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Wenn ein Kunstblatt seinen vierten Jahrgang beginnt, so darf man Vorausselzen, dass die Redaction desselben 
eine klare Anschauung von den Zwecken habe, welche sie in ihrem Kunslstreben verfolgt. Sie kann möglicherweise 
das Ziel einseitig, nicht allgemein genug erfassen, ihr Ziel kann sogar mit <!em objectiven Kunstideale im Widerspruch 
Stehen, wenn sie selbstsüchtige Pläne im Auge hat; immer aber wird Letzteres in seiner Unlauterkeit erkannt und Ersteres 
unbefangen und billig gewürdigt werden, so dass jedenfalls der gute Wille, der Ernst des Slrebens die verdiente Aner- 
kennung finden. Darauf allein sich zu stützen, ist aber keineswegs hinreichend; namentlich darf eine Zeilschrift, die 
bereits einen ganz ansehnlichen Lebensabschnitt — für eine Husikzeilung haben heut zu Tage drei runde Jahre schon 
ein Gewicht — hinler sich hat, dem Leser nicht allein den guten Willen und den Ernst ihres Strebens vorhalten. Sie 
kann von gewonnenen Resultaten sprechen, ohne generelle oder specielle Zwecke zu erörtern. 

Welches sind denn nun aber die gewonnenen Resultate, und nach welchem Maassslahe werden sie gemessen? 
Wir wollen unsern Lesern den ganzen Inhalt unsrer Bestrebungen nicht vorführen; er liegt offen da, und wer ein so 
lebendiges Interesse an der Kunst und ihrer Entwickelung nimmt, wie wir es bei den meisten Lesern voraussetzen dürfen, 
dem ist der Inhalt dessen, was wir geleistet haben, gegenwirtig. Denken wir daran, denselben abzuwägen, so mag 
allerdings an und für sich der Werth unsrer Leistungen schon zu messen sein; er bestimmt sich nach der Masse des 
Stoffes, der verarbeitet, nach der Kraft, die darauf verwendet worden, und nach dem Grade der Einsicht und des Talents, 
der aus den Arbeilen hervorleuchtet. Alles dieses selbst abzuwägen, ist nicht unsre Sache. Wir geben mit diesen Be- 
stimmungen höchstens die Mittel an, wie es von Anderen geschehen könne und beanspruchen dabei nur Unbefangenheit 
des Unheils und Wahrheitsliebe. Treten wir aber aus dem Kreise der eignen Anschauung und des Selbsturlheils heraus, 
so bliebe uns doch übrig, die in diesen Blättern entwickelte Thäligkeit mit andern Zeitschriften ähnlicher Tendenz zu 
vergleichen und uns mit solchem Maassslabo zu messen. In dem Neujahrsgruss dieses Jahrganges meldeten wir den 
Heimgang mchrer höchst achtungswerlher Zeitungen und ganz besonders der Leipziger allgemeinen. An ihnen dürften 
wir ein weiteres Mittel besitzen, den eigenen Blick zu schärfen und unbefangen zu erhalten. Denn man sieht ein fertiges, 
abgeschlossenes Leben vor sich liegen, das ein Urlheil über sich gestaltet. Mit den Lebendigen, die mit uns gemein- 
schaftlich ringen nach ein und demselben Ziele, wäre eine Verglcichung eben so unralhsam wie unmöglich. Vergegen- 
wärtigen wir uns daher das fünfzigjährige Wirken der Leipziger Zeitung. Welch ein Schatz von Kennluissen, welcher 
Ernst der Forschung, welche Gediegenheit der Gedanken, welches Talent der Kritik spricht fast aus jedem Lebensalter 
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dieser Zeitschrift! Haben wir dasselbe oder Aehnliches geleistet? Das wird Niemand von der jugendlichen Kraft ver- 
langen Aber haben wir wenigstens Aehnliches erstrebt? 

Dies führt uns auf einen neuen, ganz eigentümlichen Standpunkt, den wir wohl schon früher bei verschiedenen 
Gelegenheiten angedeutet haben, dessen Erörterung uns aber vorzugsweise in dem Vorwort des neuen Jahrganges be- 
schäftigen soll. 

Die Leipziger allgemeine Zeitung, trat ins Leben, als die musikalische Kunst in vollster Blüthe stand, die höchsten 
Höhen des musikalischen Olymps erstiegen waren, und der Letzte der drei grössten Genien deutscher Kunst so eben 
sein gewaltiges, titanenhaftes Schaffen zu entfalten begann. Sie schuf sich ihr Dasein aus jenen Meistern, an deren 
Brüsten wurde sie gesiugt und von ihnen auferzogen. Diejenigen Theorien sind von jeher die erspriesslichslen gewesen, 
welche mit ihren Prinzipien in dem lebendigen Leben der Kunst wurzelten und von den goldenen Früchten des „ewig 
jungen Lebensbaumes" zehrten. Wie Lessing die grossen Dichter der deutschen Nation ins Leben einführte, ihnen die 
Wege wies und dann selbst von ihnen getragen und in den Grundsätzen seiner Kritik befestigt wurde, so übernahm die 
Leipziger allgemeine Musikzeitung eine ähnliche Aufgabe für die musikalische Kunst Sie halle das Glück, aus der Fülle 
der Kunst ihren Lebensstoff zu schöpfen und geschichtlich ein theoretisches Kunstgebäude aufzuführen, an dem sich die 
spätem Geschlechter aller Zeiten erfreuen werden. Freilich muss »an auch unbefangen genug sein, die Bedeutung dieser 
Zeitschrift aus ihrer Zeit und durch sie selbst zu erfassen und tu würdigen. Damals und bis weit in dieses Jahrhundert 
hinein war das Schaffen und Gestalten der Kunst so lebenskraftig, die Formen halten sich abgerundet und alles Grosse 
und Schöne trug ein so klares Gepräge, dass es der Kritik, der Kunstwissensebart eine Freude war, Förderin des Edeln 
und Schönen zu sein. Kritik und Wissenschaft in der Kunst hatten eine ehrenvolle, lohnenswerlhe Stellung, weshalb 
denn auch die wissenschaftlichen wie die Kunst-Zeitschriften jener Zeit so inhallreich, gediegen und der allgemeinen 
Bildung förderlich werden mussten. Sie waren Spiegel, lebendige Abdrücke künstlerischer Productionen, die Kritik wurde, 
wenn man so sagen darf, selbst zur Kunst and die Liebe zu ihr gewann mit der Zeit sogar die Gestalt des Kunstromans. 
Wir sehen später, in diesem Jahrhundert, noch einmal eine ähnliche Zeit heraufkommen in der Dichtkunst wie in der 
Musik, jene Zeit, der man vorzugsweise den Namen der Romantik beilegt. Sie ist zu betrachten als ein isolirt stehendes 
Reis, das sich selbstgefällig von dem kräftigen Stamme der klassischen Kunst losgerissen hatte und allerdings vollsaftig 
genug war, um ein neues und eigentümliches Leben zu entfallen. Auch ihm fehlte in der ersten und ursprünglichen 
Tendenz der neuen Zeitschrift für Musik nicht die kritische Stütze. Heut aber ist es anders worden. Die Romantik 
hatte nicht die Kruft, so tiefe Wurzeln zu schlagen, dass die klassische Mullerkunst an ihr untergegangen wäre. Sie 
hat Geschwister und Kinder, eine grosse Familie, die ihren Stammbaum aus der „alten, guten Zeit" herleitet. 

Und welche Zeitschrift vertritt diesen weithin, in unbestimmte Fernen verschwimmenden Geist der Neuzeit? In 
welchen Productionen giebt er sich zu erkennen? Wie will er erlaset sein, um für das Gedeihen der Kunst erfolgreich 
zu wirken? Mit einem Worte: Welches ist heute die Aufgabe einer Kunslzeitung? Wollten wir die Frage \ er <;! ei- 
chungsweise auf ein anderes Gebiet übertragen, oder von ihm wenigstens den Stoff dazu entlehnen, so gäbe der poli- 
tische Standpunkt des Völkerlebcns dazu vielleicht einen passenden Anknüpfungspunkt, wenn wir uns damit die Frage 
auch nur klarer machen. Hier nämlich hat jede ausgeprägte Richtung politischer Prinzipien in den Journalen ihre be- 
stimmte Vertretung, und so unheilvoll eine Richtung auch oft erscheinen mag, indem sie sich in ihrer Einseitigkeit zu sehr 
abschärft und dadurch von dem allgemeinen Verbände des Ganzen loslöst, so notwendig wird andererseits doch diese 
einseitige Ausprägung, weil sie ein wesentliches Moment der Entwickelung des ganzen Organismus ist. In demselben 
Sinne Hessen sich auch verschiedene Kunstrichtungen durch verschiedene Blätter repräsentiren und wir haben ja, wie 
bekannt ist, in der Musik Zeitschriften besessen, die entweder den historischen Standpunkt, den der Kirchen- oder dra- 
matischen Musik, den des Volks- oder Männergesanges vertraten. Nie aber führten so einseitige Tendenzen zu einem 
eigentlichen Gedeihen des Ganzen der Kunst, weil diese in der Tbat nur ein Gebiet ist für empfängliche, weich geschaf- 
fene Seelen und deshalb der ganze Kreis der Theilhaber schon beengt ist. Auch wird es nie einem vernünftigen Musiker 
einfallen, die Gesetze der Kirchenmusik auf das musikalische Drama anwenden zu wollen, während ein politisches Prinzip 
die Berechtigung hat, in seiner Einseitigkeit zu verharren. — Durch die angestellte Vergleichung kommen wir zu der 
Einsicht, dass eine musikalische Zeilschrift das ganze Gebiet der Tonkunst zu bearbeiten hat. Innere wie äussere Gründe 
sprechen dafür. Um so mühseliger aber ist auch die Aufgabe, welche unter solchen Verhältnissen gelöst werden muss. 
In einem Zeitaller klassischer Kunst, grosser Produclionskraft, wie in dem oben bezeichneten, fallt die Schwierigkeil der 
Aufgabe nicht so voll ins Gewicht. Wenn aber die LebensstofTe absterben, wenn aus ihnen neue Keime zu neuem Leben 
sich entwickeln wollen und dies angehende Wachstum zu beobachten ist, wenn man allzusehr den Schult und Dünger 
von den frischen Lebenskeimen zu sondern, diese spärlich aufzusuchen hat, dann wird die Aufgabe überaus schwierig, 
und wer wollte leugnen, dass wir sie in der heutigen Zeit berufen sind zu lösen? Wir verlangen keinen wissenschaft- 
lichen Apparat, keinen Aufwand von Gelehrsamkeit. Dies ist Alles in reichlichem Maasse vorhanden, es ist zum Theil 
schon unbewusstes, wenn auch nicht zum wissenschaftlichen Bewusstsein gebrachtes Eigentum der Gebildelen geworden. 
Wir verlangen bestimmte, schürf ausgeprägte Andeutungen, characlerislisches Erfassen der Zeit in ihren Productionen, 
in der Stellung der Kunst und der Künstler, kurz, eine Allseiligkeit, zu deren Bewältigung die grosseste Umsicht, der 
humanste Sinn und wahre Unparteilichkeit nötig sind. Die Lelztcro tritt um so entschiedener als unebweisliche Forde- 
rung auf, als die Kunst sich gewissermaassen in einem Zustande der Anarchie befindet, in dem Kunslproducle und Künstler 
sich oft feindselig begegnen, das Unterste sich nach Oben kehrt, der Künstler Handwerker wird und der Handwerker 
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er tu sein glaubt. Je reichhaltiger das Material der Kunstgeschichte ist, um so inühvoller ist es mit einem solchen 
Standpunkte fertig zu werden. Denn er will in dem Leitartikel, in der Kritik der Compositioncn und in der Beurlheilung 
künstlerischer, execulivcr Persönlichkeiten beobachtet sein. Wir haben die Aufgabe, unsern Blick überall hinzuwendon, 
damit die Kunst nicht untergehe, und uns Klarheit und Unbefangenheit zu erhalten, damit man von der vielen Spreu den 
Waisen sondere Die Mühseligkeit einer solchen Aufgabe könnte uns ihr abtrünnig machen. Aber wir zweifeln nicht 
•n der ewigen Existenz der Kunst, denn nur das Leben ist kurz und die Kunst lang. Drum stärken wir uns mit 
bestem Willen für unsre Aufgabe: er wird uns aus dem Kampfe in ein neues Stadium frischen Kunstlebens hineinführen- 

Otto Lange. 



eccnslonen. 



r, Drei Psalmen (2. 
43- 22.) Opus 78, No. 6. der nachgelassenen Werke. 
Leipzig, Brcilkopf und Härtel. 2 TbJr. 20 Ngr. 

Der Anblick der vorliegenden Partituren erfüllt mit 
Webmulh um den geschiedenen Singer, aus dessen Nach- 
lass die unermüdliche Verlagshandlung sie ans Licht gestellt 
hat Wehmulh um den Frühgeschiedenen, der Vielen die 
höchsd Erscheinung war in der Kunst dieser Zeit. Uns 
war er diess nicht: wir glauben, dass gleichzeitig begabtere 
nicht bloss in natürlicher Schaffenskraft, sondern auch in 
richtiger Schätzung ihrer Kräfte zum Gedeihen unserer Kunst 
gewirkt haben. Eine unrichtige Bahn wählen ist aber schon 
an sich ein Fehlgriff, der dem ächten Genius nicht ziemt, 
oder doch seltener überkommt, als dem suchenden, irrenden 
Talente. Wenn auch Mozart und Beelhoven sich irrlhüm- 
lich in das heilige Gebiet gewagt haben, dem ihre Natur 
und Begabung nicht zugehörle: so sind sie doch in diesem 
Irrthume entweder nicht verweilt — denn sie haben das 
Fremdartige nur berührt, nicht aasgebaut — oder sie haben 



Funken anderen Lichtes gespendet. 
Diess Alles ist bei Mendelssohn anders. Seine ganze 
kirchliche Laufbahn ist eine verfehlte. Warum sollen wir 
es nicht offen sagen, dass das Berliner Christentum keine 
Blüthen vom Lebensbaume zu finden fähig ist, da es alle 
Tage deutlich bekunden? — Wenn der im Wellgetümmel 
Grossgcwordene, von Kritik Zerlöste, der himmlischen Ein- 
fall lang Entfremdete einen stillen Tag einkehrt bei sich 
selber, und fühlt die Nichtigkeit blasirter Kesidenzslädlelei, 
nnd es ärgert ihn der Leere und Leblosigkeit todtgeborner 
Zeitgeslalten — und er fühlt eine unbekannte Wärme, ein 
sanftes, mildes Erglühen anderer Wellen und Leiber, wo es 
keine Kritik und gelehrte Dummheit mehr giebt .... nun 
dns Alles ist gar löblich und rührend, und als Vorberei- 
tung zum neuen heiligen Leben gar unerlässlicb. Abcrist 
das Alles nun sogleich schöpferisch, gestallig, zu neuer Le- 
benswonne urkrifliger Schönheit herangediehen? Neinl Es 
ist kaum der Vorhof des Vorhofes. Ein stilles selbstverges- 
senes Weinen der Umkehr ist nur erst eine niedere Stufe 
zu dem, was eigentlich die heilige Kunst will und soll. 

Nicht jedes dieser Worte passt geradezu auf Men- 
delssohn: von ferne aber deuten sie auch auf ihn, der in 
den Banden jener Zeilgewallen gross geworden, die er ab- 
zustreifen suchte: aber man fühlt die Ketten klirren, wenn 
auch, sanfter als bei roheren Gemüthern. — Wir müssen 
zugestehen, dass seine sanft frommen Gesinge wenigstens 
doch näher heran schweben zu edlerer Gestaltung, als der 
übrigen Zeitgenossen unkirchliche Gebilde. Selbst wo wir 



reichere Gebilde — an Kraft steht der alle Fr. Schneider 
voran, an melodischer Fülle der viel verkannte Löwe — 
dennoch stehen sie dem, was auch Mendelssohn suchte, nicht 
näher. Sie haben vielleicht höhere künstlerische Weihe 
dargestellt, aber nicht kirchliche, höchstens geistliche Dich- 
tung eröffnet. 

Worin das Kirchliche und Geistliche unterschieden sei, 
das sagt dem Frommen das eigne Erlebniss, und Anderen 
können wir's nicht weiter beweisen, als es wiederholcnllich 
längst versucht ist. Man könnte sich damit begnügen, wenn 
das wirklich innerste Seelengenüge darböle, den schwarzen 
Priesterorden anzubeten statt den Leib des Herrn. Wer 
solche Genügsamkeit empfinden kann, ist auch allenfalls fä- 
hig, das Bossinische Slabat Mater, gehörig ausgeziert und 
ausgeführt mit allen pariser Schönpfläslerchen des guten 
Vortrages, an heiliger Stätte zu ertragen. — Wir können 
nicht anders, als diese ganze Zeit zur Darstellung heiliger 
Gestallen unfähig erklären; schwerlich möchte Cornelius 
oder Albert Knapp im Stande sein, des Gegenlheils zu be- 
lehren. Nur im Norden wohnt noch solche Einfalt, die die 
Muller isl aller Wahrheit und Grösse: an Thorwaldsens 
Aposteln kann sich eine erneute Kunst selbständig, frei nnd 
froh entfallen. 

Schon in Händeis Zeitalter nehmen wir die Vermi- 
schung des Welllichen und Geistlichen wahr, die auch die 
Höchsten damals berührte, bei den Schwächeren aber sich 
deutlich und niederschlagend kundgab. Und doch war, 
selbst was der mildsinnliche Grann gesungen, dem Heiligen 
wenigstens näher verwandt; er stand noch nicht als Schulz- 
flehender draussen vor den Tempelihoren, obwohl er frei- 
lich auch nicht in's Allerheiligste gedrungen ist. — Wie die 
Zeit dem Heiligen weil und weiter entfremdet ward, dann 
aber wieder in fliegender Sehnsucht herangetrieben, und 
nun bittend und suchend, doch nicht erfüllt und gestaltend 
heilige Kunst zu üben bemüht war: das zeigen die kirch- 
lichen Versuche Haydn's und seiner Zeilgenossen. — 

Es isl nicht möglich, das Heilige wiederzugewinnen, 
ebe unser Leben umgestaltet ist, und sich hergestellt hat 
aus den zischenden Brandungen der Kritik. In die Buhe 
des ewigen Stromes überweltlicher Gestaltung wieder ein- 
zukehren, bedarf es mehr als der doppelt reflectirten Re- 
flexion speculaliver Scholastik, der wir es freilich danken, 
dass aufgeräumt isl — aber keine einzige Lebensgestalt 
danken wir ihr. — Das Christenthum hat sich seit etwa 
zwanzig Jahren aus dem nackten Verslande zwar gerettet 
aber durch diese Verneinung noch lange nicht die nen- 
schöpferisebe Bejahung errungen. Sind wir durch Kritik 
und Historie von dem unkritischen und unhistoriseben Deis- 
mus befreit, hat ans die gereinigle Wissenschaft Klarheit 
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erschaffen selbst in den dunkleren christlichen wie künstle- 
rischen Regionen: so ist das nun freilich ein Errungenes, 
dess wir uns nicht schämen, das wir als Ehrenpreis der 
Zeit festhalten dürfen: aber solche Zeiten sind nicht ange- 
than, die heilige Einfalt zu begünstigen, ohno welche alles 
Kunstwerk eine tönende Schelle bleibt. 

Und eben weil diese fromme selige Stille dieser Zeil 
nicht gewährt ist, fehlt ihr auch selbst die Technik, die man 
doch ja nicht als geringe Fertigkeit allein betrachten und 
verurtheilcn möge. Bei Eccard, bei Händel und Bach sitzt 
diese Technik im Blute. Wohl mussten sie tapfer lernen, 
und haben Blut und Wasser geschwitzt, um in strenger 
Jugendarbeit das Fugenwerk und was dran hangt zu gewin- 
nen; aber diese Technik ist ein Theil ihres Leibos gewor- 
den, wie bei Mozart die Melodik, bei Beethoven die Rhyth- 
mik. - Wer heute an die Technik, geht nun — der pflegt 
sie eben als Technik anzusehen, und lernt das Handwerk 
um des Nutzens willen — mindestens ist's so bei allem dem- 
jenigen, was als Heiliges erscheinen will. 

Oder wäre es wahr, was uns einige von den Neusten 
möchten glauben machen, dass eine neue Periode des Chri- 
stcnlhumcs nahe, wofür auch eine neue Kunst im Werke 
sei? — Lasset euch nicht irren! — Das Chrislenthum wird 
sich erneuen, wie es sich alle Jahrhunderte erneut hat, 
nämlich durch immer erneute Rückkehr zum Ursprünglichen, 
Urwahren, Urschönen. Und so kann sich auch — aber 
nicht in diesem Zeitaller schwindender Gestaltung! — der- 
einst eine neuo Kirche bilden, die johanneische nennen 
sie die begeisterten Zeichendeuter der Zukunft. Aber diese, 
wenn sie erst erschienen — (sie ist's noch nicht! und ehe 
sie erschienen, wird sie keine künstlerische Blüthen trei- 
ben!) — dann wird sie nicht mit Verflachung, sondern 
mit Verliefung neubildende Urkraft bewähren. — Dicss ist 
es, was Winlcrfeld in gewaltiger, mahnender Stimme der 
Zeit zuruft, und was so oft missverstanden ist: nur durch 
Wiederbelebung der Schönheit glücklicherer Zeiten wird 
die Bahn gefunden, darauf wir zum Heiliglhumc wandeln 
mögen. Das heisst nicht Nachahmen, Wiederholen, Nach- 
gemessen und Umbilden: sondern es heisst: Einkehr zur 
Wahrheit, Eindringen in die ächte helle Tiefe des Stromes 
von lebendigem Wasser, den wir heute nur von ferne 
rauschen hören. — Vielleicht dass eine erfüllte hellumfriedete 
Zeit unseren Urenkeln beschieden ist, wo aus der seligen 
Einfalt Eccard's und der stolzen Herrlichkeit Händel's und 
der brausenden Tiefe Sebaslian's ein Neues geboren wird, 
das die neugebornc johanneische Kirche feiert. Da wird es 
aber sicherlich weder Paulus noch Elias geben, noch ber- 
liner Busspsalmen, sondern ein neues leuchtendes Wort aus 
uralten Bronnen, vor dem falsche kranke Denrath verbleicht, 
und glatte Eitelkeit weinend zcrfliessl. 

Wir haben schon öfter darzustellen versucht, wie dem 
weich lieblichen Jungfraucngemüthe unseres Mendelssohn 
durchaus jede hohe Bahn versagt war, und die breite Fülle 



im Aeusseren, und zur Uobersicht mit einem leichten Cla- 
vierauszuge der Stimmpartilur versehen, sind achlslimmig 
ohne Begleitung geschrieben. Diu Vielslimmigkeit ist glück- 
lich benutzt, meist in antwortenden Doppelchören. Doch 
hätte dasselbe auch mit vier Slimmen, vielleicht sogar rei- 
cher gesagt werden können. Wir brauchen kaum an Hän- 
deis Messias-Amen zu erinnern, oder an die ächte Acbt- 
stimmigkeit in Bach's Molellen. 

Die Behandlung der Texte ist declamatorisch, wie 
im Elias und Paulus, nur milder. Wenn diess wirklich spät 
geschrieben ist (üp. 78), so zeigt es keinen Fortschritt 
gegen jene doch immer strebsamen Werko. Man hört mehr 
Wort als Ton, und wird gleich zu Anfang erkältet, wenn 
I: (Ps. 2): 



du Hoden, und rei 

mm 



Einige dichte Glanzslellen mit vollen Accorden: „Aber 
der im Himmel wohnet" bringen frischeres Leben; dann 
folgen Secundenschrilte in bekannter Weise; darauf ein 
vierfaches Terzelt mit Chor: 
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Zu den Worten: „Aber ich habe meinen König einge- 
setzt auf meinem heiligen Berge Zion; ich will von einer 
solchen Weise predigen" etc. tänzelnd declamatorisch 
könnte eben sowohl in einer Oper oder zum didaktischen 
Epigramme gesungon werden. — Noch ein paar ähnlich 
dcclamirte Secundensätze, dann heissl's dunkel und stille, 
doch 



,jienet dem Herrn mit Furcht, und freuet euch mit ZilUrn" 

Darauf bricht wie aas feuchtem Nebel der 
SchlusssaU : 



heroischer Gestalten unerreichbar blieb. Paulus und Elias 
haben es bewiosen ; ihr Ruhm hat eine Stande gedauert, ihr 
Preis ist an den gegenwärtig wirkenden liebenswürdigen 
Sänger geknüpft gewesen und mit ihm gestorben. Das ist 
wohl eine bittere Wahrheit. Aber sie trifft nicht ihn allein, 
sondern auch die Zeit, der er nicht entrinnen konnte. Wenn 
wir für die liebliche, duftige Schöne seiner Jugendlieder, 
für die schwärmerische Romantik seiner wunderbaren Ou- 
vertüren — all seine Oratorien und Geistlichkeiten dahin 
geben: so sprechen wir nur sein innerstes Wesen aus, wie 
er es selbst in ruhigen Stunden erkannt hat. Er steht an 
Begabung und Gehalt ungefähr auf derselben Stufe mit Em. 
Geibol. Innerhalb dieser Schranken ist er schön und gut, 
ja geweitig, wie Gcibel in der hübschen Kleinmalerei dieser 
Zeil; was jenseit liegt, konnte er mit Schmorzcn ersehnen, 
aber nicht in greifliche Wirklichkeit fassen. 

Die vorliegenden drei Psalmen, trefflich ausgearbeitet 




t 





„Küsset den Sohn, dass er nicht zürne, und ihr nmkommet 
aur dem Wege." Angehängt ist ein überzähliger Schluss 
ausser den Psalmworlen: „Ehre sei dem Vater, Amen." — 
Letzteres leicht fugirl, ein milder Ausgang, dem Uebrigen 
im Ton nahverwandt. 

Der zweite Psalm (Ps. 43) hat eigene Lichteffecle, wfr- 
kungsreiche Miniaturmalerei durch Gegensatz hoher und He— 
fer Slimmen — wozu übrigens der Text keinen zwingenden 
Grund bietet: 1) Richte mich, Gott, nnd führe meine Sache 
wider das unheiligo Volk — II) „und errette mich" etc. 
welche letzte Worle (II) ein 4stimmiger Weibercbor dem 
4slimmigen minnlichen (I) entgegen singt; die Männer ruhen 
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orgelpunktisch auf A, später auf C, 
Worte des ersten Salzes 



Dieser unisone Satz wird gleich drauf in *■ umgedeutet, 
zu den Worten: „dass ich hinein gehe zum Altar Gottes" — 
übrigens gleicher Faclur, naiv und matt 
hoch und hehr.... und nun gar die Worte 



der meine Freude und Wonne itt 

ebenfalls unison! Desgleichen später: da müssen gar die 
sangreichen Weiberstimmen 
zu den süssen Worten 




wozu dann die Hinner einiges harmonische Gewürze unter- 
wärts streuen! — Was wir oben naiv nannten, ist im Ber- 
liner Sprachgebrauch geredet; anderswo heisst es auch 
nachlässig, salopp, wie z. B. der Ton in Wilibald Alexis 
brandenburger Chroniken und Th. Mundt's wissenschaftlichen 
Darstellungen des Proletariats. — In diesem Psalme ist nur 
der Schluss warm und lebendig, leider so rasch vorbeiflie- 

Eüd, wo man glaubt, es gehe erst recht an: „Harre auf 
tt! Ich werde ihm noch danken" — übrigens ziemlich 
stark an Paulus anklingend. 

Am dritten der vorliegenden Psalme (Ps. 22) nehmen 
wir etwas mehr Kunst und Arbeit wahr; der Ausdruck ist 
sorgfältiger gewählt. AufTaUend aber ist die in allen M'schen 
Werken wie eine Phrase hindurchziehende stumpfe Rhyth- 
mik, die unwiderstehlich an die Naivität rabbinischer Reti- 
tation erinnert 
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und ähnliche, die uns früher 



bei der Walpur 
Aseetik 



m 



bnd die nach dem Herrn fragen, werdenihn preiten ; 
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irerde gedacht aller Welt Ende, 



in grauem Ton, nicht farbenglühend — prosaisch, nicht 
prophetisch — sie führt nicht ins heilige Wort hinein, son- 
dern heraus. 

Das Ergebniss dieser Betrachtungen ist nicht erfreu- 
lich. Ungern haben wir bei solchen Verneinungen verweilt 
Aber es ist Pflicht der Kritik und Geschichte, zumal über 
einen grossen Geschiedenen einen Abschluss zu suchen, 
und um seines Ruhmes willen eben die Wahrheit zu sagen. 

Haben wir damit irgend ein zartfühlend Herz von der 
neuen berliner Religion zerschnitten, so thut es uns leid 
um das Herz, nicht um die Religion; denn aus ihr muss 
ausgeschieden werden, was kranke Wellweisheit hineinge- 
heimnisset hat, und dann erst ist neue erneute doch uralte 
die hallet und wallet und zündet ein 



ewiges Feuer gleich den alten Propheten. So lange das 
warme blutquillcnde Leben unter der Luftpumpe denkseliger 
Eitelkeit lorquirt und destillirt wird, giebt es keine lebende 
Schönheit. — Vor längerer Zeit hat mir ein tielTühlender 
frommer Mann — kein Berliner — persönlich aus treuem 
Herzen Vorwürfe gemacht,*) dass ich den Elias so kritisch 
zerpflückt hätte. Ihm zunächst sind die Worte geschrieben: 
vielleicht überzeugen sie ihn, dass diese Veränderungen 
nicht aus Lust an Verneinung gesprochen sind, sondern mit 
der Aussicht auf endliche und unendliche Bejahung, 
len 21. Dezember 1840. 

Dr. Eduard Krüger. 



Salonmtmfc für Violine und Violoocelle. 

Drei leichte Duetten für Pianofort 
Violoncello. Op. 31. Hamborg, bei 



Schon der Titel zeigt uns den Anspruch, den wir an 
vorliegendes Werkchen zu machen haben und ist nur zu 
bemerken, dass der Componist seine Absicht vollkommen 
erreicht, d. h. wir finden drei, wenn auch ganz anspruchs- 
lose, jedoch recht gut componirte Musikstücke. In beiden 
Instrumenten gleich bedeutend sind sie für Dilettanten sehr 
geeignet und um so mehr zu empfehlen, als besonders für 
diese Gattung Musikstücke wohl allen Musiklehrern oft eine 
bedeutende Lücke in der musikalischen Litteratur fühlbar ist. 
Bei allem heutigen Ueberfluss an Salon- und anderen Com- 
posilionen für Piano und Streichinstrumente fehlt es an 
dieser, in natürlicher Vortragsweise sich bewegenden Gat- 
tung. Wenn schon viele der vorhandenen Salonslücke den 
Noten nach nicht immer grosse technische Fertigkeit ver- 
langen, so setzt die Mehrzahl doch eine höher ausgebildete 
Vortragsweise voraus, als man im Allgemeinen vom Dilet- 
tanten (besonders im jugendlichen Alter) erv 



Robert Schumann, Fantasiestücke für Pianoforte 
und Clarinette (ad libitum Violine oder Violoncell). Op.73. 
Cassel, bei Carl Luckhardt. 

Wir sehen hier unsere oben ausgesprochene Ansicht 
bestätigt; obschon für sämmtlich angegebene Instrumente 
durchaus keine technische Schwierigkeit vorliegt, so erfor- 
dern diese Fantasiestücke künstlerisch ausgebildete Auffas- 
sung*- und Vortragsweise. Es will uns bedünken, als haben 
dem Componisten Mendclssohn's n. a. Lieder ohne Worte 
vorgeschwebt und als Solche können wir des Werkchens 



Fleur D'CTient, Etüde de salon 
pour Violon seul. Oeuvre 6. Leipzig, chex Fr. 
meistcr. 

Wenn orientalischer Duft sich in gemüthlich walzer- 
artiger Weise wiedergeben lässt, so ist der Unterschied 
zwischen Tyrolienne, Steirisch und Orientalisch eben nicht 
gross, wenigstens in diesem Musikstück, denn es würde der 
Benennung Fleur tyrolienne oder styrienne eben so ent- 
sprechend sein. Etüde de salon bezeichnet hier wieder eine 
Zwillernalur, d. h. weder Etüde noch eigentliches Effect- 
stück für den Salon. Was das : leicht, anbetrifft, so bewegt 
sich diese Elude allerdings nicht in hocus pocus von Schwie- 
rigkeiten, sondern geht ganz ruhig und harmlos in der 
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folgenden, ganz durch beibehaltenen Figur drei Seilen 
lang fori: 




Nur dürften diesem Prüdicat: leicht, nich allzu weite Gren- 
zen beizulegen sein, denn, obschon für den wirklichen Vio- 
linspielcr allenfalls ä vista zu spielen, würden wir sie ohne 
gehörigen Vortrag von mittelmäßigen Spielern gespielt, 
nicht mit anhören mögen. 

F. Merk, Aux Amateurs. No. 7. Capriooio povr Vie- 
loncellc avec Piano. Op. 30. View» chez Pielro Me- 
chelti qm. Carlo. 

Wenn gleich der Aufschrift nach vorzugsweise die 
Violonceildilellanten dem Componislen ein Dankvolum für 
seine freundliche Gabe abzugeben haben, so dürfen sich 
aber auch Violoncellisten von Fach derselben erfreuen. Der 
Componist bewährt auch hier seinen, ihm eigentümlichen 
gemülhltcben Humor und die gewohnte Eleganz, wie in 
seinen früheren Arbeiten dieser Galtung, wobei sich wie 
immer eine besondere Vorliebe für die Hongroise bemerk- 
lich macht. Recht glatt und characteristisch vorgetragen, 
wird es keinem Spieler an beifälliger Aufnahme fehlen. 

_ C. Böhmer. 

II ejM 1 n. 

Hailkallache Revue. 

Die musikalischen Ereignisse der Weihaaebtswocbe sind we- 
nig geeignet, den neue» Usern dieser BUtlef eio Bild einer 
Musikwoche, wie sie die Saison unserer Residenz darbietet, tu 
entwerfen. Da giebl es andere Genosse, Zerstreuungen mannig- 
faltigster Art, denen man Zeil und taferetie widmet. Datier wer- 
den die Musikabeade gewöhnlich entweder stiefmütterlich behan- 
delt oder man putit sie aus mit einem WeihnachUschmuck, der 
die grosse Masse anzieht. Ausnahmen sind wohl möglich, bei 
den diesjährigen Feste aber nicht vorgekommen. Die Königliche 
Oper wie die italienische beschäftigten sieb mil einer Wieder- 
holung der in der leutea Zeit zur Darstellung gebrachten Opern 
und es gab im Wesentlichen nichts Nene» zu berichten, weder 
hinsichtlich der Sachen noch der Personen. Eines musikalischen 
Festgenusses darf jedoch erwähnt werden, der seil einigen Jah- 
ren für unsere Residenz eine Bedeutung gewonnen hat. Wir 
meinen die Gesangsbegleitnngen zu den Transparent-Gemäl- 
den in dem königlichen Akademie - Gebäude. Dfc> wemälde selbst 
machen auf einen künstlerischen Werth keine besonderen An- 
sprüche; sie sind freilich nach den Originalen grosser Meister wie 
Raphael, Cornelius und Rubens, gefertigt, und haben, wie dies 
in der Natur der Transparente liegt, eine Wirkung. Diese wird 
aber ganz besonders durch die Gesangbeglcitung erhöht. Wäh- 
rend ein Gemilde den dunkeln Saal erhellt (es sind deren sechs) 
aiagl der Königliche Dome bor Hymnen Ibeils alter tbeils neuer 
Meisler. Lolti, Orlando di Laiso a. a. liefern den Stoff zu dieser 
Gesängen^ aber auch neuere Meisler laden eine Stelle, wie Men- 
delssohn, Löwe, Grell, Neithardt, Hauptmann nnd Bort- 
aiansky. Gesänge von den Letztem hörten wir nach dem 
Weiknacbtsfestc; vor demselben wurden vorzugsweise die fom- 
posilionen der älteren gewählt. Die Ausführung ist meisterhaft. 
Der Domchor unter Leitung der Herrn Neithardt und von Herz- 



berg lifst den Gesang hinter den Gemälden ertönen und [wirkt 
im höchsten Grade erbauend auf die Stimmung der Zuhörer. t Die 
Intonationen, das «arte Sehwellen und Verschwimmen der Töne 
zeichnen, wie bekannt ist, die Leistungen des Domcbores aus, 
und so darf das, was hier in eigentümlichster Weite musikalisch 
dargeboten wird, wohl zu den anziehendsten Genüssen in dieser 
Cell gerechnet werden. d. R. 



Feuilleton. 

Skizzen aus Constantinopcl. 

(Sehluss.) 

Nan werde ich auch ausführlich von einem Concerle im 
Thealer reden, das alle Unterstützung fand, und das die Mai- 
linderin Abadia am 28. Mai gab. Alle Mi (wirkenden erschienen 
im Kostüm. Um den Geschmack zu würdigen, muss ich einmal 
ein ganzes Programm mittheilen. Erster Tbeil. lotroduzione dell' 
Opera Attila, ausgeführt von Negri. 2. Cavatina di Odabella del 
Attila, von der Coneertgeberian. 3. Dnello daraus, von Negrini 
and derselben. 4. Introduzloae ans Norma von Nanni. 5. Cava- 
tina des Pollione von Negrini. Zweiter Theil. 6. Sinfonia a piena 
Orchestra neu und lustig anzuhören. 7. Aria, von Verdi für die 
Concertgeberin gesetzt. 8. Ado lerzo di Torquato Tasso von 
Bencich. 9. Aria nuova von Ang. Marian., gesungen von Calvi. 
10. Teraetlo finale aua Ernani von Negrini, Nanni und Abadia. 
Die Concertgeberin, bereits erwlbnl, bat eine gute Stimme, vor- 
züglichen Anstand für die Oper und Mimik, weshalb sie auch in 
der gegenwärtigen Saison wieder angestellt wurde. Die Ouver- 
türe (nämlich jene Sinfonie) wurde mit dem gewöhnlichen italie- 
nischen Leichtsinn ausgeführt, alles übrige zur höchsten Zufrie- 
denheit des Publicum*. Da überhaupt das Concert rcutirle, so 
gab die Singerin ein zweites derartiges Pasticcio, wie ein Gebäck 
von allerhand Mehl und Saucen heisiL Am i Juni grosses Con- 
•erl des Tenoristen l.nigi Ademollo, unterstützt von Luigia 
Abadia, von Ricciardi, einem durchziehenden Künstler mit einer 
kräftigen Tenorttimme, von Negrini, Bencich, Nanui und den Di- 
rceloren Gaatelli nnd Mariani, meist in Kostüm, bei tberfülltem 
Hause und mit ähnlichem Programm. Am 9. April hatten wir auch ein 
Virtuosenconcert im Theater, nämlich von dem Geiger Girolamo Frau- 
coluc ci. Guatelli begleitete ihm das Souvenir di Belliui auf dem Flü- 
gel. II Carnevale di Venezia spielte er freilich nicht als ein Paganini, 
zeigte sich aber als Virtuos, wie es viele giebl. Seine Beschei- 
denheit gereichte ibm zum Vorlheil, er halte eine gute Einnahme. 
Das Theaterpersooal führte den ersten und dritten Aufzug aaa 
Linda im Kostüm zu seiner Unterstützung auf. Daa Beae6z der 
Giovannina Calvi wurde in ein Concert umgewandelt, wozu Ma- 
riani eine neue Arie mil Piano gesetzt balle. Dies Concert war 
durch den ausgezeichneten Gesang der Medori Vilmot eint der 
anziehendsten. Am 8 März gab diese zu ihrem Besten die Lucre- 
sia Borgia, am 19. April beide Bencicb's Einiges aua Macbeth, 
am 26. April Nanni Einiges aua Gemma di Vergi n. a. w. Am 
7. Mai veranstalte;.. Na am für die Armen bei voller Erleuchtung 
dea Theaters ein koslümirlcs Concert, worin der beliebte ButTo 
Borrila die Arie mit dem Narrenchor aaa Columella vortrug, und 
die Medori die Vaiialioacn der Cencrcntola sang. Am Sehluss 
der Saison, 15. Mai, gab Naum ein ihnliches Concerl, woria die 
erwihnle Hymne von dem liier weilenden Donizclti in Anwesen- 
heit des Sultans bei verschlossenen Thurm vor allen Mitgliedern 
der Bühne, desgleichen eine Hymne von Mariani und manches 
Andre aufgeführt wurden. 

Kleinere Concerle fanden im Hütcl d'Angleterre bei Mia- 
sini stau, wie man dergleichen ähnliche in den Krinzchen täg- 
lich bei uns zu Lande bören kann. 
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Des gymnastischen Tanzes im Theater von G. Guillaome vom 
1. August erwähne ich der guten Musik halber, es debütirlen bei 
dieser Veranlassung Prau G. Canersi, G. u. D. Guillaume, G. Pon- 
siglioni, P. Scipioni, C Canevacci. Den 28. September tanzte 
ein Ballettänzer Doldrini unterstützt von Marcbesi und Dilettanten. 
Dero Milrfirector dea Thealers Nicola Lnnzoni wurde am 3. Hat 
Linda di Cliomouni gegeben. Ein gewisser Levieux, der sich le 
sorcier du Levant nannte, machte froher durch allerband Taschen- 
spielerkünste viel vou sich reden. 

Wahre Volksconeerte kann man die auf dem Piccolo 
Caropo ror einem griechischen KaReehause nennen. Dort verei- 
nigten sich vor dem Brande Mitglieder der Tbeaterkapelle, Dilet- 
tanten und durchziehende ungarische Musiker zu Abendconcerten, 
wohin, da das Entree nach unserem Gelde nur einen Silbergro- 
schen kostete, Alles hinlief, was Beine halte. Die nette Musik 
lockte selbst Türkinnen aus den Harems und wie gerne wären 
auch wohl jene Schönen, Sklavinnen und Odaliaken ana ihren 
goldnen Käfigen entschlüpft, um sich an den jungen Hillerse-harten 
unzähliger Nationen zu weiden. Aber zu jener herrlichen Zeil 
dei Jahres bewacht das unselige Eunnebenlhum strenger denn je 
die eifersüchtigen Thoren der Harems. Und selbst jene Glückse- 
ligkeit auf dem schönen CampeUo, der einzigen guten Passage, 
weiche* sich Abends wie an einem grossen Ballsale umgestaltete, 
wo manches geheime Flüstern, Händedrücken, Girren und Seufzen 
das Programm überschritt — Alles zerstörte der neidische Brand, 
der das Vergnügen vereitelte, nnd die wackeren Spielleute sammt 
ihren Gefeierten Verdi, Bellini, Rossini, Strauss and Unner ver- 
bannte. Aaf den Aschentrümmern spielten nun Zigennerbenden, 
die natürlich nicht mit der Zeit fortgegangen waren und deren 
Musik, als alte abgelegte Waare, gar nicht gnt nnfgenommen 
werde. Achtzig reiche Familien dagegen halten jene Musiker In 
Kadikoi in Dienst genommen, wo sie, was es gab, zu musieiren 
hatten. 

Was sonst noch an Gartenconeerten besteht, z. B. auf dem 
grossen Campo, Sonntags und an den griechischen Feiertagen 
ausserordentlich besucht, damit ist ea kläglich bestellt. In den 
süssen Wässern Asiens in Chiatane, der lieblichsten Gegend von 
der Welt, aind Oberall Gnippen von Concertantcn. Hierher strö- 
men an den Freilagen vom 15- April bis 15. Mai die türkischen 
Familien. Musiker, meist Annenische Leute, sitzen in Barken; 
oder Zigeunerinnen in schön geschmückten Ochsenwagen; oder 
nrebUche Negerbubca, Gnitarre oder Zither spielend — überall 
Musik, Gesang, Fröhlichkeit! Kleinste Concerle in der Art etwa 
der Hofmusikanten Deutschlands machen durchziehende bulgarische 
Schäfer, sobald die Wiesen in ihrem Sehmucke stehen. Aehnlich 
den Pifferari in Rom besteht diese Musik aus dem Dudelsack und 
der Flöte. 

Die Hilitairmusik befindet sieb anf der niedrigsten Sture. 
Dies fühlte wohl am meisten der Chef der preussischen luslruc- 
teore Major von Knsckofsky, der den Grossvezir und Riza 
Pascha veranlasste, anch fOr diesen Zweig einen tnstrueteur aus 
Preussen kommen zn lassen. Alsbald erschien der Musikmeister 
Wabasebaffe, um die Cavalleriemusik, wie sie dort besteht, 
bier einzuführen. Die hierzu bestellten fünfzig Instrumente gefie- 
le* den Tarnen nngemein, ja der Sultan äusserte sogar den 
Wunsch, für alle anderen Cböre dergleichen zn belieben. Aber 
wie lahm ea bier mit der Verwaltung geht, bezeugt, das* nach 
seehsmonatlicliem Aufenthalt des Musikers noch nichts in der 
Angelegenheit geschehen war. Endlich suchte der Pascha selber 
bei Musterung von Rekruten diejenigen Physiognomien, die ihm 
am besten schienen, heraus, am ihnen, sie mochten wollen oder 
nicht, das Instrument in die Hand zu geben, was er ihnen be- 
stimmte. Weigernd, bittend warf sich mancher der Gezwungenen 
dem Pascha zu Füssen, sie wollten lieber den Kopf opfern, als 
ein Spielmann sein. Endlich wurden dem Instrucleure Albanesen, 
ganz ungeschlachte Leute fibergeben and demselben bedeutet, 



doss er hiergegen nichts einzuwenden habe, denn dafür sei er ja 
Meisler, dass er seine Kunst an den Leuten, die übrigens nicht 
einmal den türkischen Dolmetsch verstanden, zeige. Doniselti 
nun, der öfter erwähnte Bruder des Maestro, entrüstet, dass ohne 
seine Einwilligung ein Fremder in das ihm eigentlich gebührende 
Fach eingriff, spann seine Inlriguen, denen es nicht schwer wurde, 
den bescheidenen Musikmeister nach einjährigem Aufenthalte hier- 
selbst zu verdrängen. Als Vorwand hierfür gaben die Türken 
an, dass man zu so gewaltigen Instrumenten nordische Lungen 
haben müsse, dass die Eingcbornen also viel zn schwächlich m 
ihrer Handhabung seien und somit wurde der erst ungeduldig er- 
wartete preussisebe Director plötzlich mit wenig Ehren entlassen. 
Donizetti, der Musikdirector der Militair-Privat-Kapcllc des Sul- 
tans, sonst ohne Bedeutung, ist übrigens ganz der Mann für die 
Türken; er hat sich in den Geist der Leute nnd in ihren Schien» 
drian völlig biueiugelebt. Es ist ihm einigermassen gelungen, bei 
gewiss nicht geringen Schwierigkeiten jene Mililärmnsik erträg- 
lich nnd anhörbar zu machen. Ein zweiler Militär- Musikdirector 
ist der erwähnte Guatelli. 

Eine Musikbande besteht gewöhnlich aus fünfzig Mann. Tür- 
kische Trommeln, Pauken and Trompeten spielen die Hauptrolle, 
nnd ea fehlen auffallend die Flöten und Clarinelten. Takt und 
Gefühl Tür Nfiance ist schlechterdings nicht berznstellen. Der 
Tnrko liebt das Geräuschvolle nnd möchte seine Trommeln, wo 
möglich, mit Kanonenschlägen begleitet wissen. Die türkischen 
Märsohe sind uralt, gewiss eigentümlich , oft sogar originell. 
Ihre Einübung ist komisch genug. Tagelang quälen sieh die ar- 
men Leute nur sehr schlechten Instrumenten ab. Dafür werden 
sie, haben sie etwas eingelernt, förmlich gemisshandclt. Von ei- 
nem Pascha werden aie zum andern, bald nur Frühstücks-, bald 
aar Mittagsmusik gerufen, ohne dafür das Geringste zu erhalten. 
Concerte geben sie nicht, denn der Muselmann hält es unter sei- 
ner Würde, vor einem Andern, als einem Mnselmanne, in spie- 
len. Steht nnn schon die lafaaterie-Musik auf sehr niedriger 
Stufe, so will ich von der Kavallerie- Musik lieber ganz schwei- 
gen. Die schönen, neuen Instrumente werden nun wohl unbenutzt 
ihrem Verderben entgegen sehen. 

Von pompöser Wirkung ist das Gebet für den Sailen, wei- 
ches choralartig in aebt laaggeballenen Tönen im Einklänge (wie 
Oberhaupt die meisten türkischen Märsche) ausgeführt wird. Je- 
desmal danach folgt in kurzen Pansen der Trommelwirbel, hinter 
welchem das ganze Regiment laut schreit: „Es lebe der Padi- 
scha". Nachdem dieser Ruf dreimal wiederholt ist, beginnt sofort 
cioe Art von Reveillemusik, die die lächerlichste Wirkung macht, 
als wenn bei uns nach einigen sehr ernsthaften Choralslrophen 
auf einmal „von der Alma tönt das Horn" ertönte. Aehnliche 
parodirende Anwendung der Militärmusik macht man in Rom. 
Nachdem der Papst im pomphnften Gefolge das Santa Saotisaimai 
vorübergelragen oder nachdem das Volk bei dem Segen einstim- 
mig „in saecula saeculorum" aasgerufen, so erheitert nun die 

die Frommen. 

Die Hornmusik, wie sie bei uns die RegimenUpfeirer blasen, 
bat man bier nachgeahmt Aber es ist das Slockjämmerlichste, 
was es nur geben kann. Die Pfeifer sind indessen eher gefibl. 

So hätte in Coostantinopel ein Musikliebhnber aich nicht in 
beklagen, wenn es auf die Menge von Musik nnkäme, Oberall, aaf 
Plätzen, in Barken ist Musik. Aber Alles zeigt von einem schleck- 
ten Gcscbmacke. Ein Mnsiker kann jedoch in den vielen Volks- 
liedern reiche Skizzen sammeln, denn der Nationalitäten giebt ea 
hier mehr als sonstwo. Ein jeder, der Waaren Teil bietet, preist 
sie singend an, wie etwa der Aqua eelosa- Verkäufer in Rom oder 
der Auctionär in Alben. All dieser Gesang, sei er von jenen 
Krimern, sei er von den Belllern, — er ist eigentümlich, ja 
Geheimnis», wie die Sitten und Gebräuche des Orients überhaupt 
es sind. AI. Ge%tr. 
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Nachrichten. 



Berlin. Da» Repertoir der Königl. Oper bringt in nächster 
Zeit „Catbarina Cornaro" von Lacbner, „Wilhelm von Oranien" 
von C. Eckcrdt uud den ..MolaUen" von Belfe, wozu die Proben 
bereits begonnen haben. 

— Mit dem Leipziger Bassisten Hr. Salomon sind Engs- 
i- Unterbandlungen im Werk, aber noch 



— Hr. General-Intendant v. Kusiner ist von Paris wieder 
zurückgekehrt. 

— Der Redakteur der Signale, Hr. Bartholin Senff, hielt 
lieh karte Zeit hier auf. 

— Die Sängerin Fiorentini am Königsstidler Theater ist 
von Geburt eine Spanierin uud war nicht für das Theater bestimmt. 
Ihr Vater fungirt als englischer Consul in Sevilla. Die Andalu- 
aierin vermählte sich mit einem englischen Capitain und ging nach 
England. Ihr Gatte wurde mit seine« Vermögen schnell fertig 
und begab sich mit ihr nach dem Continent. In London begannen 
•eine Verhältnisse ihm Verlegenheilen zu bereiten. In geselligen 
Kreisen halle seine Gatlio durch ihren schönen Gesang Bewun- 
derung erregt. So wurde sie bewogen einen theatralischen Ver- 
such zu machen. Der Erfolg war Ober alles Erwarten. 

Charlottenburg, 26. Decbr. Unter den Festlichkeiten, 
welche zur Verherrlichung der Verlobung L h. H. der Prinzessin 
Charlotte mit dem Erbprinsen von Seehsen-Meiniagen hier statt- 
fanden, war ein Concerl im Königl. Schlosse veranstaltet, dessen 
Programm wir nachstehend geben: Duo für zwei Piano von Hera, 
von den Herren Tanbert und Kullak; Arie aus „Elias" 
von Mendelssohn, gesungen von Fr. Köster; Romaoce aus „Die 
Zigeunerin' 1 von Hälfe, gesungen von Herrn Man lins; Quartett 
aus derselben Oper von Bolle, gesangen von Fr. Köster, Frl. 
Tuciek, Herren Manlius and Zschiesche; Lascia ch'io piangn 
von Haendel, gesungen von Frl. Tucsek; Zweistimmige Lieder 
von Tsubert, gesangen von Kr. Köster und Frl. Tucaek; Arie 
aus „Der Mulatte 1 ' von Balfe, gesungen von Fr. Köster-, Adio, 
Terzett von Curscbmann, gesungen von Fr. Köster, Frl.Tuczek 
und Herrn Manlius. Den Glanzpunkt des Abends bildete die 
Arie aus dem Mulallen von Baffe, gesungen von Fr. Köster. 
Des Königs Majestät drückte dem anwesenden Compoaisien, wel- 
cher die von ihm componirlen Stücke selbst am Piano begleitete, 
seinen Allerhöchsten Beifall in den gnädigsten Worten aus. 

Glogau. Vor Kurzem bildete sich hier ein Frauen- Ge- 
sangverein, welcher bereits 40 and einige Mitglieder zählt. 
An der Spitze steht die Frau Generalin von Felden. E. 

Hamburg, Im VorsUdllbeater wnrdeo die Vorstellungen 
unter Hr. Dir. Bieler recht beifällig aufgenommen. Die 
dilen" Oper in drei Acten von Benedikt und 
von Adam wurden günstig aufgenommen. 

Bremen. Unser Regisseur Hr. Behr, der sich die Liebe und 
Zuneigung unsres Publikums in der kurzen Zeil seines Hierseins 
su verschaffen wusste, wird nächstens sein Benefiz geben, zu 
welchem er „die diebische Elster" von 

— Die Pyrenäen-Sänger sind hier 
Sie kommen aus Jerusalem. 

Frankfurt a. M. Die Partie der Fides in Meyerbeer's 
„Propheten" soll, wenn auch punktirt, für wenige Sangerinnen 
der deutschen Bühne sangbar sein und dürfte demnach viele Ver- 
legenheilen bereiten. Die Bühne hier besitzt indessen eine Sän- 
gerin rar diese effektvolle Conlrenlt-Parlie in der Person der 



Frau Mariane Lutz, geb. Fux. Dieselbe hal die Fides bereits 
in der Original-Conlreall-Slimuilage gänzlich studirt und auch 
einige Piecen daraus in öffentlichen Concerlen mit grossem Bei- 
falle vorgetragen. — Frau Lutz dürfte demnach bei dem bevor- 
stehenden Umgange des „Propheten" auf den deutseben Bühuen 
ein sehr gesuchter Gast als Fides werden. Th. C. 

Leipzig. Eine junge Clavier«pielcrin, Fräalein Uranie 
Verginyi, zwölf Jahre alt, ist seil einigen Tagen mit ihrem 
Vater hier zum Besuch, sie setzt alle Kenner und Lehrer, welche 
sie zu hören Gelegenheit ballen, in das grösste Erstaunen, das 
Kind spielt wörtlich Alles! ist dabei ein munteres blühendes 
Mädchen, ebne alle unangenehmen Wunderkindereigenscbaften, 
und mag nicht öffentlich auftreten. S. 

— Salomans Oper: „das Diaraanlkrcuz" ial endlich am 
ersten Weihnachtsfeiertage vor gedrückt vollem Hause gegeben 
worden und hat sehr gefallen. Namentlich excellirlen Fr. Gfln- 
Iber-Bacbmann und Herr Henry. Herr Brassin war nicht 
minder gut. Schon nach dem «weilen Akt wurden Frau Gün- 
ther-Bacbmann mit dem Componislen gerufen, sowie am Schiusa 
mit den übrigen Hauptdarstellern. 

Dresden. Frl. Michalesi tritt hier mit immer entschiede- 
nerem Beifall auf. Die neuliebe Darstellung der Capulelli und Mon- 
tecehi, bot mit ihr Fr. Palm-Spatzer und Hr. Tichalscheck 
ein herrliches Ensemble. 

Wien. Die Singerin Lagrange ist aus Paris hier ange- 
kommen und wird nächstens im „Barbier von Sevilla" auf- 
treten 

Darmstadt. Der bisherige Balletmeisler Hr. Tescher ist 
zum Ober-Direktor des Theaters ernannt worden und Ist mit die- 
ser Ernennung die Leitung der Bühne sowohl artistisch als oeco- 
nomisch in seine Hand gelegt. Die nenliche Aufführung der 
„Lombarden" von Verdi war ausgezeichnet und unsre 
Mitglieder Frau Pichler und Marlow, die Herren Brel- 
ling, Reichel, Peez und Pasqne boten ein vortreffliches 
Ensemble. 

Kassel. Das kleine aus Volksliedern zusammcngeselze Sing- 
spiel, ..Das Versprechen hinter dem Heerde" wurde hier mit un- 
gelbeiltem Beifall gegeben, besonders gefiel Frl. Liebhardt als 
Naadl, ebenso brav zeigte sich die Sängerin als Theophila in den 
Krondiamsnten. 

Mannheim. „Richard Löwenheri" von Grelry mit einer 
neuen loslrumenlirung vom Musikdirektor Heisch vom hiesigen 
Theater. Wir können diese Umarbeitung, da sie sich vorzugs- 
weise an das Original hält und nur solche Veränderungen damit vor- 
genommen, wie solche unsere nenere Instrumentation bietet, eine 
gelangene nennen, das schöne Werk wird hierdurch uns wieder 
neu aufgefrischt. Tb, Ch. 

Schwerin. Das mehrfach 
Grossherzog von Mecklenburg den 
40000 Thlr. zurückgezogen hat, 
wird das Theater nach wie vo 
Zöllner verbleiben. 

Paris. Das erste Auftreten der Mad. Cerito und St L6on 
wird „Violon du diable" sein. Montag findet die erste 
lang des „LencbUhurms" statt. Von Thomas erwarten wir im 
des Januar eine neue Saclige Oper. 

— Die Alboni. welche in Metz mit ausserordentlichem i 
Concerle gegeben, ist nach hier zurückgekehrt und hat sich ein 
herrliches Hotel in den Cbamps Elysees gekauft. 
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Von J. Schuekt. 



Man habe gütige Nachlicht mit diesem kleinen Ver- 
suche, den ich hiermit den verehrten Lesern vorlege; es ist 
die ersto Arbeit auf diesem Gebiete, welches noch von 
keinem Schriftsteller besprochen worden ist, und doch ist 
es so äusseret wichtig und interessant, denn haben wir erst 
eine Geschichte des Ideals in der Tonkunst, wie sie in der 
Literatur vorhanden ist, dann erst können die Kunst- 
werke der Vorzeil im Vergleich zu denen der Gegenwart 
wissenschaftlich gewürdigt und verstanden werden. Dieser 
kleine Aufsatz soll aber nur Vorbote eines grösse- 
ren Werkes sein, welches ich spater zu veröffentlichen 
beabsichtige; aber zuvor möchte ich gern einige andere 
Stimmen über dieien Gegenstand vernehmen, und ich würde 
mich sehr freuen, wenn diese wenigen Sälze irgend einem 
verehrten Kunslgclchrten die Veranlassung güben, seine 
Ansichten über diesen Gegenstand hier auszusprechen. — 

Es fragt sich nun zuerst, von welchem Zeilalter be- 
ginnen wir unsere Betrachlungen ühcr die Tonkunst, in 
welchem Zeitabschnitte treten zuerst die musikalischen Lei- 
stungen so bedeutend hervor, dass sie in technischer und 
ästhetischer Beziehung auf dem Standpunkte stehen, um 
Ausdruck eines sich in ihnen aussprechenden Ideals so 

Blicken wir zurück auf die antike Welt, und suchen 
wir hier zu ergründen, wie weil es denn alle jene Völker 
namentlich Griechen und Römer, bei ihrer Blüthe der Kul- 
tur, in der Tonkunst gebracht haben, so gelangen wir zu 
dem Resultate: dass zwar jene Völker früh gesungen, ge- 
spielt und goblasen haben, dass aber all ihr Singen, Blasen 
and Spielen nicht vielmehr als ein rhythmisches Geklapper 



gewesen ist, mit dem Hindurchdringen einiger lyrischen 
Gefühlstöne. Es ist schon viel und heftig gestritten worden 
in der gelehrten Welt, um zu beweisen, dass, wenn auch 
nicht die anderen Völker, so doch wenigstens die Griechen 
auf einem ziemlich bedeutenden Standpunkte in der Ton- 
kunst gestanden hüllen; enthusiastische Griechenfreunde ha- 
ben sogar die griechische Musik der unsrigen in ge- 
wissen Beziehungen gleichgestellt. Man konnte sich gar 
nicht denken, dass jenes, in der Poesie und Plastik so hoch- 
gebildete Griechenvolk, in der Tonkunst so weit zurück 
gewesen sein sollte, wie es wirklich der Fall gewe- 
sen, und wie es am treffendsten Herr Professor Marx 
nachgewiesen hat. Bei aller Verehrung und Schwär- 
merei für die Werke der antiken Völker hat man gar nicht 
bedacht, dess ja eigentlich jener Zustand der Menschheit 
trotz der hohen Geistesbildung, doch durchaus nicht geeignet 
war, die Tonkunst in der Vollkommenheit zu erzeugen, wie 
wir sie jetzt besitzen; denn sie ist und kann nur 
Produkt der subjektiven oder empfindenden 
Phantasie sein; da aber in der antiken Welt die 
objektive oder plastische Phantasie die Herrschaft 
hatte, so war es unmöglich, dass sie sich zu dieser 
Höhe entwickeln konnte auf der sie jetzt steht 
Daher waren jene Völker so gross im Epos, in der plasti- 
schen Darstellung, die ungebrochne Subjektivität lebte noch 
mit der Natur in der reinsten Harmonie, Geist und Natur 
waren noch nicht in Entzweiung gerathen. Jene heileren, 
kindlichen Menschen erfreuelen sich in und mit der Natur; 
da war noch kein Trennen, kein Sichlosreissen oder Er- 
heben über sie vorhanden; dadurch wurden sie so 
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gro»s in ihren epischen und plastischen Kunstwerken. Wohl 

drängt sich auch ein lyrischer Gefuhlston später hervor, es 
beginnt die Reflexion, der Geist fangt an, sich in sich selbst 
zu kehren; aber dieses leise Erwachen und Beginnen der 
empßndenden Phantasie zerstört nach und nach jenes schöne 
objektive Naturiebe«; jene herrliche Harmonie des Geistes 
mit der Natur löst sich anf in die gräulichsten Dissonanzen, 
jene schöne Welt verfällt und es beginnt der Vcrwesungs- 
prozess, aus dem sich aber schon wieder die Keime bilden 
zu einem neuen Leben. 

Alto der Thron der objektiven Phantasie ist gestürzt, 
der Geist entzweit sich mit sich selbst, unterscheidet sich 
von der Natur als Anders-Sein, zieht sich aus i!er objektiv 
ven Welt suräck, am in sich selbst eine schönere Welt zu 
bauen; aber das Subjekt ist noch zu arm, es findet den 
heissersehnlen Frieden noch nicht in sich selbst, es hofft 
auf ein Jenseits, auf ein VerseUeo in eine schönere Welt 
nach der Trennung des Geisles von seiner natürlichen Basis; 
diese Welt ist für die Seele ein Kerker, aus dem sie sich 
heraussehnt ins bessere Leben. Hier ist also das in- 
nere Gefühlsleben erschlossen, es bricht hervor, lebt und 
webt nun, um seine Blüthen und Früchte zu treiben; die 
subjektive oder empfindende Phantasie beginnt und aus ihr 
entsteht unsere göllliche Kunst und gelangt zu einer Höhe, 
wovon die antiken Völker gar keine Ahnung haben konnten. 

Die mittelalterlichen Versuche in der Tonkunst, Melo- 
dieen und später auch Harraonieen zu bilden, können 
eigentlich nur als Fortsetzung der Bestrebungen der antiken 
Völker betrachtet werden; aber Jahrhunderte vergingen 
noch, ehe das Tonsyslem eine einigermaassen befriedigende 
Gestalt erhielt; wie sehr die Mönche sich auch abmüheten, 
und was dann Männer wie Ockenheim, Hobrecht, Isaack, 
Fink und viele Andere uns geschaffen haben, es sind immer 
nur schülerhafte Versuche; den Ausdruck eines sich in 
ihnen aussprechenden Ideals sucht man vergebens, es war 
auch noch nicht möglich bei so dürftiger Technik und wo 
das Tonsystein noch gar nicht geordnet war. Erst mit 
Palestrina, also lötiO beginnt das höhere Leben in der 
Tonkunst, eine bedeutende Fertigkeit in der Harmonie ist 
erlangt, das Tonsystem der Kirchenlonarten hat seine Aus- 
bildung erhalten, auch in der Melodie bewegt man sich 
freier; jelzl also ist der Standpunkt cingelrelen, wo die 
Phantasie ihre Rechte gellend macht, es entstehen nun nicht 
mehr todle, vom Verstände zusammengesetzte Rechenexcra- 
pel, sondern ein höheres Leben ergiesst sich in die Schöp- 
fungen. Aber noch ist keine vollkommene Freiheit errungen, 
immer noch ist die Phantasie gebunden durch die berech- 
nende Reflexion; da ist kein freier Seclenerguss, kein Sich- 
gehenlassen, sondern alles ist bestimmt, einem Zwecke zu 
dienen, nämlich: Ausdruck einer von Sünden belasteten und 
nach Erlösung seufzenden Seele zu sein. Denn wie tief 
gebeugte, von Kummer und Gram beladene Sünder ziehen 
jene Mollakkorde eines Paleslrinaischen Chorals einher; dt 
hören wir eine klagende, tief zerknirschte Seele weinen, 
im Staube der Erde liegend und zu Gott beten, er möge 
sie erlösen aus diesem irdischen Jamraerlhal. Dieser Stand- 
punkt giebl uns den Anhing, die Vorstufe zur plastischen 
Phantasie, denn plastisch ist sie in ihrer bestimmten Gebun- 
denheit. In diese Kategorie gehören Allegri, Orlandus 
Lassos, Gabrieli, Scarlalli, Leo und noch viele Andere. 
Den Gipfelpunkt, die Mitte dieser Periode der gebundenen 
plastischen oder objektiven Phantasie, bilden die Werke 
onsers Sebastian Bach, in ihm haben wir die höchste Stei- 
gerung dieses Ideals erhalten. Doch diese Schranken sind 
zu eng, nicht blos will die Menschheit ihre religiösen 
Schmerien in Tönen aussingen, auch die weltliche Lust 
macht sich geltend, auch sie will ihren Ausdruck in Har- 
raonieen feiern. Es beginnt hiermit der Ausgang dieser 
Periode, wir erhalten dadurch zwar eine Bereicherung des 
Ideals, aber es ist auch zugleich der Zerstörungsprocess 



dieser plastischen Phantasie; die Wcltlichkeit dringt mit aller 
Macht in die heiligen, nur der Kirche geweiheten Harmo- 
nieen, der fromme Kultus geht zu Ende gleich wie im Le- 
ben so auch in der Kunst. Also ganz neue Siluationen der 
Seele sollen in Tönen wiedergegeben werden, Liebe, Eifer- 
sucht und Rache linden ihren Ausdruck in der Oper. Sie 
wird hauptsächlich von Männern wie Gasparini, Marcedo, 
Händel, Lulli und Gluck ausgebildet. Die Spitze dieser 
Ausgangsperiode ist unser Mozart, bei ihm und Haydn wird 
die Musik ein naives Epos, etwa wie wir es in der Dicht- 
kunst beim Homer linden. Ganz frisch and frei, naiv und 
ohne alle Reflektion werden die Gefühle und Situationen 
hcrersiblt wie Homer seine Heldeageschichten. Daher ist 
hier jene Naturfmche, jene Klarheit und hohe Einheit von 
Form und Inhalt zu finden, wie wir sie in den antiken Dich- 
terwerken bewundern. Also Gluck, Haydn und Mozart bil- 
den den Ausgangspunkt zwischen der antiken und modernen 
Musik, zwischen der objektiven oder plastisch -epischen 
und der subjektiven oder lyrisch -empfindenden Phan- 
tasie, es sind Janusköpfe, die zwar in der vergangenen 
Periode wurzeln aber auch zugleich mächtig herein in die 
Gegenwart ragen. Viel Freiheil haben diese Männer zwar 
errungen, aber immer noch leidet ihre Phantasie unter jener 
plastischen Gebundenheit. Da sind alle Arien und Chöro, 
alle modulalorischen und melodischen Gestaltungen wie nach 
dem Maasse zugeschnitten. 

Doch dieser Standpunkt ist zu Grabe getragen, das 
subjeclive Leben regt sich mächtiger, Romantik und Senti- 
mentalität tragen das Ihrige dazu bei; der Geist geht tiefer 
in sich, brütet über seine Seelenzusländc, findet sein Ideal 
in dieser Well nicht realisirl, sie ist ihm überhaupt sehr 
ungeniessbar; die Entzweiung des Geistes mit der Welt 
wird jetzt mSchliger, tiefergreifender als zuvor. Ausdruck 
dieser Seelcnstimmung sind die Werke Beethoven's. Er, 
der edelste, tiefste (•efühlsmengch, wurde feindlich abge- 
stossen von dieser materiellen und in Trivialität versunke- 
nen Menschheit; sein hoher Idealismus kam mit dieser rau- 
hen Wirklichkeit in unversöhnbare Konflikte. Er fand keine 
liebende, mitfühlende Seele, Er, der nur lieben und geliebt 
sein wollte, musste seine heissen Schmerzen in die Ein- 
samkeit tragen und hier in der Einsamkeit legte er seine 
unendlich liefgerühtlen Seelenzusländc in Tönen nieder. Da 
finden wir jenes Schwelgen einer sehnsuchtsvollen, lieben- 
den Seele, die nur Liebe und Freundschaft sucht und sie 
nicht findet und darob ergrimmt bis zum glühenden Men- 
schenhasse ofl der ganzen Schöpfung flucht. Beelhoven 
also ist der erste Hauplrepräsentant der subjektiven oder 
empfindenden Phantasie. Eine zweite ehrwürdige Gestalt in 
dieser Periode trill uns in Vater Spohr entgegen, aber auch 
Mendelssohn, Schumann, Gade und Berlioz gehören in diese 
Kategorie. Fast sämmliiche Werke von Spohr und Men- 
delssohn sind nichts anders als lyrische Seelenergüsse, und 
sehr oft elegische Trauergesänge; die Heiterkeit und Ruhe 
der Seele, die wir in Haydn's und Mozart's Werken finden, 
ist hier nicht vorhanden. Ach, das ist ein Weinen wie 
ums verlorene Paradies, und bricht auch dann und wann 
einmal ein Lächeln hervor, so ist es ja immer nur ein Lä- 
cheln unter Thrinen der Wehmulh; auch sogar ihr Jubel 
ist nur ein Jauchzen mit gebrochnem Herzen. Ueberhanpt 
werden in dieser Periode der lyrischen Phantasie alle un- 
endlichen Modifikationen der Gefühle in Töne gekleidet, 
denn das Heer unserer lyrischen Liederkomponisten ist fast 
unzählbar. Da wird Alles besungen, Alles in Versen und 
Melodieen ausgesprochen^, was eine Menschenbrust bewegt 
in diesem Erdenleben. 

Aber der Geist wird mächtig über seine subjektiven 
Empfindungen, er legt jetzt seine Sicbenmeilen-Sliefel an, 
wie Hegel sagt; jene tbränenzerßiessende Wehmuth ver- 
lacht und verspottet er. Handeln und abermals Handeln I 
ruft er der Menschheit zu. Das lyrische Gefühlsleben wird 
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die Basis, ans der sich nun das Drama der Neuzeit ent- 
wickelt; aus der Gcfühlsschwelgerei geht der Geist zum 
tatkräftigen Handeln über und hiermit beginnt die dritte 
Hauptperiode : die dramatische oder die versöhnte subjekt- 
objektive Phantasie gelangt zur Herrschaft und in ihr sind 
jene zwei ersten Standpunkte vereinigt aufgenommen, oder 
eigentlich der dritte Standpunkt ist das Resultat der vor- 
hergehenden, also gleichsam der Schluss der beiden Vor- 
dersätze; das heisst: die objektive oder piastiM-h-episehc 
Phantasie paart sich mit der subjektiv lyrisch-empOndenden 
Phantasie und aus dieser Verbindung entspringt das höchste 
Produkt der Kunst: das Drama als Oper. Hauplrepräsen- 
tanten dieser Anfangsperiode sind Meyerbeer und Mozart, 
aber nur die ersten unvollkommnen Entwürfe haben diese 
Männer uns vorgelegt, nur die ersten Andeutungen, die 
ersten Keime sind gelegt, aus denen sich ein Baum für die 
Zukunft entwickeln soll Alle jene unendlichen Modifika- 
tionen der Seelenzuslände, die bisher einzeln in Liedern, 
Sonaten, Symphonien und Opern zerstreut zu finden waren, 
werden dereinst von grossen Geislern der Zukunft in einem 
Brennpunkte conzentriret werden; mit unsenn bis jetzt er- 
rungenen Reichlhume werden sie freier, ungefesselter schal- 
ten und wallen können, um nun so ganz andere Werke zu 
schaffen als bisher möglich war. Jetzt werden Phantasie 
und Natur am tiefsten durch den Geist vermittelt sein; also 
nicht mehr der blosse Instinkt, ebensowenig der berech- 
nende Verstand allein, sondern beide aufs innigste vereinigt, 
werden uns jene grossen Dramas schaffen, an denen sich 
die Völker der Zukunft wieder erfrischen und verjüngen 
werden zu einem neuen und schöneren Leben. Also nur 
mulbig darauf losgearbeitet ihr verehrten jungen Komponi- 
sten, wir haben noch eine glänzende Zukunft vor uns; auch 
der Verfasser dieses Artikels geht mit euch auf derselben 
Bahn, strebt mit euch auf diesem Felde nach demselben 
Ziele, um hier den höchsten Preis zu erringen; und sein 
jugendlicher Mulh Iässt ihn nicht verzweifeln an den tau- 
sendfachen Schwierigkeiten, die jeder junge Komponist erst 
bekämpfen musg, bevor er sich allgemeiner Anerkennung 
zu erfreuen hat. 

Sondershausen, am 18. November 1849. 
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Lieder mit Pianofortebegleitting. 

Dr. Ed. Hanslik. Drei Lieder für eine Singstinune 
mit Begl. des Pianoforte. Op. 9. Berlin, Breslau und 
Stettin, bei Ed. Bote und G. Bock. 

Die drei Lieder geben Zeugniss von einem beachtens- 
werten Talent, dem ein gewandter melodischer Ausdruck 
zu Gebote steht, der zugleich auf eine eigentümliche Weise 
von einer ausgearbeiteten Melodie durchdrungen wird. Im 
Ganzen liebt der Componist nach dieser Seite hin eine breite 
Anlüge und fälligen Unterbau, wodurch die Lieder den 
Charakter üppiger Blülhen erhalten. Das dritte Lied dürfte 
davon eine Ausnahme machen, obwohl sich auch hier das 
Gewand, in welches der musikalische Gedanke sich hüllt, 
dieselbe Färbung entfaltet. Auch aus der Melodie blitzen 
eigenthümliche Wendungen hervor, die aber keineswegs 
isolirt dastehen, sondern sich mit einer fliessenden Ent- 
wickeln^ des melodischen Fadens verbinden. Wir heissen 



Harl §chr8der, Drei Lieder für eine Singstimme, 
mit Begl. des Pianoforte's componirt. Op. 0. Berlin, bei 
Challier. 

Von den drei Liedern zeichnet sich das zweite durch 
einen leichten und humoristischen Ton aus, das dritte zeugt 
von Empfindung, während No. I. unserm Gefühl nicht gerade 
zusagt. 

J. i*. Ilfihner, Neun Lieder für eine Singstimme, 
nach Themas aus L. v. Beethoven'« Sinfonieen und So- 
naten mit Pianofortebcgl. frei bearbeitet. Göltingen, bei 
F. G. Hübner. 

Wir sind der Meinung, dass der Weg, Beethovens 
gcsangvollc Themen in der Pianoforte- und Instrumental- 
Musik zugänglich und populär zu machen, ein leichterer sei, 
als der hier versuchte, zumal die Melodieen doch mit man- 
cherlei Veränderungen auftreten, was besonders einem Ohre 
störend erscheint, dem diese Themen geläufig sind und das 
ganz bestimmte Eindrücke von denselben bereits besitzt. 
Es giebt Zeugniss von dem gedankenvollen Inhalt eines 
Instrumental-Themas, wenn man ihm Worte unterlegen kmm 
und es ist keinem Zweifel unterworfen, dass dies bei vielen 
Themen , auch ohne dass man sie in irgend einer Weise 
verändert, versucht werden kann. Jedenfalls aber werde 
ich, indem ich die gesangvolle Melodie der sh-dur-SonuXo 
oder den phantastischen Satz aus der Ctr-motf-Fantasie höre, 
etwas anderes empfinden und mir andere Worte unterlegen, 
falls es dessen überhaupt bedarf, als ein anderer. Es hat 
etwas Gefährliches, den allgemein musikalischen Gehalt einer 
Melodie in dieser Art zu specialisiren. Immerhin aber ist 
ein solches Unterfangen kein Capital-Verbrcchen. Möge 
daher Jeder in seiner Zunge reden, besonders wenn, wie 
es hier der Fall ist, die Worte mit Geschmack ausgewählt 
sind. Gegen gewisse freie Veränderungen aber, die der 
Bearbeiter vorgenommen, möchten wir doch protestiren. 

II« Rung. Svend Dürings Huus romantick Tragoedie 

af Henr. Hertz, No. L Romance. Henr. Peeder, No. II. 

Romance: Vibcn vil varge, vorlagt af Lose C. Delbanco. 

Berlin, Breslau und Stettin, bei Ed. Bote u. G. Bock. 
Varsel, Digl af en jydsk Pige componeret Kjöbcn- 

havn hos Lose et Delbanco. Ebend. 

Diese Gesänge, von denen die beiden ersten Roman- 
zen auch neben dem dänischen mit deutschem Text ver- 
sehen sind, welcher dem dritten Liede fehlt, dem aber statt 
dessen auch eine vierstimmige Bearbeitung beigefügt ist, 
haben ein nordisch-volksthümliches Gepräge, dessen Wir- 
kung wohl nur aus dem dichterischen Zusammenhange ge- 
nügend zu würdigen ist. 

C. Kuntze, Wenn sich zwei Herzen scheiden, gedich- 
tet von Geibel. Berlin, Breslau und Stettin, bei Ed. Bote 
a. G. Bock. 

Das Lied gehört einer grösseren, in dem genannten 
Verlage erscheinenden Sammlung, dem „Liedertempel" an, 
ist nicht ohne Geschick gearbeitet, sangbar und wirksam, 
jedoch ein wenig zu schwülstig. 

I*. ,%. Peter». Sechs Gedichte von Henriette Peters, 
für eine Singstimme mit Begl. des Pianofortes componirt 
Berlin, Breslau und Stettin, bei Ed. Bote u. G. Bock. 

Der Componist weiss durch seine Arbeiten gesangliche 
Wirkungen zu erzielen. Erfindung und melodischer Aus- 
dreck sind oft e genlbümlich; er ist aber noch zu keiner 

2« 
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klaren Abrundung der Form gelangt. Es gicbt sich dies 
Iheils in einer zu fülligen Begleitung zu erkennen, theils in 
dem häufigen Wechsel der Tonart innerhalb eines Liedes, 
theils endlich in der Vermischung der Liedform mit der 
Arie, besonders in den Schlusscadenzcn. Von diesen Eigen- 
heiten finden wir fast in jedem Licde auffällige Belege. 
Andererseits macht sich das Talent des Componisten, das 
überhaupt aus dem Ganzen des vorliegenden Heftes entge- 
gentritt, nicht bloss im Einzelnen, sondern auch im Fluss 
der Melodie, in dem Ausspinnen der Motive auf erfreuliche 
Weise geltend. So in No. 1, 5 und <i, während die übri- 
gen Nummern mehr oder weniger an den gerügten Mängeln 
leiden. Jedenfalls aber verdient der Componisl die Beach- 
tung der Musiker. Otto Lange. 



Compos itionen für Pianoforte. 

Voldemar Frackmann, Inlroduclion et Polonaise 
guerriöre pour le Pianoforte. Op. II. Leipsic, Breilkopf 
u. Härtel. 

Eine Blülhe, ein Kraft- und Prachtstück der modernen 
Virtuosität, tritt diese, alle Künste und Verwegenheiten einer 
übermüthigen Ultrabravour entfaltende, sein sollende „krie- 
gerische" Polonaise, mit einem Aplomb, mit einer Präten- 
Bion auf, die Anfangs fast verblüffen, selbst imponiren kann. 
Zioht man jedoch von der, in der That die „Errungen- 
schaften" und Haupleigenthümlichkeilen der neuern Technik 
in nucc darbietenden Compositum die überreiche, äussere 
Umhüllung, den Figuren und Passagen-Luxus ab; entklei- 
det man sie des bunten, glänzenden Flitterstaats einer 
cxccnlrischen und süffisanten Virtuosität, als deren üppige, 
das Ganze schmarotzerisch überwuchernde Auswüchse jene 
blendenden Kraft- und Effektstelion etc. sammt und sonders 
sich kundgeben, so bleibt als eigentliches Facit ein äusserst 
massiger — um nicht zu sagen: geringfügiger — musi- 
kalischer Gehalt zurück, der dem ungeheuren materiel- 
len Kraftaufwand auch nicht im entferntesten entspricht. 
Man gelangt vor lauter Schaale kaum zum Kern; und hat 
man diesen endlich gefunden, so verlohnt er des Sachens 
nicht: denn von der eigentlichen, melodischen Erfindung 
wie von der zwei Seiten langen „Monstre-Cadenz", gele- 
gentlich welcher Hr. Frackmann sich wirklich ganz wie ein 
kleiner Liszt in Taschenformat gerirt ( „wie er sich 
räuspert und wie er spnkt" — etc.) lässt sich füglich mit 
dem alten Akiba in Uriel Akosta sagen: „Alles schon da 
gewesen!" — 

Kühnheit und Feuer, heroischen Schwung — „mit 
einem Wort: der Titelbezeichnung entsprechenden „kriege- 
rischen" Geist sucht man vergeblich in dieser Polonaise, 
im Gogentheil athmet Alles einen sehr friedlichen, harmlo- 
sen Charakter, der auch selbst durch die vorkommenden, 
sinnreichen Nachahmungen der Trompete (Seite 14 — 
„quasi tromba" - ) und der Wirbellrommcl (Seite 1(1) in 
keinerlei Weise Beeinträchtigung erleidet. Letztere Nach- 
ahmung, wieder eine nene, ungemein glückliche Bereiche- 
rung der Klaviereffecte par transscriplion, soll nach dos 
Componisten eigner Angabe ( - „martellato quasi un 
tamburo rulantc" — ) durch sanftes Hämmern auf den 
Tasten bewerkstelligt werden, wodurch denn nach gerade 
es ausser alten Zweifel gestellt erscheinen dürfte, duss das 
Pianoforte keiner höheren, sondern gleichfalls nur der Kate- 
gorie der Schlaginstrumente zugehört, nach welcher Er- 
mittelung es wirklich einen hohen Grad von Verblendung 
nnd Versunkenheit in veraltete Vorurlheile verrälh, gegen- 
wärtig noch immer von Klavierspielern — statt von 
Klnviorschlägern — sprechen zu wollen. Den zahlreichen 



Freunden und Verehrern dieser Art technischer Schau- 
stellungs-Musik wird es angenehm sein, zu erfahren, 
dass das Opus gleichzeitig noch in einem andern Arran- 
gement für zwei Claviere erschienen ist: ein Umstand, 
der bei der gegenwärtig herrschenden Geschmacksrichtung 
nicht verfehlen wird, noch mehr zu seiner sofortigen, wei- 
tem Verbreitung beizutragen. — 

Eduard Hille, Sonate für Pianoforte und Violine, 
5tes Werk. Hannover, bei Adolph Nagel. 

Wie es scheint, das jugendliche Erzeugniss eines, 

— ob auch die angegebene Opus-Zahl ihn seine musika- 
lische maidenspeech bereits hinter sich haben lässt, - eben 
so jugendlichen Componisten, der vor lauter fremden 
Eindrücken bisher noch nicht zu sich selbst zu kommen 
vermochte. Vielleicht gelingt ihm das später; vielleicht ist 
es ihm alsdann vergönnt, etwas Tüchtiges und Eigentüm- 
liches aus sich hervor, und sich dadurch empor zu ar- 
beiten; — der Standpunkt, den er — nach vorliegender 
Sonate zu schliessen — gegenwärtig einnimmt, erhebt 
sich in keiner Beziehung über die Mittelmässigkeil, die 

— wenn sie eben nur zur Nolh den musikalischen Anstand 
zu beobachten vermag und mit einigen, leidlich verbünde» 
nen, allen hergebrachten musikalischen Redensarten, - schon 
sich genügen lässt, während das wirklicho Talent, beson- 
ders wenn es erst einmal zum Selbslbewusstsein erwacht 
ist, höhere Anforderungen an sich stellt. 

C. Georg Llekl, Badner Bilder, sechs Eklogen für 
das Pianoforte, 78sles Werk. Wien, bei C. Haslinger. 

Wer in hypochondrischem Kunst- Sceplicismus noch 
behaupten wollte, dass in der Musik bereits Alles erschöpft, 
der Born der Erfindung versiegt sei: dass mithin nichts 
Neues mehr zu Tage gefördert werden könne, wäre durch 
einfache Hinweisung auf diese „Badner Bilder," in denen 
die musikalische Welt allerdings eine neue, interessante 
Entdeckung und schätzbare Bereicherung in einem wich- 
tigen Gebiet der Kunst begrüssen darf, aufs glänzendste 
zu widerlegen und zur Erkenntniss seines Irrlhums zu 
bringen. — 

Vorerst gab es in der Kunst nur eine musikalische 
Malerei in ganz allgemeinem, in weitestem Verstände, in 
welchem Sinne auch Meister, wie Haydn, Beethoven, Weber, 
Spohr u. A. sich ersterer zuweilen zur sinnlichem, leben- 
digem Darstellung gewisser eigentümlicher Erscheinungen 
und Gebilde ihrer innern Gedankenwelt bedienten. Etymo- 
logisch ganz richtig nannte man daher diejenigen Ton- 
schöpfungen, worin jene Richtung vorwiegend hervortrat, 
kurzweg „doscripti ve" oder auch auch „pittoreske 
Musik." 

In diesen Tonstücken — ein wohl zu beachtendes, un- 
terscheidendes Moment: — erscheint durchaus Nichts ge- 
nauer präcisirt und specialisirt, ( — denn ganz kurze, 
lediglich generelle Fingerzeige wird man noch kein 
„Programm" nennen können -) sondern ist Alles dem 
Zuhörer — nämlich: ist ganz und gar ihm überlassen, je 
nach seiner individuellen Fähigkeit oder Emplänglichkeit, 
hinein oder heraus zu tragen, was ihm beliebt. 

Einen Schritt weiter schon gingen Berlioz und F. 
David in ihren Symphonien; — sie stellten ein bestimm- 
tes Programm und in diesem irgend eine besondere 
Situation oder Decoratinn auf, mit deren genauer An- 
gabe sie jeder Ungewissheit in der Auslegung gleich von 
vorn herein begegneten, und dem Hörer den natürlich 

— einzig untrüglichen Leitfaden zur richtigen Auffassung 
und Verständnis* ihrer Werke gleichsam aufdrängten. Man 
vergleiche „episode de la vie d'un arliste" und die Ha- 
rold-Symphonie von Berlioz, und „die Wüste" von 
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F. David, — Werke, die sich füglich und gtnz entsprechend 
als „Situations"- oder auch „Decorations-Musik" 
bezeichnen lassen. 

Erst der musikalischen „Neuzeit" und in dieser erst 
dem ehrenwcrthen Verfasser vorliegender „Eklogen" war 
es vorbehalten, diesem Genre durch eine so kühne als 
Bublime Erfindung die rechte Vollständigkeit zu verleihen; 
ihm war es beschieden, in seinen „Badner Bildern" wieder 
eine neue Bahn einzuschlagen — mit einem Wort: der Welt 
eine „geographische Musik" zu liefern. — — 

Begreift man, welch ein Riesenschrill hiermit vorwärts 
gethan ist ? — Hierdurch ist die musikalische Phantasie mit 
einem Male aus der unwirthbaren, hohen, idealen Region 
halt- und wesenloser Träume in das Gebiet der schonen 
and sichern Wirklichkeit versetzt und statt, dass sie sonst, 
wo sie — ohne einen eigentlichen Anhalt — nirgend ein 
noch aus wusste, einem vagen und wüsten „Herumirr- 
lichteriren" sich zu überlassen, genothigt war, ist ihr 
nun ein fester, bestimmter Zielpunkt gegeben, nach dessen 
besonderm Bedarf und Erforderniss sie sich doch in aller 
Ruhe und Gemüthlichkeit einrichten und im Voraus ihren 
Flug bestimmen kann. 

Wie schon der Titel besagt, bieten die „Badner Bil- 
der" dem sinnigen Hörer sechs verschiedene - gleichsam 
vertönlichte Laudschaflsslücke mit individuellem Gedan- 
ken- und Gefühlshintergrunde dar; und zwar sind es nicht 
blosse Phantasiegebilde, sondern wirkliche, be- 
stimmte, auf der Landkarte nachweishare Districte 
and Gegenden, die er auf diese Weiso so zu sagen: in 
Musik gesetzt erhält. Die Bezeichnung: „geographische'.' 
Musik erscheint sonach vollständig gerechtfertigt. — 

Die Tragweite dieser Erfindung, — ihr bedeutender, 
wahrscheinlich wesentlich neu gestaltender Einfluss auf eine 
ganze und wichtige CompositionsgaUung und die in der 
Folge ersterer etwa noch bevorstehende Erweiterung ist 
zur Zeit noch unabsehbar. 

Wer — fragen wir z. B. in Bezug auf letztern Punkt 
— wer möchte dem begeisterten, strebsamen Kunstjünger 
es wohl verwehren, die von Hrn. Lickl gebrochene, neue 
Bahn weiter zu verfolgen, und mit gleicher künstlerischer 
Berechtigung seine nächste Umgebung — etwa seine eige- 
nen vier Pfähle — mit allem, was drum und dran hängt — 
zu componiren? — und wem — fragen wir weiter — 
leuchtet nicht die Möglichkeit ein, dass dies gar leicht er- 
wünschten Anlass und Impuls zu allerhand musikalischen 
„confessions", interessanten Aufschlüssen über das musika- 
lische Ich, im Allgemeinen wie im Besondern abgeben und 
so zu einer Art Privat- oder intimer, — zu einer unzwei- 
felhaft subjectiven, persönlichen Musik führen dürfto. 
Dieser und anderer wichtigerer Vortheile zu geschweigen, 
so sieht sich durch diese Erfindung der gefühlvolle, zugleich 
Musik liebende Naturfreund hinfort in den Stand gesetzt, 
Naturgcnuss und Kunstgenuss auf eine heitere Weise zu 
Terbinden, indem er nämlich — vorausgesetzt: dass er die 
betreffenden Nalurschönheiten , über welche er sich gele- 
gentlich einiger Schwärmerei hinzugeben beabsichtigt, auch 
wirklich und zuvor schon kennen gelernt hat dass er 
an Ort und Stelle gewesen ist — um sich die, nach 
jenen Gegenden componirten Stücke anzuhören oder selbst 
zu spielen braucht, um sofort mit Hülfe einer zuverlässigen 
Erinnerung, seiner Doppcllicbhaberei vollständigste Genüge 
zu leisten oder — wie sich der Volksmund derb aber tref- 
fend ausdrückt: zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. — 

Wir können es uns nicht versagen, zu Nutz und From- 
men wio zur Erquickung des wohlwollenden Lesers schlüss- 
lich dio „Badner Bilder" einzeln samml ihren programma- 
tischen Ueberschriften vorzuführen: — 

No. 1. Im Helenen thale. 
„Nimm mich auf, du liebliches Thal; deiner Berge waldige 



Rücken senken sich als Scheidewand von Sorge und Gram 
— — leichter athmet das Herz, dio Blumen und ftlülhen 
lachen mir zu und jeder Schritt führt mich in eine neue 
Frcudcnweltl Wie die Hirten vorüberziehen, nehmen sie 
alle Beschwerde mit ihren einfachen Tönen fort von mir. 

0 süsse Heiterkeit, die Natur mir giebt!" 

AUrgrttto, At-dur, J. Der geneigte Leser wird sich, auch 
ohne Versicherung, überzeugt hatten, dass dies Alles und 
genau nur das in obigen Zeilen Ausgesprochene wirklich in 
diesem AUegretlo enthalten ist. 

No. 2. Bei den Augustiner-Hütten. 

„Wie still ist's hier, das Geklingel der Heerdenglocken 
läutet die Seele zur Ruhe. Ruhe, werde ich sie finden? 
Hat das Schicksal noch Spenden für mich? Ja, ja, der 
muntere Gesang der Schäferin zieht wie Lichtstrahlen 
durch mein banges Gemüth. Ergeben, will ich den Schleier 
der Zukunft nicht lichten und hoffen, hoffen!" — 
Andanit con motto (o.*/ — ) espressione, IMs-dur, *. Alles 
athmet hier ländliche Einfachheit und Abgeschiedenheit, de- 
ren Gefühl durch die glücklich und erfolgreich unterhaltene, 
süsse Eintönigkeit der in inQnitum — mit einer wahren 
Läutseligkeit bimmelnden Sechszehntelfigur noch erhöht 
wird. Die reinste Idylle, der zur wahren Vollständigkeit 
selbst die unerlässlichen, sauber gewaschenen, Gessnerischen 
Schäferinnen mit ihren arcadischen Schdferbütchen, Hirten- 
stuben in Blumenguirland als Staffage nicht fehlen. Der, 
Seile 1U erklingende, „wie Lichtstrahlen durch das bange 
Gemüth ziehende" Gesang der Schäferin dürfte zwar eben 
so gut auch als Ausdruck steyrischer, tyrolischer oder 
schweizerischer Nationalität gelten können — indessen, 
der verständige Leser, der einmal schwarz auf weiss besitzt, 
wird sich auf diese subtilen Unterscheidungen gar nicht erst 
einlassen; er hält sich an den Titel des Werks; dieser 
lautet: „Badner Bilder" ergo 

No. 3. Auf der Marion-Wiese. 
(Vor der Kapelle.) 

„Der Morgentbau hat mit schimmernden Perlen dio blu- 
mige Wiese, die reich belaubten Bäume geschmückt; 
sanfte Winde spielen mit dem leichten, beweglichen 
Schmuck, und durch diesen Glanz daher kommt eino 
Schaar frommer Waller mit ihren Führern. Zur Kapelle 
ziehen sie hinauf und preisen in heissen Sängen und Ge- 
beten die Mutler des Erlösers; die Flur scheint mehr 
und mehr zu crfunkeln bei dieser schönen Feier, und 
leichter Nebel schwebt wie Opferrauch am Gebirge. Betet 
und singet, im Gebet liegt Segen und heiterer Trost} 
Andante sos unuto, F-dur, \. — Welche Aufgabe für den 
musikalischen Landschafter — welche günstige Gelegenheit 
eine ganze Legion von verschiedenen „Tonfarben" oder 
„Farbentönen'' (wie man will) in Bewegung zu setzen und 
mit Lasuren, Reflexen und markigen, malten Pinselstrichen 
nur so um sich zu werfen! — Aber wie hat auch unser 
»geographischer" Musiker sie erfassl und gelöst! Man höre 
nur dieses Coloril, dieses köstliche chiaro-oscuro, und man 
wird zugestehen müssen, dass hier Grosses, Ausserordent- 
liches geleistet ist. Was die Zeichnung, die Composi- 
lion selbst betrifft, so wollen wir nicht aus der Schule 
schwatzen. Für diejenigen jedoch, dio der Curiosilät wegen 
einmal das Gras und den Morgenlhau in der Musik schim- 
mern sehen möchten, folgen hier dio ersten Tacte der 
Nummer, aus welchem sublimen Anfang man leicht auf das 
folgende schtiessen kann: 
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In der darauf folgenden „Wahlfahrt" fällt eine ge- 
wisse Familienähnlichkeit mit „o sanetissima, o piissima" 
auf. — Reiner Zufall, nichts weiter! — Verwandto Stoffe 
bedingen verwandten Ausdruck. 



No. 4. An der Weilburg. 

„Welche Grösse und Einfachheit spricht aus diesen Mauern, 
welche Anmuth aus diesen Gartcnanlagcn , werlh, einem 
Heldengeschlecht als Ruhesitz tu dienen; doch ach! dem 
Heiden, der dies Haus erbauen Hess, ward ein anderer 
Rubeort; den Unbesiegten bezwang der Tod. Schlummre 
fest nach so viel Kampf! Blumen, tragt eure Däfte an 
sein fernes Grab; dankbaren Herzens für den Gründer 
scheide ich aus diesen schönen Rainen!" — 
.-imiuntr. con eipreuione, Des-dur, \. — Eine Marcin funebre 
im hohen Style! Nach dem Idyllischen und Lindlich-Kirch- 
lichen kommt nun auch das Pathetische, das Heroische an 
die Reihe; doch wirkt die darin entwickeile Tragik, die hier 
zum Ausdruck gelangende, auf das „grand peut-etre"*) des 
Jenseils gerichtete, sein sollende Grabesstimmung durchaus 
nicht so überwältigend, dass man irgend unbequeme, ernst- 
liche Rührungen und dadurch erzeugte, tiefere Gemülhs- 
aflectionen davon zu befahren hätte: — eine Beherrschung 
und zarte Schonung, die z.B. Beethoven mitunter schmerz- 
lich vermissen lässt. — 

No. 5. In Vöslau. 

„Du liebliche Gegend voll lachenden Grfln's, mit deiner 
erquickenden Quelle j m schattigen Hain; Leben und Ge- 
sundheit athmet aus dir. Flciss und Erwerb wandelt hier 
Hand in Hand; die ländliche Stille wird nur von den 
dumpfen Schlägen der Dampfmaschine unterbrochen. Du 
birgst den Frohsinn so vieler friedliebender Bewohner, 
nicht minder der Edlen auch, denen Wohlthun zur Le- 
bensaufgabe geworden. Fern von der Städte wogendem 
Treiben, fesselt dein freundliches Stillleben den Wandrer". 
MlegrtUo, B-dur, j. — Wie in der vorigen Nummer dem, 
zu frommen Betrachtungen über irdische Vergänglichkeit 
mahnenden Ernst des Lebens, so weiss der Verfasser in 
dieser auch den eben so berechtigten Ansprüchen des hei- 
tern Lebemann's gebührend „Rechnung zu tragen". Es ist 
dies unbestritten das gelungenste der ganzen Sammlung, in 
so fern als darin eine bestimmte Grundbeslimmung, in der 
etwas von österreichischer Gemütlichkeit durchgingt, durch- 
gehend* festgehalten erscheint. 

No. 6. Am Kalvarienberge. 
„Still hält der Wanderer am Fusse des rebenumkränzten 
Hügels; sanfte Rothe ergiesst die untergehende Sonne über 
die Landschaft. Durchweht von heiligen Gefühlen, steigt 
er zum Kreuze hinan, während die Abendglocke durch 
die Buhn der Thälcr tönt; hingerissen von Bewunderung 
des Unendlichen, dem Herrn sein Dankopfer zu bringen." 
Lotio, Ü-Jur, l — Der Coroponist „macht" hier wieder 

•) Habel«.. 



in Religiosität; (man verzeihe den Ausdruck, der jedoch 
durch die offenbare Absichllichkeit, womit diese Richtung in 
den Vordergrund gedrängt erscheint, hervorgerufen worden 
ist) sich selbst hat er es dabei etwas leicht gemacht, indem 
er — mit Ausnahme eines fugirlen Satzes, der glücklicher- 
weise nicht lang genug ist, um die gläubigen Dilettanten- 
Seelen zu verscheuchen, den Aufwand des ganzen Stückes 
mit einer, auf der Grundlage des Hauptgedankens ruhenden, 
Arpeggio- Figur zu bestreiten für gut befunden bat, so dass 
die gedankliche Erfassung und Bewältigung der Nummer 
eben mit keinen grossen Schwierigkeiten verbunden ist. — 
Im Falle nun jugendliche strebsame Talente von diesem Bei- 
spiel sich angeregt fühlten, das Feld der „geographischen" 
Musik weiter zu cultivircn, wäre ihnen vor Allem zu rathen, 
ja nicht zu vergessen, dabei immer — sowohl die Loca- 
lität als die etwaige Gemüthsstimmung — in der Ueber- 
schrift genau und möglichst speziell anzugeben! Ist einmal 
diese Angabc erfolgt, die aus leicht erklärlichen Gründen 
hier eben so wichtig ist, als bei gewissen Pfeifenkopfbild- 
nissen die ausdrückliche Namensangabe dessen, den das Por- 
trait vorstellen soll, — dann hat kein vorwitziger oder eigen- 
sinniger Hörer das Recht, sich dabei andere Gegenden vor- 
zustellen oder andern Gedanken und Empfindungen hinzugeben, 
als ihm durch den Inhalt des gewissermaassen als offiziell 
geltenden Programm ausdrücklich an die Hand gegeben wor- 
den sind; dann steht es ihm z. B. nicht zu, etwa auf die 
sächsische Schweiz, auf die Wasserkünste der Casseler 
Wilhelmshöhe, oder auf einschläfrige, protestantische 
Nahmittagspredigten und auf Nachtgedanken zu ver- 
fallen, wo das Programm vielleicht auf die wirkliche 
Schweiz, auf den Niagarafall, oder auf ckstastische, katho- 
lische Morgen wallfahrten und auf Abendempfindun- 
gen lautet. — _ 

Es würden diese „Badner Bilder", die — ohne gerade 
durch hervorragende Erfindungskraft sich auszuzeichnen — 
sich doch im Ganzen durch leicht ansprechende, melodiöse 
Haltung empfehlen, um dieser immer schon verdienstlichen 
Eigenschaft willen — statt bin und wieder im Ton leichter 
Persifflage, im Durchschnitt mit ob auch nur massiger Aner- 
kennung erwähnt; es würde denselben überhaupt keine so 
ausführliche Besprechung gewidmet worden sein, wenn nicht 
die Oslentation des Componisten: diesen Ciavierstücken — 
statt sie schlicht und anspruchslos als das, was sie sind, zu 
geben und Tür sich selbst sprechen zu lassen — erst einen 
Commcntar, ein Programm vorauzuschicken, eine gelinde 
Zurechtweisung verdient und wenn sich nicht dabei zugleich 
die Notwendigkeit herausgestellt hätte, überhaupt wieder 
einmal den unverständigen Missbrauch der Anwendung eines 
Programms bei Tonstücken der reinen Instrumentalmu- 
sik zur Sprache zu bringen und als solchen durch nicht 
wohl zu entkräftende Argumente nachzuweisen. 

Was über dieses Thema hier noch zu sagen ist, lässt 
sich kurz in folgende Punkte zusammen fassen: 

Erstlich lässt sich mit Fug behaupten, dass, wenn einer 
Instrumental-Composition wirklich eine charakteristi- 
sche Lokalfärbung und ein bedeutender und eigentüm- 
licher lyrischer Inhalt eigen ist, diese Eigenschaften auch 
ohne Programm zu Tage und zur rechten Geltung kommen 
werden; dass hingegen da, wo ersteres nicht der Fall, das 
prahlerisch Dinge, die nicht vorhanden, verkündigende 
Programm diese Mängel erst recht auffällig machen wird. — 

Abgesehen ferner, dass die, aus ihrer zugleich sub- 
jectiven und objectiven Natur entspringende Vieldeu- 
tigkeit der Musik die Voraussetzung und Zumuthung einer 
Gleichartigkeit der Auffassung musikalischer Schöp- 
fungen, gemäss welcher verschiedene Hörer in einer 
Composilion ganz ein und dasselbe — und zwar auf 
ein Haar und einhellig die ursprünglichen Intentionen 
des Componisten zu finden — d. h. genau immer das Näm- 
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liehe, was dieser dabei sich gedacht and empfanden hat, 
zu denken und zu empfinden vermögen müssten — als 
rein illusorisch und als ein Ding der Unmöglichkeit 
von vorn herein ausschliesst und dass demnach auch 
von diosem Gesichtspunkte aus ein Programm als eine 
müssige und sehr überflüssige Zulhat erweise; so be- 
steht der Haupteinwand , der sich dagegen erheben lässt 
darin : — dass die Beiordnung eines solchen „poeti- 
schen* 1 (?! — ) Commentars oder Cicerone der Würde und 
Unabhängigkeit der Instrumentalmusik als einer gleichfalls 
selbststfindigen Kunstgattung zu naho tritt, indem sie 
letztere als auf die erläuternde Nachhülfe einer andern Kunst 
(der Dichtkunst) angewiesen darstellt. 

G Koumaly. 



Berlin. 

masikailaehe nevue. 

Die Königliche Oper brachte Wiederholungen der lusti- 
gen Weiber von Windtor, Krondiamanten, des Thal von An- 
dorr« ete. Neuigkeiten werden vorbereitet. Virluosencon- 
certe laboriren an den Naehweben von 1818 nnd wagen sich 
kaum hervor an das Tageslicht. So geht Alle« einen gemülh- 
lichcn Gang, und wir harren der Dinge, die da kommen sollen. 
Das neue Jahr wurde mit Hatevy's Jodln eröffnet. Die 
Oper ist in dieaen Blättern au wiederholten Malen ausführlich 
besprochen; aneh sind die bei derselben belhelliglcn Kunslkräfte 
zur Genüge bekannt. Wir erwähnen deshalb nur, dass Fr. Kö- 
ster und Herr Kraus als Tochter und Vater so Schönes, Eigen- 
tümliches und Vollendetes leisteten, dass das an deklamatorischen 
Effekten reiche Werk seinen Eindruck auf das zahlreich versam- 
melte Publikum nicht verfehlte. Fr. Köster ist genölhigt, ihr 
Talent bei Lösung einer die Grenzen des naturlichen Ausdrucks 
übersteigenden Aufgabe zur höchsten Stuft effeeluirender Dar- 
stellung zu steigern. Ueberall erscheint sie uns immer als die 
vollendete, hochbegabte Künstlerin. In allen andern Rollen aber 
sehen wir sie lieber, was kein Vorwurf 9ein soll, wenigstens 
keiner, den wir der Künstlerin machen. Hr. Kraus ist als Eleazar 
in seinem Elemente wie irgendwo. Die glänzende Ausstattung, 
mit der Halcvy's Oper gegeben wird, regt stets die Menge zum 
Staunen an. — 

Auf der italienischen Bühne wechseln der Freischatz und 
die Nachtwandlerin. Die schöne Stimme der Fioreatiai, die 
gewandte Auflassung der Peneo rinden immer noch den entschie- 
densten Beifall und sicherä der Oper günstigere Erfolge als 
jemals. — 

In der Zimmermann'scben Quarlettsoiröe hatten wir einen 
vollen, warmen Kunslgenuss, wie ihn diese Abende stets darbie- 
ten. Ja, wir müssen gestehen, dass die Vollkommenheit der 
Execution sich mehr und mehr steigert. Wir hörlea ein Trio für 
Streichinstrumente von Beelhoven {C-moll) was selten gespielt 
wird um! doch in das Ensemble der drei Instrumente eine ganze 
Tonwelt einschlieast. Onslows Quintett {B-moll) wurde vortreff- 
lich ausgeführt uad in gleicher Meisterschaft erscbloss sich uns 
die wunderbare Romantik des SchuberUehen D-moW-Qoarletts. 
Die Zuhörer lauseben den Tönen der Spieler mit wahrer Andacht 

Feuilleton. 



Signora Catalani in Ger«. 

In der Blülhezeil ihres Ruhmes kam die gefeierte Sängerin 
auf einer Kunslreise nach Gera. Es war Abend; sie findet im 
Gasthofe den Concerlxeltel angeheftet. An selbigem Tage hatte 



sie noch nicht gesungen, saiaht einmal einem musikalischen Po- 
slillon zu Liebe. Sie fuhr zum Concerlsaal ; die Musik hatte schon 
angefangen. Im Zwischenecle liets sie sich dem Concertmeister 
als eine ilalieoisohe Kanfmannsfrau und Sangliebheberin vorstel- 
len, die wohl geneigt wäre, ein mitgebrachtes Musikstück aufzu- 
legen, wenn er ihr und dem Orchester zutraute, dass es ohne 
Probe ginge. — Der Concertmeister, ein alter Schalk, lächelte in 
die ihm dargebotene Parülur hinein. Es war ein abgedroschenea 
Thema, dem „lieben Augustin" gleich, und die Singsümme so 
leer als die Inslrumealirung. „Wir wollen dem Publikum und 
unsern Sängern ein kleines Freudehrn machen!' 1 flüsterte er sei- 
nen Leuten zu; — „die welsche Henne mag sieh prosbtuireo, 
was fragen wir darnach?" - Alles erhob sich von den Sitzen, 
als die Fremde sich bescbeidenUieb an den Flügel stellte. Du 
Thema war abgespielt; sie begann mit zerdrückter Stimme, un- 
geschickt Athem liolead, so einfältig ala möglich. Zerstreutes Zi- 
scheln licss sich hören. Dergleichen, meinte man, könnte sich 
an Wiütermessen vor den Häusern hören lassen, wo das Honorar 
in »gezündeten Papierchen gleich Sternschnuppen aus den Fen- 
stern herabfliegt, nicht aber auf die Sirahlenkrone des Beifall* 
einer kanstge bildeten Versammlung Anspruch machen. Die Sänger 
und Sängerinnen kitzelten sich mit der wonnigsten Schadenfreude. 
— Bei der ersten Variation ging et etwas besser, aber eine Lä- 
cherlichkeit entwischte der Sängerin. Sie setzte in der Cadenz 
den Triller auf den unrechten Ton. Der Coneertmeister fuhr ge- 
schwind nach den Tasten uud machte ihn mit boebaufgezogenen 
Aageobraunen, als müsste er ihn damit binaufbeben, auf dem 
rechten Flecke. Allgemeine* Lachen eraehallle. Die Sängerin 
blickte in verstellter Verlegenheit zum Corrector hinüber und 
räusperte sich zur zweiten Variation. — Ein gewaltiges Organ 
entfaltete sich im Wachsen der Stärke; jeder einzelne Ton von 
dieser Kehle galt schon für eine vollslimmige Musik. Da* Ohr 
erfüllte «ich mit diesem nie gehörten Wohlklang. Aber sie sang 
noch stark und nnbiegsam, wie wenn es aus einer ägyptischen 
Bildsäule käme. Kein Athem war hörbar, kein Glicdmass regt« 
sich im Saale. In der folgenden Variation schien die musikalische 
Seele, von einer innere Unruhe getrieben, in"s Laufen zu kommen. 
Höbe hinan, hinab, ober Stock und Slcin, auf den Knippeldamm, 
Bergtreppe auf und ab, mit übersprungenen Stufen ging's in 
Passagen von wundervoller Sicherheit. Dann — wie sich besin- 
nend, dass das Ersehale so dock nicht zu erreichen sei , verfiel 
die Seele in die Schwermut!» des Minor und klagle ihren Schmerz; 
es war ein in Musik gesetztes Weinen. Nur am Ende senkte sie 
sich in einem chromatischen Gang auf den letzten Toesenfzer 
herab; ein Lächeln durch den Flor der Trauer. — Noch blieb 
daa Publikum stumm und staunend. — JeUl hatte die Nachligal- 
lenbrutl den Schmerz niedergerungen im Gesänge. Mit Sieges- 
freude jubeile sie nun auf, sich selbst treibend, io kühnen Läufen 
und gewagten, aber wundervoll sichern Sprüngen. In Zwischen- 
sätzen schien sie mulbwillig Ober ihre vorige Mutlosigkeit zu 
spotten. Am Schlüsse gab sie noch alles, was von Klang, Kunst- 
fertigkeit und Unfehlbarkeit ia ihr war. Jetzt konnte da* Publi- 
kum nicht länger an sich halten. Wie aus einem Munde rief die 
ganze Versammlung: Catalani! Signora Catalani! Sie ist's! herr- 
lich! himmlisch! entzückend! und was jeder, um seinem Affect 
Luft zu machen, aufbrachte. Die Musiker neigten ihre In- 
atrnmeate gegen aie wie Trophäen. Der ConcertmeUler sprang 
vom Flügel nur und kütsle ihr den Rockzipfel. Sie schlüpfte 
aber pfeilschnell durch die Palte, nickte rechts und links lä- 
chelnd gegen die Reiben der Zuhörer und entschwand mit ihrem 
Begleiter durch die SaalthBre, ehe man recht zu sieb kam. — 

(E. Z.) 
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Nachrichten. 

Berlin. Josef Gang I ist das Pridikat «I* König!. Mnsik- 
sr verliehen. Sein Patent begleitete ein sehr anerken- 
Schreiben des Cultns-Ministers v. Ladenberg. Gungi wird 
diese Anerkennung ein neuer Sporn für »ein Streben und seinen 
Bablrcichen Freunden viel Frende bereiten. 

— Der Componist und Pianist Albert Bratfisch ans Al- 
len hu rp ist hier eingetroffen. 

— Der Pfarrer Tbomascik aus Sehwartstein in Ost- 
preufsen, der nach amtlichen Ermittelungen und verborgten Pri- 
VBtbcrichlen in seinem Kirchspiele den Volks- und Kirchengesang 
■nf eine bisher kaum für moglieh gehaltene Höhe der Ausbildung 
gefOhrt hat, machte im vorigen Sommer auT Kosten der Regie- 
rung eine Reise durch den preussischen Staat, um sich mit Män- 
nern vom Fache Aber seine Ideen und deren Verwirklichung in 

zu besprechen. Es liegen übrigens bereits 
in Bezog auf allgemeine Volks-Gesaogbildung 
10II darüber in den Blättern nächstens berich- 
tet werden. B. 

Cöln. „Undine" von Lortxing gefiel recht gut. In den 
nächsten Tagen zum erstenmal „das Tbal von Andorra." 

Frankfurt a. M. Der neue Odvsseus Franc Lisi! hat auf 
aeinen Irrfahrten in Bückeburg seine Calipso, eine Fürstin von 
Wittenstein, gelinden, die sieh mit ihm vermählen will. Sie 
muss aber zuvor die Religion wechseln, da sie Katholikin ist. (Dz.) 

- Die neue Oper des hiesigen Kapellmeister Schindel- 
eneisser „der Richer" wnrde hier gegeben. Die Aufführung 
war eine vortreffliche, das Werk selbst bezeugt ein ernstes Stre- 
ben und Wollen. Die Aufnahme Seitens des Publikums war eine 
ganstige. 

— Gilaaa, die Zigeunerin von Balfe, wird fortdauernd mit 
Beirall gegeben. Auch nnsre Quartettsoirccn, veranstaltet von den 
Herren Wolff, Posch, Drinueu berg und Siedentopf in 
rassischen Hofe, haben wieder begonnen. 

Hamburg. Der Tenorist Kahle ans Breslau gastirte bicr 
und gefällt. Sein letztes Auftreten war ab Lionel iu Hartha. 

— „Louise v. Montfort" grosse heroische Oper von Berg- 
son ist jetzt dreimal gegeben worden, und findet ihr Publikum. 
Namentlich trägt die vortreffliche Darstellung das ihrige dazu bei. 
Frl. Jobanna Wagner, Hrn. Ditt und Schüllky gebührt 
vor allen Anerkennung. Besonders ansprechend ist die Ou- 
vertüre, eine Arie und das Finale des ersten Acts, der zweite 
Act ist musikalisch, der dritte dramalisch der beste. 

Lübeck. Herr Theten trat in neu einstudirlen Wilhelm 
Teil von Rossini auf, und hatte in dieser Rolle Gelegenheit, seine 
schöne Stimme zu entfallen, nicht minder waren wir über Friul. 
Jacobsons schöne Gesangweise erfreut. Die Ausstattung und 
Ausführung war sehr brav. Wir schmeicheln uns sogar, näch- 
stens die Hugenotten zu hören ; ausserden die Nachtwandlerin 



Bremen. Balfo s Zigeunerin wurde hier gegeben und hatte 
einen günstigen Suecea. 

Mainz. Die zweite Messe von Aloys Fuchs wurde in der 
Kirche zu St. Qoentin aufgerührt. Ganz besonders gelungen üt 
das Kyrie und Gloria zu bezeichnen. Die Ausführung nnter Lei- 
tung des städtischen Gesauglehrers Ur. Werner war trefflich zn 
nennen. Eine für das Orchester bearbeitete Hymne (von einem 
Kloster der Carnelilanerinnen in Mexico) wurde sehr beifällig 
aufgenommen. 

Staltgart. Seit Wiedereröffnung der Bühne hatten wir 



33 Abenden 22 verschiedene Opern: Darunter waren zwei 
neu einstndirt: „Templer und Jüdin" und „Pidelio." Eine neu: 
„Die Lombarden" von Verdi. Die letzte fand trotz der gelun- 
gensten Aufführung keinen Beifall. Ausserdem kamen zur Dar- 
stellung: „Othello," „Martha," „Robert der Teufel," „Prins 
Eugen," „Lucrezia Borgia," „Norme," „Beiisar," „Hugenotten," 
„Czaar und Zimmermann," „Montecchi und Capuleti," „Barbier 
von Sevilla," „Der Alle vom Berge," „Die Nachtwandlerin," 
„Das Nachtlager von Granada," ., Oberem,'- „Die RegimenUtoch- 
ter," „Die Stumme von Portici," „Der Freischütz" und „Der 
Poslillon von Lonjnmeau." Die nächste Novität wird „Das Thal 
von Andorra" sein. Neu einstndirt werden: „Vestalin," „Die 
heimliche Ehe" und „Die Entführung aus dem Serail." — Der 
neue Opernregisseur, Ur. August Lewald, bat sich durch die 
geschmackvollsten Arrangements verschiedener Opern grosse und 
gerechte Anerkennung erworben. 

Dresden. Friedrich Nockwitz, bekannt durch viele 
Irerfliche Clavier-Arrangemcnls ist gestorben. 

Wien. Die Pacht des Kirnthnerthorlheaters wird ohne 
Zweifel Herrn Coroet aus Hamburg, in Gesellschaft dea 
Exburglhor-Direktors Holbein, welche Stelle Hr Laube jetzt 
definitiv erhallen hat, zufallen. Es sind mehr als 86 Pachloffer- 
ten beim Ministerium des Innern eingelaufen. Das eveatnclle 
Thcalergcsetz ist im Entwurf bereits fertig, nach 14 Tagen wer- 
den die desfallsigen Berathungen beginnen. 

Peslh. Unser neues improvisirles Thealer ist sauber und 
geschmackvoll eingerichtet. Es befinden sich darin 38 Logen, 
300 Sperrsitze und fssst alles in allem gegen 2000 Personen. 

Copenhagen. „Mariotla" heissl eine neue Oper von Gade, 
welche hier einsludirt wird. Anfang dieses Jahrea gebt Gade 
wieder uacb Leipzig. 



Paris. Wegen einer momentanen Unpässlicbkeil der Mad. 
Viardol mussten die Vorstellungen du Propheten unterbrochen 
werden, die grosse Sängerin ist indess wieder hergestellt und 
Meyerbeer's Meisterwerk wird weiter fort gegeben werden kön- 
nen. — In der italienischen Oper wnrde Malbilde von Sabran 
gegeben. 

— Am letzten Sonntage feierte man die hundertste Vor- 
stellung des Tbal von Andorra in einem Banquelt, welches sämmt- 
lichen mitwirkenden Künstlern, dem Verleger und allen dabei 
beteiligten Personen, vom Dichter undConponisten veranstalte! wer. 

— Lablache wird zum 3. wieder auftreten und zwar in 
Cenerentola. 

Bordeaux. Mit grösstem Beifall wurde das Thal von An- 
dorra hier und in Rouen gegeben. Therese Milanollo, welche 
sieb in diesem Augenblick hier aufhält, gab ein grosses Concert 
im Thealer und ungeachtet der Weihnacblsfciertage war das Con- 
cert überfüllt und der Enthusiasmus ein unerhörter. 

Brüssel. Die Philharmonische Gesellschaft beginnt in dieser 
Woche wieder von Neuem ihre Winlcrconcerte, dem ersten wohnt 
die königl. Familie bei. 

Antwerpen. In einem grossen Concert, in welchem meh- 
rere Cböre aus dem Propheten aufgeführt wurden, zeichnete sich 
besonders noch Mad Blaes-Merti in der Partie der Fidea aus. 

London. Stephen Heller und Ernst fahren fort, unter 
der gerechtesten Anerkennung, und mit einem brillanten Erfolge, 

Coneerte hier zu geben. 

Rom. Die Opernvorstellungen fangen nach Weihnachten 
wieder an. Die Prima Donna ist eine Engländerin, führt aber 
den italienischen Namen Albertini. Für das Ballet soll Lucile 
Grahn 
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Gustav Bock. 
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.Musik für Piaiioforte. 



La Calabraise, Taranlelle poar le 
oeuv. 19. Brunswich chez Meyer jun. 

Poesies musicales pour le Piano, oeuv. 21). Brunswich 

chez Meyer jun. 

Hartog's Composilionen huldigen den interessanten, spi- 
rituellen Tendenzen des Salons. Ohne es bis zu der äthe- 
risch-duftigen Blülhenfülle Chopin's zu bringen t geben sie 
doch wie LitoHTs Arbeilen meist pikante Motive, die durch 



gewandten Vortrag in ihrer Wirkung noch gehoben 
werden können. Die Taranlelle erinnert an LitollTs C 
Position desselben Namens hinsichtlich ihrer Anlage, 
rapide, wilde Fluss einer Fi nur: 




r T ~ r t f 




■Totalwirkung vereinigen. Aehnliches lässt sich 
ikalischen Poesieen sagen, die unter besonderm 
Titel einen Cyclus von seebs Salonpiecen bilden, wie wir 
sie der Form nach in einer Legionenzahl besitzen und wie 
sie bald unter dem Namen der Etüde, bald des Liedes ohne 
'Worte, Lald der Romanze oder Ballade auftreten. Vor uns 
liegen die drei ersten, benannt: Chant d'amour, Les confi- 
denecs und L'inquieludc. Der Hauptchrraclcr des ersten ist 
so erfunden und dargestellt* 

mmwmmä^m 




die leichte Gesangs welle: 



aUael 4k. A 





Der Mittelsale weilet sich in der Figuration zu einigem 
anlen Schmuck aus und kehrt dann zu seiner ursprüng- 
lichen Anlage wieder zurück. Die zweite Nummer ist 

3 
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niger auf ausgeprägter Melodie als auf Figuration basirt, 
aber doch rocht duftig in der Wirkung. Von dorn unru- 
higen Character der drillen Piece wird man sich nach den 
ersten Tactcn: 




Oustav Flügel, Zwei leichte Pianoforlestücke, No. 1. 

Kinderstück zu drei Händen, No. 2. Ceprice zu zwei 

Händen. 22tcs Werk. Berlin, Breslau und Stettin, bei 

Ed. Bote u. G. Bock. 
Blnmenlese. Erste« Heft, lör das Pianoforte. 2 r tes 

Werk. Leipzig bei Whissling. 
Feldblumen. Klavierstücke. 2ötes Werk. Berlin, 

Traulwein'sche Buch- und Musikhandlung. 

Was wir von den Pianoforle -Coraposilionen FlügcHs 
kennen gelernt haben, ist jedenfalls geeignet, das Interesse 
des musikalischen Publikums auf dieson Componisten hinzu- 
lenken um sich mit seinen Arbeiten bekannt zu machen. 
Flügel gehört nicht zu den Alltagsmusikern, und wenn wir 
einstweilen auch noch nicht im Stande sind, den Grad sei- 
ner schöpferischen Begabtheit abzumessen um hier von 
einer ausgeprägten Eigentümlichkeit zu sprechen, so dürfen 
wir doch jedenfalls sein Streben als ein eigentümliche* 
bezeichnen. Im Allgemeinen sagt uns. überall der Character 
der Themen und auch der selbstständigen Thematisirung zu; 
er ist nicht oberflächlich, noch frivol, wenn er in leichter 
Fassung auflrill, meist sinnig und gediegen; er könnte aber 
musikalisch reicher, die Themen breiler angelegt sein, frei- 
lich die allergrössesle Kunsl in der Erfindung, die wir selbst 
bei Mendelssohn oft unvollkommen vertreten linden. Dem 
gegenüber verdient aber der ernste Sinn, die gcschicklo 
Verbindung modernen Kunslbedürfnisses mit diesem Sinne 
Achtung and Anerkennung. Am meisten gefallen uns nach 
dieser Seite hin, vielleicht wider Erwarten des Caweonisten, 
010 zuerst angezeigten Pianofortestücke. Nur können wir 
ws nicht reckt erklären, wie Fl. darauf gekommen ist, fär 
drei Hände zu schreiben. Er kann damit offenbar nur einen 
zafätiig inslructiven Zweck haben verbinden wollen, etwa, 
um einen, schwerfälligen Schaler den Sinn für Tact and 
Rhythmus zu insinuiren o. a. •Uebrigcns würde nach An- 
gabc des Componisten die einhändige Stimme auch von einer 
Violine oder Flöte ausgeführt werden können. Sonst findet 
sich in dar Ausführung manches Eigcnthümttehc and Em- 
pfehlenswerte. Die Caprice ist bei aller Einfachheit doch 
capricieus und leicht. Sie beruht auf folgendem Thema: 
(Im ersten Tact fehlt im Stich vor dein Beginn eine Vies- 
tefpaasev) 





Die Ausführnng ist lefchl und gpsehickl. Das erste Helfe 

der Bluntenlese enthält zwei Nummern. Aus beiden spricht 
der beste Wille, etwas Gutes zu geben. Aber obgleich im 
Character verschieden und nach dem ersten Wurf anspre- 
chend, bringen sie den Hörer doch kaum vorwärts. Die 
Motive rücken nicht recht von der Stelle und es kommt uns 
vor, als habe der Componist nur dynamische Klangwirkun- 
gen erzielen wollen an einem an und für sich unbedeuten- 
den Inhalt. Mannigfaltiger und ansprechender sind schon 
die Feldblumen, welche aus sechs verschiedenen Nummern 
bestehen. Dass übrigens der Componist mit seinen Titeln 
keine besondere Tendenzen verfolgt, wie das von den mei- 
sten frappirenden Titeln gesagt werden muss, sehen wir 
aus den einzelnen Ueberschriflen: Morgenandacht, Dornrös- 
lein, Abendempfindung, Volkston, Sonnenschein. Es Hesse 
sich allerdings eine Reihe von Situationen durch Tonmalerei 
darstellen, die uns vielleicht ein idyllisches Ganze darstell- 
ten. Hier ist aber ein innerer Zusammenhang nicht nach- 
weisbar. Sonnenschein, im Character eines Scherzo's dürfte 
am eigenthümlichsten wirken und zeichnet sich auch durch 
hübsche Abrundung in der Arbeit aus. Von den ernstern 
Stücken sagt uns Abendempfindung am meisten zu, eine 
Compositon, zwar nicht neu, aber gehallvoll. 

Franz Weber, Octaven-Caprice für das Pianoforte. 
Wien bei Glöggl. 

Die Technik des Octavenspicls (Det-dttr) wird hier 
geübt an einem einleitenden Moderalo, einem Adagio und 
einem Allegro. Das melodische Element ist dabei keines- 
wegs vernachlässigt, so dass sich die kleine Compositum 
zugleich als eine ansprechende Salonpiece empfiehlt. 

Jos. gehurz, 12 Eludes pour lc Piano, op. 3. Vienne 
che« GJöggl. 

Diese Emden haben den Vorzug vor manchen andern 
Arbeiten ähnlicher Art, dass sio zunächst in der Thal Ue- 
bungsslücke sind, die jedes für sich einen besoadern in- 
slructiven Zweck verfolgen. Es ist mit diesen zwölf 
Hebungen allerdings das Maass der Technik noch nicht er- 
schöpft. Wenn wir aber sagen, dass eine jede auf einer 
besondern technischen Grundlage beruht, so ist damit doch 
schon eine genügende Mannigfaltigkeit angedeutet. Ausser- 
dem sind sie sämmtlich nicht helsbrechend und far mittlen 
SpWer anwendbar» Endlich zeichnen sie sich durch eine 
gewisse melodische Abrundung aus, die sie nicht langweilig 
erscheinen lässt, Eigenschaften, die dem Werke jedenfalls 
zur Empfehlung gereichen. 

Aug. Friese, Romance pour le Piano, op. 2. Ham- 
bourg chez Niemeyer. 

Eine Romanze im modernen Styl, sangbar und hie und 
da mit etwas Rosendnft und Pfeffer gewürzt, das eigen- 
thümlichc Gepräge heutiger Sentimentalität. Die Einleiten gs- 
Ucte vor dem Beginn der Mfclodie lauten so: 
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, La Savane, Ballade Creole pour 



Ii. M . CSo 

le Piano, op. 8. 

Die Ballade ist der Königin von Portugal gewidmet und 
der Componist deutet durch den Beiaale zu seinem Namen: 
„de la Louisiana" an, dass er sein Werk an Ort und 
Stelle, wenn auch nicht componirl, so doch jedenfalls reci- 
pirt hat. Das Creolcnlied hat etwas Characteristisches, die 
Bearbeitung zerfällt in drei Variationen nach modernem 
Virtuositäl88tyI und zeugt im Einzelnen von der Kenntniss 



Alb. BraKUftch 



i 9 Fanlaisie melancholique cn forme de 
1c Piano, oeuv. 4. Hambourg chez Nic- 



Diese Fantasie kaufte ich schon um der schönen Aus- 
stattung willen. Die Tilelvignette ist eine so schöne me- 
lancholische Zeichnung, dass der Spieler sie, bevor er an 
sein Werk geht, der sentimentalen Salonwell vorlegen 
mflsste, um sie in die erforderliche Stimmung zu versetzen. 
Das Ihrige thut dann hernaph auch die Compositum, ein 
•cht sentimentales Nachtstück, das jedenfalls eine entspre- 
chende Wirkung macht und dem man, wenn auch nicht 
einen hohen Grad von Erfindung, doch jedenfalls Empfin- 

Carl Räusche^ Gedenke mein, Melodie für das 
Pianoforle. Berlin, Breslau und Stettin, bei Ed. Bote u. 
G. Bock. 

Wenn man sich einen Gesang denkt, der für das Piano- 
forto etwa den auf dem Titel ausgesprochenen Sinn aus- 
drückt, so ist damit der wesentliche Inhalt dieser Spiel- 
Romanze bezeichnet. Sie bewegt sich in At- H- u. At-dur, 
kommt hinsichtlich der Themalisirung nicht weit über die 
in den ersten 5 Tacten gegebene Anlage hinaus, hört sich 
im Ganzen gut an und wird so unter den SaJonspielern wohl 
einige Verehrer linden. 



Theodore Oesten, 3 Morcenux melodieux pour le 
Piano. No. 1. le Postillon d'amour. No. 2. Pensez 4 moi. 
No. 3. La Rose de Valencia, op. 48. Berlin, Uro lau, 
Stettin, chez Ed. Bote * G. Bock. 

Von den drei Nummern liegt zunächst nur die erste 
vor. Nach einem cantabile-Andanle-Satze lässt der Postillon 
in einem Allegrclto sein Liebeshorn erschallen, mit dem 
zugleich er einen hübschen und gesangreichen Salz leicht 
und geschickt durchführt. Die Composilion ist, wie alle 
Arbeilen Ocslen's, flicssend, spiclbar und angenehm, schnei- 
det dem Spieler die Sache nach Bedürfniss zu und wird 
sich ohne Zweifel einen Kreis von Verehrern schaffen. 

M. HNplnz. Sechs Variationen, leicht und brillant, über 
einen schollUchen Walzer, vierhändig für das Pianoforte. 
Minden bei Fissmer. 



Eino vierhändige Composilion, fleissigen Schülern zw 
Kurzweil und Unterhaltung, allerdings leicht und brillant. 
Secondo hat zn begleiten, Primo hält es mit der brillanten 
Partie im leichten Style von weiland Czcrny oder Gelinek. 
Wir 



nichts weiter beabsichtigt als zu unterhalten. Das 
gehört nicht zu den neuesten wie die ersten Tacto zeigen: 



Auguste 

9. 



La Spagnuola, Nocturne pour Piano. 
Pielro MechetlL 



Das Thema ist hübsch und characteris tisch, 
führen? modern', brillant und nicht allzu 
gespielt, eine ganz 



die Aus- 
Gst 



Johann Wolf. Bifolien, Sammlung von Originalcom- 
posiüonen, No. 1. Andante und Allegro für das Pianoforle. 
Wien bei H. F. Müller. 

Beide Sätze, Andante und Allegro geben eben nicht 
Zeugniss von allzugrosser Erfindungsgabe, insofern das me- 
lodische Element wenig hervortritt und das Ganze vorzugs- 
weise auf harmonischer Figuralion beruht. Indessen spielt 
sich die Composilion leicht fort und ist für Spieler, die die 
ersten Anfangsgründe hinter sich haben, anwendbar. 

H. Jk. WoIIcnhaupt, Impromptu sur Kriegers Lust 
pour le Piano, op. 0. Berlin, Breslau, Steltin chez Ed. 
Bote e> G. Bock. 

— — Air ratio pour le Piano, op. 11. Leipzig ehe« 



Die erstere von den beiden Compositionen giebt mit 
geringem Beiwerk den bekannten Marsch, an welchen sich 
ein varürles, mit brillanten, nicht zu schwierigen Passagen 



illetes Trio schlicsst. Die andere giebt zu dem 
Variationen, welche für mittlere Spieler eingerichtet, den 
melodischen Faden festhalten, nicht schwierig in der Aus- 
führung sind und mit vielen leichten Salonpiccen auf 



W. II. Welt, Le Gondolier, Roi 
Mayen co chez les fils de Schott. 

Neuestes in bekanntem Gewände, ein Gondellied, sehr 
leicht zu spielen und 
Eigentümlichkeit. 



Ignace Tedeseo, 4 Rcverics d'amour (Chants poeti- 
ques) pour le Piano, op. 14. 15. Vicnne chez Müller. 

Jeder Nummer ist eine Dichterstrophe vorgesetzt, welche 
uns überall auf den elegischen Ton, den Schmerz und die 
Trauer aufmerksam machen soll, die in der Musik unser 
wartet. Diese Trauer ist keineswegs nur in ein Andante, 
sondern auch in ein Allegro agitalo gekleidet und man 
muss es daher verstehen, der Melodie an und für sich den 
elegischen Characler nachzufühlen. Dabei wird feine Tech- 
nik und Auffassungsgabe in Anspruch genommen. Auch 
sind nach dieser Seite hin eigentümliche Züge in der 
Composilion selbst nicht zu verkennen. 

Thomas Loewe. Treis Airs sans pa rotes pour 1s 

Piano, op. 4. Vienne chez Müller. 

Von diesen drei Liedern ohne Worte bietet die Aus- 
führung des letztem die meisten Schwierigkeiten, während 
die beiden erstem sich ohne Mühe forlspielen. Nicht ohne 
verständliche and klar ausgebreitete Melodie, geben sie im 
Grunde nichts Besonderes. Als ansprechende Uebungcn 
erfüllen sie ihren Zweck und dürfen auch im Salon berück- 
sichtigt werden, falls man es nicht vo 
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14 u Ii r, Romance poar Piano oeuv. 20. 
_ — L'offerle, Valse gracieuse pour Piano, oeur. 21 
Vicnne choz Mechctti. 

Von den beiden Salonpiecen stellen wir die zweite 
über die erste, nicht weil sie im Zuschnitt, obwohl leicht 
gehalten, einigermassen an Webers Aalforderung zum Tanz 
erinnert, sondern weil die Mclodieen in der Thal einen 
höchst graziösen Character haben, öfters überraschende 
Zöge entfalten und das Ganze eine gowisso Abrundung 
nicht verkennen lässt. Otto Lange. 



X. «F. Pachaly, Canlatc „Ueber des Weltalls unend- 
lichen Bereichen" für vier (Chor und Solo) Singslimmen 
mit Orchester- (auch Orgel-) Begleitung. Partitur. Er- 
furt, bei G. W. Körner. 

Der Standpunkt vorliegenden Werks ist der Standpunkt 
handwerksmfissigen Geschicks, das — nicht ohne einen 
Anflug von schulmeisterlich-steifem Pedantismus, mit Hülfe 
von Erfahrung und Routine mit der Zeit zu der Fertigkeit 
gelangt ist, aus dem reichen Vorratb musikalischer Gemein- 
plätze und stehender Phrasen eine erträgliche und einiger- 
massen passende, wenn auch sonst ziemlich frugale und 
hausbackene Musik zu irgend einem gottseligen Zweck 
zusammen zu setzen. Einen höhern, sich auf wirkliche und 
eigentümliche Begabung stützenden Maassstab dürfte das 
Werk schwerlich vertragen können. In Erwägung indess, 
dass das musikalische Decorum darin noch so leidlich beob- 
achtet wird und ferner des Goolhe'schen Spruchs: „Esmuss 
auch solche Käuze geben" — ist sonst kein Grund 
vorhanden, diese Cantale nicht eben so gut, wie mancho 
ihrer Collegen, unangefochten ihres Weges ziehen zu las- 
sen oder ihrer würdigen Bestimmung, in den Gemüthern der 
gläubigen, wenig wählerischen Menge Andacht und Erbau- 
ung mit befördern zu helfen, zu entziehen. 

C. Koitnaly. 



Concertmusik für Violine und Violoncellc. 

pj. -tlollque. öiemc Conccrt pour ie Violon av. Acc. 
d'Orchestre ou de Piano, oeuvre 30. Vienne chez Veuve 
Haslinger & Iiis. 

Ferdinand David, Viertes Conccrt für Violine mit 
Begleitung des Orchesters oder Pianoforte. op. 2ö. Leip- 
zig bei Breilkopf und Härtel. 

Wenn uns, wie hier, Namen von Componislen entge- 
gentreten, welche unter die Notabilitäton der doutschen 
Künstlerwelt gehören, so scheint uns, solchen sclbslreden- 
den gegenüber, eine gewöhnliche sublime Splillerrichtercrilik 
sehr überflüssig und nur höchstens eine persönliche Ur- 
toeilsmeinung am Platze zu sein. Wir glauben d.escr 
unserer Ansicht diesmal um so mehr folgen zu können, als 
beide Werke vollkommen den Stempel der Kunstlerscnait 
trairen und gleichwohl doch individuell (die Form des wirk- 
lichen Conccrts ausgenommen) fast extrem einander gegen- 
überstehen Wir stellen demnach die einzelnen Salze beider 
Werke vergleichend neben einander und wenden uns zuerst 

zu M ^J u £ haracler dcs crsten Satzes (E-moU) ist edel, 
ernst, würdig und, obgleich ein elegischer Farbeton (öfter 
an Spohr erinnernd) im Ganzen i 



so durchgehalten. Erfindung, thematische Durchführung und 
der modulalorische Theil erscheinen schon im blossen Cla- 
vierauszuge durchweg so interessant und spannend, dass 
man zuweilen auf die Vermulhung kommen kann, als habe 
der Componist eher ein schönes Orcheslcrstück mit obli- 
gater Violine nls speciell ein Violinconccrt schreiben wollen. 

Der erste Salz von David (L'-dur) ist ebenfalls edel 
gehalten, aber mehr pompös, brillant und in höchster Ele- 
ganz die Milte hallend zwischen deutscher und französi- 
scher Spielart. Als Composilion erfüllt dieser Salz ebenfalls 
alle künstlerischen Ansprüche in reichlichem Maasse; be- 
tritt in modulatorischer Hinsicht eine Abweichung 
gewöhnlichen Gange vortheilhaft hervor, indem näm- 
lich das zweite Thema nicht in H-dur, sondern erst in 
C-dur auftritt und sich erst bei dem zweiten Male nach 
H-dur wendet. Nehmen wir beide Sätze speziell als Con- 
cerlslücke, so trägt jedenfalls David den Sieg davon, denn 
sein erster Satz ist unslreitig einer der brillantesten und 
elegantesten, die uns in neuerer Zeit vorgekommen und 
bietet dem Violinvirtuosen eine um so mehr lohnendo Auf- 
gabe, als auch in der Schwierigkeit der Ausführung sehr 
schönes Maass gehalten ist. 

Der zweite Satz von Molique, Jndante C-dur scheint, 
obgleich thematische Durchführung und Modulation dem 
ersten Salz analog sind, dennoch schwächer. Besonders 
vermissen wir das melodische Element, da die Violine im 
Allgemeinen mehr figurirlc, auf das Thema basirte Gegen- 
sätze führt. 

Bei David tritt dagegen in diesem Satze (ebenfalls C-dur) 
hauptsächlich die Melodie auf viel ansprechendere Weise in 
den Vordergrund und sichert demselben demnach einen all- 
gemein lohnenderen Erfolg. 

Die Rondos beider Concerte (E-moli) führen beido 
sehr originelle, pikante Thcma's und hallen die Charactere 
derselben so consequent durchweg fest, dass sie bei einem 
Wettstreit gleiche Berechtigung auf den Sieg haben können. 
Unserer Meinung nach möchte derselbe sich hier jedoch 
noch mehr auf Molique's Seile neigen. Sein Bondo ist 
eben so brillant und schwungvoll als das David'sche und 
scheint es uns bei Letzterem, als habe der Componist 
seiner Laune zuweilen etwas zu sehr die Zügel schiessen 
lassen. 

Jedenfalls lässt sich bei Vergleich des Werlhes beider 
Werke eine kritische Demarkationslinie nicht ziehen, da 
beide zu dem Auserwähllestcn gehören, was uns die neuere 
Zeit in dieser Galtung geliefert hat und die 
Violinmusik kann sich ob dieses vermehrte 
res Inhalts nur Glück wünschen. 

M. Tlollqne, Fantasie über Steyrische Lieder für Vio- 
line mit Begl. des Orchesters oder Piano. ;s i stes Werk. 
Wien bei F. Haslinger Wittwe und Sohn. 

Auch hier giebt uns der Componist ein höchst ehren- 
volles Werk, welches als Compositionsslück dem ersten 
Salze des obgedachten Conccrts nicht nachsteht. Wir fin- 
den nach einer kurzen Einleitung (E-dur) ein melodiöses 
Andante, hierauf eine Sleyerische Melodie (F-rfur) variirl, 
und in ein grösseres Allcgro (E-moU) übergehend. Dies 
führt zu einer zweiten Slcyerischen Melodie mit zwei bril- 
lanten Variationen, worauf eine Bondolclto-arlige Strctla 
das Musikstück schlicsst. Nicht allein bei den Variationen, 
sondern auch schon am Anfang und in den Verbindungs- 
sätzen lassen sich die einfachen Ländlcrweiscn themalisch 
sehr geschickt durchgeführt vernehmen und geben der im- 
mer lebhaft florirenden Violinparthic gehöriges Bclicf. AI« 
Concerlslück überhaupt stellt das Werk dem Violinspieler 
eine slarke, tüchtige Aurgabe, welche sich aber lohnond 
wird. 
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Joseph .Joachim, Andantino und AHegro Scherzoso 
für die Violine mit Begl. des Orchesters oder Pianoforle. 
Leipzig bei Fr. Kistner. 

Aller Anfang ist schwer, aber am schwersten ist er, 
wenn ein junger Componist mit einem grösseren, Selbst- 
standigen Musikstück sub opus 1 in die Welt treten und 
sich als strebsamen Künstler zeigen will. Auch wenn es 
ihn endlich gelungen ist, mit einem solchen opus 1 der 
musikalischen Weltgesellschaft seine erste Einführungsreve- 
renz machen zu können, so muss er sich dennoch oft ge- 
fallen lassen, diese, der leidigen 1 halber, von vielen Seilen 
höchstens nur mit einem gnädigen Kopfnicken erwiedert zu 
sehen, da wie bekannt nur die Minderzahl nach dem Inhalt 
und nicht blos nach dem Titel sieht und daher auch dem 
opus 1 eben so viel Hecht zugesteht als dem op. 50. Auch 
wir gehören zu dieser Minderzahl, nur, dass wir in Er- 
wägung lies Spruches vom schweren Anfang immer ge- 
neigt sind, der 1 grössere Rücksicht zu schenken als 
der 50. — 

Das hier vorliegende Werk besieht aus einem Andante 
cantabile und einem, in ausgedehnterer Rondoform gehalte- 
nen Scherzoso. Wollen wir nach dem, was uns der Com- 
ponist hier giebt, auf seine Erfindungsgabe schliessen und 
diese nicht hervorstechend nennen, so dürfte ein so be- 
stimmtes Urlheil wohl erst später, nach näherer Bekannt- 
schaft mit folgenden Arbeiten des Componisten zu fällen 
sein und muss es uns genügen, aus der hier vorliegenden 
künstlerischen Beruf und Talent zu erkennen. Was die 
technische Ausführung des Werkes betrifft, so documentirt 
diese, einige (uns wenigstens auffallende) Längen abge- 
rechnet, den tüchtigen Componisten, der sich frei von mo- 
dernem Bombast und Schwulst, natürlich in seiner Modula- 
tion, klar und fliessend in der Durchführung der Thema's 
bewegt. Ebenso bildet das Ganze, wenn auch kein soge- 
nanntes glänzendes Bravourstück für den Virtuosen, dennoch 
ein efTectvolles Concertstück, dem jedenfalls ein günstiger 
Erfobj nicht fehlen wird. 

W» Servals 9 Andante cantabile et Rondo a la Mazurka, 
sur un air de Balfe, pour lo Violoncello av. Acc. d'Or- 
chestre ou de Piano, op. 7. Mayence chez le Als de 
B. Schott. 

Der Compunist bietet den Violoncellvirluosen ein bril- 
lantes Concertstück. Das Andante der Einleitung so wie 
die Cantüenen des Rondo sind melodiös ansprechend, das 
Rondo Mazurka charactcristisch. Alles leicht zusammenge- 
fügt ohne Anspruch auf höhere musikalische Bedeutung als 
viele andere dergleichen Musikstücke. Gut, — oder viel- 
mehr elwas modern genial vorgetragen, dürfte allgemeinen 
Beifall zur Folge haben. C. Böhmer. 



Berlin. 



Hailkalliche Revue. 

Die fünfte Sinfoniesoiree enthielt eine Sinfonie von 
Haydn (D-dur) die Ouvertnre tn Faust von Spohr und zu Fa- 
niika ton Cberubini, und endlich Beethoven** C-motf-Sin- 
fonie. Ei bedarf keine« neuen Lobet, den Werth der Aufführung 
tu preisen. Wir iahen unsere anerkannte Kapelle wirksam in 
jeder Art orcheslraliscber Exeeution, in der wir noch ganz be- 
sonder* der heutigen außerordentlichen Discrelion der Blechin- 



strumente rühmend Erwähnung thun wollen-, den gemülhvollen, ohne 
alle Effecte, mit grö*ster Klarheit dahinfliegenden Zauber Hayda- 
scher Kindlichkeit, den charactervollen, fast starren Bau Cheru- 
bini's, den harmonisch-melodischen Schmelz Spohr'i und endlich, 
die Alles umfassende Genialität Beethoven'*, der in seinem wun- 
dervollen Werke alle Geister der Ober- und Unterwelt eitirl, um 
den Zauber seiner Phantasie zu entfalten. — 

Bei der italienischen Oper debutirte in der Norma eine 
neue Adalgisa, Sgra. Bianchi, die Gattin des Barilonisten Biancbi 
Mazzolelti. Nicht jung und schön, besitzt die Singerin eine ganz 
angenehme Altstimme, deren Altregisler jedoch etwa* zu schroff 
den obern Lagen gegenüb ersteht, welche weich und wohlklingend 
sind. Ausserdem singt Sgra. Bianchi mit Geschmack uud Fertig- 
keit und weit* sogar ihre Coloralur mit anziehenden Würze» 
auszustatten Ihr Spiel i»t gewandt und macht die ganze Er- 
«cheinung den Eindruck der Vertrautheit mit der Bühne. Um za 
fesseln, fehlen äussere Gaben zu sehr. Doch ist durch da* Auf- 
treten der Sgra. Bianchi die Möglichkeit gegeben, eine Oper wie 
Norm«, in der Sgra. Piorenliai der Liebling des Publikums ist, 
nicht von dem Repertoir schwinden zn lassen, und insofern darf 
ihr Auftreten willkommen geheissen werden. — 

Herr F. Angermann, über dessen Gesanginstilui zur Aua- 
bildung von Opernsängern und Geianglehrern wir schon einmal 
in diesen Blättern Mittheilnng gemacht haben, gab in der Aal» 
des Friedrich-Wilhelms-Gymnasinms vor besonders eingeladenen 
Zuhörern fernere Proben seiner nnterrichtlichen Leistungen. Frl. 
Deisenrolh sang aus Figsro's Hochzeit eine Arie und zeigte, 
seitdem wir sie nicht gehört, Fortschritte in der Ausbildung ihrer 
angenehmen Stimme. Herr Laue machte uns im Vortrage der 
Fahnenwacbt von Lindpainlner mit einer wohlklingenden Bariton- 
alimme bekaunl und zeigte Geschick im Vortrag. Frl. Dinant 
besitzt ein schönes Material im All, das noch in mancher Bezie- 
hung der Ausbildung bedarf. Hr. Schmidt aus London, eben- 
falls in diesen Blättern beurtbeill, Virtuose nur dem dornet a 
piston, füllte die Zwiscbennummern aus. Die übrigen Piecen der 
genannten Gesangskrifle wurden vom Ref. nicht gehurt, d. Ä. 



Correspomlenz. 

Breslau. Israel in Egypten. 

Wenn es Aufgabe aller Zeitungen für Musik ist, ein beson- 
deres Augenmerk auf Musikunterrichts- Anstalten zu richten, so 
wird unsere Beachtung, die wir hier einer solchen zuwenden, 
gewiss vollkommen gerechtfertigt erscheinen. E* ist hier von 
dem seit zwei Jahren bestehenden Institut ftr gründliche Erler- 
nung des Flügelspiels von Jnlius Schnabel die Rede, einem 
luslilule, welche* nicht nur BeachuJ^g sondern auch volle und 
gerechte Anerkennung verdienrund um so mehr, als es ihm auf 
eine glänzende Weise gelungen war, alle ungünstige» 
Vornrtheile zu bekämpfen und die, entweder aus Brodneid 
oder aus Unkenntnis* hervorgegangenen Anfeindungen wir- 
kungslos zn machen. — Die* geschah vorzugsweise durch 
die am 7. Januar im Musiksaale der Universität veranstaltete öf- 
fentliche Prüfung der Schüler des Instituts, welche von ungefähr 
700 Zuhörern besucht war. Das mehr auf den Lehrgang hin- 
weisende als auf blendenden Effekt hinzielende Programm zeigte, 
dass anch bei den mässigsten Ansprüchen, immerhin eine grosse 
Aufgabe zu lösen war. Herr Julius Schnabel führte eben- 
sowohl Schüler vor, welche erst seit October v. J. also seit 
drei Monaten Musikunterricht erhalten, als solche, welche zn 
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verschiedenen Zeilen im Institut aufgenommen worden sind. Di« 
erfreulichen Leistungen Aller Händen im Missverhällninissc tu der 
nur kurzen Zeil de* empftngenen Unterrichts und zeugten deal- 
licb von dem günstigen, durch das Zusammenspiel der Schü- 
ler, tu erzielenden Erfolge. Ob es die noihwendig erbübte Auf- 
merksamkeit der Schüler, ob es der provocirle Wetteifer ist — 
kann uns ganz gleich sein; soviel aber wissen wir, das« das 
Aber 100 Schaler xihlcnde Insütnt in der Tbat Tüchtige* 
leistet. Die Piecen wurden auf 6 Flügeln vorgetragen und mit 
anhaltendem unzweideutigem Applaus aufgenommen, wir hoffen, 
dass dieser dem wackern Lehrer ak> ein schöner Lohn für seinen 
Ileiaa «ad »eine Anspruchslosigkeit erachienen sein wird. Dem 
Institute aber wünschen wir ein ferneres Blühen und Gedeihen! — 
Nächtldcm ist des Gesangvereins der Breslaaer Uandlungs- 
diener Ressource lobend tu erwähnen. Dieter, wiewohl erst 
kurze Zeit bestehende Verein, gab am 9. d. M. in einem öffent- 
lichen Concerte löblich« Beweise von grosser Liebe und rühm- 
lichem Eifer Tür den Gesang, welcher unter Leitung eines be- 
-wahrten Lehrers Treffliches zu lebten verspricht. L. X. 



Feuilleton. 



Wenn die Redaktion dieser Zeilnag nachstehendes Schrei- 
nen veröffentlicht, so glaubt sie damit eine ihrer ersten Pflichten 
te erfüllen, welche ihr, als einem Organ der Presse, obliegt, 
TJcbelslinde hervorzuheben und himmelschreiendes Unrecht auf- 
zudecken. Aber — — welches Thema ist neuerdings mehr 
gleichsam erschöpft worden, als jenes, welches die nachläs- 
aige Besoldung der Organisten und Schullehrcr betrifft. 
Solllea wir auch nur versuchen wollen, nach Art der Danaideo 
das bodenlose Gcfäss auf das Neue vergebens auszufüllen? Nein, 
dies nicht! Mögen jedoch für den gedachten Stoff beredter, rüh- 
render und, wir wünschen von ganzem Herzen, — erfolg- 
reicher, als die geregelle Form der Abhandlung vermag, die 
hier folgenden vor Kurzem dem Redactenr and Verleger dieser 
Zeitung zugesendeten Zeilen eines Orgaouten und Schullehrers 
sprechen, welche wir in doppelter Hinsicht einer Berücksichtigung 
würdigten, und zwar einmal dadurch, das« wir des Bittsteller* 
Wünschen in angemessener Weise entgegengekommen sind; so- 
dann aber zweitens, was ans das Wichtigere danken will, das* 
wir dieselben allgemeinster Thcilnahme, wo möglich der Theil- 
aahme der hohen Kunslbehörde überantworten. 

„Ew. Woblgeboren wagt der gehorsamst Unterzeichnete zö- 
gernd mit eiqer bescheidenen Bitte zu nahen. In natürlicher 
„Besorgnis,, zu mißfallen und zu belästigen , überlasse ich mich 
„dem Vertrauen auf Ihre Nachsicht ; ich richte mich gern an der 
„Hoffnung auf, dass die schüchterne Bitte des Uubemiltellen um 
„ein Geschenk der Kunst vielleicht eben so freundliche Gewäh- 
„rnng Enden möchte, wie schon die materielle Gabe selten nur 
„im Leben dem Bedürftigen kalt und beschämend versagt wird. 

„Ich bin seil c. 12 Jahren Dorrschullehrer, habe aber in 
„meiner Stellung leider nicht das Glück, mehr erringen zu köo- 
„nen, als was zu des Lebens Nahrung und Nothdurfl gehört. Ein 
„Drittel fast der Einnahme meiner Stelle, 83 Thlr. jährlich, fällt 
„einem jungen sogenannten Emeritus zu, der im Jabre 1843 
„unfreiwillig voa dem hiesigen Schulamle entfernt und aus den 
„Ein kü alten desselben peasionirt wurde. An dem kleinen 
„Theile, das übrig bleibt und ausschliesslich zur Existenz meiner 
„Familie gehört, darf ich für mich nicht scheinbar eigennützig 
„Virrath üben. Mich umringen vier Kindlein. Auf meinem Ein- 



nahme-Etat steht kein Sümmlein für Bücher oder MuMkuhen • 
„die Verhältnisse sebeinea sie mit bittrer Ironie zu den entbehr- 
lichen Luxusartikeln des Lehrer, zu zählen. Ich habe die Wahl, 
„tu resigniren, oder — lästiger, verschämter BiUrteller zu 
„werden. 

„Ew. Wohlgeboren wollen dies ehrliche aber achnteraliohe 
„Gesländniss mit jener hochherzigen Nachsicht lesen, welche edle 
„Männer nie dem unverschuldet Leidenden versagen. Sie ver- 
leihen dem Ausdruck des Schmerzes und ahnen , wie zwiefach 
„herbe die äussere Entbehrung ist, weil sie keine andern Be- 
dürfnisse des Geistes und Herzens anerkennen will, als die 
„Nothdurfl des Leibet. 

„Technische Förderung in der ausübenden Musik und jene 
„edlen Genüsse, welobe am Instrument oder im Saag and Klang 
„die herbe Wirklichkeit vergessen lassen sie sia4 besohriakl 
„durch den kleiaeo Notenvorratb, der vor Jahren erworben wurde» 
„Ich habe als Orgaaitl sonntäglich den Kircheagesaatg zu leiten ; 
„aber die Sllberatufea kleiner und grosser Meister bleiben meiaen 
„Mitteln anerreichbar. Mein achtjähriger ältester Sohn begaao 
„in diesem Sommer das Pianoforlespiel, weil ich meine, früh damit 
„zu beginnen »ei Pflicht des Vaters. Dais wiederum inrtruetfree 
„Uebungsmatcrial mangelt, ist ein Uebelstand, der lieh nicht durch 
„meine Kräfte beseitigen lässt. 

„Zürnen Sie nicht, geehrter Herr, ob de* zudringlichen Un- 
bekannten, der tchücbtero tu der Pforte Ihre» Hause» zu treten 
„wagt, bescheiden harrend, Ein Mal our, der Brosamen, welche 
„Ihre Generosität ihm vielleicht von Ihrem reicheren Tische xafal- 
„lea laatet! - Möeatea Ew. WohJgeborea die grosse Geneigtheit 
„haben, eiamal ausnahmsweise aber einige Musikalien Ihre* ba- 
„rAhmlea Verlages .zu Gunsten de* gehorsamst Uatsrzeichnetea 
„verfügen zu wollen! 

„Wie froh mioh die Hoffnung macht, dass die «ehOcblarne 
„Bitte eine gütige nachsichtige Stätte und wohlwollende Erfül- 
„lang Duden möchte ! - " 



Nachrichten. 

Berlin. Das verflossene Jahr brachte an neuen Opern : 
Die lustigen Weiber von Windsor and den Verbannten von Ni- 
colai, das Thal von Andorra von Halevy, den Trompeter des 
Prinzen von Bazin. Neu einstudirt waren: Richard Löwenherz, 
Joseph in Egypten und die Kirmes. An Gästen in der Oper war 
Ticbatschek aus Dresden. In nächster Aussicht für dieses Jahr 
am 22. Jan. der Mulalte von Half.: and zum Ende April mit Med. 
Viardot und Hr. Tichaltchek der Prophet voa Meyerbeer; 
von altern Opern stehen auf dem Repertoir die Vestalin, Fidelio, 
Calharina Cornaro und Wilhelm von Oraaien. 

— Von Neithardt ist ein Heft „Soldatenlieder" erschienen, 
die Texte sind patriotischen Inhalts, die Compositionen zweck- 
entsprechend, leicht rasslich, melodiös und sangbar, wie et von 
einem so erfahrenen Componisten nicht anders erwartet wer- 
den kann 

— Der „Freischütz" ist in neaa Sprachen übersetzt. Die 
italienische Operngesellschaft in Berlin gab diese Oper neulich 
iu ilsl. Sprache (vom Prof. Rossi in Linz übersetzt); ins Fran- 
zösische von Caslil-Blaze, ina Dänische vom Proressor Oehtea- 
»chläger, io» Schwedische von Dr. Tegner, int Rassische von 
Sstow, ins Böhmische von Dir. Stiepaneck, ins Polnische von 
Bogulawsky, ins Englische voa Corawall Barry und ins Hu Ii. in- 
dische von einem Uogenaanten. Die Letzte itt die schlechteste. 

Tb. Co. 
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Breslau. Vor längerer Zeit zeigten wir die Errichtung 
eine» Institut* cor Erlernung des Flügel -Spielt von Julius 
Schnabel an. Derselbe fegte am 7. im Matiksaule der Univer- 
sität eine Prüfung seiner Schüler ab. Eine der hervorra- 
gendsten Leistungen war die Ausführung der Don Juan Ouvertüre 
von Mozart von 12 Schüler mit grosser Sicherheit und Reinheit 
gespielt. Sowohl die erst kürzlich dort eingetretenen Schüler 
als auch die altern lieferten Proben der höchst gründlichen 
und zweckmässigen Methode des Unterrichts ab, nnd wird solchen 
Resultaten gegenüber die immer ausgedehntere Ausbreitung dem 
Institute nicht fehlen. 

— Am 11. wird die Singacademie des Mntik-Dir. Mosevins 
Israel in Aegypten von Handel aar Auiführnng bringen. 

Cöln „Gundl" von Eimen reich wurde hier gegeben, miss- 
fiel aber sehr, so das* es nnr eine Wiederholung erlebte. 

Zeitt. Bei Gelegenheit des am 25. v. Mts. hier slaltgefun- 
denen Kirchen-Concerts machte ein wohlunterrichtetes Orchesler- 
mitglied die Bemerkung, dass eine Addition der Lebensjahre dar 
drei Bratschisten das nicht unerhebliche Product von 2'. Jahrhun- 
derten lieferte. Es dürfte nicht leicht ein (weitet Orchester sich 



- Oreh. 
Braunsohweig. Km Frl. Ehrhardt machte in der Zaa- 
berBöte als Pamina ihren ersten theatralischen Versuch, welcher 
eine mit guter Stimme begabte Anfängerin vorführte. 

München. Frau Gundy trat alt Gast in den Hugenotten 
■It Valentine auf. Hier ist man zur Erkenntnis! gekommen, dass 
Frau Gundy vielleicht die schönste und kräftigste Stimme von 
allen in diesem Augenblick wirkenden dramatischen Sängerinnen 
Deutschlands hat. — ? — Ob dieee Ansicht sich bestätigt, müssen 



Prag. Lortzing-s Oper: der Waffenschmied, ist ins Böhmische 
übertragen. 

Leipzig. Die zweite Aufführung des Diamantkreuzes von 
Salomen fand vor einem sehr besuchten Hause und mit sehr bei- 
fälliger Aufnahme des Publikums statt. 

— Schon haben die Proben xur neuen Oper „die Deser- 
teure" Tc*t tob «olaiick, Musik voa Conrad, begönne«. Buch 
und Musik werden von allen, die dieselbe gehört, sehr gerühmt. 

Dresden. Die Zahl tämmtlicber Mitglieder unsere» Hof- 
theaters beträgt gegenwärtig 306 Personen. 

Schwerin. Frau von Marra- Vollmer ist gegenwärtig 
hier nnd wird zum Gastspiel auftreten. — Prna Eairich-Leo- 
noff fängt an, sich beliebter bei unserm Publikum zu machen. 

Darmstadt. Wer die Rührigkeit unserer Verwaltung beob- 
achtet, mues ihr alles Lob crlbeilen. Binnen Kurzem hatten wir 
Oberon, Liebeslrank, Hugenotten, Favoritin, Lombarden. Neu ein- 
aludirt wird der Prinz Eugen, ihm folgt der Prophet und das 
Thal von Audorra, auch ist der Vampyr in Aussicht, Die Be- 
setzung ist vortretHL.il. Cramotine, der mit seinem grosse« Barle 
du» Obaroa sang, ist, wooo aaeh seine »Imune nicht mehr den 
GJana der Fräcke, immer noch aia guter Sänger, Nad. Marlow, 
der Liebling antere* Peblikuoit, verbindet mit einer tcböaea 
Stimme eine gute Schule, und Hr. Peez und Hr. Reichel, bil- 
den ein ausgezeichnetes Ensemble, das grosse Bühnen aicht 



die Indisposition der Mad. Viardot, fand die 
Propheten wieder vor einem gedrängt vollen Hause statt. Mad. 
Viardot und Mad. Calle!! an schienen sich an diesem Abend 
übertreffen zu wollen, so ausgezeichnet waren ihre Leistungen, 
und der Beifall, der dem grossartigen Werke und der vollen- 
deten Darstellung gezollt wurde, überstieg jede Beschreibung. 

— Lablacbe's Wiedereraehaioea ia der komischen Oper 
war für Paris ein Ereignis! An ihm geht die Zeit spurlos vor- 
über, immer noch die schöne Stimme, immer derselbe Humor nnd 
die Frische der Darstellung. Die Oper „Ceaerenteia" war in dea 
übrigen Ensembles gut besetzt. Frl. Angri wünschten wir dia 
Rolle der Cenerentola etwas leichler an eehmen, Weniger ernst. 
Luchesi ist vollkommen in der Rolle des Prinzen und dea Dan- 
dini. Nicht minder als Lablache ist Roaconi vortrefflich. 

— Die berühmte Sängerin Fräul. Bertrand ist mit ihrer 
Schwester (Harfenurluotin) später als wir sie erwarteten, durch 
einen Aufenthalt, der auf Wunsch des Kronprinzen von Hanno- 
ver, welcher die Künstlerin beim russischen Gesandten in Uaa» 
aover gehört und bewundert, und sie länger dort zu 
bewogen balle, hier eingetroffen. 

— Mad. Gareia de Torres und de 



Paris. Nach 



Kurien Unterbrechung, veranlasst durch 



munk sind ebenfalls hier angelangt ua 
in einem Concert hören lasaea. 

London. Zwischen Glascow and Aberdeen wnrde die Reiaa 
der italienischen Opern - Gesellschaft durch einen furchtbaren 
Schnee unterbrochen, so dass sie die Reise nicht fortsetzen konn- 
ten. Unter den Reiteadea befand sich aaoh Med. Sootag. Mitten 
aar dem Felde bei Midletoa-Bridge musstea die Reuenden aus- 
steigen. Mad. Soatag entwickelte in dieser unangenehmen Ca- 
tastrophe eine ausserordentliche Energie, ca Fass wnrde das Hana 
einet Pächter* erreicht und dort die Nacht ia Gesellschaft ihre* 
Gemahls det Grafen Rossi und der Hrn. P. Lablaehe, Calzolari und 
Pialti zugebracht. Hr. Lumley, dem Direclor der italienischen 
Oper begegnete gleichfalls ein Unfall auf dem Brfissler Bahnhof, 
er brach durch einen Fall den Arm, und matt in Brüstet bleibet, 
um aeine Herstellung abtuwarlei. 

Madrid. Der neue Schauspielhaussaal im Palais der Königin 

ist durch die Voriteflang „lldegoade" eiae neue Oper des jungen 
Künstler* Arieta, Gesanglehren der Königin, für diesen Winter 
eröflnet worden. Dieses Werk, welches dem Autor vom Coa- 
servatoir in Mailand den ersten Preis eintrug, enthält eine vor- 
treffliche Musik, sowohl im gesanglichen Tbeil ab in der Inslru- 
mentalion. Die Königin und der ganze Hof wohnten dieser vom 
Publikum mit grossem Beifall aufgenommenen Vorstellung bei. 
Unter den Mitwirkenden zeichnete sich besonders Frl. Vega auf. 
Dts Orchester beeitat Künstler ersten Range*. Die Aasstaltaag ist 
wahrhaft königlich. Der jang« Compcai.l itt mit einer neuen 
Oper beschäftigt. 

Bergen (Norwegen) 6. December. Ia nnsrer kleinen Stadt, 
welche niemals ein Theater besessen, ist durch Ole Bullt Frei- 
gebigkeit ein Theater unter dem Namen National-Theater ent- 
standen. Et wurde vorgestern mit der Ouvertüre Ia Chatte da 
jeuoe Henri voa Mehul und einem Schauspiel voa Holberg er- 
öffnet. In dea Zwiscbeaaelea wurden Sympboaie-8älM von 
Mozart gespielt. Der Magistrat verlieh d 
gebigen Künstler dat Ehren bärgerrecht di 
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Nor eben zurückgekehrt von einer durch plötzlichen 
Aufschub des Concertes und Unterbrechung der Dampfzügo, 
durch die Stürme des Winters auf drei volle Tage ausge- 
dehnten Reise nach Dresden, wohin uns eine glanzende 
Aufführung von Robert Schumann'« Paradies und die Peri 
unter des Componisten eigener Leitung gelockt hatte, bei 
welcher Gelegenheit uns alles Lob und aller Tadel, die die- 
sem an hohen poesievollen Schönheilen, wie an merkwür- 
digen Schwächen so überreichen Werke von Herrn Dr. 
Krüger seiner Zeit gespendet worden, lebhaft vor der Seele 
schwebte, finden wir in No. 1 dieser Zeitschrift eine aus- 
führliche Recension aus der Feder des genannten Kritikers 
über die drei als Opus 78 soeben erschienenen Psalme von 
Mendelssohn-Bartholdy. Es bedarf nun zwar wohl nicht 
mehr der Zeilungsartikel, um den Werth der geistlichen 
Werke Mendelssohn 's vor dem kritischen Messer auch eines 
so gelehrten Recensenten, als Dr. K. es ist , zu retten, je- 
denfalls würden wir es Anderen überlassen haben, die in 
jenem Aufsatz Busgesprochenen Ideen über die künstlerische 
Richtung und den Rang der frommen Schöpfungen des ent- 

nicht der 



ind den Rang de 
Meisters näher 



Dr. Eduard Kröger. 



kommt her zum Frtblingswald, ihr Glaubenslosen, 
Das ist eio Dom, drin pred'gen tausend Zungen — 

Und dann sprecht: Nein! Ei ist eio hohl Getriebe, 
Ein Uhrwerk iit'a, wir kennen jeden Faden — 

Ihr könnt es sieht. Und tbätet ihr'», verwehen 
In's Niehls wQrd" eure l.üst'rung sonder Sparen, 
Und keinem Ohr vernommen untergehen 
Im Luiendriltgen „Ja" der Crealuren. 

Em. Geibel. 

Schluss des Artikels, der meiner Person gilt, mich veran- 
lasste, Herrn K. einmal öffentlich mit speciellem Bezug auf 
seine Ansichten über Mendelssohn entgegenzutreten. 

Der von ihm angeführte Brief hatte zum Zweck, den 
geistreichen Verfasser zu einer gediegenen Besprechung 
des Elias anzuregen, indem ich hoffte, er werde den damals 
hie and da veröffentlichten beispiellos leichtsinnigen und un- 
würdigen, von frecher Herzlosigkeit zeugenden Recensionen 
über dieses Werk kraftig entgegentreten. Ich kannte da- 
mals noch nicht seinen eigenen Artikel über den Elias in 
der Neuen Zeitschrift für Musik, und ahnte also nicht, dass 
ich einen Gegner zum Verlheidiger aufgerufen hatte. Die 
Angabe des Herrn K. ist demnach nicht genau, am wenig- 
sten konnte von einem Vorwurf die Rede sein wegen einer 
That, von der ich noch nichts wusste. — Dies schien uns 
des allgemeinen Verständnisses wegen nothwendig anzu- 
führen. 

Erfreulich ist es jedenfalls, dass Herr Dr. K. einmal 
ernstlich mil der Sprache herausgeht, und seine Ansichten 
offen darlegt. Auf diese Weise dürfte es für Andersmei- 
nende leichter werden, einen festen Boden z 
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auf dorn ein Kampf zu führen sein wird. Wie K. sehr 
richtig bemerkt, ist es in der That ein Gegenstand von 
höchster Wichtigkeit, dass die Welt nach und nach sich 
klar werde über das ganze Wesen eines grossen Geschie- 
denen, und darum sei es einem schwachen Kämpen erlaubt, 
der übrigens, wie Hr. K. schon aus dem Eingang des Ar- 
tikels abnehmen kann, nicht ein einseitig exclusiver Men- 
delssohnianer ist, den Reigen zu eröffnen, in der Erwartung, 
dass bessere Truppen bereit stehen, den Kampf mit grös- 
serem Nachdruck fortzusetzen, wenn er selbst mit blutenden 
Wunden sich zurückziehen must. 

Die von Herrn K. besprochenen neuen Psalme sind, uns 
noch nicht bekannt geworden, wir lassen daher alle» über 
dieselben insbesonders Gesaglo einstweilen auf sich beru- 
hen, und fassen nur die allgemeinen Betrachtungen des 
Kritikers ins Auge. K. geht von der Ansicht aus, die ge- 
genwärtige Zeit könne schlechterdings keine wahrhaft kirch- 
lichen Tondichtungen hervorbringen, am allerwenigsten aber 
ein in den Kreisen der Residenzstadt Berlin Grossgezoge- 
ner. Aus diesem Grunde könne anch in M/s geistlichen 
Werken nicht der ächte Geist der Kirche wehen. Dieselben 
enthalten nur eine verflachte Nachbildung der heiligen Klänge 
aus alter guter Zeit, nicht selbst Töne quellend aus einem 
heiligen Herzen und Leben. — Ist es schon an sich eine 
eigentümliche Sache um ein solches Impotenz-Zeugnis« für 
eine ganze Periode, muss man schon vorsichtig sein mit 
Vorurlhelten, die einen gewissen Kreis betreffen, so ist es 
doppelt trostlos zu leugnen, dass sich in einer jeden noch 
so zerrissenen und zerlösten Zeil doch immer einzelne 
Gemüther finden lassen können, in denen das Christenthum, 
der über das Irdische hinausreichende Inhalt eines Men- 
schenlebens, Wurzel geschlagen, fest und verzweigt genug, 
um in sich selbst genügende Nahrung und Kraft zu linden, 
um sich von dem tobenden, verwirrten Geschrei der Menge 
nicht beirren zu lassen. Solche Erscheinungen hat jede 
Periode aufzuweisen, eben sie sind der Keim zu einer 
schöneren allgemeinen- Bfnem-nrng der Zukunft, und was 
hindert uns zu glauben, eine solche sei unser theurer Mei- 
ster gewesen? Wohl hat er in und mit der Welt gelebt, 
wohl hat er sich nicht scheu zurückgezogen vor der Be- 
rührung mit dem Treiben der Menschenflulh um ihn her, 
aber dass er sich sein Gemüth fromm und jungfräulich er- 
halten hat, scheint selbst Herr K. nicht in Abrede stellen 
zu wollen. Schreiber dieses kannte den edeln Entschlafe- 
nen zu seinem innigen Schmerz nicht persönlich, was er 
aber über ihn gehört und gelesen, kann ihn nur in seinem 
Glauben bestätigen. Lassl man non alles dieses gellen, so 
bliebe für Herrn K. übrig zu zeigen, in welchen Eigen- 
schaften der geistlichen Wcrko Mendelssohn s deren Un- 
kirchlichkeit, Krankhaftigkeit beruhe. Ecoard, Bach, Handel, 
scheinen für Herrn K. die alleinigen Repräsentanten der 
Kirchenmusik, wie sie Herr K. orthodox findet, zu sein, die 
einzigen, die den Ausdruck des wahren, achten Kirchen- 
thums ihrer Tage, w» aller Zeilen, wiederzugeben ver- 
standen. Von Eccard als Mensch und Christ, gestehen wir 
offen ist uns wenig oder nichts bekannt. Sebastian Bach 
lebte zwar als trener Diener seiner Kirche, gehörte aber 
seiner ganzen Richtung nach zu den sogenannten Pietisten* 
und seine unsrerblichen Werke bekunden wohl nicht gar 
viel von dem Geist der damaligen erstorbenen Kirche, son- 
dern sind der Ausfluas seines subjecliv christlichen, warmen 
Herzens, in einer Form und Ausdrucksweise jedoch, über 
welche man mit Recht den Kopf schütteln würde, wollto sie 
ein moderner christlicher Tonmeister uns von neuem dar- 
bringen. Bach wurzelte auch nicht dergestalt in seiner 
Zeit, als dass es nicht vielmehr gerade der neueren Periode 
angehalten geblieben wäre, ihn wieder fetter ins Herz zu 
fassen _ Do-ch ja wohl, Herr Dr. Krüger, dio Form ist 
nicht die Hauptsache, der Geist ist es, der in ihr lebt. — 
Aber nur einer Minderheit dürfte es houtiges Tages gege- 



ben sein (und nicht blos Schwächlingen nicht) sich in jene 
geheimnissvollen Tiefen zu versenken, um die reiche Beute 
des Geistes triumphirend hervorzugraben, darum verlangen 
wir von unsern Meistern neue, nicht antiquarische Schätze, 
alten Wein in neuen Schläuchen, dassclbo golterfüllte Herz, 
doch mit Gebelen in neuer Fassung. — Händel warf sich 
erst, ab er sich auf dem Feld der Oper nicht mehr zu 
halten vermochte, zunächst aus Ehrgeiz auf das Gebiet des 
Oratoriums. Er hatte einen glücklichen Schritt gclhan, hier 
bauto er Grosses, üb er selbst ein warmer Christ gewe- 
sen, weiss man wohl kaum anzugeben, man schliessl es 
eben aus seinen Werken. Wir lassen os gern gelten; aber 
Händel wie Bach lebten nicht in einer vom Christenthum 
lebendig durchdrungenen Zeit, wenigstens war das starre, 
kalte ßuehstabenwesen ihrer Periode ein mächtiger Feind 
des geistlichen Lebens und der christlichen Wärme, und 
doch hallen wir ihre Werke für die ächlesten Kirchenklänge. 
Was giebt uns denn also Grund vorauszusetzen, dass Men- 
delssohn, aus Schuld seiner Zeit, nicht fähig gewesen sein 
könne, Kirchliches, wahrhaft Frommes zu schaffen? Um so 
mehr ist es klar, dass er aus eigenem Herzensdrang ge- 
schrieben, er, der doch so wohl wissen mussto, dass eben 
die Neigung der Gegenwart nicht auf solche Gestaltungen 
gerichtet war. Und doch widmete er seine besten Kräfte 
dieser Gattung, und beabsichtigte Erhabeneres noch als 
Schlussstein seiner künstlerischen Laufbahn. Worin liegt 
denn die Weibelosigkcit, die Flachheit der Werke unsers 
Meislers? Fehlt es ihnen an Ernst, an Hoheit, an Würde, 
an innerem Reichthum? Es lässl sich nicht weiter bewei- 
sen, nicht wahr, Herr Dr. Krüger? — Schlimm genug für 
Jemanden, dessen Gefühl, Auffassung, Verneinung, durch 
das Gefühl, die Auffassung, die Bejahung von Tausenden 
balancirl wird. Ein Componist, der Elfengcflüster, Liebes- 
licdcr, romantische Ouvertüren, griechische Tragödien für 
seine Töne wählt, ist vielleicht von selbst unfähig, kirch- 
liche Gebilde zu erschaffen? Eines, oder das Andere! Nie- 
mand kann zweien Hcrre*- dienen! — Wo kann Herr K. 
in Mendelssohn's „Geistlichkeiten" bei Darstellung christ- 
licher Elemente etwas Unwürdiges, Gemeines, Frivoles, etwa 
Rossinis Stabat mater Aehnliches aufweisen? Wo fehlt dem 
Ernsten der Ernst, dem Hohen die Hoheit, dem Erhabenen 
die Erhabenheit, dem Sanften die fromme Milde und Weich- 
heit, ohne Weichlichkeit? Wo schildert Mendelssohn dio 
Reue, die Zerknirschung, den Todeskummer mit Tönen welt- 
lichen Schmerzes? Kraft und Melodieenfülle, schöne, reine 
reiche Bildungen, wo ist Mangel daran? Will Herr Dr. K. 
trotz seiner Versicherung des Gegenlheils, doch die Maje- 
stät, die Grösse, wo sie ihm entgegentritt, nicht sehen? Ist 
es eine Sünde, auch in geistlichen Werken (Oratorien sind 
keine Kirchen werke) den zarten, duftigen Hauch der 
Romantik, den K. in unsers Meisters Liedern und Ouvertü- 
ren bewundernd hervorhebt, nicht zu unterdrücken, das 
Ernste, das Brschütternde sogar, in poetischer Auffassung 
darzustellen? Giebt es nicht eben daher Momente im Paulus, 
Elias, Lobgesang in den drei grossen Psalmen, wie sie in 
den Werken der von Herrn K. ausschliesslich verehrten 
Unsterblichen kein menschliches Auge entdecken kann? 
Sind nicht namentlich auch die Motetten Op. 00 der Aus- 
fluss der kindlich reinsten Frömmigkeit, die nur gedacht 
werden mag? Darf denn Christenthum und Göttliches über- 
haupt nur In strengsten Formen den Menschen dargereicht 
werden, und hört es mit Verlassung der Form auf, Chri- 
stenthum und Göttliches zu sein? Ist uns doch der haltesche 
Student im Sammetrock, wie er von den Lippen eines Tho- 
luck Lehro christlicher Weisheit auch auf munteren Spa- 
ziergangen annimmt, so lieb wie der Priesler im Talar. 
Nehme man doch Mendelssohn's Oratorien und Psalme als 
das, was sie sein wollen, nicht allein für Kirchen und hei- 
lige Stätten, (auch HSndel's Schöpfungen gehören nicht alle 
dahin) nchmo man sie als in die Welt hinausgetragene 
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weihevolle Frömmigkeit und Glaubenswirme, als Missions- 
predigten in freier, ansprechender Form, Gottdurchglüht 
und Gollauslönend. Was hilft es denn, immer das Alle und 
wieder das Alle heraufzubeschwören, das Alte, was uns 
vom neuen Meisler fasslicher und ergreifender, und doch 
nicht die lauteren Quellen verleugnend, ans denen er sich 
seine junge Kraft gestärkt, nahe gebracht wird, das Alte, 
mit dem dio gotlentfremdete Welt eben durch dieses Neue 
erst recht wieder ausgesöhnt werden, und das ohne den 
neuen Vermittler schon längst der Gegenwart bis auf we- 
nige Auserwäblle ein Fernes und Fremdes geworden wire. 
Das Weiter« wollen wir dann ruhig der Zukunft überlasten, 
wenn aber Herr K. meint, der Ruhm des Paulus und Elias 
sei mit ihrem Schöpfer gestorben, so wissen wir in der 
Thal nicht, durch welche Brille er die Well um sich her 
betrachtet. Mag es drum sein, dass Mendelssohn zarter 
und weicher gewesen als Bach und Handel, drum ist er 
auch nicht der Bach oder Handel des achtsehnten Jahrhun- 
hunderls, er verlritt vielmehr ihre Stelle im neunzehnten, 
ebenso wie der Stifter einer zukünftigen johanneischen 
Kirche kein Paulus und kein Luther sein wird, aber doch 
ein Mann, der in seiner Weise Aehnliches wirken kann. — 
Interessant ist es ferner zu sehen, welche Meister un- 
serer Tage Herr K. in vielen Beziehungen unserm Men- 
delssohn voranstellt. Fr. Schneider, Loewe, Hiller, Chopin, 
Schumann, Gade. Wir. glauben kaum, dass alle diese be- 
deutenden Männer, den ehrwürdigen Schöpfer des Weltge- 
richtes an der Spitze, Herrn K. ihren aufrichtigon Beifall 
für diese Anerkennung zollen werden, sie dürften wohl 
schwerlich selbst an solchen Ruhm glauben. 

Schumann und Gade, die beiden genialen Söhne der 
Kunst, die zwei glänzenden Sterne am Himmel musikali- 
scher Poesie, sie sogar dürften einstweilen noch bei sich 
einkehren und still ringen, dus sie diese Stellung in Wahr- 
heit verdienen möchten. Ihre neuesten Werke zeigen 
keinen Forlschritt. Gade's Oclell scheint an manchen Män- 
geln zu leiden, Scfaumann's Adventlind, Dichtung von Rük- 
kert, ist, immer einzelne hohe Schönheiten abgerechnet, 
ein mühsames, nicht eben fluss- und schwungreiches Werk 
mit gar vielen verpönten „Sekundcnschrilten". Wir halten 
uns jedoch für's erste gern noch an die herrlichen Ton- 
dichtungen ihrer letzten Jahro. 

So wäre denn ohngefähr das berührt, was zunächst 
gesagt werden sollte; vollständig und erschöpfend ist der 
kleino Aufsatz wahrlich nicht; möge der wichtige Gegen- 
stand von recht vielen Seiten noch mit Ernst und Eingehen 
auf das Wesen der Sache erörtert werden. 

Von den aus Mendelssohn* Nachlass bis jetzt zur 
Veröffentlichung gelangten Werken sind Athalia und Laude 
Sion bei weitem die bedeutendsten und inhaltlichsten, bei- 
des schöne, volle Kunstwerke. Ob es erspriesslich sei, die 
sechs Sprüche für achtstimmigen Chor, Opus 70, publicirt 
zn haben, lassen wir dahingestellt. Es sind einfache, an- 
spruchslose Gesangstücke, ohne besondere Bedeutung. In 
dem ersten derselben ist das Hanptthenu aus Athalia noch 
einmal benutzt, und zwar nicht zu denselben Worten, wie 
letzteres der Fall mit einer Stelle aus dem zweiten der von 
Herrn K. recensirten 3 Psalrae zu den Worten: „Was be- 
trübst du dich, meine Seele etc." (siehe den 42. Psalm des 
Meislers). Der Geschiedene halte alle diese Sachen wohl 
nicht für allgemeine Verbreitung bestimmt, und se sind wir 
uns nicht klar darüber, ob es gut gelhan sei, dergleichen 
Posthuma, wenigstens nicht ohne vorherige strenge Sich- 
tung, an das Licht zu stehen. Es giebt Kunstfreunde, denen 
nicht genug Pietät innewohnt, um nicht dann von solchen 
Gelegenheitscompositionen ausgehend den Stab über deren 
Schöpfer zu brechen, trotz der Legion seiner wahrhaft un- 
vergänglichen Meislerwerke. 

Wir schliessen nun mit der üeberzeugung, dass wir 
Herrn Dr. Krüger für's erste ebenso wenig eines Andern 



überzeugt haben werden, als ihm dieses Resultat mit uns 
gelungen ist, wünschen aber, wie schon oben gesagt, dass 
unser Versuch den Anstoss geben möge zum weiteren 
Ausbau eines Domes der Apologetik, so lange es der zer- 
setzenden Kritik gegenüber nöthig bleiben sollte, mit einem 
solchen den grünen Frühlingswald der Schöpfungen Men- 
delssohn'« zu überbauen. 

Herrnhut, den 10. Januar 1850. 

Wilhelm Wauer. 



Recenslonen. 

Pianoforte-Musik. 

Recueil de morceaux diflerens pour le Piano. No. 1. Tt- 
vendell, Henri, Etüde et Schorzo, op. 2. Cassel, che* 
Ch. Luckhardt. 

Etüde. Ein anf leichten, buntschillernden Schwingen 
graziös und kokett sich wiegendes, mittleres Bravourstück, 
das seiner schönen Bestimmung, in feinen, kunstsinnigen 
Cirkeln gleichzeitig mit Tbce und Eis servirt und einge- 
nommen zu werden, vollkommen entspricht und erstere um 
so weniger verfehlen wird, als es schon auf Schritte weit 
jenen eleganten, nobeln Salon-Parfüm athmet, dessen an- 
lockenden Zauber sich bei den sinn- und wahlverwandten 
Seelen stets als unwiderstehlich zu bewähren pflegt. Die, 
an die Schrecknisse der „Schule" mahnende Benennung 
„Etüde" schrecke daher den fashionablen Musikvergnüg- 
ting nicht ab; es ist damit nicht so ernstgemeint, durchaus 
nichts Verfängliches oder gar Gefährliches im Hinlerhalt; — 

das Wort steht nur da, damit das Kind einen Namen bat. 

Wer wollte es mit einer solchen harmlosen, musikalischen 
Eintagsfliege so genau nehmen, wer ihr vorwerfen, dass ihr 
Flug eigentlich nur einen sehr kleinen Kreis beschreiht und 
ihr Gesumme im Grunde ziemlich eintönig — langweilig — 
ist. Beruht nicht gerade hierin das unbestreitbare Verdienst 
dieses Salonstücks, genan nach dem Bedarf und der Em- 
pfänglichkeit eines Salonspublikums eingerichtet zu sein? 
— Wiewohl dem Scherzo die Bezeichnung „Elude" nicht 
beigesellt ist, darf es doch auch und zwar mit vollem Fng 
darauf Anspruch machen, in so fern als es im eigentlichsten 
Sinne des Worts als eine „Studie" — d. h. als ein Ver- 
such erscheint, der ohne irgend einen Nacblheil für die 
Kunst der Oeffentlichkeit für immer hätte vorenthalten blei- 
ben können. Das Scherzo ist so unerheblich in der Erfin- 
dung, so unbedeutend und schülerhaft in der weitem Ent- 
wicklung und Ausführung des Grundgedankens, in welcher 
sich u. a. rhythmische Widerhaarigkeiten (in beiden Sätzen) 
und harmonische Gemeinplätze (im Trio) einander ablösen, 
dass man das bekannte „nonum prematur in annum" nicht 
nur wieder einmal in Erinnerung zu rufen, sondern für 
derartige Machwerke unbedenklich die Abänderung des 
„nonum in „nullum zu empfehlen sien veranlasst fühlt. 

Carl Ileinlcke, Robert Schümann* Lieder für das 
Pianoforte übertragen. Cah, 2. ..Lotosblume" — „Früh- 
lingsglockcn" — „Ständchen". Hamburg, bei Schu- 
ber lh 4c Comp. 

Ueber die Transscriplion, ihre verschiedenen Gattungen 
and deren relativen Kunstwerlh ist bereits gelegentlich der 
Beurtheilung der Heller'schen „Iroprovisata* 4 (s. No.40. 
1849 d. BL) ausführlicher gesprochen worden, so dass es 

4« 
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hier, unter Zurückberufung auf die dort entwickelten An- 
sichten, nur der Bemerkung bedarf, dass die in diesem 
Hcfl enthaltenen, unbedingt zu Schumann's trefflichsten 
Liedergaben gehörenden Nummern mit sichtlichem Fleiss 
und grosser Sorgfall bearbeitet sind und durchgehends, 
neben bedeutendem Geschick in der hier erforderlichen, 
entsprechenden Adaption eine besondere, der Arbeit ge- 
widmete Vorliebe erkennen lassen. 

Stephen Heller, Sonate (No. 2. H-moü) für das 
Pianoforte. op. 85. Leipzig, bei Hofmeister. 

Man ist gewohnt, die Erzeugnisse der Heller'schon 
Muse mit einem geistigen VorurtheiT zur Han l za nehmen 
und hat bisher dieses Vorurthcil bei näherer Bekanntschaft 
des betreffenden opus noch immer mehr oder weniger be- 
stätigt gefunden. Eine fast immer verlohnende, interessante 
Erfindung, eine, aufs glücklichste den Schimmer moderner 
Eleganz mit künstlerischer Gediegenheit vereinigende Arbeit 
und eine eigentümliche, oft geistreiche, immer saubere und 
geschmackvolle Behandlung des Instruments; — einen von 
diesen Vorzügen wenigstens, die alle von des in Rede 
stehenden Componisten Streben wie von seiner Begabung 
ein gleich ehrenvolles und bedeutendes Zcugniss ablegten, 
konnte man bis dato immer versichert «ein, bei Heller an- 
zutreffen. — 

Heller hat seit einiger Zeit einen andern Weg ein- 
geschlagen ob dies ein besserer, ob es nicht viel- 
leicht ein Irrweg? — wer möchte wagen, hierüber jetzt 
schon apodiktisch abzusprechen ; wer mit einer künstlerischen 

Individualität, die ja nach dem treffenden Worte 

Goethe's — sich nicht selbst gemacht hat, sondern so 
geworden ist — rechten und mit der Prätension der Un- 
fehlbarkeit von dieser behaupten wollen: sio habe ihren 
Entwickelungsgang bereits vollbracht, sei zum Zielpunkt, 
tum Abschluss ihrer künstlerischen Aufgabe angelangt*) 

— als ob nicht, im Allgemeinen wio im Besondern, ewig 

wahr bliebe, was in dieser Beziehung einmal Georges Sand 
sagt: — „l'esprit humain n'a pas enoore atteint la 
limile, oü il doit s'arreter: — tout ce qui est 
nettemem concovablc, est executab Ic." 

Es soll daher hier nur leise angedeutet werden, dass 
die neuern und neusten Compositionen Heller' s bei seinen 
altern, unbefangenen Freunden einiges Befremden erregten 
und dieses — nach den künstlerischen Antecedentien dieses 
unbestritten hervorragenden Talents — nothwendig erregen 
mussten: — „Himmel, ist dies denn wirklich unser wür- 
diger und liebenswürdiger Freund, den man bisher nur in 
der feinsten, gebildetsten Gesellschaft sich bewogen sah, 
und den sonst man gewohnt war, sich nur des gewählte- 
sten, aristokratischsten (im edlern, nicht im adligen Sinne 
des Worts) musikalischen Ausdrucks bedienen zu hören, — 
der jetzt urplötzlich in der Blouse und mit der phrygischen 
Mütze bekleidet auf den Barrikaden sich präsentirt, mit 
Sanscülolten um die Welle die blutrünstige Carmagnole und 
andere eben so cynische als furchtbare Revolutionslieder 
(— „ah ca iral" — ) anstimmt, und dergestalt den Fana- 
tismus des politischen Hadicalismus, der das verhängniss- 
volle tabula rasa" zu seinem Wahlspruch erhoben, auf die 
Kunst "über-, und ordentlich stolz zur Schau trägt?" 

Man braucht noch nicht zu den musikalischen Conser- 
vativen quand memo zu gehören, um bei allem' Sinn für das 
Gesotzliche und für die Schönheit in der Kunst Hohn 

") Es {rieht Leute von ziemlich leichtem, wisaenacha Wiehern Ge- 
bäck: ästhetische .Schweizer, die — to zu sagen — das tira» iu der 
Wasik wachten hören, — die den Compoai»lcn R»nz genau — bc • 
Himmler ab die«« «elber es Witten, anzugeben im Stande sind, in 
welchem St.dium ihres »ildung.prozcw» >ic »ich befinden-, «b sie 
noch mit einem Fuji in oi " wh '" > mil dcm • niera in j«"« r 



sprechenden Excenlriziläten und wahrhaft krassen Ueber- 
treibungen und Ungeheuerlichkeiten, wie sie in der Sonata 
sich zahlreich vorfinden, gänzlich an dein Verfasser irre 
und dadurch zu allerhand ernsten Betrachtungen über dio 
irdische Wandelbarkeit und Unstätigkeil künstlerischer Rich- 
tungen und Anschauungen, wie über die nur zu wirklich 
und häufig vorhandene grosse Empfänglichkeit für das Un- 
ächte und Unreine und für den Reiz sich momentan als 
Tageshcld und als der dienstwillige Schleppenträger irgend 
welcher „Tendenz" gefeiert zu sehen, hingedrängt zu 
werden: — Betrachtungen, deren kri tisch es Resultat sich 
kurz und deutlich in dem allgemeinen, ästhetischen Princip: 
„dass Willkühr und Zügellosigkeit nicht „Frei- 
heit," Mnasslosigkeit nicht „Grösse," Ueberla- 
dung und Schwulst nicht „Fülle," und Rohheit 
nicht „Kraft" ist; — 
zusammen fassen lassen dürfte, wobei jedoch zu bemerken, 
dass dieser ablehnende Ausspruch nur als das Ergebnis« 
des Totaleindrucks vorliegenden Werks, alsGesammt- 
urlheil über den Grundcharakter desselben und die ganze, 
darin eingeschlagene, künstlerische Richtung zu betrachten 
ist, dass als solches keineswegs die Anerkennung ein- 
zelner, eine erfreulicho Ausnahme darbietender, gelunge- 
ner, ja bedeutender, in der Sonato enthaltener Züge 
ausschliefst. Zu solchen exceptionellen Zügen und Vorzügen 
gehören z. B. die mannigfallige, interessante Durchführung 
des Hauptthema's (im zweiten Theil des ersten Satzes: 
Seile 5 — 7) die sinnigen, im Intermezzo, noch mehr aber 
im Finale auftauchenden An- und Wiederklängo des letz- 
tern, welche — abgesehen von der gewandten, zwanglosen 
Art und Weise, womit sie bewerkstelligt erscheinen und 
das Thema in immer wieder anderer Umgebung und Aus- 
stattung vorgeführt wird — dem zu erzielenden Eindrucke 
des innern Zusammenhangs, der geistigen Einheit des Gan- 
zen so wesentlich zu statten kommen ; und endlich die voll- 
kommene Beherrschung der Form, in deren Handhabung 
und vollendeter Abrundung wie in der, in Allem, was An- 
ordnung, Anlage betrifft, bemerkbaren logischen Planmäs- 
sigkeit und in der Factur überhaupt die sichere Meister- 
band leicht zu erkennen ist. — 

In Betreff des schon angedeuteten, zwischen der 
vorliegenden und früheren Arbeiten Hcller's sich kund 
gebenden, bedeutenden Unterschieds ist noch zu bemerken, 
dass dieser Unterschied nicht blos ein innerer, sondern 
auch ein äusserer ist, der in jener, von der frühem 
fein zierlichen — so zu sagen: — durchsichtigen 
Schreibweise des Componisten gänzlich abweichenden, mas- 
senhaft-compaklen und wuchtigen Behandlung des 
Instruments beruht, dio von der kritisirenden Chiöre 21. 
d. Bl. treffend „für's Ciavier inst rumentirt" bezeichnet 
wird. Ohne einer allzu zahmen und schmächtigen Behand- 
lung, einer zu ätherischen, homöopathischen Benutzung 
der Klangmittel des Instruments das Wort reden zu wollen, 
scheint doch auch das entgegengesetzte Extrem der mate- 
riellen Ueberbietung: jene grobkörnige, übervoll- und 
weitgriffige, gleichsam untersetzte Schreibart nicht gerade 
solche wesentliche, künstlerische Vorzüge darzubieten, um 
ein so besonderes Gewicht darauf zu legen und davon so 
viel Aufhebens zu machen, wie heut zu Tage nicht selten 
geschie hL Was ist denn — darf man fragen — eigentlich 
mit diesem sogenannten „orchestermässigen" Clavier- 
styl so Grosses gethan oder gewonnen? Etwa eine 
wirklich „orchestermässige" Wirkung? - Wahrlich nicht; 
denn nun und nimmermehr wird das, trotz aller Pedal- 
künste immer tonarme Ciavier die Fülle und Ton-Perpe- 
luiläl des Streichquartetts zu ersetzen, wie jene, durch die 
Combination der Saiten- und Blasinstrumente erzeugte, 
prismatische Mannigfaltigkeit der Tonfarben wiederzugeben 
vermögen. Verloren aber — unbestreitbar verloren ist 
durch solche gewaltsame Ueberbietung der eigentliche cla- 



Digitized by Google 



viermässige Character der solchermaasseit so zu sagen 
auf das Orchestrations-Procrustesbett gespannten Compo- 
sition. Darnm wird man den enragirtcn „Pianoforto-In- 
strumentisten" mit vollem Recht zurufen dürfen: Wollt 
ihr „orcheslermässig" sehreiben, so schreibt Orchostor- 
werke, Symphonieen etc.; schreibt ihr aber Clavi er So- 
naten, so beachtet zuvörderst die natürlichen Grenzen des 

Instruments: — „schreibt claviermässig" mit einem 

Wort; „gebt dem Orchester, was des Orchesters und dem 
Ciavier, was des Claviers ist." — C. Kostmaly. 



B ejrl 1 n. 

lailkallKhc Herne. 

Am 14. Januar hatte Herr Kapellmeiiler Dorn im Opern- 
hausiaale ein Instrumental- und Vooal-Coaeert veranstaltet, an 
dessen Ausführung lieh vorzugsweise die Königliche Kapelle 
und der Stern 'sehe Gesangverein betbeiligten. Die w esenllii li- 
tten Nummern bestanden in Compositionen des Concertgebers. So 
die erste, eine Sinfonie, die das Verdienst hat, neben einen 
tcbälzcnswerthen Maasse von Erfindungsgabe, Geschick und Ver- 
trautheit in der Orchestralion an des Tag in legen. Hierzu ge- 
teilt eich der Vortag einer grossen Klarheil, und zwar in allen 
Sitten, die jedoch öfters, wenn wir es so nenaen dürfen, durch 
gewisse Caprieea geschwächt wird. Ferner bat der Componist 
den Hang, seinen Helodieen ein zu weites, concertirendes Terrain 
zu eröffnen und dadurch eine ungünstigere Meinung von sieb zu 
erregen, als er es verdient. Seine Arbeit vertatst dann den reinen 
Siafoaiettyl zuweilen ginzlich und achwein togar in die fremd- 
artigsten Gebiete hinüber. Der Hang indessen, künstlich zu wir- 
ken, Haierei und Romantik mit einander zu verbinden, die Klar- 
heit der Motive damit austuilalfiren, dürfte dem Coniponislen 
nicht aus tiefster Seele quillea, sondern vielmehr seinen Grnnd 
in einer Zeilrichtung haben, der er streng genommen gar nicht 
angehört. Soviel im Allgemeinen. Zu einer weiteren in das 
Einzelne gehenden Benrtheilong müsslen wir diete Sinfonie öfters 
hören. An dietelbe »c bloss sieb ein brillantes Gesangslück, eine 
Barcarole mit Vnriatioaen, die voa Frl. Tnczek vorlrefOicb aus- 
geführt wurde. Dann spielte der Coocertgeber mit Herrn Kapell- 
meisler Taube rt ein Doppelconcert für zwei Flügel von Mo- 
•chelei und Mendelssohn. Die Ausführung gehörte in ihrer 
Weise zu dem brillantesten, was die Stiton dietet Wintert bisher 
dargeboten. Beide Künstler zeigten sieb als vollendetste Klavier- 
tpieler und fanden einen glänzenden Beifall, dea die zahlreiche 
Versammlang ihnen auf die ealtehiedeasle Weise zu erkennen 
gab. Den Schluss endlich bildete ein Te deum det Coacerlge- 
bers, welches der S tern'scbe Gesangverein ausführte. Der Com- 
ponist nennt es selbst eine Conccrl-Composition and bezeichnet 
damit zugleich den Character derselben. Wir müssen bekennen, 
dass tckoo darnach eta individuelles Unheil für uat tebr schwer 
ist, da wir, wie daa bei verschiedenen Gelegenheilen in ausführ- 
lichen Artikeln voa uns dtrgelhtn, auf einen ganz andern Grund 
and Boden hinsichtlich der Kircbenmotik und deren Tendenzen 
■eteben. Spricht tieb in dem Werke auch dasselbe Geschick, 
dieselbe Gewandtheit der Instrumentation und an und für sich ein 
gleichet Naass von Erfindungsgabe aus, das wir an der Sinfonie 
anerkennen mntstea: der Geist, welcher das Werk in allen teinen 
Theilea durchweht, ist für not kein kirchlicher und es scheint 
ans fraglieh, ob auf dem Wege den der Componist eiascblägi, 
das bezeichnete Gebiet sich mit Erfolg erweitern lissl. Die Solo- 



parthieen durch Frl. Taczek, Marx, und die Herren Mantins 
und Kraut e ausgeführt, gelangen sehr gut. — 

Die drite Triotoiree der Hrn. Lötchhorn nnd Gebrüder 
Stahlknecht enthielt ausser dem D-dur Trio von Ontlow und 
dem Et-dttr (op. 70.) von Beethoven eine Sonate für Piano- 
forte und Violine von Fl. Geyer. Der Compoaitt der letzten 
giebl in diesem Werke nicht sein Bestes, wenigsten! kenaen wir 
verschiedene andere Arbeiten, die bei weitem höher zu stellen 
tind. Et fehlt der Sonate keinetwegt Erfindung and Melodie. 
Letztere aber tritt uat nicht im Gewände der Originalität, sondern 
leiebt venländlich und an Bekanntet erinnernd entgegen. Auch 
will unt die Thematitirung nicht so fiiestend erscheinen, wie wir 
tie bercitt tonst an G.'s Arbeiten kennen gelernt haben. Na- 
mentlich reibt der erste Satz die Motive mehr aneinander, als 
dass er sie ealwickcltc. Die Ausführung war wie immer sehr 

Die sechste Sinfooiesoiree enthielt ein höchtt interes- 
santes Programm. Nie Ii W. Gade's C-nnoW-Sinfonie, Men- 
delssohn*! Ouvertüre zu dem Hebriden, Beethovens Ouvertüre 
zu Coriolan und die Paslorale. Wenn wir in der ersten Haltte der 
Soiree vorzugsweise die moderne Romantik vertreten fanden, ao 
versetzte um Beethoven auf die inttertle Grenzscbeide der Ge- 
nialität, jener letzten Stufe schöpferischer Urkreit, wo der Geniaa 
der klassischen Kunst gewissermaassen nbschliesst, um der Ro- 
mantik freiet Feld zu lauen. Gade't Sinfonie itt bekannt und 
bereits beurlheilt. Wir erkenaen in ihr ein Talent und ein Ge- 
schick der Arbeit, datt mit Meadelttohn in engtter Beziehung 
lieht, ohne dat Vorbild zu erreichen. Am eigcnlhümlichtten 
bleibt das Scherzo, während der langsame Mitlelsatz wagen lei- 
net concerlirenden Charakters, sich zwar gaaz tchöa anhört, aber 
doch dem Boden freietter uad zugleich gebundenster Schöp- 
fung ziemlich fern tteht. Ungleich geschickler entfallen sich die 
Motive bei Mendelssohn, dem wir auf dem Gebiete des lattra- 
mentalsatzes unter den Neuesten immer den ersten Platz einzu- 
räumen genöthigt werden. Wenigstens bat ihn bisher noch 
Niemand erreicht. Nur fühlen wir, aufgewachten und genährt 
an dem reinen Quell vollendetster Kunttgestallung, dast in allen 
dieten Schöpfungen Musik enthalten, aber dat wahre Weten der- 
telben nicht erfatsl ist. Dies zu begründen, ist mehr Raum er- 
forderlich, als der hier zugemessene und bleibt uns dieser Ge- 
danke für Erörterungen im Leitartikel. Die Ausführung dea 
obigen Programms war in jeder Beziehung lobenswert!). — 

In der fünften Quartetts oiröe der Hrn. Zimmermann, 
Ronnebnrger, Richter und Lotze kamen ein Qaartelt von 
Fesca, eins der ällern von Haydn und Beelhoven's grosset 
QuarleU in Et-dur zur Ausführung. Während dat erslere, wie 
alle Arbeiten von Fetea, durch ein recht ansprechendes Geschick, 
durch zum Theil sinnige Erfindung lieh bemerklich macht und 
ebento leicht aufgefattl wie forlgetpielt wird, erkennt man in 
der kleinen und leichten Arbeit Haydn't den Geniat im Kinder- 
kleide mit Klapper nnd Pfeife. Das Quartett itt in der Tbat 
zauberhaft durch teinen kindlichen Ton und meisterhaft io seiner 
Aatarbeilung. Wenn Haydn darin den langsamen Mitteltatz fast 
ganz zn einer Concertcantilene für die ente Geige ausarbeitet, 
io itt et eben Heyda, der dietet Ezperiment macht, mit dem wir 
hier ganz einverstanden sein köanen. Beethoven will aber in 
seiner abslraclen Sirenge, die die späteren Quartetts ebaraete- 
risirt, erasllieh verataodea teia, uad wir mütten sagen, dass eine 
ao irefUiche Ausführung, wie tie una von den nntgezeichneleni 
Spielern geboten wird, dat Vcrttäadaitt an ein Wesentliches 
erleichtert und aufklärt. — 

Am Donnerstag den 17. Jm. halle Hr. Concerlmeisler Riet 
im Cäciliensaale der Singacademie eine musikalische Soiree ver- 
anstaltet, welche dem Gedäehlnist leincs am 13 Januar 1838 
verstorbenen Bruders, Ferdinand Riet, gewidmet war. Es 
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wurden oar Compositionen de* letztem ausgeführt. Zuerst 
ein Quartett in C-dur, auagerührt von den Herren Hubert 
Bim, Louis Ries (Sohn des erstem), Richter und Espen- 
hu Ijii. Eid durchaus ernstes, im ächten Quartellspiel gebsllene» 
Werk, ausgezeichnet durch kunstreiche Fuhrung im Uenzen wie 
im Einzelnen, namentlich durch sorgfältig Behandlung der ein- 
en den Eintritten des Grundtbcmas und anderer jener feineren 
Mittel der Wirkung, welche die älteren Meister cbarakterisiren. 
D»* Werk, noch Manuscript, Ut im Jahr 1826 geschrieben! Wie 
viel ungleich Geringeres ist seitdem in die Oeffentiicltkeit getre- 
ten! Die tbeilweis sehr schwierige lomposiüon wurde geistvoll 
and mit schärfster Genauigkeit ausgeführt — Hierauf folgte eine 
Sonate io P-dmr für Pianoforte und Horn; ein besonders im er- 
sten Salz schönes melodisches Werk. Die Ausführung durch die 
Herren Kapellmeister Taubert und Schuncke war ein gegeu- 
aettiger Wettstreit in seelenvollem Vortrag und, was das Piano- 
forte anlangt, eleganter Grazie. Wir vermögen sieht zu sagen, 
wer der Sieger geblieben ist, wohl aber, data Beiden dio reich- 
ten BeiraUstpeaden zu Theil wurden. — Den Bescbluss machte ein 
grosses Seilell, gleichfalls Manuscripl, aus dem Jahr 1837; de« 
Oben genannten Spielern gesellten sieb dabei noch die Herren 
E. Richter und Teelz. Von den drei Composilionen scheint 
ans die Letztere entschieden die bedeutendste. Ernst, wie das 
Quartett, doch reioher und frischer an Erfindung, oft noch u 
Beethoven streifend. Das Adagio von überaus edlem melodischen 
Reis; das Scberxo höchst originell und doch natürlich; das durch 
ein gegebenes Andante frei variirt eingeleitete Finale voll Frische 
und Lebenskraft; das Ganze meisterhaft ausgeführt. Hr. Con- 
ccrluieistcr Ries bat durch diese Veranstaltung nicht nur einen 
Akt brüderlicher und künstlerischer Pielit erfüllt, dem alle achten 
Mesiker beistimmen müssen, sondern auch einer Auswahl von 
Hörern eiaen hohen Genius bereitet, xu dem sein edles, grosses 
Spiel wesentlich beigetragen bat. «f. it. 



Feuilleton. 



Erinneraiigen an frühere Musikzustande Berlins. 

Yon L. RtlUtab. 

Die Musikzeitung tritt in einen neuen Jahrgang, das Jahr- 
hundert in seine zweite Hälfte. Wir wollen uns hier suf den 
Streit nicht weher einlassen, ob dieselbe mit dem 1. Januar 1830 
begooeen bsbe, oder erst mit dem 1. des Jahres 1651 anfange. 
Praeter proptar stehen wir gewiss suf der lialbscheid. Was uns 
die zweite Hälfte an musikalischen Zuständen dieser Stadt bringen 
wird — wer will es voraussagen ? Die Zukunft ist hier wie 
überall verschleiert, die Gegenwart genügend bekannt, also 
dürfte ein Rückblick auf die Vergangenheit wohl anxiebead 
sein. Wir wollen nicht bis in die .fernsten Zustände zurück- 
sohauen, sondern uns eben auf das halbe Jahrhundert beschrän- 
ken. Auch ist es hier keinesweges auf genaue geschichtliche 
Erörterungen abgesehen, sondern nur persönliche Erinnerun- 
gen sind es, die der Verfasser niederschreiben will, ohne sich 
auf spezielle einzelne Data allzusehr einzulassen; ja er wird auch 
manches Datum nicht genau angeben. Es kommt aber darauf 
hier auch nicht an, sondern er will nur dea altern Lesern ein 
allgemeines Bild vergangener Zustände auffrischen, den jüngeren 
einen Ueberblick dessen in einigermassen gruppirter Zusammen- 



stellung versebaffen, was ihnen einzeln wohl auch schon, we- 
nigstens theilweise, bekannt ist. — 

Betrachten wir das erste Jahrxehend unseres Jahrfunfzig, 
also die Zeil von 1800 bis 1810. — Der Verfasser bemerkt vorweg, 
das* die Ruckblicke auf diesen Zeitraum allerdinga in seine fru- 
beslo Kindheit fallen, und daher hauptsächlich a«r Ueberlieferun- 
gen und Mittlieilungen durch Aellere beruhen, wenn aueb noch 
Einiges ihm aus eigener Erinnerung lebendig und in dem Reiz 
der frühesten erwachenden Selbstwahrnebmungen auftaucht. — 

An der Spitze der Leitung musikalischer Angelegenheiten 
standen damals in Berlin für die weltliche Musik, d. h. die grosse 
italienische Oper, die Kammercapelle nnd das Nalional- 
theater, die Namen Rigliini, Himmel, Berbard Anselm 
Weber, GQrlicb und Mnsik-Direktor Seidel, später gleich- 
falls Kapellmeister. — Fasch (in den ersten Jabien des Jahr- 
hunderts, er starb 1804) und Zelter leiteten die Singakademie. 
Reichhardt hatte sich schon früher nach Halle zurückgezogen, 
doch seine Werke wurden noch vielfach gegeben. 

Es ist hier nicht meine Absiebt, auch bedurfte es dazu man- 
cher Vorbereitungen und Studien, die ich diesem flüchtigen Blick 
auf einige Lebens -Erinnerungen nicht widmen konnte, auf diu 
besondere Organisation der italienischen Oper und der deutschen, 
des königlichen und Nationaltheaters, näher einzugehen. Ich 
berühre nur mit wenigen Worten, dass die grosse italienische 
Oper gelrennt von dem Nstioual-Thealer, das unter Iffland's 
Leitung stand, war, dass jedoch beide Institute theilweise ge- 
meinschaftlich wirkten, indem die Kamanermusici auch im Schau- 
spielbeuse thätig waren. Später, nach Auflösung der italienischen 
Oper, die in Folge der unglücklichen französischen Kriegsereig- 
■isae atatlTsnd, wurden beide gast in eins verschmölze«. 

Righini, von den genannten Namen in der weltlichen Musik 
entschieden der bedeutendste, war ausschliesslich Kspellmeister 
der italienischen Oper. Seine Werke wurden viol gegeben, 
mit grossem Genuss, der sich zuweilen bis zur Bewunderung 
steigerte, gehört; auch in das Privatleben war seine Musik ein- 
gedrungen, in jedem musikalischen Huuse heimisch. Keia öffent- 
liches Conocrl in dem nicht irgend etwas von seiner Composilioa 
ausgeführt worden wäre; zumal waren es einige setner Ensemble— 
Gesangslücke, die sowohl der vorteilhaften Behandlung für die 
einzelne Siagstimme halber, als der Gessmmtwirkung wegen, 
immer wieder gehört wurden. — Rhigini slsnd in grossem 
Ansehn, nnd verdiente es; und doch war es damals, wo Gluck 
und Hozart noch die frischesteu Eindrücke übten, gewisser- 
messen als Zeitgenossen, die mit der Grösse die Neuheit verban- 
den, und Haydn und Beelhoven noch in der ganzen BlMbe 
des Sehaffens waren, viel schwerer sich neben solchen Neben- 
buhlern geltend zu machen. Ihre erhabenen Gipfel umregten 
Righini stets als Vergleichungspnnkle, und daher traf ihn von 
den tiefer gebildeten Musiker« der Vorwurf, dass, so ernst seine 
Richtung war, so sehr er gerade den grandiosen Styl auszubilden 
trachtete, er doch zu tief au dem Geschmack der Menge herab- 
steige. Allein man vergleiche «einen, nicht Tür würdig genas; 
erachteten Stil, seine edle Gesengsfübrung, mit dem was die 
neuere Zeil ans zugemuthet hat, und man wird sieh sagen 
müssen, dass er in Beziehung au dieser sich wahrhaft in classi- 
schem Adel erhalten bat. Selbst in seinen lnslrameaUlstaeken, 
wie z. B. ia der Ouvertüre zu Ti graues, die wir ooch beul oft 
Im Orchester als Entreakt hören, ohne dass viel Mehrere als dio 
Spielenden wissen, von wem das Werk ist, welches uns vorge- 
führt wird. — Ich gebe nicht näher auf dea Werth Righini's eis), 
weil es nickt der Zweck dieser flüchtigen Mittheilungen sein soll, 
eine genauere Kritik der Meister jener Zeit zuschreiben, der Aufsatz 
würde dadurch zu einer Kunstgeschichte anschwellen. Nur wie 
das Unheil sich damals stellte, wollte ich anführen. — Righiai 
war zugleich der ausgezeichnetste Gesaaglebrer jener Zeit, balle 
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jedoch nur wenige Schüler, und meist in den höchsten Kreisen, 
weil der Preis, den er sieh fehlen liess, ein Ducnten, nnd die 
Forderen« ihm zu jeder Leeüon einen Wegen so« Abholen und 
nach Heus bringen zu senden, nicht für Jedermann zu erfülle« 
war. — Ueber seinen Cberekter, seinen Geis, Irng nun sich mit 
zahlreichen Anekdoten, die fest immer durch das gebrochene 
Deutsch, welches er sprach, eine komische Beimischung erhiel- 
te.. — Als eine seiner letalen Schülerinnen für die OelTenUieh- 
keil darf, hier beiläufig, eine Sängerin genannt werden, die sich 
damals eiaes guten Hufs erfreute, in allen Concerten seng, Dllo. 
Schmidt. So viel ieh mich erinnere, begleitete sie ihn, als er 
gegen das Ende seines Lebens nach Italien ging, dortbin, und ist 
nicht naeb Deutschland zurückgekehrt. — Als eine feierlich er- 
hebende Erinnerung schwebt es mir vor, dass Righiai dass Te 
de um componirte, und im weissen Seal des Schlosses selbst lei- 
tete, welches zur Rückkehr des Königs und der Königin, nuch 
ihrer langen Bnlfernung von Berlin, in Folge des Krieges von 
1806, gesungen wurde. — Zum Lobe muss es ihm übrigens nach- 
gesegt werden , das« er (rot* seiner italienischen Herkunft sich 
uosern Kuastzusländen warm und eifrig anscbloss, und in guten 
Lebens- und künstlerischen Beziehungen mit dem grössteo Theil 
der Musiker Berlins lebte, ich wenigstens habe niemals Klagen über 
Intrige, !., oder druckende Ueberscbreitnngen seines Wirkungs- 
kreises gehört. 

Nächst Hi g htm halte unstreitig Himmel dea berühmtesten 
Kamen unter den oben genanalen Führern der welllichen Münk. 
Von seiner Thäligkcil als Kapellmeister ist mir aus eigener 
EriaAcrung nichts bekannt. Sie scheint aber, und dies entsprach 
seinem ganzen flüchtigen Naturell, nicht sehr ernst nnd wirkungs- 
reich gewesen zn »ein. Ein späterer, durchaua fähiger Bear- 
tbeiler erzählte mir aber ihn: Er hörte nicht genug; er war 
aber ein eleganter Dirigent, und erschien stets en habit habillö 
im Orchester, mit dem Degen an der Seile. Seine Sphäre wer 
mehr das Concert als die Oper. Seine grösseren Versuche in der 
letzten sind nicht glucklich gewesen. Er schrieb, irre ich mich 
nicht „die Sylphen", während gleichzeitig Reichherdt eine 
Oper: „Rosamundc" componirte, war aber mit seinem Werke, 
nicht glücklich, während des Reicbhardfs ausserordentlich gefiel. 
Oft hebe ich ein in jener Zeit beliebtes Epigramm wiederholen 
hören, dos ungefähr lautete: 

Als Reichherdt spraeh zu Rosamunden „Werde" 
Da Del der ganze Himmel auf die Erde) 

Der nicht sonderlich geschickte Vers ist doch durch den 
Doppelsinn des Lobes der Reicbhardt'schen Oper, mit dem nie- 
derschlagenden Wortspiel gegen Himmel, nicht ohne Werth, und 
trägt ganz die Physiognomie der Sinngedichte jener Zeit. — 
(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Mozarts Gebortsieg wird durch eine Vorstellung 
der „Zauberßöte" gefeiert; derselben folgt ein Tableeu des 
Schwanlhaler'acben „Mozartdenkmals" in Salzburg, mit Gruppen 
aus seinen Opern nmgeben, und einer Musik - Begleitung 
aus der On.er „Idomeneo." — Der Concertsaal und die dazu ge- 
hörigen Räume, welche in den Jahren 1849 nnd 1949 von der 
Nationalversammlung und dem Militär benutzt waren, sind in so 
weit hergestellt, dass sie wieder zu Concerten benutzt werden 
können. Zogieicb ist in dem neben dem Conccrtsaale befind- 



lichen Saale, neben der Steine Ifflsnd » nnd des Büsten vom 

Fleck, L. Devrienl, Wolff und der liethmann und Schick, 
die Büste von Seidelmnnn, von Kis» modellirt, sowie in dem 
oben befindlichen Saale nebea den Büsten von Zeller, Rudzi- 
wil, B. A. Weber, Himmel und Righini, die von Mendels- 
sohn, von Hitsche! modellirt, aufgestellt worden. - Auch 
befinden sich gegenwärtig im Intendanlur-Böreau des Königlichen 
Theaters die Porträts der skmmtlichen Vorstände desaelben seit 
dem Jahre 1771, in welchem das deutsche Theater ein «Übende* 
wurde, und zwar die von Kocb, Döbbelin, Ramler, Engel, 
lffland und den Grafen Brühl und Hedern, welche Porträts 
ein historisches Andenken bilden. — Am 24. Januar folgt die 
neue Oper von Ralfe: „Der Mulatte." Im Febrnar beginnen un- 
ter Leitung des Componisten die Proben vom „Propheten, 41 ia 
welcher Oper die Partbfe der „Fides" von Mademe Viardot, 
so wie die des „Propheten" von Herrn Tichatsehek, welch« 
beide bereits diese Parthieen vorher dargestellt und Ende Mära 
hier eintreffen, begleitet werden. — Nach den neuesten Nneh- 
riebten aus Paris setzt Herr von der Osten daselbst seine Ge- 
sangstudien mit Erfolg fort, und stellt sein Lehrer, Hr. Bord ogni, 
ihm die günstigsten Aussiebten. 

— Am 18. haue der Graf Westmorlaad, englischer Ge- 
sandter an unserm Hofe, eine musikalische Metiaeo veranstaltet, 
zn der eine glänzende Gesellsehsft, unter dieser die Kunstcele- 
briläloa uasrer Resident eingeladen. Zwei Symphonien*, ein 
Benedictus für 3 .Stimmen , eine Arie aus der Oper „II Torneo", 
sämmUich von der Composttion des Grafen Weslmorlsnd kamen 
zur Aufführung und war die Auslahrong, bei der sich Frl. Tnczek 
Frl. Fiorentini und Hr. Hülfe betheiligten eine ausgezeichnete 
und gewährte dea Anwesenden eine ebenso befriedigende als in- 
teressante Unterhaltung. 

Königsberg. Halevy's „Thal von Andorra" ging am 10. 
d. M. hier in Scene und gefiel uusserordeatlUb. Die Darsteller 
wie Regie hatten sich vereinigt, dem schönen Werk den Fleins 
anzuwenden, den eine solche vielseitige Schöpfung erfordert. Frl. 
Fischer als Mairose wirkte mit ihrer klangvollen schönen Stimme, 
wenn wir such ein ausdrucksvolleres Spiel ia einzelnen Scenen 
gewünscht hätten. Zum Scbluas der Oper wurden der Künstlerin 
Kränze und Blumen zu Thell. Stephen, Hr. Beyer, war durch- 
aus bruv, und Herr Grübet gab den Jaques mit allem dieser 
vortreffliche» Parthie eigentümlichen Zauber. Weniger wirkte 
Hr. Stephan elsSalurnin, da er der Bolle im Spiel und Gesang 
zu wenig mitbringt. Der Lejoyeui das Hrn. Hasselt war eine 
ehrenwerlhe Leistung nnd fassle den Character des galante« 
Franzosen mit aller Leichtigkeit der Rolle auf Frl. Gilbart 
wirLle mit der Bravour, welche in ihrer Parthie liegt. Frl. Arm- 
brecht als Therese war am ungenügendsten und ging diese 
cbaracteristische Parthie verloren. Ausstattung und Ausführung 
waren vortrefflich und wird diese Oper der wackern Direction 
lohnende Erfolge bei uns bereiten. 

Danzig. Einem Gerüchte zufolge will Hr. Genee von der 
Direction unsrer Bühne zurücktreten. Wir hoSen, dass sich dies 
nicht bestätigen wird, denn nicht leicht dürfte eine Verwaltung 
ihn ersetzen. In letzter Woche halten wir drei Opernvorslcllun- 
gen, Don Juan, Fradiavolo und anstatt des angesetzten Oberoo, 
den Robert, in welchem letzten» besonders Hr. Snbaao als Ro- 
bert sich auszeichnete. 

Frankfurt a. M. Es verstarb die als ausgezeichnete 
Pianistin bekannte Marie Marrder, welche, seit einiger Zeit 
verheiratet, hier lebte. 

Hamborg. Heinrich Ritler händigt Flöten-Coneerte hier an, 
unter der Firma Concerlmeister aus Berlin. — ? ! — 

Leipzig. Am 4. Jsnusr fand das vierte Concert der Eulerpe 
statt, das unverkennbar den Stempel grosser Sorgfalt trug, aber in der 
Ausführung dennoch manches zu wünschen übrig liess. Neu war eine 
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Concrrt-OuTcrtüre von Weltig , welche den talentvollen jungen 
Musiker zeigte, der sich aber noch selbstsländig entfalten mosi, 
eine Solo-Leistung eine* Hrn. Becker, Schaler des Concerlmei- 
tler* David, war bei weite» die hervorstechendste, und contra - 
alirle mit der unglücklich™ Wahl der Lieder-Compositioaen dea 
Frl. Kietz, welcher zum öffentlichen Vortrage zunächst die Slinim- 
miltel fehlen. 

— Am 13. d. Uta. wurde von den Zöglingen des hiesigen 
Conscrvatoriams vor besonders eingeladenen Zuhörern Marsch- 
ners Holzdieb aufgeführt und sehr beifällig aufgenommen. 

— Im Saale dea Gewandhauses wird eine neue Syf 
von Carl Luehraa cur Auffuhrung kommen. 

Wien. Für die eralen sechs Vorstellungen 
sind keine Billets mehr in haben. Der Chor dieser Oper wird 
auf 40 Männer und 30 Damen vermehrt. Die Atleliera aller De- 
corationamaler in Wien sind für dieselbe in Requisition gesetzt 
und man schlägt den Kostenaufwand auf 20,000 Fl. C.-M. an. 
Meyerbeer wird die ersten Aufführungen leiten. H. C. 

Paria. AdanVs neue Oper „der LcucbUhurm" bat viel 
Glack gemacht, besonders zeichnete sich Poaltier aas. (Vor 
5 — 6 Jahren war er vom Böltcbergeaellen zum Sänger überge- 
geogen und ist heule eine der bedeutendsten Tenor-Cclebriläteo.) 

— In der italienischen Oper „Ceaerealola," gesungen von 
Frl. Angri, Lablache, Ronconi nad Lnccbeai. Die erste 
Vorstellung dea „Porcberons" die Worte von M. Saavage, Muaik 
von Grisar wird aal Soouabend gegeben werden. 

— Die grosae pariser philharmonische Gesellschaft unter 
Direktion vou Hector Berlioz ist jeUt entschieden coastituirt. 

— Alfred Jael, schon als Kind ein hervorragendes Talent, 
längere Zeit hier abwesend, ist mit der Idee, aich hier nieder- 

zu uns zurückgekehrt. 

— Einer aaserer beliebtesten Romancen-Componiaten iat 
eatorbea, ohne irgend eine vorhergegangene Krank- 
heit. Seit 1807, wo aeine eralen Compositioaen erachienea, er- 
hielt er aich in der Gunst dea Publikums. Aach beladet aick 
unter seinen Werken eine komische Oper Nadir und Selim, die 
Worte von Justin Gensonl. Ein Tranergollesdieail ta dem Pau- 
saron eine Musik compoairt, wird in der Kirche Notre-Dame de 
L »rette stattfinden. 

Sirastburg. Mit einem fabelhaften Erfolg bat die Alboni 
ein Concerl in Scbantpiclhauiaaal gegeben. Man bezeichnet sie 
mit dem Prädikat „die grösste europäische Sängerin" und ein 
solcher Enthusiasmus iat hier noch nicht erhört 
Boehm, Violoncelliat ersten Haages, seil einiger Zeit 
litud, liest sich an demselben Abend hören. 



Bordeaux. Therese Milanollo gab am 5. ihr letztes 
Concerl. Es ist fast nicht möglich, aich eine Vorslellnag von 
dem Erfolge zu machen, den diese berühmte Künstlerin auf dem 
Theater davontrug. Sie wurde nach jedem Stocke 
und mit dem glänzendsten Beilall überschüttet. Pacini hat 
wenu er schreibt: „In meinen Augen iat Therese Milanollo 
die erste Violinspielerin der Well." In der Thal besitzt diese 
Künstlerin einen Ausdruck, sie ist die vollkommenste Herrscherin 
auf ihrem Instrument; ihre Begeisterung lisst sie schön erschei- 
nen. Seil der Malibrai.' , welche Frankreich noch jetzt beweint, 
hat noch keine Künstlerin die Menge so erschüttern gemacht nnd 
die menschliche Seele so tief gerührt wie sie. Sie ist in Wahr- 
heil die Malibran der Violine. Wir haben sie nicht nur ihre 
eignen Werke, die Werke der Vieuxtempa, Beriol und Artol in 
grösater Vollendung ausfuhren gehört, sondern sie itt noch viel 
grösser in der Auffassung der klassischen alten Meisterwerke. Im 
Spiel der Bcelhovcn'scben Quartetts ist seit Baillot Niemand auf- 
getreten, der ihr nur im Entferntesten gleich käme. Man könnte 
faal aagen, ihr Genie steht in direktester Beziehung tu dem grot- 
ten Beelhoven. Seele, Naivität, Grazie, Leidenschaft, mit einem 
Worte, die Poesie der Musik ist uns noch nie to gewallig er- 
tchieoen. Die Abreise dieser Künstlerin ist twar tebon ange- 
zeigt; nach solchen Erfolgen dürfen wir jedoch wenigtteat noch 
aur einen Abend höchsten Kunstgenusses rechnen 

Barcelona. Im Theater dea Lyceum und Santa Cruz trat 
Mad. Rotai Caccia auf. Man gab die Martyrs, Favoritin and 
Don Juan. 

Neapel. Im San Carlo Theater wurde neulich eine nene 
Oper von Verdi nach Schillert „Cabale und Liebe" unter dem 
Titel „Louise Miller" aufgerührt Die Oper toll einige schöne 
Stücke enthalten, aber die acapolilanitchen Kritiker kalten sich 
darüber auf, daas der Cotnponisl aich ia dieser Oper mehr von 
ilalieaiachen Geacbmack weg uud dar französischen und deutschen 
Schule tugewendet hat. 

Mailand. Dat Theater della Scala wurde mit Attila von 
Verdi eröffnet. 

— Unsere Maaikteiluugen fangea wieder aa zu erscheinen. 
Riccordi zeigt an, dasa die Gazette musieale di Milaao, 1842 
gegründet, in 



Bcrtchllarrina;. 

In dem Referat: Coacerlmutik für Violine nad Violoncelle 
in No 3. Seite 20, Zeile 3 und 4 liet statt: ■« 
genüber telbslredenden Werken gegenüber. 



Verantwortlicher Hed.cleur Gnslav Bock. 
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r, €'., Eierriccs journitliera de mecanise du Piano, op. 31 
Irrtlnl, II., 75 Emdes speciales de la vclocile, du trillo et 

pour la maine gauebe. op 177 (Nouv. Eludes Cab. 3) 

1*)'*') t ■< Eludes milodiquea. op. 98. reparemenl. 

No. 1. Heimliche Liebe. No. 2. Der Nibelungenhort. älOsgr. 

No 3. The Uli rose of summer. No. 4. Hobin Adair. 1 12J sgr. 

»a-eyaiehajek, A., Blueuc. op. M 

■ — Ritclarne op. 54 

ler«, II . Fantasie militaire «ur la marebe populaire de l'op. 
La Fil'e du rcglm^t. op 163 
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Hillatter. W., Rosa-Polka, op. 113 

JMstreatllltou, L'enlrain, Quadrille 

Mlttsetrel, Californie, Polka da ballet, le Violon du diable... 

t* leap, Polka des Bedouio* de Pop. le Cnid 

Polka du Tambour major 

»traut««, Je»., Nouvellea Valses. No. 5. L'elan dn coeur.. 

Nouvellea Valses. No. 6. L'echo de Stolteafels 

O« hörne, ti. Duo brillant a 4 mains. op. 69 

Wollt* n. Tetloia, Duo brillant sur la Muelte de Portlcl 
HtilTiier. «I., 50 Melodics favoriea pour Coro« ä piatona. 
1. u. 2. Ilf ä> 15 sgr. 

\ « c h . II., Der todle Soldat, für eine Singst, m. Pfte 

Botaoldl, W , Let H.rondellcs. Melodie. Lyre fr. «0. 365.. 
— — Le Mouliu de Milly » - No. 366- 
Nmrtxeot, 0,, na , deino, Chanson de Üble No. 367 
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, Königl. Hof-Musikbäiuller), Jägersir. No. 42-, — Breslau, SchweidniUerslr. No. S 

Stcitip, Schultenslr. No. 340. _____ 

Druak van i. rttato la Bcrlia. 



Vlrrtrr Jabrgang 5. 
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30. Januar 1850. 
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Im Verein theoretischer 




Gustav Hock 
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In Berlin : E4. Bote A G. Bock , Jigeritr../*/43,n 
Breslau, Sehweidailxer(l.&, Stettin, Scbalsenil. 340,1 
and alle Pott Anfallen, Buch- and kluuk- 
Handlungen det In - and Auelaadei. 

lajent pro Petit- Zeile oder deren Raum l>|l>ST-J 
Prei» der einzelnen Nornmer S IgT. 



■riefe und P»Uete 

werden aller der Adreife: Uedaelioa 
dar Heuen Berliner Muiikteilnng durch 
die Vcrlagikaadlnng derielbaa : 
Ed. Bot« • 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



■»rela de« AbonnemenUi 

| Jährlich 5 Thlr. }mit Mutik-Primie, beile- 

| Halbjährlich 3 TMr.lhend in einem Zatiehe- 
reug*- Schein im Beirage von 5 »der 3 Thlr. 
tur unumichriaklea Wahl aua dem Muiik- 
Verlage von Ed. Bote & 6. Bock. 

ÜlhrUch S Thlr. 

iHalbjalirilch 1 Thlr. 25 Sg T 



johne Prlraie. 



I n h et ! 1 1 Becenaleaaa. — Bt*crap&U<si» BkJxsaa aaa aar Ctceawart rerilllnai Balte). — Berlin falaaikalfaMb« Bavo»). — realllataa aCrUaeningen 
aa CrtLher* MuikiaaUade Berlin. FtrtMUUfV — Baan rl afcten. — mi»lk»ll»ofc-lllt«r»iLiclnr Aasalgar. 



Recenslonen. 



Robert Noliumann. Spanische« Liederspiel; ein 
Cyclus von Gesängen aas dem Spanischen, für eine und 
mehrere Singslimmen mit Begl. des Pianoforle. Leipzig, 
bei Kistner. 

Ein Cyclus, eine zusammenhängende Reihe von Lie- 
dern, das ist es, was nach Fr. Schubert'* Vorgange nun 
schon öfter versucht, ja kürzlich von einem Kritiker sogar 
als Postulat hingosteUt ist. Für ein Postulat es auszuge- 
ben, können wir uns nicht enlschliessen; auch ist solche 
Forderung weder neu noch treffend. Diese cyclische Form 
zusammenhängender Lieder deutet über sich hinaus, ins 
Dramatische hinüber; ein Schrill, ein fesler Schwung, .und 
die Bühne ist gewonnen. Ob unser lieber Schumann diese 
Bahn betreten wird, darüber bedarf es nach der Peri 
wohl keines weiteren Prognosticons; sein langes Sehnen 
und Trachten nach dem „Faust" beweist, wohin sein Ge- 
soülb hängt. Aber wir möchten den Wunsch aussprechen, 
dass solch unentschiedenen Gebilden überhaupt nicht zu viel 
Raum gegönnt werde. Denn alle Mischformen — wie jene 
ominösen „Lieder ohne Worte," dio nur Mendelssohn ge- 
lungen, seinen Nachahmern aber eine glatte Eselsbrücke 
halbgcgorcner Schulübungen geworden sind — alle solche 
Uebergangsgebilde sind der höheren Entfallung hemmend, 
und für die kleinen Schwächlinge nur eine Verführung 
mehr, an unsicheren Mustern diu eigene Unsicherheit zu 
stärken. — 

Ausser der Schubcrt'schcn Reihe ist uns keine andere 
bekannt, die den Zusammenbang, die wechselseilige Stei- 



gerung, dies dramatische Drängen wie in Exposition und 
Catastrophe, so deutlich darlegte wie der vorliegende Schu- 
mannsche Cyclus. Es sind nicht bloss die Texte und die 
Melodieen im Allgemeinen in Fortschreitung begriffen, son- 
dern auch dio Tonarten zeigen, wie sie sich zeugen, treiben 
und suchen — in dieser Folge: 

Jm. Fd. (dornt», d.) Gm. Bd. Dm. Od. Dd. Ad. 

wo denn in schön natürlicher Weise die letzte Tonart zur 
ersten steht wio Antwort zur Frage, erfüllte Liebe als Ge- 
genbUd der zagen Sehnsucht zu Anfang. — 

Aber ungeachtet dieses Zusammenhanges sind die 
Lieder auch jedes ein Ganzes für sich; jene reOeclirte 
Verbindung würde ohne selbstständiges Leben der einzelnen 
Lieder wenig bedeuten; nun erst erklärt eins das andere. 
— Bei dem viel und scharfen Verstand, den unsere heutige 
Welt Schaffende und Empfangende, an ein Kunstwerk heran 
zu bringen pflegen, sähen wir gern auch darin den Ver- 
stand beobachtet, dass das einsame, heimliche „Ich bin 
geliebt," — ,. schläfst du mein Mädchen" u. der gl. auch 
Einer Stimme gegeben wäre. Aber in der Musik gilt nun 
einmal, wie schon die alten Fugen darthun, nicht Egoismus 
sondern Communismus; und wenn der alte Ilaliener sechs- 
stimmig singt: „Ego sum flos campi et lilium convallium" — 
so findet es auch die heutige Well in der Wolkenheimalh 
der Töno nicht uneben, wenn vierstimmig erschallt: „Ich 
bin geliebt." — 

Von den vorliegenden Schumann'schen Liedern sind 
wohl das fünfte und achte und das (ausser dem Cyclus 
stehende) Anfangslied vom Contrabandistcn am meisten 
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zu lebendiger Einheit des Schönen und Characterislischen 
gediehen. Die übrigen bewegen sich meist überwiegend 
nach der Seile des Witzes, der tendenziösen Characterislik, 
die den Gedanken höher stellt als das plastische Leben. 
Sonderbar, dass Marx und Schumann, wie sehr auch auf 
verschiedenen Stufen des Slrebens und der Begabung, doch 
in diesem Einen zusammentreffen , dass ihnen das bildglü- 
hende Leben so leicht unter dem Nebellhau des Gedankens 
ermaltet und zerschmachtet. •— Schumann hat es mit Beet- 
hoven gemein, dass ihm durchschnittlich die Instrumentalien 
leichter, reiner, plastisch-wahrer gelingen. Man mag es 
preisen oder schellen : im Ganzen bleibt es doch wahr, dass 
dem Genius unserer Zeit die milde Fleischfarbe ächler 
menschlicher Vocalitüt terner steht, denn diese fordert eine 
keusche Hingebung, eine Objeclivilät, die uns fast verloren 
ist. Wie durch ein Wunder ist es dem einzigen Franz 
Schubert gelungen, zu bringen was Beethoven fehlt, denn 
er ist der ins Vorale übersetzte Beethoven und hat auf 
seltsame wohl nimmer wiederkehrende Weise die alte tief- 
gewaltige Objeclivilät des Menscbentonus mit moderner 
subjectiver Sonderiichkeit so eigen zu verschmelzen gewusst, 
dass Eines ins Andere hineinscheint und wahrhaft schöne 
plastische Gesänge ihm gelungen sind, die mit dem Beel- 
hoven'schen Ahnungsleben den Mozarl'schen Zauberhauch 
verbinden. Es scheint, dass eben deshalb Schuberl das 
Rein-Inslrumenlule minder lebendig geworden, denn auch 
in seinen schönsten symphonischen und sonalischen Sätzen 
sind öde Strecken voll Geklapper und Geschrei. 

Schumann, dessen letzte Tiefe und damit seinen eigen- 
sten Beruf ich nicht enträthscln kann, ehe er abgeschlossen 
und vollendet ist, schwebt zwischen Schubert und Beelho- 
ven, und scheint eine Brücko zwischen beiden zu bauen, 
doch weil überwiegend instrumentaler Richtung. Auch eine 
gewisso Hinneigung zu Mendelssohnscher Aenigmalik, zu 
geheimnissvollem, allegorischen Rälhselwilz, nehmen wir bei 
Schumann wahr. Möge er dabei nicht zu sehr verweilen, 
da alle Schönheit doch mehr bestimmt ist, Antwort zu ge- 
ben als Frage. Zwar sind Schumanns Fragen und weh- 
mütige Ungewissheiten um ein Grosses körniger, scharfer, 
vielsagender, als jene (mendelssohnischen), naiven, selbsl- 
spieglerischcn Fragesätze. Aber um seines innersten Fort- 
schritts willen wünschen wir von Herzen, dass Sch. sich 
immermehr der Frage enlbrecho, und in fröhlicher Antwort, 
Bejahung, positiver runder Gestallung aussage was er will, 
nicht was er vermisst. Oder sollte jene entschiedene Un- 
enlschiedcnheit auch ein Pulsschlag der Zeil sein, dem sich 
kein Lebender entzieht? 

In den meisten Sch.'schen Liedern — von dem treff- 
lichen, durchaus vollendeten „Hauptmannsweibe" an bis zu 
den letzten — ist, wenn auch keine volle Objeclivilät, doch 
immer ein Lebenspunkl, ein inneres Quellen und Dringen, 
das fast den Mangel der runden Gestalt vergüten mag. 
Gehen wir die einzelnen durch. 

Nu. 1. Erste Begegnung (Duell): „Von den Rosen, 
o Müller, komm ich; einen Jüngling sah ich, der brach mir 
lächelnd seufzend die schönste Rose." Das Lied ist in 
spitzigem verhaltnen Rhythmus elwas verzwickt declamirt: 

i Boten,— o — 



Von dem 

Der hypochondrische Quintse.xlaccord (6 3), der seit 
Mendelssohn eine Epidemie geworden, wider die nur See- 
wasser und Mehrfahrt hilft — er mag hier als Ausdruck 
schüchterner Verwunderung seine Gellung behaupten. Im 
t'ebrigen ist das Lied ausdrucksvoll, nicht melodisch. 

Weil lebendiger und bildglühendor steigt das Männer- 



duelt empor No. 2. »Und schläfst du, mein Mädchen? Auf, 
öffne du mir," flüchtig, reizend, keck, mit sonderlich reicher, 
fast üppiger Begleitung. 

No. 3. Lieb es gram (weiblich Duett). „Dereinst, o 
Gedanke mein, wirst ruhig sein — lässt Liebesgluth nicht 
still dich werden, so schläfst du gut in kühler Erden" — 
ist ein verzweifelter beinah philosophischer Text, eine rechte 
Aufgabe war 's für Schubert gewesen. Das Schumann'sche 
Lied beginnt ohne Rilornell mit dem Sprunge der kleinen 
None, schwer zu singen, peinlich zu hören, wohl ein Aus- 
druck jener verzweifelten Worte; doch heilt das Lied niebl 
die Wunden, die es schlägt: 




Dereinst etc. 

Lieblich lönt dazwischen „Was du im Loben nicht hast 
gefunden, wird dir gegeben, wenn es entschwunden" — 
in süssem milden Durgesang (O-dur wie bei Händel, in 
Thränen lächelnd); aber diese Stimmung schwebt vorüber: 
jener zerreissende Nonensprung kehrt wieder, nebst seinen 
Consequcnzen, chromatischen Secun den gangen und kleiner 
Quart am Schluss der ersten Gesangslimme. 

No. 4. In der Nacht. Zwei Liebende in stillem 
träumerischen Gespräch. „0 wie wünscht ich mir die Peri 
daher zu wahrhaRigem Gesänge " Dieses Gebild ist eine 
düstre unmulhige Zeichnung, im Inslrumen 
hingeworfen, aber der Menschengesang? 



Sapr. 



Clav. 




No. 5. Er ist verrathen (vierstimmig). Da wird 
Einem wohl zu Muthl Das ist ein kräftig Bild, so markig 
und individuell, man siebt dio Graziosos tanzen mit flat- 
terndem Band zum Bolero — dazu die köslliche Begleitung! 
Alles stimmt zusammen, dass wir uns an diesem Gebilde 



Sapr. 



Ten. 
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No. 6. Melancholische Raserei. „Wann erscheint 
der Morgen, der mein Leben löst aus diesen Banden" — 
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No. 7. Geständnis«. „Also lieb ich euch, Geliebte, 
dass mein Herz es nicht mag; wagen, irgend einen Wunsch 
zu tragen. Denn wenn ich zu wünschen wagte, hoffen 
würd' ich auch zugleich; wenn ich nicht zu hoffen wagte, 
weiss ich wohl, erzürnt ich euch. — Darum ruf ich ganz 
alleine nur den Tod, dass er erscheine, weil mein Herz es 
nicht mag wagen, einen andern Wunsch zu tragen" etc. 
Diese vertrackten Textesworte hat unser Singer mit weit 
besseren Tonen umkleidet, als die günstigeren des sechsten 
Liedes. Dieses siebente ist fröhlicher declamirt als die Er- 
wähnung des Todes zu gestatten scheint; doch freilich ist 
der Tod hier nur eino Redeblume. Die Begleitung ist höchst 
sinnvoll und bedeutend, namentlich bei dem nicht ernsthaft 
gemeinten „Tode." 

No. 8. Ein fröhlich Duett, ist recht herzerfreulicb, 
frisch, neckisch, verliebt, mit bescheidener doch witziger 
Begleitung. Die verliebten Mädchen singen: „Nelken wind 
ich und Jasmin, und es denkt mein Herz an ihn": 



ITT) dl 




No. 9. vierstimmig, im Wechselgespräch : „Mögen 
olle böse Zungen immer sprechen was beliebt: wer mich 
liebt, den lieb ich wieder," ist hübsch flatternd und reich 
ausgeführt, obwohl nicht so sang- und blülhenreich wie das 
vorige; besonders lebendig und glücklich ausklingend ist 
der Schluss. Von diesem mannigfach gewundenen drama- 
tischen Gebilde wagen wir keinen Auszug zu geben, da 
das erste Thema sehr kurzathmig ist, und später immer neue, 
oft declamalorisch oft melodisch hinzutreten. 

Das Anhangslied: der Contrabandist ist in der Be- 
gleitung höchst malerisch, stürmisch, heimlich, repu 
übermüthig; der Gesang ist eintönig rccilirend: 



Ick bin der Contrabandute — 

Dieses bleibt der Hauptinhalt des Gesanges, der also 
gegen die Begleitung zurücktritt, üeber solche Unterord- 
nung der Singslimme unter das Instrument haben wir uns 
früher ausgesprochen, und können den damals begründeten 
Tadel nicht zurück nehmen. Was den Inhalt des Textes 
betrifft, so ist's eine eigene doch psychologisch wohl er- 
weisbare Erscheinung, dass der Dichter besser das Gewe- 
sene als das Gegenwärtige darstellt; wer in Leidenschaft 
ist, stellt sie nicht dar; wer kämpft dichtet kein Kriegslied. 
Daher konnte Schumann, der schwerlich zu den modernen 
Rep jblicanern gehört, den radicalen üfbertreter der Gesetze 
eben so glücklich darstellen, wie Richard Wagner, der I)e- 
moerat, die Tyrannen: denn Wagner's gelungenste Bilder 
find nicht Republicaner, sondern Despoten. 

Soll uns eine neue selbständige Dichtung winken, so 



wird diese heilig oder vaterländisch sein oder Beides. Im 
Kunstgebiet werden wir uns so lange reslauratorisch-con- 
servaliv verhalten, bis eine wirklich neue Zeilgestalt voll 
reiner Schönheit aus beruhigten Wellen des jetzt noch wo- 
genden Meeres emportauchL Dürfen wir Wunsch und Rath 
aussprechen, vor Allem dem Freunde, dem strebenden, 
lebensreichen Schumann: so ist zu wünschen, dass wir uns 
immer mehr zur Schönheit hindurchwinden, und wieder- 
finden was verloren ist: lebenskräftige, runde, blulwarme, 
doch edle Gestallen. Nicht Schrcckniss, Verzerrung, nicht 
Räthsel und Fraget Das haben uns leider die Franzosen 
gelehrt — ist doch selbst Schumann's edle Natur davon 
berührt I — Das Gräuliche und Schmerzhafte mit Vorliebe 
auszumalen, und des uralten Gesetzes zu vergessen, dass in 
allem Kunstwerk Versöhnung walte. Raphael und Phidias 
wussten auch wohl Wunden und Tod darzustellen, aber 
selbst im Tode blühet ihnen Wonne der Rührung, Anschau- 
ung ewigen Lebens. Dagegen der Franzose, wns thut er? 
Ihm ist nicht genug, den Todtea auf die Cühnr strecken, 
er bringt auch den Gestank dazu! Solches Ibut Victor Hugo, 
der persönlich sanfte, weichmülhige Mann, und viele die 
ihm folgen, nennen das Romantik. — Schumann ist nicht 
Franzos genug, um es eben so schlimm zu machen; aber 
seine Neigung zu schneidenden und zerrcissenden Wen- 
dungen sind Zeichen solcher Krankheit, die seine gesunde 
Natur überwinden möge. Wir danken ihm für diese Gabe, 
und hoffen immer reichere, schönere, lebensfrohe und ge- 

zu empfangen. 

Dr. Ed. Krüger. 



Biographische Skiixen ans der Gegenwart 

mitgelheilt von Otto hange. 
WILLIAM BALFE. 

William Balfe beiladet lieb «eil längerer Zeil in Berlin and 
vor wenigen Tagen haben wir eiae Oper von ihm Ober untere 
Bähne gehen sehen: Veranlassung genug, nm die obige Rubrik 
dieter BläUer durch die wichtigen Millheilimgen m icinera Le- 
ben im ergänzen. Wir fahlen uns nm »o mehr dazu veranlasst, 
all dieser Componisl aieht tum ersten Male Deutschland besucht, 
soadera schon froher in Jthre 1846 seine „vier Haimoas- 
kiuder" und seine „Zigeunerin" mit vielem Erfolge am 
Theater an der Wien in die deutsche Öffentlichkeit einrührte uad 
neuerdings innliehen Beifall wieder in Wien erntet. 

Balte ist ein Irlinder und wurde aa> 15. Mot 1806 in Dublin 
geboren, wo er alt Violiuist seine musikalische Laufbahn begann 
und et ia kurser Zeit so weil brachte , dass ihm in seinem 
vienehaten Jahre die Stelle einet erstea Violinisten am Drury- 
Lane-Thealer in London tu Theil wurde. Wie sich ihm hier das 
grosse Gebiet der Hutik in allen möglichen Richtungen auflfaat, 
iand er auch Anregung tein Talent vielseitig zu entfalten. Er 
schwankte lingere Zeit, ob er sich dem Gesänge, wofür er nicht 
minder begabt war als fttr das Concerlspiel, oder ob er sich der 
Composilion widmen tollte. Dean die Versuche, welche er alt 
Singer, alt Virtuose und alt Tontelser machte, fielea gleich 
günstig not, ja tie sicherten ihm sogar die beslea Erfolge. 
Wir sehen ihn in eiaer so mannigfaltigen Thäligkeil, nach- 
dem er in Born rar eine möglichst allseitige musikalische Abbil- 
dung Sorge gelragen, bald als Virtuosen und Singer, bald alt 
TonteUer in den bekaaateslen Städten Italiens, tu Florent, Bo- 
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log*», Palermo, Geoaa a. •. auftreten. Von seine»» G«s««glalenl 
wurde »ogar Rossini dergestalt gefesselt, data er ihn für die 
italienische Oper an Pelegrini's Stelle zu gewinnen suchte und 
ihm Gelegenheit gab mit der Sontag den Figaro, mit der Mali- 
bran den Dandini za tingen. Es mochten vornehmlich die glück- 
lichen Erfolge gewesen sein, welche Rolfe als dramatischer Singer 
davon trug, um ganz der dramatischen Kunst (ich tu widmen 
nnd seine Kenntnisse, sein allgemein musikalisches Talent für 
diese Seile der Kunst ersprieaslieh in machen. So betrat Balte 
die Laufbahn eines dramatischen Componislen. Aber schon frü- 
her halte sich sein Compositionslalent anderweitige Geltung ver- 
schafft and seine ersten Opern gelangten somit nicht unvorbereitet 
in dio Oeffenllichkeit. Denn einerseits waren in Irland und Eng- 
land eine grosse Antahl von Romanzen bekannt, die Baire in 
aeiner frühesten Jagend eomponirt nnd die dort ein« gewiss« 
Volkstümlichkeit erlangt halten, ja, es exislirte sogar ein Ballet, 
„la Perense", das er in seinem 16. Jahre für die Mailänder Scala 
geschrieben; andererseits kannten ihn Paer nnd Bordogni in Pa- 
ris, bei denen er theils vor, theils nach seinem Aofentballe in 
Italien Studien gemacht hatte and so mit der Melodiegeitallung 
der Italiener und Franzosen vollkommen vertraut geworden war, 
so dsss die Verbindung dieser Elemente mit dem eigentümlichen 
Talent einen Fluss und eine Leichtigkeit in den eigenen Melodicen 
erzeugte, die demselben eine gross« Popularität gewann. Die 
bekanntesten, jener Zeit angehörenden Romanzen sind: „the 
light of other days," die Barkarole: „Del meslier del 
Gondoliere," und die Arie: „Je Postigtione." 

Die LauTbahn Balfe's als eines dramatischen Componislen 
begann mit den Jabre 1B30, seit welcher Zeit eine Reihe von 
Opern entstand, die er in Italien, England und Frankreich com- 
ponirte. Belle halte, wie wenige Componislen, das Glück, der 
Zeitgenosse grosser execuliver Gcsangstaleole za sein. Dieser 
Umstand und die eigene Kenntnis» der Gesangskuost Hessen ihn 
»ehr bald die eigentümlichen und characterislischen Seilen sol- 
cher Talente herausfinden, so dass er seine Mclodieen für sie 
«inrichten und ihnen auch dadurch einen bedeutenden Erfolg 
aichern konnte. So schrieb er: I Rivoli, nn avvertimeolo ai 
Gelosi, für Ronconi in Mailand; Enrico quarto al passo della 
Marna; Fallsjeff für die Singer Grisi, Alberlazzi, Rubini, Tam- 
burini, Lablache; the Maid of Arlois für die Malibraa. Ausser 
den oben genannten Uaimonskindern und der Zigeunerin fanden 
Beifall die Opern . Keolanlbe: Puits d'Amour; La Elle de St. Mark, 
»ho Bordmann (der Malalte); Jeanne d'Arc; la Dame voile: Ca- 
therine üfey. Balte bedachte in seinen Opern nicht bloss die 
Gesangslalenle, sondern wusste auch einzelne Virluoseokräfle des 
Orchesters auszuzeichnen. Namentlich bat «r in seinen letzten 
Opera den jetzt in Frankfurt a. M. als erster Violinist fuogirea- 
den, bi* dabin am Drary-Lane-Tbealer angestellten Musikdirektor 
Bliason mit Solopartieen bedacht, unter denen die au der Oper 
Jeana« d'Arc grosse Berühmtheit erlangte. 

Balte kehrt nach Aufführung seiner Oper „der Mulatte 11 
wieder nach England zurück, wo er sein« Thätigkeil ab Ka- 
pellntieter an der grossen italienischen Oper in London fort- 
setzen wird. 



II cjr_l I n. 

ma«llt»»|l«elte K e v n r. 

Am 25- ging dio Oper: der Mulatte von Balfe unter des 
Componislen eigener Leitung auf der Königlichen Oper in 
Scene. Der Componisl, seit mehreren Monaten in Berlin anwe- 



«ead, hal für die aiise en »eine das Seinige beitragen können, 
and die latendaaz ist ihm dnreh glänzende AoasUtlang, die 
Künstler durch freundliche un j Oeissige Theilnahme bereitwilligst 
entgegengekommen. Dem Schreiber d'eser Zeilen sind bisher nur 
Einzelnheiten aus Balte» Feder bekannt gewesen; er bestimmt 
daher sein Urlheil im Ganzen nach dem hier vorgeführten Werk«. 
Der Stoff der Oper ist bereits von St. Georges dramatisirl wor- 
den. Ob dieser ihn au» dem Englischen des Alfred Bann, oder 
Letzterer ihn von dem erstem entlehnt hat, vermag er nicht zu 
«■gen. Jedenfalls aber bietet er viel Gelegenheit za dramatischen 
Verwickelungen und eigentbümlich interessanten seelischen Zu- 
stünden. Die Liebe einer reichen jungen Witlwe za dem Sobne 
der Wildniss, der unter den EinOdisen natürlichster , nicht von 
der zweifelhaften europäischen Cultur afBzirter Zustände aufge- 
wachsen ist, genährt durch die Dauerhaftigkeit kindlicher Ein- 
drücke und Dankbarkeil; der Wunsch eine» närrischen Marquis, 
die schöne Witlwe mit seinem lookern und unbeständigen Sohne 
zu vermählen und die an* aolcben Verhältnissen sich ergebenden 
Verwickelungen; endlich die Entdeckung, dass der Marqois der 
Vater des Mulatten, dieser also nad der jange Grar Brüder sind: 
Alle* dies bietet reichen Stoff aaeh zu musikalicher Darstellung. 
Freilich mnss dann auch der Gegenstand recht geschickt verar- 
beitet sein und namentlich darf den Dialog nicht ein so grosse« 
Uebcrgewicht eingeräumt werden, diss er die bereite gewonnenen 
Effecte der Musik durch Länge schwächt, was bei der dieser 
Oper zu Grunde liegenden Arbeit häufig der Fall isL Die Oper 
ist reich an reizenden Romanzen und Gesängen, an wirkungsvol- 
len Ensembles und dramatischen wie musikalischen Effecten; aia 
bewegt sich im leichten Gewände, den Stoff angemessen, melo- 
diös und graziös. Das Orchester ist geschickt und interessant 
behandelt, was namentlich im zweiten Act besonders her- 
vortritt, und giebl es dem Componislen das ihm ehrend« 
Zeugnis* einer ebenso gründlichen Kenntnis» in Behand- 
lung der Singslimmen als in der des Orchesters, aU bei- 
des im rechten Gleichgewicht zn vereinen. Die Parthin 
der Corinna ist besonders aufmerksam und wirkungsreich 
behandelt. Ihr folgt die des Mulatten. Der sentimentale Cbaracter 
der Corinna spricht sich zunächst in der zweiten Nummer, der 
Ballade aus, welche in der Oper mehrfach wiederkehrt. Das erst« 
Ensemble ist sehr geschickt gearbeitet. Nicht minder zeichnet 
sich im ersten Act da* Duett swisehen den Liebenden au», wie dis 
spätem Scenen, an denen diese beiden Figuren sich bcüieiligen. 
Corinna s Romanze im zweiten Act gehört tu den klarsten und 
reichsten Melodicen der Oper, während das was der dritte Act 
darbietet, in seinen Wirkungen zurück tritt. Besonder* gut klingen 
»ämmlliche Männerchöre und am eigentümlichsten erscheint uns 
das Ballet des zweiten Actes, das von Hr. Balletmeisler Taglioei 
mit ebenso vielem Geichmack nnd Geschieh erfanden, als vortreff- 
lich ausgeführt wurde. Die Instrumentation schillert oft in anziehen- 
der Rhythmik und fliessender Heltoeg durch die Melodien hindurch 
und man erkennt überall die gewandte und geübte Feder, die, wenn sie 
sieh auch nicht entschieden nachahmend an französische Vorbil- 
der neuester Schule anlehnt, dennoch den Bildungsgang des Com- 
ponislen niehl verkennen lässt und ihm erklärlicher Weise da die 
günstigsten Erfolge gesichert hat, wo man mit Ton and Geist die- 
ser Richtung ganz vertraut ist. Von dem Standpunkte diese* Bil- 
dungsgang«» haben wir uns durchaus anerkennend Ober den Mu- 
latten auszusprechen. Das Publikum würdigte dies auch in rich- 
tiger Weise und gab dem Gelungenen in der Composition wie in 
der Ausrührung lebhafte Zeichen des Beifalls za erkennen. Ueber 
die dauernde Haltbarkeit des Werke» müssen wir die Zskuoft 
sprechen lassen, die den Erfolg, wie das schon oft erlebt wurde, 
noch günstiger herausstelle« dürfte. Vor Allem aber müssen wir 
den ausführenden Künstlern das Zeugnis» wackerster Hingebung 
aussprechen. Fr. Köster zeigte einmal wieder, wio ihr Talent 
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bereib eine solche Höhe erreicht hit, von der am fie frei nnd 
aelbeletiudig schaBt, alle Momente liebten Seelcnausdrueks, wie 
konventioneller B.ldung.rorm im Spiel behernebl und dateelbe 
durch den schönsten Wohllaut ihrer Stimme und durch freieeto 
Technik beseelt. Ihr dürfte der Componist »ich in beionderem 
Danke verpflichtet fohlen. Auf gleicher Stnfe, nach Maassgabe 
denen, wat ihm in dem Werke z ogewie»en iit, iteht der Mulatte, 
Hr. Mantius, während die unbedeutendem Partien durch Herren 
Zscbiesche, Pfiater, Lieder, Frl. Gey, Fischer, Mickler 
und andere wacker vertreten waren. Noch eine Seile mästen wir 
bei dem Coroponitten hervorheben, et iet die eine« umsichtiges 
end gewandten Dirigenten. Der reichite Beifall begleitete das 
Werk von Anfang bis zu Ende, das Haas war bia mm letalen 
Platz von einem glänzenden Publikum besetzt, unter den Sr. Maj. 
der König und die Königin und der ganze Hof sich befanden, 
zun Seblass wurden die Darsteller und der Componist einstim- 
mig gerufen. — 

Dea unsterblichen Mozart Geburtstag wurde durch die Auf- 
führung der ZauberOöte, mit einer vielfach neuen Besetzung, ge- 
feiert. Frl. Kell borg aang die Königin der Nacht, and lassen 
vir der jungen strebsamen Kttasllerin die Gerechtigkeit wieder- 
fahrea, data aie ihre Parthie rein sang, wenn each durch einen 
hoben Grad von Befangenheit unsicher ; indessen wer würde nicht 
Nachsicht Oben bei einer Gesangpartbie, an die selbst die grösslea 
KOasUeriaoen mir mit Bangigkeit treten. Deshalb hätten wir 
ihr wobl eiaen ermunternden Beifall Seitens dea Pablikums ge- 
wünscht. Herr Pfiater tang anstatt dea Herrn Mantiaa den 
Tamino nnd bewies, im Vergleich zu teiaem Vorgänger, dat 
Mozart fir diese Rolle mebr ala eine schöne Stimme verlangt. 
Herr Ztehietche ist ein ebenso guter Sarastro, wie Hr. Bött- 
cher den Sprecher singt. Die drei Damen von Fraul. Marx, 
Brexendorf nnd Gey gesungen, boten in zelten so gut gehörter 
Ausfuhrung ein vortreffliches Ensemble. Den Preis des Abends 
gewannen indesa Frl. Tuczek alsPamina, Frl. Marx ala Papagena 
nnd Hr. Kranae als Papageno, den gerechter und lauter Bei- 
fall durch die Oper begleitete. Die Vorstellung im Ganzen lt- 
borirte an einer ermattenden Schlaffheit der Tempi, welche, da 
die Direction von Hrn. Taubert an Hrn. Dorn Obergegangen, 
nna nea waren. Zum Schlatt des Abends bot die Bühne 
dae in Wolken gehBlke Standbild Mozarfs in Salzburg von 
Schwenlheler, umgeben von Scenea ans teiuen Opern, dar, wozn 
hinter der Scene ein Chor aus Idomcneo gesungen wurde. 

Der gute Wille, diesen Tag festlich zu begehen, verdient 
Anerkennung, die Ausführung machte indets liebt den gewansch- 

ten Kindruck d. R. 



Feuilleton. 

Erinnerungen an frohere Musikznstände Berlins. 

Von L. Relülab. 
(Fortsetzung) 

Dafür aber erfocht Himmel seine Siege als Lieder-Conipooist, 
und mittelst dieses glOcklichen und feinen Talente für die Uignalur 
der Melodie, auch in der Oper, besser im Vaudeville, durch die 
in aller Welt gesungene Fanchon. Ein Erfolg wie dieser 
war ein ganz unerhörter, und in jener Zeit unendlich schwerer 
•Ii jetzt. Denn abgesehen davon, dass damals die einzelnen 



Hauptpunkte der Welt noch viel isolirter standen, data eine Nach- 
richt voa Berlin nach Brealaa so lange brauchte, alt jetzt von Madrid 
■ach Berlin,*) data nicht zahllose Flugblätter im Moment die Explosion 
einet Erfolges wie Pulverschlangen in die ganze gebildeto Weit 
fort verplanztea: so gab es auch noch keine künstlichen Er- 
folge, oder künstliche Hulfsmitlel derselben, keine durch lausend 
gerade and krumme Wege gewonnene oder za gewinnende Presse 
and Kritik, sondern man war noch »o beschränkt, allea ehrlieh 
za meinen! 

Aach Himmels einzelne Lieder gewannen oft eine so all- 
gemeine Verbreitung, nur durch ihre eigene Kraft, trotz der 
tpärliehen Fortpflanzungsmittel der Zeit So dat noch heut zu- 
weilen gesungene: „Hebe sieh' in sanfter Feier," das kl. als Knabe 
aar allen Gassen gehört. — Sein Schwancngcsang in dieser Be- 
ziehung war das Lied: „An Alexia tead' ich dich" dessen her- 
vorlretendster meloditeher Zug, der Anfang, sieh in dem beliebte» 
and berahmten Duell aus Jetsoada: „Sehönet Mädchen" wie- 
derfindet. 

Vor Allem aber entzückte Himmel seine Zeitgenossen ata 
Pianist. Ich werde in dieser Beziehung auf ihn zurückkommen, 
wenn ich von den Virtuosen dea erttea Jahrzeheadt dietas 
Jahrhunderts in Berlin spreche; er ist als solcher in Verbindun- 
gen zu nennen, die za bedeutsam für ihn sind, am iha davon 
za trennen. — 

Bernhard Anselm Weber, der ertte Kapellmeister aat 
dem Nationetlheater, bat uat awar nicht Werke von Bedealane; 
hinterlassen, die noch jetzt lebendig wären, nichts desto weniger 
aber doch eine grosse, höchst dankenawertbe Wirksamkeit- fOr 
unsere Huhne gehabt. Er war ein Irefflieher Dirigent, dea 
nur dat Uebermaata des Eirers zuweilen auf Abwege führte. Al- 
lein es war eia innerer Bifer fOr die Sache, nicht einer fOr 
die eigene Person, oder gar der der Inlrigae gegen andere, her- 
vortretende Männer. Dieses Element trat erst im dritten Jahr- 
zehend vergiftend und zerstörend in nnser öffentliches Kunstleben 
ein. — Das bedeutendste Werk, wai Bernhard Anselm Weber 
(der zum Unterschiede von seinem auch damals achon täglich 
genannten Zeilgenossen Maria voa Weber, stets mit allen seinen 
Vornamen bezeichnet wurde), ins Leben gerufen bat, war die 
Halboper „Deodala," ein Drama von Kotzebae, ia welchem 
sich Masik and Schauspiel dergestalt mischten, dast unsere betten 
Darsteller und Sänger gleichzeitig darin beschäftigt waren. Et 
tollte, wie Kotzebae meinte, diese Arbeit von dichterischer Seite 
die Aufgabe lösen, die Mnsik vernünftig! anzuwenden. Inder 
flach realisirenden Verstandesauflassung dieses Schriftstellers, war 
nämlich die Mutik, die oft gerade bei den drängendsten Wende- 
punkten einet Dramas aaftrete, und die aaaalOrlicktlen Verlän- 
gerungen and Verzögerungea erzeuge, meitl das Hinderoiss aller 
dramatischen Wirkung. Es beruhte diese Ansicht, wenn sie aaeh 
ia manchen Einzelfällen Recht haben konnte, auf einem aarieh- 



*) Autor dieses hat noch selbst das der Tortur nahekommende 
Schicksal gehabt, zwischen Berlin und Breslau fünf Tage and fOnf 
Nächte anzubringen) awar aar einem der besten Scgebarth'tchen 
Postwagen (und Segebarth, der Generalpostmeister, wurde der Refor- 
mator des preuttischen Postwesens genannt, der es au einer ungeahn- 
ten Hohe erhoben habe), bei welchem indessen der Wagenkasten un- 
mittelbar auf der riesenmäsiigen Holznxe stand, und die ganze 
Bequemlichkeit in harten mit Leder bezogenen Bänken bestand, deren 
Lehnen, schmale Bretter, ein- uud ausgehakt wurden Vom Anlehnen 
dea Kopfes war nicht die Rede, und oft drangen die Pakete, die im 
Hiatergrnnde des Wagens aufgestapelt waren, mit spitzen Kanten and 
Ecken in den Rücken des Reisenden ein. — Diese ganz unmusikalische 
Glosse beiläufig; doch wird dies in Verwandtschaft mit der Musik 
selten selbst von unsern besten Sangern und Sängerinnen ein so na- 
türliches piangendo gehört, als damals im Postwagen, wo man es eis 
nalurel erzeugte nnd empfing. 
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ligen Standpunkte ttt die ganze Gattung der Oper, and auf 
anderweitigen kunslwissenscharüicbea Irrtbümern nnd Fehlschlüssen, 
auf welche naber einzugehen, hier nicht der Ort ist. Am betten 
widerlegte «ich dieie prinzipielle Verbesserung durch dai Beispiel 
selbst : denn in den Werk in Rede, halte es Kottebue, an die 
Anwendung der Musik tu rechtfertigen , tu nichts Anderem za 
bringen gewutst, als zu gsnx lästerlichen Motiven, wie z. B. die 
Forderoag: „Singe uns ein Lied!" — Man darf noch nicht ein- 
mtl sehr parodox nrtheilen, wenn man von diesem Werk sagt, 
data es xeigt, wie die Musik dramalisch nicht angewendet wer- 
den solle; natürlich nicht als blosse Beigabe, als überflüssige 
Ausschmückung. Data sie der Grundhebel der ganzen im dra- 
matischen Gedicht anzuregenden Emplindnogawelt sein könne und 
müsse, war KoUebne völlig verborgen geblieben. Es bedurfte 
daxu der Versetzung von dem trockenen Boden der Prosa, der 
Wirklichkeit, in das itherische Reich der Kanal überhaupt, die 
ihm nie möglich gewesen. Sein Urlheil über oder gegen die 
Oper war aas gleichem Grande verkehrt, wie etwa die auch wohl 
ta Zeilen, wenn auch nicht von ihm, aurgestellte Forderung, 
welche den Vera aus dem höheren Drama verbannen wollte, weil 
wie dem alltäglichsten Flacb-Ve rstsnde einleuchtet, kein Feldherr, 
Staatsmann, König, oder Liebender jemals in Jamben, vollends in 
gereimten Versen gesprochen bat, noch haben kann. — So konnte 
denn für Bernhard Anselm Weber teine Deodaln auch keine er- 
hebliche siufe zur künstlerischen Untlerblicbkeit bilden, selbst 
wenn sieh ein grösseres musikalisches Talent darin entfallet hätte, 
aU dat »einige. Indessen war du Stack eine Zeit lang ein sehr 
beliebtet;, d. h. von der Menge gern geseheees, weil ea mit 
Kolzeboe's Theaterkeoataiss nnd Gewaadheit gemacht, viele äus- 
serlicbe Interessen;, auch dts der momentanen Spauaag — es 
bandelte sich um die Enthüllung eines ling geheim gehaltenen 
Verbrechens, — erregle. 

Ausser diesem Werk nnd einem eingelegten Ensembleslück 
in Grelry*« Riebard Löwenbert, ist mir von den Leitlongen 
B. A. Weber'; alt Compoaisl nur noch seine Motik au Werner'» 
Weihe der Kraft, xu Schiller'! Dramen, Wilhelm Teil (die 
Lieder im Beginn) in der Jungfrau voa Orleaas, nnd teine Com- 
potilion det Reilerliedet in Wellensieks Lager bekannt 
Letzteres ist so allgemein geworden, dtss es sich die Rechte 
eines Volksliedes erworbeu bat. Waren diese Gabea, (twar weder 
reichliche noch lief bedeutende), auch gewiss gtoz achtungswerlhe, 
so legte Weber ihnen doch einen bei Weitem zu hohen Werth 
bei, und namentlich trat diet bei der Ausführung bervor. Et 
war ihm nichts vollkommen genug für den Ausdruck seines Ge- 
dankens; tein stete» Wort war ein: „Vortrefflich meine Herren, 
aber" — and dietet „aber" verlangle immer eine noch ee- 
höble Vollkommenheit. So wurde denn auf seine Rechnung 

die weit im Publikum verbreitet war, anführe. In einer Stella 
irgend einer teiner Musiken hallen die Uörner bei vollständig 
mitwirkendem Orchester einen Eintatz Pianissimo xu leisten. (Bei- 
läufig waren G. A. Schneider, (der spätere Kapellmeister) 
Böttcher, ich glaube der Vater unteres Sängers, nnd Lebrun 
ausgezeichnete Hornvirtuosen der Kapelle.) Weber Hess die 
Stelle unendlich oft wiederholen, der Eintritt war ihm aber im- 
mer noch nicht leise genug. Endlich gaben die Künstler es auf 
ihm zu genügen, nnd schwiegen ganz. Jetzt rief er: „Diesmal 
vortrefflich, meine Herren, aber wenn ea ihnen noch etwaa 
leiser möglieh wäre" .... — Natürlich ist die Getcbiehle 
erfunden ; ihre innere Wahrheit beruht aber in »einem Wesen als 
Dirigent - Dieser Oberau grosse Eirer halte indessen auch sein« 
vortrefflichen Wirkungen. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Binnen Kurzem wird die Ankunft Meyerbeer't 
hier erwartet, da unverzüglich die Proben tarn Propheten be- 
ginnen werden. Wat auf dem Repertoir angestellt, wird tu- 
nichst nnlerbleiben, am nicht störend aaf die Proben einzu- 
wirken. 

Charlollenburg. Am 24. d. Mit. fand ein Uorconeert 
statt, in welchem Romanze aus Don Sebatlitn voa Donixetti, 
gesungen von Herrn Labocetta, Fantasie fOr Pianororle von 
Bratfisch; Cavaline aas Don Sebastian voa Donixetti, gesungen 
von Madame Fiorentini; Duell ans den Porileaera von Bellini, 
getungen von Demoiselle Penco nnd Herrn Labocetta; Cao- 
io nett« Spagnola, gelungen von Mad. Fiorentini; Am Meer 
von Fr. Scbnbert, Nocturne, Etade, voa Bratfisch; Cavaline aus 
Beatrice di Tenda, von Bellini, getnngen von Demoitelle Penco, 
Tertett aat Lucrexia Borgia voa Dooixetli, gesuogeo voa Med. 
Fiorentini, Sgr. Labocetta, Sgr. Biancbi de Maxxolelti, 
zur Autführung kamen. 

Königiberg. Die vierte Vorstellung det Thal von Andorra 
wurde mil ungeteiltem Beiftll gegeben. 

Frankfurt a. M. la dem am 18. Janaar suttgefundenen 
Coneert im Museum wurde eine Symphonie miltttire von Schoy- 
der von Wartentee aufgeführt. 

Hambarg. Im letzten Philharmonischen Coneert kam Spohr » 
historische Symphonie zur Aalführung. Kaan ein gewieaea In- 
teresse, welche die Lösung der Aufgabe in deu vier verschiede- 
nen Tbeilea 1720 bis 1840 den musikalischen Geschmack xu 
cnsriclemiren nicht abgesprochen werden, so hat die Aus- 
führung das Wollen nicht erreicht. Fräulein Wagaer 
saag die Arie aus Oberon „Ooeaa" nnd einige unbedeutende 
Lieder mit schönem Ausdruck. Carl Reioieke spielte das 
ü-motf-Concerl von Mendelssohn mit vollendeter Technik uod 
gutem Vortrag. Zum Schlott C-aV-Sympbonie von Beelhoven. 
Unter Grund s umsichtiger Leitung gingen die lostruateotalstucke 

— Die ertle Aufführung des Propheten in Deutschland fand 

Bremen. Heoriette Nissen trat hier mit grossem Beifall 
im Theater als Lucia auf und gab auch ein cigeoee Coneert 

Lübeck. Et ist factitcb, das» Jenny Lind einen Conlract 
mit einem Amerikaner abgetchlosicn bsl, nach welchem tie für 
9 Monate, von jetxl bit xom Monat September, 30000 Pfd. Sterl. 
erhält, nebtt freier Station. 

Leipxig. Unter den Bachgelatteaeo Werken Mendelssohn"« 
hat »ich ein gtnz vollendetet Singspiel gefunden, dat in dieten 
Ttgen hier in einem Privalkreite versucht werden »oll. Et ent- 
hält, wie min hört, grosse Schönheiten, namentlich soll eine 
glänzende Bufloparthie darin enthalten sein. 

— Die neue Symphonie von Carl Luehrss erfreute sich 
einer günstigen Aufnahme. Dat Werk gab Zeugniss eines ehren- 
haften Slrebens and Aeissigen Studiums Wenn auch wie bei Erst- 
lingswerken, das Anlehnen an andre grosse Vorginger eine na- 
tu;!. che Erscheinong ist, so verspricht der Künstler sehr Tüchtiges 
xo leisten, nnd bezeugte ihm das Publikum die gebührende An- 
erkennung, ongeaohlet von einer gewissen Seile jedes neue Werk 
angezischt wird. 

— Im I etilen Gewandbenseoneerte Irat ein fremder Herr der 
Sängerin während ihres zweiten Vortragt nicht aar ganx auffal- 
lend nahe gegenüber, dieselbe fortwährend scharf lorgoellirend, 
londern bot ihr, alt tie geendet halte, auch den Arm, am tie 
herunter vom Orchester in den Soul zu rühren. Wie sich her- 
ausgestellt bat, war et leider eio Unglücklicher, der eoch an 
demselben Abeod in die Irrenanstalt gebracht worden ist S. 

Dresden. Der Prophet wird hier zum Geburlttag der Kö- 
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iiigin zuerst in Scene gehen, die Intendant hat an Coslüraen nnd 
Decorttionen nichts gespart dai Werk glänzend an»ui(alten. 

Darmsladl Ein SebOler des Prager Conservatoriums, Merr 
Johann Anger, Violinvirtuose, lieaa »ich hier boren and docu- 
mentirt« *icb ala ein braver Künstler, nicht allein all Virtuos, 
•ach seine von ihm selbst dirigirte Concerl-Ouvertüre gab Zeug- 
nisa von entschiedenem Talent. 

Hannover. Jenny Lind wird am 29. hier auf unserem 
Horiheater in Haydn'a „Schöpfung" singeo. 

— in der neu einstodirten, etwas seichten Oper: „Dom 
Sebastian" effectuirten namentlich Frau Not! es, Zayda, nnd Mr. 
Sleiamuller, Camoena; auch Hr. Sowade führte die schwie- 
rige Holle des Sebastian anerkennenswerth und mit vielem Fleisse 
durch. — 

Wien. Beyerbeer wird zur Aufführung des Propheten 
nicht hierher kommen, man bat ao dem Text eine so strenge 
Censur geübt, dass der Componist die Lust verloren, sein Werk 
in dieser Verstümmelung zu leiten. Die Proben dauern bereits 
seit dem December. Mad. Hasselt-Barths gebt nach München, 
in ihrer Stalle ist Mad. Lagrange engagirl, welche das 
Pesther Theater auch bereits für die Aufführung des Propheten 
gewonnen hat. Slaudigl wird die Böhne binnen Kunem ganz 
verlassen. 

— In Wien darf das geistliche Coslüm nicht mehr auf der 
Bühne getragen werden, der pipsllicbe Nuntius hat diess beim 
Kaiser bewirkt 

— Die AnlTübrnng der Uovcn'schen neuen Operelte: „Ein 
Abentheuer König Karl II." Text nach dem Französischen von 
Mosenthal. Die Operette enthält einzelne schöne Momente. Cora- 
positioo und Buch sind mit Geschick angelegt. — Julias 
Sehalborf, dem ein sehr bedeutender Rar als Pianist voranging, 
hat hier ein Concert im Masikvereinsiaal gegeben. Schalhoff ist 
ein Spieler, der mehr der classischen Schale angehört and mit 
der vollendeten Technik frei von aller schwülstigen Sentimentalität, 
•in edles, minnliches and aus tiefem Gefühl entsprungenes Spiel 
besitzt. In seinen Compoaitionen und in seinem Vortrage schliefst 
er sich Meadelssohn and Chopin an. 

Paris. Am letzten Mittwoch hatten wir ein überfülltes Hans. 
Dupres aeng xnm letzten Mal, den drillen Act aus Wilhelm Teil 
mit Lablache, Levassanr, Ronconi und Mad. Viardot, den 
ersten Act des Barbier, den xweilen und dritten Act des Othello. 

_ Die Proben vom „verlorenen Kinde" mit dem neoeu Ballet 
„Kella" wechseln gegenseitig ab. 

— Der bekannte Violon virtuose Joachim und der Violon- 
cellist Cossmann aind hier angekommen, nm die Winleraaiaon 
hier an bleiben. 

Bordeaux. In den hiesigen Concerlen macht jetzt eine 
junge Singeria Donna Martinas, eine Negerin, Aufsehen. 

London. Niemals ist das Saint James Theater uoler bessern 
Anspielen eröffnet worden ab in diesem Augenblick, wo mit dem 

— Ernst fahrt fort aasserordcelliche Erfolge bei nni mit 
•einen Concerlen zu eriielen, in seinem letzten Concerie spielte 
er eine neue Fantasie aber Themas ans dem Propheten und leicht 
begreiflich ist es, welchen Enthusiasmus der grosse Violoovirtuoae 
mit den wirksamsten Themen ans dieser Oper hervorrief. 

Hailand. Die Saison dea Carnevals wurde mit Verdi'e 
Attila eröffnet. Wie Oberall in Italien das Kunsileben sich nen 
gestalten nnd einen rnhigeu Sita nach den vorangegangenen 
Stürmt u gewinnen muss, so haben wir auch hier znoicbsl mit 
allerlei Unbequemlichkeiten und Miltclmissigkeiten zu kimpfen, 



die tiberwilligt sein wollen, bis sich die andern Verhillnisse ge- 
regelt haben werden. An der Seala berichten wir indesa von 
einer neuen Künstlerin, die die Aufmerksamkeit der hiesigen 
Theaterfreunde in hohem Grade beansprucht. Sgra. Cruvelli 
sang die Partie der Odabella und erwarb sich die glänzendsten 
Erfolge. Sie besitzt eine starke und biegsame Stimme und eine 
schöne Figur. Ueberwindet sie auch noch nicht alle Schwierig- 
keiten der so schwer auszufahrenden Oper, so hegeo wir von 
den spitern Leistungen dennoch die besten Hoffnungen. Ebenso 
war der Erfolg in Eroani, wo Sgra. Cruvelli die Elvira sang, ein 
reebl günstiger. (Den Berlinern ist Sgra. Cruvelli bekannt, wenn 
auch nur aus einer Bubneoleislung.) 

Neapel. Verdi* neue Oper „Luisu Müller" (nach Schillers 
Cabale and Liebe) erlebte am 27. Decbr. ihre vierte Darstellung. 
Die Kritik stellt dieses Werk weit Ober die andern Opern des 
Componislen, lobt an demselben die Reinheit des Styls und der 
Melodicen, die InUrumenlalcfreclo und das dramatische Geschick 
(la Biosofia dremalica) ist aber nicht mit dem Publikum zufrieden, 
das auf dio Höbe einer solchen Kunstschöpfung sich nicht zn er- 
beben vermag. Nach der vierten Darstellung war der Applaus 
aber doch schon glintender. Man sieht, dass die Ilaliener ge- 
lehrig sind! 

Rom. Clara Novello, seit ihrer mit einem reichen und 
angesehenen Mann slaltgefundenen Verbindung vom Schauplatz 
abgetreten, ist wieder zur Kunst und zur Bühne zurückgekehrt 
nnd hat ein Engagement an eine hiesige Bühne angenommen. 

Petersburg. Dem berühmten Bassisten Luigi Labia che 
ist durch den russischen Gesandten Baron von Brunow im Auf- 
trage des Kaisers Nieolans die Einladung geworden, aar italieni- 
schen Opern-Saison nach Pelersbnrg zu kommen. Der Czaar 
wünscht den gefeierten Singer in seinen vorzüglichsten Geiang- 
parthieen wie Barlolo, Dulcamara, Don Pasquale u. a. w. zu se- 
hen. Für die kurze italienische Saison sind ihm 150O00 Francs 
angeboten worden. 

— Die Universitits-Concerte an den Sonnlagmorgen, 
dirigirt von dem Violoncellisten Herrn Schuberth, haben in 
diesem Winter ein aebr nahlreichca Publikum, dem der Besuch 
dieser Aufführungen tum wahren Bedürfnis» in sein scheint. Beei- 
hoven's Sinfonia eroica wurde am vorigen Sonntage, nach ein- 
stimmigem Urlheile, meiaterhaft ausgeführt, was um so bewun- 
dernewertber tat, ala keine Proben stattfinden, wobei man aber 
•ueh nicht Oberseben darf, daaa Hr. Maarer ala Vorgcigcr und 
viele andere ausgezeichnete Musiker der kaiserlichen Orchester 
mitwirken. — Der Pianist Lewy ist neulich von Conalanliaopel 
zurückgekehrt. Er hat die Ebre gehabt bei Hofe zu spielen, und 
von Sr. Majestit dem Sultan, ausser den gewöhnlichen Gnaden- 
bezengaugea, ein musikalisches Gastgeschenk xa erhalten, atm- 
lich vierzig eigene für ihn aufgezeichnete türkische Original-Me- 
lodieeo, von denen sich erwarten lisst, dass sie, für Janitscha- 
renmusik geaetzt, Geriusch genug in der Well machen würden. 
Einen wirklieh musikalischen Fund dagegen hat Hr. Lewy gelhan, 
indem er auf seiner Rückreise von einem Priester der ans Kur- 
distan versprengten Jcssiden- (oder sogenannten Teofelsanbeier-) 
Seele, eine höchst eigentümliche rührende Melodie gelernt hat, 
die aich vor andern morgenländischen Weisen durch ihre grosse 
Singbarkeit auszeichnet und leicht die titelte Melodie sein dürfte, 
die sich bin anf nniere Tage erhalten hat. Sign. 

Cadix. Lola Monlet macht icbon wieder Jagd auf ihren 
jungen Mann Heald; er hat aie, wie schon einmal ia Barcelona 
jetzt in Codix im Stich gelasier nnd seil bereits in London an- 
gekommen sein. „Lieber unter die Eisbire am Nordpol, all zu- 
rück in den Schoost der fürchterlichen Lola!" toll der junge 
Ehemann am Bord des Schiffes verzweifelnd ausgerufen haben. 



Verantwortlicher Hedacteur Gustav Bock. 
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Salve Regina ä quatro voci coa aecomp. 
di duc Violini, doe Clarinelii, dueragoui, due Corni, Flaute, 

Viola • Baeeo. Up 21. Partitur. 

Braune, Ott«, Agnat Dai, for eine liefe Summe mit 

Pne -Begl., aut dessen: Misea pro defunclit. Up. 27 

t'aaiiurr, hlueica aacra. Tora. I. Sammlung der bel- 
len Meisterwerke dea 17. und 18. J.brhuaderle lur die Or- 
gel, asm Gebrauch beim Gottesdienst und i 

Mus ich «»er». Tora. IL Sammlung der 

werke dea 16., 17., IS. Jahrhunderls, for 1 
Latein, und deutsch. Text. Partitur. n. 

— — Hierin die Singsliraroen in 24 Nummern, eonipl 

Bei Abnahme von 10 compl. Exemplaren aäaamtlicaer 
Siagttimaicu tritt aar Erleichterung der Anschaffung für In- 
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Preia-Ermäsaigung ein, wie vorher bei Tom. II bemerkt. 
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Ki> rel Datv. II , Choralbach (mit Zwitchenfpielen) xur 
gouetdieurtlietiea Feier für Kirche und Haue. n. 

eQ rat van, V II., Der Tod Jeau. Cantate von Ramler. Voll- 
aUndigcr Klevier-Aosing, leo C. F. Eben. Neue Au»g. n. 

«r«ll, A. 36 kurxe ond leichte vierstimmige Orgel- 
präludien 0p. 29 

llethu. Th Der 23. Paatm, .Der Herr fart mein Hirt«, für 
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Klassisch und Romantisch. 

Von Otto Lange. 



Zu den allgemeinen Begriffen, welche für die Bedeu- 
tung und den Werth musikalischer Kunstgebilde von grössler 
Wichtigkeit sind, gehören zweifelsohne die oben angege- 
benen. Was in der Kunst romantisch und klassisch zu 
nennen sei, darüber herrscht bis auf den heuligen Tag 
allerlei Verwirrung bei Künstlern wie in der Kritik. Und 
so viel über den Gegenstand, da er zu weit in das allge- 
meine Kunstgebiet hineinreicht, bereits gesprochen worden; 
ja, so Erspriessliches selbst die musikalische Kritik zu seiner 
Erörterung beigetragen hat: immer bleibt er von höchstem 
Einiluss auf die Kunst, weil sie aus ihm ihren Lebensodem 
schöpft, er gewissermaassen der Geist ist, welcher über den 
Kunstgebilden schwebt. Dazu kommt, dass gerade die al- 
lerneuesten Produclionen der Musik, nicht nur einOussreicher 
und bedeutender Repräsentanten wie Mendelssohn, Schu- 
mann, Gade u. a., sondern auch die kleinerer Geisler eio 
Wesentliches beigetragen haben, jenen Begriffen in der 
Kunst, wenn auch nicht eine veränderte Stellung, so doch 
ein neues, eigenlhümliches Colorit zu geben. Darauf möch- 
ten wir besonders hinweisen und somit unsere Gedanken 
als nalurgemäss hervorgegangen aus den gegenwärtigen 
Zuständen der Kunst bezeichnen. So sehr wir nun veran- 
lasst sind, uns, den Forderungen eines Leitartikels zufolge, 
mit der unmittelbarsten Gegenwart zu beschäftigen, werden 
wir doch auf allgemeine Grundsätze zurückgehen müssen, 
um einen Anfangspunkt zu gewinnen. Dies sei die Aufgabe 
gegenwärtiger Zeilen. Spätere Aufsätze werden dann das 
Wesen des Klassischen und Romantischen mit besonderer 
Rücksicht auf die verschiedenen Erscheinungen der Gegen- 



wart beleuchten und endlich den Kern des Gegenstandes 
nach der Seite bin za erfassen suchen, welche einen Blick 
in die unsrer Kunst bevorstehende Bntwickelung gewährt. 

Formell bezeichnet der Ausdruck „Klassisch" seit Al- 
ters her alle diejenigen Werke, welche eine erste Stelle 
einnehmen, welche, um an die historische Entstehung 
des Namens anzuknüpfen, gleich den Mitgliedern der 
ersten Bürgcrklasse in Rom eine vorzügliche Bedeutung 
und Berechtigung haben. Je nachdem es nun zu verschie- 
denen Zeilen und in verschiedenen Epochen der Geschichte 
und auf den verschiedensten Gebieten solche Klassenein- 
teilung gegeben hat, wird man auch den Ausdruck in den 
verschiedensten Beziehungen haben anwenden können. Und 
dies ist geschehen. Wie die Werke der Wissensebaß 
und Kunst in allen Epochen immer einen höchsten Stand- 
punkt aufweisen, durch welchen man zugleich die höch- 
sten Forderungen des Zeitgeschmacks bezeichnete, so mussle 
es auch nach dieser Seile hin klassische Werke mannigfal- 
tigster Art geben. Man urtheilt daher richtig, wenn man 
in der Musik die Werke des 10. und 17. Jahrhundert« 
ebensowohl klassisch nennt, wie die Schöpfungen llaydn's, 
Mozarts und Bcethoven's. Ja man könnte in diesem Sinne 
auch die eigentlichen Romantiker der Dichtkunst, Malerei 
und Musik unter die klassischen Meisler zählen. Allein 
diese Begriffsbestimmung fördert nichts, sie berührt die 
Frage nach dem Klassischen nur von ihrer formalen Seile, 
ohne auf das innere Wesen der Sache einzugehen. Ebenso 
scheinen uns andererseits Erörterungen, die in der That 
den sachlichen Inhalt berühren, wie die, welche das Klas- 

6 
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steche in «ine vollkommene Durchdringung des Stoffs und 

der Form auf dem Boden der Schönheit, setzen (so von 
Maltis in der Leipzig, öligem, musik. Ztg.) nicht genügend, 
umfassend und principiell genug zu sein. Halten wir uns 
statt dessen lieber an den Gesichtspunkt, von welchem alle 
Versuche das Wesen des Klassischen zu bestimmen, ausge- 
gangen sind. So nur gewinnen wir ein sicheres Terrain. 
Wenigstens beweist uns in der Dichtkunst Lessing aufs 
Allerentschiedenste, dass man, um einen Anfang für die Kritik 
als Wissenschaft zu haben, diesen Weg einschlagen müsse. 
Vor in* halt« nun ein richtiges Gefühl davon, dass atle 
KunelaeelaUsng nur in dem Alterthom tu ainer bisher Bio 
«rr eichten Hole gediehe« sei; mm stellte wie in Desjtseti- 
land, so in Frankreich die antiken Kunstwerke Oben an 
und legte ihnen mit Recht ausschliesslich das Prädikat des 
Klassischen bei. Lessing ging indess weiter und 'fragte 
nach dem Warum? Damit schnitt er sugtekh allen Gebilden, 
die aus einer Nachahmung des Antiken und in diesem Sinne 
Klassischen hervorgegangen waren, also der Kunst eines 
Ronsard, Mmaerbe, selbst Rlcine's und Corneille*« den selbst- 
standigen Lebensodem ab, und indem er das Princip der 
antiken Kunst anfand und nachwies, eröffnete er jedem 
Volke, jeder Zeit den Weg zu klassischer Knnstbildung im 
wahrsten Sinne des Worts. Worin besteht aber dies von 
Lessing zur Geltung gebrachte Kunst princip? In nichts An- 
dern), als in der einfachen Forderung, zur ursprünglichen 
Natur des rein Menschlichen zurückzukehren und mit dieser 
Reinheit den künstlerischen Stoff zu durchdringen. Mit sol- 
cher Forderung bildet sich wie von selbst die Form, die 
Darstellung des Kunstwerks in seiner Allgemeinheit und 
Mannigfaltigkeit; mit solcher Forderung fallen alle die weit- 
schichtigen Definitionen von Schönheit, ästhetischer Wahr- 
heit u, s. w., weil sie dieselben zu ihrer längst bekannten, 
historischen Voraussetzung hat. Denn dass die Kunst stets 
eines sinnlichen Stoffes bedarf, dass dieser in ihr auf dem 
Boden der Schönheit ausgeprägt werden muss, beweist zur 
Genüge die Geschichte der Kunst selbst. Der lebendige 
Geist bewältigt den Stoff und indem er bildet und gestaltet, 
entsteht eben die Schönheit, das menschlich-göllliche Reich, 
in dem nur Kunslwerko eine Stätte haben. 

Das alleinige, wahre Princip der Kunst aufzufinden, ist 
um so schwieriger, je weiter sich der Mensch in seiner 
individuellen Entwickclung, das Volk in seiner Cultur von 
dem ursprünglich Reinen, Göttlichen entfernen und je greller 
der Gegensatz zwischen Kunst und Natur sich in allen 
Lebenserscheinungen ausprägt. Es muss allerdings zuge- 
geben werden, und die Geschichte beweist es ebenfalls, 
dass die Menschheit auf den höchsten Colturstufen nur zu 
leicht den Kern alles wahren Lebens verliert, dass ihr die 
Natur gar zu leicht als ein Fremdes gegenübertritt; um so 
mehr aber ist es Aufgabe der Kunst, das Yerhikmss in 
seiner Reinheit wieder herzustellen. In dem Gcgonsatze 
zwischen Natur und Cultur finden wir den Unter- 
schied des Klassischen und Romantischen vor al- 
len Dingen begründet. 

Diese Ansicht möchte vielleicht auffallen, zumal sie, 
unser* Wissens, noch nie ausgesprochen worden ist Sie 
scheint mir indess den Kern des Gegensatzes der beiden 
Begriffe zu berühren. Indem wir dies nachweisen, gehen 
wir, wie oben, auf die bekannten Definitionen ein. Der 
Begriff des Romantischen wurzelt geschichtlich in dem 
eigentümlichen Geist und Wesen, in der Anschauungs-, 
Denk- und Gefühlsweise der romanischen Völker. Der 
selbstständige Character dieser sudwestlichen Völker Euro- 

S n s bildete sich aus einer Vermischung des Ritter- und 
ristenthums, aus den wunderbaren, in den Orient hinein 
sich erstreckenden Kriegszügen und den mit diesen ver- 
bundenen abenteuerlich- orientalisch- christlichen Ideen. 
Insofern diese als höchste Begeisterung für Glauben, Ehre, 
Liebe, als Verherrlichung der Leiden auftraten, mussle der 



Inhalt der Knnst sich gänzlich in die Innerlichkeit der 

menschlichen Natur versenken und die Welt der Empfindung 
Grundzug romantischer Kunst werden. Die Subjectivitit 
tiefster Innerlichkeit trat so dem objectiven, klaren, mehr 
oder weniger reinen Gehalt der antiken Kunst gegenüber. 
Auf die bildenden Künste angewendet, ist sonach der Un- 
terschied des Klassischen oder Antiken und des Romanti- 
schen leicht erkennbar. 

Nun nennt man aber die Musik vorzugsweise eine 
romantische Kunst, weil sie ihren Stoff aus der innerste« 
Gefühlswelt entlehnt und ihr Wasen, der Aasdraek der 
Empfindung, in dieser wurzelt. Hoffmann bezeichnet sogar 
die Instrumentalmusik als die romantischste aller Künste. 
So hat man sich denn auch vor der Ansicht zu verwahre« 
gesucht, dass unter romantischer Musik etwa nicht die Musik 
in ihrer vollendetsten Form, sondern nur eine bestimmte 
Gattung, etwa die Musik Berlioz's, Chopin's oder überhaupt 
der allerneuesten Zeil zu verstehen sei; gerade die gedie- 

Sene, klassische Musik, so meint man, sei in ihrem eigent- 
chslen Wesen romantisch. Dieser Ansicht «an müssen 
wir, wegen einer nicht abzusehenden Begriffsverwirrung 
aufs Entschiedenste entgegentreten. Wir finden keinen 
Grund, die Musik ausschliesslich als eine Kunst zu bezeich- 
nen, welche das Unendliche zur Aufgabe hat und deren 
Elemente „wechselnde, vorschwebende, himmelgleiche" sein 
müssen. Griechen und Römer haben die Musik in eigen- 
thümlichsler Weise ausgebildet, alle Völker, selbst die wil- 
desten kennen diese Kunst, und wenn sie bei ihnen auch 
einen ganz andern Character hat, so sind doch jedenfalls 
die Elemente dazu, der Ton, selbst in seiner verschiedenen 
Färbung und der Wille, dio Fähigkeit, durch den Ton et- 
was auszudrücken, vorhanden. Ja, man findet sogar bei 
Völkern, die keine Ahnung vom romantisch-christlichen Geist 
des Mittelalters und vom Chrislenthum überhaupt haben, 
musikalische Weisen, deren eigentümlicher Aufdruck und 
Character eine wunderbar schöne Wirkung hervorruft. Al- 
lerdings gab das Christenthum eine besondere Anregung 
zur eigenthümlichen Entfallung musikalischer Kunst im ger- 
manischen Europa und zwar zunächst in Italien bei einem 
romanischen Volke; allein das braucht noch immer kein 
Grund zu sein, sie vorzugsweise eine romantische zu nennen. 
Ist sie die Kunst des unmittelbarsten Erklingens der Em- 
pfindung, so würde man sie schlechthin am besten die Kunst 
der Seele nennen können (vergl. den Art. Ueber Melodie 
Jahrg. I. Seile 241 u. f.) Hinsichtlich der Gestellung mu- 
sikalischer Knnst zu bestimmten Formen haben wir früher 
einmal die Musik mit der Architektur verglichen (s. Jahrg. II. 
Seite 200) und gezeigt, dass beide denselben Gesetzen un- 
terworfen sind. Hier lässt sich ohne Mühe nachweisen, 
dass die Musik weder des Mittelalters noch des Christen- 
thums bedarf, um sieh zu dem schönsten Ebenmaass aus- 
zuweiten. Wer weiss, was mit der Zeit aus der griechischen 
Musik geworden wäre, zu wie wunderbarem Ausdruck sie 
sich hätte entfallen können, wenn der Lebenskeim der 
griechischen Weh in den Stürmen politischer Entwicketeng 
nicht zerstört worden wfire! 

Goethe giebt eine sehr bündige Definition der beiden 
Begriffe in Rede. Er sagt: „das Klassische ist gesund, das 
Romantische krank." Halten wir an dieser Erklärung fast, 
so soll damit ohne Zweifel ausgedrückt werden, dass die 
klassische Kunst unmittelbarster Ausdruck natürlicher, all- 
gemein menschlich-wahrer Anschauung und Empfindung, 
Sie romantische dagegen der Ausdruck eines Gefühls sei, 
das sich durch die Cultur von dem Beden der Naturwahr- 
heit entfernt hal. Nun ist freilich das Chrislenthum kei- 
neswegs eine Religion, in der das allgemein Menschliche 
zur Unnatur herabgezogen wird ; vielmehr besitzen wir ia 
ihr ein wesentliches Mittel, wiedergeboren zn werden und 
das verlorene Paradies herzustellen. Deshalb aber können 
wir auch auf christlichem Grund und Boden, mit christlich 
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menschlichem Gefühl künstlerisch schaffen und es 
in Schaffen so einer Höhe bringen, welche die Idee 
Menschlichkeit offenbart und in der sich der 
Begriß des Ursprünglichen d. i. Klassischen vollständigst 
verwirkliebt. Dies nehmen wir wahr auf den höchsten Stu- 
fen deutscher und englischer Dichtkunst; wir nehmen es 
wahr in dem eigentümlichen, reinen Character der gothi- 
schen Architektur, in den Musikwerken Uaydn's, Mozart's, 
zum r hei! Beethoven's u. a. Davon soll spater gesprochen 
werden. Zunächst kam es darauf an, die Begriffe des 
Klassischen und Romantischen festzustellen. So viel aber 
wird der geneigte Leser aus dem bisherigen entnehmen 
können, dass in der Musik alle diejenigen Schöpfungen als 
romantische zu bezeichnen sind, welche in Folge einer von 
dem Boden natürlicher Entwickelung sich entfernenden Cul- 
tur, die reinen, ewig geltenden Gesetze der Kunst über den 
Haufen stürzen, welche aus einer maasslosen, unbegrenzten 
Fantasie hervorgehen und in kühner Regellosigkeit das Recht 
ihrer Existenz zu besitzen glauben. In folgenden Artikeln 
werden wir dann die Grenzen des Klassischen und Roman- 
tischen in der Musik, das eigentümliche Wesen Beider nach 
der harmonischen und melodischen Seite «ad endlich den 
Unterschied im besondern Character der Instrumental- und 



Berlin. 

II u k I k • i 1 i ( h e Revnr. 

la der italienischen Oper wurde am 30. Jan. Robert 
dar Teufel von Meyerbeer gegeben. Die Direclion hatte Alle* 
angewandt, die Oper so vollständig wie möglich in Scene gehen 
In wen: da» Orchester war verstärkt, die Kostüme aeu and 
brillant, die Masebiaeric bewegte »ich leicht und engemi*»«n, ja 
war, wenn auch im Chor nur maagelhafl, ao 
in der verführerischen Helene durch Frl. v. Hagn so gut 
wie man es aar irgend verlangen konnte. Das In- 
welobes die Oper an und für sich erregt aad auch wohl 
in gesanglicher Beziehung rächt gute Ui- 
lutta die Räume de« Theater» bis auf dea 
Plate angefüllt. In der Tbat übertraf die Ausführung der 
Oa>er alle Erwartung. Besonders seiebnete sich Sgr. Pardiai 
ais Rehert au*. Ea mag die» vielleicht »eine beste Rolle sein i 
sie entspricht seinem Naturell vollkommen und es schien, als ob 
es dieser Wohlige Heldenlenor darauf angelegt hatte, sein Talent 
im höchsten Grade leuchten au lassen. Kr war gleich Ucbug 
im Ansdrack ro asiatischer Ritterlichkeit uad liebender Neigung. 



gut aad in dea Easembles trat er stets in den richtigen Vorder- 
grund. Nicht minder Löbliche« ist von Sgra. Peneo tu sagen, 
die im Spiel aad Gesang ihr reiches Talent allseitig entfaltete. 
Die Gnadenarie wurde meisterhaft ausgeführt. Sgra. Fiorentiai 
bitte da* anschuldige und einfache Uedmadefcen durch ein leben- 
digeres Erfassen ihrer Aufgabe noch glücklicher darstellen kön- 
nen, während sie in ihren schönen, wohlklingenden Tönen Alias 
gab, wa* die Aufgabe erheischt. Sgr. Labocetta sang die 
wenigen Momente, mit denen die Partie des jungen Laadmaaaes 
bedacht i»t, »ehr gel Seibat Bertrand, Sgr. Mastoletti, für 
den die Rolle gewiss mancherlei Schwierigkeiten enthielt, die 
■icht leicht zu überwinden siad für eiaen zwar begabten, aber 
doch erst in den Anfängen befindlichen Küosller, befriedigte in 

über die Erwartung. Im Ganzen 



erregte die Darstellung allgemeine« Interesse und gehört so den 
Besten, was in der gegenwärtigen Saison von der italienischen 
Bühne um vorgeführt worden ist, — 

Am 30. Januar. Die „Jahressettea" von Heyda in der 
Singacademie. Wir freuea ua«, die* in »einer Art einzige In- 
stitut wieder einmal zu einer Aufführung versammelt gesehen 
zn haben, der wir da» volltle Zugestindaist einer vortrefflichen 
Ausführung geben konnten. Das *o lebenskräftige, unvergänglich 
junge Werk, übte auf alle Mitwirkende den belebenden Hauch 
der Frische aus, und verjüngt erschien nna Direclion und Aus- 
führung. Die Chöre warea lebendig, frisch und präci», die 
von Frl. Tncsek, Herr Mantins uad Zschiesche 
verdienen die vollste Anerkennung. Frl. Tuczek verleiht ihrer 
Gesangspartbie ganz den inmuthigen Reiz, der in ihr liegt, Herr 
Maalius ist ein so selten ausgezeichneter Singer im Oratorium, 
dass e» einer Anerkennung Seilen» der Kritik an diesem Orte 
nicht erst bedarf. — 

Am 1. Februar fand eine Wiederholung des „Mulatten" von 
Balte stall, in der unser in voriger Nnmmer gegebene» Unheil 
•ich bestätigte. Die Darstellung selbst hatte durch Abkürzungen 
gewoanen, wahrend einige grade sehr vortreffliche 
zum Opfer Beten, dahin sihlea wir die Arie des erste 
Mantias: „M»n »agt e« gibe ein fernes Laad 11 and den Jigarehor 
im dritten Act, welcher allerdings die Handlung auf der angebrach- 
ten Stelle aufhält, indessen eint der gelungensten Stücke der Oper 
ist. Viele Nummern, gsnz besonders die Arie, Afrika'« Sohn, No. 10 
„Nicht immer ist das Angesicht" von Mad. Kotier uad das dar- 
auf folgende DueU mit Ardenford (Manliac) wurden vom Publi- 
kum mit ausserordentlichem Beifall begleitet. Herr Manlius, der 
»ach in die Rolle des Ardenford noch mehr hioeiagelebt, diese 
mit der ihm eigentümlichen Graste, Humor uad Anstand aofge- 
fasat, hute zu i einer Maske eine dunklere Färbung als da» 
Mal gewählt, wie er Oberhaupt Meister ist Costaa aad im I 
kea ist. Das Ballet erwarb sieh einen in Opera seltenen Beifall, 
den die ausserordentlich melodiöse aad charaoteristische Musik, 
ebenso wie das reisende Balletarraagement vollkommen verdient. 
Das ganze der Darstellung, Hr. Pfiater und Hr. Ztchiesche noch 
besonder« rühmend hervorzuheben, ging rascher ineinandergrei- 
fend, aad der heulige Erfolg lisst wohl keinen Zweifel, dsss 
diese Oper für länger eine angenehme Erscheinung auf uuserta 
Repertoir sein wird. 



( orrespondenz. 

Leip zig, im Jsauar. 

dieses Jahres hatte ich die 



Blatt tukommea zu lassen, bitte mich nicht das unglückliche 
Schicksal der Luehrss'schen Sinfonie davon abgehalten, indem ich 
von da anfing, an dem sonst anerkannt gediegenen und weltbe- 
rühmten Musiksinn der Leipziger sa verzweifeln; jedoch geatern 
war ein Abend, wo »ich der alte Sinn für wahre Mnsik wieder 
glänzend bewahrte. Wir halten nach langer Zeit wieder 
eins, man kann vielleicht sagen da» schönste Abonnements-Con- 
die»er Sni»on, insofern die früheren Concerle durch die 
»heit der hier so beliebten Friul. Nissen, 
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sehicdene Krankheitsfälle bedeutende Störungen erleiden musstcn, 
wozu die oben erwähnte im vorteilten Coneerle zur Aufführung 
gekommene Sinfonie von Luehris auch ein bedeutendes Scliärflesa 
beitrug und durch eine heftige Opposition einer gewisaen Pnrthei, 
welche wie ein Ei dem indem der Oppositionspartei in Ihren 
Sinfonie-Soireen bei Aufführung einet neuen Werket Ähnlich tieht. 
Und wtbrlich diete Sinfonie trotz ihrer ermüdenden Lenge hell« 
dieses Schicksal nicht verdient, worüber auch bei den wahren 
Mntikkennern grosso Entrüstung herrschte. Aul das gestrige 
Concert zurückkommend, wnrde uns nach vollendeter Ausführung 
der Elise-Ouvertüre von Chcruhini eine neue Singerin, Fräulein 
Johaonsen aus Copenhagen vorgeführt, die uns im Vortrage 
der Mozsrt'scheo Conccrt-Arie mit obligater Clarinette, sowie in 
drei Liedern von Schobert, Heineckt und Schumann bewies, das» 
sie mit einer nicht grossen Stimme durch einen lief durchdachte» 
schönen Vortrag, doch einen sehr grossen Eindruck hervorzu- 
bringen weiss, und sieb darch ihr erstes Auftreten bereits die 
ganze Gunst des Auditoriums erworben hat Concertmeisler David 
trat nach längerer Krankheit cum erstenmal wieder mit seinem 
C-nsoU-Coneert auf, stürmisch empfangen, nach jedem Satt don- 
nernder Beifall und zweimaliger Uervorruf war das verdiente 
Resultat seiner wirklich ausgateichnelea Leistung. Man be- 
hauptet, das« er noch nie so schön gespielt bat. Wenn man 
bedeakt, data dieser Mann als Coocertmeister am Theater den ge- 
wöhnlichen Dieost dnes hiesigen Musiker versieht, ausserdem Musik- 
lobrer am hiesigen Conservalorium (die Schüler noch gar nicht 
mitgerechnet, welche er rar sich extra bildet) sowie auch »ehr 

dienstvolle Werk verdanken, überhaupt die Seele des ganzen 
hiesigen Musiklebens ist, so begreift man nieht, wie ihm noch 
Zeil bleibt zum Studium, um das Violinspiel tu der Höhe zu 
briagen, auf welcher er steht und immer restlos weiter vorwärts 
strebt. Leipzig kann wahrhaftig stoli nur ihn sein, denn ich 
glaube nieht, dasa man aobald wieder einen Künstler linden wird, 
der das Orchester- wie nach Solospiel in so höchster Vol- 
lendung in sich vereinigt. Den zweiten Theil des Concertet 
eröffnete eine neue Sinfonie in F-dair von Goavy unter Di- 
reetion des Componisten, welche, obgleich von keiner grossen 
Tiere, doch sehr melodiös und schön instrumenlirt, vielfachen 
Applaus and am Schluss zweimaligen Hervorrur des Componisten 
tar Folge hatte. Den Schluss bildeten zwei der schönsten Quar- 
tette von Conradin Kreutzer, die Kapelle in Fit-moU und Sonn- 
tagslied von dem Paul schen Sängervereio sehr schön vorgetragen. 
Solche wurden gleichsam als Gedäcbloissfeier für den bere.la 
Ende vorigen Jahres in Riga verstorbenen Componisten ausgeführt, 
freilich etwas spät. 

Der zweite hiesige Orchester- Verein Eulerpe, unter dies- 
jähriger Leituug des Herrn Hiccius, bat uns unter manchen neuen 
Erzeugnissen der Jetztzeil auch iu seinem letzten Concert mit 
einer Frühlings-Sinfonie von L. Ehlerl, einem früheren Schüler 
des hiesigen Consarvotorioms, jetzt in Königsberg lebend, bekannt 
gemacht, und fanden wir darin bestätigt, was bereits bei seinen 
früheren im Mtuikverlsge erschienenen Sachen (Lieder und Piaao- 
forlcsaohen) gesagt worden, nämlich dass er sehr melodiös und 
gewandt schreibt, namentlich sich der romantischen Schule hin- 
neigt, und lassen fernere Werke nur Gotea erwarten. Auch eine 
fJnarlell-Unlerhallung haben wir gehabt, worin daa Curiosun» 
passirle, dass das Adagio eines nachgelassenen Quartettes von 
Beethoven ausgezischt wurde. Unglaublich, aber wahr. 

Die Oper, obgleich namentlich im männlichen Personal mit 
sehr tüchtigen Kräften besetzt, leidet an dem Maogel einer zwei- 
ten Sängerin, und sind wir demnach genötbigl, auf ao manehea 
Lieblingawerk des früheren Kepertoirs Verzicht zu leisten. Von 
neuen Opern hallen wir zu Neujahr Salomen'* Diamanlkreuz. Hier 
hat es sich deutlich gezeigt, wie verderblich das Ausposaunen 



in deo Blättern für ein neues Werk ist, denn während Aber wenig* 
Opern vor der Aufführung so viel geschrieben worden, hal dessen 
ungeachtet diese nur eine zweimalige Aufführung erlebt. Diese 
Woche beginnen noch die Proben za der Oper: die Deser- 
teure, von Conrad, eines in hoher Achtung stehenden Be- 
amten. Ein Uaoplzwcig der Musik, welcher hier in hoher 
Vollendung cullivirt wird, ist der Männergesang, wozu freilich 
der hier lebende, allen Liedertafeln durch seine vielfachen Quar- 
tette bekannte Carl Zöllner nicht wenig beiträgt F. J. B. 



Feuilleton. 

Erinnerungen an frühere MusikzusWnde Berlins. 

Von L. RelUtab. 
( Fortsetzung. ) 

Für einen Meisler war Weber ganz Begeisterung, näm- 
lich für Gluck; diesen stellte er so überaus hoch, dass er sogar 
deshalb ungerecht gegen Motart wurde, und, ia einer gewissen 
früheren Periode seines Lebens wenigstens, ihn sogar geringer 
schätzte, als er durfte. Mozart halle überhaupt (wie ich dies aus Zelters 
Munde gehört) in Berlin manche Schwierigkeiten und hartnäckige 
Geguer, die Anhänger der alten, strengen, Bach'schea Schule, in 
überwinden, bevor er zur vollen Gellung kam. B. A. Webers 
Verehrung für Gluck erzeugte aber, und dies wurde der grosso 
Vorlheil für Berlin, das eifrigste Bestreben für ihn, dessen Werke 
mit möglichster Vollkommenheit in die Seene zu bringen. Eine 
Stütze vou unschätzbarem Werth fand er dabei in der Sängerin 
Margaretha Schick, auf die wir später noch des Ausführ- 
licheren zu sprechen kommen werden. Ob Gluck'* Iphigenie in 
Tanns, Armide (dieser Aufführungen entsinne ich mich selbst 
noch, wiewohl nur aus (ernster Knabentcit her), im Ganzen da- 
mals oder heul vollendeter gewesen, würde eine sehr schwie- 
rige Unlersuchnng sein. Doch ist es unmöglich, dass eine so 
einstimmige Begeislerong aller Gebildeten und aller Musikvcnläa- 
digeu insbesondere, für jene Ausführungen, gerade ala solche, 
nieht für die Hoheit der Werke allein, sich hätte erzengen kön- 
nen, wie wir diese in Allen gefunden, die jene Zeit mit Be- 
wusstseio milgeleht, wenn nicht in der Thal Treffliches geleistet 
worden wiro. Als den mir galligsten Zeugen möchte ich Lud- 
wig Berger aufführen, welcher in seinem reiferen Jünglingsalter 
jene Periode durchlebte, also zu dem ursprünglichen Beruf ein 
hinlänglich entwickeltes Urlheil fügte, und seine Bewunderung 
jener Aufführungen nicht genug aussprechen konnte. Allcrdinf« 
halte die Darstellung Margarethe Schicks daran einen nicht ge- 
ringen Antbeil, allein für einen Mann, der so als sachkundiger 
Musiker hörte, lag darin das Verdienst nicht allein. Er sprach 
mit derselben Begeisterung von der Oberaus aufmerksamen, reinen, 
nnd doch grandioaen Behandlung des Orchesters durch B. A. 
Weber. Er verglich die Segenwart (etw die Jahre 1820-1830) 
mit dem damals, und wies oft im Einzelnen nach, wie viel 
vollendeter jene Darstellungen unter Weber gewesen. Er war 
auch nicht ein blosser „laudator lemporia ecli," noch 
lauschte ihn die Begeisterung und das Glück der Jugend, der 
leichter etwas unübertrefflich schön erscheint, oder der Rosen- 
schimmer der Erinnerung: denn, wenn auch ans Besseres interi- 
mistisch, oder in einzelnen Fällen geboten wurde, wusste er es 
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vollständig« «ürdtpen, und borgte überhaupt durch teine be- 
sonnene, lief eingehende Beurtheilong der Leistungen der Gegen- 
wart, lür seia vollständig richtiges l'rtheil Ober die Vergangen- 
heit. — Jetzt, wihrend ich diese« gebreibe, wo wir uns Wiederau 
wehrhaft vollendeter Aufführungen aar der Bohne wie im Coo- 
eerUtel erfreuen, die sich noch durch dio im Allgemeinem 
gewachsene Virtuosität, und die unendlich reicheren Mittel, Ober 
welche wir gebieten, gesteigert heben müssen: jettt erst gewinne 
ieh den vollen Glauben an jene ausgezeichnete Vergangenheit, 
die ich, in meineu jugendlichen Unterredungen darüber doch zu 
Zeiten, trotz der Auloritit des Meisters, bezweifelte. Um so 
starker ist die POicht, das Zengnias der Anerkennung aus so edler 
Hand fiberliefert, vor der Oeffenllichkeit abznlegen, und einem 
Manne, der sich grosses Verdienst um uosre Kunstzustände er- 
worben, den Dank dafür darzubringen, aoeb wenn ihn längst der 
Hügel deckt. Diese Pflicht gegen ihn ist um so dringender, ab 
er sich kein dauerndes Denkmal durch eigene Werke zu setze« 
vermochte ; denn jemehr ihm das schöpferische Talent versagt 
war, je lobenswerter ist sein Eifer, das Grosse in der Kunst, 
das er warm verehrte, zur Geltung zu bringen. 

Ich halte im Eingang auch die Namen GOrlich und Seidel 
genannt. Der erste war vorzugsweise Ballet-Componist und Bel- 
let-Dirigent. Seine Arbeilen fanden damals Beifall; im Uebrigea 
ist sein Wirken wohl nicht von grosser Bedeutung gewesen. Al- 
lein die Zahl der Musiker war danals geringer, und jemand, der 
auf solcher Stelle stand, wie er, hatte immer wenigstens einen 
Namen des Tages. Dasselbe gilt von Seidel, der anfangs als 
Musikdirektor Weber zur Hälfe beigesellt war, späterhin Kapell- 
meisler wurde, nnd als solcher noch bis r.a Sponliai's Zeiten hin, 
thätig war. Er war es, welcher die erste Aufführung des 
Cortei, mit welcher Spontini in Berlin empfangea wurde, 
leitete. Doch das gehört einem andern Abschnitt an. — 

Fasch und Zelter. leb erinnere mich nicht, Pasch per- 
sönlich gekannt zu haben; es könnte, da er im Jahr 1804 starb, 
auch nur in meiner frühesten Kindheit der Pall gewesen sein. 
Doch glaube ioh annehmen tu dürfen, das* dem so war; denn 
mein Vater war Pasch's Sch&ler gewesen, und bewahrte bis an 
sein Ende, das nur nenn Jahre spater erfolgte, dio innerste Ver- 
ehrung für diesen seinen Lehrer. Und da in jener Zeit das Haus 
meines Vaters der Sammelplatz aller geacbteUten Künstler Berlins 
War — (auch Aber die Art, wie die Kunst dort gepflegt wurde, 
werde ich noch zu sprechen haben) so kann ieh nicht bezwei- 
feln, dass der liebenswürdige Greis wenigstens das spielende Kind 
seines Schalers gekannt and wohl zuweiten freundlich begrüsst 
hat, wenn auch nicht umgekehrt. — Fasch war, wie er einstim- 
mig geschildert wurde, ein wahrer Patriareh der Musik. Ein 
Maou von frommer, kiadlicher Gesinnung, dem die Kunst wahr- 
haft eine Heilige war, uad der sie — wie von Ktopstoeks Harfe 
gesagt wird, — nur den reinsten Klängen weihte. Ganz dunkel 
schwebt mir die Erinnerung an »eine musikalische Todteareicr in 
der Akademie vor; doch weiss ich nicht, ob ich unmittelbar dar- 
naeb, oder vielleicht nnr in spaterer Erwähnung derselben davon 
sprechen gehört. Dass aber weiss ich, dass Fasch'* Gesangslüeke 
a capella, die er für die von ihm gegründete Akademie geschrie- 
ben, seine Psalmea, vor allem aber seine sechszehnstiuimige Messe, 
das Entsanken und Staunen aller Hörer bildeten, und die Mit- 
glieder der Akademie namentlich sieh nicht genug thun konnten, 
in liebender Bewunderung derselben. Man mag darin zu weit 
gegangen sein; doch einmal war maa damals aoeh nicht so ver- 
traut mit Bachs und Handels urmichligen Gewallen, und zwei- 
tens trug sich wohl auch die persönliche Verehrung vor dem 
Mann, der seinen ganzen liebenswürdigen inneren Charakter in 
diesen Musikschöpfungen ausprägte, »uf denselben über. Zumal 
In einem Geiangsinslitnl dessen eifrigste Theilnehmer, auch wohl 
die Mehrzahl, aus Frauen, viele noch Gesangsschülerinnen dea 



Verewigten selbst, bestanden. Auseerdem war aber Faseh auch, 
wie alle Musiker jener Zeit, der Mann des gründlichsten Wissen« 
and Könnens, worüber seine sechszehnstimmige Messe ein für alle 
Jahrbunderle gellendes Zeugnis» ablegt. Noch grosaentheils der 
Zeitgenosse der Graun, Agrieoln, Kirnberger, Marpurg, 
musste er aueh der Mann des musikalischen Wissens sein. 
Ueberhaopt konnte in jener Zeil kein Musiker Berlin* ohne ein 
(olches bestehen; e* war mit eine Tradition der Ehre. Au 
dieser Schule durfte nnr Gründliches hervorgeben. Jetzt ist das 
freilich anders in Berlin, und muss ander* «ein; die Richtungen, 
haben sieh zu vielfach gespalten, aber auch die gelehrte istnoeb 
immer, wenn auch in kleinerem Kreise, vertreten. — Fasen halte 
in Zeller schon bei seinem Leben einen Collegen, nnd der- 
selbe wurde bekanntlich sein Nachfolger. 

Zelter'* Wirksamkeit reicht noch zwei Jabneheada weiter 
als der Zeitraum, welchen ich hier schildere. Aber sie gestaltete 
sich später wesentlich anders. Damals war sie der Führung dar 
Akademie und dem Gesangsunterricht fast ausschliesslich gewid- 
met. Zelter zog zwar auch Schüler in der Compositum, allein 
er stand noch nicht an der Spitze eines besonderen lastiluts dafür, 
welches erst mit der Universität organiairt wurde. Seine gekann- 
teslen Schüler aus jener Zeit waren Hedwig, Wollanckn, 
(beide eigentlich nndern Lebensbeschäfligungen angehörend) nnd 
der noch jetzt als würdiger Veteran unter uns lebende Run- 
gen ha gen, der einzige der sich schon in jener Zeit ausschliess- 
lich der Musik widmete. Dia Thäligkeit der Siagacademie war 
damals auf das Nachsiebende besehräakt. Jeden Montag und 
Dienstng war sie versammeil; Montags für sich nnd Dienstags 
zu sogenannten Oratorien, d. h. bei Zulassung von Hörem. 
Der Eintritt war unentgeltich ; Zeller Ibeilte die Karten dazu 
ans. Oeffentlicbe Concerle dea Instituts fanden nicht statt, mit 
Ausnahme zweier, die Aufführung des Tod Jesu von Graun, 
an jedem Charfreilag, und die der sogenannten Anferste— 
hungsmusik, ein Oratorium von Zeller, an jedem ersten 
Ostertage, so dass beide Coneerte sieb binnen drei Tapen auf- 
einander folgten. Der Ertrag gehörte Zelter und fiel insgemein 
sehr reichlich aus. Er war gewissermausen der Erbe dieser 
Concerle geworden, die früher für eins der ältesten Mitglieder 
der Siagacademie, Dlle. Bachmann stattfanden, deren Vnter sie 
schon ins Leben gerufen hatte. — Das Oratorium Zelters (dio 
Auferstehungsmusik) hat sich trotz dieser stets wiederkehrenden 
Aufführung aber doch entweder nicht in der Gunst des Publikums 
so festsetzen können oder der Umstand, dass es als zweites geist- 
liches Concert so unmittelbar dem des Charfreitags folgte, ihat 
ihm Schaden. Genug, es wurde bei Weitem weniger besucht, 
und blieb späterbin weg, während, wie wir wissen, die Auffüh- 
rung des Tod Jesu an diesem Tage durch die Siagacademie sieb 
noch bis heul erhalten hat. — Auch iu dieser Beziehung sind 
wir jetzt so reichlich versorgt, sogar übersättigt, dass diese Auf- 
führung einen grossen Theil ihrer Bedeuloog verloren hat Damals 
war sie ein Ereignis*. Niemand, der irgend erastei Interesse 
für Musik hatte, würde sie versäumt haben, Sie gehörte unzer- 
trennlich mit zur Feier des Osterfestes. Alles kleidete sich schwarz 
dazu. Man beging in dem Besuch eine künstlerisch heilige Uand- 
lung. Die Wirkung, bei so seltenen Genüssen der Art, war 
erstaaoenswürdig. Der Eröffnungschorsl a capella rührte Viele 
zu Thränen. Ea lässt sich swar annehmen, dass er in jenen 
Tagen, wo das Institut der Academie in reinster Jugendblüten 
sUnd, nnd Ober eine Anzahl sehr schöner Stimmen gebot, mei- 
sterhaft gesungen worden ist. Sterker aber halte ich noch das 
Element der iaaern Theilnahme selbst, das diesen Kunstgenuaa 
zu einer religiösen Feier steigerte ; und der religiöse Sinn unserer 
Ellern war, eine wie leichtfertige Zeit aueh in vielen, und selbst 
in dieser Beziehung dem Anfang des Jahrbunderls voraagegan- 
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gen war, dennoch «in tieferer and lebendigerer, «I« der untre.- tccilich hören tu lauen. Er bliebt tick nach Breslau and Wie« 

D.s War»« gehört nicht hierher. _ und wird noch im Laufe de* Winter» hierher turickkebren. 

Zeltera tonatife Stelling in der nMikaliachen Well war — Der Pianiat Bratfisch beabsichtigt, auch ein Concert 

damab keinerlei oftUielle, allein er halle sich durch Geist und hier an veranstalten. Derselbe hat mehrfack bei Hofe mit Beifall 

Kenntnis* eiae gegeben, die für mindestens eben so bedeutend gespielt. 

gellen durfte, al* irgend eine amiliehe. Ja, er war nach den — Die Meldung einiger Blätter, data Jenny Lind klar 

gewöhnlichen Begriff, nur ein Dilettant, da er die Musik aus eingetroffen aei, ist allerdinga richtig, alleia der ZoaaU verab- 

Neigung trieb, indem er bekanntlich Maurermeister war, nad säumt, dass sie am nächsten Morgen Berlin schon wieder verlea- 

dieser Thätigkeit in jenem ersten Jahrzehend des Jahrhundert* aea hat. Sie war auf dem Wege von Lübeck nach Hannover, 

■och ie aller Strenge de* ehesaaligea Zunftwesens oblag. Auch erfuhr aber in Hamburg, dasa die Elbe aicht zu pasiiren sei, und 

aeine Häaalichkeit war demgemiss eiagerichlel , indem er «. B. aahm daher ihren Weg Aber Berlin. Gegenwärtig ist die Kaoat- 

den MiUagstisch mit seinen Gesellen tbeilte. Um *o glinxeader lerio ia Hannover, wo sie auch in Co Beerten aingen wird. Von 

«•schien auf diesem derben, tu Zeilen rauben Grunde der Wirk- dort gedeakt sie hierher au kommen und wird dann apiler ihre 

lichkeit, aeine geistige und Kunsibildung, durch deren selbsUUn- Bebe nach New-York antraten. Vor Abacklua* de* Conlracta mit 

dige Kraft er ea vermocht halle, eich nickt nur in nahe Bezie- dem amerikaabchea Entrepreaeur sind von diesem bereite ala 

hoc gen an Allem tu seilen, waa ia Berlin auf geiitiger Hohe erale Abschlagszahlung ia London 30,(JOÜ Lvr. Slrl. depoeirt, und 

stand, sondern nach die innig« Verbindung mit Goethe, nad werden nach dem neuomonaUiehen Ablaufe des Vertrage* der 

■ittelbar aueh mit Schiller anknüpfte, die jedem Gebildeten ga- Real von 20,000 Lvr. Slrl. dort ausgezahlt, 

augsam bekannt iat — Dieses geistige Element war auch «ebr — Von dam Portraitmaler und Lithographen lirn. A. Bemy 

eeaflussreich auf aciaa musikalische Thätigkeit. Ich erinnere nur (nicht zu verwechteln mit dem Profeasor A. Bemy) iat bierselhst 

an die Stiftong der ersten Liedertafel durch ihn, die gegen dae lilhograpbirte BUdniaa dea Königl. Kapellmeister Herrn Dorn 

da* Eade der hier b er a arten Periode fällt; sie war offenbar aae ereohienea, und darf daa Verdienst der Aebalickkeit und aaabe- 

den anakreoatiachea Anregungen durch Goethe hervorgegangen, ren Ausführung ia Anspruch nehmen. Den Freunden des Com- 

uad streute so ein Saamcnkorn in die Welt, welckea, wie kein*, poniatea und seine* Talent* wird diese Gab« gewiss eine «ehr 

Jahrzahead daran! zurückkommen. _ ^ g ***** _ watum YOrwöcfcenlUelieB Berichi sbw Jfc z.uberflöto 

Eodlicb iat nook Zelters Einluta anf anderweitige geaelKge iat eine Unrichtigkeit enthalten. Diese Oper wurde früher nickt 

Musik bamerfcenawertk. Da Bighiai in zu vornehmer Abge- vom Kapellmeister Taubort, »ondera vom verstorbenen hajje.il - 

acklosaenkeit blieb, war er ea vorzüglich, auch durch aeine FOb- meister Nicolai dirigirt and ging von diesem an Harra Kapell- 

raag dar Academie, der al* Gesaagaiebrer ihatig war, nad Sin- aaeiater Dora Aber. 

gerinne« nicht fir die Bühne, aber für die Academie «nd die — Hr. Tagliooi reiit Sooatag nach Loadon, wo er wih- 

Gaseltigkeit zog. Er bildete noch die Lehrer, wie Raogenbagea, rend aeine* hiesigen Urlaubs al* Balletaaeiater fnugirt und ein 

Hellwif, die in seiner Webe weiter wirkten, und die eine Zeit neues Ballet einatudirl, in weichem FriuL Marie Tagliooi, der 

lang die Pflege des Gesanges fast allein in Berlin ausübten. So Liebling dea Londoner Publikum«, Anfaag Mira auftreten wird, 

war ar aacb hier die Stamm« urzei einer weil verbreiteten Pflan- *u welcher Zeil sie ans aaf einige Monate verliest, 

aung. — Dasa dar alte Meisler ab leidlicher Geiger an Quartett- Potsdam. Zum Zweck dar Wobllhätigkait war ein Concert 

vereinen nad Liebbahercoocerteo, »weiten sogar an off out- im Schutzeehause veranstaltet, au welchem sich ab Leiter des- 

liohen Tbeil nahm, wird weniger bekannt sein, und mag daher selben Herr Concertmeisler Huberl Riea, der Miuik-Direclor 

hier durch einen fl nebligen Sirich ia dieser flüchtigen Skizze der Scbirllich mit einem 130 Männerstimmen starken Chor, die 

Zeil and ihrer Manner, mit angedeutet werden. — pbimarmonbehe Gesellschaft und da* Musikcbor der Garde da 

(Ports alzaag folgt) Corp* vereinigt halle. Die Ouvertüre zur Vislalia so wie das 

Fiaale der C-asotf-Sympbonie wurden vom Orchester *ehr gut 
ausgeführt, ebenso die Minnerehöre. Frl. Kellberg sang die 
Arie aus dam Freischütz uad das Duett au* Jessoada „Schönes 

korer, und Hr. Cooccrtmeiatcr Riet apielte die Concertrarialiooea 
für Violine von David mit dam schönen Ton uad Ausdruck, der 
sein durchaus ausgezeichnete* Spiel oharacierbirt. Hr. Döring 
brachte durch aeine Declamation eine interessante Abwechslung 

Nachrichten. ",f" i TT , ," d Ur : V£E2Z !?! 

Willigkeit die Begleitung der Soloparibicea am Claviar übernom- 
men. Leider ward derselbe durch das mangelhafte Instrument ver- 
Berlin. 8r. Maj. der König von Prenmea hat dem jnagea hindert, daa angekündigte Claviarsolo vorzutragen. 
Vlolintpieler Herrmaaa Manafeld in Berlin an seiner höheren Stettin. Sonntag den 27. Jan. veranstaltete unsere Thealer- 
Ausbildaog eine UnlerftQtzung von 50 Rthlr. bewilligt. Direelioa eine musikalische Matinee zur Feier von Mozart» 
— Sr. Maj. der König hat dem Componblen Balfe Geburlatage. Wir wollen ea der ungewöhnlichen Stunde (Moiv 
eben koilbaren Brillaatrlag aach der ertlca Aufführung de* Mb- geas H Uhr) und dem wirklich abscheulichen Schneewetter ao- 
latten überreichen lassen. Hr. Balfe verlas»! uns, am seine Punk- rechnen, dasa daa Haut so wenig besucht war, sonst lies* sich 
üon nl* erster Capellmebter am Majeily-Tbealer ia London wie- wohl eine regere Tbeilaabme in unserem Publikum erwarten, 
der anzulöten. Da* Programm bestand ia einem Prolog von Hein, geaprocken von 

— Hier eingetroffen ist Hr. Friedr. Wieck mit »einer Frau Dill, in der Oaverlare aur Zauberflöte, der grossen Arie 
Tochter Marie Wieck, welcher der Ruf einer ausgezeichneten und dem Finale des rrtten Acte* au* Titus, erstere von Frl. von 
Pianistin vorangeht; alle öffentliche Organe stimme* dtrin übereto. Riese meisterhaft vorgetragen; in einem Teraett aus Co« fan 
Wir werden Gelegenheit haben, auch unser Urlheil darüber abzugeben, tutlc, gesungen von Frl. Geialhardt, Frl. Sichert nnd Herr 

— Goulomy hielt »ich einige Tage hier auf, obne sich öf- Pichler, und zwei Liedern „Trennungialunde" und „das Veil- 
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eben," welche Frl. Sieberl mit ihrer lieblichen Stimme in edler 
Vortrtgfweiia zu Gehör brachte. Den iweiten Theil de« Con- 
bildele die C rfur-Sioionie mit der Fuge, deren gerundete 
dem Orcheiter zur Eure gereichte. Die Bühne wer 
Feier auf zehr geschmackvolle Weite orraogirt worden. 
— Den 29. Januar gab Herr Coocertmeisler Ruderzdorf 
die erste zeiner vier angekündigten Quartett-Soireen. In 
derzelben kamen ein Quartelt (D-moU) von Haydn, Kt-dur von 
Mendelssohn, ( vi oü von Beethoven, sowie Spohr's „Gessngscene" 
zum Vortrag und bot deren sorgfältige Ausführung dem zehr 
zahlreich versammelten Publikum einen Genosa, wie er ihm leider 
nur selten zu Theil wird. 

Magdeburg. Dem Vernehmen nach wird der frühere 
Thealer-Soufleur Wolff auz Berlin die Direclion unzerz Slsdl- 
thesters von Hrn. Bicke übernehmen, während Hr. Eickc nach 
Riga zieh wenden wird. 

Frankfurt a. M. Hr. Dr. Creizenach fährt fort in den 
Muieum-Concerten Vorträge über „Wechtelwirkungen der Lite- 
ratur und der bildenden Kunst" su halten. 

Hamborg. Der Prophet wird unter fortdauerndem Zuslru- 
men dez Publikums gegeben. Den Berichten von dorther ent- 
nehmen wir daa Urtheil, dazz er alle Meyerbeer'achen Opern 
Oberlrifll. Die Dircction hat nichts gezpart an Glanz und 



in Deutschland ez im gläotendcten Gewände einzuführen. 

— Bei Carl Scbuberth ial eine Broschüre erschienen: 
Carl Krebs alz Menzch, Componitt und Dirigent, eine biogra- 
phisch-musikalische Studie von Chriztern. 

Lübeck. Unsere Opernmitglieder werden bereits am 16. 
d, M. entlassen werden. 

— In unsren Abonnements-Concerten liess sich Herr Otto 
Goldschmidt ans Hamburg bdrea und aeigte sich nicht allein 
als ein Claviervirtuoie, dem die bedeutendsten Schwierigkeiten 
üherwindlich, sondern viel mehr Gewicht legen wir aar zeinen 
ausgezeichneten Vortrag und du tiefe Eingehen ia klinische 
Werke, von denen er im dritten Abonnenieals-Conccrt uas Beel- 
hoven's Ss-dar-Ouvcrture, die Cu-moM-Sonste , sowie Mendels- 
sohn's Rondocapricioso Es-dur und ß-motf-Trio spielte. Nicht 

spielt er Stücke von Chopin, Listt, Tbsl- 



Leipzig. Wie zehr die Direclion der Gewendhaus-Coucert« 
bemüht ist, in musikalischer Beziehung selbst den kleinsten Wün- 
sch« und Bedürfnisse« sa entsprechen, geht u. A. daraus hervor, 
das» sia kürstieb ihrem BasspoMunisica eine neue Quert-Bssspo- 
sanne anfertigen liess, bloss damit er die drei Töne es, d und c 
in der Freischütz-Ouvertüre nicht mehr wie bisher auf der ge- 
wöbslichen Tenor- Bassposaune «ine Octave höber blasen 
Weber schrieb in diezer Ouvertüre Quart-Posaune, und 
ders die beiden Töne es, d aufeinander, welche der Tcnor-Bnss- 
posauae fehlen, sind von vorzüglicher Wirkung. Eben so kaufte 
vor eisigen Jahren schon die Direclion dam Fagottisten für eisige 
Töne in der Oavcrtor* „Meerezstille und glückliche Fahrt," von 
Mendelssohn, cm Coatra-Fagolt. (Orch) 

Dresden. Eine sehr «HHgereitrrrot*! «anist«, Prl. Wil- 
halnia« Kraasa, hat hier »ei usurem Hofe gespielt und sehr 
viel Anerkennung gerunden. Sie folgt einem Rufe nsch Leipzig 
und wird zieh dort hören Isssen. 

Schwerin, flr. Csrl Viereck aas Paris liess sich hier 
auf dem Violoncell hören, und trug im Hoicoacart eine Pico« 
Sein ausgezeichnet schönes Spiel, namentlich 
Ton und ^it* *pialande Leichtigkeit | nsH der 
er selbst grosse Schwierigkeiten überwindet, bezeichnen ihn alz 
i Virtuozeo erzten Ranges auf seinem schwierigen Instrumente. 
Weimar. Lisst ist nach hier zurückgekehrt und beginnt 
Wirksamkeit im Einsludiren der Gluck zchen Iphigenie, mil 



der neuen Instrumentation von Richard Wagner. Ausserdem wird 
die Favoritin and Graf Ori folgen. 

Wien. Hofralh Kiesewetter, dar Verfasser 
si kalischeu Werke, unter sndern „die GeMhicbte i 
and der Entwicklung uazrer heutigen Mosik" ist gezlorben und 
in Baden bei Wien beerdigt worden. Er war 77 Jahr alt. 

— Hayerbeerist verhindert worden, so seilig hier ein- 
zutreffen als wir ihn erwarteten, indessen sehen wir seiner An- 
kunft am 3. Febr. entgegen. Die erste Aufführung des Propheten 
wird am 15. Febr. slstUaden. 

— Aus authentischer Quelle geht uns die Mittheilang sa, 
dsss Hrn. von Holibein der Auftrug geworden ist, sioh einen 
artistischen Leiter zuzugesellen, und als solcher wird Com et 



— Kapellmeister Titl ist hier al 
burglhester engagirt worden. 

— Man sehreibt sus Wien: „ImKärnlbnerlhor-Thester war 
es Frühling, alz Frau Anna Lagrsnge eis Rosine im Barbier 
auftrat. Ihre herrliche Stimme, ihre verführerische Anmulh hatten 
den Winter auch aas deai grämlichsten Gesichte verscheuchen müs- 
sen, und man brsucht eben kein Prophet sa sein, um der lie- 
benswürdigen Künstlerin im „Propheten" 



— Frl. Hellwig 

V. H. zusn letzten Ha) auf, 

Vivanot vermählt. 

Prag. Mad. Hudcradorf-Küchennieister, dar ein be- 
deutender Ruf von Breslau voranging , trat 
in „Robert der Teufel- nie Priasassia auf, 
allseitig« ten Beifalls des Publikums; man erkannte und würdigte 
die glänzende Gessngfertigkeit und geistreiche Auffassung der 
Rolle. Mehrfacher Hervorrar bezeichnet« die Stimmung des Pu- 
blikums bei diesem glänzenden Debüt. 

Lusers. Man freut sich hier des eidgen. Sängerfesles, Kr 
welches sbermals ein silberner Becher im Werth von 60 Franks 
als Ehrengabe geschenkt wurde und zwar von der lübl. Schnei- 
dersunft. 

Copenhagan. Unser berühmter Dichter Adam Oealen- 
schliger ist am 21. Januar mit Toda abgegangen. Er war am 
14. Novbr. 1779 geboren. Das Thester ist h«ut Abend geschlos- 
sen. Zu Morgen haben die Studenten ein Trauerfest veranstaltet. 
Am 26. findet das Begräbniss statt. 

Paris. Im Varietes-Theater ist ein neues Vaudeville „Lully" 
(Compooist unter Ludwig XIV.) höchst beifällig aufgenommen 
worden, 

— Gestern wurden die kostbarsten Gemälde ans dem Nack- 
lasse Kalkbrenners hier verkauft Die 30 Gemälde dieser schönen 
Gallen« wurden im Ganzen für 99,344 Prs. verkauft. Ein Woa- 
vermana wurde mit 23,000 Frs. bezsblt, «in anderer mit 6100 Fr. 
Eia Paul Folter mit 19,500 Fr. Eia 
3300 Fr. Eia Dujardin mit 4350 Fr. 

— Bin Unfall, herbeigeführt durch ein« vom Po 
herontergefallea« Porsellaa-Vsse beschädigte Mad. Viardot der- 
gestalt am Fuss, dsss die Künstlerin auf einige Zelt verhindert Ist 
aufzutreten , und dadurch eine Störung in Fortsetzung der Dar- 
stellungen des Propheten eingetreten Ist. Glücklicherweise ist 
keinerlei Gerahr vorhanden. 

— Die Alboni ist in diesem Augenblick in Genf, man er- 
warte! die Künstlerin in Lyon. 

— » Bonooni ist um eine Subvention bei der Regierung 
und wird er dieselbe auch sller Wshrscheinlichkeit 



— Alsrd und Frsnchomme beginnen 
tinees für Ksmmermnsiker im kleioen Sssle di 
Des Progrsmm der ersten enthält: 1) 
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durch Um. Alard, Armingard, Casimir Ney, Deledieque und 
Franchoame. 2) Quatuor von Hoxtrt ia> G-Air. 3) Bomaaee 
in F. de Beethoven, für Violine voa Alard, und 4) Quatuor in 
Q-moU von Moaart Daa Pianoforle hat Herr Gnansberf aber- 

— Der berühmte Ilarrenvirtaote Godefroi ist hierher iu- 
rockgekehrl und liess sieh vor einer awgewähllen Gesellschaft 
hören, wo sowohl seinem Spiel als seinen vortrefflichen Compo- 
ailionen der reichste Beifall wurde. 

— In den Wohllhaligkeits-Concerteo nnler Leitang des 
Ilm. Rodrigue"* werden vier Aufführungen stattfinden und «war 
Schöpfung von Hoydn, Amiide voo Gluck, Samson von Händel, 
eine Heese von Niedermeyer, eine Motette von Cherubini und ein 
Ave verum von Ualevy. 



London. Ernst ond St. Heller fahren mit glänsendem Er- 
folge fort, hier Concerte au geben. In diesem Augenblick be- 
finden sich beide Künstler in Brigbton. 



Berlehtlgnug. 

In dem beurteilenden Artikel: „Piano forte- Musik 1 ' voo 
C. Kossmaly (No. 4 ) 

Seite 27 Zeile 8 von oben statt: „anlockenden" lies: „an 
lockender." 

Seite 28 erste Spalte, Zeile 12 von oben statt: „geistigen" 
lies: „günstigen." 

Seite 28 in der Anmerkung unten, Zeile 1 stall: „Gebäck" 
lies: „Gepiek." 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



Musikalische Neuigkeiten 

im Verlage von 

Breithopf 4» Härtet in Leipzig. 

TUc. Up. 

neelle«, J., Idylle pour le Piano. Op. 4t. No. % — IS 

■ i» i Ii i»t, J ., 3 Maxurkas poor le Piano. Op. 9 — 15 

La Brise de Soir. Nocturne pour le Piano. Op. 10. Ho. 1. — 10 

— — Nocturne poax lo Piano. Op. 10. No. 3 — 10 

Bavtmoy, J. H , FunUiaie tur l'Opera: Le Prophete 

de G. Meyerbeer, pour le Piuoo. Op. 162. — 17% 

Ettling, E., VaUea sar des iheme* de l'Opera: Le Pro- 
phete de G. Meyerbeer, pour le Piano. Op. 29. — 15 

»es pour le Piano a 4 mains - 25 

Fr., Les Fileusee. Bondo elegant sur l'Opera: 

Martha de Flotow, poor le Piano. Op. 109 — 20 

Fanlaisie brillante sur des ihfcmcs choisis de l'Opira: 

Martha de Flotow, poor le Piano. Op. 170. — 25 

Eeeierpeeatler, Ad., 2 Bagatelle» sur l'Opera: Le Pro- 
phete de G. Meyerbeer, pour le Piano. No. 1 et 2. * — 10 

aLewy, J- lt., 12 Eludea pour le Cor chromatique et lo 

Cor simple avec aecompagnement de Piano. Cah. 1 et 2 a 1 15 
Lumbye s Taue für daa Pianoforlo 

No. 58. LIsbcth— W&laer .•••.•■••■■••.••••.,»■.•■•...».••■ • 124 
No, 59. Sympathie-Polka ., , — 7% 

— — Dieselben xu 4 Händen 

No. 58. Lisbeth-VYalser — 20 

No. 59. Sympathie-Polka — 10 

9Ieiadelaisjohaa-Bs»*4li«lely, F., 3 Capricea pour le 

Piano. Op. 33. aranges a 4 mains. No. I. 2. 3 * — 25 

Osjhorne, ti. Fanlaisie brillante sur le Prophete. 

Opera de G. Meyetbeer, pour le Piano. Op. 78. — 20 

JPAtidr luiip. Polka sur des airs de hallet delOpera: 

Le Prophete de & Meyerbeer pour le Piaoo — 10 

Kooell. u, H., Oeuvres de Piano. Edition revue par 

l'Aateur. 

Op. 1. Le* Perles d'Ilalie. 2 Rondos. No. 1. Themede 

Rossini. No. 2. Tbeme de Carafa — 15 

Op. 3. Souvenir de lu Stianiera de Bellini — 15 

Op. 9. Variationa brillantes et coneertantes pour Piano 
el Violon sur une Cavatine ravorite de Merea- 
dante (Lc Partie du Violon par A. Lecorbeiller) 1 — 



Op. 10. Varialioos de Concert 

Sonnambule de Bellioi — 25 

Op. 16. Pensees Ilaliennrs. 3 Cavaünes varies. No. 1. 

Norme. No. 2. Anna Bolena. No. 3. LaSlraniera 

* 1» N r . i |» 

C, 3 Melodien für das Pianotorte. Op. 104. No. 1. 
Ein flüchtiger Blick — 7$. 



Anerbieten 

an 

Künstverständige und Tonkünstler von Beruf. 

Wer über die, vielfach bezweifelte, Be- 
fähigung des Herrn Franz Brendel zum Kunst- 
richter ganz ins Klare kommen will, beliebe die 
voriges Jahr in der „neuen Zeitschrift für Musik'* 
erschienenen Recensionen der „neuen Sammlung 
von Liedern für den Männerchor im Volks- 
ton" — Heft 1. — Compositionen von Schnyder 
von Wartensee, Dr. H. G. Naegeli u. A. ent- 
haltend - und der Cantatine für den Männer- 
chor, von Hermann Naegeli, mit den Werken 
selbst zu vergleichen. Gratis-Exemplare wird 
Zwecke gern abliefern 

Bans Georg JVaegeli, 

Verlags-Musikhandlung 
in Zürich. 

1850. 



i; Be>ek (C2. Hoell, Konigl. Hot-Musikhindlcr), Jägerstr. No. 42., — Breslau, Schwei 

Sieltin, Schulxcnslr. No. 340. 



No. 8 



Brno« von i fttaen ta Berlin. 
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BERLIKEB MVSIKKEITÜM«, 



im Verein theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Bf Me Hungen nehmen an: 

In Berlin: Ed. Bote dt 6. Bock, JAgenlr.^V42 1 
Bre*Iaa,SchweidniUeriU4, Stettin, Schulienil. 340, 
•od alle PoitAaalallen, Buch- and Münk 
Handlungen de) In- und Analande». 
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riefe and I»«ltele 

i nnter der Adrnue: Bedaction 
Neuen Berliner Muaikxeitang darch 
die Verl« g»h» n r] lu n K dertelbea : 

Bd. Bott 4 6. Book 

ia Berlin 



enti : 



Preis den % 

Jährlich 5 Tblr. j mit Musik-Primie, 
Halbjährlich 3 Tolr.jhend in einem Züriche- 
rn ng»- Schein ioi Beirage von 6 oder 3 Thlr. 
aur anaintcbrAnkten Wahl am dem Mu»ik- 
Verlage von Ed. Bote dt 6. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. I . . 

1 Thlr. 25 Sgr.l 01 "* 



t rtu.) - 



iriaoher 



ceuslonen. 



Musikunterricktliches. 



Anleitung nebst praktischen Beispielen für Musik, sowohl 
zur Unterrichtserlheilung als zum Selbststudium. Wien, 
bei Müller. 



, der vollkommen 
ist Die vier 



bei Aibl. 

Das erstgenannte Werk (in zweiter Auflago er- 
schienen) bringt die aligemeine Elementarmusiklehre in 
Gesprächs-Form, übrigens aber nicht viel ausführlicher und 
genügender, als wie sie der theoretische Theil jeder Kla- 
vierschule voranzuschicken pflegt. Ob das Werk daher den 
Zweck des Selbststudiums erfüllen könnte, muss dabin ge- 
stellt bleiben, da es überhaupt mit dem Selbstunterricht eine 
eigene Sache ist und, unserer Erfahrung nach, ohne Anlei- 
tung eines tüchtigen Lehrers bei Erlernung einer Wissen- 
schaft oder Kunst seilen ein ^besonders günstiger Erfolg 
erzielt wird. Als Leilfaden beim Unterricht dürfte das 
Werkchen dagegen nicht ohne Nutzen anzuwenden sein. 

Dio Klavierschule von Lemoine, vom Verfasser 
eigens auf die Fassungskraft von 0 bis 9 jährigen Kindern 
and solcher Anfänger berechnet, welche noch keine Oktave 
ausspannen können, entspricht ihrer Bestimmung. Nach 
einer kurzen und fasslichen theoretischen Einleitung, worin 
nur das Allernothwendigste der musikalischen Anfangsgründe 
mitgcthoilt wird, geht der Verfasser sogleich zur Praxis 
über, indem er zuvörderst nur Fingerübungen innerhalb 5 
Tönen bringt und dann erst " 



Oktave folgen lägst, ein 
richtig 
zweihs 
Hand 

massig gewählt und wohl geeignet, das musikalische Gefühl 
der Schüler allm&hlig zu entwickeln, so dass diese Klavier- 
schule jedenfalls als eine brauchbare empfohlen zu werden 



ig und jetzt allgemein angenommen ist Die vier und 
händigen Musikstücke, welche sich diesen Finger- und 
I-Uebungen anreihen, sind im Ganzen ebenfalls zweck- 



Jul. Weitt. 



«Jacob fStlmildt. Praktische Pianoforte-Scbule für 
Lehrer und Lernende mit vielen Notenbeispielen. Aus- 
zug aus der grossen Pianoforte-Schule. Hamburg, bei 
Niemeyer. 

Da das grössere Werk des Herausgebers ausführlich 
in diesen Blättern besprochen ist, bedarf es bei diesem 
Auszuge nur eines Hinweises darauf mit dem Bemerken, 
dass die rühmlichst bekannte Sachkennlniss des Herausge- 
bers sich auch hier durch zweckmässiges Hervorheben des 
Notwendigen und Förderlichen zu erkennen giebl. 



innerhalb der — — 100 melodische üebungsslücke in fortschreitender 



Digitized by Google 



50 



ftofenfolfa flr da 

ebendas. 

Auch diese Uebungen zeugen von demselben Geschick 
durch planmässigo Berücksichtigung eines richtigen und me- 
thodischen Stufengangs, der sowohl die Technik wie die 



y 9 24 Preludes elemenlaires en differcnls 
tons pour le Piano, op. 501. Brunswic, chez Spehr. 

Wer kennt nickt die Vehlingen des Allbekannten, auf- 
eewirmt in neuer Aulage, für erste Anfänger? Czerny 
hat dessen schon so riri gutta», „dasa .hm tu thun fest 

nichts mehr übrig bleibt", sogt Gretchcn zu Faust. 

Otto Lange. 



Singübungen. 

U. ÄreBBiier's praktischer Lehrmeister im Gesänge 
als Vorschule zu den Solfeggien von Fr. Curschmann. 
1. Abth. Hamburg, bei Scbubcrth. 

Carl Bank, 78 kurze Singübungen. Op. 64. Leipzig, 
bei Peters. 

Kressner's „praktischer Lehrmeister" enthält (in der 
uns vorliegenden ersten Abiheilung) 24 Studien, in theils 
lonleitermässigen, Iheils anderen gebräuchlichen Gesang- 
Figuren, wie sie zur Bddung der St«mme dienlich sind, 
wobei jedoch zu bemerken ist, dass der Verfasser die Ent- 
wickelung der Volubilität der Kehle hauptsachlich im 
Auge gehabt hat. Das Ganze, mit einer einfachen Klavier- 
Begleitung versehen, verspricht dem Gesangschüler daher 
nach der rein technischen Seile hin jedenfalls Nutzen. 

Im Gegensatz zu den vorigen, sind die Singübungen 
von Carl Bank mehr für den getragenen und melodi- 
schen Gesang berechnet. Sie bestehen aus 78 kurzen und 



oinlaciien, nach der Folge der Intervalle „ 
dieen, unter welchen die 13 ersten Nummern in der melo- 
dischen Gestaltung fast ausschliesslich auf Sekundenschrit- 
ten basiren. Dann folgen 7 Uebungen, denen hauptsächlich 
das Intervall der Terz zu Grunde liegt, woran sich folge- 
recht eine Anzahl von Melodicen in Quarten, Quinten» 
Sexten, Septimen, Oktaven und Nonen schUesst. Zu- 
letzt kommen chromatische Tonfolgen und Uebungen nui 
Vor- und Doppelseitigen. Als Treff- und Gehors-Uclmn- 
gen für Anfänger verwandt zu werden, dürfen diese Sol- 
fejrtricn um so mehr geeignet sein, als sie auch durch 
massigen Stimmumfang, kurzen Periodenbau u. s w. 

nachkommen, welche angehende l*e- 
Jul. Weis». 



den Anforderungen nachl 
saneschüler an Exercilion 



Cowposilionen fiir zwei Pianoforte. 

lü grandes Fantaisies concer- 
tanles pour de« Piano sur des motifa choisis des Operas 
elassiques et modernes eomposees. Oev. 797. Harabourg, 
chez A. Cranz. Londres, ehe« Bver * Comp. 



sich dadurch in Wahrheit 

Composilionslalent zu erkennen giebt. 
Componiren heisst Zusammensetzen; wenn man nun Händel 
und Bellini und Mozart und Haydn zusammen- d. h. anein- 
andersetzt oder reiht, — und wer wollte leugnen, dass zu 
einer solchen Zusammenstellung Talent gehört? — so löst 
man allerdings eine Aufgabe, die nicht Jedermanns Sache 
ist. Und sehen wir auf die Firma für derlei Geschäftsbe- 
trieb „Charles Czerny, Op. 7fl7", wer fasste da nicht Ver- 
trauen* Gehen wir näher auf die Sache ein, so besteht die 

Sanze Sammlung aus s Lieferungen, von denen die zweit« 
lülfte, No. 5—8, vor ans liegt. Die erste hat, wie ata 
den Programm zu ersehen ist. es vorzugsweise mit der 
neuesten Schule der Italiener, mit Bellini, Donizelti, Rossini, 
Vaccai, Balfe u. a. zu thun, wahrend wir in der zuerst 
herausgegebenen zweiten Hälfte die klassischen Heister 
wenigstens znm TheU vertreten finden. No. 5 giebt The- 
men von Händol, Mozart, Chcrubini, Beelhoven, 
Haydn. Sehen wir die Form der hier dargebotenen Fan- 
tasicen von einer ernstem Seile an, so müssen wir im All- 
gemeinen auf unsere Ansichten „über die Berechtigung der 
modernen Fantasie" (vergl. III. Jahrg. No. 48) verweisen. 
Künstlerisch berechtigt darf die Kritik derlei Arbeiten nichts 
nennen. Einerseits sind schon in der Idee zu verschie- 
denartige Elemente mit einander verknüpft ; andererseits aber 
ist die Verknüpfung selbst so locker, dass Spieler nnd Hörer 
schwerlich einen, das Ganze zusammenhaltenden, Gedanken 
herausfinden werden. Wie weit es Czerny in der techni- 
schen Beherrschung des Instruments gebracht hat, ist Je- 
dermann bekannt. Aus seiner fabrikartigen Schreibweise ist 
allgemach eine Chablone geworden, und da nimmt es sich 
denn wohl zuweilen etwas possierlich aus, wenn an die 
liebedurtendcn Töne Mozarts sich Passagen reihen, die den 
vollständigen Tastennpparat des Instruments in Anspruch 
nehmen und ohne innere Notwendigkeit in ein neoes Them« 
hineinstürzen. Doch ist darüber schon so viel gesagt wor- 
den, das» von Netem darauf zurückzukommen nur ermüden 
würde. Der eigentümliche Character der Melodieen geht 
sowohl durch die Vielstimmigkeit, in der sie erscheinen, als 
durch die Verbindung, in der sie auftreten, verloren. Was 
hat Leonorcns Schmerz zu tbun mit der Arie: Mit Wort 
und Hoheil angethan? Wie indess alldem mich sei: so viel 
muss anerkannt werden, dass für ein an Ccbersatligimg 
gewöhntes Ohr eine Fülle von Effecten zusammeugelragen 
ist, die momentan für solche Art der Fantasie zu fesseln 
vermag. Nach dieser effectuirenden Seite hin ühd hinsicht- 
lich des Geschickes der Arbeit, der Zusarnmettsteflung der 
beiden Instrumente, der wirksamen Verthcilung de« Her- 
vortretenden auf jedes einzelne Instrument bieten die Ar- 
beiten manches Interessante. Sie können auch woW dazu 
dienen, den Mosikfteund mit den schönen Melodicen unsrer 
Grossmeister bekannt zu machen. Nur befürchten wir, 
dass, bevor der Spieler die Fähigkeit hat, sich auf diese 
Fant'asieen einzulassen, er anderweitig von jenen Schätzen 
schon Kenntniss genommen haben wird. Was hier im All- 
gemeinen gesagt ist, gilt von jedem Hefte im Einzelnen. 
Erwähnt sei nur noch, dass Na 6 sich beschäftigt mit Mo- 
zart, Balfe, Rossini; No. 7 mit Bellini, Donizetli, Halevy, 
Herold, Mozart und Ricci; No. 8 mit Mozart allein In 
diesem letzten Hefte herrscht die meiste Einheit, schon 
deswegen, weil die Melodieen eine bestimmte und ausge- 
prägte Natur an sich haben, dann aber auch, weil die Zu- 
geschickt gemacht ist. 
8 Otto Lange. 



Das ist 
Zeitalters, 
es heut zu Tag 



ist nnn wieder eine Erfindung unseres industriösen 
, daher wohl auch nicht ganz neu; denn wo gäbe 
,u Tage etwas wahrhaft Erfinderisches und Ongi- 
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Za dea vielerlei Coacerlen, die oft aar unscbeiabar in un- 
serm Huibleben auftauchen, gehören die Bezirksconoerte, 
unter deaea einige ia diesen Blillern schou mit Anerkennung 
genannt wordea. Mancliej bier Dtrgebotene ist oft nur Mittel 
su einem bestimmten Zweck and darr auf einen Kunslwerlb nicht 
Anspruch macheu; Änderet leichael »ich vorzugsweise im, So 
bat der 42. Stadtbezirk drei musikalische Matineen angezeigt, die 
unter Leitung des Kapellmeister* Dorn und unter Beteiligung 
sehr tüchtiger junger Kuaalkräfle und schälzeuswcrther Dilettan- 
ten auf musikalischen Werth Anspruch machen. Die erste dieser 
Matineen fand am 3. Februar im Hotel de Russie .statt und hatte 
eino gewählte, zahlreiche Zuhörerschaft Von dea ausser sehr 
tüchtigen Dilettanten sich beteiligenden Kunttkriftan nennen wir 
nur die- Herren Wobler», Grünwald, Fleischer und die 
Damen Burchard und Catpari. Aasser eitlem Beelhovtn'schen 
Trio, einer Fantasie für Violoncell, wurde« mehrere Gesangs- 
nummern, tbcils Arieu aus Phidra von Westmorland und Merca- 
dante, tbcils Ensembles au Oberon, Cosi Tan tatte u. a. mit 
höchst anerkeunentwerlher Tüchtigkeit vorgetragen, so data die 
Zuhörer von den Leistungen einen erquickenden Gtnuss mit nach 
Hause nahmen. — 

Die erste Sinfoaiesoiree des zweiten Cyclus wurde mit 
eiaer Sinfonie von L. Spohr {C-moU) eröffnet. Das Werk alb- 
met durchweg dea Geist des Componislen. Et ist schön angelegt, 
cbaracteristisch, duftig in »einen breiten, geaangvollen Melodieen, 
die durch die eigentümlich scbmelsende Harmoniebehandluag, 
durch geschickte und wirksame Instrumentation sich auszeichnen. 
Der leiste Satz nur erscheiot, bei aller Klarheit aad energischen 
Erfindung, etwas zu weil ausgeführt; die Sinfonie giebl einen 
vollgültigen Beleg für das schöpferische, reiche und umfassende 
Talent des Componislen. Daran tchlost sich die Ouvertüre zu 
den „Abenceragen" von Cberubini, majestätisch in ihrem Bau 
und charac teristis.ii in orientalischem Karben schmuck, ohne alle 
Ueberladung. Die Jubelouverlure von Weber erregle, wie sich 
leicht denken lässl, einen allgemeinen Enthusiasmus, nicht nur 
wegen des ihr inwohnenden Werlhes, sondern auch wobl tarn 
Theil ans Veranlassung des wichtigen Taget (der 6. Februar), so 
data der Schlnss derselben nicht nur einen musikalischen, sondern 
aneb patriotischen Beifallssturm in der Versammlung zu Wege brachte. 
Beethovens Meisterwerk, die J-diir-Sinfonie, bescbloas den 
Abend. Wie wunderbar schön dies Werk ist; in wie heiliger 
Stimmung es von den Zuhörern nnfgenommen wurde, braucht 
siebt erwähnt su * erden, Kur bemerken wir, du» die Königs. 
Kapelle unter Tauberia Leitung diesen Abend zu einem ihrer 

schönsten zu erheben wusale. 

Die Direction des Köoigstädtischen Theaters hatte am 7. 
Februar eine musikalisch-dramatische Vorstellung von Mit- 
gliedern ihrer deutschen Bühne und italienischen Oper zum Be- 
sten der hiesigen Armen veranlasst. Musikalitcberaeits sind bei 
dieser Aufführung ausser swei Ouvertüren zu erwähnen eine Spa- 
nische Romaaze „La Calltera" von Jradier, die Sgra. Fioren- 
tini, (Spanierin) mit enthusiastischem Beifall ttng, nächstem 
•ine grotte Scene und Arie mit Chor aus der Oper Beiisar von 
Donizelli, gesungen von Pardini; Arie uad Chor aus der Oper 
Beatrice di Tenda von Bellini, vorgetragen von Sgra. Penco; 
endlich grosses Terzett aus der Oper Anna Bolena, vorgetragen 
von Sgra. Fioreniini, Labocetta und Biancbi Mazzolelti. 
Sämmtliche Nummern wurden zugleich dramalisch im Costüme 
dargestellt und erwarben sich den entschiedensten Beifall. Das 

'J ^"«»r« 6 ' «n R»um Tolgt in nächster Nummer die Fort- 
aaUung- dieser Woche. 



Hau-, wahr sehr zahlreich besetzt, wodurch zugleich der Zweck 

der Vorstellung in erfreulicher Weite erfüllt worden. 

Am Sonntag fand im Coueerttaale des Opernhauses ein glin- 
xend ausgestaltetes und besuchtes Concert zum Besten der inneren 
Mission and armer Soldalenfamilien, veranstaltet vom Grafen 
Red ern und dem Hotel-Besitzer Krüger, statt. Der Ertrag mass 
ein sebr reicher gewesen sein, denn der Saal war ganz gefüllt. 
Auch in künstlerischer Beziehung bot es reiche aad interessante 
Genüsse dar. Zwei Ouvertüren unter Leitung des Concertmeislera 
Leop. Ganz wurden gut ausgeführt, die eine zn Ferdi- 
nand Cortez von Spoatini, die andere zn „Conradin" von Leop. 
Ganz. Die letztere enlhfll brillante OrohestercuYcte. Frl. 
Tncsek sang eine Arie aus Beiisar" und mit Fran Köster 
zwei neue vom K. Kapellmeister Tauberl componirle Daette 
„Im Wald" nnd „Mondacheinlied", welche Oberaus zierlieh 
und melodiös sind. Sie bewegen sieh in einem nicht zu grossen 
Stimmumfang, so das* sie, nicht schwer ausführbar, tn den 
willkommensten Gaben dieset Genres gehören. Fr. Köster sang 
noch eine brillante Arie aus „Pedra" von der Compositlon des 
Grafen Wsstmorland nnd zwei Lieder „das wahre Glück" von 
Cb. Voss, und „Glockentharmcrs Töchterlein" von Rein thaler. 
Das Publikum zollte dem ungemein zarten und vortrefflichen Vor- 
trag dieser sehr gelungenen Compositionen den lebhafte- 
sten Beifall. Frl. Fiorentini liest sieb entschuldigen, da sie 
von der gestrigen Vorstellung noch in angegriffen sei und sang 
nnr in einem Benedictas aus der Hesse des Grafen Westmorland 
mit Hrn. Ztchiesche nnd P fister, eine schon froher ia diesen 
Binder« rühmlichst erwähnt«, Composilioo. Herr Gern unterhielt 
mit einigen launigen Vortragen, aad Hr. CoaeeTlmetster M. Gent 
spielte Variationen für Violoneelle mit anerkannter Virtuosität. 

d. R. 



Feullletoii. 

Erinnerungen an frühere Musikzustände Berlins. 

Von L. RcUstab. 

In den bisher erwähnten Namen stellte sich das schöpferische 
nnd leitende Element der musikalischen Zustande Berlint dar. 
Doch das Bild muss vervollständigt werden durch dat, was in 
der Ausführung geleistet wurde, und was überhaupt Urtheil aad 
Neigung der Empfangenden, d. b. der Hörer, nnd su eigener 
Freude nnd Bildung Ausübenden vorzugsweite beschäftigte. Wir 
halten also tuniebst zu reden: Voa der Bohne und ihren vor- 
züglichsten Mitgliedern; von dem Virtuosen thum; voa den Wer- 
ben, die vorzugsweise beliebt waren; von der Art und Weise, wie 
die Kunst im Publikum gelehrt uad geübt wurde; und endlich, 
wie die Kritik sieh diesem Allem gegenüber stellte. — 

Wie schon erwähnt, dürfen wir den Znstand der Oper in 
jener Zeit, nicht bloss der italienischen, sonderu auch der deut- 
schen, alt einen hoehvorlrefflicben beieicbnen. 

Drei Namon sind es hauptsächlich, welche mir von der 
italienischen Oper her als hoch refeierte in Gedächtnis« ge- 
blieben, die auf Aller Lippen warea. Die Sängerin Marehetti- 
Fanlozzi und die Singer Concialini nnd Tombolino; die 
Gattung der letzleren ist jelst, zur Ehre der fortschreitenden 
Gesittung, ganz verschwunden. Keinen der genannten habe ich 
jemals gehört; wohl aber frühere nad spätere Zeilgenossen glei- 
chen Lobes voll gefunden über Fertigkeil und Stimmen-Umfaag 
derselben. Ausserdem muss der berühmte Bassist Fischer, dessen 
Coatra-C mit vollster Gewalt anschlug, genaoat werden. 

Die deutsche Oper betats in Margarethe Schick ihr 

7» 
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höchste» Kleinod. Wohl eoliinne ick mich, die Singeria (welche 
1809 starb) noch in grösseren Rollen, namentlich als Iphigenia 
und Armide gesehen in haben, iodeis begreiflicherweise ohne 
irgend ein Urlheil, indem sie der kindlichen Auuaasungskraft nur 
in eben dem wunderbaren Zauber erschien, wie die Bohne und 
alle ihre Erscheinungen überhaupt. Sehr Test im Gedächtnis* aber 
ist mir die Wirkung geblieben, die sie tat alle Gebildete und 
Musikkuadige übte, wovon mir zahlreiche Zeugnisse wurden, da, 
der gründlichen musikalischen L'rtheilsbefugniss meines eigenen 
Vaters nicht zu gedenken, das Haus meiner Ellern zum grossen 
Gluck für mich, viele der Gebildetsten in der Kau wie über- 
haupt, bei sich aufnahm, deren Gesprächen ich beiwohnte. Nie 
habe ich etwas Aoderas Ober diese Sängerin gehört, als die 
Anaströmungen der höchsten Bewuuderung, sowohl ihres edlen 
Gesanges, nls ihres tragischen Spiels. Diese EiudrOcke ans der 
Kindheit fanden später ihre Bestätigung durch die begeisterten 
Schilderungen Ludwig Bergers, dem keine der bedeutendsten 
neueren Erscheinungen über diese Künstlerin ging, wie glühend 
auch aeine Begeisterung für Nanelte Scbechner z. B. war. Er 
erkannte höbe Grösse und Eigentümlichkeiten neben ihr, keine 
unbedingt darüber. Unbezweifell ist es mir daher, dass Marga- 
retha Schick in den auaserordcntlichslen Erscheinungen der Bühne 
Oberhaupt gehört hat. Und nm so mehr dünkt es mich Pflicht, 
diese Anerkennung für sie, auf alle Zeugnisse ihrer Zeitgenossen 
begründet, so fest nls möglich in der Kunstgeschichte hinzustel- 
len, als m jener Zeit der Mime, der nach des Dichters 
Wort, schon auf die Kraue der Nachwelt verzichten mus», auch 
nur bei einem kleinen Theile der Mitwelt zur Gellung kam. Denn 
der Glanz eines Erfolgs (wie schon erinnert) durchflog damals 
nicht in wenigen Tagen ganz Europa, und gab einem künstleri- 
schen Namen, der irgendwo vor einem urtheilsfäbigen Riehler - 
eluhl des Publikums seinen Lorbeer empfangen balle, dasselbe 
Bürgcrlhum des Ruhms gleichzeitig in allen Hauptstädten des 
Festlandes: sondern die Schwingen der Fama waren gestutzt, nnd 
langsam flatterte sie von Ort zo Ort, ao das» der Kreis eioe» 
künstlerischen Lebens schon lange beschlossen sein konnte, bevor 
von dem Glanz desselben nur ein Lichtstrahl in andere Regionen 
gedrungen war. Man kannte zu Dresden allenfalls die Sänger 
Berlins nnd umgekehrt, allein viel weiter trugen die Fitlige 
des höchsten Ruhms kaum, e» »ei denn, dass der Flog gleich aur 
den Thurmgipfeln von London, Paris oder Neapel begonnen hätte. 

Denn die gedankenschnellen Flügel unserer Presse, unserer 

Eisenbahnen, der ganze slurmgeschwinde Umschwung der Räder 
unsere» Verkehrs und Treibens fehlte jener Well. Die Residen- 
ten waren wie abgeschnittene Oasen einer Wüste, darch die sich 
■ur die tief sandigen oder morastigen Landslrasaen mühselig hin- 
schleppten, auf denen jeder Ruhm erslarb, bevor er an den Ort 
»einer Bestimmung gelangle. Feste Ueberxeugnng ist es mir da- 
her, dass eine Künstlerin von dem Werth Margarethe Schick», 
beut eine europäische sein würde. Umwinden wir denn ihre 
Urne »o weit wir e» vermögen, mit den Lorbeers, die ihrer 
blühenden Sürn gebührt hätten. — 

Wn» ich an persönlichen Erinnerungen von ihr bewahre, 
beschränkt sich leider auf Weniges. In frühester Zeit meines 
Leben» habe ich oft ihr freundliches Wohlwollen erfahren. Im 
Sommer des Jahre» 1805 oder 180G balle der Zufall in einer 
Beailtung im Thiergarten, welche damals zu den grösseren ge- 
hörte (beim Gärtner Kreutz, wo später die Teichmannscben 
Treibhäuser, nahe dem jetzigen Odeum, eingerichtet wurden) eine 
Anzahl Bewohner zusammengeführt, die bald vielseitige Berüh- 
rungspunkte miteinander halten. Es gehörten dazu Margarethe 
Schick, Bernhard An»elm Weber, und mein Vater; ausserdem 
noch mehrere namentlich sehr mutikali«cb gebildete Familien. 
Zwischen allen diesen Bewohnern herrschte die freundlichste Ge- 
meinschaft. Die nähere Schilderung der vielen reichen künstle- 



rischen Beziehungen und Erinnerungen , die sich daran knüpften, 
unterlassend, beschränke ich mich aur die Notiz, dass die groase 
Sängerin in Rede da mal» dem Verfaster dieser Zeilen al» die 
freundlichste Frau erschien. Ihr Bild steht deutlich vor meinen 
Augen. Eine edle Gestalt, minierer Grösae, in den Zügen an 
Nanelte Schechner erinnernd, zumal dnreh das lebhafte Auge; 
der Dialekt süddentseh, das Sprachorgan voll und wohltönend. — 
Begreiflicherweise steigerte es das Interesse für mich, wenn ich 
die Künstlerin in späteren Jahren auf der Bühne sah. Ohgleieh 
ich nicht mit Bewusstsein über die Eindrücke, die ich dort 
durch sie empfangen, sprechen kann, so sieht doch ihr Bild, 
namentlich als Arm i de, in dem Beschwörungsduell nnd in der 
letzten Scene nnerlöschlich vor meinen Augen, nnd eben in we- 
nig werde ich je den Eindruck ahnungsvollen Staunens verges- 
sen, der den Knaben ergriff, wenn seine Blicke stumm gefes«elt 
an der hohen Erscheinung anf der Bühne hingen, und er wahr- 
nahm, welche wunderbare Gewalt sie auf alle die Hörer 
um ihn übte, und die feierlichste Spannung und Stille des gan- 
zen gefüllten Hanse» erzeugte. 

Leider ist das letzte Bild, das sich mir von der Künstlerin 
in die Seele geprägt, ein düsteres. Ich sah sie im Sarge. Ba 
war die erste Leiche die ich erblickte. Die Sängerin hatte ihre Wohnung 
in der Stadt nahe bei meinem elterlichen, in der Jigerstresse be- 
findlichen Hanse, in dem mittleren Stockwerk des Hauses am 
Gensdarmenmarkt, wo sich jetzt die Slehely'sche Coaditorei 
befindet. Die Kunde von ihrem Tode hatte die ganze Stadl lief 
ergriffen. Die Dahingeschiedene gehörte der katholischen Reli- 
gion an-, ihrer kirchlichen Sitle entsprechend wurde die Leiche 
im offenen Sarge ausgestellt. Mit andern Kindern der Nachbar- 
schaft ging auch ich hinüber, um sie zu sehen. Der Eindruck 
war ein tief in das Innerste der kindlichen Seele dringender, und 
nm so mehr, je neuer nnd ganz fremdartig er mir war. In weisse 
Gewände gehülit lag die Verstorbene in dem offenen, von flim- 
mernden Kerzen umgebenen Sarge-, die Züge waren mir zwar »ehr 
fremd geworden, allein doch die Erinnerung lebendig weckend. 
Wohl entsinne ich mich jenes Gefühls, welches uns auch im späteren 
Alter bei plötzlichem Todesfall nahestehender Personen ergreift, dnsa 
wir der Wirklichkeit gar nicht za glauben vermögen. Ich ver- 
mochte e* nicht zu fassen, dass diese stumme, bleiche Gestalt 
wirklich dieselbe sein sollte, die so oft mit freundlichem Blick 
anf mich geschaut, und die ich, so dünkte mich, noch jüngst uuf 
der Bühne in so wunderberrlicher Verklärung gesehen, das Stau- 
nen und Entzücken Tausender! — 

Der Name der Verewigten blieb indessen doch noch im Zu- 
sammenbang mit der Bühne. Eine ihrer Töchter, Julie Schick, 
gehörte eine Zeitlang derselben an, nnd nach einer Reihe von 
Jahren war es die Tochter dieser, also die Enkelin, der grossen 
Künstlerin, Fräulein von Schätze!, welche zwar nur kurze Zeit, 
aber mit den schönsten Erfolgen unsere Opernbühne zierte. — 
Ein Sohn Margarethe Schicks gehört noch jetzt, al» einer der 
geachtetslen Virtuosen auf der Clarinelte, der königlichen Ka- 
pelle än. 

Eine Schwester derselben, Mad. Lanz, war noch lange 
Zeit nach ihr, aber auch schon zn der hier geschilderten Periode, 
eine geschätzte Singerin. Sie sang unter andern den Hau in 
der Armide. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Zur Vorfeier des Geburtsresle» l K. H. der Frau 
Prinzessin Carl fand am Sonnabend im Palai» de* Prinzen Carl 
vor Ihren Majestäten dem Könige und der Königin und »ämmtlicben 
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bier anwesenden hohen Mitgliedern des Königl. Hauses im engereu 
Familienkreise eine theatralisch-musikalische Darstellung statt, aus- 
geführt von den jüngeres Printen und Prinzessinnen und einigen 
höchsten und hoben Personen des König). Hofen. Den musikali- 
achen Theil leitete am Piano der Königl. Musik-Direclor Jahns, 
Gesanglehrcr der bei der Aufführung mitwirkenden Prinzessin 
Lonise, der die nüthigen Musik- und Gesangalöcke dazu Ibeila ar- 
rnngirt, Ibeila componirt halte. 

Der Componist Carl Eckert hielt sich einige Tage bier 

»ni , derselbe begiebt sich von hier nach Paris und London, um 
•eine neee Oper dort auf die Bohne zu bringen. 

Balfe ist am 7. abgereist, und wird in London seine 

Function als Kapellmeister wieder antreten. 

— Der türkische Kaiser bal dem Königl. Musik-Direktor 
JoaeT Gang'l vt( Veranlassung der Dedikation des „Osmanen- 
Marsches" über original-türkische Volksmelodieen, einen kost- 
baren Brillaatring durch den hiesigen Gesandten überreichen las- 
ten. Derselbe war begleitet mit einem Schreiben dea Minister 
Anli, in welchem derselbe den Allerhöchsten Beifall aeinea Sou- 
veräns aber diese gelungene Composilion ausdrückt. 

— Murgen wird ein Concert in der Singacademie stattfin- 
den, welches zum Zweck bat, einer unglücklichen Witlwe, deren 
Mann in den Befreiungskriegen für das Vaterland aich ge- 
opfert, und die ihre einzige Mütze in einem braven Sohn, der 
vor Itastatt den Heldentod starb, verloren bat, eine Stelle in 
ein Hospital zu verschaffen. Sgra. Fiorentini nnd Sgr. Labo- 
eetta; eine wackere Pianistin, Frl. Schulz; die Mililair-Singer- 
chöre nnd der Königl. Musik-Direktor Gungl mit seiner Kapelle 
unterstützen das Concert. 

Sieltin. Am 30. Januar kam hier Rossini'a „Barbier von 
Sevilla 1 ' zum Benefiz des Fraul. Geisthardt zur Aufführung. 
Welche gerechte Anerkennung die Leistungen der Bcnefizianlin 
in nnserm Publikum bereits gefunden, und welche gute Wahl aie 
ausserdem mit dieser Oper getroffen, Hess sich aus dem vollstän- 
dig gefüllten Hause eraehen. Prl Geisthardt fand in der sehr 
colorirten Parlbie der Rosine Gelegenheit, ihre brillante Fertigkeit 
zn zeigen, welche sie mit der grösslcn Gewandtheit and Leich- 
tigkeit die bedeutenden Schwierigkeiten überwinden lässt. Ueber- 
dies war die Oper aueh von Seilen der übrigen Mitglieder sehr 
vorlbeilbaft besetzt, Hr. Picbler (Figaro), Hr. Hesse (Barlolo), 
Hr. Baumhauer (Almaviva) und Hr. Geisheim (Basilio) ge- 
nügten im Gesänge wie im Spiel, was auch das Publikum durch 
vielfältigen Applaus anzuerkennen wussle. 

Königsberg. Das Thal von Andorra wird fortdauernd mit 
Beifall gegeben. 

Hamburg. Frau Howitz-Steinau, welche eine Reihe 
von Vorstellungen bei uns unter entschiedenem Beifall unseres 
Publikums gegeben, bat zu ihrem Benefiz den „Postillon von 
Lonjumeau" gewählt. Diese Vorstellung gewinnt noch an In- 
teresse, da es wahrscheinlich die letzte Opernvorstellung im Tba- 
lialheater sein wird. 

Bremen. Am 7. findet die Aufführung der Schöpfung von 
Maydn unter Mitwirkung von Jenny Lind hier statt. 

Leizig. Fr. Gundy trat bis jetzt als Agathe, Rosine und 
Königin der Nacbt auf, und gefiel ausserordentlich. Ihre nächste 
Rolle wird Pidelio aeln. 

Dresden. Vor der Aufführung dea Propheten erhielt 
Meyerbeer von dem Könige von Sachsen daa Ritterkreuz dea 
Civil-Verdienstordcns. Nach der Vorstellung Oberreichten ihm die 
Hrn. Conccrlmeister Lipinski und Schobert und die vorzüg- 
lichsten Kapellmilglieder in seiner Wohnung einen Lorbeerkranz. 

Hannover. Jenny Lind ist hier in einem Concert auf 
dem Hofthealer am 29. Januar aufgetreten, und sang in Haydns 
8chupfaog, zwei Arien aus den Puritanern und Zaubcrflöle, nnd 
ein Lied von Taubert. Sie erhielt zwei DrilUheil der 1400 Thlr. 



alarken Einnahme. Sie wird noch in einem zweiten Concert sin- 
gen und macht einstweilen kleine Abstecher nach Göttingen und 
Bremen. 

Altona. Frau v. Marra - Vollmer wird hier zu Gastrolle* 

Hanau. In unserer kleinen Stadt ist uns durch die Auffüh- 
rung des Messias von Händel ein seltener Genuas zu Theil ge- 
worden. Unter Leitung dea Hrn. ROhl ans Frankfurt führte der 
hiesige Oratorienverein daa Werk au nnd war die Aufführung; 
eine durchaus gelungene zu nennen. 

Wien. Der Violinist M. Häuser ist -hier angelangt und 
wird aich in Coneerten bören lassen. Desgleichen der Violon- 
cellist Rover. 

— Meyerbeer ist hier eingetroffen. Die Proben nahes 
sofort begonnen und werden bis zur Aufführung wenigstens seeha 
Orchester und sechs Arrangirproben alallfinden und daher die 
Oper schwerlich vor dem 20. in Scene gehen. AUea ist hier im 
grössler Spannung. Das Orchesterpodium muss bedeutend ver- 
grösaert werden, da es um 4 erste und zweite Violinen, 4 Viola, 
2 Violoacelle, 2 Conlrabisse, 2 Trompelea, 1 Harre und 1 Pank« 
vermehrt wird. Es ist keineswegs bestimmt, daa Meyerbeer das 
erste Vorstellnag leiten wird. 

— Dia nächste Voralellung der Mad. Lagrange wird die 
Lucia sein. 

Mailand. Die ersten Nummern der hier erscheinenden , ,Ga- 
zella musicale" enthalten einen inlereaaaaten Leitartikel über den 
Elementarunterricht im Geaange. Der Aufsatz ist insofern anzie- 
hend, als der Verfasser desselben seine Grundsätze auf die Un- 
terrichtsmethode des berühmten Schweizer Pädagogen Peatalozsi 
basirt und mit seinen Ansichten demnach einen Weg einschlägt, 
der vermnlhlich den meisten Professoren der Getangsknnst unbe- 
kannt ist. Auch weiss die Geschichte italienischer Gesangskunst 
nichts von einer derartigen Metbode. 

Genua. Die Veslalin von Mercadante wird in der ge- 
genwärtigen Saison mit vielem Beifall gegeben. Unser Publikum 
neigt sich besonders mit den Leistungen der Sgra. Evert (auch 
in Berlin bekannt) und zweier Bisse, Hrn. Gaasier nnd Ledri- 
r feist zufrieden. 

Venedig. Sgr. Rinaldini (in der vorjährigen Saison in 
Berlin engagirt) tritt hier mit vielem Beifall auf. Man lobt be- 
sonders seine Darstellung des Figaro. 

Paris. Die früher achon gemeldete, neu construirte 
philharmonische Gesellsehart, kündigt jetzt das Programm ihres 
ersten Conccrtes an. Als Cfaer des Orchesters tritt Hr. Bertios 
auf. Ein auserlesenes Orchester von 100 Instrumenlalisten der 
ersten Künstler aus Paris, ein Chor voa 120 Stimmen unter der 
Leitung des Chordirecton der grossen Oper Hr. Diatach, dia 
vielen fremden Künstler, welche hier ans der ganzen Well zu- 
sammenströmen, und gewiss gern die Gelegenheit ergreifen wer- 
den mit zu wirken, sichern diesem Unternehmen einen glänzendes 
Forlgsng. Das Patronat haben die Herren Spontioi, Halevy, 
Adam, Meyerbeer, Liazt, Niedermeyer, Felieien David, Thomas, 
die Fürstin Czartoriska und von Chiatay, die Gräfin Poniatowske, 
die Herzogin von Ranzau nnd der Prinz Ponialowski, Armand 
Berlin, der Marquis Sanpieri, Baron Taylor, Graf von Gasparia, 
Graf von Castellaa und Laurenlie überaommen. Das Programm 
enthält: Ouvertüre zu Leonore von Beethoven, die beiden erstes 
'1 heile der Verbannung Faust von Berlioz. Fantasie ans Otcllo 
von Ernst, gespielt von Joachim. Arie mit Chor ans Iphigenie 
in Tanria, gesungen von Mad Viardot. Erste Scene des Echo 
und Nsrcisse von Gluck, das Solo gesungen von Frl. Dobre; Solo 
für Violoacelle, componirt und vorgetragen von Demonk, Arie 
aus Josef, gesungen von Roger, und die Schwursccna ans des 
Hugenotten. 

— Frl. Cathinka Heineretter, welche im Jahre 1844 
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ihr erstes Debol in Paris machte, iit jetzt wieder zu uns surtck- 
fckehrl und in 4er Favoritin aufgetretea, und bewundert* maa 
ebenso die Schönheit ihrer Stimme ala die Vorlrefuichkeit ia 
Auffassung ihrer Roll«. 

— Marseille. Am 23. v. Mts. starb hier der berühmte 
Singer Alitard. 

— In Ooaaa del Lago trat die junge Siegerin Krnesta 
ttaiei auf und mit glänzendem Erfolg«. 

— Die Verwondnag, welche Mad. Viardot erhalteu, er- 
fordert noch einige Zeit Hube. 

Toulouse. Therese Nilanollo gab hier ein Coocert, 
begleitet von dem nie ausbleibenden Enthasiasmus der Zuhörer. 

Brüssel. 31. Jen. Die Montenegriner wurden gestern tum 
•raten Mal mit einem glänaeaden Saccess auf nnsrer Bühne euf- 

Amsterdam. Die Gazette musicale de Paris berichtet: Auf 
dem deulacben Theater gab man um 29. Jan. den Propheten tun 
•raten Mal Darsteller uud Orehester wetteiferten im Streben, dies 
Meisterwerk nach Möglichkeit vollendet de« Publikum vorzufüh- 
ren. Der Erfolg war aber auch . wie er in den Annalen «nsrer 
Oper noch «ich* dagewesen. Am Scbluss der Oper wollte dar 
Enthusiasmus sich nicht legen, welcher in dem Ausraf: „Bs lebe 
Meyerbeer! Ks lebe der grosse Componist!" sich Luft machte. 
Und dieser Ruf erscholl aicht allein im Theater selbst, sondern 
«•Uta sich noch in den dem Theater nächstgel«genea Stras- 
sen fort. 

Rotterdam. Elias von Mendelssohn wurde von der Nie- 



derländischen Musik-Gesellschaft nater Leitung von Verbnlat 
aufgeführt und erfreute lieh der volUlen Anerkennung des zahl- 
reich versammelten Publikums. — Im Monat Jani feiert die Ge- 
sellschaft ihr fünftes Musik fest zu Harlem in der Catbcdrale, welch« 
darch ihr« prieblige Orgel berühmt ist. Das Fest wird drei Tag« 
dauern und vorzugsweise Werke von Händel und Mendelssohn 
tar Aufführung kommen. 

London. Die Vorstellungen der Opern des Thal von An- 
dorra , Zaaipa und der Calde wechseln auf dem Repertoir ab, 
Neues iat diesem aiebt zugekommen. In Zampa zeichnet- sich 
besonders Bf. Cbollel in der Rolle des Zampa, für den diese 
Partbie schon im Jahre 1831 geschrieben war. Frl. Cbarlon 
ein Liebling des Publikums, sang in Zampa and dem Caide, Fri. 
Esther- Denhauser hat ihr erstes Debai in d«r Rolle der 
Fatbma. Obgleich die Rolle nur klein, so berechtigt die aoeh so 
junge Künstlerin zu guten Hoffnungen. Die eigentliche Concert- 
ssison hat noch nicht begönnet). Ia einem am Mittwoch statt- 
gefiindenen Coac«rt spielte Thalberg and Ernst mit dem ge- 
wohnten Erfolg. Mit welchen Kräften die italienische Oper «r- 
oflnel werden wird, darüber verlautet noch Bichl» Näheres. 

Neu-Orleans. Die Trupp« des Herrn Davit hat mit der 
ersten Auffuhrung des Tbal von Andorra unser amerikanisches 
Theuterpuhhkum vollständig in Aufruhr gesetzt Man schätzt« 
dieses neue Werk Halevy'a in demselben Maaase wie in Paria. 

minalionspunkt erreicht. Alle Well nahm an diesem Erfolg TheiL 
Jetzt ist man mit den Proben zum Propheten beschäftigt. 



Verantwortlicher Redaclear Gastav Bock. 



Musikalisch - Utterarlscher Anzeiger. 



Am PI»iioi\jrt«-»nu*it.. 

Agth«, A,, Di« diatonisch« Tonleiter aller Dar- und Moll- 
Tonarten nebst der chromatischen Tonleiter. — Verteil*, Finger- 
übungen f. ang. Pftespieler. — Derselbe, Dens Diverlisa. «im. 
Ueft 1. 2. — fteumgartl, C, Barrkaden-Galop. op. 16. — 
Beethoven, L. v., Ouvertüre, op. 124. für 2 Flegel zu 8 Hän- 
den. — Benedict, J., Souvenir de l'op.: Le Prophete. Fant. — 
Derselbe, Idyll« p. Pfte. op. 41. No. 2. — Berg, C, Tigl. Pin- 
gervbaagea f. Pfte. op. 34. - Berlini, M, 25 KUde» special««, 
op. 177. — Beyer, F., Bouq. d« Mclodiet: Le Comle Ory. op. 
42. H. 21. — Derselbe, Etudes Melodiques. op. 96. H. 1. 2. 3. 4. 

— Bluaneatoal, J., 3 Mazourakas. op. 9. — DerteWe, Nocturne. 
La Brise da Soir. op. 10. Ho. t. — Derselbe, Nocturna, op. 10. 
Nn. 2. — Brnnn«r, C. T., Der kleine OpcraJreund. Heft L 2. 

— Derselbe, 6 morc. melod. op. 140. Cah. 1. 2. - Chopin, F., 
Ber«aroie. op. 60. ä 4 m — Cbwalal, F., Octroyrle Freuden- 
klänge. Galop. op. 88. Na 9. — Derselbe, Klänge der Neuzeit 
op. 88 3s. lieft - - Derselbe, Masikal. Kleinigkeiten, op. 91. 
oplt in 1 Bd. — Conradi, A., Jenny-Polka. — Cr um er, H., 
Potp. Macbeth. - Cz«rn.y, C, 8 rooreeaux da Salon. No. 3. 4. 

— David, F., 12 Saloaalacke für Viol. und Pft«. op. 24. U. 2. 3. 

— Dreysehock, A., Bluelle. op. 53. — Derselbe, Nocturne, 
op. 54. — Dreytoliock, A. * H. Panofka. Dao sur: le Pro- 
phete p. Pfte. et Velle. op. 66. — Dapest, J., Quartett f. pft«. 
Viol. VI«, et Volle, op. 6. — Duvernoy, J. B., FaataUie sur le 
Prophet«, op. 182. — Ettling, E., Yalse« sur dea tbemes d« 
i'opora: I« Prophete. op. 29. — Derselbe, Valses tnr lo Pro- 
phete 4 4«.— Felix, C., Brboluog f. d. Jugend. H. 4. a 2 «l 
4 mains. — Goria, A., Les Bords de Ia Newa. 3 Mazourkas. 
op. 49. U. 1. 2. 3. — Gressler, Variat. aber bei. Opern-Melo- 



dien, op. 22. — Gungl, Josef. Immortellen. Walter, op. 82- 

— Derselbe, Immortellen ä 4 ms. — Derselbe, Immortellen für 
Orchester. — Derselbe, Andorra-Quadrille über: das Tbal von 
Andorra, op. 83. — Derselbe, Jaakec-Gelopp. op. 84. — Dtr- 
selbe, op. 83. 84. fte Oreb. — Held, A., Coülloa oder Tanz- 
Potpoarri. op. 14. — Derselbe, Bonqaet de Dansei. Heft 65—72. 

— Heller, St, Es ist bestimmt in Gottes Rath. Volkslied von 
Mendelssohn. Fantasie in Form einer Sonate für Pfte. op. 69. 

— Ueymana, A., Variat brill ponr Pfte. sur le Pirale. — 
Herz, II.. Gr. Fant milil sur: Ia fille du regiment. op. 163. - 
Herzog, J. G., Fünfzehn Orgelstucke, op. 20. H. 1. 2. — Hun- 
te«, F., Lea Filens«*. Rondo sur: Martha, op. 169. — Derselbe, 
Fant, brill sur Martha, op. 170- — Derselbe, Faataiai« aar l'op.: 
le Prophete. op. 171. - Knlliwoda, J. W., 3 Mastoarkae. op. 
164. — Kein, J. F., Leiebte Veränderung Ober das Postilloue- 
Lied aus d. Postillon von Lonjumeau. op. 199.— KOkmstedt, F. 
25 Orgel-Vorepiele. op. 5. H. 1. 2. — Derselbe, Vier Fugen ala 
Nachspiele für die Orgel, op. 1& — Kühner, W., Rosa-Polka 
für Pft«. op. 113. - Knh«, G., Andante et Emde. op. 14. — 
Dtrseibe, Serenade, op. 24. — Kummer, F. A., Pieoe d« Salon 
sur: Dom Sebastian ponr Volle et Pfte. op. 93. — Labilzky.J., 
Die Friedensboten. Waber. op. 167. — Derselbe, Ball-Sträusschen. 
Eft 60. California«- Galop und Gross au Leipzig. Galop. Heft 6t. 
Die Friedeoeboten. - Landwehr, Soaal« pour Pft«. op. 1. 
Leearpenlier, A., 2 Bagatelle« sur le Prophet«. Heft L 2. — 
Derselbe, Contredaases sur le Prophete ä 4 ma. — Liebe«, F., 
3 Skizzen aua dem Leben, für Pfte. and Voll«, op. 14. — Lo- 
renz, A, CasiDO-Kliuge, f. Pft«. — Lumbye, U. C, Tänze für 
Pfte. No. 58. Liaheth-Walzer. No. 59. Sympathie-Polka. No. 60. 
Erinnerung an Strauja. Walzer. No. 61. Anna-Polka a 2 u. 4 m. 
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Marcallhou, LRalrain. Quadrittt snivi dune Polka. — Derselbe, 
La Ciid. Valse brillant«. - Mayer, Cb, Septieme. Valse Emde, 
op. 122. — Mendeliiohn-Bartholdy , F. , 3 Capriccs pour 
Pfle. a 4 main». op. 33. B». 1—1. — *lo«ert. W. A., Aodante 
espressivc in A-moll. — Musnrd, Calirornie-Polka du Violoa du 
Diable. — Oester, TU, KUnge *er Liebe. 6 Melod. för Pfte. 
op. 50. No 1. Oaborne, G. A., Duo a 4 main». — Derselbe, 
Fantaisic brillant, »Bf I« Prophete op. 78. — Paplr, L , Sonate 
(A-moll) pour Pfle. op. 1. — Paideloup, Le Caid. Polka da 
Tambour-Major. Polka des Bedouias. — Derselbe, Polka sur de* 
air* de ballet: le Prophete. — Bavina. II., Theme original pour 
Pfte. op. 23. - IWreUe», H„ 2 Raados. op. 1. No. 1. Theme 
de Hostini. No. 2. Theme de Cerara. — Derselbe, Soaveoirt de 
la Streniera. op. 3. — Derselbe, Variat. brilL sur ans Romaaoo 
de A. Adam. op. 7. — Derselbe, Variat. sur La Donna del Lsgo. 
op. 8. — Ho »eilen n. Lecot beil ler, A., Var. brill. aar une 
Cavat. far. de Mercadaote, pour Pfle. et VioL op. 9. — Ho »ei- 
len, II., Var. de Concert sur la Seaambula. op. 16. — » Derselbe, 
3 Cavatines. op. 16. No. 1. 2. 3. — Derselbe, Nocturne varie. 
op. 115. — Ro»enhai», S., Sonate, op. 44. — Saloman, S., 
2 Morceaot de Salon pour Vclle. et Pfte. op. 22. No. 1. 2. — 
Schnitt, A., Canlabile p. Vclle. et Ffte. op. 106. - Siran»'», 
Jos., Bckoi de Stolzenfels. Valse. L'Efan du Cocnr. Val»e. — 
Tanz-Album für Pfle. im leichten Arrangement. 2r. Jahrgang. 

— Thalberg, L, Decaneron. Mo. 8. Faataisie aar Anna Bolena. 
op. 57. — Tede»eo, J, Carneval de Venlse. op. 29. — Der- 
selbe, Heminiseences de la Kussie. op 30. — Vilbao, Ren. de, 
Pr. Cavat. op. 11. — Vost, Ch., 6 Lieder-Transcriptionen für 
Pfte. op. 102. No. 1. Fahnenwache No. 2. Schwäbisches Volks- 
lied. — Derselbe, La Fee aux Roses, Fanlaisie. op. 109. 
Wehle, Cb., Poeme damonr Romance. op. 6. — Derselbe, op. 
7. 3 MatouTkas. — Williners, R., Klänge der Minne. Acht 
Lieder ohne Worte, op. 67. Heft 1-4. — Wolff et Beriot, 
La Frapbate | . Pfte. et Viol. — Wolff et Talon, Cr. Duo aar 
la Muetle de Portici p. Pfle. et Flöte, — 

Jf. <.. >«aaasraaaua)llt, 
Anger, L , 4 Lieder f. Mezzo-Sopr. op. 7. — Boooldi, F., 
IHiroadeltes. Heft 15. — Derselbe, Le Moulin de Milly (Lyrc fr. 
No. 366). - Conrad i, A., 5 Gesinge für 1 Singst, op. 14. — 
Gold, L. Cineres Melod. p. Top. av. Pfte. el Vclle. — Graben- 
Hoffmann, Printe» Ilse, Tür 1 Sopransl. op. 9. — Derselbe, 
6 Lieder rar Sopran, op. 9. — Derselbe, Der Zecher, für Bat«, 
op. 10. — Flotow, F. r., Künstlers Erdenwallen, für 1 Singst. 

— Meodelssohn-Bartholdy, F., 2 Gelinge für 1 Singst. — 
Hargeot, J., Drinn, drinn, drioa, Chanson de Table. — Nee», 
H„ Dar lodte Soldat, för eine Singet. — Ncithardl, A , Solda- 
tenlieder, für 4 Mäaaerst. Part und St. — Quint L, 2 Lieder f. 
Sopran. — Reissiger, F. A., Wiegenlied einer poln. Mutter. — 
Riller, A. G„ Odeon. Duelle f. Sopr. n. All. Bd. I. No. 3.4.5. 6. 

— Derselbe, Armonia. Auserl. Ges. f. Alt. 84. II. Lfv, 1 o. 3. 

C. IiiMtriiinpritnlMiiixIl.. 

Doltauer, J. F., Sept. Etudes pour Violoncelle. op. 175. 

— Derselbe, Hait Imitation» et Postlndea p. Vclle. op. 176. — 
Derselbe, Carneval de Venise pour Vclle. et Pfte. op. 177. — 
Kurfner, J, 50 Melodie* fav. pour Conrat « Pisloa. op. 831. 
Csh. 1. 2. — Mendelssobn-Barlboldy, F., Qaeriatt Ihr ewei 
Viol., Bratsche o. Vclle. op. 80. — Derselbe, Andante, Scherzo, 
Caprioio und Fa§e far 2 VioL, Bratsche und Vclle. op. 81. — 
Law y, J. R-, 12 Etudes pour Cor Chromat, et Cor »imple arec 
Pfte. Cah. 1. 2. - Schubert, F., Symphonie, C-dur. Partitur. 

* 

Im Verlage von CS. W. Kfirner in Erfurt sind 
so eben erschienen: 

J. IS Orgelstacke. Op. 20. 2 Hefte. .... a ISSgr. 



Hflhmstrdt, W., 25 leidste und melodische Orgelror- 

apiele. Op. 5. 2 Hefte kl»« 

8 Orgelstücke versebiedaner Gatlttag. Op. 17 10 a 

— — 4 Fwgea als Naanapwle. Op. 18 ..........••-••>.»*..••••) 1%^ a 

Grosse Doppel-Fuge als efeetvolles ConcerUlück. Op. 28. 10 « 



Donnerst 



den 14. Februar 1850, 

7 Uhr. 




der Singacademie: 

HD 

Besten einer hülfsbedürMgei Wittwe, 

deren Mann in den Befreiungskriegen 13 — 15 sich dem 
Vaterlande geopfert, und die in ihrem vor Rastalt gefal- 
lenen einzigen Sohne ihre und ihrer seit 19 Jahren 
[kranken Tochter einzige Stütze verloren hat. 

Unter gefalliger Mitwirkung der Damen Fiorentini, Schulz, 
der Herren Labocetta, Zabel, des Kgl. Muslkdlrectors 
Josef Gung'l mit seinem Orchester und des Militair-Sänger- 
Chors. — Die Begleitung am Piano hat Herr Kapellmeister 
Orsini von der italienischen Oper gütigst übernommen. 



1. Ouvertüre über den Dessauer Marsch von Fr. Schneider. 

2. Spanische Romanze, gesungen von Sgra. FlorentlnL 

3. La Sirene. Scherzo fantastique p. le Piano von R. Will* 

iin-rs, vorgetragen von Frl. Schulz 

4. a) An das Preussische Heer jeaapeiirt ?. K«ilnrdt u. wfdri- 

( pta i sä liliuir - Säajer - üiar. 



b) Hoch 



Kriegshecr ) 
f. d. Harfe, coi 
von Herrn Zabel. 



Bochsa, 



1. Fest-Ouvertüre und Siegesmarsch von Ferd. Ries. 

2. Arie aus der Zauberflüte „dless Bildntss ist bezaubernd 

schön", gesungen von Sgr. Labocetta. 

3. a) Torneo, vom Grafen von Westmorland. Transcrlp- 

tion von Th. Döhler. 
b) La Najade. Place concertaBte von W. Taubert, 
vorgetragen von M Schulz. 

4. Duett aus der Nachtwandlerin, gesungen von Sgra. Flo- 

rentini und Sgr. Labocetta. 

5. a) Die 3 Sfcrne des Kriegers jeaafsairt t»o Xcitbardt, 
•) SoMatraberuf i «■ iiliUir-S*.ger- 



io amaetirten Flitzen i 1 Tblr. sind za haben bei 
I .1 Bote k Boris, Jägerstrasse 42. 

€.. Hot k. 

König.. IM-" 



Wer im Besitze von F. Kuh lau, Sonate in G, 
für Pfte und Flö:e, Op 6!>, ist, wird gebeten, der 
unterzeichneten Handlung freundliche Anzei 
zu machen, welehe weitere MittheUungen 

Bote «#• O. Hoc*,in Berlin. 
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NEUE m MK ALIEN Im Verlage toi. je». Bote 4- f.. J 

im Verlage von schien so eben- 

»reUH.pt # Härte, „ „ CHARLES VOSS. 

Benedict, J., Souvenir de l'Opera: Le Prophclo de G. 4} T'l<'<l<'r-Tritlisri*l|»t l<MMMi 

Meyerbeer, Faalaiaie brillinte pour le Pilino 25 , IV . ' 

Chopin. F., Op. 60. B..c«ro rr. ponr Piano I 4 m - 15 » 2'° *" ,,nenil »«ht > on Lindpainll 

David, F., Op. 24. 12 Saloo.tücke für Violine und Pfle. N ° 2 ' »CllW Ühlselies Volkslied. 

Herta und 3 , , , 0 für Pflo. zu 2 Händen, a 15 Sgr. 

DreyMehoeli, A., et H. Panoflia, Op. 66. Duo «r m n . t -„ 

l'Opera: Le Prophclo de tt. Mey«rbecr, poor le Piano et W. IlALFE. 

Violon concertanU 15 Ballet aus Hpr ( i l _ _ _ 

■Hinten, Fr., Op. 171. F.nlaiaie .nr lOpira: Le Pröpheie 9 —-T- UpOT " aer JinlHtte** fi» Pfle. ZU 

de G. Meyerbeer, pour le Piano — 25 nanoen. 

LccarpenUcr, Ad., Contredamct tor de« thenei da Terzett für 2 Soprane und Alt aus d. Oper „FalalafT" 

l'Opera i Le Prophete de G. Meyerbeer, pour le Piano - 10 IAOEE mtvnir 

laianbre'ai Tanae für das Pianororte JUBBI bUllll L, 

No. 60. Erinnerung an Johann Straun. VYalaer - 12} Königl. Moaik- Direktor. 

n0 n* , 'i^ n °"" P j U, u Ä ~ 5 Immortellen. Zur Erinnerung an Jobann Strauss 

" "ho^T l E°*Zl"Z Johann Strann. W.Ucr _ 20 f * ™' c " 2 «• « «gr. 

Wo. 61. Anna-Polk. _ 7J do - f - Pfte - * * ms - 20 Sgr. - f. Orchester 2 Tblr. 

BlendelsMira-Barafcoldjr, F., Op. 80. Quartett für Andorra-Quadrille, über Motive der Oper „Das 

2 Violinen, Brauche und Violoncell. (Pfo. 8 der nachg«- Thal VOH Andorra" Op. 83. f. Pfle 1 2 BIS 10 Sgr 

Violinen, Bmtoch. und Violoncell. ( No. 9 der nachgelaa..- ° P ' 83 ' * M - f ' 0rches, er 2 Thlr. 

aea Werke ) in Stiranien 2 _ 

i t ii. Oeuvre» de Piano. Edition revne pnr Binnen Kurzem erscheinen: 

Op. 7. Variation« brillante* nr ose Romaace de CHARLES VOSS. 

Op. & Variation* für ua niolif favori de La Donaa ^ SBaOnS-Pailtaslen} 

del Ligo de G. Rouini - ] 5 Fantasie über Thema „der Mulatte" Oper von 1 

»er«, Fr., Symphonie in C-dur for Orche.ter. Par- für Pfte. zu 2 Händen. Preis 20 Sgr 

-f-T ** r*r. M ;"- 10 ~ P«*» "°cr Thema: die lut.tt.ren Weiber 

Thatlber», ü , Op. 67. Fanlai«« tur de* theme» de l'Opera: , ™ ww caa*fr 

Anna Bote«, de Donlielti, pour le Piano. (Decameron 'j fur Pfte - zn 2 Händen. 

F©«», «Ii. Op. 10». La Fee au Ro*e*. Fantaiii. de 

OTTO NICOLAI. 

Salon poar le Piano aar l'Opera: La Fee am Hoaea de Ouvertüre zur Oper: die lustigen Weiber für 

R ÜM ** - 25 Orchester, Pf te. zu 2 und 4 Händen. 

£*Ttepimut** muh tyazfe* 

S. P. Erard in Paris 

in Cötn a. Hh. 

Wir beehren uns anzuzeigen, dass Herr Schastlen Pierre Erard in Paris uns den aUeinip-cn und 
ausschliesslichen Verkauf seiner rühmlichst bekannten Fortepiano» und Harfen für Deutschland übertrafen hat 

und wir demzufolge ein wohl assortirtes Lager derselben hier am Platze unterhalten werden. ' 

Durch diese Uebereinkunfl in den Sland gesetzt, besagte Instrumente unter vorteilhaften Bedingungen erlassen 
«u können, ha len wir uns, indem wir jede sonstigo Auskunft zu crthcilen bereit sind, zu geneigten Aufträgen bestens 
empfohlen. Coln, im JJecember 1849. 

... . . ..•„ „ • Jean Marie Mieimann *#• Comp. 

befindet steh Marzellenstrasse No. 19 
Coinptoir Marzellenslrasse No. 35. 

' " u4e ■ * oek l«' »•r-Nu.ikbä,,dier), Jager..r. No. 42 , - Bre.l.a, SchweidniUer.lr. Wo. 8 

Stettin, ScbuUenalr. Ho. 340. 

»aT. Pataeh U Berlia. 
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Vierter Jahrgan* JW 8. 



•TI« teilt Jeden 

ein Secta. 



20. Februar 1850 



Zu beliehen durch : 
VIEH, r «■tri nrhrili «i Cafe. 
PA11S. Intfci rl Co)., «7. Im »kW«. 
10RD0W. Crw-r. kal. t\ Cn, n tu. bftll 
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BERLINER HIJSIKZE1TI IG, 



im Verein theoretischer 




und praktischer Musiker. 



BeaOllanffen nehmen tm 

fn Berlin: 14. Bote 4 G. Bock , }ig9tUt.Jf4% 

Breilau.SchwetdniUeral.li, Stettin, Schulzens). .'HO, 
nnd alle Poet- Annetten, Buch- und Marik- 
Handlangen des In- und Aaeleudes. 

pro Petit-Zeile oder deren fUnm U|aSgT. 

Kummer 5 SgT. 
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Briefe und 1't.hete 

ntcr der Adrceie: Redaction 
der Nauen Berliner Mueikxeitung- durch 
die YerUgibandlua* deraelbea : 

Id. Bot! * 0. Hock 

in Berlin erbeten. 



Preis die« Abonnemente i 

Jährlich 5 Tbl r . j mit M asik-Prami«, beate- 
Hilbjährllch 3 Thlr.ihend in einem Zuiirhe- 
rungt-Scheia im Betrage von 6 oder 3 Thür. 
MI unuinichrinklen Wahl aus dem Münk» 
Verla C e von Ed. Bote s fi. 
Uhrlich 3 Thlr. 




TUT. SS tgt.\ oha * r ' imit - 



. - Benin (HaüaaUaebe tevne). - 



Erwiderung auf die Berlchilgmigr meines Aufsatzes: „der katholische 

- * ■ JA 



I. Der Herr Karsten zu Züllicbau hat in No. 38 dieser 
Zeitschrift einige Bemerkungen zu meinem, in No. 30 und 
81 enthaltenen Aufsalze: „der katholische Kirchengesang" 
— veröffentlicht. Er bezweckt durch dieselben, erslens: 
die protestantische Kirche von dem Vorwurfe zu befreien, 
als erkenne dieselbe das Bedürfnis»- nach einer festen, un- 
veränderlichen Kirchensprache an, und zweiteos: den Be- 
weis zu führen, dass Lulher ohne aUen Zweifel und unbe- 
streitbar der Gründer des deutschen Kirchengesanges sei. 
Ich muss mir gegen diese „Berichtigung" folgende Bemer- 
kungen erlauben. 
Ich habe 



sum Beweise meiner Behauptung, dass die 
Kirche das Bedürfnis nach einer festen 



pro 

Kirchensprache dringend fühle, mich auf den Herrn Ph. 
Wackernagel zu Wiesbaden gestützt, und viele andere, 
ähnlich lautende Beweise übergangen. Hr. Karsten sagt 
nun, dass die Meinung des Hrn. Wackernagel nur eine 
persönliche, keineswegs aber die der protestantischen Kirche 
«ei Ich gebe dies gern zu, muss aber die Frage stellen: 
durch welches Organ spricht die protestantische Kirche ihren 
Willen, ihre Gesammtmeinung aus? Meines Wissens entbehrt 
pio protestantische Kirche eines solchen Organs, wodurch 
man in die Notwendigkeit versetzt ist, sich auf die worl- 
führenden Schriftsteller zu berufen. Ich betrachte die pro- 
testantische Kirche als eine republikanische Institution, oder 
vielmehr als eine Menge grösserer und kleinerer, von ein- 
ander unabhängiger Bepubliken; dieselben sind in ihren 
Glaubensbekenntnissen so sehr divergirend, dass sie wohl 
nur in sehr wenigen Punkten einer Willensmeinung sein 



nach einer festen, unveränderlichen Kirchensprache gehört, 
will ich dahin gestellt sein lassen. 

Hr. Karsten sagt weiter, die katholische Kirche bestehe 
nur aus ihren Priestern mit dem Papste an der Spitze; nur 
von den Priestern seien alle Gesinge, auch die wenigen 
schon vor Luther vorhandenen deutschen Kirchenlieder, 
gesungen worden; Luther habe nun den deutschen Kirchen- 
gesang unter das Volk gebracht, und deshalb sei er als 
der Gründer des deutschen Kirchengesange« zu betrachten. 

Auf falsche Primissen folgen nothwendig falsche Fol- 
gerungen. Wenn Hr. Karsten glaubt, die katholische Kirche 
besiehe nur aus ihren Priestern mit dem Papste an der 
Spitze, und das katholische Volk werde als Null betrachtet, 
so irrt er sehr, und dieser Irrthum wäre bei einem Theo- 
logen, wie Hr. Karsten doch zu sein scheint, um so unver- 
zeihlicher, als er sich mit der geringsten Mühe, durch An- 
sicht aller katholischen Katechismen, welche einstimmig die 
katholische Kirche dahin definiren, dass sie die Summe 
• Her rechtgläubigen Christen unter Christo ihrem 
Oberbaupte und unter dem Papste ist, eines Bessern beleh- 
ren konnte. 

Aus diesem Irrthume entspringt denn auch der weitere, 
dass aller Kirchengesang vor der Reformation in den Hän- 
den der Geistlichen gewesen sei. Diese Behauptung be- 
kundet Unkenntnis« des katholischen Ritus und des innern 
Organismus der katholischen Kirche. Die Geistlichen konn- 
ten nur da einen Chorgesang bilden, wo sie, wie in den 
Klöstern, Kathedralen etc. in grösserer Anzahl vorhanden 
waren. Die Chorgesänge waren und sind noch, durch die 
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durchaus lateinisch. In diesen Anstalten konnte sich 
daher auch der deutsche Kirchengesang am wenigsten gel- 
tend machen; nur bei wenigen Gelegenheiten, bei 1 roces- 
sionen, Brüderschafts-Andachten etc. konnte dieser hier 
mehr oder weniger Anwendung finden. In den Missal.en 
Psalterien etc. befindet sich nicht einmal ein deutsches VV ort, 
viel weniger ein deutsches Lied, und wenn daher Hr. Kar- 
sten glaubt, dess die, schon vor der Reformation vorhanden 
rewesenen deutschen Kirchenlieder nicht vom Volke, son- 
iern von den Priestcrcbürcn gesungen seien, so möge er 
nur jene Chorbücher ansehen, um sich von seinem trrihume 
zu überzeugen, üor deutsche Kirchengesang ist stets vom 
Volke ausgeübt worden; die Geglichen waren nicht nur 
seine Lehrer und Führer in demselben, sondern auch vor- 
zugsweise die Dichter und Compomsten der draltthen h.r- 
chengesänge, so wie sie überhaupt lebendige Vorbilder dts 
Volkes, wahrhafte Männer des Volkes sind; einzelne Aus- 
nahmen findet man überall und zu allen Zeiten Der deut- 
sche Kirchengesang kam vorzüglich in den zahlreichen Ort- 
schaften zur Anwendung, welche nur einen oder doch nur 
wenige Geistliche besassen, und hier ist er dann auch schon 
Jahrhunderte vor Luther im Volke üblich Beesen Man 
kann daher Luther auf keine Weise zum Grunder des deut- 
schen Kirchengesanges machen; er kann nur wie ich in 
meinem Aufsätze auch gesagt habe als . 5* 

deutschen Kirchengesanges angesehen «erden und diese 
Beförderung desselben beruhete - nach Luthers ebenen 
Wort.n damit dem römischen Pabste .... grosser Abbruch 
geschehe - mehr aufHass gegen die katholische Kirche, als 
auf reinen und lautern Motiven. , 

Als Dichter hat Luther wenig, und als Compon.st wahr- 
scheinlich gar nichts geleistet. Herr C. von Winlerfeld 
sowie auch die Lileraturzeitung, gestehen ein, dass nur dru 
Lieder: Ein 1 Teste Burg ist unser Gott; Wir glauben all an 
einen fielt, und: Jesaj« dem Propheten das geschah - von 
Luther herrühren, stimmen aber sonst mit dem Hrn. Karsten 
wie auch mit dem Hrn. Dom -Organisten und Mus.k-p.rec tor 
A G Ritter zu Magdelurg darin ubere.n, dass Luther den 
deutschen Kirchengesang zuerst unter das Volk gebrach 
habe. Ehe ich diese Meinung widerlege, muss ich. erst 
bemerken, dass auch die genannten drei Choräle nicht von 
Luther stammen, lieber das erste Lied: bin feste Burg ist 
unser Gott — brauche ich nur die Worte eines gelehrten 
Protestanten, des Special -Superintendenten M. B^" ha . r i d 
zu Stuttgart (Vorrede zu Gözen's Beiträgen zur Geschichte 
der Kirchenlieder, S. XIX) zu wiederholen; dieselben lau- 
ten- Bisher hat niemand daran gezweifelt, dass er (Luther) 
von den bekannten Liedern: Erhalt uns, Herr, bei deinem 
Wort, und: Eine vestc Burg ist unser Gott etc. Verfasser 
sei: die Gründe aber sind nichts weniger als apo- 
diktisch." Dieser Choral stammt aus der katholischen 
Kirche, und ist von den Reformatoren nur umgeändert, oder, 
nach ihrer Sprach weise, corrigirt worden. Der zweite 
Choral: Wir glauben all an einen Gott, war schon vor Lu- 
ther allgemein bekannt; die Melodie ist uralt, und dem Ui- 
teinischen Credo in unum Deum entlehnt. Die Melodie des 
dritten Chorals: Jcsaja dem Propheten das geschah, ist 
ebenfalls sehr alt und gehört zu dem Lobgesange: Sanclus, 
sanclus, sanclus deus Sabaolh etc. Sonach giebt es keinen 
einzigen Choral, der Luther'n zugeschrieben werden konnte. 

Betrachten wir nun die Behauptung, dass Luther den 
deutschen Kirchengesang zum Eigenlhun, des Volkes ge- 
macht habe, und eben deshalb als der Gründer des deut- 
schen Kirchengesnnges zu betrachten sei. Worauf gründet 
sich aber diese Behauptung? — Auf Nichts. Meistens wird 
gesagt, Luther habe die ersten deutschen Gesangbücher 
verfaßt, und durch dieselben den deutschen Kirchenliedern 
Eingang beim Volke verschärft. Das erste von Luther her- 
ausgegebene Gesangbuch enthält nur 8 Lieder, und derar- 
tige Gcsangbüchlein gab es schon lange vor 1324, z. B. 



1. Der niedersächsische Psalter aas den ersten 
Jahren der Buchdruckerkunst. 

2. Ein Gesangbüchlein unter dem Titel: Hierinne stönd 
etlich lewisch ymni oder lobgesange mit versen, slücken 
und gesetzen von ettlichen dingen, die do zu bereilung vnd 
belrachtung der beicht einem yeden not synd. Darnach 
etlliche kurtz und vast nütze vormanungen. Gelruckt von 
Heynrico Knöblötzer zu Heidelberg Anno XC1HI (1494). 
Es finden sich darin übersetzt: „das Veni sanete. Regine 
coeli. Kecordare. Salve. Magnificat. Nunc dimiUis. Kyrie 
eleison, et in terra. Sanclus. Agnus dei und Alma re- 
demtoris zc tewlsch bynach gar mit allen Silben nach den 
latinschen noten ze 6ingen. desglichen stat der sequentz: 
aun praeclara dahindam am XHII blat," 4. 22 Blätter. 

3. Ein vast notdürftige maleri, eynem yeden men- 
schen, der sich gern durch ein wäre grüntlich bychl flys- 

• !• t_ .1 » - ■■ - — «- ■ • — ■ ,J ...... frmiU ,'hniimiJ 



sigltch zu dem hochwirdigen sacrament dess fronlychnams 
vnsers herren, ze schicken begeret. Von demselben Drucker 
und aus demselben Jahre. 64 Blätter, 4. 

4. Uslegung der hymbs nach der zitt des ganezen 
iares. mit ieren herclärungen vnd exponierungen. vast nütz- 
liche von laiin zu lütsch. 4. 78 Blätter. Am Ende des 
Registers steht: Finis labulae hujus. Et exarali sunt hi 
hymni. Anno doraini. MCCCCLllH (1404). Kalendas denique 
februarü duodenas. 



Der Psalter unser lieben fraweo : In Hertzog Emsts 

um franken. 



weiss zu singen etc. Augspurg durch Matlheum 
8 Blätter 

6. Orlulus Amme (Horsulus animae). 

D)'»es buchtin ein wurtl gart isl, 

der fei, die lieh daria erfri»t 

in einem schonenden Leben 

dar durch ir öwig* würd gebe«. 
Getruckt von seliclich volendt durch Hans grüningere 
vff vnser lieben frowen abent d' verkündnng in de iar alav 
ma zalt fünffzehnhundert vnn ein iar (15U1). Strassburg. 
264 bez. Blätter. , 

Dieser Hortulus animae ist — nach Panzers Annalen 
der altern deutschen Literatur — in vielen Auflagen und 
an verschiedenen Orten erschienen, nämlich: 1503 zu Strass- 
burg bei Grüninger; 1507 das. bei Knoblauch; 1508 und 
1500 das.; 1513 das. und zu Leipzig; 1510 M Nürnberg; 
1518 xn Nürnberg und Paris; 1523 zu Basel. Die erste 
Ausgabe dieses sehr beliebten und weit verbreiteten Ge- 
sangbuchs soll von 1500 sein; dasselbe enthalt in allen 
Auflagen viele deutsche Kirchenlie !er. 

7 Zwei Lieder von Hyeronimns Schenk von Sumauwe 
oder Sumerauwe, gedruckt in den Jahren 1503 und 1504 
unler den Titeln: 

a) Von Mariä reiner empfang. Wurzburg, la03. 

b) Ein Salue regina jn ein Carmen gemacht vnd mit 
bowerten Schriften geziert und erleucht. Würz- 
burz, 1504. 

8 Ein Folioblatt, wahrscheinlich v on 1505, enthalt das 
Lied: 

Mari« r.*rt von edler Art, 
welches von den Reformatoren „corrigirt" wurde 
0 Jesu zart etc. lautete. 

f). Ein anderer Druck aus derselben Zeit 

Lied: 

Marin «chon du bimmlUck kroa. 
10 Ein Folioblatt, ebenfalls aus derselben Zeit, mit 
dem Titel: Ain hübsch lied von den zehen geboten In 
der tagweyss. Es wohnet heb bei lieb das bringt gross 

hertzenlicd. _ , , , ,-. 

11. Die historien von sant Vrsulen vnd den Lylff 

Tausend junffrawen. Cocllen, 1511. 

12. Im Jahre 1514 erschien zu Basel bei Adam 1 ein 
von Langendorf ein deutsches Plenarium, tolio, mit den 
Evangelien, Episteln etc. für das ganze Jahr, auch den Jtr- 
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Klärungen aller Metten, Vespern etc. Dasselbe enthält unter 
andern die Gesänge: Komm, heiliger Geist, Herre 
Gott, und: Mitten wir im Leben sind. Von diesem 
Plenariam existiren noch Ausgaben von 1516, 1518 u. 1524. 

13. Zwo Lieder von den syben Worten Jesu Christi 
und von den zehen Geboten Gottes, aus der Bibel gezogen 
durch Job. Böschenstein, in dem Thon: Es wohnet Lieb 
bei Lieb etc, darinn denn das Lied: da Jesus nn dem Kreuze 
stund etc. vollständig zu lesen ist. 1515. 

14. Von demselben Verfasser ist ferner, ohne Angabe 
des Druckorts und der Jahreszahl, erschienen: In diesem 
büchlein seynd begriffen drey in Gesangsweyss ausgangen 
durch Johann Böschenstein: das erst von göttlicher Majestät, 
das ander von den zehen Geboten, das drill von begerung 
göttl. Gnade. In den gegenwärtigen Trübseligkeiten. 

15. Im Jahre 1517 erschien auf Kosten des erbarn 
Jo. Haselbergs aus der reichen Ow Costantzers Bisthums: 
Passio Christi von Martino Millio, in Wengen zu Ulm geist- 
lichen Chorherren gebracht und gemacht nach der gerümp- 
ten Musica, als man die Hymnus gewont zu gebrauchen. 
Und hiebei angezaigt vor yedein Gedicht, under was Me- 
lodey zu singen ward. Anno M. D. XVII. 

16. Eine deutsche Litanei nebst Kyrie eleison und Ave 
Maria; 1522 zu Allenmünster in Baiern gedruckt. 

17. Hymnarius durch das gannz Jar verteutscht nach 
gewondlicher weyss und Art zw syngen, so yedlicher Hym- 
nus gemacht ist. Gott zu lob, er vnd preyss. Vnnd vns 
Christe zu trosl. Gedruckt zw Sygmundslust durch Josephe 
Piernsyeder: in Verlegung des Edln und Vesln Görgen 
Stökhls An Sannd Andreas abent nach der Geburt Christi 
unsejs Saligmachers ym: 1524 Jar salygklichen valendt. 

Diese Beweise reichen vollkommen aus, um die Mei- 
nung und Behauptung zu widerlegen, dass Luther die ersten 
deutschen Gesangbücher herausgegeben habe und dadurch 
der Gründer des deutschen VoLkskirchengesauges geworden 
sei. Diese Behauptung erinnert übrigens unwillkührlich an 
eine andere, nämlich die, dass Luther zum erstenmale die 
Bibel ins Deutsche übersetzt habe, obwohl im XV. Jahrhun- 
dert schon fünfzehn Bibelübersetzungen gedruckt erschienen 
sind. (S. Hain s Reperlorium bibliogr. Vol. I. P. I. pag. 
416*— 422.) 

Sollte jedoch noch Jemand trotz diesor Beweise der 
Meinung sein, dass die zahlreichen, schon vor der Refor- 
mation vorhandenen deutschen Kirchenlieder nur zur Pri- 
vat-Andacht, nicht aber zum kirchlichen Gebrauche gedient 
hätten, so werden ihn folgende Beweise vollkommen vom 
Gegentheile überzengen. 

1. In der Vorrede zu den „christlichen Gesengen, 
lateinisch und deutsch, zum Begrebniss. Willenberg, 1542," 
sagt Lulher: „Zu dem haben wir auch, znm guten 
Exempel (0, die schönen Musica oder Gesänge, so im 
Baxstumb, in Vigilien, Seelmessen und Begreb- 
niss gebraucht sind, genommen, der etliche in 
dies Büchlin drucken lassen, und wollen mit der 
Zeit derselben mehr nehmen, Oder, wer es besser 
vermag, denn w ir . . . . Der Gesang und die Noten sind 
köstlich; Schade wer es, das sie sollen untergehen." — 
Kann der kirchliche Gebrauch deutscher Lieder in der 
katholischen Kirche deutlicher bekundet werden, als es hier 
von Lulher selbst geschieht? — Wenn er dagegen an einer 
andern Stelle sagt: „denn welcher will daran zweifflen, 
dass vorzeilten gewest sind des ganizen Volkes Gesänge, 
was yetz allcyn der Chor der Pfaffen und schuler singt etc." 
so widerspricht diese Stelle der obigen nicht nur nicht, 
sondern bestätigt vielmehr den, Jahrhunderle alten, kirch- 
lichen Gebrauch der deutschen Lieder. Der „Chor der 
Pfaffen und schuler" hat nur da den ganzen Kirchengesang 
in die Hand genommen, wo er durch Ordensregeln dazu 
verpflichtet war, oder wo die Gemeinden zum würdigen 
Sirenengesänge onbefihigt waren. Dies war übrigens nur 



sehr wenig der Fall, wie eine andere Stelle Luthers be- 
zeugt: „Gleich wie auch in allen andern Stücken, thun sie 
(die Katholiken) es uns weit zuvor, Haben die schönsten 
Gottesdienst, schöne herrliche Stifte und Klöster . . . Also 
haben sie auch warlich viel treffliche schöne Mu- 
sica oder Gesang, sonderlich in den Stifften und 
Pfarrhen." (Vorrede zu den christlichen Gesängen etc. 
1542). Luther stellt hier ausdrücklich Stifte oder klöster- 
liche Anstalten, und Pfarreien oder Gemeinden neben ein- 
ander; in jenen herrschte ausschliesslich, oder doch vor- 
zugsweise der Chorgesang der Ordensgeistlichen, in diesen 
vorzugsweise der deutsche Kirchengesang. Wir sehen liier 
Lulher mit neidischen Augen auf den herrlichen, blühenden 
Kirchengesang der katholischen Kirche hinblicken, weil er 
mit aller Macht dahin strebte, das Volk für sich zu gewin- 
nen, und deshalb namentlich den deutschen Kirchengesang 
in den neuen protestantischen Gemeinden zu heben suchte, 
wodurch aber rückwirkend die Katholiken genöthigt wurden, 
ihren Kirchengesang ebenfalls möglichst zu heben. Durch 
diese Reibung ist der deutsche Kirchengesang sehr gehoben 
und vor dem lateinischen bevorzugt worden. 

2. In dem Buche „von der Winkelmesse und der 
Pfaffenweihe" sagt Luther über das Lied: Gott sei gelobet 
und gebenedeict: . . . „Aber ich muss aufhören, dies Lied 
zu preisen . . . das sie (die Katholiken) doch selbs und 
alle ihre Vorfahren gesungen haben und gewis- 
1 ich viel jar vor dem Lulher gemacht ist." Luther 
sagt selbst, dass dies Lied ein aller Messgesang sei. 

3. Melanc'hlhon sagt in der Apologie der Augs- 
burgischen Confession zum 24. Artikel: „dieser Gebrauch 
(der deutschen Lieder beim Gottesdienste) ist allezeit für 
löblich gehalten in der Kirche. Denn wiewohl an etlichen 
Orten mehr, an etlichen Orten weniger deutsche Gesänge 
gesungen werden, so hat doch in allen Kirchen je 
etwas das Volk deutsch gesungen. Darum ist's so 
neu nicht, 

4. In dem Buche: „Ordinario inclilae ecclesiao Swe- 
rinensis (Rostoch, 151$))" befindet sich folgende, das Kir- 
chenamt beim Christfeste betreffende Stelle: „Populus vero 
canlicum vulgare: Ghelawet systu Jesu Christ tribus viribus 
subjunget." 

5. Das Gesangbuch der protestantischen Gemeinde 
Böhmens unter dem Titel: „Kirchengesänge, darinnen die 
Hauptarlikel des christlichen glaubens kurlz verfasset vnd 
ausgeleget sind: jtzt abermals von neuem durchgesehen vnd 
gemehret. Anno 1564" (ersle Aufgabe 1535, dritte Aus- 
gabe J606) sagt in seiner Dedikation an den Kaiser Maxi- 
milian S. 6: „Darnach haben auch etliche fromme Christen 
aus den alten Lehrern schöne geistliche Lieder gedichtet in 
ihren Sprachen: welche unsere Väter, nachdem ihnen Gott 
sein Licht aus der Finsterniss hat berfür leuchten lassen, in 
die Böhmishe Sprache gebracht haben: daneben auch selbs 
viel tröstliche Gesänge, auf alle tost durchs ganze Jahr, von 
allen Art ick ein des chrisllichen Glaubens gemacht, welche 
in den Kirchenversammlungen nun mehr über die 
hundert Jahr nicht ohne Frucht zu Gottes Ehren ge- 
sungen werden." Diese deutschen Gesänge sind demnach 
schon vor 1464, und dann fortwährend, in den Kirchen 
gesungen worden! - Da kann Lulher, wie weiland Alexan- 
der, rufen: Was bleibt mir denn zu thun noch übrig? Das 
Böhmische Gesangbuch von 1564 giebt S. 12 Antwort: „Sie 
(die Reformatoren) haben aber die alten Kirchenmelodeyen, 
weis und Noten behalten, weil sie kösllioh sind, und der 
Christenheit in Brauch kommen, auch viel dieselbigen gern 
hören und singen. Den Text aber (wie denn in der Kir- 
chcnreformalion mit diesen und andern dingen geschehen 
muss) hat man, wo er ungereimt, unrein und abgöttisch 
gewesen, entweder gebessert, oder aber hinweggclhan." 
Mit diesen trockenen Worten werden die hochgepriesenen 
Verdienste Luthers um den deutschen Kirchengesang auf 

8» 
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ein Minimum, auf ein Bessern oder Hinwegthun, reducirt. 
Vergleichen wir nun aber die gebesserton oder „christlich 
corrigirten" Lieder mit den Originalien, so müssen wir be- 
kennen, dass nirgend eine Verbesserung zu finden ist, und 
Luther sie nur seinem Systeme anpassend gemacht hat. 
Dass dem so ist, geht schon daraus hervor, dass fast sämmt- 
liche Lieder dieses sehr starken böhmischen Gesangbuchs 
längst in der protestantischen Kirche in Vergessenheit gc- 
rathen sind. Um eine Vorstellung davon zu geben, wie die 
Reformatoren die alten Lieder „gebessert" haben, mögen 
hier einige Proben aus dem genannten Gesangbuche Platz 
finden: 

1. 

1 Lob «ei Gott, denn der Samen, 
Abrahe Verbeissen, 

ist nun kommen, die fleischliche Bescbneidung 
und figürliche versehreibung, 
bei dem gelobten Und, 
wird vollendet durch Christum den Heyland. 
2. Gott bell sie dem Abraham, 

der sein'n band mit starkem glauben annahm, 
auff den Samen und aulf» Und, 
gegeben tum Zeichen und pftnd, 
das sie ihm zeugen solt, 
da« er seinen Bund nicht verrücken wolt. 
ete. 

2. Patris sapientia. 

1. Christus wahrer Gotlea Sohn, 
auf! Erden leibhefftig, 

erschien in all »einem tfaun, * 

gütig mild und kräftig: 

in Judia fing er an, 

acin werck zu beweisen, 

da er auch umbs Leben kam, 

durch neid der Schrittweisen, 

2. Er xeigt ihre bossheit an, 
und drucket sie unter, 
darumb worden sie ihm gram 
spotteten seinr Wunder: 
gaben für, das seine Lehr, 
vom Satan her kam«, 

daa derselb auch in ihm wer, 
und böses furnehme. 

5. Caiphas sprach; Es ist gat, 
und trefflich vonnöten, 
das wir dieses Menschen blul, 
vergiessen, und ihn tödlcn: 
Besser ist's, er sterb allein 
uud leid unsren zoren, 
denn das alles gross und klein 
aampt uns werd verlohren. 

10. Sechs Tag vor dem Osterfeste, 
kam Jesus gegangen, 
und ward tu Bcthania, 
von Martha empfaagen : 
Die richlet ihm fleissig xu, 
ein schön Abendessen, 
das er soll ins Simons haus 
mit Laiaro essen. 

Das genannte Gesangbuch sagt S. 13 weiter: „Ueber- 
das haben wir auch die alte, reine Lobgesenge, deren 
sich die Kirch auch vor diesen Jahren gebraucht, 
wie die edlen brocken aufgelesen." 

6. In Michael Praelorius „Syntagma musicis, 1610" 
findet sich folgende Stelle: 

„Verba des alten Johan Walthers." 

„Die Ursachen, warumb ich den Choral Gesang (wel- 
cher im Texte reino, in den Noten aber sehr verfclscbet) 
corrigirt, seind diese: denn erstlich haben mich dazu bewegt 
viiserer Vorfahren vor vnserer Zeit, lieben Chri- 
sten und Heiligen, schöne, köstliche, Geistreiche künst- 
liche lateinische und deutsche Gesänge, aus der Propheten 
und Aposteln Schnitten gezogen, wclcho sie Christo zu 



ehren gemacht, und in ihren Gemeinden, Gott zu lobe, 
gesungen. In welchen Gesängen man spüret, vnnd ans den 
frölichen Melodeyen klärlich siehet, die grosse FrewdO und 
Brunst jres Geistes, vber dem Göttlichen, vnerforsehlichen 
hohem Werk der Menschwerdung Christo vnd vnser Erlö- 
sung, derer ich etliche erzählen muss.« etc. etc. 

Merkwürdig! Luther und alle übrigen Reformatoren 
sagen, die alten Gesänge seien in den Noten oder Melodien 
rein, (weshalb keine Note verrücket oder anders gesetzt 
werden dürfe), im Texte aber unrein, ungereimt und ab- 
göttisch gewesen; der alte Johann Wallher sagt dagegen 
umgekehrt, die Gesänge seien im Texte rein, in den No- 
ten aber sehr verfälschet gewesen! Wer hat da Recht? — 

Walther fährt fort: „Vnd solcher dergleichen Gesänge 
seind vielmehr: von welchen herrlichen Gesängen alle Chri- 
sten bekennen müssen, dass sie hohen, reichen verstand der 
heiligen Schrift in sich haben, Vnd wann sie mitt andacht 
und aufmerkung gesungen werden, die bertzen der Men- 
schen kräffuglich zu Gott erwecken, und zu seinem lobe 
reilzcn." 

„Vnd wiewol man Lente findet, welche allein die 
deutsche all Christliche Lieder für gut achten und loben, 
dio lateinische erzehlete Gesenge aber Päpstisch heissen, 
solches ficht mich wenig an. Denn, so gedachte lateinische 
Gesänge desshalben Päpstisch sein sollen, dass sie von den 
Papisten in ihren Stilflen gesungen werden, so mästen die 
deutsche Christliche alte Lieder auch Papislisch 
sein und heissen, weil sie die Papisten eben so 
wohl als wir in ihren Kirchen singen. 

7. Conrad von Queinfurth, Pfarrer zu Steinkirch am 
Queis (f 1382) sagt in seinem berühmten Osleriiede: „Du 
lange guet, des jares tiursle quarte" etc. in der fünften 
Strophe: 

In fröuden gros tat ir iueh Hinte hören, 
lal klingen sOexen hellen klane, 
ir lai'n in kirchen, ir pfaffen in den choren, 
xum widergelt si jur gesanc, 
nu singet: Christus ist erstanden 
wol biute von des todea banden, 
etc. etc. 

Es ist unnölhig, noch weitere Beweise anzuführen, das« 
der deutsche Volkskirchcngesang sich bis ins Dunkel 
des Alterlhums, in die Zeit der Gründung des Christenthums 
in Deutschland, verfolgen und nachweisen lässl. Der deut- 
sche Kirehengesang war übrigens dem Gregorianischen oder 
Bömischen Gesänge untergeordnet, und verhielt sich zu 
diesem, wie die jüngere Schwester zur altern. Wollte man 
sagen, Luther habe den lateinischen Gesang ganz verdrängt, 
und den deutschen Kirehengesang zum ausschliesslichen Ge- 
brauche beim Gottesdienste eingesetzt, so würde man sehr 
irren, indem Luther keineswegs beabsichtigte, den alten 
römischen oder lateinischen Kirchengesang aufzuheben, son- 
dern ihn ausdrücklich beibehalten wissen wollte, wie man 
namentlich aus seiner „Vermanung zum gebet wider den 
Türcken" ersehen kann. Im Anfange des XVII. Jahrhun- 
derts noch war der lateinische Kirchengesang in der pro- 
testantischen Kirche fast in demselben Maasse, wie in der 
katholischen Kirche, im Gebrauch, wie man unter andern 
aus des Mich. Prälorius Syntagma musicis, und des Lucas 
Lossius Psalmoden ersehen kann; selbst im Jahre 1713 
noch enthält das Willenbcrger Gesangbuch lateinische Hym- 
nen, Colleclen etc., sogar zur h. Jungfrau Maria; durch die 
Abschaffung des katholischen Gottesdienstes, und die weitere 
Durchbildung und Verlebendigung des Princips der prote- 
stantischen Kirche mussle aber endlich der lateinische Ge- 
sang für letztere seine Bedeutung verlieren und unterdrückt 
werden. 

Aus vorstehenden Beweisen wird ohne Zweifel Jeder 
die vollständigste l'eberzeugung gewonnen haben, dass der 
doutsche Volkskirchcngesang schon vor Luther vor- 
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banden war, weshalb auch H. Hoffmann von (oder aus) 
Fallersleben in seiner Geschichte des deutschen Kirchen- 
liedes mit Recht sagen kann: (S. 2) . . . Dennoch gewahrt 
diese bnichstückliche Geschichte das erfreuliche Ergebnis«, 
dass es alle Jahrhunderte hindurch deutschen Kir- 
chengesang, wenn auch nur in jenem beschränkten, zuvor 
bemerkten, Sinne, gegeben bat, und dass die Reformatoren 
in dieser Hinsicht nicht etwas ganz Neues schufen, son- 
dern, wie Luther, an das Altherkömmliche an- 
knüpften etc. 

Sollte trotz all dieser Beweise noch Jemand der Mei- 
nung sein, dass der deutsche Kirchengesang vor der Re- 
formation vorzugsweise in den Händen der Geistlichen ge- 
legen habe, so muss ich noch entgegnen, dass der katho- 
lische Priester von seiner Gemeinde nicht als Beamteter, 
(wie dies in der protestantischen Kirche der Fall ist), 
sondern als gemeinschaftlicher geistlicher Vater betrachtet 
und geliebt wird, und er deshalb zu den Gemeindegliedern 
in demselben Verhältnisse steht, wie ein Vater zu seiner 
Familie; die Kirche ist seine geliebte Galtin, die Gemeindo- 
glieder sind seine Kinder. In diesem Sinne ist auch das 
Cölibat-Gesotz zu betrachten und zu beurlheüen. Die ka- 
tholischen Priester stehen deshalb nicht ausser der Gemeinde, 
sondern in derselben, und ihr Gesang ist daher zugleich 
der des Volkes, sowie dessen Freuden und Leiden auch 
seine Freuden und Leiden sind; sie sind nicht Mielhlinge 
nnd Söldlinge des Staats, sondern treue Hirten ihrer Heerden 
nach dem Sinne und Geiste des Evangeliums. 

Hiernach sind nun auch Luthers Verdienste um den 
deutschen Kirchengesang richtig zu würdigen, was mehr 
für die protestantische als für die katholische Kirche von 
Wichtigkeit ist, indem in ersterer unter dem Vorgeben, 
Luther habe den Kirckengcsang völlig umgewandelt und 
rhythmisch eingerichtet, seit einiger Zeit sich das Bestreben 
geltend zu machen sucht, den protestantischen Kirchenge- 
sang streng rhythmisch Hinzuschaffen. Dies Beginnen ent- 
behrt nicht nur aller geschichtlichen Begründung, sondern 
muss auch an der praktischen Unausführbarkeit scheitern. 

Hrn. Karsten bitte ich schliesslich, diese Entgegnung in 
demselben friedlichen und freundlichen Sinne aufzunehmen, 
in welchem seine vermeintliche „Berichtigung" geschrieben 
ist. Es ist hier um den Kirchengesang, nicht um confes- 
sionelle Polemik zu thun. Ich scheide von ihm mit freund- 
lichem Grusse. Fr. Bollens. 



B e rA I n. 

Hasihallsclie Revue. 

Am verliehenen Sonnabend gab der Tonkünstler- Verein 
da> erale ielner drei angekündigten Concerte. Et begann mit 
einem CUvierconcert (A-moll) von Sebastian Bach, mit Orchester, 
in welchem «ich der liefe und ernste Sinn, der den Grundzug 
dea altes Meiner» bildet, irolz der Hingebung an die mechani- 
schen Forderungen damaliger Virtuosität innig verbindet. Das 
Werk muss aus dem Standpunkt de* Jahrhunderts betrachtet wer- 
den, dem es angehört. In dieser nimmt es unstreitig einen 
Gipfelpunkt ia seiner Gattung ein. Was der fortbildende Welt- 
Sjeist, der auch in der Kunst waltet, Neues gestaltet hat, was er 
Tiereres und Schöneres geweckt, darf dem erhabenen Ahnherrn 
nicht angerechnet werden, wenn es auch dem unbefangenen Blick 
seine volle Gültigkeit bewahren muss. Auch in der Kunst haben 
die Gesetze keine rückwirkende Kraft; und der Meister bleibt 
daher in seiner Grösse unangetastet, wenn man auch das Wuch- 
sen der Zeit anerkennt. Die Ausführung des ernsten Werkes ist 



nicht ohne Schwierigkeiten, aie war im Gänsen gelungea , and 
jedenfalls fleissig vorbereitet; doch blieb noch Einiges an wnu- 
schea. Das Orchester musstc starker besetzt sein. Der Klavier- 
spieler Hr. Pfeifer halte die Aufgabe energischer fassen sollen. 
Wesentlich hinderte ihn dabei das Instrument; nicht, dass es 
nicht aa sich ein vortreffliches gewesen wäre (voa Stöcker); allein 
der Character unserer jetzigen Pienoforte - s stimmt nicht au den 
des Werkes, und wir glauben, dass das geeignetste Instrument 
daau der alle Flügel sein würde, für den Sebastian Bach ge- 
schrieben hat. Selbst eine schönere Klangwirkung durch unsere 
neueren vervollkommneten Mittel würde uns nicht so lieb sein, 
als dieses gewitsermassen historische Costüm für das historische 
Werk. Denn immer haben wir dadurch hauptsachlich einen, 
durch die Zurückversetzung in die Zeit vermittelten Genuss, nicht 
einen unmittelbaren. Hierauf folgte ein modernes Stück, eine 
Fantasie für das Cello, von Herrn Julius Stahlkneobt geschickt 
compoairt und mit eleganter Virtuosität vorgetragen. Demnächst 
Lieder von Julius Weisa, von Dlle. Caspari gut gesungen, 
welche indess keinen sehr hervortretenden Charakter hatten. Den 
Beschluss machte ein Quintelt für Pianoforle uud Streichinstru- 
mente von Franz Schuherl, gespielt von Herrn Löschborn, den 
Gebrüdern Slahlkaeckt, Weite und Teets. Daa Werk hat 
im Ganzen einen freundlichen Anstrich, und nur wenige Züge 
laasen die gesuchte Weite erscheinen, welche »ich in andern 
Werken Schuberts, viel stärker ausprägt Et ist durchweg geist- 
voll behandelt, nnd namentlich haben die Variationen auf daa 
eigene Lied des Compooistea „die Forelle" einen eleganten 
Anstrich, der die romantisch düstere Schwärmerei des Autort 
sonst sehr selten in seine Arbeiten erscheinen lässt. Die Ans— 
flhrong war sehr lobentwertb, nor dunklen uns einige Tempi aa 
rasen. L. R. 

In der Triosoiree der Herren Löscbhorn und Gebrüder 
Stahlkneobt wurden am 13. Febr. Werke von Spohr, Beet- 
hoven und G. Eberweia gespielt Das snletzt genanote Trio 
ist die Composilion eines Dresdener jungen Musikers, einet Soh- 
nes det alt Musikdirektor ia Leipzig rühmlichst bekannten Eber- 
wein. Der Sohn, ein Sehüler Hümmels, docameatirt lieh in dem 
an Gehör gebrachten Werke auch alt einen solchen. Wir meinen, 
er verfolgt eine natürliche, dem Virtuotenthum nur in bedingter 
Weite huldigende Richtung. Ueberall begegnen wir frischen nnd 
gesunden Motiven, die flieatend verarbeitet werden und in bril- 
lanter Ausstattung doch den nach edler Formgestaltang streben- 
den Künstler verralhen. So enthalt daa Trio mancherlei tech- 
nische Schwierigkeilen, die »ich keineswegs fiberwiegend aar 
Schau stellen und das Geschiok der Behandlung verdecken. Macht 
die Arbeil auch nicht darauf Anspruch, ein Meisterwerk au teia, 
so darf tie doch zu den gelungensten heutiger Zeil gezählt wer- 
den. Der Componist war selbst zugegen und konnte so zugleich 
Zeuge sein der trefflichen Aufführung, durch die sich die oben 
genannten Künstler bereits die ehrenvollste Stellung im hiesi- 
gen Kaattleben erworben haben. — 

Am 14. halle Herr Hof-Mnsikhäodler Bock im Saale der 
Singacademie ein Concert zum Betten einer armen Wittwe ver- 
anstaltet, die im verwiebenen Sommer ihren Sohn, die einzige 
Stütze eines kranken uad hülfloten Altert verloren bat. Dat 
Programm dieses Concerts bot viel Anziehendes. Zunächst spielte 
Hr. Musikdirector Gung'l mit teincr vortrefflichen Kapelle zwei 
Ouvertüren, als Einleitung zu den beiden Theilen des Coneerls: 
die Ouvertüre über den Dessaucr Marsch von Fr. Schneider 
und eine Fealouverlure von Ferd. Ries, die letztere eine Com- 
posilion, die sich im Einzelnen durch anziehende und eigentüm- 
liche Lichtpunkte auszeichnet. Die Auslübrung war, wie von der 
Leitung det Uro. Gung'l und der Tüchtigkeit seiner Capelle er- 
wartet werden konnte, durchaus vortrefflich. Sgra. Fioreotini 
sang eine spanische Homancc, Sgr. Labocella aus der Zaubt-r- 
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Böte die Arie: „Dies Bildnis»" and »pMer beide ein Dmett au» 
der Nachtwandlerin. Es bedarf kenin der Erwähnung, das» diese 
Leistungen mit enthusiastischem Beifall aufgenommen werden. 
Frl. Scholl, eine jnogeKlariervirtuosin, Schülerin Tanbert», »pielte 
renchiedene Compositionen von Taabert, Willmer», Döhler 
mit grosser Vollendung und Correclheit. Die junge Künstlerin wird 
demnächst eine kleine Kunstreise autreten, and es ist ihrem Talent der 
günstigste Erfolg vorauszusagen. Hr. Zabel, ein junger Harfenvir- 
tuose, Mitglied der Gunglscheu Capelle, spielte mit grosser Voll- 
endnng eine ConcerManlasie Ton Boebsa and Tand ebenfalls die 
höchste Anerkennung, die sein Spiel, das sieh in jeder Beziehung 
auszeichnet, in vollem Maasse verdient. Zu den eigentümlichsten 
und bisher in Coneerlen noch nicht gehörten Leistungen gehörten 
die Mililair-Säagercbore (Cooipositioncn von Neithardt): An das 
preußische Heer, Hoch Preassens Kriegsheer, die 3 Sterne des 
Kriegers und Soldalenbernf. Einige vieriig Militair-Sänger der 
hiesigen Mililairchöre führten diese volkstümlichen and ihrem 
Zwecke durchaus entsprechenden Composilionen, in ihrer Mili- 
Uiruniform ans und gewahrten in derselben einen eigeotbüm- 
tichen Anblick. Die Leitung derselben halte Hr. Musikdirektor 
Christoph übernommen. Die Prinzessinnen des Kgl. Hauses und 
S.K. H. der Prinz Carl beehrten das Concert mit ihrer Gegenwart 
Dagegen waren unter den Zuhörern die Söhne des Mars nur 
sehwach vertreten. Sr. Excellent der General Wrangel und der 
Commaudaut General v. Thümen waren zugegen. Im Uebrigeo 
halle die TbeUnahme sowohl für das aa sich interessante Concert 
als auch für den Zweck eioe reichere »ein können. Dr. L. 

Die Herren Zimmermann, Ronneburger, Richter und 
Lotte beschlossen am 16. d. M. ihre berühmten Quarletlsoircen 
mit einem Quartett von Haydn (B-dur), Quintett von Mozart 
(G-motl) und einem Uuiptett von Beethoven (C dur). Dem- 
nächst steht nur noch eine Matinee in Aussieht, wie «wei der- 
gleichen bereits stattgefunden haben, um auch den Werken jün- 
gerer Tonkünstler ihr Recht widerfahren und ihnen wenigstena 
die Möglichkeit einer Anerkennung in grössern und kunstverstän- 
digen Kreisen zu Theil werden zu lassen. Für das aber, was 
B os dieser ehrenwerlbe, iu »einen künstlerischen Leistungen wahr- 
haft vollendete Verein an klassischen Meisterwerken diesen Winter 
vorgeführt hst, fühlen wir uns veranlasst, ihm den wärmsten Dank 
aller Kunstfreunde auszusprechen, um so mehr, als die Pflege der 
Quartellmueik im Grossen immer mehr schwindet, das sogenannte 
mosiklreibcnde Publikum dieselbe sogar zu verstehen verlernt hat. 
E» »ind nur wenige Einzelne, die sich mit ganzer Seele daran 
belheiligea. Mao findet sie Jahr aus Jahr ein wieder und ihr 
Kreis vennehrt sich spärlich. Wir aber haben nur zu danken, 
ganz besonder» Hrn. Zimmermann, dem die Pflege dieaer Musik 
eine Herzens- und Gewissenssacho ist. — 

Die italienische Oper brachte am 16. zum ersleu Male 
in dieser Saison: Don Pas quäle von Donizetti mit sehr glück- 
licher Besetzung: Nurina Sgra. Penco, Erneslo Sgr. Labocetta, 
Pasquale Sgr. Catalano und Malsiesta Sgr. Deila Santa Die 
Penco isl wie zu dieser Rolle geschaffen. Die grosse Geläufigkeit 
ihres Spiels, die Sicherheit, mit der sie den Inhalt aller komischen 
Situationen zu durchdringen versieht, stellen sie im Faebe der 
opera buRa auf die höchste Sture. Hier ist es auch namentlich 
bei der Mclodico-Chnracterislik eines Donizelti, wo sie mit der 
vollendete« Technik ihrer Stimme »ehr viel durchzuführen versteht. 
Man zeichnete sie dnreh mehrstimmigen Beifall und durch Her- 
vorruf ous. Der sentimentale Ernesto Labocetta'» ist cur Genüge 
aas frühem Darstellungen bekannt. Der Don Pasquale wird von 
Catalano im Spiel etwa» zu derb gezeichnet, so das» die Komik 
leicht ins Lächerliche überschlägt. Es ist aber nicht zu verken- 
nen , das» er der Figur ein ausgeprägtes und eigentümliches 
Colorit giebt. Deila Santa hat im Malatesta eine seiner besten 



ihm gut zu 



d. R. 



Feu Hie ton. 

Angelika Calalani im Nonnenkloster. 

Die berühmte Angclica Cotalani, geb. 1779, g«s». 1919, eia 
Opfer der barbarischen Cholera, die kein Alter und Talent ver- 
schont, war eigentlich bestimmt, als Nonne im Schoossc der 
heiligen Kirche zu verblühen nud zu verschmachten. Der Vater, 
ein unbemittelter Beamter, hatte eine grosse Familie und that sie 
daher sehr früh in ein nahe bei Sinigaglia gelegenes Kloster, 
zunächst um da erzogen, »piter aber eingekleidet au werden, 
allein vor letztem Geschick bewahrte sie ihre köstliche früh sich 
entwickelnde Stimme. Ea wurde im Kloster de Santa Lucia viel 
gesungen. Das Prcgare und Cantare ging hier, wie in vielen 
Nonnenklöstern de» südlichen Europa mit den Amare Haad in 
Hand. Alle Sonn- und Festage gab e» Gesang, wo die Nonnen 
•in zahlreiches Publikum in ihrer Kirche sahen und gar bald 
machte sioh mitten unter ihnen die fri*ehe, liebliche, biegsame 
Stimme der kaum zwölfjährigen Angelica bemerklieh. „Kommt! 
Wir müssen die maravigliosa Angelica hören!" sagte Einer zum 
Andern, wenn es Festtag gab, und Alle* drängte »ich zu der 
Pforte de* Kirchlein«, wo e» denn, wie im Paradiese viele gab, 
die berufen, jedoch aicht auserwählt werden. Der Bischof, unter 
dessen Obhut die Lämmer des St. Lueiakloster» standen, nahm an 
»olchem Gedränge der Weltkinder grossen Anstoss, er verlangte, 
dass die Angelioa keioe Solo» mehr aingen sollte, die »choa für 
sie gesetzt worden waren. Ihr lacht sollte unter einen Scbefl.1 
kommen. „Ei du wäre mir garad« recht, dachte aber die Su- 
periorin; der GoUeikaiten unserer heiligen Lucia befindet »ich 
gar zu wobl hierbei!" Und Angelica »eng fort, nur mit dem 
Unterschiede, daaa sie nicht mehr voranstand, sondern hinter einer 
Linie von Novizen in» zweite Glied kam, damit die Stimme et- 
wa» gedämpft und die Neugier unten im Schiffe getäuscht würde; 
wenigstens bis auT einen gewissen Grad, denn alle ächten und 
unächten Kenner und Freunde der Musik »teilten sich so lange 
auf die Fussspitzen, bis »ie die liebliehen Züge der reizenden 
Sängerin erblickten und als die»o einmal ein Ave Maria Stella 
binreissend schön, wie eine engelgleichc Maria selbst gesungen 
hatte, kannte der Enlbu»iasmus keine Grenzen. Jeder hätte gar 
zu gern die „Virginella" umarmt, die Gott so wunderbar gesegnet 
halle. Vierzehn Jahre war sie jetzt alt und Alles lag dem Valer 
in den Obren, das reichbegabte Talent künstlerisch ausbilden 
zu lassen. Ein Mitglied eines boehedlen uad hoebweiten Ralhes 
der Sladl Sinigaglia, und die Tochter eine Theatersängerin? Der 
Gedanke wollte nicht in seinen Kopf. Gut, dass sie noch nicht 
der heiligen Lucia ganz verfallen und dem Heiland nur proviso- 
risch oder eventuell versprochen war. Jetzt drang doch die ent- 
gegengesetzte Meinung durch, die Bitten der ganzen Familie, die 
Thränen der Calalani, welche lieber der heiligen Eulerpe als der 
heiligen Lucia opfern wollte, »eUteu es endlich durch, dass sie 
der Vater halb mit, halb wider seinen Willen zu dem berühmten 
Sänger Marchesi nach Mayland brachte, der ihr ausserordentliches 
Talent »o ausbildete, dass sie bereits 1793, also 16 — 17 J«hr* 
alt, in der Oper zu Venedig auftrat und viele Jahre lang soll 
Trümpfen zu Triumpfen bis 1S2S eilte , wo sie in Dublin zum 
leltlen Male öffentlich erschien, um dann in der Nähe von Floren», 
aur einer Villa auf den goldnen Lorbeern zu ruhen, die ihr im 
Nonnenkloster nie geblühl haben würden. Tb. Ch. 
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Nachrichten. 

Berlin. An Mittwoch Vormittag halte Signora Fiorentini 
die Ebre im Palais S. K. H. des Printen Carl vor Höchitdemsel- 
ben und dessen hoher Familie ein« Anzahl spanischer nnd italieni- 
scher Gesengitaclte auszuführen. Oer Kapellmeister Orsini be- 
gleitete am Ciavier. Der K. Musik - Direclor Jihns sang mit der 
Signora ein Dnett von Rossini, demnächst noch einige seiner Com- 
positioneo. 

— In dem am Sonntag Vormittag im K. Schouspielheussaale 
zur Unterstützung einer armen Familie veranstalteten Concert, Hess 
sich in Stelle des Frl. Dielitz, welche verhindert wurde mitzu- 
wirken, Frl. Plilt auf dem Piano mit vielem Beifall hären. Hr. 
Frank spielt« die Ouvertüre znr ZanberOöte in einem von ihn 
selbst gefertigten sehr vollen und geschickt gearbeiteten Arrange- 
ment mit der vorzüglichsten Virtuosität» welche anzuerkennen wir 
vielfach Gelegenheit hatten. Hr. Böttcher, dessen schöne 
Stimme ihm wieder zurückgekehrt, sang den Mönch von Meyer- 
beer mit gutem Vortrag, Hr. Pfister ein Lied von Hackel, 
Hr. GrOnwsld spielte ein Adagio und Rondo von de Bertot mit 
«benso edlen Ton als Vortrag und Hr. Wohlera Homage a 
Lafont, Phantasie für Violoncell mit Fertigkeit. Den Schlnss de« 
Concerls bildete das Duett ans Wilhelm von Oranien, von Carl 
Eckert, gesungen von den Hrn. Böttcher und Pfister. Mad. 
Crelinger deelamirte die Glocke von Schiller nnd Hr. Döring 
unterhielt mit einem launigen Vortrag. 

— Der Tooknnstlerrerein feierte mit einem Festmahl in 
Hotel de Kassie am 15. Febr. sein Stifts ngsfest, tu welchem sich 
«ine Anaahl Gaste eingefunden, unter denen sioh der K. Kapell- 
meister Dorn und Hr. Eb erweis aus Dresden befanden. Weni- 
ger zahlreich war die Theilnahme der Mitglieder in diesem Jahre 
als im vorigen. 

— Mario Wieck, welche durch die vieles Wohllhätig- 
keils-Coaeerle bis jetzt verhindert wurde öffentlich aufzutreten, 
hat die Zeit benutzt sich sowohl bei Hör« als in Privathreisen, 
wohin al« vielfach eingeführt, hören zn lassen, nnd glauben wir 
Ihr bei einem öffentlichen Auftreten durch ihr ausgezeichnetes 
Spiel ein gutes Resultat vorher bestimmen zu können. 

— Hier aawesesd ist Herr Theod. Pipis, Neffe des ver- 
storbenen Professora am Prager Conservatoir und Neffe der be- 
n: hinten Pianistin gleiches Namens. Seine Studien begannen im 
dortigen Conservatoir, spater eio Schüler Vieuxtemps erhielt er 
im Pariser Coaservalorium den Preis. Anf seinen Reisen in Frank- 
furt «. M., Cölu und Hannover aufgetreten, erndtete er grossen 
Beirall, und hoffen wir ihn demnächst hier zu hören. 

— Die Proben des Propheten haben bereits begonnen. Alles 
ist hier in grösster Spannung, Meyerbecr'g Meisterwerk zu hö- 
ren. Die Intendanz wendet Alles an, was an ihr liegt, zu Ihne 
in Ausstattung gegen die andre Buhnen ihren Rang zu behaupten. 
Mad. Viardot und Herr Ticbalsoheck sind engagirt für die 
Rollen des Propheten und der Fides and siehrem Vernehmen 
nach wird Frl. Tnczek die Rolle der Bertha singen. Wir freuen 
uns, die trefliche Künstlerin in einer ihrem Naturell so zusagen- 
den grösseren Psrthie wieder za begrttssen. Ausserdem würde 
ans der Vorlheil, wahrend der Ungern Zeit der Proben, Frau 
Köster in mancher klassischen Oper, die wir seil langer mit 
Schmerz vermissen, bewundern zn können. 

Stettin. Hr. Concertmeister Rudersdorf bereitet uns deren 
•eine Anwesenheit interessante Kunstgenüsse. Die zweite Quarlelt- 
soirce brachte ein Quartett von Onslow, ein Quintett von Mozart, 
und eio Quartett von Beelhoven. Am meisten gefiel das Quintett 
von Mozart, in welchem sich Composition und Ausführung ver- 
band, weniger sprach das Onslow'tche in der Composition und 
das Bcethoven'sche in der Ausführung an. 

— Am Dienstag steht die Aufführung des Oratoriums iluss 



von Löwe bevor, über welches wir mehrarea in dar nächste» 
Nummer mitlheilea werden. 

Magdeburg. Wir haben einige Hoffnung, dass onser welt- 
berühmter Dom aun bald mit einem, seiner würdigen Orgelwerke 
ausgestaltet werden wird. Die vorhandene Orgel ist bereits dritte- 
balbhundert Jahre alt! mannichfallig zwar reparirl, in den Wind- 
laden aber zum Theil unverändert geblieben, und daraus wird 
man seblicaaen köuoed, was die Reparaturen gefruchtet haben. 
Der Kirchen-Vorstand schenkt der Angelegenheit die gebührend« 
Aufmerksamkeit 

— Eine am 29. Januar in der „Athene", einer Gesellschaft, 
welche die Zwecke der Kunst und Wissenschaft befördern will, 
von Ritter über ,, Sebastian Bach und unsere Zeil" gehaltene Vor- 
lesung hat bei dem zahlreichen Publikum grosse Theilnahme erweckt. 

Halle. In voriger Woche gastirle hier auf unserer Bohne 
Frl. Zschiesche, vom Magdeburger Theotcr, mit vielem Beifall. 
Wir hoffen die tüchtige Büknensängeria in Kurzem wieder hier 
zu sehen. 

Frankfurt a. M. Ende Januar. Sr. Maj. der König von 
Baiern hat aus eigener Bewegung durch seine Gesandtschaft dem 
Herrn Aloys Schmitt sen. das Ritterkreuz des baierschen Ver- 
dienstordens vom h. Michael überreichen lassen, mit dem schmei- 
chelhafte^ Bedeuten: dass Sr. Majestät nicht länger anstehen 
könne, einem Talent und Verdienst wie das des Hrn. A. Schmitt, 
diese Auszeichnung zu Theil werden zu lassen. 

— Seit langer Zeit hatten wir nicht ein so gedrangt volles 
Haus als bei der Vorstellung der „Martha," welcher der „Kur- 
märker und die Picard«" von Schneider, mit Musik von Hrn. 
Schmidt folgte. Die Proben vom Propheten haben begonnen. 

— Im Museum-Concert spielte Aloys Schmidt das C-moll- 
Coacert von Beethoven mit der von ihm contponirlen Cadcnce. 
Frau Aascbfltz sang zwei Schubert'sche Lieder. Ausserdem die 
C- dur- Symphonie von Schubert, deren eine Hälfte zum Be- 
ginn des CoBcerts, die andre Hälfte zum Sehluss desselben 
gemacht wurde — ! ? — Unser Repertoir bringt „die Schwe- 
stern von Prag", „Yelva", „Zampa**. 

Hamburg. Ferd. Hiller ist bei ans, in Folge einer Ein- 
ladung seitens der Direction unsrer philharmonischen Concerte, 
eingetroffen, um unter seiner eignen Direction die von ihm com- 
pooirte „Frohlingssymphonie" aufzuführen, auch wird er sich mit 
dem Bcelboveiiscben C motf-Concerl als Pianofortevirtuose hören 
lassen. Wie es heisst, bewirbt sich Robert Schumann um die, 
durch Hillers Abgang erledigte, Mnsikdireclor-Slelle in Düsseldorf. 

— Kapellmeister Krebs ist nun doch gesonnen, uns zn 
verlassen. Der König von Sachsen hat dessen lebenslängliches 
Engagement als Kapellmeister bei der Dresdener Bühne bestätigt, 
bei welcher seine Braut, Frl. Micbalesi, bereits auf sechs Jahre 
engagirt ist. Mit dem 1. Jon! tritt Krebs seine neue Stelle aa. 

— Der Teaorist Da nicke, der vor mehreren Jahren bei 
uns im Staditheater auftrat und damals schon durch seine ange- 
nehme Stimme nnd Persönlichkeit -zu schönen Hoffnungen berech- 
tigte, scheint eine sehr glänzende Zukunft vor sich zu haben. 
Damcke hat drei Jahre lang fleissig studirt, zuerst in Italien und 
toletzt zwei Jahre hindurch bei dem berühmten Gareia in Paris. 
Seine Stimme hat an Wohlklang und Kraft so bedeutend gewon- 
nen, dass Garcia seinen Freund Meyerbeer auf Damcke aufmerk- 
sam machte. Der Talent- befördernde Maestro hörte Damcke den 
„Propheten" singen, der solchen bedeutenden Eindruck auf ihn 
machte, dass er den juugen Tenoristen — ein Hcldeulenor im 
wählen Sinne des Worts — sofort aur GaslroMtn nach Dres- 
den empfahl. Augenblicklich befindet sich Hr.'üumcke in Berlin 
und gehl nächste Woche nach Dresden ab, um im „Propheten" 
an TichaUchecks Stello zu singen, während Letzterer in Berlin 
zu gastiren hal. "■ R 

Bremen. Am 7. d. M. saug Jenny Lind im Sladtlhcatcr 
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4» „Schöpfung" tob Haydo. Der Eindruck, de« diese KBdstle- 
rin hier hervorgerufen, isl unbeschreiblich, ihr tur Seile exellirte 
«wer wackrer Singer Behr, dessen klinische Auffassung des 
Oratorien-Gesanges von Leipzig her allbekannt ist Im letzten 
Privet-Concert wurde eine Symphonie von Carl Reiaecke unter 
feiner eignen Direclion mit grossem Beifall der Kuaslverstaadigea 

Hannover, 10. Febr. Frl. Jenny Lind hat am 29. Jan. 
und gestern hier in Concerten gesungen und namentlich durch 
den Vortrag kleiner tarier Lieder das tum Erdrücken gefüllte 
Haus cnlhusiasmirl. Nach dem gestrigen Concerte, dem auch der 
König beiwohnte, wurde ihr vor British Hotel ein Standchen ge- 
bracht. Sie beschwichtigte die gutgemeinte musikalische Huldi- 
gung dadurch, data sie vom Fensler ab in die stürmische Nacht 
hinanssang, und iwar nicht in ihrem Piaabsimo, sondern so tö- 
nend, dass der Klang dieser Stimme vom Winde aus der Neustadt 
in die Altstadt gelragen nnd auf der Leinstr. gehört wurde. Na- 
turlich erregle das einen erneuten viel stürmischeren Jubel. Heut« 
aingt Frl. Lind bei der Kronprinteasia, und am Dienstage, wie es 
beisit, für die Armen. 

Casael. Spohr ist vor Kurzem auf dem Eise ausgeglitten 
und bat sieb am Hinterkopf so stark beschädigt, daaa wirkliche 
Gefahr vorbaaden acht soll. 

— Frl. Meyer voa Breslau, welche bei uns engagirt wor- 
den, hat in zwei Parlbieo, als Jessonda und Valenüae, am meisten 
gefallen, wie «barhaupt getragene Geaangparthien der noch sehr 
jungen Künstlerin am meisten ansagen, weniger genügte sie ab 
Alice uod Donaa Anna. Als Opern-Novität wird „die Zigeunerin" 
tob Balfe gegeben werdea. 

Weimar. Mit vielem Erfolge wurde der „Schauspieldirec- 
lor" von Motart in der L. Schneiderseben Bearbeitang gegeben 
and war namentlich Hr. Genast als Schikaneder der Träger der 
Darstellung. Ausserdem wurden die Cspuletli nnd Monleehi und 
Martha gegeben. In ersterer trat Frl. Fasllinger, ia lettter für 
Frl. Haller Frl. Haubold mit weniger Gluck als ihre Vorgän- 
gerin nur. 

Meiningen. Der beriogl. Coacerlmeisler Nohr hat für die 
•von ihm componirle oratorisebe Tondichtung „Marlin Luther" Text 
von Becbsteia, vom Grossherxog von Weimar die goldene Ver- 
dienstmedaille erhallen. Wir wünschen, dass das gelungene Werk 
■lebt nur in Weimar, aondern überall aicb recht vieler Auffüh- 
rungen erfreuen möchte. 

Schwerin. Fran r. Vollmer- M a r r a bat ibr Gastspiel 
hier beendet und sehr gefallen. Dieselbe ist bereits ia Hamburg 
aufgetreten. 

Eisenach. Frl. Zick liesa sich hier in einem Concert ab 
Pianistin hören und erwarb sich Beifall. Namentlich besitit sie 
eine bei Damen seltene Kraft im Spiel. 

Gotha. Als Benefu halle Frau Herbst- Jatede die Isa- 
btlla in Robert gewählt und fand die verdiente Anerkennung. 
Die Vorstellung wurde gestört, darch eine Fledermaus, welehe 
wahrscheinlich durch das Gelöse der Mnsik und des Gesanges und 
durch den Licbterglanz aus ihrem Winterschlaf aufgeschreckt war 
und nun heimalhlos dea Theater räum durchirrend, besonders die 
Bewohner der Gallerie mehr als aölhig amüsirte und dadurch 
atörend einwirkte. D. 

Mainz. Herr Kapellmeister Netter wird seine Stelle hier 
wieder aufgeben. 

Leipzig. Am Sonnabend den 16. Febrnar findet die ersle 



Aufführung „die Deserteure", romantische Oper in 3 Aelea, Text 
von Gollmick, Mosik von Conrad statt. 

— Frau Gandy hat bei Ihrem Gastspiel entschieden gefel- 
len. In ihrer letzten Rolle ab Prinzessin ia Robert wurde sie 
zweimal gerufen, was bei unserem Publikum zu den Ausnahmen 
gehört. Die Direclion sieht sich nach diesem Erfolg ver- 
anlasst, die Künstlerin auf fernere Gastrollen za eagagirea und 
hat sie namentlich dabei die „Fides" im Propheten im Auge. 
Eine junge Sängerin, Frl. Ida Buck, machte als Oberpriesteria 
iu der Vcstalin ihren ersten theatralischen Versuch. 

— Wir werdea nächstens Gelegenheit haben, den so eben 
hier eingetroffenen Hr. Eduard Beyer aus Augsburg za hören. 
Derselbe hat aeia Instrument, die Guitarre, durch Anwendung eines 
Pedala and eines Resonanzbodens, auf welchen dasselbe gestellt 
wird, bedeutend vervollkommnet. 

Dresdea. Die Einnahme der ersten Aufführung dea Pro- 
pheten betrag 1533 Tblr. 

Wien. Schalhofr bat vier besuchte Concerte gegeben, 
und sich durch dieselbe einen dauernden Namen erworben, so- 
wohl seine Compositionen wie ganz besonders sein gediegenes 
Spiel verschaffte ihm die Anerkennung unserer Mnsikkenner, de- 
nen er bisher ganz uebehannt war 

Prag. Frau Küchenmeister gewaaa mit ihrer vierten 
Gastrolle ab Prinzessin in „Johann von Paris" eben so viel Bei- 
fall ab ibr in derselben Parlhie in Hambarg za Tkeil wurde. 

Pesth. Die ungarische Säogrriu Holossy bat alle Anträge 

Petersburg ilei CooccrlÄBojjcnio. 

Mails» d. An der Scala werdea Verdi'a Opera in dieser 
Saison mit einem grössern Beifall gegeben als jemab. Nabucco 
macht stets eia volles Haus und uoter allen Künstlern behauptet 
Sgra. Cruwelli (Abigaille) die ersle Stelle. Sie webs sowohl 
durch ihre eigentümlich dramatische Auffassung wie durch die 
seltenste Technik die Aufmerksamkeit des Publikums während ei- 
nes ganzen Abenda auf aich zu lenken. 

Genua. Die neue komische Oper „Tutti Aman Ii" ro* 
Carlo Komaai macht am Carlo Felioe kein Glück. Sie ist nur 
einmal gegeben wordeo. Das Libretto ist sehr schwach und der 
Musik rehlt, mit Ausnahme einiger guter Gedanken, alle Origi- 
nalität. 

Neapel. Verdi's Luise Miller steigt auf ungewöhnliche 
Weise im Preise dea Publikuma. Ea findet mehr und mehr die 
Schönheiten der Oper heraus und ial bereite zu der entschiedenen 
Ansicht gelangt, dass die Luise Miller Verdi's beste Oper genannt 
zu werden verdient. 

Paris. Die neue Oper von Auber „der verloreae Sohn 11 , 
wird wohl erst Ende Februar oder Anfang März zur Darstellung 
kommen. Mao hört sehr viel Gutes von derselbe«, und wird die 
Hauptrolle dureh die Fodor besetzt werden. 

— Am Donnerstag fand eine Aufführung der „heimlioheo 
Ehe" von Cimorosa in der italienischen Oper stall. Bei einer 
Darstellung, ia welcher Lablache, Lucchesi, Mad. Persiani, Vera 
aad Angri mitwirken, bedarf der Erfolg keines Commeaters. Die« 
Theater wird eine Subvention durch den Minister dea Innern von 
100,000 Fr. erhalten. 

— Das Comile der „Associalions des Arlbtes" deren Prä- 
sident der Baron Taylor ist, wird tum Besten seines Fonds eine 
grosse Vorstellung in der Opera comique geben, an der sieh die 
berühmtesten Künstler belheiligen werdea. Der Preis des Hilleis 
bt 10 Frears. 
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M amniermusik. Quartetten schau. 



Ii. Spohr, 31s(es Quartelt für zwei Violinen, Bratsche 
und Violoncclle. 141sles Werk. Cassel, bei Carl Luck- 



4tes Doppelquartelt für 4 Violine«, 2 

2 Violoncells. 136stes Werk. Cassel, ebendas. 



Ihälige und fleissige Valer Spobr erfreut 
mit zwei wertvollen Gaben. Bs hiesse 
wirklich Eulen nach Athen tragen, wollten wir beide Werke 
einer spezifischen Analyse unterwerfen, um so mehr, als 

Srade Spohrs scharf ausgeprägte Hinneigung zur elegischen 
arneteristik in bekannt ist und sich, wie in jedem seiner 
Werke, so auch in den hier Vorliegenden, aufs Neue be- 
kundet. 

Der erste Satz des genannten Quartetts (C-rfnx) bewegt 
vollständig in dieser Weise und führt 



AlUsro MoJemlo 




welches aber durch ein bewegteres, graziöses Zweites ge- 
loben und durch meisterhafte Steigerung in modulatorischen 



Combinationen sich in immer neuen und interessanten For- 
men zeigt. Ueberhaupt giebt sich Spohr bei beiden Werken 
in modulatorischer Hinsicht in der ganzen Fülle seiner Mei- 
sterschaft. 

Der zweite Satz Larghetto i F-dur) reiht sich dem I 



sten würdig an und erscheint uns den Hauptplatz im ganzen 
Quartett einnehmen zu wollen, um so mehr, als auch das 



melodische Element ganz besonders hervortritt. Eben so 
müssen wir auch das Scherzo (C~noU), dessen Trio mehr 
brillant für die erste Violine gehalten ist, als eigentümlich 
und sehr gelungen bezeichnen. 

Weniger Wirkung macht dagegen auf uns der in leb- 
haft scherzender Weise gehaltene letcle Satz, wenn er 
gleich einzelne sehr schöne Züge, so z. B. den Eintritt 
zweiten Thema mit dem Bass pizzicato enthält, ni " 
thematische Bearbeitung noch Form des Salzes 
Anlass dazu giebl. Es scheint dies ein individueller Ein- 
druck, der eigentlich also nicht maassgebend sein kann. 
Jedenfalls bilden alle vier Sitze ein vortrefflich harmonisches 
Ganzes, welches der Forderung an Gesammtwirkung voll- 
kommen Genüge leistet. Wenn überhaupt schon bei Spohr's 
Qnarlellen die erste Violine eine grössere Hauptrolle in 
Anspruch nimmt als gewöhnlich, so finden wir dies hier 
vorzugsweise. Gleichwohl haben aber dio übrigen Instru- 
mente lüchlige Aufgaben zu lösen und dürften dileltirende 
Quarletlisten, die nicht Geduld genug haben, ein solches 
Musikstück gehörig zusammen zu sludiren, sich allerdings 
nicht immer ganz behaglich dabei fühlen. 

Was wir generaliler über dieses Quartelt gesagt, gilt 
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a«ch fir du Doppelqaartett. Aach hier finden wir die ge- 
wohnte elegische Characterflrbung, dieselbe noble Haltung 
und Form wie immer bei Spohr. Speziell zeichnet es sich 
aber vor den Früheren durch zwei Hauptdinge aus und 
zwar: 1) durch grössere Einfachheit, d. h. in Hinsicht der 
Schwierigkeit der Ausführung der Einzelnstimmen und 2) 
dadurch, dass hier nicht das erste Quartett die Hauptrolle 
provocirt, sondern fast durchweg beide gleichbedeutend in 
die Verarbeitung der Hauptgedanken eingreifen. Es kommt 
hier fast gar nicht vor {\via m Jen früheren Doppelquar- 
tetten), da« das zweite Quartett zum ersten oft na» ia 
begleitendes Forme« auftritt; die thematische* Comb natieaen 
sind ia beiden so eng mit eiaaader »erblinden, dass sie fast 
immer Hand in Hand gehen und dabei doch moistenlheils 
eine scharfe Scheidung der beiden Quartelte sich bemerkbar 
macht. 

Was die Classification der einzelnen Sätze betrifft, so 
ist dieso fast ganz dieselbe wie bei dem vorgenannten Quar- 
tett und auch hier würden wir den Zweiten, Larghetto 
ß-dar, woria die Durchführung einer kleinen unbedeuten- 
den Figur pizzicato von überraschender Wirkung ist, für 
den Gelungensten halten, wenn nicht sein Nachbar, das sehr 
originelle Menuettarlige Scherzo (D~moll) mit der gerechten 
Forderung: hübsch auch in die erste Reiho gestellt zu 
werden, hervorträte. Diesem Verlangen müssen wir um so 
mehr nachgebe«, eis der Meisler sieh hier beinahe selbst 
übertrifft Nur die letzten Sätze scheinen heute unsere 
Gignons zu sein und wir sind versucht, unsern Glauben an 
dem vorhin genannten individuellen Eindruck etwas weniges 
wanken zu sehen, denn auch hier müssen wir das Finale 
(O-mo(i) als den schwächeren Satz des Werkes bezeichnen, 
ja sogar gestehen, dass er uns weniger befriedigt als der 
des obigen Quartetts. Thcüs trägt wobl besonders die 
rythmische Aehnlichkeit der gegenseitigen Hauptthema's dazu 
bei, in eil s scheint «hhi mich die Wahl des aweiten Thema 
*_fact zu dem Ersten im J-Tact nicht ganz glücklich, in 
sofern der natürliche Schwung des Ersten dadurch etwas 
zurückgedrängt wird, dass der Uebergang zum zweiten 
Thema sowohl, als dieses selbst ausschliesslich nur im j-Tact 
gehalten, eine unwillkührlich langsamere, schwer wieder 
vorwärts zu treibende Bewegung bewirkt. Diese Letztere 
erhebt sich zum früheren Schwung erst wieder mit dem 
Abschluss des zweiten Themas, von wo ab eine Durchfüh- 
rung heider Themas zusammen eintritt, alle Stimmen aber 
auch de« J-Tacl wieder aufnehmen und das '-Tactthema in 
glatten \ ■ Triolen geben. 

ßesümiren wir auch hier über das ganze Werk, so 
•tollt eich dasselbe Resultat heraus, wie hei dem vorgenann- 
ten Quartett. Wir könne« besonders das Doppelqaartett ein 



Arbeit nicht seinen gewohnten eleganten nnd pikanten Styl 

und dürfen wir sie in dieser Beziehung den früheren völlig 
gleichstellen. Dio spezielle Characlerislik der drei Werke 
ist in glücklicher Abwechselung getroffen, und zwar ist das 
Erste (Et-dur) in ruhig, sonor ernster, das Zweite i E-mail) 
in anspruchsvoll grandioser, das Drille {A-dar) in gefällig 
tan Je Inder Weise gehalten. Ueberall macht sich aber, be- 
sonders in den zweiten Thema's, ein Hervortreten der Me- 
Todieen ' bemerkbar. Jedenfalls werden diese Quintetten 
eben so viel Eingang linden und eben so gern gehört wer- 
den ab) die Mehrzahl dar vorhergehend«« Acbumdzwanzig. 
Sehr «weckruässjf ist die Heigabe einer besondere« Con- 
Irabesasliinine als Brvatz IDr die Besetzung eines möglicher 
Weise nicht zu beschaffenden zweiten Violoncells. Wir 
unsererseits gehören übrigens zu der Zahl derer, welche 
diese Besetzung mit Contrabass vorziehen, vorausgesetzt, 
dass der Spieler sich mit Ton und Spielweise dem Quar- 
tettvortrage anzuschiiessen versteht. Es wird wenigstens in 
viele« Fällen, wo das nähere Zusammenliegen der beiden 
Violoncelle nicht zu vermeiden ist, die Grundstimme als 
solche, durch den Contrabass deutlicher hervortreten. 

C. Böhmer. 



Chorischc und 



Jul. Rlets, Altdeutscher Schlachtgesang Tür i 

gen Männerchor und Orchester, Op. 12. Partitur. Leipzig, 
bei Breitkopf und Härtel 

Eine Composltlon, die den altdeutschen Geist des Ge- 
dichts (eines sog. Päan's) glücklich erfasst hat und Würde, 
Kraft und Feuer athmel. Der Gesang, durch charakteri- 
stische Einfachheit der Melodie und die chorische Einstim- 
migkeit an sieh schon von bezeichnender Wirkung, wird 
durch einen kernhaften harmonischen Unterbau, sowie durch 
eine glänzende, dennoch nichl überladene Behandlung des 
Orchesters aufs kräftigste gestützt, so dass das Ganze wirkt, 
wie es wirken soll, und sich von ei 
thümuchkeit das Eindrucks gestaltet. 



und 

stimmen 



Violons, Alto et de VcHe. 



29. Quintetto p. 

30. - 

31. - 
Leipzig, chez Fr. 

Dem rühmlichst bekannten Componislen gebührt das 
Verdienst fast zuerst, die Zusammenstellung des Slreich- 



«V. .1. H. Verliulst, 25 Koren voor Sopraan, Alt, 
Tenor en Bas. Op. 32. Rotterdam, by Vletler. 

Von dem holländischen Componislen, Verhulst, liegt 
uns hier eine Sammlung von chorischen vierstimmigen Ge- 
sängen, Liedern, Psalmen nnd Chorälen vor, zu welchen er 
« Blatt inSpohrs lingstverdienien Lorbeerkranz nennen (■» wenige« Ausnahmen) die Textworte » «jW;!* 
•elhl in iedwedes Dankvotum an ihn dafür irern ein- terspraehe entlehnt hat. Da uns in Folge dienet Unutaad» 
seinsi in jeuweoes iiaami um ... •*« s ein um f Msen d el Urtheil nicht zusieht, so möge es genügen, 

wenn wir knrz den rein musikalischen Standpunkt angeben, 
den das Werk einnimmt. Was zunächst die darin enthal- 
tenen geistlichen Composttionen angeht, so sind diese 
theils in ganz einfacher homophonischer, Iheils in figurirtor 
oder irailatorischer Schreihart gehalten und interessiren je- 
denfalls mehr durch ihren harmonischen Reichlhum als durch 
selbständige Melodik, ein Vorwurf, deT übrigens mehr oder 
weniger auch die weltlichen Gesinge trifft. So ist von 
den letzleren z.B. No. 20: ,.Li«d zu singen bei einer Was- 
serfall" (mit deutschem Texte), dem Ausdrucko der 
«uTnUHts mit sweTvlolosMUs mit Erfolg eingeführt zu ha- Worte nach, ganz angemessen in Musik gesetzt, doch »er- 
ben nnd derselbe befindet sich demnach hier wieder auf mag der Inhalt durch melodischen Reiz wenig zu ressein. 

Ueberhaupt linden wir unsere bereits het Gelegenheit der 
Besprechung eines Liederheftes von Verhulst in die- 
sen BiäUern niedergelegte Ansicht über den Komponisten, 
nach Durchsicht dioses Werkes, vollkommen bestäligt. Da- 
nach ist Verhulst ein mit schöplerischer Kraft 
steter Tonsetser, 



73. 
oeuv. 74. 
oeuv. 75. 



Lieblingsfelde, den abermaligen Beweis liefernd, wie 

„jh er sich auf demselben fühlt. Leider entbehren 

•ir der Partilur und können also auf eine genauere Bcur- 
theiiung nicht eingehen, sondern nur allgemein bemerken, 
was sich uns durch möglichste Einsicht in den Stimmen 
ergebe« hat. Der Componist v erlaug uet auch in dieser 
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Kunst gerichtet ist. Im Uebrigen scheint er aber mehr 
Instrumental- ab Gesangs- Componisl, und sicherlich ist er 
mit der Singstimme noch nicht vertraut genug, um stets 
praktisch dafür schreiben zu können, eine Behauptung, die 
durch Beispiele ans dem eben besprochenen Werke leicht 
»i erhärten wäre. 

Hofiert Setitimaany Advenllied für Sopran. Solo 
und Chor mit Begl. des Orchesters. Op. 71. Ciavieraus*. 
Leipzig, bei Breilkopf und Härtel. 

Ein Work aus der fruchtbaren Feder Rob. Schumanns, 
das die Aufmerksamkeit seiner Verehrer und der Musiker 
auf sich zu ziehen um so mehr geeignet ist, als es Zeug- 
niss dafür ablegt, dass der geistvolle, phan lasiereiche Com- 
ponisl nicht nur auf dem Felde der Romantik, als deren 
Hauptrepräsentant er gegenwärtig dasteht, sondern auch im 
Bereiche geistlicher Musik Bedeutendes zu leisten mit 
Wissen, Können und Geist genugsam ausgerüstet ist. Der 
Cantatenform angehörend, für Solo und Cber mit Orchester 
componirl, fördert der Inhalt des in Rede stehenden Wer- 
kes, sowohl in seinem vocalen, als instrumentalen Theile 
(soweit wir den letzteren aus dem blossen Ciavierauszuge 
zu beurtheilen im Stande sind), nur icht Künstlerisches ans 
Licht, so ein Ganzes bildend, das durch würdige Haltung 
nicht minder, als durch seino gediegenen und eigen th dm - 
lichen musikalischen Schönheiten, in hohem Grade fessein 
muss. Ein kurzes, sanft gefärbtes Orchester- RilomeM be- 
ginnt das Werk, nach welchem der Solo-Sopran die Worte: 
„Dein König kommt in niedern Hüllen" in entsprechend- 
einfacher, bescheidener Melodie zuerst allein intonirt. Doch 
schon bei den Worten: „Empfang' ihn froh Jerusalem" 
tritt der Frauen-Chor, mit der Solostimme alternirend, hinzu, 
was sich bei der zarten Färbung der ganzen Nummer und 
unter konsequent durchgeführter Achtel- Bewegung der 
Saiteninstrumente von trefflicher Wirkung gestaltet. Einen 
herrlichen Gegensatz dazu bildet der sich unmittelbar an- 
schliessende Chor: „Allmächtiger Herrscher" sowohl durch 
den Hinzutritt der kräftigen Männerstimmen, als durch seine 
ungemein feurige und schwungvolle Conception. In No. 3 
lassen sich dann, ganz entsprechend den zu Grunde lie— 

„Uad wo da kommt! hergeiogen, 
Da ebnen sich des Heer«i Wogen, 
Es schweigt der Sturm" elo. etc. 

wieder die Frauenstimmen im Solo und Chor vernehmen 
und formiren ein Musikstück von ungemein liebliche n Aus- 
druck. Von der vierten Nummer ab beginnen jedoch die 
schönsten und musikalisch reichsten Parthien des Werkes, 
indem der Componiat namentlich in den verschiedenen 
Fugato-Sätzen, gegen den Schluss hin, in energischen, sich 
stets steigernden Wendungen, die kräftigsten Blülben seiner 
üppigen Phantasie in kunstreichster Behandlung ans Licht 
führt. Sicherlich wird das Werk dessen Einsicht uns wahr- 
haften Genuss gewährt hat, als eine hervorragende Erschei- 
nung der Neuzeit auf dem Gebiete geistlicher Composilionen 
mit allgemeinem Antheil begrüsst werden, wie denn Schü- 
mann^ Composilionen überhaupt die grösste Aufmersamkeit 
der Musikwelt beanspruchen dürfen und jedenfalls mehr 
Beachtung verdienen, ab ihnen bei nns bis jetzt zu Thcil 
geworden ist. 

IV. Esser, 3 Frühh'ngslieder für zwei Singslimmen, mit 
Begleitung des Pianoforte. Op. 30. Mainz, bei Schott'a 

Söhnen. 

Für Sopran und Alt eomponh-t, sind diese zweistim- 
migen Lieder von anmuthiger, gefälliger Conception and 
guter Stimm Wirkung, ohne nach der «findenden Seite bin 



Besonderes zu bieten. Die beiden Singstimmen schmiegen 
sich meist terzenweise geschmackvoll aneinander und gehen 
nur gerade so oft in irgend einer Imitation auseinander, 
als dies, um durch den gleichmäßigen Gang des Ganzen 
das Ohr nicht zu ermüden, nölhig wird, eine Behandlungs- 
weise, die übrigens für das zweistimmigo Liod diesem 
angemessen erscheint. Wünschenswerlh wäre es jedoch 
gewesen, wenn der Componisl die zu Gründe liegenden 
poesiereichen Gedichte (von Gcibel) etwas liefer zu durch- 
dringen und wiederzugeben versucht hätte, indem der mu- 
sikalische Inhalt sowohl in der Grundfarbung, wie im Ein- 
zelnen, eine charactervolle Auffassung der Worte vermissen 
lässt. So möge in dieser Beziehung nur der ersten Nummer 
Erwähnung geschehen, d eren fast tändelnde Melodie im 
Allegretto-Tempo, J-Takt, trotz des gewählten Moll-Tons, 
dem Ausdruck eines von Frühlingsgedanken sehnsüchtig- 
bewegten Herzens, wie ihn die Worte bedingen, keineswegs 
entspricht, und die, abgesehen von einer schwungvollen 
Steigerung des Ganzen, auch die am Schluss vorkommende« 
beiden beziehungsreichen Fragen nur höchst ungenügend 
bezeichnet. Aehnliches lies so sich in den anderen beiden 
Nummern nachweisen, wogegen das Werk in rein musika- 
lischer Beziehung angedeutermassen Gefälliges und Anrau- 
ihiges bringt, dass es dennoch seinen Kreis von Sängerinnen 
finden wird. 

«I. Colioolie, Les Hannoniennes, Collection de Morceaux 
de Ginnt ä trois voix de femmes avec Accospagnement 
de biens. Mayeoce, chez les Iiis de Schott. No. 4. 5. 6. 

Eine Sammlung dreistimmiger Gesänge mit französischem 
and deutschem Text, ursprünglich für Kinder bestimmt, die 
jedoch (wenigstens in den drei uns vorliegenden Nummern) 
durch Erfindung, Auflassung der Worte und Behandlung des 
Satzes, keinen hohen, künstlerischen Standpunkt einnimmt, 
so dass wir auf den Inhalt derselben näher einzugehen keine 
Veranlassung fühlen. Jui. Weiss. 



Berlin. 



Haalkallsehe Bevor. 

Am verwiebmea Sonntag (17. Peer.) warde in Sonnte a- 
Verein eiae Sonate für Pianoforte und Violine von Herrn C. 
Hering, durch diesen (VioKae) «ad Hr. Brillier (Pfle.) eaa- 
gefohrl, die viel Löbliches darbet, oad im dritten Satx aueh eiae 
reckt ansprechende Krliedung entwickelte. Von demsetbea Coot- 
poaistaa warde hierauf ein Ptahn, Für Chor vnd Soli, gelangen, 
der gleichfalls eine geiande Auffassung mit Reiniger Arbeil ver- 
bind, wenn euch eine hervortretende Eigenthftmlichkcit nicht da- 
rin wahrzunehmen war. — Hr. Brinler und Hr. Becker i plei- 
ten auch C. M. v. Weben Variationen für Pianoforte uad Ctari- 
aelte, reckt befriedigend. 8cblieftlieh wurden Geiiage für Kh- 
aerstimmen vorgetragen , die Ref. jedoch nicht mebr hörte. — 
Am Sonntag (24. Febr. ) gab der Verein sein viertel Concert, wo 
eiae Sonate von Violti für awei Violinen auf dem Programm 
ttoad. Die ist wie aealicb die dei Hrn. Hering, die einsige 
Couiposilion aus dem Cebiet der Sonatea, die der Verein bringt, 
Weshalb er ahm daher vonagsweite der Sona tea- Verein 
nennt, ist sieht recht abzusehen. Er könnte auch jeden andern 
Hamen mit gleichem Recht febren. L. R. 

Die «weite Sinfoniesoir* e des «weilen Cyelus enthielt 
eine Sinfonie von Hayda (C-mo//), eine Sinfonie in Hanuscript 

9* 
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tod Mendelssohn (A-dur) und Beethovene achte Sinfonie, 
lieber den unaussprechlichen Reit des Hayduseheo und die gran- 
dioie Tiefe de» Beelhovea'aeben Werke» sprechen wir weiter 
siebt; die Schönheiten liegen hier so *uf der Hand and alle Zu- 
hörer baben dieaelben »ehon so »ehr im Vorgefühl, dass die 
Ausführung dieser Werke der lebendigste Ausdruck ist von alle 
dem, was man als ein lief Empfundenes und in sich Fertiges mit 
lieh herumtragt Die Kapelle weis» dieiem Gefühl den spre- 
chendsten Ausdruck zu geben. Gant besonders mO»»en wir aber 
eines Violoncellsolo'a in der Haydn'scbcn Sinfonie, gespielt vom 
Concerlmeisler MoriU Ganz, gedenken, das mit einer so vol- 
lendeten Meisterschaft vorgetragen wnrde, dass der stürmische 
Beifall ihm die Anerkennung de» Pnblikoms bezeugte und diese* 
Salz da Cape, verlangle. Mendel»»ohn's Siofonie ist ein» 

allein keinesnegs eine» »einer letzten, sondern vielmehr seine erste 
Sinfonie, die der Componist selbst als ein vollgültiges Zeugnis» 
•einer Schöpferkraft nicht ansah und mit deren Herausgabe er 
zögerte, die er vielleicht gar nicht einmal wünschte. Dessenun- 
geachtet Irenen wir an», es kennen gelernt za haben', es gewibrl 
einen eigentümlichen Blick in den Bildungsgang des Heister». 
Man erkennt den talenlbegabten und kenntnistreisben Tonbildner; 
■an fohlt, wie er ganz gelragen und gehoben wird von den 
Gedanken, die »ich zuerst in »einem Sommeroachtstraum reifen 
und die unter den mannigfaltigsten Abstufungen nnd rhythmischen 
Veränderungen , neu gestallet splter wiederkehren. Namentlich 
merkt man diese speeiflseb Mendelssobn'sehe Richtung im ersten 
und im vierten Satze. Der langsame Millelsatz, in der Form ab- 
gerundet, in der Melodie edel und eigentbömlich durch die »ebrilt- 
weise markirte, strenge Begleitung in den Streichinstrumenten, die 
telbslsläadig der Melodie gegenübersteht, bat seiner ganzen AnInge 
•ach etwas Starres, nnd fesselt nur durch seine geschickte Form. 
Der zweite Millelsatz ist jedenfalls der schwächste und scheint 
uns sogar ei« «s verfehlt in der Zusammenstellung 4er Instrumente, 
namentlich der Hörner und Fagotte. Immer aber bleibt die Com- 
posilion in hohem Maasse interessant und dies ganz besonders fQr 
die Kenner der Mendelsaohn'ichen Musik. — 

Am 22. »pielte Frl. Roialie Spohr aus Braunschweig, die 
Nichte de* berühmten Kapellmeister» auf der Pedalharfe (• double 
mouvemeni) in dem Königsslädler Theater wihrend des Zwi- 
»chenacU eine Coocert- Fantasie von Parish-Al var». Die 
Compoiition gehört zu den schwierigsten und brillantesten des 
gröztlen aller Virtuosen auf dem Instrumente. Frl. Roaalie Spohr 
üt Meitlerin auf dem Instrumente; ihr Spiel ist nicht allein bril- 
lant, sondern zeugt von einer sinnigen Kenntnis» der Natur der 
Harfe, sie zaubert die zartesten, hauebähnlichen und dufligeu 
Passagen zur höchsten Freude des Zuhörer» au* den Saiten hervor. 
Ihr Spiel wurde mit gläuzendem Beifall aufgenommen und da Capo 
verlangt, worauf die junge Künstlerin mit einer zweiten kurzem. 
Compoiition die Zuhörer erfrente. VcrmulhJich wird sie noch 
öfter* auf der Bübne oder in Concerten spielen. — 

Am Sonnlag fand beim Uofmusikbäodler Bock eine Matinee 
statt in welcher uns Gelegenheit wnrde, zwei junge Talente zu 
hören; Frl. Marie Wieck und Hr. Theod. Pixis. Zwei Na- 
men, welche in der Kunst bereits lange einen wohllönenden Klang 
haben; wir harrten erwartungsvoll der Leistungen, die sich 
an die*e Namen knöpfen. Frl. Wieck, die Schwester der genialen 
Clara Schumann, besitzt deren seelenvollen Vortrag, die vollen- 
dete Technik und ein kraftiges, gesundes, das Herz erfreuende 
Spiel, uod das will in unsrer Clavieruüden Zeil, wo weniges uns 
nur noch zu fesseln vermag, viel sagen; überall leuchtet in ihrem 
Spiel, sei es in der Fantasie von Stephen Heller, über Flügeln de* 
Gesanges von Mendelssohn oder in der mit Hrn. Pixi« gespielten 
Beaiboven'schen Sonate für Pianoforte und Violine, oder in den 
kleinen eleganten Virluosenitückcu von Chopin nnd Mendelssohn, 



ein durchaus gebildeter Geschmack, eine vollendete Technik und 
die Schute eines Meisters im Cla vierspiel, wie sie solehe von 
ihrem rühmliehst bekannten Vater*) genoss, hervor. Der anerken- 
nenswerteste Beifall der anwesenden sachkundigen Zuhörer be- 
gleitete ibren interessanten Vortrag und verspricht den sich CO. 
ihrem am Donnerstag stattfindenden Concert versammelnden Zu- 
hörern einen grossen Genus*. Hr. Pizi* betitzt eine grosse Vir- 
tuosität anf der Geige und spielt mit Eleganz und schönem Tob. 
Besonders machte er diese Vorzüge in einem der äusserst denk- 
baren Morceaux de Salon von Vicaxtemps und in einer von ihm 
selbst componirten Fantasie über Ernaai gellend. d. iL 



Feuilleton. 

Erinnerungen an frühere MusikzusUnde Berlins. 

Von L. RtlUtab. 
(Fortsetzung.) 

Gehen wir nin zn den Genossinnen, welche die grosse Künst- 
lerin auf der Bübne haue, über. Wir haben kier zaaäceit die 
Namen Müller und Bnnicke zu nennen. Beider Künstlerinnen 
kann ich mich zwar noch mit Deutlichkeit erinnern, allein na- 
türlich ohne eigenes Urtheil Aber ihre künstlerischen Gaben. 
Beide standen beim Publikum in der höchsten Gunst. Mad. Mül- 
ler galt für die Repräsentantin der feineren Grazie des Gesanges, 
und trat als solehe auch in Concerten häufig auf. Mad, Eonicke 
war die Soubrette par ezcellence; von der Lebendigkeit ihres 
Spiels, der munteren Charaelerislik ihres Gesanges habe ich nie 
anders als mit der höchsten Anerkennung sprechen hören. Sie 
hat auch ausserdem das Verdienst gehabt, diese ihre Gaben in 
einem seltenen Maasse auf eine ihrer Töchter, Johanna Bu- 
tt icke zu vererben, welche in einer späteren Periode eine der 
Hanplsäulen unserer Bübne bildete, wo wir auf *ie zurückkommen 
werden. 

Der Name Eu nicke «land aber noch in einer drillen Be- 
ziehung zu der Bühne jener Zeit. Eunicke war der erste Tenor 
derselben, wie man jetzt zu zagen pflegt, der Ueldentenor. 
Er besas* eine »ehr schöne Stimme, sang nach dem Zeugnis* al- 
ler sachkundigen Zeitgenossen unfehlbar rein; indes* mangelt« 
ihm das Talent der Darstellung. 

Dies war in jener Zeil um so fühlbarer, als der grösste Theil 
des Personals der Oper aueh im hohen Grade ausgezeichnet im 
Schauspiel war. Da* ganze Institut des Theaters balle unter Ir- 
lands Leitung diese Doppeldurchbildung der Künstler im Auge. 
Fast alle besseren Singer aus jener Zeit her waren auch gute 
Schauspieler, und die Vortheile dieser durchgreifenden künstleri- 
schen Erziehung haben wir auch noch in späteren Zeiträumen 
erfahren, wo unsere Oper grossenlheils mit Zöglingen aus jener 
Periode besetzt war. — 

Hoch ausgezeichnet in dieser Doppel -Eigenschaft war der 
Bassist Gern, der Vater unsere* jetzt noch so beliebten Komi- 
ker*, der in jener Zeil insgemein zum Unterschiede von dem Sohn 
der alte Gern genannt wurde. Seine blühendste Periode habe 
ich freilieh nicht mehr erlebt, ihn aber doch noch lange genug 
in erwachsenen Jahren gehört, um zu begreifen, wie groas »ein* 
künstlerische Einwirkung gewesen sein mus», zu der Zeil, WO 



•) lieber Clavier-Sludium. 

Zwei Aufsätze darüber von Friedrich Wieck, sind für Lehrer und 
»i.l,i weniger für Aeltern, denen an eioer gulen musikalischen Bildung 
ihrer Kinder gelegen ist, für 5 Sgr. au haben bei Ed. Bote und Ü. Bock. 
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•He .seine Mittel noch in der Frische Wirte. Er hesass eine wun- 
derschöne, euch in die jetzt immer seltener werdende Tiere rei- 
chend«, echte Bassslimme. In der Darstellung war er besonders 
beliebt in allen Rollen die den Ausdruck der Herzlichkeit, der 
Tüchtigkeit der Gesinnung und des Cbaractert vorzugsweise for- 
derten, »o wie in den Parlhieen der reineren Komik, Doch auch 
die Wurde, welche viele Bassparthieen verlangten, wussie er im 
vollen Maatte zu behaupten. So glänzte er als Sareslro, alf 
Wasserträger, als Vormund in „Je toller je besser/* and in 
vielen andern jener Opern, die eben so auf Spiel als auf Gesang 
berechnet waren. Und seine Aurgabe war nicht leicht, denn er 
hatte eine doppelte Rivalität, in denen der beiden berühmten 
Bassisten Fischer tu bestehen, von denen der Vater, dessen 
mächtige Stimme in der Tbat durch ganz Europa erschollen 
war, den älteren Zuständen der Oper angehörte, der Sohn bald 
■ach der hier besprochenen Periode eine Zierde der Berliner 
Blhne nnd ein Liebling des Publikums wurde. 

Neben Gern stand als Baas für höhere Parlhieen Franz, der 
Valer unseres jetzigen, geachteten Schauspielers. Namentlich 
worde der Klang seines Orgaas gerühmt, und die schwäre Par- 
tbie des Thoas ia der Iphigenie in Tanria soll er vortrefBieh 

Beschort, abermals ein Beispiel von der innigen Verschmel- 
zung der Schauspielkunst mit der des Gesanges, war in jener Zeit 
•la Don Juan ausserordentlich beliebt; wir wissen wie lange 
Jahre er später noch als ausgezeichneter Schauspieler, zumal ia 
den Rollen reiner Komik und reinen Auslandes geglänzt bat - 

Nicht umbin kann ich, noch eioen Namen aus jener schönen 
Zeit der Oper und des Schauspiels zu nennen, wiewohl er eigent- 
lich wohl, was die Gesangskunst nnlangt, einer noch Ruberen 
Periode angehört, ea ist die grosse Schauspielerin Friederike 
Unzeimann, oder Bethmann, welche Tiek rar die grössto 
erklärt, dio er j« gesehen. Sie ist der höchste Typus der Ver- 
einigung der Gesangskuast mit der des Schauspiels. Oft erinner« 
ich mich in meiner Jugend aus berechtigtestem Munde das Urlheil 
gehört zu haben, dasa ihre Gesangsweise das ergreifendste im Aus- 
druck geleistet babe, und zwar in den grössten Abgaben, unter 
andern als Donna Anna. Indess halle sie in dem Zeiträume 
von dem wir hier »preehea, schon aurgehörl, Sängerin im 
eigentlichen Sinn des Worts zu sein; wenigstens war sie es nicht 
mehr in den letzten Jabreu dieser Periode. Allein Rollen, welch« 
den Gesang nicht in so ausgedehntem Maasse forderten, wo er 
mehr die Folie des Characlers als seine Grundbedingung bildete, 
gab sie auch damals noch, z. B. die der Fanchon, in Himmels 
schon erwähntem Vaudeville. Ich müssle mich sehr täuschen, 
wenn ich sie nicht selbst noch darin gesehen bsben sollte. Dies« 
Operelte, welche eben so grosse Ansprüche an die Schauspiel- 
kunst machte, als an die des Gesanges, ja vielleicht an jene noch 
überwiegendere, war in den Hauptrollen damals rolgende: Fan- 
chon, Frau Bethmann; der Maler Eduard, Eunicke; der 
Abb6 Lalaignant, Gern; der Husaren-Offizier St. Val, Be- 
■ chort', das Kammermädchen Florine, Fr. Eunicke. Und all« 
die genannten Künstler und Künstlerinnen müssen ganz besonders 
durch ihr S p i e 1 in dieses Au fg ab c n vortrefflich gewesen sei d, mit ein- 
ziger Ausnahme des Maler Eduard, da bei dem Darsteller desselben, 
wie schon oben erwähnt, das Talent des Spiels nicht hervortre- 
tend war. Die andern aber werden einer grossen Zahl der Leser 
•la trefflichste Mitglieder unseres Scbauapiels vielleicht mehr 
ia Erinnerung sein, wio als Mitglieder der Oper. — Ich habe 
dieses eine Beispiel nur angeführt, um zu zeigen, wie reich Berlin 
an Bühnenmilgliedern war, welche in der zwiefachen Kunst Lor- 
beeren erwarben und verdienten. — Jetzt fiuden wir zwar grosse 
Darsteller und insbesondere Darstellerinnen in der Oper, die in 
dieser mit dem Gesang ein ausgezeichnetes Spiel verbinden, 
alkin sehr selten sind solche, welche im Schauspiel, ohne Musik, 



etwas Gutes leisteten. Ich spreche hier nicht von Berlin alleia, 
sondern von der deutschen Huhne Oberhaupt. Ja, die Vernach- 
lässigung im Spiel geht noch weiter, und der Sänger und Sän- 
gerinnen sind nur all tu viele, denen man der sebönen Stimme, 
nicht einmal des schönen Gesanges halber, die klagliehe Darstel- 
lung, selb«! ia der Oper, zu Gate halten muas. 

Kommen wir aua auf das Reperloir der Oper in jener Periode. 
Es wäre leicht, darüber die vollständigsten MiUheilnngen aus den 
Theater- Akten zu machen, und es ezisüren (irre ich mich nicht, 
im Tbeater-Almaaach von Heinrieh) bereits die genauesten An- 
gaben darüber gedruckt. Allein es kommt hier nicht darauf aa, 
sonden» wir wollen nur erwähnen, was man vorzugsweise 
gern hörte und sah. 

Mozart's Opern darf ich kaum nennen; aie bildeten damals, 
wie beut, den Kera des Repertoire. Einige aogar wurdea viel 
gegeben, die später auf längere Zeit oder ganz von der Bühne 
verschwanden, nämlich Cosi fan lulte, und Titus; letzlerer ist 
wenigstens jetzt als fast verloren für die Darstellung anzusehen. 
Ob Idomeneo damals gegeben worden, weiss ich aicht mit Be- 
stimmtheit zu sagen; so lange ich die Oper als Kritikerbesaehe, 
ist diese Oper, die einzige Mozart's. welche niemala aur Auffüh- 
rung gekommen. Und doch wäre sie einer Wiederbelebung, wenn 
aaeh aur zur Kenntnissnahme, unstreitig werlh. 

Dass Gluck'» Opera, uad in höchster Vortrefflichkeit, da- 
mals viel gegeben worden, ist schon gesagt. 

Der Periode eigenthümlieh waren an grossen Opera noch 
Pieeinft Dido, (eine Rolle der Schick) nad Saccbini's 
Oedip. — Ausserdem von dea Componisten Berlins. Righini"s 
und Reichard Ts Opern. Von letzterem hallen Brenn us und 
die Geisteriaael (nach Sbakesspeares Sturm) besonderen An- 
klang gefunden; entere als groese Prachtoper. Einzelne Musik- 
stücke daraus waren allgemeia im Publikum beliebt; so wurde 
s. B. der Marsch aus Brenn us sehr häufig ausgeführt, von allen 
Pianisten (damals sagte man aber Clavierspieler) gespielt, und das 
Seilensllck dasa bildete der Marsch aus der Jungfrau von Orleans 
VOaB.A. Weber. Aus der Geis ter in s el — entschieden diejenige 
Oper Reicberdls, welche dss meiste Glück gemsoht bat, waren 
viele Nummern sehr beliebt Die Arie „Ich küsse dich o Schleier' 4 
werde aar deu Gassen gesungen. Das Duett: „Traurige Korallen, 
zählen soll ich Euch" war eia Liebliagssück, obgleich an Schön- 
heil dem zwar geschätzten, doch nicht so in die allgemeine Auf- 
fassung übelgegangenen, zwischen Prospero und Mirsnda (Schick) 
„Vernimm die Schrecken die uas drohe!" bei weitem nicht 
gleichkommend. — 

Von Rigbiai's Opera halten sich Tigranes, noch mehr aber 
der Zauberwald „La Jelva iacaatata" und das befreite Je- 
rusalem, letztere beide am enlschiedeastea, gellend gemacht 
Righini schrieb glänzender und dankbarer für den Thealer- und 
Concertgessng als Reichardt, der durch das deutsche Lied 
mehr für den Sänger im Zimmer sorgte. Daher wurden auch die 
einzelnen Arien und Ensembles seiner Opern vielfach in den Coa- 
certen gehört, und erzeugten eine grosse Wirkung.«) 



•) Ea erfreut uns, dass, während wir diese Worte niederschrei- 
ben, eines jener schönen Ensemhleslücke wiederum, und mit grossem 
Eindruck, der Oeffeollichkeil vorgeführt worden Ist, In dem ersten 
der drei vom 4«. Stadtbezirk gegebenen Morgeneoncerte, wurde ein 
Qaarteu ans dem befreite« Jerusalem gesungen, welches ia der Zeit 
seines EaUtekens ein Liebliogseoocerltfflck war, uad wegen seine«, 
zumal in dem Uogsamea Tempo, wahr Ii» Ii grossartigen Stils, womit 
sich die wirkungsreichsle Sangbarkeit vereinigt, so aein verdiente. 
Auch jetzt machte es einen sehr günstigen Eindruck auf die Hörer, und 
trog nicht die mindeste Spur der Verallung an sieb, sondern klang so 
frisch, als sei es einer der besten Würfe. Rossiai-s, etwa im Stil der 
grosseren Ensembles der Semiramis. 
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lieber Himmeli Fanchjon ist ich od gesprochen worden; 
sie war natürlich eine der nie vom Reperloir verschwindenden 
Opera, gehörte abe 



Unter den deutschen Compno.birn war es vorzüglich Winter, 
der durch das unterbrochene Opferfest «ich im Erfolg faet 
dar Wirkung der Mozart'acbea Opern angueblossea halte. — 
Aach »eine Oper „das Labyrinth 11 wurde mit Beifall gegeben; 
ich erinnere mich noch salbst einer Vorstellang beigewobet au 
haben, ohne da» mir jedoch bestimmte Eindrucke daron tarack- 
geb liebe« wären. 

heben dem aaterhroebenen Opfertest rtaad in der Galtang und im 
Eindruck auf dss Publikum ungefähr gleich, für den Musiker aber riet 
schätzbarer, du Werk cu.es zwar in Deattchlaad lebenden Compo- 
nislen, der aber doch nicht deutschen Ursprung* war, Azur von 
SalierL Beide Opern griffen auch noch in spatere Perioden Iiinein, 
Heben Salleri ist hier sogleich Paer za nennen, der sich durch den 
Sergiaea von jener Ml her, bis in du joagstverwiebene Jahrtehead 
lebendig erhalten bat. Von seinen zahlreichen andern Optra hat 
kein« eine seiche Lebensfähigkeit gezeigt; am aachstea möchte 
ihr noch Camilla kommen. Sugioes wurde vielleicht nur durch 
• in einiges kleiars Musikstück so ungemein im Antheil dea 
erhalten, wu indessen nach darck schone Erfindung 



das berühmte Duett „Duke del aaima" in 
im dritten Jabrzehead dieses Jahrhunderts Henriette Sonntag 
die Pablikam dea königstidltschea Theater« (der Tenorist Jigcr 
stand ihr zur Seite) mm eatbsuisauachsten Applarn hinriss. L.._ 
tef.hr gleich in der AllverhreilBag war das kleine Duett aas 
TAu: „Im Arm der Freundschaft weilen". Selten gab ei in den 
hier besprochenen Jahren eia Coocert, wo nicht eine dieser bei- 
den Kummern (überhaupt lieferten Titus und Sargiau rerbalunee- 
mäasig die meisten Coneertstueke) gesaagca wurde; and in Pri- 
es gar aamögtich, einem diuer Daette auaawai- 
Anfänger bagannen damit, und die berühmtesten 
jjer nnd Saageriaaen bebioltea sie bei. — 
Daa eigentliche Analaad versorgte ans ober In jenen Tagen 
durch Tortreffiiche Werke, die stets im «ränge blieben. 
An der SpiUe ist hier Cherabiai zu nennen, dessen Wasser- 
trager aebon in jener Ceti du Entzücken der Hdrer bildete* 
bereits die Belhmann (eierte als Gräfin Armand einen ihrer 
höchsten Trieasphe. An diesem Werk ist die Probe der Aeehl- 
keit, dem falschen oder halben Wert!, gegenüber, am aeffeilend- 
slen durch die Zeit gemacht worden Es ist mit Auaakme der 
Moaarl'sehea* und Gluckschen Opern, du eiaaige Werk, 
das sich in derselben Aaerkenaang erholten hat, die ihm die 
Zeitgaaouea gewährten. Welch eine Lehre aber die Trüglich- 
keit ead VergangUchkeit der Erfolge! Wie man 



•) Sehr 
biographischen 



treffend ist eine 



Adam in einer 
II nach dem Tode des- 
hat, dass seine Arbeilen darchweg ein Gepräge stren- 
ger Wiascnschafllichkeil tragen, die ibae n eine grossere Dsuer gesi- 
ckert bat, als aalest manchen Arbeiten Moaart's, die dem Augenblick 
«•gleich mehr genügten: solche in denen dieser geaaste aller Messter, sei 
«a in der Ueherfüll,- seiner Kraft, oder eaa Kachetebigkeil gegea die 
Forderangen des Publikum,, «der endlich gaaa barm- uad absichtsiea 
sein gewaltige* mueikalssebe* Wisse 
ist allerdings weniger verheertet, alleia er ist 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Die italienische Oper wird nach Schlau der 
sigen Saison. Vorstellongen in Dresden geben ug 
handlangen wegen Erfurt im Gange, am dort wehrend 
Sitzungsperiode italienische Opern za geben. 

— Die Direclion des Friedrich-WilhelnstädUschea Tbe 
soll Hr. Alberl Lortzing di 



— Des Königs Maj. haben der Sängerin Frau Kostor du 
Prädicat als „Kammersängerin" beizulegen geruht. Dien« 
Aufzeichnung, welche der allgemeia hoeh verehrten und gefeier- 
ten Künstlerin zu Theil geworden, findet in allen Kreisen die leb- 
hafteste Zuslimmaog. Eine ganz besondere Ueberrescbnag ge- 
wibrte aber dieae Königl. Gaedenbeteuguug, dass dieaelb« als eaa 
Geburtstagigesebenk eintraf. 

— Ein Fund erregt besonders durch die Art oad Weise 

Ein kiesiger Musikalienhändler 
i Sammlung Musikalien sut einer 
Nechlau-Auhtioa erstände«. Daraaler befoad sieh «uek eia ge- 
schriebener CUrier- Auszug von Graue** „Tod Juu,** der sebo« 
als Makulatur verbraucht zu werden das Schicksal erfahren sollte. 
Beim zufälligen Durchblättern entdeckte der zeitige Builzer des- 
selben jedoeb iwisehen den Blättern versteckt «ine Anzahl Baak- 
Obligationen, im Gesammt-Belrage von 850 Tbir., aaf dea Name« 
eine* Organisten Steia lautend. Nähere Erkundigungen ergaben, 
dass der Letztere bereite Mit beinahe Jahresfrist ladt a ad in dar 



von dem scheuen Funde gemacht. 

Breslaa. Der erblindete Violiupieler Teitelbach «an 
Dresden ist hier zn Coneerten eingetroffen. — Im Thealer hatte« 
wir den „Titas" von Mozart, woria Freut. Babnits die Vitetlia 
fang. Wir »eWen diese schwierige Guangparlhie za ihren besten 
Leistungen, and war es besonders die grosu Arie des zweite« 
Acts, womit sie das Publikum zum raucbeadsleo Beifall hsnriss. 
Den Sextus sang Frl. Bank« sehr snerkeunenswerlh, ebenso Hr 
Weisels dorf er den Tiiu. Die Oper war sehr sorgfältig von Hr. 
Kapellmeister Seydelmaan eiestadirt and du 
handele den Antheil unseres Publikums for gute 

Stettin. In der Aula du Gymnasiums wurde am 20. d. bt 
Löwe"» Oratorium „Johann Hu»»" gedichtet von Zeuae, unter 
Leitung de* Componisten aufgeführt Der Uas», eia* der beste« 
nnd genialsten Werke dieses Componhteo, ist leider aieht to ver- 
breitet als seine andere Compotitionen dieses Genres, nnd daran 
bat besonder* der missliebe Text schuld, der auch häufig de« 
Componisten beeinträchtigte. Die Auffuhrung wer nicht *o «ehr 
gelnagen, dennoch zollte da* Publikum, welche* »ich zahlreich 
eingefunden hotte, dem Werke die ihm gebührende Anerkennung. 
Besonders war e* die Arie de* Hau „Zu tief, o Hat*," die All- 
Arie der Zigeunerin „An der Itoka kahlem Strsede," die Seho- 
ler-Chöre im ersten und die Zigeuner-Chöre im zweiten Act, *• 
wie die Priester-Chöre im drittea Act die einen mächtigen Eindruck 
aar die Zuhörer ausübten. Die nächste Novit« ia der Oper wer- 
den „Die lustigen Weiber von Windsor w von Nicolai sein. 

Hamburg. Wir hören, das* mehrere der beliebtesten Hil- 
glieder der vereinigten Thealer hn April und Mai Hambarg ver- 
lassen wollen, auch die Herren C. Becker und Linderaana; 
auf Enteren refiectirt Beele, der Dtrector der eagltechen Oper 
in London, der wieder eine Direclion übernehmen will; Letzterer 
hat von Wien aat einen vorteilhaften Antrag erkalten. 

— Der Pianist Tedeseo au* Wien ist hier eingetroffen uad 
wird sieh im Sladltheater hören lassen, 
kennen, gehört er zu den ausgezeichnet* 

Altonn. Unter aasterordenlliehesa Beifall trat Fraa Karra- 
Vollmer in der Nachtwandlerin aaf. 
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Leipzig. Frau Clara Schumann giebt ConceHe in Ge- 
wandhaus. Das interessante Programm enthalt unter andern aioa 
Sonate A-dur für Piaaororte and Violine von Back, begleitet von 
Concertmeiater David. — In den Eolerpe-Concert wurde die 
Concerl-Oovertöre ans Et-dur von E. Frank aufgeführt, in den- 
selben Coocert liess sich Hr. Beyer mit der Pedal-Guilarre hö- 
ren, und konnte ungeachtet »einer bedeutenden Fertigkeit seinen 
undankbaren Instrumente kein Interesse abgewinnen. Die C moU- 
Symphonie von Beethoven, vortrefflich ausgeführt, entschädigte 



Stuttgart Die Oa*r braassse dia „Norma, 1 
Guady uad Frl. Rollor als Gäste muralen; die 



Hannover. Unser Opcrn-Reperloir leidet an eiaer entsetz- 
lichcn Einförmigkeit. Eine Oase ia dieser Wüste war das Auf- 
treten der Lind, aad nur ein solches Ereigniss konnte unserer 
Oper wieder, aber leider nur auf karte Zeil, latereese ab- 
gewinnen. Von neuen Opern ist bei uns keine Rede. Zempa, 
Stradella, Wasserträger und Hartha wechseln auf" dem Rcpertoir 
ab, und dennoch fehlt es uns nicht an guten Kräften, wie Frl. 
Liebe und Turba, die He r re n Mertens und Steinaaller. 

worin Frau 
„Zauberaöle" 

(Pamina, Frl. Roller), „Barbier von Sevilla*' (Rosine, Fr. Gundy), 
„Nebucadnezar", ..Zaropa", der „Dorfbarbier" (neu einslodirt), 
„Don Juan", „Bellsar", die „Hugenotten". Die nächste Oper- 
Novität wird „das Thal von Andorra" sein. Fran Gundy geGel 
aebr, während dies weniger mit Frl. Roller der Fall war. Herr 
Kaier ist abgegangen. 

Gotha. Der Heriog von Gotha arbeitet an einer neuen 
Oper: „Casailda". Es ist dia dritte Operncomposilion dieses 
Forsten. 

Sara. Mr. Albert Lortaing bat hier mit gros«« 
gastirt uad folgt jetil einer Einladung des Hra. Dir. Krats 



Tifian. Zar erslea VorstoUang de* Propheten bietet na« 

schon jeUl 100 Fl. M. für einen SitiplaU. 

— Das letzte Concerl Scbulh 0 rf*s war das 
dieser Saison, Seit Liszr* und Willmcrs Zeiten hat 
eines so ausserordentlichen Beifalls zu erlreuen gehabt. 

Prag. Der Liebliog aawerer Bühne, Mad. Fehringer, eine 
dar enten dramatischen ääBgeriauen DeaUcblaods, hat, wegea 
gefährlicher Erkrankung, ihre Entlassung genommen. Ilit ibr 
verliert die deutsche Bahne eine der Künstlerinnen, die immer 
sellener werden; möge sie in einem wärmeren Klima, welche* sie 
aufsuchen will, bald ihrer Genesung entgegen gehen! 

Paria. Gräfin Mossi — Sonntag — wird Wermergen ia 



der italieaiachen Oper ia London, Herr Lnnley, 
mit den ausgezeichnetsten Mitgliedern seiner Gesellschaft unter- 
nommen bat. Aia Dirigent ist von ihm der Comp« »Hl C. Bek-ert 
aas B. hierher berufen and demselben von Herr Lnmlejr, weloher 
bereits aaofe London anruohgereist tat, das Arraagemenl diaeer 
Concerle unter silir ehrenvollen Bedingungen übertragen worden. 
Mehrere Compositionen E.'s, darunter die bei Bock in B. unter 
Flenn d. N. erschienene Romance, werden in den Concerten cur 
Aufführung kommen. Von Paris folgt Eckert dem Hm. Lamley 



— Beide Directoren der italienischen Oper an* London sind 
gegenwärtig bier anwesend, Hr. Lumley von Theater der Kö- 
nigin and Hr. Gyn von Covent-Garde-Theater. 

— Du erste Concert der philharmonischen Gesellschaft hat 
statt gefunden, und es itt *ehr schwer den Eindruck zu beschrei- 
ben, den dieser grosse Chor ausgezeichneter Kräfte sowohl ia 
der Instrumental- als Voeel-Musik anrvorbreeate. Die Ausführung 
war ausserordentlich und erregte einen unbeschreiblichen Enlbu- 
siaemus. Bei der Einrichtung dieser Copcerte bat der Gründer, 
Hr. Beriten, die Jungen Künstler nicht vergessen, uad in die 
* tauten eiaen Passus aufgenommen, nach welchem in jeden 
Jahre das Werk eines jungen Künstlers aufgeführt werden mus*. 

Toulouse. Therese Milanollo hat hier mehrere Con- 
cerle gegeben, die wir als die grossartigslen Beweise eines wun- 
derbaren Talentes anzusehen haben. Man kann das Violiaspiel 
dieser selteaen Kunslerscheinung nicht hören, ohne zu dem gröseten 
Enthusiasmus aageregt au werden. Ihre Koaetleistsngcn zu aast» 
lysirea würde von uns eine Kälte des Verstandes verlangen , dia 
mit dem Eindrucke, welchen die Kaaatlerin » aas hervorruft, ia 
vollkommenem Widerspruche steht. Sie ist in der AaffOhninf 
der verschiedenartigsten Compositionen so eigenthümlich und gross, 
das* auf sie Alle* angewendet werden kann, was jemals Bewan- 
derBswürdige* Ober groise Künstler gesagt worden Ut. 

Mailand. An der Scala trat eine junge Französin auf, eina 
Violinspielerin, Mlle. Bördel, die ia Frankreich und Italien ihre 
Stadien gemacht hat. Dia junge Künstlerin teichnet sich dareh 
vollkommene Reinheit der Intonation, durch Kraft und Stärke der 
BogenfOhraag aad daroh ein sehr schönes Porlaneat aas. Erreicht 
•ie auch noch nicht die höchste Sture der Kunst, so hat doch 
die Natur aia so allseitig ausgestattet, das* sie bald aiaaa Rar 
erreichen wird, der «ie mit den berühmten Milanollo'* in einen 
Weltkampf treten liest. 

— Döbler befindet sich gegenwärtig zum Gebrauch der 
Wasserkur in Gräfenberg. Wir hoffen den berühmten Pianisten 

Gesuadheil in 



Genua. Balliala Qamlara, ciaar der grasten Blatjnet- 

tislen , dessen Raf sich über die bedeutendsten Städte Europa 1 * 
stnb haar iaid.IL Er war seil 40 Jahren erster 



eu Aufführung zu bringen. — Dia Gräfin Bossi giebt an 25. ständig 
ein grosse* Concert ia Brüssel. 

— Griiar't neue Oper; „Las poreberons" gefällt onge- 
ateia. Der Text ist sehr schwach, die Oper wird indess darch 
Mocker nad die Darcier vortrefflich gegeben. Die grosse Oper 
etadin fteissrg die neue Anbertcbe Oper „der v e rlorene 8obn. u 
Man sagt sehr viel Gute* davon, fürchtet inde**, da* Mlle. Da- 
aioron, welche die Hauptrolle hat, ihr nicht genügen dürfte. 



posilion wcrtlwoller Sachen für sein Jaaarameat ausgezeichnet. 

Manloa. Elvira von Valenzia, tragische Oper in drei 
Acten voa Lncio Campiani, einem jungen Hantnaner, ist hier 
mit daaa attntcodslea Erfolge gegeben worden. Da* Werk Ut 
reich an den schönsten Parlbiea, sowohl im Einzelnen wie ia 
den Ensembles und es ist zu hoffen, dass dem jungen Künstler 
noch eine grosse Zukunft bevorsteht 

Rom. Die Römer scheinen in diesem Jahre wenig Sinn für 
Themar und Kanal an den Tag legen u wollen. Wir haben nur 
zwei Theater, von denea sich elwas eafea lässt. Die erste Oper, 
verbanden mit BaBea (Apollo) wird wenig besueht; die opera 
buff* mit dem Lustspiel verbunden, steht fast gaaz einsam and 
verlassen. Die Opern, welche In der gegenwärtigen Saison am 
Apollo ihra tcr gegeben worden, «ind der Peliolo von Donizetti, 
i due Fo.oeri von Verdi und die Lacrexi* Bsrgia. Faal ein voH- 
rea Fiaseo in allen macht Sgra. Navello. Dia Obrigea 
Künstler trugen ein Wesentliche* za to gänzlichem Schiff- 
bruche bei. 

London. Brait hat la einem grossen Concert iu Green- 
wieb mitgewirkt, Carl Halle gab Conoerte zn Manchestre. 

New- York, t>er berOhmle Violoncellist Koops, 
Kammermusikus in Meiningen, ist in Philadelphia gestorben. 



Gaslav Bock. 
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NEUE M'SIKALIEIV 

im Verlage ron 

üreitkopf & Märtet in Leipzig. 

Tkti. Kjr, 

BeHMl, Fanaj Cftrllln, Op. 8. 4 Lieder rar das 

Pianoforte. (No. 1 der nachgelassenen Werke.) 1 

— — Op. 9. 6 Lieder für eine Singttimme mit Begleitung 

de* Pianoforte. (Ko. 8 der nachgeladenen Werke.) — 20 

Op. 10. 5 Lieder für eine Singttimme mit Begleitung 

de* Pianoforte. (Ko. 3 der nachgeladenen Werke.) - 25 

Op. 55. Coneert für da* Pianoforte aait 

lrche»ter«, ia C-noll 6 — 

Pianoforte allein % — 

Op. 60. Le Propbele de G. Ueyerbeer. 7 Traaacriptiaa* 

de Coneert pour le Piano. Ko. L 2. 3 | — 15 

II»" *>, UluaUaUona da Prophet« de G. Meyerbaer pour 
la Piaao. 

Ho. 1. Friere. Hymne triomphal. Marcke da Sacra 1 10 

No. 2. Le* Patinen» 1 10 

I., Op. 108. Fantaiiie de Coneert aar Mar- 
dAojou, Opera de G Meyerbaer. Arr. pour le Piano 

1 5 

Kosellee», H., Oeuvre* de Piano. Edition rerue par 
l'Aulcur. 

Op. 12. Fantaiiie rar la Horn» nee: La Grace daDiaa de 

L. PogcL pour le Piano _ 12% 

Op. 23. Catalina de l'Opera: Torquato Tauo de Doniaetti 

varie pour le Piano ä 4 main* — 20 



C0BDE DA SHIAO. 

Frisch« Sendung echt rdmlseher Saiten 
(vorzüglichster Qualität) In allen Starken, 

angekommen in der Musikalien- und Instrn- 

naenten-llandluiig von 

C* A. KLEfflLH in Leipzig. 



Beachtenswert!, für die 
Herren Kapellmeister. 

Ein guter erster Haulboisl, der schon 5 Jahre bei einer 
grösseren Theaterkapelle engagirt war, zugleich auch eng- 
lische« Horn spielt, und diess Alles durch glaubwürdige 
Zeugnisse belegen kann, sucht baldigst bei einer Theater- 
kapelle oder bei einem grösseren Concerlorcbester ein 
dauerndes Engagement. Briefe werden unter der Adresse 
A-Z. 



I«. 



Stettin, 



Neue Musikalien 

im Verlage 

ron C. F. Peters, Bureau de lutique, in Leipzig 

»rumirr, C. T., Le. Charme, de FOpera. 6 Morceanx ™'' 
■aelodieox et facile* Mir de* Utemo* favori* d'Opera» mo- 
derne» pour le Piano. Op. 140. Caa. I — « 

Cak. U — U 

Knill» od «, J, 11, 3 Maxurka» poer le Piaao. Op.164. — 20 
■••eastalaj, J., Soaale pour le Piano. Op. 144 1 » 

Im Vertage von G. W. Hftrner in Erfurt ist 
so eben erschienen: 

Kühanattealt, F., Op. 24. Grotte TiertUmmige Concert-Fuge über 
ein ron Herrn Dr. Licxt gegebene* Thema für Pianoforte componirt 
and denselben freund»ckafllicb*t gewidmet. Frei» 25 Sgr. 

Wir aind der Uebeneagmg, eiao ahnliebe Coneert-Foge exirtirt 
noch nicht, lowobl in Br*ug auf Wirkung — tie gebart unrtreitig *u 
den brillanleaten Clavierpiecen — al* auch auf contraponktUcho Arbeil- 

Schule für das Orchestersplel. 

Mit dem 1. Mira finden die neuen Aufnahmen 
angehender Musiker und Dilettanten, welche Violine, 
Bratsche oder Violonceil erlernen wollen, in meinem 
Institut statt. 

Vorbereltnngsklasse für das Vlollnsplel, 

worin solche Schüler Aufnahme finden, die für den Ab- 
theilungs- Unterricht noch zu schwach sind. Mittwochs 
und Sonnabends von 1 bis 2 Uhr Nachmittags. 

I. Ahtliellung. Gemeinsames Violinspielen der Schule 
und leichter dazu gewählter Uebungen. Mittwochs und 
Sonnabends von 2 bis 3 Uhr. 

U. Abthellung . Gemeinsamer Vortrag mehrstimmiger 
leichter Werke, als: Quartette, arrangirte Siafonieen eto 
woran Bratschisten und Violoncellisten Theil nehmen. 
Mittwochs und Sonnabends von 3 bis 4 Uhr. 

Das Honorar für den Unterricht beträgt 4 Thlr. für 

das Vierteljahr. 

Meldungen zur Aufnahme in das Institut nehme ich 

täglich, von 2 bis 4 Uhr Nachmittags in i 

OberwalJslrasso No. 7 entgegen. 

Hub. Jties, 

Königl. Concerlmeister. 

igcr.tr. No. 41.,- Bre.lau, Schwe.dniUei.tr. Ko. 8 
No. 340. 
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Vierter Jahrgang 10. 



6. März I85Ö. 



Zu beziehen durch :* 
WIEN- I <n iKbttti «« Carl«. 
PARIS tmiu «l Cup., *?■ lieitfn. 
iOMDOM. Cruaw, Inte K Ci.». ( IM. ktpat Strti». 
St PETERSBURG. i. UUmt. 
STOCKHOLM. H.nd. 

BERUM! 



NEUE 

MSIKZEiTrYti, 



im Verein theoretlsclier 




und praktischer Musiker. 



In Berlin: Ed. Bote t'i. 

Beeil« 



rr. fi'ie«, HfMt.JM, 
Ireilnu.SchweidaiUeri i.8,Sl*ttm,SchulieoH..-»40, 
and «lle Poil-Aniliiiiea, Buch- aod Muuk- 
Handlonren de». In- und Auil.ndei. 



Preis der 



Nummer S IgT. 



Brief« und I»*lte«t) 

werden unter der Adreseei Redaction 
der Heuen Berliner Maiikieilaag durch 



Ed. Bot« 4 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Jibrllch S TUr. j mit Mueik-Pramie, Beel*. 

Halbjahrlich 3 Thlr.) hend in einen Zusiche- 
rung*- Schein im Betrage von 6 oder 3 Tbl», 
tur unurnichrinklen Wahl aua dem Musik- 
Verlage von Ed. Bote di 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. 1 . 

Balbjihrlleh 1 Thlr. 25 SrrJ ok " r ' imit - 



- B<rlLn (MuaikaUMb* Revue). - Otrretpoadeai «»ulRjbergJ. — 
BaU«'»). - »acurlebun. - araalkallath-lltUrartaeaar j 



die 

Von Guttav Engel. 



Gewiss empfinden es viele mit ans als eine nicht weg- 
zuleugnende Tbatsache, dass der Geschmack des gebilde- 
teren musikalischen Publikums in Nordrfeulschland seit zehn 
bis fünfzehn Jahren mit entschiedener Vorliebo der Instru- 
mentalmusik sich zugewendet hat. Es mag dies zunächst 
ii amen Midi allen denen als ein Fortschritt erscheinen, die 
mit kastenmässiger Eifersucht darauf ballen, dass die Musik 
rein Musik sei, die in der Verbindung der Musik und Poesie 
nichts Anderes als eine Beleidigung und Geringschilzung 
der ersleren zu erkennen vermögen. Dieser lächerliche, 
aber sehr gewöhnliche Kastengeist verschmäht es natürlich, 
überhaupt auf Begriffe, als auf etwas Unmusikalisches ein- 
zugehen; theoretisch ist ihm also nicht beizukommen. So 
•viel äussern Einüuss er indess auch aur die allmihiige Vor- 
bereitung der Instrumentalmusik haben mag, so würde man 
doch sehr irren, wenn man die Eitelkeit der Musiker als 
den alleinigen Grund derselben ansehen wollte. Es giebt 
viele, äussere und innere. Gründe, die diese Thalseche 
vollkommen rechtfertigen. Wir begnügen uns, eino Be- 
ziehung hervorzuheben, die uns theils für den Zweck, den 
wir jetzt im Auge haben, von Wichligkeit ist, theils 
auch an sich selbst das innerste Wesen der Sache zi 



Gewisse allgemeine Bichtungen und Strömungen des 
Zeitgeistes vermag der aufmerksame Beobachter in vielen, 
wo nicht in allen Kreisen der menschlichen Thäligkeit zu 
erkennen. Eine solche allgemeine Bichtung hat der Geist 
der neoern Zeit insofern genommen, als er mit besonderer 
Vorliebe sich Allem zuwendet, was ans eine Entwicklung, 
der Ptoiess des Werdens darstellt, im Gegensatz gegen 



das Gewordene, gegen das nach einem bestimmten Prineip 
harmonisch gebildete und fertige Besultat des Werdens. In 
der Behandlung der Geschichte (der Leser möge die Er- 
wähnung analoger Erschwingen in nicht - musikalischen 
Gebieten entschuldigen) wendet sich die jetzige Generation 
mit Vorliebe den Zeiten zn, die den Uebergang von einem 
früher herrschend gewesenen Prihcip, in ein neues höheres 
darstellen, wie etwa der Zeit, in der das klassische Aller- 
thum in die christlich-romantische Bildung übergeht; eben 
so in der Litteratur, wie z. B. heutznlago theils die ältesten 
theils die spätesten Erscheinungen der griechischen Litte- 
ratur das besondere Interesse der Forscher erregen und 
das an den vollendeten Blüthen derselben, an Homer, So- 
phokles, Aristophanes u. s. w. fast in den Hintergrund 
drängen; dieselbe Eigentümlichkeit wiederholt sich in der 
Behandlung der deutschen Literaturgeschichte, und selbst 
in der poetischen Produktion des Zeitalters, wie das Heb er- 
gewicht des Romans, dessen Wesen in der innern Ent- 
wicklung der Charaktere besteht, über die übrigen Gattun- 
gen der Poesio beweist. Es entsteht diese Richtung mit 
Nolh wendigkeit, sobald die fertigen, vollendeten Gestallen, 
die Spitzen in irgend einem bestimmten Kreise des mensch- 
lichen Thuns und Treibens dem Bewusstsein geläufig und 
fest geworden sind; dann erkaltet das Interesse daran, der 
Geist wendet sich einer neuen Thäligkeit zu, und verbindet 
das Bedürfniss einer frischen Erregung mit dem Streben, 
an das Alto und Bekannte anzuknüpfen, in der Art, dass 
er sich in den dunklen Hintergrund versenkt, dem jene 
fertigen Gestalten entsprungen sind, in die geheime Werk- 
statt des Schaffens und Gebärens. Er setzt sich somit der 
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Gefahr aus, aus Ueberreifo den Sinn und die Frenke an 

dem in sich Einigen, Klaren, herangebildeten und Vollen- 
deten zu verlieren. 

Denselben Geist, dieselbe Richtung glauben wir in der 
Neigung znr reinen Instrumentalmusik wiederzufinden. Schon 
darin haben wir eine Bestätigung dieser Ansicht, dass 
Beethoven, der Hauptvertreler dieser Richtung, in seinen 
Werken den Geist des Ringens und Kämpfens zu einem 
bestimmten Ziele hin, des Werdens und Gestaltens nieder- 
gelegt hat. Das Resultat der C-moU-Symphonie z. B. be- 



sinnlich durch den Faden der Melodie, der in 
chener Entwickelung sich weiter spinnt. 

Wenn das Bedürfniss, den Sinn für das Vollendete io 
der Kunst nicht untergehen zu lassen, uns nöthigt, unsere 
Anstrengungen darauf zu richten, dass die Vokalmusik nicht 
durch die Instrumentalmusik verdrängt werde, so nöthigt es 
uns auch zu einer gleichen Anstrengung im Verhältnis^ der 
Kirchenmusik zur dramatischen Musik. Wir bemerken zu- 
nächst, dass wir unter Kirchenmusik nicht allein die 



ginnt mit desa J-Takt des letzten Satzes, t 
mächtige Triumph würde noch viel mächtiger tönen, wgna 
Beelhoven zum Ausdruck das errungenen Sieges der 

menschlichen Stimme sieh bedient hätte, wio er es in der 
neunten Symphonie in freilich etwas barocker Weise, aber, 
wie wir glauben, mit dem richtigen Gefühl gethan hat, dass 
das eigentliche Feld der unbestimmten, sich erst herausrin- 
genden Gestaltungen die Instrumentalmusik, das Feld der 
bestimmten, klar und plastisch gewordenen Gcmülhsbewe- 
gungen die Vokalmusik ist. Der Grand liegt darin, dass 
das zusammenhängend Melodische, das in runiger rhythmi- 
scher Bewegung und in der lebendigen Accenluirung jedes 
einzelnen Tones wesentlich besteht, von keinem andern 
Instrument wirkungsvoll hervorgebracht werden kann, als 
der menschlichen Stimme. Die andern Instrumente 
theils sieht die Fülle, Iheüs nicht die Weichheit des 
Tons, die der gebildeten menschlichen Stimme eigenlbüm- 
lich ist, und werden daher in dem Vortrage eigentlicher 
Melodicen entweder malt oder hart und rauh. Die für die 
Eigentümlichkeit der verschiedenen Instrumente geeigneten 
Motive bieten, für sich betrachtet, einem musikalisch gebil- 
deten Gefühl keine volle Befriedigung dar; das Spannende 
und Befriedigende Begt in der Entwickelung, in dem Pro- 



uoen, mir erscneim aucn noen aicse inet 
«arisch im Vergleich zu dem wirklichen G 
einen Choral, ein naheliegendes Beispiel 
hängenden Melodie, von Blech-, Holz- o 



neuerer Zeit ist vielfache Vcrwir- 

l^tl* I ftSlfttlHGrli © ^O&ch r i » ! 1 I 1 k ll j 

was" eigentlich dor menschlichen Stimme zukam, und umge- 
kehrt. Man kann dieser Verwirrung nur entgehen, wenn 
man sich an das Beispiel der grössten Meister hält. Und 
da wird es Jedem einleuchten, dass die Melodien f die Mo- 
zart für die menschliche Stimme schrieb, eben so wenig 
für Instrumente geeignet sind, als die Melodien, die Beet- 
hoven für Instrumentalmusik schrieb, für die menschliche 
■Stimme. Am meisten melodiös > pflegen in Symphonien, So» 
nalen u. s. w. die Andante'« qtjsein; bei Beethoven wird 
man aber auch hier eine zusammenhängende Melodie ver- 
missen; nur selten, wie etwa in dem Andante der Cis-moll- 
Sonale, linden wir gleichsam ein Lied ohne Worte, und 
doch, mir erscheint auch noch diese Melodie als fragmen- 

Gesang. Man kann 
einer 

hängenden Melodie, von Blech-, Holz- oder Streichinstru- 
menten ausführen lassen; im ersten Fall würde er voll und 
mächtig, aber nicht lieblich, im zweiten und dritten Kall 
zwar weich, aber nicht voll genug erklingen; nur der 
menschlichen Stimme ist es möglich, diese Eigenschaften in 
sich zu vereinen. Will die Instrumentalmusik die ihr eige- 
«n Mittel auf die richtige Weise benutzen, so bleibt ihr, 
da sie das Unfertige als solches nicht bringen darf, denn 
dies wäre ganz unkünstlerisch, nur das Gebiet des Werdens, 
der innern Entwickelung übrig, und nach dieser Seite hin 
jst ihr Logik und Zusammenhang möglich. Die einseilige 
Beschäftigung aber mit dieser Seile der Tonkunst (denn nur 
der Einseiligkeit treten wir entgegen) so mannigfaltig und 
interessant sie auch sein mag, entfernt von dem Ideal des 
Kunstschönon; denn das Ideal ist eben die aus dem Process 
des Werdens herausgetretene fertige Gestalt, an der die 
Spur jeder Unferligkeit verschwunden ist; in der Musik, 
als cinor Kunst, deren Element die Zeit ist, zerfällt es zwar 
in eine Reihe von narheinanderauftrelcnden Bestandteilen, 
aber diese Bestandteile verknüpfen sich äusseruch und 



phonie z. B. be- Gottesdienst taugliche Musik, sondern alles das verstehen, 
und dieser volle, was der Sprachgebrauch mit dor Zeit unter diesem nicht 

!aaz geeigneten Namen zusamaicrtgrfusat hat, was sich aber 
inlänglich durch den Gegensalz zur dramatischen Musik 
und zum Lied (wozu mich das liederartig gearbeitete Quar- 
tett gehört) charakterisirt. Was nun die dramatische Musik 
betrifft, so verlangt sie zwar, wie das Drama überhaupt, 
fertige Charaktere. Doch sind diese Charaktere in fortge- 
hender Handlung begriffen; die Art also, wie sie sich darstel- 
len, ist eine werdende und wechselnde; und der Sinn für 
das Vollendete und in sieh Fertige erlangt nur Befriedigung; 
durch die einzelnen Ruhepunkte, die schon in dem Drama, 
noch mehr aber in der Oper unerlässlich sind. Da aber 
diesen Ruhepunkten eine bewegte Handlung theils vorher- 
geht theils folgt, so treten sie nur momentan heraus; soll 
die Musik wahrhaft dramatisch sein, so moss auch in den 
nkten dies durchleuchten, dass sie aus einer drama- 
Bewegung hervorgegangen sind; es ist nicht mög- 
lich, dass ia einer wahrhaft dramatischen Musik die musi- 
kalische Färbung so in sich gesättigt wäre, wie das Ideal 
des Kunslschönen es verlangt. 

Dies nun leistet die Kirchenmusik, indem sie es mit 
lyrischen, einer breiten und grossen Ausführung fähigen, 
Empfindungen zu thun hat, die entweder durch eine ge- 
wisse Gleichartigkeit oder durch eine den ruhigen Ausdruck 



möglichst 

sind. Ma 



sind. Man hat in neuerer Zeit auch das Oratorium möglichst 
dramalisch zu gestalten sich bemüht, indem eben der Geist 
der Gegenwart mit Einseitigkeit dem Bewegten und Wech- 
selndon sich zugewendet hat. Dass die Zukunft diese Bahn 
in gerader Richtung weiter verfolgen sollte, ist indess nach 
dem ganzen Charakter der neueren Völker nicht anzuneh- 
men; die sich noch nie mit Beharrlichkeit in irgend ein 
Extrem verloren haben. Die Kirchenmusik, dor eino Pol 
der musikalischen Welt, als deren andern wir die Instru- 
mentalmusik betrachten, wird daher ganz durch sich selbst 
die Bedeutung wieder erhalten, die sie in früheren Zeiten 
hatte; aber es steht dem ein Hinderniss entgegen, das nach 
unserer Ansicht nur vom Staat beseitigt werden kann. 

Der glückliche Umstand, dass gute Instrumente ein 
3 und bewegliches Eigenthum sind und daher meistens 
in die Hände von Leuten kommen, die sio zu gebrauchen 
verstehen, was in Bezug auf die menschliche Stimme nicht 
der Fall ist, hat es bewirkt, dass die Virtuosität auf dem 
Gobict der Instrumentalmusik eino weit grössere ist, als in 
der Vokalmusik, und zwar vorzüglich in Betreff vielstimmi- 
ger Werke. Dass in einem Orchester ein Jeder seiner 
Aufgabe gewachsen sein müsse, ist allgemein anerkannt; in 
einem Chor von menschlichen Stimmen duldet man es, das» 
die Mehrzahl der Aufgabe nicht im Mindesten gewachsen 
ist. Dass ein Orchester, das sich öffentlich produciren will, 
das aufzuführende Werk cinstodiren müsse, ist allgemein 
anerkannt, unsere Gcsangvereino produciren sich, auch wenn 
die Hälfte der Mitglieder keine Probo besucht hat. Dass 
die mangelhafte Ausführung der kirchlichen Mosik bei den 
gesteigerten Ansprüchen an gute Ausführung ein unüber- 
windliches Hinderniss für ihr Aufkommen ist nnd dass sie 
unter diesen Umständen immer liefer sinken muss, unterliegt 
gar keinem Zweifel. Dass Vereine von Dilcltanten, d. h. 
von Leuten, die die Musik nur in ihren Musseslunden und 
au ihrem Vergnüge« treiben, im Stande sein sollten, dioso 
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Hindernisse zu beseitigen, ist nicht wahrscheinlich. Erstens 
werden dadurch, dass ein Beilrag gezahlt wird, viele tüch- 
tige Kräfte zurückgehalten; zweitens sind Viele, auch wenn 
ihnen dieser Beitrag erlassen wird, nicht im Stande, Hue 
Zeit der gemeinsamen Uebuag zu opfern, weil sie von ihrer 
Zeit leben; drittens wird sich stets ein ungleiches Verbält- 
niss der Stimmen herausstellen, weil die Frauen im Ganzen 
freier über ihre Zeit verfügen können, als die Minner; 
vierlerts wird nie ein regelmässiger Besuch der Proben und 
eine gleirhmässige Anstrengung zu erwarten sein; fünftens 
sind die Vereine, um sich zn erhalten, genulhigt, mittel - 
massige Subjekte aufzunehmen; sechstens verhindern es 
gesellschaftliche und pecuniäre Rücksichten, die durch ihr 
Aller unbrauchbar Gewordenen zu entfernen; siebentens ist 
der Dirigent dadurch, dass die Betheiligung eine freie ist, 
zu einer Zartheit der Behandlung genülhigt, namentlich in 
Betreff der Anstrengungen, die er den Mitwirkenden zumu- 
then darf, dass der Hauplzweck, das genaue und pricise 
Einsludiren, nicht erreicht werden kann. Die Reihe dieser 
Mängel wird sich ein Jeder, der mit diesen Verhältnissen 
vertraut ist, leicht vermehren können; zuweilen ist eine 
besonders anregende Persönlichkeil, wie es etwa dio Mcn- 
delssohn's war, im Stande, sie weniger fühlbar zu machen; 
aber sie ganz auszurotten ist schlechterdings unmöglich. 

Die Forderung nun, dass der Slaat sich der Kirchen- 
musik annehme, ist nicht so aus der Luft gegriffen, da im 
Domchor ein Keim dazu gelegt ist. Doch ist der Domchor 
in seiner jetzigen Gestaltung noch weit davon entfernt, diese 
Aufgabe lösen zn können. Mit der Ausführung kleiner 
Musikstücke a capella ist der Kirchenmusik wenig geholfen ; 
Bs fehlt dem Domchor bis jetzt noch ein fester musika- 
lischer Wirkungskreis, wie ihn etwa die Kunigl. Kapelle 
hat, und er wird diesen ohne eine weitere innere Enlwik- 
kelung, namentlich ohne eine bedeutende Vermehrung seiner 
Mitgliederzahl auch nicht gewinnen. Von dem Augenblicke 
an aber, in dem der Domchor im Stande sein wird, sich 
eine festo äussere musikalische Wirksamkeit zu gründen, 
wnd auch der ruhige, gediegeno Geist der Kirchenmusik, 
für den unsere Zeit, durch die mannigfachste Virtuosen- 
Eitelkeit und Virtuosen-Kunststücke verderbenden Sinn ver- 
loren zu haben scheint, in dem grossen musikalischen Pu- 
blikum und in den Pflegern dieser edelsten Gattung der 
Musik immer lebendiger werden. 
• I . 



B er_l I n. 

nnilkslliehe Revue. 

In der sechsten and leisten Triosoin e der Herren 
Löichhorn and Gebrader Stahlknecht hörten wir zuerst ein 
Trio (Mo ii us er. D-molf) tob G Flage). Der Compenltt hat sieh 
schon durch andere Arbeiten dem musikalischen Puhliknm vor- 
tteilhaft bekaaat gemacht und bewahrte ein schilzenswerlbes 
Talent wie gediegenen Kunstsinn, aach in der hier vorgefahrten 
Arbeit, die wir in ihrer Art ala eine eigentümliche bezeichnen 
dürfen. Die Gestaltung feiner Motive trügt meistens ein barmoni- 
aehei Gepräge und intercsiirt durch ihre Rhythmik. Liegt diea in 
dem Nalnrell dei Hrn. Fl. oder entrebl er absichtlich aaf eoleber 
tsrundlage Lc ruhende Wirkungen: seine Gedanken erhalten da- 
durch «inen in das Aligemeine and Unbegrenzte versebwimmenden 
Cbaraeter. Die meloditche Seile der Erfindang tritt zurück und 
fesselt die Arbeit dann besonders durch die Rhythmik. So im 
Seherso. In fiebrigen legen sieb die Töae zu lehr In die Breite, 



was den Melodien einen grandiosen Zuschnitt verleiht, aber auch 
zagleicb dai Bedürfnis« nach einer scharfen und abgerundeten 
Meto»* fühlbar macht. Ein zweilea Trio von A. Stahlknecht 
(At-iur Menuser.), das wir demnach«! hörlea, lisst nach dieser 
Seile hin eben niebta vermissen. Wir nehmen eberall Me- 
lodik und pikante Verarbeitung derselben wahr. Es ist 
vielleicht so reich ausgestattet , wenn man das als eines» 
Fehler bezeichnen darf. Der Componist dring! in den beiden er- 
sten Sitzen, umserm Gefühle nach, nicht geoog in die Tiefe. 
Allein die beiden Scblusssätze sind ganz vortrefflich in Arbeit 
wie Erfindung. Uebcrhaupt giebl sich in dem gaazen Werke, 
was wir schon oft mil Anerkennung aad Dank hervorhoben, eino 
edle Riehloag wie eine ansgeschriebeoe Hand kund and tragt die 
Composilion unbezweifetl ein wahrhaft künstlerisches Geprige. 
Den Schlass bildete Beethoven'« Trio, op. 97. Die Ausführung 
war, wie immer, eine durchaus vortreffliche. Wir scheiden von 
dea Künstlern für die in dieser Saison dargebrachten Gaben mit 
aufrichtigem Daake, wlnsehen and hoffen sie im niefasten Wiater 
frisch und froh wieder zu bcgrQssea. — 

Frl. Roaalie Spohr fahr! fort am KoaigsUdliscben Theater 
die Musikfreunde durch ihr schönes Harfenspiel zu fesseln. Sie 
ist bereits dreimal aufgetreten und hal mit der Direeiion einen 
Coolracl auf mehrere Abende abgeschlossen. Zunächst aber hat 
aie eine Ausflucht aach Cassel gemaehl, wo ihr Oheim for sie ein 
Concert veranstaltet. — 

Dienstag den 26. Febr. Zum Benefiz der Kgl. Kammersän- 
gerin Fr. Köster „Rdetio." Dan die verehrte Künstlerin grade 
•lies« Oper gewihlt, betaiebnet nicht allein die Kunstrichtung, 
sondern auch den Standpunkt, auf den sie und die Beurtbeilung 
»ich stellt. Dieser Tag war ein Ehrentag für die Künstle- 
rin, sie forderte ein Vertrauensvotum vom Publikem durch diese 
Wahl einer oft gehörten Oper, ohne Irgend eine andere Bei- 
huire, eis die aaversiegbare Schönheit das Werkes, and das 
Vertrauen des Publikums zu ihrer Leistung in dieser Rolle. Der 
Erfolg war der glänzendste; denn vom Amphitheater bis zum 
Parterre war keia leerer Plate, ungeachtet diese Oper sonst 
bei kleinen and beut zn erhöhten Preisen gegeben wurde. Frau 
Köster** Darstelluag des „Fidelio" bildet ein for sieh isolirt da- 
stehendes Blatt in der Geschichte dieser Oper, und zwar darum, 
weil die Künstlerin ihr eigenes Ich nicht darstellt, sondern 
wiedergiebl. Hur ein edles Weib, eine Irene Gattin vermag so 
diesen Geroblsaosdrock zn treffen, ihn eben so empfanden wieder- 
zugeben, und in der Wahrheit den mächtigsten Eindruck auf den 
Zuhörer auszuüben, ihn Bühne und alles am sich ber vergessen 
machen und ihn einzig selbst mitfühlend und handelnd in die 
Situation hineinzaverseltten. Darum der Beifallsjubel, darum 
manche Thrlae, die mehr als lauter Beifall gilt. Wie die Dar- 
stellung so der gesangliche I heil. Das übrige Ensemble der Oper 
unterstützte die Benefiiianlin mit allen ihr su Gebote stehenden 
Mitteln nnd schliessen wir unsern Bericht mi! Dank für die Wahl 
and Ausführung, mil der Bitte einer baldigen Wiederholung dieses 
Genasses. d. Ii. 

Am 27. Februar fand in dem Saale der Singacademie eine 
Gedächtnissfeier für den am 27. Januar d. J. verstorbenen Director 
der Kunstacademie Dr. Gottfried Schadow statt. Da derselbe 
auch der Singacademie von ihrem Entstehen an, als Mitglied an- 
gehörte, so ballen lieh beide Acadcmien zn dieser dem wardigen 
Veteranen gellenden Todtcnfeier vereinigt, und ein wesentlicher 
Tbeil derselben War ein musikalischer. Dieser zieht dieselbe auch 
in den Kreis dieser Blätter. Die Feier begann mit einem Choral 
von Fasch „Zu Gott o Seele schwing dich aar' für Chor und 
Soü gearbeitet, ein Werk, das die Nefgang des allen edlen Mei- 
sters zur weichen Harmonik und Melodik bekundete. Hirn folgten 
zwei Motetten, eine von Zelter „Tenebrae factae aonl u , und eine 
iweichörige von Rnngenhagen „Selig sind die Todten", zwei 
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Arbeiten, die des ernalen Forderungen der Gattung genügen. 
Hierauf hielt der Prof. Geb. Rath Töleken eioe Rede, welche 
<daa Leben de« Verewigten schilderte, and »eine Handwerke wür- 
digend betrachtete. Den Refchlutj machte Mozart*« Hequiem 
unter Leitung des Hrn. KapeUmeistert Hennin g. — Mad. Decker, 
welche eioat als Frl. v. Schätzet eine hohe Zierde der Bohne 
gewesen, war unter den Mitwirkenden, dem sich noch die auf- 
geseichnetsten Künstler unsrer Bühne angeschlossen haUen. 

L. R. 

Frl. Marie Wieck gab am 23. im Saale der Siegscadeatie 
ein Concerl, in welckem nasser dem Violinvirtuosen Hrn. Pixit 
verschiedene DiletUntenkriOe beschiftigt waren. Die Concertge- 
berin, eine Schwester der berOhmten Clara Schumann, leistet 
ausserordentlich viel. Ihr Spiel ist sauber, correct and gesehmick- 
voll, wenn sie nach im Aasdruck noch nicht das leltte Sta- 
dium der höchsten Vollendung besitxl. Sie leistet Ueberra- 
jehendes , sowohl im Vortrage klassischer Werke (Beelho- 
»en's Trio, op. 1. Et-dur von den Herren Gebrüdern Gans Un- 
terstadt) wie grosser Virlnosenfantasien (Fantasie ans Lucia von 
iisxt) and kleiner romantisch-brillanter Piecen (von St. Heller, 
Mendelssohn, Chopin, Knllak). Man hört ihrem Spiel eine gründ- 
liche musikalische Bildang und das Talent ab, sich in alle 
diese verschiedenen Ausdrucks- and Spielweisen mit Einsicht und 
Geschmaek hineiasaOaden. Ilr. Pizia spielte, wie tchon neulich 
berichtet werde, mit Geschmack und vollendetem Vortrage ein 
Moreeaux de Salon von Vieuxtemps, welches er in dieser deaa 
Ton günstigen Räumlichkeit aar höchsten Zufriedenheit der Zu- 
hörer ausführte, die ihn mit ausgexeichnetem Beifall belohnten. 
Frl. v. Borck und Herr Kotxolt unterstützten das Concerl durch 
ihr Gesangstalent. - d. & 

Das zweite Aboooemeatf-Conccrt des Tonkuasller- 
Yereina im Hotel de Russie (am 2. Marx) brachte suerst eia 
Quintett von Fl. Geyer für Piano und Blaseinslrumente an Gehör, 
ein Werk, in welckem sich die gereifte Kunstbildung und das 
gediegene Wissen des geschätzten Musikers und Kritikers auf« 
neue xu erkennen geben. Künstlerische Beherrschung der mnii- 
kalischeo Form und geschickte Durchführung der Hauptgedanken 
characlerisiren den Inhalt der Composiüoo in allen Selxen, von 
denen sich namentlich das Scherxo auch höchst originell nad so- 
«prechend gestaltet. Aach den Forderungen nach melodischer 
Ausprägung begegnet die Arbeit in weit höherem Grade, als viele 
frühere Compoaitiooen Gejer's, wiewohl der Componist nach 
dieser Seite hin immer noch mehr erstreben mosste, will er an- 
ders den gesteigerten Ansprüchen de* verwöhnten modernen 
Ohrs ganx Genüge leisten. Eine mit warmem Herzen erfundene 
Canlilene, aar rechten Zeit eingewebt, wirkt am so mehr, 
wenn sich reicher harmonischer und kombinatorischer Ge- 
kalt damit verbindet. In der Ausführung dieses Quintetts lei- 
steten die Herren Pfeiffer (Piano), Wieprecht IL 
(Oboe), Gareis (Clarinette), Grasemann (Horn), und Bes- 
ser " (Fagott) Rühmliche«, doch bitte der Pianist, unserea 
Bedankens, dem Vollklange der Blaseinstrumenle gegenüber, im 
Ganzen mehr Kraft entwickeln können, c« wäre die Gesammlwir- 
kung dadurch jedenfalls noch erhöht worden. Eine andere her- 
vorragende Kummer der Soiröe bildete da« Oclett Mendelssohn'*, 
da«, snm Scbluss ausgeführt, die Tbeilnahme der Hörer durch 
Composiüoa wie Ausführung in hohem Maasse erregte, obwohl 
die Letztere eine durchaus gelungene eicht genannt werden kann. 
Einige Schwankungen (wohl mit durch die Art und Weiie der 
Aufstellung der Pulle, die da« gegenteilige Hören der Spieler 
in etwa« behinderte, veranlasst) fehlten nicht} immerhin dürfen 
die Exekutanlen aber das Verdienst beanspruchen, die Composi- 
tum ao ausgeführt xu haben, dass das Verständnis! derselben 
nicht wesentlich getrübt wurde. Obgleich im Jünglingsaller Men- 
delssohn"« entstanden, und mit der Ouvertüre zum Soromeroaehli- 



traam in einem und demselben Jahre (1826) eomponirt, o\vf die« 
Ocietl (gleich jener Oavertnre) xu den aaxiehendslen Schöpfun- 
gen gexeblt werden, die im Gebiete der Kammermusik au* M.-u- 
detssohn''« Feder geflossen sind. Zwisehcn diesen grösseren Werken 
hörten wir FrL Deisenroth eine Preßhiera von Ad. Sla hlknectvt 
singen, Herrn Seidel eine Fantasie von Thalberg spielen «not 
Herrn Kotxolt zwei Gesänge von Eiter und Sering vortrage»^ 

J. W. 

In der italicniacben Oper war xum BeneGx der Sgra. 
Fiorentini eine grosse musikalische Academie veranstaltet wor- 
den, die mancherlei interessante musikalische Genüsse darbot. Das 
Hau« war bia aaf den äussersten Platx mit Zuhörern angefüllt. 
Sgra. Fiorenlioi trat im ersten Act der Oper Lucia nad im 
xweiten der Luoreaia auf. In beiden erschien sie in glänzen- 
dem Schmuok, durch den ihre Schönheit noeh erhöht wurde. 
Zwischen beiden Acten erfreuten die Königl. Solotänzerin Mad. 
Brue und Herr Gasperini dureh einen Solotanz. Nächstdeaa 
sangen die Hrn. Pardini und Pons, erslerer eine Barcarole und] 
beide zusammen das Duett aus der Stummen von Portici mit meiV 
sterhafter Vollendung und enthusiastischem Beifall ihrer Zuhöret. 
Sgr. Pardini war unübertrefflich. Dann folgte ein musikalischen 
Potpourri über spanische Motive für Orchester, eomponirt von deaa 
Maestro Rodriguex de Cepeda, mangelhaft in der Iatlrumenta- 
tion und dürftig in der Zusammenstellung der Motive. Zum Schlot» 
«sng Sgra. Fiorenlini im spanischen Coslnm eine spanische Ro- 
mance mit naivem Ausdruck und lieblicher Stimme. — 

Im Saale des Hotel de Russie bette Hr. F. Hoff zum Be- 
sten der in den leisten Kriegs- und Revoluliousjahren verwunde- 
ten Krieger and der Hinterbliebenen ein Concert veranstaltet, ist 
dem unter Andern auch verschiedene Compositioaen des Concert- 
gebers vorkamen. Wir hörten eine Coneerlonverture, ein Liedt 
der neckende Koknk (bei der Ausführung war der Kukuk in der 
Thal etwas neckisch, 'dio obtigsle Kukukflöle wollte gar nicht 
stimmen und musste beruach schweigen) und einen Eluabelfc- 
Marsch rar Orchester. Der Componist scheint nicht ohne Talent 
tu sein, «eine Compositionen haben nichts Hervortretendes, aberin der 
Instrumentation spricht sich eine gewisse Routine aus. Fr. Fliess— 
Ehnes, ehemals der Königsslädlischen Bühne angehörend, sang 
eiae Arie von de Beriot nad ein österreichisches Lied. Wir hör- 
ten nur das Letztere und lernten eine im Ganzen schöne und 
wohlkliogeode Stimme kennen, die in den nicht frei von einigem 
Uebertreibungea ist. Herr Grünwald nad Herr Seidel spielte» 
mit ihrem bekannten Virluotenlalent auf der Violine und dem 
Flügel. — 

Zu gleicher Zeit gab Hr. Dr. Kletke in der Siagacademla 
eine musikalisch-deklamatorische Academie zu demselben Zwecke. 
Wir hörten nur Einiges, unter andern den Radetxki-Marsch 
von den Militairrausikern des Alexander-Grenedier-Regimeats vor- 
tragen und Mad. Hahnemann eine ziemlich schwierige Arie von, 
Vaecai singen. Mancherlei, was das Programm enthielt, blieb) 
eingetretener Hindernisse wegen fort. Dem Zwecke des Coacerln 
dürfte wenig genügt worden sein, da der Besuch ein nur sehr 
geringer war. Et ist ein misilich Ding, heut an Tage dem Un- 
glück und Elend der Menschen stets durch die holde musica ab- 
helfen zu wollen, — 

Am Sonntag trat Hr. Salomon aus Leipzig in der Zanber- 
flöle ab Sarastro auf und bewährte sich alsein mit einer schönen 
Stimme, welche nsmentlich in der eigentlichen Bariton-Lage aus- 
gezeiebnet, weniger in den üefen Bassregislern, begabten Sänger^ 
besonder* ist «eine «ehr deutliche Aussprache und ein der Rolle» 
angemessene« Spiel hervorzuheben. Fernere Darstellungen werdeu 
unser Urlheil fester stellen. Frau Köster sang die Königin der 
Macht unvergleichlich schön, Hr. Mantiua ab Tamiao, ist and 
bleibt der beste Repräsentant des klassischen Genres. Die Ibrign 
Besetzung war wie die der letzten Aufführung, da« Ensemble In* 
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•dessen ungleich besser, and die Vorstellung überhaupt als «im 
-durchaus gelungene tu bezeichnen. 4. A. 



Correspondenz. 

KSnlsrabersr» 

(Allgemeine Andeutungen. Musikunlerricblswesen.) 

Ihme «nie 8ladt Königsberg;, im iusserslen Wiokel Deutseh- 
landi gelegen, beRndet sieh den Ceeiralpunkten der Kunst-Jour- 
nalistik cu ferne, du sieh einer so eifrigen Beobachtung tu 
erfreuen, wie sie mancher andern Stadt von weit weniger kanst- 
lerischer Bedeutung iu Theil wird; wenn wir also mit diesem 
ersten Briefe eine laarende Correspondenz. anknöpfen, nm in 
flüchtigen Worten ein treaet Bild hiesiger Kunstereignisse tn 
«eben, glanben wir der gnten Sache in sofern dadurch nützlich 
cu sein, iadem das gesammle Kunslleben, dss sich in den Haupt- 
Organen, den Journalen, abspiegeln »oll, dadurch um Etwas 
-vervollständigt wird. — 

Die topographische Lage Königsbergs, in einer weiten Ebene 
-ron wenigen hervorstechenden Nllarsehöabeiteo, weist seine 
Bewohner mehr anf sieh selbst an, und auf die Genosse, die 
■ihnen die Stadt bietet, wohin besonders Familiealeben, Gesell- 
achaften, Coacerte und Theater cu rechnen sind. Was der un- 
mittelbaren Mähe der Stadt an Romantik abgebt, das erfüllt die 
-etwa vier Meilen entfernt liegende Ostsee, deren mehr oder we- 
aiger reisender Strand der gesuchte Sommeraufeotbalt der Kö- 
nlgsberger is«. Seheini der echte Königsberger auch iusserlich 
«sehr eil praktischer Verstandesmensch, so ist es doch nicht tu 
-leugnen, dass die Einwohner dieser „Stadl der reinen Ver- 
nunft" nach einen höchst anerkenneaswerthen Fond warmen 
Irenen Gemotbes haben, der sie eben befähigt und antreibt, das 
-Schöne tu geniessen und tu würdigen. Musik ist daher in allen 
-nur eioigermaassen gebildeten Familien Königsbergs anzutreffen, 
-und twar nicht in so durchgingig oberflächlicher Weise, wie sie 
-den Dilettantismus chsrskteriiirt, — sondern min findet gar oft 
in hiesigen Dileltantenkreisen ein gewisses kerniges, gehatlvolle- 
-res Streben, and die guten Folgen davon geben sich oft in er- 
freulichem Maasse kund. — Die Musiklehrer sind eigentlich die 
-Ertieher des Dilettantismus, und stehen als das vermittelnde, 
erkllrende Wort da, twischen der ewigen Kunst and dem wan- 
delbaren Publikum. — Wenn die Musiklebrer erst allgemein tu 
dem rechten Bewusstsein ihres bedeutenden Wirkungskreises ge- 
kommen sind, — wenn des Publikum und der Dilettantismus durch 
sie erst so weit herangebildet sind, dass sie die Wichtigkeit 
•der Wahl eines Masiklehrers gern fahlen, dann haben Kunst 
und Künstler ein bei weitem gröstetef Feld, einen weil fruchtba- 
reren Boden. Ks ist eben eöthig, dass die Musiklebrer nicht al- 
iein mechanische Hsndwerker, sondern dass sie auch Künstler 
sind. Königsberg ist nicht schlecht bestellt mit seinen Musikleh- 
rern, deren Hsopiverlreter wohl hier wie tiberall die Klavier- 
lehrer sind; man könnte sie bei uns sondern in ein „altes" 
and „junges Königsberg." Aus früherer Zeil klingen noch 
die Kamen: Crosepiu., Hnberbier (fortlebend in seinem ta- 
lentvollen Sohne), Bngelhardl (Schaler Hümmels, erst vor 
«inigen Jahren im besten Mannesaller gestorben), ehrenhaft nach; 
wenigstens haben sie den guten Rar grosser Gewissenhaftigkeit 
«ad Liebe tur Sache für sich, wenngleich ihnen (Engelhardt aus- 
genommen), die eigene Ausübung and dss tiefere Erfassen 
ihrer Kunst abgehen mochte. — In besonders geacblelem An- 
denken steht noch der langst verstorbene Mosikdireclor Riehl, 



als Leiter und Gesenglehrer. — Der königliche Mosikdireclor 
Sämann, Organist an der allstidlischen Kirche, welcher erat 
kürzlich seinen über 25 Jahre bestehenden Gesangverein auflöste, 
wirkt als Lehrer des Orgelspiels, und der Musik überhaupt, aa 
hiesiger Universität in ehrender Weise. Eduard Sobolewski, 
Thealermusikdireetor and Cantor an der altstidcischen Kirch«-, 
beschäftigte sieh früher meist mit Generalbass- , Composilioaa- 
uad GesaaguDterricbt, wogegen er jetzt ausschliesslicher seinem 
Aemlern lebt. Zu den jetzt noch wirkenden alteren Masiklea- 
rern, insbesondere Klavierlehrern, deren Eigenschaften, wie obea 
angedeutet, mehr die Tugenden des Eifers und des guten Willen», 
weniger oder gar nicht die des Selbstkönaens sind, gehöre« 
der schon genannte Herr Haberbier (Vater), Frau Bertha 
Siebrand, Leiterin einer Klavierschule nach der Schiedclmeis- 
serschen Methode, — Herr Sehleier, sehr tbiüger Lehrer, wia 
mehrere andere, weniger hervorstechende Minner. Ansser diesea 
alteren, nicht selbst ausübenden Personen, sind es seit einige* 
Jahren mehrere jüngere, die sich in Königsberg aasiedelfea, 
und bei ernster, eigener Ausübung ihrer Knast, sich desa 
Mnsiknnlerrioht widmen, aad twar den Anforderungen der 
Jetztzeit angemessen, deren Standpunkt nach den grossen tech- 
nischen Errungenschaften seil den letzten 10—15 Jahren ein aa 

thode Oberhaupt eine weseallicb andere, bessere geworden seia 
mOssle. Eine selbsidurchleble, gediegene, musikalische Bil- 
dnngssehule sollte allerdings als eine Haaplbedinguog bei jedem 
Lehrer erfüllt sein; der blosse Enlseblass und der gute Wille, 
ein Musiklebrer tu seia, bei oft jimmerlieher Selbslfekigkeit, m.g 
unseren guten Voraitern vielleicht genügt haben, wie der Iheil- 
welse hier jeltl noch prsklisirende Lebrer-Nachlrab aus jener 
Zeil beispielsweise zeigt. In der Thal giebt es hier viele Schaler 
von jenen selbsl-unfäbigen Lehrern, die wahrend ihrer langea 
Unterrichtsteit nicht ein eintiges Mal sich erinnern, die Hand ih- 
res Lehrers thitig auf den Taslen gesehen tu haben I Doch gehea 
dem Publikum nach und nach dsrin die Augen aar: die todla 
Lehrmethode (wohin such der unselige Unterricht nur stummem 
Ciavialaren gehört), wird zu Grabe gehen, und Lebendigen 
triu aa seine Stelle. — Die nichsten Vertreter diesea selbstbe- 
wussten, lebendigen Unterrichts in unserm Königsberg sind die 
Herren Louis Ehlert, Friedrich Msrpurg, Louis Köhler, 
August Pabst und Andere, die sich mit Sschkennlniss, mit 
Selbsttätigkeit und Wirme dem Unterrichte widmen. Herr Eh. 
lerl ist schon oft ehrenvoll als Componist genannt, Hr. Marpurg 
wirkl zuweilen mit Auszeichnung als feiner Clavierspieler in Con- 
certen, Herr Köhler liefert die Kritiken Ober Opera und Coa- 
certe, Herr Pabst ist Organist- Adjuacl an der hiesigen Dornkircbe. 
So scheint denn die Perspektive des Klavierunterricht» für «an 
eine tiemlieh günstige, — Weniger stark vertreten ist das Fach 
des Gesang ualerrichts, da »ich ausser den Herren Jensen, 
Eichberger, Beyer, Gervais, keine »elbttausübende Männer 
von Bedeutung der Sscbe widmen. Herr Jensen wie Hr. Eich- 
berger waren froher Opernsieger, — Herr Beyer ist es noch. 
Herr Gervais ist Gesanglehrer in den Knabeaklassen der Löbe- 
nicbt'schen and Burgschale. 

So viel Aber die 1'nvat - Musik- Unterrichts- Angelegenheit; 
nächstens ein Mehr Ober die Vereine und das Weitere über die 
öffentlichen Leistangen unserer Dileltaateawelt. — 
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Feil l lle ton. 

Zwei MiHheihingen ans dem Leben Baue'*. 

Balfe't er»ie Oper entstand bei seiner Anwesenheit ia Pa- 
lermo and wurde ein Reacentrc die Veranlassung, welche« der 
Dkeetor des Caroliao-Tbealers snit de» Opernebor belle. Ut» 
•tob ihrer entledigen in können, verlangte der Dircclor tinei 
Oper ohne Chor. Der damals als Singer noeb sehr jeage Haan 
fühlt, die Fähigkeit, diesen Wunsch tn genügen, wenn ihn ein 
Libretto gegebeo würde, vad ia barter Zeit erschien „1 Rivali" 
• ur der Bühne «ad wurde vierzig Kai asit grauem Beifall ge- 
geben — 

Ala Kirf clor des Eaglisb Opera House in London eogegtrt, 
•Mite Balte die Oper „Keolaatbe" geschrieben, ia welcher Philip« 
die Bolle des Teufels übernommen. Aua Caprice meldet aich der 
«Mager aas Abend kur* vor der erslea AutTöhruag an wohl, a« 
da« Erscheinen der Oper zu verhindern, and versetzte Compoaist 
■ad Direclian in gross« Verlegenheit. Schon füllen sich die 
Raunte dca Operahause« aad noch ist omb aber das was ca Ihan, 
nicht einig, da tritt der Aator aad Kapellmeister vor da« ver- 
sammelte rablikuat, zeigt den unangenehmen Vorfall aa, erbittet 
aich aber aelbst mit der Erlaubniss des Pnblikums die Rolle für 
den Abend tu übernehmen uad bittet um Zeit, aich ia Coslüm 
werfe« ta k6eaea. Mit Beifallsjubel wird der Vorschlag aeeep- 
tirt, aad drei Abende hintereinander «iagt Compoaist, kepellmei- 
«ler and Sänger sein Werk aater dem nicht eadcawoUcaden Beil«.« 
der Zuhörer, 

Von den Freunden des verstorbenen Virtuosen Cbopia er- 
fahrt man, das« der Kunstler auf seinem Sterbebette noeb den 
Psalm voa Slradella zu hören wünschte, und dass die Prinzessin 
Potocka, welche zugegeo war, diesen Wunsch mit Ihr in enden 
Augen erfillte. Der berühmte Bildbauer Clesinger arbeitet an 
einem Kunstwerke, weichet das Cedäcbtniss an seinen verbliche- 
Ben Freund verherrlichen toll. Unmittelbar nach dem Tode des- 
selben tchloss er sich in tein Atelier ein, um eine Gestalt mit 
einer zerbrochenen Leier zn modelliren, welche den Heimgang 
jenet grossen künstlerischen Geniel allegorisch darstellte. Diete 
Arbeit toll ein Meisterwerk teia. 

Nachrichten. 

Berlin. Frl. Jana? Lind Ist hier am 28. t. MU. einge- 
troffen aad wird zaai Ersteamale am Freitag d«o 8. d. MU. ia 
einem Coaeett zum Betten des Fraueovereint zur Abhülfe der 
Koth unter den kleinen Handwerkern mitwirken. 

— Aa Josef Gaag'l ist aaler glänzenden Bedingungen 
der Antrag ergangen, wahreud der Sommermonate in St. Feien- 
berg Concerte zn geben, wat dertelbe auch angenommen, vad 
um detbalb am 1. Mai verlassen wird. 

— In der lernten diesjährigen Symphonie-Soiree werden 
•wir eine nene Symphonie von Taubert and den Egmonl tob 
Beethoven huren, die Lieder wird die König). KammersiBgerin 
Fr. Köster tingen. 

— Die schwedische Saageria Frl. Ritten, der ein bedeu- 
tender Ruf vorangeht, wird binnen kürzester Zeil hier eintreffen. 

— Unter mehrjähriger Mitbürger, der Tontetzer Carl 
Schröder, geb. am 1. Mai 1823 zu Endorr am Ualerharze, starb 
am t. vor. Mit. in Folge eines Brotllcldens bei seinen Eltern in 
Ermsleben. Sein reichet Talent and seine Kanslbildung hätten ihm 
•icher eine schöne Zukunft bereitet. Von Jugend auf mit grosser 
Liebe der Musik enbangead, betucble er auf den Wuotch teiner 
Ellern du Seminar in Eisleben. Hier fand sein Talent in dem 



verdienstvollen Musikdirector Siebeek eines tüchtigen Bildner. 
Nachdem er den Lehrgang in Eisleben durchgemacht, ftsssle er 

den F.olschlutt, sich lediglich der Kunst zu widmen. Er ging 
1842 ntch Berlin, wo er bis wenige Tage vor seinem Ende ver- 
blieb, nad sludirle mehrere Jahre bei A. B. Marx. Wie viel» 
Schüler des geistvollen Lehrers, wsodte such er sich, ohne die 
Composilion zu vernachlässigen , der musikalischen Lilteratur zu. 
Die Berliner musikalische Zeitung end -die Leipziger neue Zeit- 
schrift für Musik enthalten maaeigfache Aufsätze aua seiner Feder. 
Unter aeinen hinterlassend! Werken befinden tich zwei Opern: 
.,Die Walpurgisnacht" und „Pizarro," oder die Eroberung von, 
Mexico, ein Trio, Sonaten und mehrere Gesangs- und Klavier- 
Contposilioaen, unter letzteren eine Bearbeitung det Volksliedes: 
„Das deutsche Vaterland," welche bei Challier a. Comp, erschei- 
nen wird. Bei denselben sind auch die von Schröder selber her- 
ausgegebenen Compositioaen verlegt, unter andern eine hübsche 
Etüde „Ia saaterellc" uad einige Lieder, die durch den Vortrag 
des Hrn. Pfister, des Frl. Marx u. A. beksnat und lieb geworden 
sind. Seine Arbeiten zeichnen aich nicht minder durch Schwung, 
wie durch Gefühl aad Eleganz aut. Es ist eiae merkwürdige, 
aber durch die Erfahrung verbürgte Tbatsaehe, datt die TontcUer 
sich selbst ein Schwaaenlied singen und to begegnen wir in der 
letzten Veröffentlichung dietet rcichbegablen Künstlers einen» 
Liederhefie, einem Gelange aas eiae geliebte Todte. (Sp. Big.) 

Müniler. Der „Prophet," der bereits auf to vielen Heper- 
toireo figurirt, ist auch hier tchon in Vorbereitung. 

Halle. Drei Leipziger Künstler vertcbaffien ans den seltene» 
Genus« einer Triosoiree, die Hrn. Beunung (Piaao), v. Watie- 
liewiki (Violine), aad Grabau (Violoneelle). Die Künstler, 
welche ihre Aufgabe auagezeichaet löttea, wardea durch grossen 
Beifall beiohnL 

Köaigsberg. Wir hörlea in der letzten Zeit eiae neu» 
Oper von unserm Musikdirecior Sobolewtki, „Der Seher von 
Khorettan," and bewunderten darin die grotte Begabang de« 
Compooisten, dessen Genius za den geach leisten unserer Kuott- 
koriphien gereibl werden dürfte. In Sobolewski's Oper ist eiae 
wahre Flut von Kuntlscböuheiten enthalten, wie sie nur eine so- 
tttrke, üppige Fantasie, wie die unterei Sobolewtki, in to über- 
reicher Weise ausscnnlleu kau». Da« Zuviel der KunaUcbüa- 
heilen könnte der Oper sm leichten Verbreiten binderlich sein, 
wbs um dos interessanten Werkes willen nicht zu wünschen wäre. 
Der Componist crndlele viel Ehre für sein Werk ein, aad ward» 
pack jedem der drei Akte gerufen. 

— Der Violoncellist Klingenberg, ein tehr tüchtiger Vir- 
laote aar seinem Instrumente, giebt hier ein Coneert 

— Die Aufführung von Mcndelssohn's „Eliu" wird an der 
bietigen musikaliscbea Akademie vorbereitet. 

— Unser Thealer beschäftigt aich mit der Eiaatudiraag voa 
Meyerbeer's „Propheteo." 

Dancig. Eiae im Theater vcranataltele Feierlich- 
keit zur Erinnerung an die, am 6. Febr. in Berlin voll- 
zogene Beschwörung der Verfassung, katle da« Hau« 
in allen Räumen auf eine wahrhaft entaBaeaawftrdige 
Weite gefüllt. Die Feier warde durch Carl M«ri« v. Weber'» 
„Jubel-Oaverlure" eiageleilct aad darauf det, von A. Duokar 
gedichtete uod dem Kapelimeitter Taubert componirle „Lied von 
der Majestät" von Hrn. Curli and einem Männerchor vorgetra- 
gen. Ein allgemeiner Bravoruf belohnte die Stöger des Liedes, 
des von dem Ihatigea zweiten Musikdireotor unseres Theaters, 
Hrn. Slotz, für grosses Orchester sehr wirksam inslrnmealirt ist, 
Nach dem Gesänge brachte der königliche Polizeipräsident, Herr 
v. Clautewilx, ein „Hoch" auf den König am, in welche» du 
versammelte Auditorium lebhaft einstimmte. Sodann ging du be- 
liebte Töpfertcbe Lustspiel: „Det Königs Befehl" in Seene. 

Glas, 24. Febr. Der durch den Muiklehrer Herrn Mejer 
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ins Leben gerufene und Mit mehreren Moniten begebende Ge- 
sangverein hiesiger Stadl gab gestern Abend tum Bolen der 

des ersten Abte der Oper: „Das Thal von Andorr»" gewählt, 
eine gute Wabl ia Bezug auf den wobllbäligen Zwack, indem 
»ich erwarten Hess, doss gerade diese Musik, welche ia allen 
grossen Städten so viel Glück gemacht hat, auch hier 



gestern, in jn fern der lar Produktion gewählte Saal des Land- 
hauses kaum mehr Zuhörer hätte fassen können. 

Franhfurt a. N. Unbeschreiblich ist der Eindruck von 
Jfeverbeer's „Prophet" weleber an 25. v. M. hier zum ersten 
Hat zur Aufführung kam. Es ist jeUt die dritte Aufführung, 
welebe in Deutschland slaltOadet. Mad. Behrendt-Brand feierte 
Triamphe in der Rolle der Fides. Die Ausstattung war vortreff- 
lich, die Vorstellung dauerte fünf Stunden. 

Bremen Die Sängerin Frl. Minna Schals, früher Pflege- 
tochter des Hrn. Wieck, bat sich mit dem Sänger Hrn. Gun- 
thar vermählt. 

— Neu ia Aussiebt steht die Oper: „Der Bastard oder das 
•Sttergefecbt," vom Kapellmeister Eschborn in Cöln, der die Oper 
selbst zu dirigireo kommen wird. 

Cassel. Bnliel Zigenaeria wurde mit Beifall gegeben. 

— Zum April ist hier der Ificktige Tenorbuflo de HsN 
•ebioa engagirt. . 

— Spe.hr ia( von seinem Fall auf dem Elsa bereit» wieder 
hergestellt, dass er bald daa Zu 



Dresden. Hier verstarb der llofralb Gebe, bekannt 
den Toxi aar „Jeatoada". Ausser dem Propheten giebt es bei 
uns nichts neues und wird sobald auch nichts kommen , da Ti- 
ohatsekek bald auf Urlaub geben wird 

AI loa*. Einem on dit zufolge will Herr BJaltaer mit dem 
Mai die Direction des Alloaaer SUdt-Tbeaters niederlegen. Er 
«oll, wie ea beiast, beim Usmburger Stadt- Theater für das Fach 
•der ersten Helden und jugendlichen Liebhaber engngirt sein. 

Weimer. Riehard Wagner s „Tanhänter" kam aar Auffüh- 
rung unter Listf* Direction, und unter seiner Httwirkan« fand ein 
Concerl für die Armen statt 

Braunscbweig. Noch vor dem „Propheten" wird hier 
-«ine Oper vom eisern blinden englischen Compoaisten, Mitchell, 
der sich zur Zeit hier aulhält, „Der letzte Kreuzfahrer" betitelt, 
aar Aufführung kommen. Am 16. d. Mts. bekommen wir endlieh 
in einem Concerle des Kammermasikus Ferling, das hier im 
Theater staMQadel, Feliuien David's „WOste" au hören, und in 
nächster Woche kommt Jenny Lind und singt bei dreifachen 
Preisen; daa wird ein kostbarer Gcaasa. 

29. Febr. Jenny Lind bat gestern Abend sum Besten 

•der' hiesigen Armen ein Coaeert im Theater gegeben. Sie sang 
•«ine Arie aus den Puritanern, aus Don Juan, das Flöteaterieli aus 
Meyerbcer's Feldlager in Schlesien und drei Lieder, uater denen 
tesooders das letzte, norwegisches Volkslied, die Hörer eolhu- 
aiasmirle. Eine Serenade, welche der Künstlerin gebracht wurde, 
war Anfangs durch Strassenpöbol, welcher absichtlich den Weg 
y.u versperren schien und den Zag der Sänger mit dem Musikkorps 
nicht durchliess, verhindert worden. 

— Ole Bull ist in seiner Stellung als Theater-Eotrepeneur 
neulich mit der Bergener Polizei in Conflikt gersthen. Erst halle 
Ole Bull der Polizei nicht, wie es das Gesetz vorschreibt, seine 
•Concession zeigen wollen, »odann weigerte er sich, den Aufsicht 
kältenden Polizeibeamten bestimmte Plätze im Parquelt einzuräu- 
men und gab ihnen endlieh drei Plätze nuf einer an der Seile 
der Stehplätze angebrachten Bank im Pauquetl, über welcher eine 
durch eine Lampe gehörig erleuchtete über 5 Fuss lange Tafel 
<Jie Ueberschrift trug: „Drei Plätze für die Polizei." Die Polixei 



bestand aal Platz« im Siti-PareueU, nnd wandln sieh endlich im 
Folge dieser Verhöhnungen und Weigerungen an den Stifbamt- 
aata. Hr. Ole Ball bat in Folge desaen bereits ein erste. Ver- 
hör — ea soll gerade an aeioam Geburtstage gewesen acia 

Obers landen. 

Wiesbaden. Ia der Oper swei interessante Gastspiele: 
Frl. v. Bracht, aiae geborene Wiesbadaaria, trat ala Amin* 
(Nachtwandlerin), Prinseasin (Hoberl) und Irena (Beläaar) aaf. 
Frl. Cornet ans Hamborg, als Rosine (Barbier), Adine f Liebes- 
trank) und Leonorc (Slradella). Beide Damen wurden vom Pu- 
blikum auf das Freundlichste aufgenommen and in Folge dessen* 
für das Fach der abgegangenen Frl. Rummel engagirt. — Sit» 



stützt, and sind es unter diesen namentlich Frl. Kern und Herr 
Slepan, deren Leialangen daa Publikum stets die wärmste An- 
erkennung zollt. — Die Oper im Allgemeinen anlangend, so hat 
dieselbe unter Leitung des Herrn llofkapallmeisler G. Schani*]* 
einen neoen Aufschwung erhalten, da die Vorstellungen mit 



Präcisäon und Rundung gehen, wie man sie fr* her nicht gewohnt 
war, und die Leialangen des Orchesters zu einer Vollkommenheit 
»iah steigern, die das Trefflichste noch erwarten lassen. 
Gotha. Wir halten hier ein inte 

ein Concerl; Herr Kratky aas Prag spielte die Blasharmonika 
und daa Uommelodion mit ausserordentlicher Geschicklichkeit. 
Hr. Bayer aus München spielte die Pedalharfe und die Gebrüder 
Mohrenschläger erhöhten durch ihr 



Lüneburg. Während unsere Siagacademie unter d 
sichtigen Leitung ihres Directors Anger sehr eiftig die 
zu Mendelssohn** Panlns betreibt, zeigt sieh nach im Theater 
die froheren Jahre ein bedeutend regeres Üben. Lortziag- 
Cyclns von Gartrollen, in dem er seinen allen Raf als 
Sänger, Schauspieler uad Dirigeat auch hier begrtndele. Die 
Oper: „Czaar and Zimmermann" ging nnler seiner Leitung im 



Sccne, and nach eiaer Reihe sehr besuchter aad höchst beifällig; 
aufgenommener Gastvorstellungen scbloss er mit einem brillaateai 
Benellz, zu dam er die Rolle de* „Peter" in den beiden 
Schätzen gewählt halte. Das Theater-Personal nahm durch 
eine Nachtmusik vor seinem Hotel von ihm Abschied. — Der 
Stadtverordnete Herr Welleakamp, der unermüdliche Be- 
schauer der Künste and seihst ein mit nicht gewöhnlichen Kennt- 
nissen ausgestatteter Musiker, lässt es sich sehr angelegen sein, 
auch der Musik in unserer kunstgebildelen Stadl eine ebreawerthn 
Stelle zu versebsffen. Seine zu grosse Vorliebe für Baeh'acbn 
und altera italienische Mu.uk, die beinahe tu einseitig ist, er- 
schweren ihm indessen öfters die Ausföhrungen seiner Pläne, da 
man hier im Allgemeinen mehr für dia neuere ■usikrichtung ein- 
genommen ist. Dennoch wirken in dem Privalsirkel des Herren 
Wellen kamp die auserlesensten Kräfte unserer Stadt mit, 
MO nicht aas, ao helfen die nahe gelegenen 
•, Hannover and Brennschweig. 
Wien. Am 26. Abends fead die Generalprobe des I 
ten statt, sie dauerte fOof Stunden und binterliess bei de* 
rern den günstigsten Eindruck. 

— Schulbor gab sein Absehiedseoueert. E* war gewise 
eins der glänzendsten, das wir seit langer Zeit gehabt, Scbulbof 
bat sich «einen Weg allein gemacht durch seine grosse Kunst- 
fertigkeit und sein ausserordentlich schönes Spiel. — Die Con- 
cerlliebhaber ballen Gelegenheit, ein vortreffliche» Quarlettspiet 
zu hören, welches die Hrn. Helmcrsbcrger, Dnrst, Heissler 
und Schle»inger ausführten. 

— Es hätte nicht viel gefehlt, so hätte die AuffOhmng den 
„Propheten" hier ganz unterbleiben mOssea. Eine hochgestellt« 
Person, die im Thcalcrwcsea eine gewichtige Stimme hat, ver- 
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folgte während der Probe, das Textbuch in der Hand, genau den 
Gang der Handlung und nahm Anstand, die wichtigste Situation 
4er Oper, wo in der Kirche die Mutter Fides vor ihrem Sohne, 
den Propheten, auf die Kaie fallt, zu gestatten, und verlangte 
«ine Veränderung dabin, dasa die Handlung aus der Kirche in 
eine Halle verlegt würde. Meyerbeer aber erklärte für den Fall, 
dass diese« Verlangen nachgegeben werde, alle Kosten, die der 
Prophet bis jetzt der Administration verursachte (Ober 20,000 Fl.) 
zu bezahlen, nnd seine Oper nicht in Wien auffuhren zu laisen. 
Auf diese Erklärung fand eiae ßeralhaog von langer Dauer in 
der Tbealerkamlei stslt, deren Resultat war, dass Meyerheer sei- 
ne* Willen durchsetzte und die Seene unverändert bleibt Heute 
findet die Generalprobe statt, der euch der Kaiser beiwohnen wird. 
Uebermorgen ist die erste Vorstellung. 

Brünn. Die Oper: „Marilana bat hier gefallen. 

Grata. Herr Director Thomc wird ans nach Uebernahme 
nnsrer Buhne als nächste Novitäten „Prinz Eugen" von Schmidt 
und den „Propheten 11 bringen. 

Pealb. Erl gellt l bei seinem Gastspiel besonder« in den 
Hollen den Teil, Robert, Nora» and Martha, ebenfalls wurde Fr. 
Laaslo vom ungarischen Thealer beifallig aufgenommen. Eawar 
alöreod, dass die Sängerin in italienischer Sprache sang, während 
die andere Darstellung in deutscher Sprache war. 

— Im Nalioaaltheater zu Pesth wurde eine aene dreiactige 
Oper ia drei Aufzöge „Morsioay Erzsebel" (Elisabeth Morsioay) 
tob Georg Cbalar, Text von Kircblebrer aufgeführt 

Paris. Die Benefiz- Vorstellung far Kraul. Anger war zu- 
aammengectellt mit einem Act aus dem Barbier, einen Act aus 
einen Act aus Semiramide. Ein durchaus volles 
der Künstlerin in diesen ihren Talent durchaus 
Jen Rollen ausserordentlichen Beifall. 

— Beim Minister des Ianera fand eine grosse musikalische 
Soiree statt, der der Präsident der Republik beiwohnte. Es wirk- 
ten darin die Hrn. Lablache, Luchesi, Mlle. Vere und Bouehö 
mit. Man trug einzelne Arien und italienische Ensembles vor, den 
Preis des Abends trug aber Batta mit seinem Violoacelbpiel 
davon. 

— Onslow ist seit einiger Zeil nach hier zurückgekehrt. Mlle. 
Ida Bekreads Ankauft, welche wir bereiU angezeigt, wird in 
dem nächstens mit Mad. Sonnlag zu veraaslallenden Co Beert am 
2. März im Coaserratoir ein Duett singen. Die Künstlerin ist von 
Lumiey für die nächste Saison in London engagirl. 

— Carl Eckert ist hier eingetroffen. Alfred Jacll zeigt 
ein Concert im Erardscben Saal an, in welchem Geraldy, Pu- 
ll er i, Den unk und Goria mitwirken werden. 

Amsterdam. (Deutsche Oper). Fräul. Romani nnd Herr 
Lehmann sind die entschiedensten Lieblinge des Publikums, we- 
sentlich haben sieb Beide in Meyerbeer's „Propheten, 11 welcher 
schon mehrere Male mit ausserordentlichem Gluck über die hiesige 
Bahne ging, neue Lorbeeren erworben. Hr. Lehmann als Johann 
von Leyden durch Kraft und Gefühl, so wie durch sein gross- 
artiges Spiel, riss das Publikum zu lautem Beifall hin, er wurde 



G Mal an einem Abende gerufen. — Frl. Romani als Fides, zeigte 
durch edle Auffassung dieses schwierigen Characters aufs Neue 
ihre Meisterschaft. Anch sie worde oft gerufen nnd namentlich 
erndlcte dieselbe im 4. Akt bei der Verleugnung ihres Sohnes, 
wo sie ausserordentlich durch Spiel und Gesaag wirkt, grosse 
Triumphe mit Hrn. Lehmann. — Der Bassist Binder, vor Kurzem 
ia Magdeburg durchgegangen, ist auch voa hier, gerade vor der 
Vorstellung des Propheten, plötzlich verschwunden. 

Mailand. Ab der Scale spielt Sgra. Cruvelli noch immer 
Rolle. (Wir köanen darnach acbliessen, in welcher 
überhaupt das berühmte Institut sich gegenwärtig be- 
findet.) — Am Tbealro Carcano tritt ein junger Harfeovirluose, 
Sgr. Bovio mit glänzendem Erfolge auf. Namentlich rühmt man 
seinen Vortrag der Composilionen von Parish-Alvars. — Die junge 
Bördel, von der wir neulich berichtet, wird noch im- 
mit den Milanolto's vergtiehea. 
— Noch in dieser Saison kommt eiae neue Oper zur Auf- 
führung von Maestro Capeoelalo: „David Regia. 11 

Florenz. Die Academia filarmoaica, jenes berühmte, unter 
der Leitung angesehener und künstlerisch gesinnter Privatleute 
stehende Institut, dessen erster Director der Fürst Carl Pouia- 
towski ist, gab kürzlich ein Concert, das in den brilleniesle», 
gehört Es ist erfreulich, dass dieses Institut sich in den polili- 

Das Concert war ausschliesslich ein 
aa Vergnügen, einmal in Wahr- 
heil singen zu hören, welche Kunst beut zu Tage selbst in 
Italiea fast verloren gegangen za sein sebeiat Den Preis ia~ 
demselbea trug eine junge Sängerin Virginia, die Tochter der 
berühmten Luisa Baccabadati davon. Ihre Stimme ist nicht 
stark, aber so silbern im Klange und ihre Schule so vollendet» 
dass sie zauberhaft wirkt 

Rom. Die Luise Miller von Verdi ist anch hier in Seene 
gegangen und hat den entschiedensten Beifall gefunden. Maa lobt 
insbesondere die Grandiosität der Melodien. 

London. Herr Lumiey hat ein Programm 
welcbea die Vorstellungen der Oper der nächsten 
Ia den ersten Tagen des März wird die Oper eröffnet, über die 
Zusammensetzung des Personals ist noch nichts bekannt. Medea, 
Kerker von Ediogburg, schwarze Domiao (Ibenetat ins Italie- 
nische), Iphigenie in Aulis, Don Juso, Lucia, Puritaaer, Liebes- 
trank, Don Pasquale, Graf Ory, Mathilde von Sabraa. Ob Auber'» 
„verlorner Sohn 11 noch in Seene gehen wird, ist unbestimmt, 
indessen wird eine neue Oper zur Aufführung kommen, welche 
Halcvy nach eiaem Scribe'schea Text der von Shakespeare eet- 
nommea, eigens für das Theater schreibt Mad. Sonntag und 
Lablacbe werden darin mitwirken. 

Petersburg. Die Hugenotten, welche bisher hier durchaus 
nicht aufgeführt werden durften, aind nun endlich durch die ita- 
lienische Operngesellschafl der Ceasar entrissen. In zwei Vor- 
stellungen, welche bereits die eine zum Benefiz der Gr ist, die 
andere zum Benefiz von Tauris stattfand, war das Haus bia auf 
den lelzlea Platz gefüllt 



Verantwortlicher Redacteur Gustav Bock. 



Anzeige. 



Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit ergebenst bekannt zu machen, dass ich den 8. April d. J. einen 
Cursus in der Theorio der musikalischen Composilion nach Dr. Fr. Schneider eröffnen werde. Diejenigen, welche sich 
an diesen Cursus betheiligcn wollen, bitte ich sich bis zum i. April c. in den Vormittagsstunden bei mir zu melden. 

Fischer, Puttkammcrslrasse No. 13. 2 Tr. 
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Zur Hrltlk MeudelssohiVs. 

Von Dr. Eduard Krüger, 



In Veranlassung der abfälligen Eeurth eilung , die vor 
Kurzem über Mendelssohn in diesen Blättern erschienen, 
sind mir verschiedene Briefe zur Hand gekommen. Zuerst 
ein anonymer aus Leipzig, der mit der Voraussetzung be- 
ginnt, ich habe nur deshalb Mendelssohn „herabgezogen," 
am mich und „meine CcmposHionen beim Publikum beliebt 
zu machen I" Auf solche ausgezeichnete Naivelät ist kein« 
Antwort möglich, selbst wenn der Brief offen und redlich 
mit voller Namensunlerschrift geschrieben wire. Ein zweiter 
Grundgedanke desselben Briefes kniet auf dem trivialen 
Salze: „Tadeln ist besser als leichter machen," und rfith 
mir freundlich, ein ahnliches Werk hinzustellen, und ähn- 
lichen Beifall in Leipzig zu erwerben, ehe ich über M. deR 
Stab bräche." Das heisst also: Niemand darf sagen wo ihn 
der Schuh drückt, falls er nicht selbst Schuster ist; und 
niemand darf Geibel einen mittelmässigen Dichter nennen, 
der nicht selber wenigstens ein Goethe ist. — Genug von 
diesem kindlichen Versuch einer Apologetik, wozu der selige 
Mendelssohn, wenn er es hörte, nur lächeln könnte: „Herr, 
bewahre mich vor meinen Freunden!" 

Sodann ist ein offener Brief erschienen in d. BL 1830 
No. 4. 23. Januar. Solche Gegner sind der wissenschaft- 
lichen Kritik erwünscht, die nicht bloss ehrlich und treu, 
sondern auch mit einiger Einsicht der Sache selbst auf den 
Grund geben. Herr YVauer erlaubt mir wobl, zunächst im 
Einzelnen *) auf seino Einwürfe einzugehen, und dann mit 
allgemeineren Sülzen seiner „Apologelik" zu begegnen. 

Die Berliner Atmosphäre ist der slillen Versenkung des 



*) Auf cinielne periöelicke Betrachtungen antworte ich nicht, 
s. B. dati ich (nun eril ?) „einmal offen mit der Sprache heraoa 
gehe." 



Gemülhes, der kindlichen weihevollen Seligkeit der Unschuld 
nicht günstig. Damit wird nicht geleugnet, dass einzelne 
Begabte ausser dem Strome flacher Welllichkeil wandeln 
und wirken mögen; ja es kann sein, dass in Berlin mehr 
wahrhaftfromme leben, als in Herrnhut und Emden zusam- 
men. Dies können wir freilich nicht berechnen. Die Wir- 
kung jener allgemeinen Berliner Atmosphäre ist aber den- 
noch sichtbar an vielen Einzelnen. Es sollte in jenen 
Worten nicht gesagt werden, das« an der Spree ein Sodom 
und Gomorrha prange; wohl aber, dass wenige sich dem 
Einfluss ganz entziehen können, am wenigsten wer die 
Kindheit nnd Jugend dort verbracht und durchaus im Lichte 
der OefTentlichkeil gelebt hat. Eine sehr starke gewaltige 
Persönlichkeit kann sich dem entziehen; M.'s eigentümliche 
Natur ist mehr jungfräulich als mannhaft, mehr weich als 
stark gewesen. — 

Doch alle diese Behauptungen sollen uns nichl hindern, 
das Gegcntheil zu erkennen und unseres Irrlhums inne zu 
werden, wenn wirklich in M.'s Werken dasjenige erscheine«, 
sollte, was der Kirche wahrhaft angehört. — Schon mehr- 
mals ist versucht, den Unterschied zwischen kirchlich, 
geistlich, fromm, elegisch-ernst darzustellen. Solche Dinge 
lassen sich nicht inathematisch summiren und dem kahle« 
Verstände nimmer beweisen. Wollte man es etwa so aus- 
sprechen: „das Kirchliche (in der Kunst) ist die plastische 
lebengewordene Schönheit der offenbaren Wahrheil, das 
Geistlicho ein Reflex davon, eine dunkelfarbige Abschaf- 
fung jener hellen Lichlgestalten, Frömmigkeit ist die 
Empfindung des Göttlichen im Herzen, unangesehen der 
äusseren Gestalt, der Ernst steht dem Leichtsinn gegen- 
über, nnd ist die äussere Gestalt des Slrebens nach Wahr- 
heit" .... es würde schwerlich viel durch solche Defini- 
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tionen gewonnen. Selbst die Glcichstimmigen würden nur 
dann Tür die Kunstkritik praktische Resultate daraus gewin- 
nen, wenn sie sich entschlössen, eine kurze Zeit sich dm 
Freunde ganz hinzugeben, und dazu ihr Inneres stille und 
aufrichtig anzuschauen, d. h. ohne Negation, Reflexion, 
Eitelkeit, Verstandesirrsal etc. einfältig wecken was im ler- 
zen vorgeht. 

Denn dt* wahrhaft Subjeotive ist auch ob- 
jectiv. Wer dies« groas« Wahrheit bezweifelt, das gröaste 
Resnttat eiae* philosophischen Jahrhunderts, dem tnass über- 
haupt alle« Streben und Arbeiten in der Wahrheit, der 

Kritik etc. ganz unsicher und vergeblich vorkommen, und 
ihm bleibt nichts als der ewige blasirto Zweifel, zuerst an 
der Welt, dann an sich. Dass jener Salz aus der offen- 
baren Lehre Gottes fliesst, sei nur der absoluten Philosophie 
gegenüber erwähnt. Fürchtet aber jemand aus der Schaar 
der Absolut- Wissenden, durch diesen Satz wäre alle Thor- 
heit des dunklen kleinen Ich geheiligt — soweit hatte ja 
einst die Schlegel'sche Romantik sich verirrt I — so ver- 
gesse er doch nicht, dass im eignen Herzen auch ein un- 
bestechlicher Richter sitzt, der nicht lügt, auch wenn der 
Hund nach aussen lügt. 

Es ist natürlich, dass unser Gegner hier auch der 
Persönlichkeit gedenkt. Mendelssohn hat durch persön- 
liche Liebenswürdigkeit mehr gewirkt als durch die Tief« 
«einer Werke. Diese Behauptung stellte ich auf, ohne ihn 
je persönlich gesehen zu haben, ebenso wie mein Gegner. 
Persönliche Wirkung äussert sich eben so gcheimnissvoll, 
wie jede höhere geistiget. Das Innerste der Person sieht 
Niemand als das Ich und Gott. So auch die Frömmig- 
keit. Diese kann Niemand sehen, Niemand beweisen, nur 
ahnen, fühlen, darstellen. Kunstwerke kann man sehen, 
and aus ihnen auf die Quelle schlicssen. Natürlich, dass 
alles menschliche Urtheil trüglich ist. Daher, wenn Leipzig 
und Berlin in Mendelssohn den geistlichen, in Meyerbeer 
den weltlichen Propheten vergöttern, so ist das eben so 
trüglich als wenn ein Einzelner widerspricht. Die Wahrheit 
wird nicht durch Stimmenmehrheit heraus gebracht. Das 
entscheidende Urtheil kann weder auf persönliche noch an- 
dere öusserhehe Motive begründet werden, sondern nur 
durch die tiefere Anschauung dor Werke und die aufrich- 
tige Hingabe des Herzens. 

Von Eccard und Bach ist wohlbekannt, dass sie fromme 
Manner waren. Wüsslon wir es nicht aus ihren Biogra- 
phien nusserlich, ihr« Werke zeigten es innerlich. — 

Einen auffallenden Irtlhum meines geehrten Gegners 
mnss ich hier berichtigen, da er Bach betrifft, und die 
ganze Herrlichkeit des Meisters einigermaassen in Frage 
stellen will. — „Wie die Worte mit dem Menschen spie- 
len I" sagte einst der Wellweiser — „Pietismus?" Was 
heisst das Wort? Heule ganz was anders als vor hundert 
Jahren; der Sinn hat sich noch weiter gewandelt als der 
des Wortes „Vernunft," das bekanntlich bei Luther ganz 
andre Bedeutung hat als hundert Jahre später und jetzt. — 
Heutzutage versteht man unter dem Pietisten etwas sehr 
Unbestimmtes. Im gemeinen Leben und bei den sogenann- 
ten Gebildeten ist es bald der Orthodoxe, bald der Schwär- 
mer, bald der Träumer (Quietisl), bald ei» unbestimmtes 
Scheuel und Gräuel, aus allen vorigen zusammen gesetzt, 
ohno andres übereinstimmendos Merkmal als den Hass der 
Gegner. Auf diesem Wege werden denn wunderlich ver- 
schiedene Leute in den einen Kessel des Hasses zusammen 
gestossen, als Hengstenberg, Göscbel, Gerlach, Krummacher, 
Dräseke! Die Berliner Gamms haben sich jene Unbestimmt- 
heit gemerkt, und flugs in ihrer Weise eine Ueberseizung 
in die lingna vulgaris geleistet: ihnen ist jeder ein Pietist, 
der Sonntags in hochzeitlichen Kleidern zur Kirche geht, 
nm sich bei dem „verdummenden Pfaffenthum" Erbauung 
zu holen. Darin stimmen sie mit ihres Gleichen in Paris: 
denn auch der Parisor Gamm schimpft alle diejenigen 



„devote," die nicht an die Religion Eugenii Suis glauben 
oder Georg Sands, Dumas und Consorlen. Freilich lassen 
wir andre Deutsche uns nicht von Berlin, wie die Franzo- 
sen von Paris, den Sprachgebrauch vorschreiben; und so 
haben wir draussen im Reich weder an die Berliner „Frei- 
hat* geglaubt, als sie im Herbst 1848 mit Reden, Fahnen 
und Nägeln proclamirt ward, noch erkennen wir insgemein 
dasjenige für „Pietismus," was eine gewisse Klasse Berlind 
Liberalen so nennt. 

Nun aber zu Bachs Zeit? Heute ists ein Spottname, 
damals wars fast ein Ehrenname; heute wirrt dos soge- 
nannte Volk es mit Abscheu den sogenannten nofschranzen 
ins Gesicht, damals liebte das Volk diejenigen, die es durch 
Werke der Liebe bethätigten, dass sie die Lehre ewiger 
Wahrheit erfüllen wollten; heule nennt man insgemein — 
missbriuehlich — die Orthodoxen so, damals wann die 
Pietisten Gegner der Orthodoxen! Alle die nicht 
paulisch und npollisch, sondern nur biblisch und einfältig 
christlich gesinnt waren, Alle dio das Leben in Liebe, Be— 
seligung und Heiligung höher stellten als das dogmstische 
Schulgezünk: die hiessen damals Pietisten. Ihr Name ent- 
stand aus den „Collegia Pietalis" — Versammlungen 
zu gemeinsamer Uebung der Frömmigkeit, — dio damals 
eine Quelle der Erbauung und Erhebung waren, und Werke 
der Liebe darzustellen vermochten wie das hallische Wai- 
senhaus. In diesem pietistischen Sinne ist das Freiling- 
hausensebe Gasangbuch geschrieben, daraus Bach manche 
Lieder mit Tönen versehen hat. Von dem besonderen Be- 
kenntniss Btch's wissen wir nicht anders, als dass er lu- 
therisch gewesen, und doch auch die Tiefe des katholischen 
Glaubens erkannt, wovon seine Tondichtungen Zeugnis« 
geben. 

Hiemit wäre eise nichts für- und wider bewiesen. Bach 

ausschliesslich kirchlich zu nennen, ist mir nicht bei- 
gegangen. Es war gesagt (in No. 1 d. Bl.) dass dereinst 
aus Eccard's Heiligkeit und Uschs Tiefe sich ein nenes 
Drittes erzeugen möge, das heute noch nicht vorhanden. 

Aber alle jene Einzelfragcn führen nicht zum Ziel. 
Deshalb lassen wir alle besonderen Fragen des Hrn. Wauer 
— „wo denn bei M. der Ernst fehle, wo die Kraft, di« 
Melodie etc. und ob es nur Eine Form christlicher Dich- 
tung gebe" — vorerst auf sich beruhen; vielleicht dass sia 
auf allgemeinem Wege sich mit erledigen. Dabei darf ich 
dasjenige benutzen, was Hr. W. meiner Ansicht Günstiges 
beibringt; so u. a. (S. 27, Sp. 1): dass M.'s geistliche Ge- 
sänge mit „Missionspredigten" zu vergleichen; dass op. 7y 
zu publiciren wohl nicht ganz erspriesslicb, indem es ohne 
besondere Bedeutung sei; dass Hr. W. diese Psalmen op. 78, 
noch nicht kenne (S. 2«, Sp. 1) u. s. w. 

Manches Unbeweisbare wird durch Gleichnisse deutlich. 
In Deutschland giebt es mancherlei Kirchen. Ein hoher 
Dom, auf Säulen schwebend, mit hallenden Gewölben, stre- 
bend in ferne Unendlichkeit und doch dem Herzen traulich 
nah. Dagegen: ein plattes Oblongura in Form eines dop- 
pelten Würfels, grade Linien, enger Schall, sorgsam acu- 
stisch gebaut, dennoch den Hall zerbrechend, augenblendig, 
hersenskalt. In dem Dome da schallt Alles was Odem hat, 
mit übermächtiger Himmelsgewall; die langen Tonwellen 
schlingen sich durch das Gewölbe, winden sich um die 
Pfeiler, verlieren sich wie Blumenduft in den fernen hohen 
Pfeilerbüscheln. Da höre man, wie Effect macht was nioht 
auf Effect berechnet, sondern einfältig in der Kirche gebo- 
ren ist. Wie flulben diese himmlischen Heerschaaren von 
Tönen, wio brauset das Fass und wird nimmer übervoll! 

— Der heilig Geist vom Himmel kam 
Mit Bnuiea all das Haus einnahm. — 

Wio klar und tief, wie hellschimmernd und doch ge- 
heimnissvoll schwimmen diese Tonbilder, wahrhaftige Bilder 
dos Unendlichen dahin ! Dieselben, die den Conccrlsaal oder 
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den oblongen Beelssal zerdrücken. Gar Mancher hats schon 
erfahren und wussle nicht woher, warum sich doch die 
Bach'schen — mehr noch die Hindol'schen' Eccard'schen, 
Paleslrinischen Töne so seltsam geberden in den platten 
Vier-Wändekaslen, und schienen zu murren und anzuren- 
nen, ja fast zu sprengen jene rechtswinkligen Linien des 
doclrinären Auditoriums! — Dagegen hat mich ein eifriger 
Freund Mendclssohn's einmal im Vertrauen gerragt, woher 
es doch komme, dass seine herrlichen Kirchengesänge in 
engerem Räume besser klängen, im Domo verschwimmen? 

Wer nun den Betsaal eine Kirche nennt, wer die Ber- 
liner werdersche für eine golhische Kirche hält — der wird 
den Gegensatz des Kirchlichen und Geistlichen nicht aner- 
kennen, und wir unterlassen, ihm das zu beweisen, da eben 
Leben und Liebe das ewig Unbeweisbare sind. Doch tönen 
sie in jedem einfältigen Herzen wieder. Und diese Herzen, 
die einen grossen Albern und starken Arm recht wohl von 
Engbrüstigkeit zu unterscheiden wissen, sie wissen aueb, 
was unsrer Zeit fehlt — ohne sie darum zu schwächen: 
denn jede Zeit ist Gottes Zeit. — Auch Bach hat zeit- 
liche Spuren, die ihn uns zuweilen fremd machen. Darum 
ist es verfehlt, ihn ohne Weiteres in unsre Sprache drein- 
reden zu lassen — wie z. B. Schumann in der Pen und 
zweiten Symphonie durch seine gewaltsamen Prolepsen ge- 
than. — Wer ohne Weiteres die ganze Bach'sche 
Weise in unsre Zeit übertragen will, der ist dem Rococo 
verfallen, dem Tode aller Poesie. Wer ist denn so un- 
sinnig unter denen, die das Gute wollen, dass er nichts 
weiter als Erneuung irgend eines antiquarischen Stand- 
punktes nur allein zu Ehren des abgeschiedenen Alter- 
tums wünschte? Solchen Unsinn traue doch Keiner dem 
Gegner zu. 

Wenn man dagegen auf jene ewigen Muster der Ver- 
gangenheit hindeutet, so geschieht es nicht, weil sie ver- 
gangen sind, sondern weil sie Ewiges in sich tragen. 
Dieses Ewige soll auch ans erlaben, erhöhen, dereinst zu 
ähnlichen Theten befähigen, wenn die Stunde kommt. Alles 
Vergängliche ist nur ein Gleichnissl Daher auch diese Bei- 
spiele — (wir wählten ja nur die bekanntesten) — nicht 
als einzige oder gesetzlich normale hingestellt sind, sondern 
am zu bezeichnen, was kirchlich sei, was unsrer Zeit 
fehle, wie den Gebrechen and Irrthfimern vielleicht zn 
helfen sei. 

Was den Beifall and die Dauer der Kunstwerke be- 
trifft, so ist hier die Entscheidung nicht durch äussere Be- 
weisgründe beizuschafTen. — Ueber die Bedeutung des 
Beifalles, mehr noch über die Wirklichkeit desselben, 
sind gar verschiedene Meinungen; mehrmals ist der Ver- 
such gemacht, Gesichtspunkte festzustellen; im Ganzen bleibt 
es, zum grossen Kummer der Kritik, bei dem gewöhnlichen 
Wogen der Tagesmeinung, und erst nach Jahren pflegt sich 
ein gewisser Kern anerkannten Urtheils festzustellen. Diess 
ist natürlich und gar nicht auffallend ; da Mozart lebte, gab 
es Gegner wie Nägeli ; seit seinem Tode hat sich ein feste- 
res Urlheil gebildet, und wer heute Mozart verwirft, Ihut 
es doch, indem er seine Richtung im Allgemeinen aner- 
kennt. — Woher aber das Urtheil über den Erfolg zn 
nehmen — da das Zeitungsdeutsch eine so gar schwierige 
Cond vieldeutige) Sprache ist? Wiederum nur aus der le- 
bendigen tioffühlenden SubjectivilSt, nicht aus den Relationen 
aber gelungene und beklatschte Aufführungen. Wie gings 
vor wenigen Jahren? Alle Blätter jubelten über die Anti- 
gene und deren Aufnahme bei dem aufgeklärten Publikum 
in Berlin, während ganz leise ein paar Sonderlinge flüster- 
ten, das Ding wäre verdammt langweilig, man ginge nur 
aus Rücksichten bin ... . Wenige Jahre drauf sagte man's 
auch öffentlich. Der Censurzwang, den die triviale Meinung 
der Presse auflegt, ist hier so sichtbar wie irgendwo. Um's 
Jahr 18*1 durfte eine scharfe Kritik über M.'s Walpurgis 
in Leipzig nicht gedruckt werden, da mehrere Redactionen 



sie abwiesen: sie wanderte daher nach Hamburg in die 
litter. Bl. und fand Anerkennung sogar bei eifrigen Ver- 
ehrern Mendelssohns. 

Endlich — die Dauer? Gewiss! jeder echte Künstler 
arbeitet für die Gegenwart, dass er verstanden werde, aber 
er hofft auch der Zukunft zu dienen, insofern er Ewiges 
will. Dieses Urtheil der Zukunft ist oft das einzige 
(freilich wie alles Menschliche auch fragliche!) — das für 
entscheidend gilt. Man spricht damit nur aus, dass das 
Wahre ewig sei. — Es ist hochmüthig, den Weissager zu 
spielen. Nur für unsere kurze Gegenwart, wenn wir noch 
ein Menschenalter zusammen leben, da möcht ich weissagen 
— nnd wenn mich die Zeit widerlegt, öffentlich widerru- 
fen: Mendelssohn's Kirchonwerke werden nach einem Men- 
schenalter verklungen sein. Beethoven ist seit einem, Mozart 
seit zwei Menschenaltern geschieden — Niemand nennt sie 
veraltet, sie wandeln mitten unter uns. Von dem sanften 
jungfräulichen Felix werden die süssen Jugendlieder bleiben, 
die sind unsterblich: ausserdem wohl einige der grossartigen 
Instrumentationen, nicht alle; von den sogenannten Kirchen - 
Sachen Weniges oder Nichts. 

Lassen wir das Schlusswort der Zeil! — Leid Ihut 
mir, auf solche Weise polemisch zu sein, doch es schien 
nothwendig. Herr W. erkenne aus dieser Antwort meine 
Achtung gegen seine Person wie gegen die Richtung, die 
er vertritt, und die ich bekämpfen musste. 

Emden, 5. Febr. 1850. 

r 



Berlin. 



Die Sinfoaiesoir6ea beschlossen am 6. d. Hu. ihren 
zweiten Cyclo« und somit für diesen Winter überhaupt ihre in- 
teressanten und für das hiesige Knnslleben bedeutungsvollen Cob- 
certe. Hr. Kapellmeister Taobert gab als »weite Nummer diese* 
Abends eine eigene Compoiition: Sinfonie in H-moll. Ref. 
hill nnter den ihm bekannten grössern Inslrnmenttlwerken Tno- 
bert's dieses für sein gelungenstes. Es ist im Einzelnen reich aa 
schönen Zügen, im Ganzen abgeroadel und geschieht gearbeitet. 
Der Grundion, welcher die Sinfonie durchzieht, ist der etaer ele- 
gischen Romantik; sie erhält durch eigentümliche Instrumentation 
eine höchst charaeteristisebe Färbung. Es sind namentlich gewisse 
elegische Streiflichter, welche ober dem musikalischen Bau des 
Werkes ruhen und dea Gedauken den oben bezeichneten Caa- 
racter verleihen. Am aozieheadsten nach dieser Richtung erscheint 
aas der erste Satz. Das Hauplthema desselben ist so danig and 
tart, dabei so gesaagvoll angelegt, dass es das Ohr entzückt und 
das Herz erwärmt. Höchst sinnreich ist von dem Componialen 
der Einsatz dieses Thcma"s Oberall molivirt. Im zweiten Theit 
des Salles scheint uns aar die Arbeit zn viel Fielst verwendet zu 
sein, in sofern als die Thematisirung sich etwas in die Breite legt. 
Doch ist dies nor eine individuelle Meinung, die wir vielleicht 
bei einer nähern Kenntnisa des Werkes aufgeben. Der zweite, 
langsame Satz in G-dur ist durch und durch Gesang, der höchst 
wirksam sich zunächst im Hoboe, dann in der Flöte markirt Der 
elegische Character des Werks erreicht in diesem Satze seinen 
Höhepunkt. In der Instrumentation geben sich ebenfalls originelle 
Wendungen zu erkennen und in ihnen beruht vorzugsweise der 
wirksame, ätherisch verschwiramende Scbluss. Folgte jetzt ein 
pikantes Scherzo, für welche Form instrumentaler ErBodnng Tan- 
bert ein bedeutendes Talent besitzt — wir erinnern nur an sein 
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bereit! mehrmals gespieltes Streichquartett — *o würde dadurch 
«in interessaater Gegensatz in den Hauptgedanken der Sinronie 
erzeugt werden und die Stimmung dei Zuhören (ich tu Gunsten 
des Werkes erfrischen. Statt dessen giebt Taubert ein Menuett 
(H-moll) wenn auch siebt im alten Styl, so doch in dem allen 
Tempo, an und für sich zwar ebenfalls roll Cbaracter und ener- 
gisch im Ansäte, selbst pikant in der Rolle, welche die Flöte im 
llaupttbema contrapatiktirt; allein in Ton und Haltung ebenfalls 
elegisch, fast schwärmerisch. Das Gefohl nach Frische sollte erst 
ia dem letzten Satze seine Befriedigung finden, der in seinen 
Jirartvollen nnd graziösen Motiven wie ein sprudelnder Quell über 
Felsgeröll dabinrauscht und so dem Ganzen — wir sprechen le- 
diglich von einem ästhetischen Bedürfniss — den erforderliche« 
Abscbluss giebt. Es scheint in der Absicht des Componislea ge- 
legen zu haben, allen Sätzen den entschiedenen Grundlos de* 
Elegie an geben und wenn nach dieser Seite hin eine nach- 
drückliche Wirkung erzielt werden sollte, so bat das Werk seine 
Aufgabe gelöst. Abgesehen \on alle dem giebt die Sinfonie nicht 
nur ein neues Zcugniss von der Kcnntuiss, sondern auch von dem 
xeicbgeslalleitden Talent ihres Schöpfen nnd wünschen wir ihm 
Glück zu dem entschieden günstigen Erfolge, den das Werk in 
der kritisch-wählerischen Versammlung fand. Voron ging die 
Majestätisch-grandiose Ouvertüre von Beethoven (Op. 124) und 
daraur folgte« Ouvertüre , Lieder und Enlreacts zn Egmont von 
Beethoven mit dem musikalisch verbindenden Gedicht von Mo- 
sengeil, da* Hr. Hendrichs in etwas zu elegischem Tone las, 
während Frau Köster den Gesang mit ausserordentlicher Vollen- 
dung ausführte. Wie wir mit diesem Abende von den herrlichen 
Genossen scheiden, sprechen wir Hrn. Kapellmeister Taubert and 
der Königl. Kapelle unsern Dank für die Kanstschätze ans, mit 
denen sie uns in diesem Winter erfreut haben. Möge der nächste 
Winler uns froh, freudig, und bereit in den Hallen der Kunst 
wieder vereinigen! — - 

Am a trat zum ersten Male Jenny Lind in einem Concerle 
•ur, welches der hiesige „Frauenvereln zur Abhülfe der Nolh 
anter den kleinen Fabrikanten und Handwerkern'* im Coneertsaal 
de* König). Schauspielhauses veranstaltet halte. Man könnte kür- 
zer sagen: Jenny Lind habe das Conoert veranstaltet, noch kürzer: 
Jenny Lind haba überhaupt gesungen, und durch ihre wunder- 
volle Kehle einzig und allein den grossen Saal mit Zuhörern und 
die Kasse jenes Vereins mit einem beispiellos bedeutenden Zu - 
achuss gefüllt. Kurz, Jenny Lind bat gesungen. Gesungen? 
Das kann man eigeotlieb auch nicht sagen. Sie hat viel mehr 
getban, entzückt, begeistert, fortgerissen zu einem unendlichen 
Jubel durch ihre wunderbare Erscheinung, ihr ganzes, in der 
Kunstgeschichte einzeln dastehendes Wesen, Denn sie singt nicht, 
sondern spielt singend und stellt dar, sie giebt ihr Sein und 

Sinne des Wortes den Kampf zwischen Nalor und Kunst über- 
wunden. Die Kunst ist vollkommen zu ihrem Urquell, zur ur- 
sprünglichsten Natur zurückgekehrt. Jenny Lind ist ein Phänomen 
eigeulhumlicbsler Art. Wenn man den Characler ihrer Stimme 
technisch zergliedern wollte, so würden sich vielleicht einzelne 
Mängel nachweisen lassen, man könnte im Hauptkörper derselben 
von der umsehleierlen Färbung, in der höchsten Höhe von einer 
g ewissen Schärfe sprechen ; aber Jenny Lind ist eine Künstlerin, 
der man sich mit einer zersetzenden Kritik gar nicht nahen darf. 
Wer Alle* was sie giebt und leistet, nicht als jenes wunderbare 
Ganze und Vollendete, als ein aus ursprünglichster Genialität 
Hervorgegangenes zu betrachten weiss, ist bier im L'rtheile in- 
kompetent und wem die Gabe zu Thcil geworden, in vollstem 
JJebermaasse ans dem Quell ursprünglicher Kunslvollendung zu 
schöpfen, dem vergebt wahrlich der Sinn, von den Gaben dieser 
Künstlerin zu kosten, wie von den Speisen eines reichen Mahles, 
man muss vollständig und in ganzer Fülle geniesseo. So tief in- 



nerlichste Wirkungen hat ia neuester Zeit auf uns ausser Jesar 
Lind nur Fanny Elsler sock ausgeübt, welche ebenfalls aar einer 
Höbe steht, die die speeifische Seile ihrer Kosst vollständig- 
schwinden macht. Wenn wir einerseits tief bedauern müssen, da» 
eine solche Kunstgrösse den eigentlichen Schauplatz ihres Wir- 
kens, die Bühne, verlassen hat, so müssen wir andererseil* sa- 
gen, dass sie uns in ihrer Totalität sieht ganz verloren gegangen 
ist; denn auch als Concerlsängerin steht sie gross und unver- 
gleichlich da, weil sie ebes etwas gonz anderes als eine nur 
singende Künstlerin ist. Gehen wir näher aur die in diesem er- 
sten Concerle dargebotenen Kunstgenüsse ein, so erwähnen wir 
einer Arie aus den Furilanera, eines Duellino's voa Meyerbeer 
„Ia grande mere," an dem sich Frl. Tuczek höchst ehrenvoll 
faelbeiligte, eioer Arie ans „il turco ia llalia" von Bossini, und 
endlich einiger Lieder von Lindblad, Robert Schumann und Tau- 
bert, cadlich eine* tchwediseben, schon früher von ihr gesunge- 
nen Volksliedes. In Allem, was sie sang, war sie gleieh vol- 
lendet. Der Beifall des Publikums, des versammelten Hofes, 
«eigene sich mit jeder Nummer, er war zulelit stürmisch. Herr 
Taubert begleitete die Gesänge mit bekannter Meisterschaft am 
Pianororte. Als Einlritungsnummern heben wir zwei Psatme von 
Mendelssohn hervor, die vom Domchor ganz vortrefflich aus- 
gerührt wurden und zweier Violinpiecen, die Herr Pixis mit 
icbälzeaswerthester Kunst Vortrag. Im Beaondern denken wir 
später nach des noch zn erwartenden Cosoerlen aur dieses Na- 
turgenie wieder zurückzukommen. — Dr. L. 

Der Bassist Salomoa aas Leipzig trat im dritten Act der 
Hugenotte« als Marcel aur und sang mit Frau Köster daa 
Duett, im Verrol« des Abends „Jessoada'* von Spdbr Herr Salo- 
moo: Dandau. Auch an diesem Abend besläügle sich uaser neulich 
abgagebeaes Unheil Iber diesen Sänger, seine Stimme ist klang- 
voll und schön i« der ihm bequemen höheren Lage, die Tiefe ist 
mangelhaft und klanglos, seine Ausbildung bedarf der letzten 
künstlerischen Feile, sein Spiel ist wordig und lebeudig, seine 
Ausspräche ausgezeichnet schön, für Bühnen, der es an einem 
jugendlichen Bariion Ulli, eine ausgezeichnete Acquisition.*) Be- 
dauerlich, dass er durch ein Unwohlsein des Hrn. Kraus verhin- 
dert wurde in Robert dem Teufel zu siugen, wo er in der Rolle 
des Bertram Gelegenheit gehabt hätte, Spiet und Gesang noch 
mehr zu entfalten. Fr. Köster war aasgezeicbnel gnl bei Stimme 
nad eradlele des stürm iscbslen Betfall in dem Duett mit Marcel. 
Die Rolle der Jessonda ist keine der beliebtesten der Künulena.— 

Am SonnUg hallen wir Gelegenheit, den Posaunisten Na- 
bieh aus Weimar im Opernhause vor dem Ballet Esmeralda, za 
hören. Man nennt dies Instrument mit Recht ein undankbare«, 
indem es von vorn herein ein Vorurtheil einflösat*, dessenunge- 
achtet liefert Hr. Nabich dea Beweis, dass die höchste Vollkom- 
menheit in der Virtuosität auch ein solches Vorurtheil verwischen 
kouu, nnd sich durch dieses Instrument ein ebenso angenehmer 
und befriedigender Eindruck erwirken lässl, als mit einem jeden 
anderen häutiger in Coacerlen gebräuchlichen. Hr. Nabicb blies ein 
Coucert von David für die Teuorposaune, eine ebenso gehaltvolle 
Composilion, als sie dem Virluosea Gelegenheit giebt, nach allen 
Richtungen seine Technik und seinen Vortrag zu zeigen, die 
Ausrührung war durchaus vollendet, sowohl im gebundenen Adagio 
als im Slaccalo, worin ganz besonders die Reinheit and die Si- 
cherheit, mit der jedes 16tel Nölcben ihn aaspricht, zu bewundern 
ist. Vor allem aber muss seinem Vortrag nachgerOhmt werden, 
dass er seinem Instrumente dessen Individualität lässt, und es nicht 
durch süssliche Behandlung zu dem macht, was es seiner Natur 
nach nicht sein soll. Der reichste Beifall lohnte den sehr ach- 
tungswertben Künstler. d. /L 

*) Hr. Salomen ist bereih* von nnsree General-Intendantur engn- 
girt worden. i. R. 



Digitized by Google 



-85 



Corrcspondciiz. 

Br«tin«eliwelff. 

(Privalmiliheilung.) 

Die Concert« ä Ii Slranss, welche Herr Carl Zabel, der 
gegen wirtige Vorstand nnsers Mililair-Mosikwesens, Ohr Lands- 
mann), in den schönen Sälen des „medizinischen Girlens" und 
des „weissen Rosset 1 ' bei nns eingebürgert bat, erfreuen sich 
einer stets wachsenden Theilnahme; ein Beweis, wie sehr sie 
unserer Stadt mm Bedürfnis» geworden sind. Geschmackrollo 
Wahl und Anordnung, vorzügliche, correcte und saubere Aus- 
führung der vorzutragenden Tonstücke zeichnen sie ans. Herr 
Zabel ist bemüht, jede Gattung der Instrumentalmusik, von der 
Quadrille und Polka an bis zur Ouvertüre und Sinfonie hinauf, 
darin vertreten zu lassen. 

Nach dem Programm anderer Städte pflegt er sie gewöhn- 
lich in drei Abteilungen einzulbeilen, deren tweite gemeiniglich 
«In grosses Potpourri, bald komischer bald ernster Art bescbliesst. 
An der Stelle dieses Potpourri bat ans Herr Zabel jungst ein 
Werk eigener Composilion vorgeführt, „Lebensbilder, Ton- 
gemälde für das grosso Orchester, •* welches durch seine 
Yorlrefflichkcit die Anerkennung der Kritik im höchsten Grade 
herausfordert Angeregt durch den unmittelbaren Eindruck, den 
das Lesen eines sehr ansprechenden Gedichtes unter gleicher 
Veberschrlfl (von einer hiesigen Dichterin) auf das Gemütb des 
talentvollen Componisten machte, hat er dasselbe mit so viel Geist 
und Begeisterung, mit solcher Warme und Originalität, Lieblich- 
keit der Melodieen and Krifligkeit der Akkorde, und dabei mit 
solchem Geschick in Behandlung der verschiedenen Instrumental- 
gruppen, welche verwendet sind, um den mannichfaltigaten Ge- 
(«fcUsituahonen — Freude and Schmer« , Furcht and Hoffnung, 
Aeligion und Liebe n. 1. w. — den entsprechenden Ausdruck ta 
verleihen, nicht minder mit solcher Klarheit, Durchsichtigkeit und 
Fasslichkeit entworfen und vollendet, dass der Eindruck ein wahr- 
haft erfreulicher war, der demzufolge auch in die stürmischsten 
Beifallsbezeigungen ausbrach. 

Da sich, dem Vernehmen nach, Hr. Zabel zur Verbreitung 
dieses Werkes zunächst nach Berlin au wenden beabsichtigt, so 
Werden Sie aick bald von dem Werlbe desselben sowie von den 
reichen Beifalle au überzeugen Gelegenheit haben, der ihm bei 
guter Ausführung nirgend fehlen kann, und den es in so hohem 



■ 

Feuilleton. 



Erinnerungen an frühere MusiJuuslüiide Berlins. 

Ton L. Rellstab. 
(Fortsetzung.) 

Auch andere Werke Cherubini's wurden, wenn man sie auch 
nicht so häufig gab, wie den Wasserträger, doch stets auf dem 
Repertoir erhallen. So Faniska, Lodoiska, und selbst Med ea. 
Des spannenden Eindrucks, den Faniska auch durch das Gedicht 
machte, erinnere ich mich sehr genau. Faniska war eine der grössten 
Bollen der Schick. Sehr zu bedanern ist ea, dass man auf un- 
serer Opernbühne diese grossartigen Schöpfungen, in denen wahr- 
haft wundervolle Musikstücke sich beiluden, so ganz verabsäumt, 
und dagegen mitlelmästige Arbeiten, denen einmal das ürtheil 
gesprochen ist, immer wieder hervorsnebt. Wir haben gewist 



nichts dawider, dass man auch neuere und jüngere Componisten: 
berücksichtigt, dass man ihre Werke giebl, und mit besten Kräne» 
giebt; wir befürworten dies sogar. Haben sie aber keinen ent- 
schiedenen Erfolg oder inneren Werth, so müssen sie nicht 
weiter das Repertoir bedringen. Es ist ihnen hinreichend dasje- 
nige, worauf sie Anspruch machen dürfen, geworden, dadurch 
dass man den Autoren die Gelegenheit gegeben hat, ihr Urtheil 
von der Oeffcnttichkeit zu empfangen. Bin Er To Ig der Ach- 
tung soll die Wirkung für den Componisten haben, er sei ein 
jüngerer oder schon durch andere Arbeiten geschätzter, dass er 
tu neuen, reiferen Erzeugnissen vorschreitet, er bedingt aber für 
das Werk selbst kein Recht der Wiederaufnahme, wenn es 
einmal seinen Cvclus mittelst einer verhiltnistmässigen Anzahl Vor- 
stellungen gemacht hat. Eine zweite Auflage gebührt nur 
wirklich erfolgreichen Arbeiten, im Buchhandel wie auf der Bühne. 
Daher würden wir gewisse Opern, von deren Wiedereinstudirung 
auf unsrer Bühne jetzt die Rede ist (Nomina sant odiosa, wenig- 
stens vorläufig) entschieden nicht wieder in Scene gebracht 
wünschen, wohl aber dagegen einige jener hohen Meisterwerke, 
die man schon zn lange Jahre in Vergessenheit hat gerslhen 
lassen. Dahin gehören Lodoiska, Faniska, Medea und auch 
manches deutsche Werk. Man vergebe diese kleine Episode, 
diesen Scilenausflag von dem Repertoir des ersten Jahrzehends 
unseres Jahrhunderts auf das fünfte, — 

Jenes erste lieferte noch manches Gute aus dem Auslande. 
Ich nenne nur beispielsweise noch als besonders beliebte Opera 
Gretry's Richard Löwenberz; den spiter wieder erneuertem 
Blaubarl desselben Componisten-, Aline, Königin von Golkooda, 
von Berton, wiederum eine der bezauberndsten Rollen der Beth- 
mann; He hüls „Je toller je besser." 

Auch eine iltere Periode der Musik spielte noch in diesem 
Zeitraum hinüber, und zwar eine eckt schöpferische der eigea- 
thümlichsten deutschen Musik. Es sind die Ditterid orr seben 
und lliller'scben Opern. Der. Doktor und Apotheker and 
Hieronymus Knicker des erslereu, so wie Hillers Jagd 
und Erntekranz werden in den ersten Jahren des Jahrhunderts 
noch gegeben worden sein, wiewohl auch da schon sparsam. 
Auf der Bübno einer wandernden Schauspiel- und Operntruppe, 
an deren Spitze ein in der deutschen Theatergescbichte sehr be- 
kannter Name stand, Buten op, habe ich die beiden letzten Opera 
noch vielfältig gesehen.«) 



• ) Als dem eigentlichen Zweck dieses Aufsalzes fremder, mögt) 
nachstehende Nolii einer Note zugewiesen werden. Der oben genannt« 
Bulenop hat eine lange Reihe vun Jahren hindurch Deutschland mit 
einer Künstlergesellschnfl durchzogen, dio sich eines gewissen Rufes 
mit Recht erfreute, und auch die aufmunternde Theilnahme Iffl-nds fand. 
Schon damals, etwa am das Jahr 1806 spielte Bulenop die Välerrol- 
len, und, wie das allgemeine Urtheil sagte, mit Wahrheit und künst- 
lerischem Geschick { erst vor nicht langer ZeR ist er, ein Greis von 90 
Jahren, zu Wien, im Hause seines Schwiegersohnes, des berühmtes 
Schauspielers Aaschüls, verstorben. In den erwähnten Opern trat er 
auch als Sänger, Bassist auf, nnd seine jüngste Tochter Emilie, eis» 
Kind voa noch nicht zwölf Jahren, Obernahm (was mar bei den da- 
maligen so höchst einfachen musikalischen Zuschnitt möglich war) die 
naiven Sopranparlhieen, und aang unter andern das Häschen in der 
Jagd, Emilie Butenop, späterhin durch äussere Anmuth und heile- 
res Talent ausgezeichnete Schauspielerin, gewann sich einen groasem 
künstlerischen Rnf zuerst in Breslau, und wurde dann die (iaUin des 
obengenannten Künstlers Anschütz in Wien, wo sie lange Zeit im Ge- 
biet der naiven Rollen eine äusserst beliebte Künstlerin war. Auch 
ihre Tochter hat die Böhne mit Glück betreten. Und ao ist in dieser 
kleinen, ana der Familie Bulenop and awei oder drei andern Mitglie- 
dern bestehenden Gesellschaft mancher Keim gepflegt worden, der 
sseleraie achftne KOnslIorblöthcn eoir.ltel hal. Und die PBcgcslätl« 
war, mehrere Jahre hindurch eine gans kleine Bühao in Berlin, iai 
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Späterhin machte der Graf Brühl, wenn ich nicht irre, ein- 
ml den Versuch, die Jagd wieder tat die grosse Bühne za 
bringen, doch er find keinen nachhaltigen Anklang. Allcia die 
Helodieen dieser Werke wtren in der hier geschilderten Periode 
noch durchaus lebendig in Publikum, und ci wäre wohl schwer- 
lieb Jemand aufzufinden gewesen, der die berühmte Arie (so 
ragte man damals; doch das Musikstück bat die Form des härtesten 
Liedes) „AI* ich auf meiner Bleiche" nicht so gut auswendig 
gewusit hätte, wie zwanzig Jahre später das Lied vom Jungferu- 
kraox oder di tanti palpili. — 

Ons wäre dasjenige, was uns die Opernbübne in den ersten 
sehn Jahren vorzugsweise gebraobt bat. Und prüfen wir aa 
sorgfältig, so ist das Jabrzebead, abgesehen von den grossen, 
ewigen Werken, die aicb schon ans früherer Zeit in dieae hinein 
und bis au uns in voller Frische binübergclebt haben, wahrlich 
kein armee zu nennen. — Wir möchten wenigstens bezweifeln, 
dasa viele der später und in der jüngsten Zeit geschaffenen Werk«, 
die mit unendlich grösserer Fülle des Materials, mit bei weitem 
blendenderem Glau, mit einer an der Ueberfeinerung des Lühs 
und der Genussiucbt leidenden Ausnutzung aller ausführenden 
Kittel iaa Leben gerufen sind, eine ao lange Lebensdauer errei- 
I, was mehr ist, vor dem Urthtil de« wahrhaft Knnat- 



und zu einem 



Wir können diesen 
minder 



folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Eine Wiederholung der lustigen Weiber von Wind- 
aor Tand vor einem gut besetzten Hause statt und erwarb sich 
das Werk den allseitigslen Beifall des Publikums. Die Darsteller 
waren dieselben und gehen mit Liebe au ihre Aufgaben, da sie 
für jeden des Dankbaren vieles enthält. 

— Hr. Hendriehs veranstaltet im König). Schauspielhaus« 
ein Coacert am IS. d. M , in welchem Frl. Jenny Lind ihn un- 
lerslQtzca wird. Der beliebte Künstler ist bemüht, ein interes- 
santes Programm zusammenzustellen und verspricht dieser Abend 
ein vielseitig anziehender zu werden. 

— Hier anwesend sind an fremden Kunst-Celebritäten in 
diesem Augenblick Frl. Jenny Lind, Frl. Marie Wieck, Frl. Spohr 
(Harfe), die Herren Smolar (Pianist aus Prag), Hr. Pixia (Violine) 

(Posaunist). 

— Herr Meyerbeer ist hier eingetroffen. Er bat aicb 



Raths Wilhelm Beer, aller 
■«gen. 

— Bei Bote 4 Bock ist so eben eine Fantasie über Tbema 
ans dem Mulatten, von Ch. Voss, op. 106 No. J. 20 Sgr. erschienen. 

Glatz, 6. März. Der gestrige Abend brachte die Erslliogs- 
Arbeit eines jungen Componislen, J. Tauwitz, Bruder des durch 
»eine Lieder-Composilionen rühmlichst bekannten Musik- Direktors 
B. Tsuwits, zur Aufführung: <.'as Oratorium „der Aufcrstebungs- 
morgen" nach dtm 13ten Gesänge der Messiade von Klopslock. 



Das Ganze ist ei* unleugbares Zeugaiss von tüchtigen Talente 
und fleissigem Sludium, wenn auch, so viel nach einem einmali- 
gen Hören der Musik darüber geurthcilt werden kann, den Reci- 
laliveu mehr Kraft und den oft recht saagreieben und gefälligen 
Melodien der Arien ein engeres Anschliessen an den Text zu wün- 
schen wäre. Auch möge der Componisl sich in späteren Arbei- 
ten hüten, dieselbe Melodie dem Ohre zu oft vorzuführen. Recht 
brav waren dagegen die Chöre und namentlich die Fugen gear- 
beitet. Was die Ausführung anlangt, so blieb allerdings Manches 
su wünschen übrig, und würde der günstige Eindruck, welchen 
die Musik im Gaozen machte, ein noch gesteigerter gewesen sein, 
wenn einzelne der mitwirkenden Kräfte ihre Aufgabe besser so 
lösen verstanden hätten. Störend waren die längeren Pausen 
zwischen den einzelnen Nrn , mehr aber noch die durchweg tu 
stsrke Begleitung, durch welche namentlich die Solostimmen rast 
erdrückt und an einzelnen Stellen wirklieb unbörbar gemacht wur- 
den. Die Cböre wurden von dem Säogercbor des hiesigen Gyin- 
nasü recht brav ausgeführt. Der Componist halte die Leitung der 
Aufführung selbst übernommen, und gab uns dadurch Gelegenheit, 
ihn auch als einen sehr tüchtigen Dirigenten kennen sn lernen. 
Wie wir hören wird er seine Studien suf dem Präger Coueerva- 
lorium fortsetzen, und dürften wir, bei seinem grossen Talente, 
uns wahrscheinlich noch mancher Tondichtung von ihm su er- 
freuen haben. G. W. B. 

Co In. Zu seinem Benefiz wird der Tenorist Babrdt den 
Propheten geben. 

Düsseldorf. „Das Thal von Andorra" ist seit «kr Wieder- 
Eröffnung nen gegeben, und hat gute Eionabmea gemacht. Es 
scheint, ala ob das Publikum, nsch der Calamilät ans seiner Lc- 



so dsss wohl ein Ueberscbnss zur Deckung des Ausfalls anzuneh- 
men ist. Wir wollen ea hoffen, besondere da die Micolais'cbe 
Oper „Die lästigen Weiber von Windior" und „Der Gmias und 
die Gesellschaft-' und andere Novitäten noch ia Auslieht stehen. 

Hamburg. Scbiadelmeisscr ans Frankfurt a. M. wird in 
die Stelle Kreba hier treten. 

Leipzig. Frau Gundy ist zu einem zweimonatlichen Gast- 
spiel engagirt um im Propheten, der nächstens ia Scene gehen 
wird, die Rolle der Fides zu geben. Eigen, dasa die Oper in der 
Bolle der Fides in mehreren Städten mit fremden Sängerinnen ge- 
geben werden mesa. In Hamburg Frl. Wagner die Fides als 
Gastrolle, in Dresden FrL Micbalesi, besonders dszu engsgirt» 
in Wien Mad. Lagrange aus Paris, ia BerUa Med. Viardot- 
Garcia, in Leipzig Fr. Gundy, in Peslh Mad. Lagrange a. s.w.. 

— Die Harfenspielerin Frl. Spohr war einige Tage hier, 
ein in Cassel für sie vorbereitetes Coocert drängle zur schnellen 
Weiterreise, doch wird Frl. Spohr zum Abonnementconcert der 
nächsten Woche wieder hierher kommen und sick darin hören 



e, im Hause meines Vaters, welche dieser sich aas 
Liebhaberei in einem Seitenflügel eingerichtet halle. Man vergebe diese 
persönliche Bemerkung, die mich ia die glücklichsten Zeiten frühester 
Jugend zurück versetzt. 



Wien. Sr. M«j. der Kaiser von Oesterreich hat den Herrn 
Rudolph Willracrs zum Ksiserl. Kammerpianisten ernannt. 

— Die erste Aufführung dea „Propheten" bat am 28. v. H. 
stattgefunden. Der Kaiser und der ganze Hof wohnten der Vor- 
stellung bei. Von Ein Ubr sb war das Theater förmlich in Be- 
lagerungszustand versetzt Militair massle requirirl werden, um 
die Ordnung herzustellen. Zu dea ersten acht Vorstellungen sind 
alle Billcls vergriffen. Die Aufnahme des Werkes steigerte sich 
mit jedem Act und erreichte im vierten Act den Culmineüous-. 
pnnkt des Erfolges. Wie oft Meyerbeer, der die Vorstellung- 
leilele, gerufen, ist ebenso unbeschreiblich wie der Beifallssturm, 
der ihm entgegen gejubelt wurde. Mad. Lagrange überreichte 
ihm am Schluss der Oper einen Lorbeerkranz.. Die Vorstellung 
war, Ehre unserm Personal, eine ausgezeichnete. Ander, dem 
Propheten, geführt die Krone des Abends. Mad. Lagrauge din 
Fides, deren deutsche Aussprache sehr mangelhaft, und die Zerr 
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die Berlin. Alle Darsteller schienen von der Grösse des Werket 
erhoben, ihre Fähigkeiten verdoppelt ta haben und to wtr denn 
tack diese eine Vollendete zn nennen. Die Verwaltung hat in 
der glänzendste« Ausstattung ebenfalls du Ihrige gelhin. Um 
6 Uhr beginn die Vorstellung und wir um 11 Uhr beendet.«) 

Prag. Frtn Küchenmeister - Rudersdorf Fährt fort 
unter der größten Anerkennung unseres Publikums in ihren Gast- 
vorstellungen. Frau Küchenmeister sang in Laufe des Monat* 
Februar: im Johann von Paris, Don Juan, Hugenotten, Lucia von 
Lamermoore, (auf Verlangen) Lucrelia Borgia und Martha in meh- 
ren Wiederholungen, deren einer auch Kaiser Ferdinand beiwohnte. 
In allen Vorstellungen bewies sieh Fran Küchenmeister gleich 
gross als Sängerin, wie als dramatische Künstlerin; in „Johann 
vpn Paris" wurde sie nach einer Sprecbscene vom Publikem 
mit rauschendem Beifall ausgezeichnet, (!!) — Der Kapellmeister 
Skraup uad der Orchester- Direktor Hildner geben mit dem Or- 
cbesierpersouale besuchte Concerte, in denen meist klassische Mu- 
sikstücke aufgeführt werden. 

Paris. Am letzten Freitag fand die 50stc Vorstellung des 
Propheten statt. Die Einnahme ergab die Summe von 9870 Fr. 
Dieses Krgebniss bezeichnet den forldauernden Beifall, den, sich dies 
Werk in Publikum erhält. — Und. Castelltn hat in der Rolle 
der Bertha ihre Abscbiedsrolle gegeben, sie gebt zum Coveot- 
Ga/deiHTheatcr nach London, wo sie mit dem Freischütz das 
Theater eröffnet. Desgleichen ist uueh Masaol dort engagiri. 

— Culliiüka Ueinefetter hat sich nach dem südlichen 
Frankreich begeben, un dort in Coneerten nnd auf der Bühne 



Mailand. Wir erhallen ans Spanien die interessanteste* 
Berichte Ober die Knnstreisen anseres berühmten Violinvirtuosen 
Antonio Bassin i. Nachdem er in Marseille, Toalouse, Bor- 
deaux mit ungewöhnlichem Erfolg gespielt, überschritt er dio 
Pjrreaaea und richtete scloen Weg gerade auf Madrid. Hier gab 
er fünf Concerte im König! Theater, drei in der italienischen 
Oper; auch spielte er am Hofe vor beiden Königinnen nnd wurde 



' — Die Gazette muiicale (heilt mit: Elno Vermählungsmesse 
wurde in der Kirche St. Roch in Gegenwart einer zahlreichen 
und glänzenden Gesellschaft abgehallen. Hr. Fessy, der geschickte 
Organist dieser Kirche, halle die glückliche Idee, für diese Feier- 
lichkeit nebrere Motive ans der letzten Meyerbeer'schea Oper tu 
wählen. Beim Eintritt des Brautpaare* spielte er den schönen Marsch 
de* vierten Acts, tum Begiun der Messe das Paslorale des zweiten, 
während der Erhebung der Moslie daa herrliche Gebet desselben 
Acts und schloss mit der grossen Arie des fünften Actes. Man 
konnte bei dieser Gelegenheit bemerken, das Meyerbeer's Musik 
»ich eiaes eben so grotsen Eue«» in der Kirche ai* auf der Bühne 
tu erfreuen hat. 

— Eine Soiree, welche Batla veranstaltet, wird staltlinden, 
an welcher »üb bedeutende Celebritiled beteiligen werden. Unter 
den vorzutragenden Musikstücken beflndttsieb eine Fantasie fOr vier 
Violoncello gespielt von Balta, Demaak, Selignann und Of- 
fenbach. 

Aus dem Haag. Mit fortdauerndem* Enthusiasmus folgeo 
•ich die Vorstellungen des Propheten, auf viele Vorstellungen 
hinaus sind die Hillen verkauft. Uasere Darsteller wie unser Or- 
chester, unter llanselmannl einsichtsvoller Leitung, übertrifft 
sich selbst in diesen Vorstellungen. Die komische Oper giebt mit 

von Andorra «ad die Brual. 
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*) Eine nähere Beurlheilung dieses Werkes behalten wir i 



untrer ßükae im April d. J. vor. d. R. 



V« 



(Eingesandt.) 

Cassel Es gereicht uns tsr wahren Freud», dl» bei aa» 
aelteae Auszeichnung des tweinalige« Hervorrufe, dessen sich 
Frl.Ucinlaen bei der am 10. v.M. erfolgten Darslclluag der „Reck«', 
in Halevy's „Judin" tu erfreue« hatte, al> eine wohlverdiente 
bezeichnen tu dürfen, und zwar um so mehr, da es bis jetzt nur 
Wenige zu sein schienen, welche die schätzbaren Slimmanlagen, 
ilie erfreuliche Gesangtfailduog und das aehlungswerthe kuusile- 
Slreben dieser Sängerin richtig tu würdigen vermochten, 
ihr bis jetzt aus mancherlei Gründen, welche eine Be- 



tini sich in Madrid erworben, gleicht den von Franz Liszt. Nach- 
dem er die erslen Slädte Spaniens besucht, hoffen wir ihn ta 
uns zurückkehren zu sehen. 

Fluren:, Die philharmonische Gesellschaft des Fürsten Po- 
«ialowski, von der ich neulich beriohtete, bat kürzlich auch 
eine Versammlung für Instrumentalmusik gehabt, aas der wir ein« 
Ouvertüre zu erwähnen haben von Mori, einem jungen, höchst 
talentvollen und kenntnissreichen Musiker. Dies ausgezeichnete 
Werk erinnert in mancher Beziehung an Weber'» Ouvertüre zum 
Freischütz und an die Vorspiele tu Meyerbeer't Opern, gehört 
ausserdem zu einer Oper, die nächstens tur Aufführung komme« 
wird uud nach dem Urlbeile Sachverständiger sehr schön sein soll. 

Venedig. Am Teatro la Feiice kam zur Aufführung „Eli- 
sabeth von Valoi», Gedicht von Piave und Maiik von Butt- 
to la. Der Text ist Iheils nach dem Philipp von AIBeri, Iheila 
nach Schiller*» Do« Carlos gemacht, die Musik Nudel wegen ein- 
zelner ESecte ziemlichen Beifall; man vermisst aber Originalität, 
und da namentlich der Schluss sehr ruhig ausläuft, wurde sie 
ziemlich kalt aufgenommen. 

Norwegen (Fragment aus d. All. Tb. Ch.) Die draouliicke 
Kanal, welche bisher so gut wie gar kein Lebenszeichen gegeben 
hat, bat hier eiaiga Schössliuge tu treibe» angefangen. In Ber- 
gen dornt Ole Ball t Netiooal-Theater»), daa, wenn man 
eiaer Bergenseken Zeitung glauben darf, schon ausserordent- 
liche Dinge leistet. Sogar ein Ballet ist tu Stande gekommen, 
indem ein Theil Bauern ans der Umgegend herbeigeholt wurde, 
um mit ihren N«lionaltänten die Zuschauer tu belustigen. Das» 
dieses forcirle Wesen tu Grunde gehen wird, wenn Ole Bull wie- 
der auf seine musikalischen Wellumseglungen auszieht, halle ich 
für ziemlich gewiss. Der jetzige Flor der Bergenseben Bühne 
gebührt offenbar tkeils der Begeisterung für die Idee, theil» Ol« 
Bull} und diese Exaltation lässt ohne Zweifel die braven Berge«- 
Trauben für reife 



•) Dasselbe wurde am 2. Januar eröffnet. Das Abonnen 
auf 10 Mittwochs- und 10 Sonntags- Vorstellungen hatte sehr gu- 
ten Forlgang gehabt und am Tage der ersten Vorstellung war»« 
schon Vormittags stnmtliche 800 Plätte verkauft. Die Vorstel- 
lung begann mit eiuem Prolog, welcher allegorisch die Wahrheit 
darstellte, dass von norwegischer Kunst nicht die Rede sei« könae, 
wenn sie nicht durch freie Thäligkeil des norwegischen Geislea 
hervorgebracht werde. Die im Prolog vorkommenden Chöre, 
welche von guter Wirkung waren, gehören zu Olc Bull'» erste« 
Arbeilen für die Huhne. Daun wurden zur grossen Befriedigung 
des Publikums „Die Wankelmülhigen", von Dolberg aufgeführt, 
und den Besohle*! bildete Bull» sc ho je Idyll«: „Dar Bergweidea- 



Gustav Bock. 

sebränknag des Repertoire «ölkig machten, nur wenige Partie« 
tugetbeilt werden, in welchen »ie ihr schönes Talent tur volle« 
Geltung bringen konnte. Das« auch wir tu denen gehören, wel- 
che die gewissenhafte Künstlerin stets mit Achtung begrössl, be- 
weisen unter Andern No. 31 und 49 des vorigen Jahrgangs dieser 
Biälter. Wir sprechen uns darin eben so frei und offen über 
Di» »us, was wir an der Säagerie »I« »ehäUeaswerth 
als darüber was wir anders wünschten. Mit Rücksiebt auf 

Gefühl und 
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lebt we'tbliche Empfindung «kr mitunter alltu befangenen Kirnt- Stellungen der „Reche" und daa „Romeo" unseren Wonseben in 

lerin empfahlen wir ibr vornehmlich einen freieren Gebrauch ihrer so hohem Grade entsprochen and die Erwartungen Alier bei wei- 

Stimmoiitlel und wünschten ihren Gesangsvnrlrag mehr drama- tea) uberlro(Ten hat. Sie hat in der Thal alle Moment« der beides 

t'uebe Färbung und hin und wieder einen gesteigerten Ausdruck, schwierigen Rollen oharacleristisch erfasst und sehr wirkungsvoll 

Wir sind höchst erfreut, dass Fräulein He in Isen bei ihren Dar- durchgeführt. 0. K. 



musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



Ed. Bote & G. Bock, 



Tklr. S t r. Pt 

B«li>. m. W., Ballet aus der Oper „Der Mulatte" für 

Pfle. 1 2 ms — 15 — 

„Palatatr," hon. Oper. Hieraus: Terselt für 2 Sopr. 

und Alt mit ital. und deutschem Test 

Beer, Julias, „Das Schloss am Meer." Duett f. Tenor 

und Bas. m,t PHe.-Beg) - 12 6 

„Beim Feste.« Lied f. 1 Siogstm. mit Pfle.-Begl. ... — 10 — 

„Zigeunerleben " „Traamkoaig and sein Lieb" 2 

Lieder f. 1 Sopranstm. mit Pfle.-Begl — 20 — 

„Fischerlied." „Frobieiliger Frühling." 2 Lieder f. 

I Soprsnilns. mit Pfte-Begl — 12 6 

Dem, II , 3 scherxhafte Lieder f. 4 Mlnnerstm. op. 62. 

Part. a. Slm — 25 — 

««Ter, F., Trio far Violine, Velle. and Pfle. op. 13 2 10 — 

P, Wanderlieder, Walser, op. 81. für 
- 15 - 

— — Dieselben ä 4 ms. — 20 — 

Dieselben far Orchester 2 

I.eut.irr. A., Marienpolooaise Ob. Kückens „Abschied." 

op. 12. far Pfle — 7 6 

Hen«1el«»ohn-B«rthol*ljr, F., Hymne: „Herr 

neige dich su mir." für 1 Sopraustm. srr 

«rjerhrer. CS., Fcslhymoe für Solostm. and Chor 

(• Cspella) Pfle.-Begl. ad libitum. Paititor 

Htleolnl, Olta>, „Die lustigen Weiber von Windsor." 

Ouvertüre f. gr. Orchester in Stimmen 3 — — 

— — Dieselben für Pfte. s> 4 ms — 25 — 

Dieselben rar Pfle. ä 2 ms. — 20 — 

Orutess, Th., 3 Morceaux metodienx p. le Pisa. oev. 48. 

Ho. 2. Penses « not 

Ho. 3. La rose de Valencia 

«•anrieb, C, Zwei Ntrsche. op. 2. t. Pfte - 10 - 

Zwei Schersi. op 3. f. Pfto - 15 — 

¥••■, ( h, „Der Mulatte." Salon-Fantssie für Pfte. op. 

108. Ho. 1 — 20 — 

Wlepre-eht, Wj „Das Wrangellied" für 4 Mannerstm. 

mit Begl. des Pfle. Part. u. Stm - 20 - 



Bei Wilhelm Paul in Dresden erschien so 



Neu bei eX Andre in Offenbach a. M. 

V*W, Faialaisies de Concert p. Pfte. 

Op. 97. Soanambula 20 sg.— pf. 

Op. 100. Martha 25 - — * 

Op. 108. Lucia di Lammermoor 25 ■ — ■• 

Ii. Crssasaer, Fantaisies elegante» p. Pius. 

Op. 67. H. 1. Fahaenwachl von Lindpaintner 12 • 6 » 

» 2. Last rosa 15 • — ■ 

• 3. Liebend gedenk ich dein 15 • — e> 

. 4. Wenn die Schwalben, von Abt 

» 6. Ich schnitt es gern in alle 16 • — • 

■ 6. Zigeanerbub, von Reissiger 16 - — - 

Op. 62. H. 1. Melaolie, von Prume 17 - 6 • 

■ 2. Le Cernaval de Vtnise 17 • 6 s» 

- 3. Alpcnhorn, von Proch 17 • 6 »■ 

» 4. Defih/nurscb, von Strauss 17 - 6 - 

• 5. Chaut boh&aen 17 • 6 ■ 

> 6. In den Augen liegt das Hers 17 • 6 » 

Op. 66. - L Lebewohl, voa Godccke 17 - 6 • 

• 2. a' Mailüferl, von Kreipl 17 - 6 « 

l >v t . '.lt ii ( i. 1 r t y L' I L I I . . | 

Op. 60. Fantasie über Themas aas Luciena Borgia 17 • (• 

Cssrl Csrraiy, 
Op. 802. Praktische Fingerübungen. Heft 1. Uebangen f. 

di* Finger bei unbewegter Hsnd 25 ■ — » 

F. Abt, Op. 70. 10 leichte sweistimmige Lieder m. Pfte. 25 • — » 
II Benkel, Op. II. 6 Lieder f. Mczsosopran m.Pfle. 17 . 6 > 



(Sumbert, Ferd., Op. *». 5 Lieder für Sopran 
oder Tenor, mit Begleitung des Piano. (0 sieb mich 
nicht so liebelnd an. Neapolitanisches Lied. Beim Schei- 
den. Leichter Sinn. Wiedersehen.) Preis 22^ Sgr. 
Dieselben Lieder sind auch für Alt oder Bariion er- 
schienen. 



Im Verlage der üi 
recht erschienen von: 

Felix Mendclssohn-BartlioMy, 

Sechste!« Quartett (F-moii) 
für 2 Violinen, Bratscho und Violoncell. 
Opus 80. No. 8 der nachgelassenen Werke. Pr. 2 Thhv 

Andante, Scherzo, Capriccio und Fuge 

für 2 Violinen, Bratsche und Violoncell. 
Opus 81. No. 9 der nachgelassenen Werke. Pr. 2 Thhv 
Leipzig, im Februar 1850. 

Mreiikopf #• HärteM. 



J. F. Dupont« Op. ß. Quartett für Pianoforte, Vio- 
line, Viola und Violoncello (Herrn Dr. Schumann gewid- 
met.) Parütur und Stimmen. Pr. 4 Thlr. 

Verlag von F, ll'ltlstllns in Leipzig 
und W. C. de Iletter in Rotterdam. 
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X iisrc Zeit und Jenny Und. 

Eine Kcflection von B . . . y. 



Es ist nicht die Absicht, in diesen Zeilen eine Kritik 
Jenny Lind niederzulegen, ja das Wort „Kritik" in 
Abslraction muss vor ihr verschwinden; ebensowe- 
nig sollen Lobesworte Ober sie ertönen. Die Feder muss rein 
und unberührt von jedem Gedanken sein, der bei gewöhnli- 
chen Erwägungen ihrer Leistungen zulässig wäre. Ein tie- 
ferer Ernst, so scheint es mir, muss diesen Zeilen den Sinn 
eingeben, ein Ernst, der den Bedürfnissen einer bangen 
Zeit entströmt und der seine gcwichtvolle Lösung auf die- 
sen Liebling der Gottheit überträgt. 

Die Motive zu diesen Bedürfnissen liegen in dem gestei- 
gerten Grade heutiger Bildung. — Wie der menschliche 
Geist überhaupt, so ist auch unser Geschmack von diesen 
Bedürfnissen angegriffen und inficirt; der Verstand verläuft 
sich in List und Klügelei, und das Gefühl liegt unter dem 
Druck gefährlich angehäufter Verstandes-Schilse gelähmt 
darnieder. Es mag wohl zu allen Zeiten, hier und da, wie 
die Geschichto in dem Auf- und Untergang der Völker lehrt, 
so gewesen sein; bei uns aber überwiegt dieser Schaden 
der Gegenwart Alles: wir leiden nicht etwa an Bildungslo- 
sigkeit, sondern an Ueberbildung. Darum seufzen wir ja 
auch Alle, und, wie das Sprichwort sagt: „wer sich nicht nach 
der Decke streckt, dem bleiben die Füsse unbedeckt," so 
leben auch wir in einer Luft, die angefüllt von diesem Stoff, 
uns davon zu alhmen beGehlt, mit dem Anweis auf Bestehn 
oder Vcrgehn. Diese Bildungsgrade unseres Wissens drucken 
sich am besten ab in unseren schriftstellerischen und musi- 
kalischen Dichtern. Die künstlerischen Produktionen nehmen 

•chnung an, d 



und Sinn einer durchweg demoralisirten Irrung und energie- 
mangelnden Haltung, nach irgend einem absolut guten 
oder bösen Prinzip hin, beurkundet. Was aber zu- 
meist den Sinn unsrer Zeil angiebl, das ist der schaffendo 
Geist unsrer Dichter, die auf dem wässrigen Grunde ihrer 
Inspirationen, ohne Kampf und Drang mit dem Schicksal 
neue Lehren verkündigen. Eilen wir nicht unfehlbar einem 
gewaltsamen Umschwung unseres kleinen Planeten entgegen? 
Mich dünkt es; aus dem Boden aller Menschenrassen, das 
wunderlich politische Gelreibe eingeschlossen, entquillt ein 
Zerslörungshaucb, der auf sich selbst gerichtet, zur Düngung 
neuer Kräfte, diu Ewigkeit in anderer Gestalt fortsetzen 
wird. Es ist hier nicht der Ort, im Einzelnen mich dem 
Ernste des Unerquicklichen hinzugeben, nur mag es nicht 
als Flüchtigkeit erscheinen, in so allgemeine Umrisse ent- 
schiedene Behauptung zu drängen. Verwarnen will ich 
mich nur, als schriebe hier allein eine unmuthige, hoflnungs- 
lose Siltenreder, im Gegenthcil: wie hie und da edle Seilen 
des socialen und bürgerlichen Lebens, so tritt auch wohl 
ein einzelnes Dichlergemüth mit der Weihe tiefer, einfacher 
Empfindung, wie mit dem Auf- und Niederwogen bewegter 
See, ans Licht, und bringt stille Botschaft dem zagenden 
Sinn. Hier angelangt, halt meine Feder inne, und da von 
dem Licht die Rede ist, gewahr* ich des Sternes, der auf 
diesem dunklen Grunde des irdischen Gewölkes in heiliger 
Klarheit glänzt. Das ist Jenny Lind. — 

Unsere Mauern empfingen diese Erscheinung auf den 
Stufen erster Kniwickelung; ich rede nicht von künst- 
lerischer Entwicklung allein, und das muss mir nicht 
da ich für ein Kunstblatt 
12 



uiQiuzeo 



by Google 



niederlege. Die Entwicklung des Menschen und die de« 

Künstlers müssen Hand in Hand gehen, und wächst ein 




Licht Jenny Lind sahen wir vor unseren Augen sich 
entwickeln aus dem tragisch mystischen Hintergrunde erster 
Kindheit und fast unbewussten Leidens, sahen sie die Staffel 
innerer und äusserer Selbstständigkeit mit banger Midchen- 
scheu und mit Bescheidenheit des Herzens hinanklimmen. 
Der Genius des Menschen wie der Künstlerin führt unseren 
Liehliog auf schmalen, kaum jemals ohne Gefahr betretenen 
Sahnen dem Ruhme, der grenzenlosen Bewunderung entgegen. 
tV'lr sehen Jenny Lind na oh »wei Zeitabschnitten «um dritten 
Mal vor uns, wir sehen nicht die Schüchternheit unerprobter 
Kräfte wohl aber das gewonnene Selbstvertrauen, die un- 
gekünstelte Herzensfreudigkeit xu allen Meeschen, dann den 
eintretenden Ernst, die Zurückgezogenheit innerlicher Be- 
wegungen, zuletzt, so scheint es uns, die Wunden des 
Herzens und der gekrinklen schönen Seele Schmerz — 
Alles Stadien, die naturgemäss ein Menschenleben berühren 
und durchdringen, und die auf sie wirkten zum Ruhm und 
Preis eines gollcdlen Inneren. Wie würde es mich um des 
Gegenstandes willen beschämen, wollte ich in diesem Au- 
genblick auf die Bahn gewöhnlicher Lobtiraden mich bege- 
ben wo es mir im Ernst darum zu thun ist, auf diese 
ursprünglich schöne Menschlichkeit hinzuweisen, als 
eine Prieslerin, die uns auch eine neue Lehre verkündigen 
mag. Wohl ist sie der Liebling des Himmels und der Erde, 
und ihr Fuss haRel nicht an dem zeilgemässen Boden des 
Nicht-Guten, des Nicht-Bösen; ihre Seele schwankt nicht 
zwischen verführerischem Reiz erborgter Glückseligkeiten, 
ihr Sinn ist frei und rein der Menschheit zugekehrt; Klug- 
heit und Natürlichkeit verschwistern sich in ihr. Ihre Na- 
türlichkeit ist nicht bewussüose Naivität, ihr eigenes Lehen 
lässt sie treu der edelslcn Natur sein, ihre Sicherheit ist 
nicht liebliche Natürlichkeit, sondern ehrenfestes Sebstbe- 
wusstsein verliehener heiliger Kräfte, deren Priesterin sie 
sich weiss, zur Beglückung und Segenspende für tausend 
und aberlausend Menschen. Die Kunst erreicht an ihr die 
gleiche Höbe ihres inneren Menschen, und auf diesen einzig 
richtigen Standpunkt verweist sie den Hörer, wenn er sich 
von ihrer Macht, zum Urschönen durch eine stille Thränc 
der Sehnsucht, nach so lange verlassenen Höbenpunkien 
unserer vorkünstelten Lebenswege mächtig hingezogen fühlt. 
„Es ist vortheilhaft den Genius bewirlhen," dies Wort des 
Dichters, passt es doch so trefflich auf unseren Gewinnst 
dieser schönen Erscheinung. In ihrer Nähe verflüchtigt aller 
Witz, das Rakelenfeucr blitzender Rede versumrat, gleich 
unfruchtbaren Hummeln, die leer heimkehren, wie sie aus- 
geflogen. Jenny Lind ist nicht pikant, sie ist wohlthätig, 
sinnig, ernst und fröhlich und von Herzen einfach. Wo 
«ie einkehrt, da ist die Stätte, die ein guter Mensch betrat, 
eingeweiht. , 

Man klagt, dass Jenny Lind uns für die Bühne verlo- 
ren gegangen sei, während es dieser Feder gerade gelingen 
soll, anzudeuten, dass auch Wer ihre schöne Innerlichkeit 
«in untrügliches Senkblei in die UnUefen jetziger Kunstbe- 
dürfnisse gethan hat. Wie sie überall auf naturseböne 
Ursprünglichkeit hinweist, so empfangen auch wir den ge- 
vfichtvullslen Theil ihres Genius in dem von ihr vorgetra- 
genen einfachen Liede. Das Lied, der Anfang aller mensch- 
lichen Musik, ist als die höchste Spilze in der Gesangskunst 
zu betrachten. Eio Lied stellt die ganze Kunst in ihrer 
Vollendung dar; es bedarf der feinsten und vollendetsten 
Zartheit zur Unterlage und die naturlreue Seele, die dies 
klingeado Gewand zu ihrer Yersinnüchung dem Menschen 
gewählt, spricht gerade in ihm in mannigfaltigsten Vibra- 
tionen sich aus. Der Hirt träumt am Felsenabhang in die 
ungckannle einsame Welt hinein, und Gesang 



Gedanken. Kühn wio die Natur vor ihm in wilden Sprün- 
gen, und die Gemse von Fels zu Fels klimmt, so strömen 
die Töne seine Ahnungen aus. Die Fischerin harrt am 
blauen Meer des heimkehrenden Fischers; Zürnen, Liebe 
oder Sehnsucht löst ihre Seele, und lange Töne trägt dio 
Luft in Meereswciie dem Gesuchten zu. Jung wie Mor- 
genthau hüpft das Mädchen über die Wiese, im tiefen 1 1 im— 
melsraum wirbelt und trillert die Lerche; „o Lerche, wie 
gleich ich dir," ruft sie aus, und ihre Seele jauchzt in 
Trillern und fröhlichen Tongängen dahin. So musste meines 
Bedünkens das Lied entstehen: Gefühls-Nalurloule noch 
allen Richtungen hin sind seine Anfänge, und in diese« 
grossen Kreise bewegt es sich allein. Was die Oper uns 
ist, geht aus Kunst-, nicht aus Naturbedürfnissen hervor, 
die allerdings in ihrer äussersten Befriedigung mit natür- 
lichen und vernünftigen Forderungen übereinstimmen müs- 
sen, doch aber ein bedeutendes Maass von Cullurzuständen 
voraussetzen, um wahrhaft wirkungsvoll ins Leben zu treten. 

Wer wird es naturgemäss finden, wenn Elvira auf der 
Strasse nach dem treulosen Gatten suchend, in' die pathe- 
tischen Worte ihres Kümmert ausbricht: „ah! chi mi dice 
n, m," und Leporello ihr des Treulosen Lebensabenteuer 
vorträgt? — Warum fühlen wir uns bang statt froh bewegt, 
wenn wir die Arle aus demOberon: „Ocean du Ungeheuer" 
tn einem Saal hören, der nicht die entsprechende Theater- 
wirkung einschliesst; warum fordern wir besondere Stimm- 
organe, oft weniger schön, wie gewallig, des Meoree 
Brausen zu übertönen? Weil zu alle diesem eine gekünstelte 
Natur wie Umgebung vonnöthen, und sind diese genannten 
Musikweisen an sich gewiss schön, wie darüber kein Zweifel 
obwaltet, so kehrt nur meine Feder zu der Behauptung 
zurück, — Jenny Lind, die die letzt genannte Arie im 
zweiten Concert sang, ist für die ursprüngliche Natur des 
Gesanges geschaffen, sie erreicht die vollendetste Höhe der 
Kunst im Liede, wohin sie auch von ihrer Natur getrieben 
scheint. Oder gerathen wir etwa auf den Irrlhum, 
die .ausdrucksvolle Lebendigkeit ihrer angenehmen Züge, 
und den tiefen Ernst ihrer bedeutenden Augen für 
jene Anlagen zu halten, die wir auf das Wirksamste viel- 
leicht in Pauline Viardot wahrnehmen, deren ganze Eigen- 
tümlichkeit einem Hohlspiegel gleich, nur Bilder zu em- 
pfangen hat, um sie treu, gleich viel, natur- oder effecU 
gelreu, wiederzugeben? Gewiss nicht, unsere Künstlerin 
aUunet nur in einer Luft klarster schönster Menschlichkeit; 
ihre Seele hängt an der reinsten Natur, und kränkend ist 
es dem Zuhörer, wenn er, nachdem er diese Erscheinung 
einmal verstanden hat, dieselbe gemissdeulet sieht in wun- 
derlichen Beanspruchungen ihres Gesanges. Aus dem ein- 
fachsten Liede strahlt ihre wunderbar schöne Technik, und 
eines tongcfüglen Regledelri-Exempels aus der Feder eines 
berühmten dramatischen Künstlers bedarr es nimmermehr, 
um dieselbe in helles Licht zu setzen. Wäre es uns doch 
vergönnt, ein Schuberl'scbes Lied von Jenny Lind zn hören ! 
Man wendet zwar bei aller Anerkennung für den grossen 
Liedersinger ein, dass z. B. „die Winterreise" eine kranke 
Reise seines Genius sei, aber mich bedünkt es doch, einen 
grossen Unlerschied nicht ausser Acht zu lassen, dass 
gsosse Seelen anders wie kleine Seelen kränkeln, und dass 
ein so grossarlig niederlegter Schmers, wie ihn die Win- 
terrcise in jedem Liede mannigfaltig gesteigert uns vorführt, 
wohl würdig wäre von den Lippen einer solchen Künstlerin 
verherrlicht zu werden. Hieran schliesst sich manche« 
Andere. 

Wer hörte nicht mit Begeisterung den Cyclus der 
Lieder von Beethoven „an die ferne Geliebte" und andere« 
Schöne, wo allein die Seele singen muss. Von Lindblad 
und Taub er t haben wir in den beiden Concerlen Eirüges 
gehört, ven Lelzterm jedoch, der meines Erachtens in sei- 
nen Liedern die schönsten Geldkörner aus dem lielen Grunde 
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Arbeilen, die tu Gunsten der seltenen Technik unserer 
Künstlerin entstunden Wts die Lindblad'schen Lieder be- 
sagt, so übertrifft hier Eins das Andere an wundervollen 
Schönheiten, und der tiefe sinnige Character dieser Lieder 
steht unserer Künstlerin wähl -verwandtschaftlich am näch- 
sten. Nirgend erscheint dieser Liebling des Glücks, so 
selbstständig und gewissennaassen mystisch abgeschlossen, 
als wenn er in schwedischer Mundart, das Traumleben stiller 
Volkslieder uns hinhauetit. Es ist als zeige Jenny Lind das 
Allerheiligste ihres Innern, den Brillant, auf dem sie in so 
wunderbar schönen Verhältnissen ihres Lebens Verwirrnisso 
ruhen und sich drehen lässt. Ein frommer tiefer Sinn giebt 
sich hier kund, ein Sinn, der im weitesten Wort genommen 
werden muss, und der zum Schluss dieser Zeilen mich noch 
einmal auf die Zeit hindeuten lässt, in welcher Jenny Lind 
lebt oder auch nicht lebt. Wahrlich, sie ist ein Liebling 
aller guten Göller; denn ward ihr das Talent, schön zu 
singen, so ward ihr such das Talent schön zu leben. Von 
keiner Leidenschaftlichkeit anders, als zum Uebergang neu 
erprobter schöner Kräfte, daniedergedrückt, kombinirt sie 
nickt natürliche klare Lebenszustände, sie spiegelt vielmehr 
dieselben rein aus sich empor. Unsere Zeit aber ficht sie 
nicht an; und sicher im Beifall, fromm im Bewusslsein ihrer 
Macht, glänzt sio einzig in ihrer Art, auf dem dunklen 
Grunde irdischen Gewölks. 



Recenslouen. 

Lo plaisir du jeune Pianistc apres les premieres lecons. 
Choix do cent-soixantc pelites recrealions en forincs 
d'airs, fanlaisies, rondoleltos, transcriplions, chansons Sans 
paroles, danses, Scherzos etc. sur les melodies les plus 
favoriles, recuellis transcrits, varies, doigtes et arranges 
dans l'ordre progressif psr Charles Czerni. Oeuvre 794. 
cah. XVII -XXIX. Harobourg, chez A. Cranz. 

Das Werk enthält eine grosse Anzahl beliebter Opern- 
Melodien, die meist einfach und leicht für das Ciavier be- 
arbeitet und zu einer unterhaltenden und nützlichen Leclüro 
für Anfänger ün Clavierspiel bestimmt sind. Durch häufigere 
Zugaben von Variationen so wie durch mannigfaltigere 
Beschäftigung der linken Hand würde der instruetive Zweck 
dieser Tonslücke wesentlich gefördert worden sein; so wird 
der instruetive Nutzen derselben von der Auswahl des ein- 
sichtsvollen Lehrers abhängen. Möge das Werk für solche 
Auswahl hiermit bestens empfohlen sein; doch nicht zum 
Nachtheil der vielen und weit zweckmässigeren Original- 
werke! Denn wir sind entschieden der Meinung, dass Tran- 
scriptionen überhaupt, weder zur Bildung der Technik noch 
des Geschmackes recht geeignet sind; dass sio vielmehr, in 
einseitiger und verflachter Richtung, immer mehr von der 
Beherrschung und dem Versländniss klassischer Werke ab- 
führen, gediegene Original werke immer mehr verdrängen 
und somit den Verfall der Kunst wesentlich fördern. 

Kinder-Vergnügen. Polka und Walzer für Pianoforte ä 4 
mains von C. Mühlenfeldt. Braunschweig, bei J. P. Spehr. 

Diese beiden sehr wohlklingenden und leicht ausführ- 
baren Tänze sind in der That gecignel, den Kindern Ver- 
gnügen zu machen. Wir empfehlen sie daher aufs Beste, 



und besonders den lieben Kleinen, die wegen zu grosser 
alacrilas ingenii nicht angestrengt werden dürfen. 

I Lorabardi et Maria di Kohan, gr. Valse brillante arrangee 
par Henri Martin. Hambourg, chez G. W. Niemeyer. 

Nach Motiven aus den beiden obengenannten Opern 
arrangirt, bat die Melodik dieses Walzers etwas Derbes und 
Hausbackenes, doch fehlen auch effectvolle und hübsche 
Momente nicht. Durch das liebenswürdige Titelkupfer zur 
Milde gestimmt, mag jedes weitere Amendement verworfen 
und der Walzer mit einer Empfehlung an dio Liebhaber des 
Tanzes hiermit entlassen sein. 

Repertoire de l'opera Italien. Pie'ces choisies des plus ce- 
lebres Opcras, dans le style facile et brillant pour le Piano 
par Henri Marlin. Hambourg, chez G. W. Niemcycr. 
No. 7 und No. 25. 

Beliebte Motive aus italienischen Opern für das Ciavier 
arrangirt und nach Art der Polpourri's zusammengestellt, 
bilden den Inhalt der beiden Hefte. Was wir bereits oben 
über dergleichen Arbeiten bemerkten, gilt auch hier, denn 
es giebt kein treueres Bild unsrer empfindungsarmen, ja 
gedankenlosen Kunstperiode, als fade italienische Melodien 
für das tonarme Ciavier bearbeitet zu sehen, die selbst auf 
der Bühne, wo sie doch von Wort, Stimme und theatra- 
lischem Pomp getragen werden, kaum auszuhallen sind. 
Instruction Werth enthalten diese Tonstücke nicht; doch 
mögen sie immer zur Unterhaltung dienen und besonders 
den Musikfreunden empfohlen sein, dio in jüngern Jahren 
sich zwar der Musik befleissigten , aber keine Virtuosen 
werden wollten. 

Transcriplions dans le style moderne et brillant sur des Air» 
nationaux pour le Piano par Henri Martin. No. 1. La 
Marseillaise. Hambourg, cbez G. W. Niemeyer. 

Abermals Transcriptionen , doch von grösserem künst- 
lerischen und historischen Interesse. Der Prospectus des 
Werkes verspricht zehn berühmte Nalionallieder: die Mar- 
sellaise, Schleswig-Holstein , Yankee doodle, Gott erhalte 
Pranz den Kaiser, Riego's Hymne etc. Die Marscüaise ist 
in der vorliegenden Bearbeitung mit einer Inlroduclion und 
einer sehr brillanten Variation ausgestaltet; nur ist zu be- 
dauern, dass der Text nicht beigefügt ist; ohne den Text 
ist aber die Geschichte des Stückes nicht wohl zu begreifen. 
Möge diese blutige Hymne ein unbeneidetes Eigenthum der 
Franzosen bleiben, in Deutschland wird sio hoffentlich nie- 
mals Anklang finden. 

Dessins musicaies, 6 morceaux elegants et faciles pour In 
Piano, composes par C. T. Brunner, op. 130. Leipzig au 
Bureau de Musique de C. F. Pelcrs. Cah. L et II. 

Der Verfasser hat sich durch eine grosse Anzahl als 
zweckmässig anerkannter und in weiten Kreisen verbreiteter 
Uebungsstücko für die Jogend, bereits grosse Verdienste 
um die musikalische Erziehung erworben. Die vorliegende» 
Hefte, welche Tonstücke in ausgeführteren Formen enthal- 
ten, schliessen sich den früheren Arbeiten glücklich an, und 
bilden mit diesen zusammen eine Art fortlaufender Schule. 
Bestrebungen dieser Art, besonders wenn sie mit dem Ta- 
lent und der Umsicht unseres Verfassers Hand in Hand ge- 
hen, können nur crfreulilcho Resultate geben und verdienen 
Anerkennung und Dank. J. Haupt. , 
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Berlin. 



Am Freitag Coneert im Stil des 
»lallet von der General-Intendantur nnd unter Mitwirkung de» 
Frl. Jenny Lind. Wiederum waren alle Räume des Haute» bi» 
zum lelxlea Platx gefüllt und Viele musslen, ohne Eintritt tu er- 
hallen, den Rttekxng antreten. Die brillante und von unierm 
Orebe»ter nnter Tanberl» Leitung da» Coneert eröffnende Ouver- 
loro ru Oberon verdiente den einstimmigen Beifall der Zuhörer. 
Die Ausführung war eben »o vollendet wie die für da» Coneert 
wohl etwa» xn ernste Ouvertüre von Mendelssohn zur Alalia, 
welche den »weilen Theil eröffnete. Der Königliche Kammer- 
mu»iku« Herr Garei», ein ea.gezeiebnelcr Clarinellist, und 
Herr Pixi», beide Virtuosen ersten Ranges, erndleten den 
wohlverdienten Zoll de* Beifall». Die Trägerin de» Abend» 
Frl. Jenny Lind sang die Arie au» Oberon „Ocean". Wir 
gespannt auf die»« Arie, fanden indes» untere Erwar- 
niebt erföllt ; weder können wir un» mit der Anf- 
r»»ung denelben noch mit der Ausführung ganx einverstanden 
erkläre», und de*balb auch die Wahl nicht billigen, ebensowenig 
passl die »ehr interessante Arie der Vielka mit Begleitung von 
xwei Flöten, welche nur der Bahne von höchst dramatischer Wir- 
kong ist, für den Concerlsatl, nnd mtchte trotx der grossen 
Virtuosität der Sängerin und der der beiden Flölitlen keinen 
günstigen Eindruck auf die Zuhörer. Auch die dritte Nummer, 
das Echo von Taubert, trug xu sehr da» Gepräge de» rein auf 
eine einteilige Virtuosität berechneten Cbaraeters, als das» es in 
Zusammenhang mit dem vorhergehenden Wirkung hätte haben 
können. Am meisten gefiel dis »ebon im vorigen Coneert xux 
Aufführung gebrachte DoeU mit Frl. Tucxek „la grande mere" 
von Meyerbeer, welche» mit enthusiastischem Beifall aufgeeom- 
aun und Da Capo verlangt wurde. So war denn dat ganxe 
Programm ein im Ganxen weniger befriedigendes und deshalb 
auch die Leistungen der Künstlerin nicht auf der Höhe des Bci- 
fills, xu der tich dieselben in früheren Concerten und anf der 
Bühne erhoben. Hoffen wir, das die grosse Künstlerin in dem 
Hiebst bevorstehenden Coneert, in welchem sie für Herr H en- 
drieb» tiugt, eine, einen günstigem Erfolg verbürgende Wahl 
trifft. * «• 



f 

Correspoii den z. 



Lelpslr Febrnar. 

Ehe ich Ihnen über die reichhaltigen musikalischen Ereignisse 
des Februar berichte, habe ich eines Druckfehler» in meinem 
ersten Berichte tn erwähnen, nämlich: der daselbst crwähnlo 
g-Verein heisst aiebl der Pnul**che, »ondern der Paouaen- 



In den drei tleltgefun denen Gewandhtusconcerten wurden die 
fit-dtir-Symphonie von Hoxtrt, C-ihtr von Franx Schubert, 
Ho. 2, E-dur von Gade, Stlomtn*» Ouvertüre xu Tordenskjold 
Oovcrture " Weber'» Enryanlhc, Beelhoren'i Ouvertüre 
(op. 115), Suite von Sebastian Baeh, Mendelssohn'» Melusincn- 
Ouvertnre, wie tich von nn»erm Orchester nicht anders erwarteu 
lisst, in vollendeter Ausführung vorgetragen. Freilich ist es auch 
kein Wunder, wenn ein Mann wie Herr Kapellmeister Rictx 
an der Spitxe steht, welcher Ihilig unlerstütxt von dem in mei- 



nem letzten Berichte schon rühmlichst erwähnten Concerlmeiater 
David, Sachen tu Stande bringt, die an einer König!. Kapella 
öfters unmöglich tind; nimlieb, wie et kerzlich geschehen, eiao 
neue Oper nach nur xwei Proben in vollendeUler Ausführung- 
dem Publikum vorxafQbren. Kapellmeister Rietx, naeh Gade'a 
Abgang von hier dessen Stelle im Gewandbaus ausfüllend, ist 
ausserdem Thetlerktpellmeisler, Direclor der hiesigen Singaca- 
demie und Lehrer am hiesigen Conservetorium. Soll da sieh 
nicht Jeder wundern, dass dieser Mann bei so enormer Thä- 
tigkeit noch diese Energie hernimmt, welche er, den Takt- 
stock in der Hand, entwickelt, und in Folge dieser schon so man- 
ches Unheil betreffs von Opernaufführungen von den Execuiiren- 
den abgewendet hat, wie erst kürzlich in Spontini's Vettalio, wo 
die Sänger den Karren toweit verfahren hallen, das» bei jeden 
andern Dirigenten gewitt ein Moment der Auflösung dagewesen wäre, 
während Kapellmeister Rietx es verstand, alles ohne Störung ins rechte 
Gleit xu briagea. Wieder auf die erwähnten drei Conccrte zu- 
rückkommend, so wurden Gefänglichen von Moxart, Donizetli, 
Spohr, Händel, Schubert von Fräulein Nissen in vollendeUler 
Schönheit ausgeführt. Da bereiU über diese verdienstvolle Sän- 
gerin schon sehr viel geschriebea und berichtet worden ist, s« 
unterlasse ieh jede* Weitere, um nicht in die Verlegenheit zu 
kommen , bereits Gesagtes xn wiederholen. Von Solovorträgen 
wurden von Frl. Wilhelmiae Clanis (nicht Krau**, wie irr- 
Ibümlich eiue kleine Nolix ihrer Musikxeilung *agte) au* Prag, 
da* reizende Pianoforte-Concert von Robert Schumann, Nollarno 
von Chopin und Rhapsodie ,,Zum Wintermärchen u von Drey- 
•ebock, *owie auf Dacapo auch noch „Die Forelle" von St. Heller 
in grössler Vollendung ausgeführt. Schon das Programm dieser 
Sachen muute Jedem sagen, das* man et hier mit einer künst- 
lerisch- gebildeten Virtuosin . xn thun habe, natürlich keiat 
Wunder, wenn wie- mta sagt, die junge Künstlerin eine 
Schülerin der grötslen, jeUl lebenden Pianislia, Cläre 
Schumann, *ei, welche ebenfall* mii einer neuen reixend- 
schönen Composition ihre* Gemahl* Roberl Schumann: Intro- 
duetion und Allcgro apptssionato, sowie Notturno C moll op. 48. 
von Chopin, Lied ohne Worte, A dar (aus dem vierten Hefte) 
von Mendelssohn, dem sie auf vieles Verlangen noch daa 
berühmte Frühliogtlied au« dem fünften Hefte zugab, unter stür- 
mischen Empfang und nicht cndenwollenden Beifall auftrat. In 
dein Benefiz-Concert für Frl. Nissen, trat die Künstlerin nach einer 
längeren Reise xum ersten Male wieder auf und zwar mit 
einem Beifctlc, wie er seilen von dem toasl nicht zv lauten 
Publikum gespendet wird. Die überaus glückliche Disposition 
der Sängerin an diesem Abeod rief dentclben hervor. 
Herr Concertmeisler David spielte ein Andante nnd Seherto 
eigener Composition, mit der an ihm gewohnten Meisterschaft, 
sowie ein Herr Drouft das ConcerUlück von Weber ebenfalls 
»ehr rühmenswert!) vortrug. Der gegen da* Ende dieses Monats sieh 
hier aufhallende Robert Schumann nebst seiner berühmten Fraa 
brachte In dem Coneert zum Besten des Orcfaesler-Pensionsfondc 
»eine vielfach besprochene Ouvertüre xur Genoveva unter eigener 
Direcüon zur Aufführung. Sowohl dieso Ouvertüre als auch ein 
ConcerUlück für vier Horner und grosses Orchester, ebenfalla 
von Schumann componirt und in demselben Coneert xu Gehör 
gebracht, bildeten xwei der »chönslen Nummern des schon an 
und für »ich interessanten Programm», denn antser der grosse« 
C'-</«r-Sonate von Beethoven, von Frau Dr. Schumann sehr 
schön gespielt und Suradella'* berühmter Kirchen-Arie von Frl. 
Nisten mit schöner Wirkung vorgetragen, wurden xum ertten Male 
hier Mendelssohns Chöre und Melodramen xur Tragödie Oedipua 
auf Koloao» von Sophokles mit gro«»em BeiMI de* xahlreich ver- 
«ammellen Publikum» vorgeführt. Ueber lelxteres Werk lisst sich 
nicht gat nach einmaligem Hören ein genügende* Urlheil fällen« 
■ad soll dies nach einer bald xu hoffenden Wiederholung folgen. 
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Heber eine von Fran Dr. Schumann gegebene Soiree konn ich 
nicht mehr berichten, dl ich verhindert wer, selbige tu besuchen, 
eft diu das Programm, wie man stets von dieser Künstlerin ge- 
wohnt ist, das ausgewihlteste und hoben Konslgenuss verspre- 
chend war, leider soll die Soiree nicht so besacht gewesen teil, 
«Is za erwarten war. 

Daa Theater betreffend, so eröffnete diesmal den Reigen Frau 
Gundy vom Hoftbeater za Mannheim in einem viermaligen Gast- 
spiel und zwar als Agathe (Freischütz), Rosine (Barbier), Kö- 
nigin der Nacht (Zauberflöte) und lsabella (Roberl). Sie bewährte 
aich als eine tüchtige Primadonna, sowohl was Gesang (eiaige 
kleine jetit leider bei den meisten Sängerinnen vorkommende 
Manieren abgerechnet) und Spiel anbetraf, sodass die Folge ein 
dreimonatliches Engagement auf Gastrollen war. Wie man sagt, 
wird Frau Gundy die Fides im Propheten hier geben, welcher 
noch aar Ostermesse (?) zur Aufführung kommen soll. Fräulein 
Bnok, eine Schülerin des hiesigen Conservatorinms machte ihren 
«raten »ühnenversnch in Spontinis Vestalin als Oberpriesteria, 
und man kann sagen (einen kleinen Gedäohlnissfehler im ersten 
Akt abgerechnet) mit viel Gluck. Sie aoll ebenfalls auf drei 
Jahre engagirt worden sein. Von den Reperloiropera haue man, 
um solche erst zum dritten Male zo geben, nachdem sie seit 
Neajahr geruht, Salouan's Diamanlkreuz wieder gegeben. Die 
bereits früher angezeigte Oper : die Deserteure von Conrad, ist bis jetzt 
einmal ober die Bretter gegangen, und hatte bei der ersten Auf- 
führung nach jedem Aklschluss den Hervorruf des Compoaisten 
sowie der Darsteller zur Folge, ja was hier sehr viel sagen will, 
bei der zweiten Aufführung wurde der Componist wieder nach 
dem zweiten nnd dritten Akt gerofen. Dieses sind am Ende Be- 
weise genug, dasa die Oper den Beifall des Publikums für sich 
tat, ohne solche etwa für ein Meisterwerk ausgeben zu wollen. 
Um so mehr muss es befremden, dieses Werk, welahea doeh nur 
«as den Banden eines Dilettanten hervorgegangen, und daher 
«ine nachsichtige Beurtheilung beansprucht, von dem Kri- 
tiker der deutschen Allgemeinen Zeitung auf unaiemliehe Art 
angegriffen zu sehen. Sämmtliche Nummern wurden applan- 
dirt, sogar das Holxkanerlied von Herrn Boat vortrefflich 
gesungen , regelmässig Dacapo verlangt. Hiernach wird diese 
Oper gewiss noch länger sieb auf dem Reperloir erhallen. 

Wenn ieh schliesslich noch erwähne, dasa die hier aehr be- 
liebte Fran Brue auf ihrer Durchreise von Weimar einmal vor 
«rechend vollem Hanse mit ihrem Gemahl einige Tänze ausführte, 
glaube ich den Masikreicblhum dieses Monats hinlänglich erschöpft 
*u haben. 



Feuilleton. 



Bach's Passioramusik. 

Es ist, wenn ich nicht irre, drei Jahre her, dass in Berlia 
•die grosse Passionsmusik von Seb. Baeh niehl znr Aufführung 
gekommen ist. Da auch die kleineren Motetten selten und nnr 
•von Wenigen gehört werden, das Privatstudinm der Einzelnen 
aber sich unler den grossen Koryphäen der deutschen Musik Bach 
am wenigsten zuwendet, so ist es natürlich, dass der Zusammen- 
hang zwischen uns nnd ihm fast gänzlich zerrissen wird. Und 
dennoch blickt ein Tbeil des musikalischen Publikums mit Span- 
nung auf jede Aufführung der Bach'sehen Passion; ein Zeichen, 
•dass das Sireben, das Schwere und Fernliegende sieh zugänglich 
an machen, noch nicht verloren gegaagea ist. Wir werden vo« 
■dem dunklen Gefühl beherrscht, dass hier gleichsam eiae neue 



Welt au entdecken sei, mit wunderbaren, na gehobenen Schälten, 
deren Dasein wir abaen, ohne sie doch unser eigen nennen im 
können. 

Bach wird meistens nur von der technische» Seite aus be- 
nrtheilt. Die Vollendung des Contrapunktes, die Polyphonte, die 
rhythmische Mannigfaltigkeit, der Reichlhnm der Modulation, — 
an diese Eigenschaften pflegen sich diejenigen zu hallen, die 
aieb bemühen ibn verständlich und geniessbar zu finden. Diene 
Dinge reichen aber keineswegs hin, um die Musik zur Kunst zu 
machen. Jede Thätigkeit, die den Anspruch erbebt, das mensch- 
liche Leben als solches zu verschönen, muss von den allgemeine* 
Ideen des Zeitalters bewegt und gelragen sein, sie muss in dem 
geistigen Gehalt einer Zeit wurzeln. Künste, wie die Kochkunst, 
die Kunst der Tabaksfabrikation u. s. w. mögen ausserhalb den 
geistigen Lebens einer Zeit stehen und von den Ideen derselben) 
unberührt bleiben; der gebildete Mensch betrachtet sie eben nur 
als Mittel zum Zweck; er isst oder raucht, u. s. w. wo möglink 
gat, ohne weiter daran za denken; Masik pfegt man aber nicht 
zu hören und dabei etwas Anderes zu treiben, sondern man hört 
sie mit Bewosslseio; und wäro etwas blos Sinnliches nnd Aeusse- 
res wohl werth, dass man so viele Standen seines Lebens daran 
gibe, wie alle Völker und alle Zeilen es gethaa haben? — Die 
Wahrheit dieses Standpunktes ruh Ii man bei Wenigen so deutlich, 
wie bei Bach, der uns wenigstens schlechterdings nur von dem 
bestimmten Charakter seiner Zeit ans verständlich nnd geniessbnr 
scheint. Baeh wurde 1685 in Eisenach geboren and starb 1750 
in Leipzig, wo er seit 1723 an der Thomasschale wirkte. Gleich- 
zeitig mit ihm lebte Händel, der ebenfalls 1685 geboren wurde 
und 1759 starb. Diese Zeit fällt zusammen mit der Epoehe, Ist 
der die Keime zn den klassischen Werken der deutschen Litte- 
ratur gelegt wurden. Gottsched, der den Uebergang von der 
alten zur neaen Zeit bezeichnet, wirkte an demselben Orte, mit 
Baeb, in Leipzig, von 1724 bis 1766. Lessing und Ktopstoek 
treten mit ihren ersten litterarischea Produktionen in den letzten 
Lebenajabren Bach's auf. Dies giebt sieh uas also zunächst ala 
charakteristisch für das Zeitaller Bach's za erkennen, das Stre- 
ben, sieh über die Plattheit and Langweiligkeit, über die geistige 
Leere und die Knechtschaft der vergangenen Zeit zu erheben; 
das Alle fühlt man als veraltet, man will nene Bahnen betreten, 
dem Geiste einen neuen und reichen Inhalt geben, die Form zum 
Adel der echten Kunst erheben. Wer fühlt nicht, dass dieser 
Geist in Bach lebendig war, wenn man z. B. seine Choräle be- 
trachtet, deren Behandlung aich eben so Ober die Gewöhnlichkeit 
erhebt, als sie andererseits eine dem Wesen des Chorals wider- 
sprechende Künstelei vermeidet. Es spricht sich dieser Geist 
ferner aoe in der Neigung zum Dramalisiren, in der genaue» 
Auffassung und Wiedergebung jeder einzelnen in dem Text ge- 
gebenen Beziehung, in der Mannigfaltigkeit der Modulation und 
namentlich der Rhythmen. Neben dieaem tritt aber ein anderer 
Zag in Bach s Compositionen hervor, der ebenfalls seine Wurzeln 
in dem allgemeinen Geist des Zeitalters hat, und gerade in deaa 
Zasammentrelen dieser beiden Momente liegt das eigenthümlich« 
Wesen Bach's. Seino Zeit ist die des reinen Protestantismus. 
Des Protestanten wahre Heimath ist nicht auf der Erde, sondern 
im Himmel, wichtiger sein Verhnllniss zu Gott, als das za den 
Menschen. Er darf sich dämm der irdischen Freude, der irdi- 
schen Beruhigung und Befriedigung nicht hingeben, sein Leben 
besteht in einem steten Kampr gegen Alles, was ihn nuf dieser 
Welt dauernd ressein und seinen Blick vom Himmel nbwenden 
könnte. Darum diese Unruhe nnd diese Härte in Bach; das Ge- 
nügen im Sinnlichen widerspricht dem proleslaalischen Geist; 
kaum aagelangt am Ziel, drängt er wieder hinaus nnd verzehrt 
sich in unseligen Kämpfen und Ringen mit siek selbst. Eine 
solche Bedeutaug haben die Modulationen und die Rhythmen 
Bachs, dl« nns den ewigen Innern Kampf, dea die Frimmigke* 
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jener Seit verlangte, ver*i«aÜcbcn. Der Mahre Protestant naht 

eich aber Göll nur in dem Gefühl seiner Nichtigkeit und Süadig- 
keil-, nur dureb di« Guide Gottes ktna er gerettet werde«, und 
dar Weg *or Gaada fährt durch die Butt«. Dies tpriobt »«eh 
ann ebenfalls wieder ia Hodalatioa aad Rkylhmas au*. Uaa ver- 
gleiche Händel, uad man wird den Unterschied fühlen. Ia Händel 
bat sich der Geiil herausgewagt, er ist freier aad kubner ge- 
worden ; selbst da, wo er lieh im Gebe! zu Golt erbebt, IriU 
er ihm zwar demathig, aber mit der Oemulh eine* Maaaea gegen- 
über, der doch eaeh etwas aar «ich hilf, Haadel war biadureh- 
gegangea durch di* Schale der italienischen Musik, durch ihre* 
weltlichen und die freie Enlwickelaag des äussern Menschen be- 
günstigenden Geist, daran konnte «ach seiae Beligiösilät nicht 
M einer so abslraclea, dea ganzen ibrigen Menschen verach- 
tenden lanarlichkeit werde«. Bach krümmt aad wiadet sich vor 
Gott, er schlägt sich aa die Brust und ruft: Göll sei mir Sonder 
gnädig, er weiat aad lebt, und misihandelt sich selbst, um seiae 
aufrichtige Busse aa zeige«. Dies tritt freilich am reinsten überall 
da lif nur, wo Bach einen daraaf bezüglichen Teil aa behaadala 
bat; *ber es lissl sich auch in dca Masikslücken, die diese äut- 
«ersle Zerknirschung aicht direkt darstellen, der tinfloss desselben. 
Geistea erkennen. Die Rhythmen haben troll ihres lehendigea 
aad unanfhilUamen Fortsabreitens doch etwa» Maltest sie sind wie 
4er Gang eines Mannes, der rasche and kleine Schrille macht 
aad ea aicht wagt den Fuss feil aufzusetzen. — Dass die Be- 
fangenheit ia dea Leb*as*D*chattnngen einer darchana unküeslle- 
riacbea Zeit den Hiescngeisl, der vielleicht, wie kein Aaderer vor 
and nach ihm über eiaaa Raicblkom von n.n*ik*li.cheu Miltela 
aam Ausdruck voa AU cm und Jedem gebot, aad dabei eine Füllet 
inneren 1 cum und rüstiger Kraft besass, ia Schrtakea hielt, i*t 
das Charakteristische ia seiaer Ertekeiaaog. Daher kommt es, 
daas die Eiern, die ia den Reichlhum seiner Millal eiagedrungen 
sind, iba eben so bewende», wie die Anderen vollständig keine 
Anknüpfungspunkte aa ihn ßodea. Dean fast ganz sind ja die 
Sparen de* finslern Geisles jener Zeit untergegangen. — Wir 
möchten ihm eiae litterarisebe Erscheinung zur Seile stellen, die 
aacb ein ähnliches Schicksal mit ihm b*t, wir meiaeo Kiopstock. 

G. E. 



Nach richten. 

Berlia. Die Proben iura Propbetca tobreiten rfislig vor. 
Meyerbeer leitet dieselben aad studiri die Heaptparlieea dea 
•inxelaen Künstlern ein. Das latcresse unacres matikliebeadea 
Pablikoms coacealrirt sieh lediglich auf die Concerte, in wel- 
chen Jeaay Lind »tagt, für etwa* andere* ist augen- 
blicklich keine Theilaahme vorband, n. Viele Stimme« wur- 
den missbilligend darüber laut, dass die Künstlerin im Benefiz 
voa llendrichs singt, da sio gcoötkigt war, vielea Wobi- 
Ihäligkeils- Vereinen, welche aaf ibre Mitwirkung gerechnet, 
abzuschlagen und diese Gunst einem Manee zuwendet, der mit 
fegen 4000 Thlr. Gebalt cogagirt ist. Wahrscheinlich haben dia 
Künstlerin Gründe bewogen, die eben im Publikom nieht bel.aunl 
aind, uad diese Handlung rocbtferligen. Die hier anwesenden Künst- 
ler sind meist abgereist, Frl. Wieck, nach Dresdea, Hr. Nabich 
nach Weimar, Hr. Smolar ist bis jetzt noch nicht zun öffentlichen 
Spiel gelangt. Die Concert-Saisonistmit der Lind geschlossen. Uaaere 
Oper wird bis aar Aufführung de» Propbelen, der da* Personal 
*u den Proben sehr in Anspruch nimmt, für eiaig« Zeit ver- 
waist »eia and nach dieser magern Zeil wird der Prophet mit um 



to grosserem Interesse aufgenommen werden. Donnerstag den 21. 
fuhr i die Singicadeoiie die grosse Pes*ions-Mu*ik nach Malthai voa 
i. S. Baeb auf. 

Potsdam. Am Freilag hatten wir de« Genast, die Königl. 
Kammersängerin Frau Kutter im Theater zn einer ausserordent- 
lichen Vorstellung, deren Einnahme einem Wohllhäligheitstweck 
gewidmet, zn höre«. Fr. Köster seag zuerst eise Scene aa* dem 
Freitcbota, das Duett und die grosse Arie aad da* Tcrtelt mit Max. 
Wir haben die Arie ale «ehöner singen hören weder w*» Stimme, 
■oob vollendete Technik, noch Auffassung anbelangt. Leider ging: 
durch die entsetzlich schlechte, unreine und fehlerhafte Beglei- 
tung des Thealerorchesters am Genüsse soviel verloren, dass wir 
ans tu der Frage berechtigt glauben, wie eine Direclion et « »gen 
kann, eiaer Künstlerin wie Fr. Köater ein solches Orchester zur 
Milwirknng aazabieten. Frinl. Viel ist eine gewandte Singen» 
und sang das Annehen recht anerkennenswertb, aar motten wir ihr 
dea Kalb geben, in einem Ensemble nar da hervorzutreten, wo 
et der Charakter des MntikstOcke* erheisehl uad nicht durch Prä- 
dominiren dia Wirkung zu schwachen wie durch zu grosse Be- 
weglichkeit Hr. Weiss als Mal ist dir die kleine Bahne tu 
kolossal, die* gilt aber nar in Bezog auf »eiae Figur, weniger 
auf da* Material seiner Stimme, «och weniger auf die Sicherheit 
■II der er tragt. Eiae Seen« au* Roberl mustlc ausfallen , weil 
die Orchetterttimmen nicht ia Ordaung waren und »eng dafür Fr. 
Köster die Arie „Gnade" am Klavier, unter der einsichtsvollen 
aad säubern Begleitung de* Mntikdirectort Ua**elbach. Hier 
kamen wir zotn vollen Genas* der Wirkung de* Gesanges der 
vortrefBichen Keastleria, die diese Arie unvergleichlich schön 
•ragt. Darum unvergleichlich, weil *ie die Grenze de* Schönen 
Bichl Überschreitet und im richtigen Abwägen der effectrol- 
len Compotilion gerade diesem soviel xalheilt, on da* gaeza 
Coloril der Ario in einem woblgelungenen Ton za billen, und 
deshalb auch der rauschende Beifall, der jedeamal dieser Arte, die 
ao unzählige Mal gehört, dennoch vo« dieser Künstlerin gesun- 
gen, eine ausserordentliche Wirkung zu machen nie verfehlt. 
Um dem Publikum sieb gefällig zu zeigen, nag die liebenswür- 
dige Künstlerin aar Verlangen des „Glocke c t ■ I rm er* Töcb- 
terleio" von Reiaihaler, uad „da* wahre Glück" vo« Voaa 
mit einem Zauber und eiaer Anmulh, der ihr ille denen des gat 
besetztea Hauses zuwandte. Einem Da Capo kam die Künstlerin 
mit dem Vortrage dea Liedes „Wenn i bin verwiebeu" thi- 
gegen. Der übrige Theil des Abends wurde durch Ballet, aa den» 
sich Herr und Med. Brue, Frl. Braasi und Hr. Gasperiai be- 
Ibeiligten, ausgefüllt. 

Königsberg. Am 8. März fand hier im Saale des Junker- 
hofes die erste Aufführung von Mcndclssobn's „Elias" «Uli, und 
»war durch die musikalische Academie, unter der Leitung 
des Musikdirectort SobolewskL Der Saal war sehr stark ge- 
füllt, und dtss giosse Werk machte allgemein einen so günstigen 
Eindruck, datt eine »weite Auffthrung der ertlea sogleich folgt. 
Die Chöre sind et namentlich, die durch ihre Kraft, durch Schwung 
and Geist imponirtco; die Soli sind voll Empfindung und Schön- 
heiten, doch enthalten sie (wie auch Einzelnes in den Chören) 
viel Mattes. Eine gewiss«, zwar edle, Sentimentalität, wie sio 
Mendelssohn überhaupt eigen ist, zieht sich durch die Soli, deren 
entschiedene Charakterfärboag dadurch elwa» verschwimmL Wio 
buch dagege« wieder andere Partieen des Oratoriums sieben, and 
wie geistig Mendelssohn das innerste Seelenleben and Zustände 
malte, ist allenthalben gewürdigt, wo das Werk zur Aufführung 
(•langte. 

— Die „Falschmünzer" von Auber sind bei um zun 
ersten Haie gegeben, und zwar mit Beifall. Herr Grübet 
(hoher Bast) gehl nach Dreaden. Herr Beyer (Tenor) will di» 
1 he aler- Direclion in Riga übernehmen. Die Hugenotten, unter 
Mitwirkung des Köhler seben Sängerverein», »leben als Abtchieds- 
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benetz Ar Herrn Gräbel beror. Herr Koberli, «uspozcicbneler 
Bariton, doch .Bgescbnlter Sanger, ist eegegirl. 

Frankfort t. M. Am littleo Huteami-Abend hörten wir 
eine neue Symphonie voa Caspar Jacob Bischof, welche rieh all 
eine Mehlige Arbeit eines talentvollen und begabten Componisten 
bewahrte. Hr. Bischof ist Stipendiat der Motartstiflung und musste 
es dieser zur grossen Frende gereichen, ein so Ulcbligea Talent 
gefördert tu haben. 

— Haam haben wir im einjährigen Sohn unsres Orchester- 
nitgliedea Hrn. Ph. Kaiser, einen kleinen tüchtigen Violinvirtuosen 
kennen gelernt, der mit gewandter Technik Comporilionen von 
Beriot und Leonhard spielte, so befindet sieb in diesem Augen- 
blick hier der achtjährige Sohn eines Arztes ans Worms, Friti 
Gernsheim. In einem nächsten Concerl werden wir Gelegenheit 
haben, eine OaverUire für grosses Orchester von seiner Compo- 
riiion tu hören; ebenso fertiger Violin- als Pianofortespieler wird 
-der Knabe Hrn. Rosenbaya and Eliason in aeiaer ferneren 
Aasbildung übergeben werden, und lässt rieb von diesem früh 
-entwickelten Talent noch Grosses erwarten. 

Hamburg. Gegen warlig ist Dr. Schümann nebst Gemahlin 
liier eingetroffen and werden sich bald hören lassen. Letalere 
wird das v(-nto//-Coocerl von Schumann spielen and Ersterer die 
Ouvertüre tur Genoveva zur Aufführung bringen. Vielfach wird 
4er Wunsch ausgesprochen, Bobert Schumann hier tu fesseln, 
wozu um so mehr Aussicht vorhanden, als er die ihm angetragene 
«teile in Dasseldorr noch nicht angenommen. Ganz ausgeteichnel 
waren die Leistungen des Hrn. Spindler, der sich als einer der 
«rsten Virtuosen auf der Oboe bören Hess. 

Bremen. Robert and Clara Schumann haben ans be- 
sucht und letztere hat im Unionssaal Coocerle veranstaltet. Unter 
dem verschieden interessanten Gehörten war auch ein Concerl Tor 
swei Pianoforte, Welches die Künstlerin mit Hr. Carl Reinecke 
spielte und alles zur höchsten Bewunderung hinriss. Ausserdem 
wirkte Hr. Behr und Hr. Königslow im Coneert mit. 

Leiptig. Salome n's Oper: „das Dtamanlkreuz,"' konnte 
bis jetzt, wegen Krankheitsfälle, und zuletzt wegen Abwesenheit 
<les Bassisten Salomon nur drei Mel gegeben werden, aber das 
Theater war jedesmal sehr voll und der Beifall stets allgemein 
-und stürmisch. Wahrend der ersten Aufführung wurde der Com- 
pooisl aweimsi gerufen. Im 15. Gewandhaus-Concerle hatte Hr. 
Salomen seine Ouvertüre zur heroischen Oper „Tordenskjold, 
oder die Seeschlacht in Dynekilen" selbst dingirt und wnrde 
mit vielem Beifall aufgenommen. Das Orchester spielte vorzüg- 
lich. Dienstag den 19 März dirigirte er 'eine neue Concert- 
Ouverture in der Enlerpe, and im Laufe dieses Monats kommt 
hier ein neues Schauspiel „die Goldspinnerin, oder die Sckwe- 
atern auf dem Kinnaknllen" zur Aufführung, wozu Hr. Salomen 
<Sic Ouvertüre, Enlreacls, Melodrama's, llomancen etc. componirt 
Lut. Das Diamantkreut ist bis jetzt in Berlin, Cassel und Leiptig 
gegeben und wird in Stuttgart, Weimar, Dresden und Hamborg 
vorbereitet. 

— Die ausserordentliche schwedische Sangeria Frl. Hen- 
riette Nissen, die in den Leipziger Gewandhaus- Coocerten 
dieses Winlers einen unbeschreiblichen Enthusiasmus erregt hat, 
ist kürzlich zweimal tn Uo r -Concerten nach Dresden eingeladen 
gewesen, wo sie aoeb in der vorigen Woche ein eigenes Concerl 
.gegeben hat, und wie vorauszusehen war, mit ungeheurem Succes. 
Der Applaus bei ihrem jedesmaligen Erscheinen, wie während 
jeder ciutelnen Leistung wollte nicht enden; in ihrem eigeuen 
Ceacerle sang sie eine Scene und Arie ans Faust von Spohr, 
die Kirebcn-Arie von Stradella, eine grosso Arie ans Ernani von 
Verdi, and tum Se.hlus.se schwedisch* Liener am Pianforta. Ein 
eigentümlicher poetischer Dnft umgiebt jede Leistung dieser nn- 
gewöhnlichen Singerin, und auch in Dresden musste sie nasser 
.Jeu bestimmten Liedern noch einige als Zogabe siagea. Da Frl. 



Hissen, bevor die Revolution sie zwang Italien an Verlanen, ne- 
be a den ersten Sängerinnen naf den grAsettin Theatern Italiens, 
wie im Tealro Apollo in Rom, La Pergola in Florenz, während 
der grossen Carnaval-Saisoos ihre grössten Triumphe gefeiert bat, 
so ist es wahrhaft tu bewundern, wie vollendet sie die allen 
Kirchen- Arien, sowie deotsehe Musik, SchuberTsche Lieder, und 
dies Alles mit gleicher Meisterschaft singl. Frful. Nissea hat die 
Absicht nach Berlin zu gehen, wo sie unzweifelhaft grosses Anr- 
iehen erregen wird. 

Weimar. Liszt ist bis diesen Augenblick noch nicht mit 
der Fürstin Wittgenstein vermählt. Wittwe eines reichen rus- 
sischen Grossen ist sie nur wenige Jahre älter al> Liszt und harrt 
des Kaiaerlichen Conscnses znr Vcrheiralhung, ohne welchen sie 
ihre grossen in Russland belegenen Besitzungen verlieren würde. 

Gotha. Herr Kammermusiku» Eichhorn gab mit Herr 
Albree hi Bratfisch ein reebl besnehtes Coneert, ersterer gefiel 
sehr in einer Fantasie für Violoncell von Servais, während die 
Vorträge des letzteren weniger ansprachen. Herr Reer trug ei- 
nige Lieder vor. Unsere Oper, welche unter der tüchtigen Lei- 
tung des früher berühmten Flöten-Virtuosen Kapellmeister Droufct 
auf einer hohen Stnfe der Vollkommenheit steht, wird wäh- 
rend dieses Sommers hier bleiben und soll der „Prophet" alsdann 
zur Aufführung kommen. 

Wiesbaden. Am 2. März kam eine neue romantisch-ko- 
mische Oper in « Akten „Floris von Namur' 1 , deren Text nach 
einer Zschokke'schen Novelle, von Golmick bearbeitet and com- 
ponirt voa Obettbür zur Aufführung. Die Musik ist im leichten 
französischen Genre, ohne besondere Tiefe, anmuthig und gefällig 
tmd wird bei guter Darstellung gefallen. 

Wien. Der ausgezeichnete Violinvirtuose Michel Häuser 
gab sein zweites Coneert unter grossem Beifall des Publikums und 
begiebt sich von hier nach London. 

— Frl. Lagrange wird nnn demnächst im Nalionaltheater 
in Pesth auftreten, sie ist auf 12 Gastrollen engagirl, wird im 
Lucia und dem Propheten mitwirken und erhält für jede Vorstel- 
lang 300 Fl. C. M. Honorar. 

— Der Prophet wird unter dem fortwährenden Andrang den 
Publikums gegeben, und noch ist der Zeitpunkt nicht abzusehen, 
wo man auf gewöhnlichem Wege zu einem Bükt gelangen kann. 

Paris. Der Tenorist Duprez hat neulich seine Tochter mit 
einem jungen Architeclen verheiralhet, und ihr eine Mitgift von 
100,000 Fr. gegeben. Danret's Tochter ist eine ausgezeichnete 
Maleria. 

— Auf der Facade eines der schönsten Höfels der Cbatnpa 
Eljsees prangt seit wenigen Tggen die Aufschrift „Palazto 
Alboai," eia Palais, das die berühmte Marietla Alboni saroml 
der inaern Einrichtung für 500,000 Fr. erstanden hat. Ch. 

Am 19. findet das zweite grosse Concerl der Philhar- 
monie statt. Das Programm enthält Comporilionen von Palestrine, 
Glaek, Weher, Resriai und Berti©*. 

— In der sweitea Soiree für Kammermusik der Mad. War- 
te! und der Herren Joachim und Cossmann im Erard'schca 
Saal, wird ein Streichquartett von Heyda, eine Sonate mit Vio- 
loncell von Mendelssohn, ein Streichquartett von Mozart und Trio 
von Beethoven op. 70, aufgeführt werden. 

— Am Sonntag gab man den Blitz von Haler)', in weleher 
sich Boulo in der Rolle des Lionel mit grossem Beifall hören 
lieas. Der Erfolg dieses juagen Künstlers ist jetzt gesichert 

— Im dritten und vierten Coneert der Mad. Sonntag hör- 
ten wir den ausgezeichneten Violoncellisten Seligmana und den 
Hornisten BonlaageT. Mad. Sonntag entzieht und bezaubert unser 
i'ubUkum durch die seltene Schönheit ihrer Stimme, die vollen- 
detste Ausbildung und sind ihre Brfolgo immer die glänzendsten. 
Frl. Ida Berlraad wirkt ia diesea Concerleo ebenfalls mit und 
erringt die schönsten Erfolge. Ihre schöne ContraallsÜmme bildet 
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mit der der Nid. Sonotsg eis wundervolle* Ensemble. Nach den 
Dun aus Scniramis wurden die beiden ausserordentlichen Künst- 



Ani Dienstag wird ein Concert stattfinden, welche* Med. Sonntag 
Bit Thalbcrg im Saal de» Conservaloirs (eben wird, Mad. Sonntag 
wird die „Cssla diva," Variationen aber Toreador von Adam, die 
Ziagara und eine Arie an« Linda singen. Tbalberg wird «eine Fan- 
Uaie Aber die Mumme «od Variationen aber Liebeitraak spielen. 

Lyon. Die Alboni laut sich bei um ia Coneerteo höret, 
and schon bat das fünfte stattgefunden, ohne das« sich die Theil— 
nähme des Publikums vermindert hätte. Jetzt erst wird sie noch 
cioige Mal auf der B&bne erscheinen nnd dann nach Marseille 
abgehen. Sie sang im letzten Concert die grosse Arie aus Se- 
miramis Ccaerentola, und die berühmte Brindisi aus Lucretia. 

Venedig. In Scene ging hier die Oper „Crispiao e la 
Conare" von den Gebradera Ludwig und Friedrieh Ricci. 
Der Erfolg war ein enthusiastischer, wie wir seil langer Zeit 



keinen ähnlichen ante führen wfissten. Da* Haas wir sehr zihl- 
reich betetet. Im Einzelnen kommen wir auf dies Werk »piler 



Padaa. Uniere Oper brachte in diesem Caroeval verschie- 
dene Stäche, unter denen „i falsi monetari" von Laaro Koni 



■nd „Genna di Vergy" von Donitetti mit dem 
aurgeaonmen wurden. 

Parma. An unserer Oper sind Sgra. Salvini Donatelli 
und Sgr. Bozzetli inner noch die ersten Kanstkrifle. Ihre 
Leistungen in den Lombarden von Verdy wurden mit Eathnsias- 
mus aufgenommen. 

London. Im Theater der Königin fand, anf besondere» 
Waasch der Königia, eine Aufführung des Thal von Andorra statt, 
welche dies bewunderungswerthe Werk Halevy's keaaen ta ler- 
nen wünschte. Eröffnet wurde das Theater am Dienstag mit der 
Medea von Mayer, in welcher Med. Parodi, Gionlani, Herr 
Coliari, Miehelli nnd Belletti saagea. 



Verantwortlicher 



Gaslav Bock. 
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Rheinische Musikschule in Cöln. In 

Mit Anfang Ann! dieses Jahres wird in hiesiger Stadt eine TllCOdOr Kllllilk« 

Musikschule (Cooservatoriun) unter Leitung des städtischen Ca- 

pellmeisters, Herrn Ferdinand Hiller, unter Mitwirkung der Op. 55. Concert für das Pianoferte mit Begleitung des 

ersten TonkQnstler der Stadl und mehrerer literarischer Noiabiti- Orchesters, in C-moll 6 — 

täten eröffnet, welche zum Zweck bat, jungen Leuten beiderlei Op. 55. Dasselbe für Pianoforte allein 3 — 

Gest hie cht», die sieh der Tonkunst widmen wollen, Gelegenheit 0 _ M Le p rop hii e de G. Meyerbeer. Sept. Traascriptions 

zu umr.s.cnder künstlerischer ^Ausbildung zu geben d. Gsncert pour le Piano. Ho. 1. 2. 3. k- IS 

Der Unterricht in derselben wird sich auf alle üblichen In- * 

stranente, Ensenblespiel, Solo- und Chor-Gesang, Harmonie und Leipzig, im Februar 1850. 

ContraponU, praktische Composition, Partiturenspiel, Geschichte tit't'H liOUi 4* Mätil'tvl, 

der Mnsik, Analyse klasaiseher Tonwerke, Declanation «od schöne ™ 
Literatur erstrecken. 

Bedingungen für die Aufnahne in die Musikschule sind, wenn 

nicht hervorragende Fähigkeiten eine Ausnahme zu machen er- 
haben, ein Alter von mindesens zwölf Jahren und eine gewisse 

Fertigkeit im Gesang oder in Ausübung eines Instrumentes. Das VJann IHin.] Lnl i'pn 

jährliche Lehrgeld beträgt seehszig Thaler aad wird im Voraus, neuB ™«»l*«l"l 

zur Hälfte im April, zur Hälfte im October, wo die Semester ih- im Verlage von JeRr. ßto/tllfisfet' in LEIPZIG. 

ren Anfang nehmen, entrichtet, 

Diejenigen, welche in das Institut einzutreten gesonnen sind, Tklr. Njr w 

belieben »ich in portofreien Briefen an das Secrelariat der Ignttnueltcn, Op. 4. 24 Etüde« p. Violoncellc. Liv. 8. 

Rheinischen Musiksebnle zu Köln, Marzellenstrasse 6 Emdes csraclcristiqoes — IS 

ho. 12, U wenden, welche* jede nihere Auskunft zu erthcilen nsauser, Mich., Op. 20. Air russe varie p. Violon av. 

■it Freuden bereit ist. pfte — 20 

Köln, 20. Februar 1350. Ertltmiiy," Beliebte Walter und Polka f 2 Viel, Brauche, 

19er Vor Uta Ml der MlheinitChen FlMe, ClarlaeUe, 2 Börner nnd Bas«, Vcllo. ad üb. 

HusihHt-hult'. No. 5. IfaUlien- Walzer. Op. 101 — ** 

" Ro. 6. Kioderfrenden. 3 Polka. Op. 115 — 18 

Ho. 7. Perlen-Walzer. Op. 117. — 18> 

In meinem Verlage sind so eben erschienen: ■.Iplnsslzl, 0 P . 32. 4ieme Coneerto P . Vion av. Orcheatre. 3 - 

Schumann, It.. 4 »nette rlr Sopran und Tenor mit Op' 1. D»w *Mm^(^ 1 — 

Begleitung des Pianoforte. Op. 78. Pr. 1 Thlr. 5 Sgr. viIbae/Rennad de, Op. 9. Nocturne p. Pfie - 10 

_ Op. 10. Grande Valse brillante p. Pfle — 10 

LT» Dr. I/., Settett für 2 Violinen, 2 Violen Webe r, C\ HL de« Douze Piece« heiles P . Pftc. 

"um! Violoncells. Op. 140. Pr. 3 Thlr. Liv . L o P . 3 - 15 

Cassel, den 5. Mart 1850. Liv. 2. Op. 10 ••• - >H 

V. LUCtthardV» Musikhandlung. Warnt, Op. 13. Swei Romanzen f. Violine m. PHe - 20 

Varia, ra. Bote « «. BocU («. M«.U, Kon.gl. li.f-M»iU*.dl.r), Jägers«, No. 42., - Breslau, SehweidniUerslr.Ne.8. 

'•" 8 St.lUn.Scb.lze W lr.Ko.340. 

. ; » S ^ m 

Draek via 1 . Petaoh la IsrUB. 
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Vierter Jahrgang 13. 



v«a 4Ui« z.itung .»aoalat Jt««B BUttwoeb w.eif %Ums 
•La Bagaa. 



27. mxi 1850. 



Zu bezie 



Will, fei» iKi«ui «■ CuU. 
PARIS. BaU« (l C... 87. Im Mit 
L0ID0». CruiT, B*iU <l C«^, MI. lapat SItmL 



KEW T0B1. ScUrMeri 4 Ua*. 
MADRID- (um vtiitiu-Muu. 
ROM. kW«. 

<( bat. 



AMSTERDAM. 
MAILAND. J. 



NEUE 

BERLINER III NlhZHITl \(.\ 



herausgegeben von 

im Verein tbcoretisclier 




and praktischer Musiker. 
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I« Berlinr Ed. Bete AG. Bock, Jif.r.tr..*'«. 

Schulten.!. .MO, 



Bre>lau,Sck 
und .11. Poat.An.Ulten, Buch- ud »«A. 

- de« In - und Auilandrt 



«naerat pro Petit-Zeile oder deren Kaum 1 l|l SgT. 
Pr.ii der einzelnen Nummer S SgT. 
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BHef> nnd Pakete 

werden unter der Adreaae: Red.ction 
der Neuen Berliner Muaikzeilunr durch 
die Verl.gahandlunf dera.lben : 
Ed. Bote A 6. Beck 

in Berlin erbeten. 

- Barita <m»l«aU»eh« Romic). - 

- HualkatUeh-mt.rarticB«r Ametnar 



Jährlich 5 Tblr. ) mil Mu»ik-Prii...e. 
Halbjährlich 3 Thlr.jhend la ei.em Zu.icke- 

Verlane von Ed. Bote A G. Bock. 
Jihrlich 3 Tblr. ) • 

HalbJihTlich 1 Thlr. 25 Sgr.i 0,,nt 



Ulpilj). NaearicMen. 



1 



R e e e 



s 1 o n e n. 



Compositioncn für Pianoforte. 



C T. BrunMer, Der kleine Opernfreund am Piano- 
forte. Eine Sammlung beliebter Opernmelodieen zum 
Nutzen und Vergnügen jugendlicher Schüler, op. 133. 
lieft 1 und 2. Leipzig, bei Klemm. 



F. X. I bnUiMl, Musikalische Kleinigkeiten für 
hende Pianofortespieler. Oistes Werk. Magdeburg, bei 



Was das erste Wcrkchen betrifft, so sind darin Melo- 
on Donizetti, Rossini, Auber, Balfe, Flotow, Lortzing 
u. a. vertreten. Die Bearbeitung ist sehr leicht, eigentlich 
nicht instruetiv md offenbar nur auf Amüsement berechnet. 
Das zweite Werk nimmt einen ähnlichen Standpunkt ein, 
nur beansprucht es eine grössere technische Ausbildung der 
Hand und mehr Einsicht in den Character der Melodieea 
Diese sind zum Tbeil von einem ausgebildeten musikalischen 
Ausdruck, zum Theil auch reichhaltiger. Das vorliegende 
Heft enthält 23 Nummern, unter denen wir die Iphigcnio in 
Aulis, Othello, Joseph von Aegypten, die Hugenotten und 
einzelne recht melodiöse Lieder und Romanzen verschiede- 
ner Schulen hervorzuheben haben. Die Bearbeitung ist 
recht geschickt und erfüllt den ästhetischen Zweck des 
Melodieenvorlragcs vollkommen. 

* . GoriM, Trois Mazurkas originales pour Piano, op. 49. 
Mayence, chez les fils de Schott. 



Jaques BlumentlMtl, Trois Mazurkas pour le Piano, 
op. 9. Leipzig, chez Breitkopf de Hirtel. 

JT. W. Knlllw«da, Trois Mazurkas pour lo Piano, 
op. 1(14. Leipzig, chez Peters. 

Von den drei Tänzen Goria's ist der erste in C-dwr t 
der zweite in Du-dur und der dritte in G-dur geschrieben. 
Alle drei sind technisch nicht allzuschwicrig, im Vortrage 
erheischen sie jenen süss-dufligen Ausdruck, welchen diese 
Tanzgatlung zuerst bei Chopin verlangte. Sie repräsenliren 
jene Romantik des Gefühls, die, wenn man will, an das 
Krankhafte streift. Dasselbe gilt, wenn auch nicht in dem 
vollen Maasse von den Blumenlhalschen Compositioncn, wäh- 
rend uns bei Kalliwoda das nationale Element am naturge- 
mässesten und kernigsten vertreten zu sein scheint. Im 
Ganzen characterisirt sich aber überall eine Richtung in 
Gefühlsausdruck, dio wir nicht für eine gesunde 



C. T. Hriinner, Les charmes de l'Opera, 0 morcoaux 
mclodicux et faciles sur des Ihemes favoris d'Opcras mo- 
dernes pour le Piano, op. 140. II Cah. Leipzig, che* 
Peters. 

Die beiden Hefte stehen ohngefähr auf der Stufe der 
Arbeiten Chwalal's, sowohl hinsichtlich der Durchführung 
der hier behandelten Motive, als hinsichtlich ihres instroe- 

unterhaltend für den sich 
13 

Digitized by Google 



bildenden musikalischen, insbesondere mdodisAen Sinn, 
lassen auch sie das inslnictive Element mehr oder weniger 
zurücktreten und heben < ie melodische Seite hervor. Was 
im Allgemeinen und Einzelnen von den Motiven aus der 
Martha, Vielka, Prinz Eugen, Marilana, Haimons- 
kinder und Liebestrank zu halten, weiss Jeder und wird 
danach auch seine Wunsche und Forderungen befriedigt 
finden. .Im Besondern sei nur noch bemerkt, di>ss «Me Be- 
arbeitung gros*« Leichtigkeit und eine in der bezelcnneten 
Sphäre gewandte Feder verrith. 

Henri Km Ina. (ä la Maycste Isabelle II., reine 
dlispaguc). Themo original, varie pour Piano, opy 23. 

• Leipzig, chez Hofmeister. 

Die Composition beginnt mit einer Einleitung, die voll- 
griffig und rouladenmässig auf das Orijrinalthenia torbereitet. 
Dieses ist melodisch einfach rhythmisch und characte- 
tislisch. Dies bedingt eine ziemliche Schwierigkeit in den 
dazu bearbeiteten Variationen, in denen der Character det 
Thema's meist verloren gehl. Am eigentümlichsten ist er 
noch in dem Slaccato und Finale erhallen. Hie und da er- 
scheint das variirende Element pikant und gewürzt; im All- 
gemeinen aber IheiTl diese Fantasie, wenn wir sie so nennen 
dürfen, das Schicksal der meisten in dasselbe Gooiat - 



Grtntde und weil er darauf angewiesen war, in jeder Va- 
riation etwas Neues zu geben, eine gewisse Mannigfaltigkeit 
in den Veränderungen nicht zu verkennen ist. Es spricht 
sich in der Arbeit eine lehrhafte geübte Hand aus und in- 
sofern verdienen diese Variationen die Beachtnng der Cla- 
vierlehrer, die sie mit Nutzen bei dem Unterrichte anwenden 

Otto Lange. 



€*• A. Osberne, Fantaisio brillante sur le Prophele, 
opera de G. Meyerbeer pour le Piano, op. 78. Leipzig, 
chez Breilkopf & Härtel. 1 

Die Fanlasicen berühmten Andenkens von Liszt und 
Thalbcrg pflegton verschiedene, wenn aueb nicht zusam- 
mengehörige Themen aus einer Oper zu bearbeiten. Etwas 
Aehnltches erwartet man hier, wenn der Tttel heiaels Fan— 
taisie sur le Prophele. Es ist indessen nur ein Thema, ob 
das beste aus der Oper, vermöge« wir cinafeveiten noch 
nicht zu entscheiden, welches sich der Bearbeiter als Grund- 
lage für seine Fantasie gewählt hat. Wenigstens ^erscheint 
uns das Andanlino pastorale p. 12 nicht als etwas wesentlich 
Neues. Die Bearbeitung bewegt sich, ohne gerade viel 
Technik zu beanspruchen, in dem freien Varialionsstyl und 
ist daher nicht architektonisch scharf gegliedert, obwohl sich 
gewisse Grundfiguron und rhythmische Veränderungen leicht 
hcrausGnden lassen. Neue Bahnen sind mit dieser Fantasie 
nicht eingeschlagen, am allerwenigsten aber Gesichtspunkte 
festgehalten, die wir in einem ausführlichen Artikel für diese 
Musiklorm beansprucht haben. 

Jaquc« Rlunaeuthal, La Briso du soir, Nocturne 
pour le Piano, op. 10- Ko. I. et IL Leipzig, chez Breil- 
kopf * Hirtel. 

Beides sind gar annmlhige Naclitstücke, die als Salon- 
gaben empfohlen zu werden verdienen. Das erstere im ar- 
peggirenden Zuschnitt, das andere durch breitere Melodie- 
fassung ansprechend, beide aber gleich duftig und anziehend 
auch in der Ausführung. 

JF. A» ©rcssler, Variationen mit Introduction über 
beliebto Opcrn-Mclodieen für das Pianoforlc mit Oppli- 
catur gesetzt. Magdeburg, bei neinriclishofen. Op. 22. 

Das Werk enthält Introduction und Variationen zu 
einem Thema aus dem Piraten, einem aus den Puritanern 
von Bellini und einem aus den Hugenotten von Meyerbeer. 
Der Componict verfolgt vorzu*sweise einen inslrucliven 
Zweck. Seioe Variationen, in abgeschlossener Begrenzung, 
aind daher weniger als das Product fanlasievoller G«slal- 
tungsgabe anzusehen, obwohl sich gerade auch aus diesem 



B e r I 1 n. 

Haalkalliche Revme. 

Frl. Jenny Lind trat am 18. Hirt zun letzten Male vor 
ihrer Abreiso aach Stockholm »od aich.tdem nach Amerika in 
der musikeli**«- deklamatorischen Abeedualerbaltumz de* Herr» 
Bandrieh* auf. Wer wei**, ob diese* seltene Phänomen mit 
ihren Göllergaben jeaial» wieder die Berliner Kunstfreunde er- 
freute wtrd. Bs •eTfnHt am -das Gelabt der Wehnrath, wrmi wir 
•n ein »olehc» Seheiden denken ? «Weh ireama wkt'aaw daakbar 
des genossenen Gute», »t es doch ein ewig gellend«* Gesetz, das* 
der Geniu» göltlieher Vollkommenhei» »ich aar »eilen in da» ir- 
dische Dasein hernicdersenkl, dasselbe mit dem „Geheimnis» der 
HeminUcenz" an da* Ewige zu erqaickeu. 

„Grosser Mensche« Werke tu *ebn 

drückt nieder-, 

doch erhebt e* auch wieder, 
dass to elwas durch llcnschen geschehn.' 1 
Wie wir Jenny lind zu bcnrlhcilen haben, isl e* Oberhaupt 
noth wendig, an das Total Ihre» Wesen* einen kritischen lli.es*- 
stab zu legen, — wird aUen unsera Lesern bekannt sein. E» kommt 
duticr auch hier bei Besprechung ihrer lelzlen Leistungen nur 
darauf an, das von ihr Vorgetragene mit wenigen Worten zu 
berühren. Sie »eng Susannen» Arie ans Figaro von Mozart, nicUt, 
wie man sich etwa da. leichtfertige, aber doch licbcfähige Ding 
mit ihrem Figaro zu denken bat, sondern ganz und gar gelragen 
von dem tieftien Hauch reiner «ad göUlisher BmpBndnag- Es ist 
Immer ein und diesetbe «rktarle, ideale Haltung, in welche sio 
das göttlich« Wehen ihrer Töne hallt und der*« Wirkaag «o 
unwiderstehlich ist, das» «inem das Wort m der Feder erstarrt, 
will man den Eindruck wiedergeben. Immer ein und dieselbe 
erschien sie aat ia dem lieblieh-anmatbigau „£w*egf s»ng u *»'»- 
,chen dem Mädchen and dem VOfkio von Mangold, dem »i« ihr 
Individuell durchaus anzupassen verstand. Freilich mos* die Dich- 
tung auch gänzlich da* Gepräge der unmittelbarsten Eingebung- 
an sich tragen und ohne Rücksicht auf die höbe Technik der 
Künstlerin elw. anr diase »ur Schau tragen, damil man sehe, was 
die Natur in Verbmduag mit dem höcb.len Flei.»e aa Wege bringt 
So erweck» *ie Bewunderung in dm „Echo voa Tauberl," obua 
ia er« armen, uad ähnlich wirkt aia aaf aaa, weao »ie den Schlasa 
der Nachtwandlerin „Ah non gioage" mit meisterhaftester Koart 
au Gehör bringt. Doch hier, «ur dem letztgenannten Gebiete 
aberbietet »ie Pauline Viardot, weil e* da auf elwaa ganz anders 
«„kommt, als aur den gölllicben nur ihr gegebenen Funken eigen- 
ihümlichsler Begabung. - Fügen wir onserm Ber.cht noch ein 
Weniges bei über die anderen G^bcn des Concerls, so ist vor 
Allem zwe.er Ouvertüren, der zu „Tigr.nes" von fth.g.m und 
der zu „Cow fnn lulle" von Mozart zu erwähnen, die unter Tau- 
ben» Leiiung vortrefflich ausgeführt wurden. Nacb>ldem zeichnelo 
sich Herr Schnnke durch seine meUUerhafle liornbeglcilung 
ü, einem melodramatisch behaadellea Gedichte au». Ea war 
das Gedicht: „der tolle Musikant" van Low« und von Proch in 
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melodramatische Musik gesetzt, an der «ich da« Pianoforte und 
Horn betheilifte. Hr. Schlotlmton »pielle das Mendelssohn"*ehe 
Capriccio mit Glück und Beifall. Die Decltnalioneii waren aa 
•ich bedeutungslos. — Dr. L, 

Am 21. Hirz braehte oaeh einem langen Zeitraum die Sin g- 
academie die Passionsmusik von Seb. Bach. Schon um 
des Werkes willen war e» von hohem Interesse, den Saal einmal 
wieder recht angefüllt zu sehen, liest auch die Ausrahrong, aa- 
mentlich hinsichtlich der Soli Manches zu wünschen übrig. Selbst 
die Chormassen hätten imposanter wirken und den reinen, freien 
Geist protestantischer Kirchlichkeit in vollcrem Maasse zur Gel- 
tung bringen können. Doch wirkte das Ganze erbebend. Berück- 
sichtigt man andererseits die ungewöhnlichen Schwierigkeilen, 
denen die Ausführung unterworfen ist, so darf man es sich auch 
an den mangelhaften Leistungen im Einzelnen genügen lassen. Vor 
Allem befriedigte hier Hr. Krause, in dessen Händen die Partie 
das Heilaads lag. Daren Klang und Vortrag kam er dam tier 
christlichen Gebalt seiner Aargabe besonder* nahe, Hr. Man Ii na 
saag den Evangelisten mit glücklichem Verständnis« und wnssle 
besondar* die lyrischen Momente einsichtsvoll und warm heraus- 
zuheben. Die dritte Männer- und die weiblichen Partien wurden 
zum Theil sehr schwach durch Diletlantentirefte vertrete«-, doch 
gaben Frau Burkhards und Priiul. Caspari verdienstvolle Pro- 
be» richtiger Auffassung und angemessenen Vortrags. — 

In der italienischen Oper kam am 28. Olello zur Auf- 
führung mit bester Besetzung and Ausstattung. Da« Theater war, 
wie gewöhnlich, sehr besucht and gewann «ich die Vorstellung 
der, entaehiedeaiten Beifall. Kamenitieh warde der «weite Act 
«II meisterhafter Vollendung gegeben. Die beiden Duetts zwi- 
schen Otetlo und Jago, Jenem nnd Rodrigo wurden mit so raei- 
etesbaitcr Volleodaog vorgetragen, das« man nichts dann aus- 
sehen konnte. fardiai hat schon in früherer, Darstellungen du 
Olello cinea ealbeaisstischen Eindruck auf die Freunde der italie- 
nischen Oper hervorgerufen. Iutwisehon ist er ciu vollendeterer, 
denkeader Künstler gewordea, Ia dessen Kaast sieh der für die 
italienische Oper erforderliche Effect mil künstlerischer Biosieht 
dergestalt verbindet, dass diese Momente aich ergänzen und Alles 
erzielen, was irgend möglich ist. Seine dramatische Zeicnoung, 
namentlich aller leidenschaftliehen Situationen ist ebenso hervor- 
tretend, wie die gewaltige Kraft seiner Stimme, die überall den 
richtigen Ausdruck findet und nur da, wo sie eine gewisse ari- 
atokratisebe Moblesse, wie ia der ersten Festario, aa den Tag 
legen soll, die graziöse Gewandtheit in der Coloratar vermissen 
läsit, Sgra. Fiorentini aang die Deademona zum erslea Male 
ttad dafür aaerkeaaeaswertfa und balHIIig genug. Erwagt man, 
das* dieae mit den seltenste« Mitteln äussern Reise* und schöner 
äüaunbcgabuag ausgestaltete Sängerin zum traten Male in ciaer 
so aohwierigen, dramatisch diu höchste Kaast beanspruchenden 
Aufgabe erschien, so muss man sich jedenfalls der musikalisebea 
Geben erfreuen, Ober welcho die Sängeria gebietet. Wisderbo- 
laagen werden aie fester und sicherer i« ihrer Aafgabe werden 
lasaen. lazwiaohca versteht es sich voa selbst, dass das Publikum 
diesen seinen Liebling stets mit dea Zeichen des freuadlichsten 
Wohlwollens begrünt und eiazelae Unvollkomaienbettee, beför- 
dere wo sia so leicht ia eatscbuidigtn sind, übersieht. Sgr. 
Labocetta war eiu sümer, liebogloheader Rodrigo, und Jago 
(Sgr. Della-Seata) ein mephistophelischer Freand des Otullo, 
diesmal auch im Besitz ansprechender und wohltheender Stimme. 
Der Senator Maszoletti köaato ebenso wie Deademoaa't Freun- 
din, Sgr». Dogliotli etwas friäcber in die ilaadluag eingreife«. 

' ä. H. 



Correspoiideitz. 



Privat-Brier aus Hamburg. 

Der Prophet von Meyerbeer 

macht bei uas seil mehreren Wochen gedringt volle Häuer iaa 
Stadt- Theater; das Thema der täglichen Conversalion ist „der 
Prophet," und es scheint wirklich bei der dauernden Tbell- 
nahrae Tör diese Oper, als wolle das Publikum der Direclion für 
die pompöse glänzende Ausstattung, treffliche Inscenesetzung die- 
ses Meisterwerk* unseres grossen Meyerbeer, und die damit 
herbeigeführten bedeuteaden Geldopfer, durch anhaltend Ocissigea 
Besuch seinen Dank zollen. Es ist dies die geeignetste Weite, 
die Herren Direcloren fernerweit aufzumuntern und anzuspornen, 
für gnte Novitäten zu sorgen. 

In der That, die Oper, der Prophet, wird bei uas in jeder 
Beziehung vortrefflich gegeben, vielleicht nirgends besser im 
Deutschland. Hamburg kann »ich darauf etwa* zu Gute tbun. 
Die ursprüngliche Besetzung derselben hier ist: Fräul. Wagner 
(Fides), flad. Ho witz-Sleinau (Bertha), Herr Dill (Joh. von 
Leydcn), Herr Carl Becker (Oberlhal), die Herren Kaps, 
Lindemann und Schüttky (die Wiedertäufer). Frl. Wagner 
ist als Fides ausgezeichnet, ihre grandiosen Leistungen im 
Gesaug und Spiel in dieser Rolle, werden von keiner deutschen 
Sängerin erreicht, sie ist der Glanzpunkt der Oper; Med. Ilowilz- 
Steinau giebl die undankbare Parlbie der Bertha vortrefflich, 
Spiel und Gesang lassen fast nichts zu wünschen übrig und sio 
übertrifft hierin die berühmte Caslellan ia Parts. Herr Ditt a!« 
Johann von Leyden ist unsre partie feible oder force, wie man*« 
nehmen will, hier bleibt allerdings zu wünschen übrig. Es ist 
Wahr, Dill** schöne, krüftige, sonore Tenorstimme wird vielleicht 
nicht noch einmal auf Erden angetroffen, aber was hilft die 
Stimme allein, wenn die Kunst des Gesangs fchil, wenn das Spiel 
unerträglich?!! Graf Oberlhal wird von Herrn Becker gut ausge- 
führt, er ist namentlich im Trink-Terzctt mil den Baptisten trefl- 
lich; die Herren Kaps, Lindemann und Schüttky geben ihre Rolle« 
(Wiedertäufer) wunderbar, ihre markigen Stimmen efrektuircu im 
wahren Sinne des Worts und der Wetteifer zwischen ihnen schafft 
solche zu einer abgeschlossenen Vollkommenheit. Nach dieser 
kurzen kritischen Skizze dürfen die Leistungen und die hiesigen 
Kräfte in dieser Oper, mit denen in Paris, Dresden und Wies 
dreist verglichen werden, ja man kann behaupten: sie übertreffe« 
zum Theil die Leistungen der deutschen Bühnen, sogar die der 
grossen nationalen Oper in Paris, wenn wir den Johann von Leyden 
ausnehmen, welchen Roger so unvergleichlich giebl. Unsere Cbör« 
in llsmburg sind, wenngleich weniger zahlreich, durchgehende 
besser, \ol!töniger und wirksamer als jene in Paris. Dies be- 
hauptet ein Ohrenzenge und Kunstkenner, welcher Gelegenheit 
hatte, den Aufführungen hier und dort beizuwohnen. — 

In voriger Woche trat Herr Damcke aus Berlin alt Gast tat 
der Rolle des Propheten bei uns auf, und Fräulein Triclschgab 
die Bertha. Aufrichtig gestanden; Herr Damke hat die glänzen- 
den Stinimntitlel seiues Vorgängers nicht, dazu kam Hr. Damke*s 
sichtliche Befangenheit in der ersten Scene, ferner war der Ge- 
brauch der Kopfstimme an einer Stelle unerquicklich, so dass der 
erste Akt nicht befriedigen konnte. Im Verfolg gewann indrsa 
die Stimme immer mehr Kraft, Wohlklang etc., und das Publikum 
wurde durch die schöne Methode, mit welcher Herr Damke vor- 
trug, und durch sein ausgezeichnetes Spiel hingerissen. Fräulein 
Trictsch kounle in der Holle der Bertha, weder im Gesänge noch 
Spiel ihre Vorgängerin Mad. Ilowiiz-Sleinau erreichen. 

P. S. lieber Damke"« zweites Auftreten lässl sich noch Nichts 
bestimmen, da derselbe durch den unvorsichtigen Gebrauch ein« 

13* 
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Dampfbades am Tage kurz Tor der Vorstellung seine Stimme 
Bichl nur bedeutend erkaltet, sondern auch durch die Anstren- 
gung am Abend in der Oper bedeutend angegriffen bat. 



Meyerbeer's Prophet in Leipzig. 

Dieies jetzt alle Welt von «ich reden machende und die an 
der Tagesordnung stehende liebe Politik ganz in den Hintergrund 
drängende Werk kam gestern nm 23. März obgleich mit doppelt 
erhöhten Preisen aber doch vor gedringt vollem Hause unter den 
grössten Beifallslürracn zur Aufführung, und zwar, soweit es die 
beschränkten Mittel und Räume gestatteten, in vorzüglicher Vol- 
lendung. Der Preia des Abends gebührt unbedingt Frau Gundy, 
welche schon längst hier ein lieber Gast, auch diesmal in der 
Bolle der Fidea durch ihre Leistungen den hier karg gespendeten 
Beifall bis zu den höchsten Acclemalionen steigerte und sich 
dreimaligen Hervorruf sogar bei offner Scene errang. Neben ihr 
verdienten als sehr lobenswerlh Herr Widern an n als Jobann 
von Leyden und Frl. Mayer als Bertha genannt zu werden Die 
übrigen Personen zu sehr in den Hintergrund tretend, ausgenom- 
men uur Herr Salomon als Zacharias ebenfalls sehr brav, kön- 
nen natürlich das Interesse des Publikums in keiner Weise bean- 
apruebea. Obgleich die Haupleflecte sich der Componist für die 
drei letzten Acte aufgespart, so geben doch schon die ersten 
Acte viel Momente, wo sich Meyerbeer als derselbe grosse Meister 
gezeigt, wie in seinen früheren Opern. So im ersten Act der 
Chor: Dein, o Herr, sind Ruhm und Ehren und das darauffolgende 
Duetliao: Einst in dieses Stromes Wellen von Frl. Mayer und Fr. 
Gundy vorzuglich gesungen, wie auch im zweiten Act das grosse 
Quartett: Schwer unter's Joch gebeugt Dehn unsre Brüder, von 
Herren Widemano, Henri, Brassin und Salomon so vortrefflich 
ausgeführt, dass Herr Widemann am Aclschluss hervorgerufen 
wurde, sind Momente die jedem Compooisten Ruhm und Ehre 
bringen worden. Jedoch die Glanzmomente bilden gewiss die 
Finale* der drei letzten Acte, wozu noch im fünften Act die 
grosse Seena gerechnet werden muss, wo Bertha, welche den 
Propheten nach dem Leben trachtet, weil er ihr den Geliebten 
geraubt, in Johann ihren Geliebten gleichzeitig den Propheten 
erkennt. Hier spielte Frl. Mayer mit so hinreissender Schönheit 
und Wahrheil, dasa man dreist behaupten kann, sie sei vielleicht 
die einzige, welche bis jetzt aus der Partbie der Bertha eine 
Hauptrolle gemacht, während aller Orlen her geschrieben worden, 
dass diese Partbie zu den Nebenrollen gehört, und kann wohl 
Meyerheer selbst sich diese Rolle nicht schöuer gesungen und 
gespielt wünschen, wie es vou Frl. Mayer geschieht, ebenso die 
Bolle der Fides von Frau Gundy so ausgezeichnet dramatisch wie- 
dergegeben, dass es wobl wenig Bühnen geben wird, welche 
diese beiden Parlhien in solcher Vollendung sehen. Hr. Director 
Wirsing hatte keine Kosten gescheut um das Werk mit grösstem 
Pomp in Scene gehen zu lassen, wofür ihm von dem dankbaren 
Publikum nach dein 4. und 5. Acte Hervorruf zu Theil wurde, 
wie auch am Scbluss dem Decorationsmaler Herrn Caesmaon 
für seine wundervollen Schöpfungen. In allen Blättern 
steht, dass Prodi in Wien vou Meyerbeer als Anerkennung seiner 
Bemühungen beim Einsludiren eine goldene Uhr geschenkt be- 
kommen habe. Wahrhaftig hätte Meyerbeer die Mühe und Sorg- 
falt gesehen, welche Cupellmcisier Rietz auf das Ein.tudircn dieses 
Werkes hier verwendet bat, und in welcher Vollendung es gestern 
amier seiner Direction zur Aufführung kam, man kann nicht wissen, 
ob nicht auch eine goldene Uhr die Anerkennung die*er Ver- 
dienste gewesen wäre. Schliesslich ist noch zu erwähnen des 
Ballctmeisiers Herrn Hoffmana, «clchcr, obgleich erst kurze Zeit 



hier thälig, schon solch vorzügliche Leistungen mit dem hiesigen 
Ballelcbor (welches bisher so ärmlich beschaffen war, dasa es oft 
statt Beifall zu erringen Hohngeläehler ernlete) dem Publicum 
vorgeführt, wie auch gestern beim Schliltscbuhballct, dass aicb 
die in dem Berliner berühmten Ballet, dem er bekanntlich frü- 
her angehörte, gemachten Studien nicht verkennen lassen, und 
demnach Herrn Director Wirsing für die gemachte Acquisition 
Dur Glück gewünscht werden kann. V, B. J. 



Nachrichten. 

* 

Berlin. Sr. Maj. der König haben Allergaidigsi geruht: 
dem Hof-Musikhändter Gustav Bock für die geschmack- 
volle Ausslattuag der von Meyerbeer zur 25jährigen Vermahlung*- 
feier II. MM. de* König* und der Königin komponirten Feslfaymne, 
die zur Erinnerung an dies hohe Ereignis* geprägte Medaille nebst 
einem Huldvollen Schreiben zu verleihen. 

— Die Proben zum „Propheten' 1 haben mit wenigen Aus- 
nahmen täglich stall; nach der Ankunft der Mad. Viardot und 
de* Herrn Ticbalschek kann jedoch erat in seiner ganten 
Vollständigkeit da* Kuaalpertonal zusammentreten; lässt sich be- 
greiflicher Weise der Tag der ersten Vorstellung «och nicht be- 
stimmen, so scheint doch so viel gewiss, das* er in der vierten 
Woche de* April fällt. Die Vorstellungen des Propheten dauern 
sodann bis Ende Juni fort, und zwar bis Anfang Juni unter Mit- 
wirkung der Mad. Viardot und des Uro. Ticbatscbek, von dn 
an bis Ende Juni, wo die Opern. Ferien beginnen, unter Milwir- 
kang des Frl. Miebalesi, vom Dre*deaer Hoftbeeler, als Fides 
und des Hrn. Ander, vom KK. Hoftheater ta Wien, als Prophet. 
So dauert die Saboa mit dem Propheten zwei bi* drei Monate, 
wie aolchea in London im vorigen Jahre stall hatte. 

— Vor uosern Assisen erichien eine Murik- und Gciang- 
lehreria Alexandrine Souher, welche mehrfachen Diebatahla über- 
« lesen zu einer viermonallichea Strafarbeit verurlheilt worden. 
Sie itl fein gebildet und erschien in sehr eleganter Toilette Vör- 
den Geecbwornea. 

— Herr Dr. Robert Schumann ist nebst Frau Gemahlin, 
hier eingetroffen. 

Charlottenburg. Donnerstag den 19. März wurden in den 
bei Sr. Maj. dem König slattgeTundenen Hofconcerl unter Leitung 
de* Hrn. Kapellmeisters Taubert auageführ«: Morceau de salon 
voo Vieuxtemps für Violine, vorgetragen von Hr. Pixie; Cava- 
line aus Robert, gesungen von Frl. Lind-. La danse dea Fees für 
Harfe, vorgetragen von Frl. Spohr; Arie au* Sonnambula, ge- 
tan gen von Frl. Lind-, Reverievon Vieuxlemps für Violine, vorge- 
tragea vonHr.Pixis; Sonneusobein von Schumann, Hirtenlied von. 
Mendelssohn, Saleika von Mendelssohn, gesungen von Frl. Lind. 

Fraakfurt a. 0. Fr. von Marra-Vollmer bat bisher als 
Amine, Marie, Norma, Rosine und Martha vor stets übervollem 
Hause Triumphe gefeiert. — Blumenregen — Beifallsstürme, 
Nachtmusiken! Ihre nächsten Bollen sind Theophila und Lucia. 
In der Vorstellung der „Regimenslochler" war während des Aktes 
in dem eigens bergerichlelen Garderobezioimer der verehrten 
Gaslin die Kommode, Spiegel und Toilette in Brand geralhen, so 
dass die Leute aaf der Slre*»e bereit» Feuer riefen. Durch die 
Geislesgegenwart de* Director Leo wurde da* Feuer gelöscht 
und Fr. v. Marra-Vollmer sang unter einem erneuten Blumenregen 
dio Marie bis zum Schlüsse. Anfangs April wird Frau v. Marra- 
Vollmer auf Einladuag nach Erfurt gehen, um dort in einen» 
grossen Concert zu fingen. Th. Ch. 
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Breslau. Wir Ihn Im Ihren Mit, des« hl der Aul» J.topnl- 
d mn durch die Singaeademie eine Aufführung de« „Elia*" von 
Mendelssohn- Barliioldy stattfand. Musikdireetor Mosevins, Leiter 
und Gründer diese« «ich ti* tu einer «ehr höhte Stufe der Voll- 
kommenheit gebildeten lastitats, hat mit dieser Aufführung die 
allbekannte Tüchtigkeit wiederum btwshri, was um «o m-hr der 
daakbarrn Anerkennung verdieot, aU Schwierigkeilen «ich einem 
«wichen Unternehmen bei an« entgegenstelle«, die aar eine Aus- 
dauer. Mulb und Gewsadiheil, wie Mosevins lolche im hohen 
Mime besitzt, tu bberwinden im Staads -ad. Die Chöre fin- 
gen wie an« einem Gusse, überall richtige« Verstiadniss und daher 
«in« dem Werk« würdige Ausführung. 

Meraebarg. Dem Orgelbauer Joser Cbwatal i«t unier 
dem 20. Min 1850 ein Palenl: auf eine al« neu und eigentüm- 
lich anerkannte Anordnung der Trtktur für Orgelwerke, ia der 
durch Zeichnung und Beschreibung nackgewieteaen ZnismmeH- 
selzung auf 5 Jahre von jenem Tage an gerechnet, and für den 
Umfang de« prensslschen Staat« ertbeilt worden. 

Düsseldorf Faust tob Spohr wurde mit Hr. Andree at* 
fruit nnd Hr. Rara«! nl* Mephisto mit grossem Beilnil gegeben, 
ebenso trat Frau v. Herzberg drei Mal al« Fidelio auf, machte 
volle iliuser and fand vielfache Anerkennung. 

Frankfort a. M. Dreimal ist bereit« der Prophet bei am 
mit außerordentlichem Enthusiasmus dar Zuhörer gegeban worden, 
und gebührt den Darstellern ein gerechter Antheil aa diese« Er- 
folge, nad. B ehrend- Brandl ist als Fides vortrefflich, ebenso 
Frau Ansch üU-Capitain all Hertha und Hr. i brudimeky ab) 
Johann von Leydeo. Die Ausalaltaag «od Secoiran«; bleibt nicht 
«Brück nnd *o wird die»e Oper noch lange die Kaue unserer 
Bireclion fallen. • : 

[».»barg. Bin« Uj.hrige H.mborgenn AnUaie |« Kloo! 
lies« «ich in einem Concert auf der Violine hören und erndtete 
vielen Beifall. 

Leipzig. Die Vorbereitungen zur Aufführung de« ,,f*ro- 
•bel" auf unterer Bahne nehmen Bundert« von Arbeitern und 
Künstlern in Anspruch. Die Kostüme sind vom ersten Solisten 
Bis cum letzten Statisten neu angefertigt, ja der Krönungsmanlei 
*elb«t aus Paris verschrieben worden. Die Proben sind bereit« 
in vollem Gange, auch das Ballet ist des SchlitUchuUsafe« ichoa 
Heister geworden. Die Dekorationen werden in drei Malerailen 
angefertigt und die Sonde, deren Schöpfer ein hiesig er, sehr ge- 
schickter Heehanikns, Hr. Slöhrer, isl, soll dia Dresdner Sonne 
wo möglich noch übertreffen. Die erste Aufführung ist Sonn- 
abend de« 23. angeselsl und «war bei dreifach erhöhten Preisen. 
(Besetzung: Johann von Leyden, Hr. Widern an n. Fidea, Frau 
Gandy, a. G. Bertha, Frl. Mayer. Die drei Wiedertäufer, die 
Hm. Henry, Brassin nad Salomon. Graf Obertbal, Hr. Bot t.) 
Am Cberfreilag wird „Paulas" aufgerührt. 

Dresden. „Joseph in Egypten" von Mebnl neu in Scene 
gesetzt, mit einer Beselin* , wi« «je unire Bünte in Staad« isl 
dem Publikum vorzuführen, war für jeden Musikfreund ein hober 
Kunstgeaass. 

Braanschweif. Lilolf hat tu GriepeakerP« Robesvierre 
e.ne Ouvertüre geschrieben, 1« dar er mit gewandter Feder die 
Marseillaise verwebt bat 

Gotha. Die Schröder-Devrient bat sich gestern in hie- 
aiger Stadl (zum vierten Mal) vermählt und zwar mit einem Bf* 
lind neben Gutsbesitzer v Boek. 

Peter« borg. Es ist hier diesen Winter «ine solche musi- 
kalische Parforce-Jagd, daaa min nicht zu Allem kömmt All« 
Tage Borgen- und Abend-Coneerle für gute und schlechte Zwecke, 
Oper, Ballet, Deuticb-Frautösiscb und russisches Thealer, und 
«irgend ein Pl«u nm einen Apfel i« werfen. Ich glaube, di« 
Erb«ehafien, die durch die Cholera gemacht wurde«, gebe« all« 
wieder auf Opern und Coacerlbillete auf. Dia Hugenotte« wer- 



den als: Guctfes et Gibelins entstellt gegeben, ' Griii, Mario und 
Tagliaßco ausgenommen, iit alles übrige so schlecht, des« e* in 
jedem deutschen Thester ausgepfiffen würde. Das Sujet erkennt 
man nicht. Nächstes Jahr kömmt das ganze wilde italienische 
Heer wieder, nur Med. Frezzoliai soll dnreh Mad. Viardol ersetzt 
werdea. An den Blumen, die alle Abende an Grisi, Frezzolini 
und Fanny Eisler geworfen werden, sollte man sich i« einem 
Garten glaeben wo Zepbyrdtfte weben, statt dem haben wir den 
ganzen Winter hindurch abwechselnd 30 oder mindestens 25 
Grad Kille nnd noch bis Mira werden wir Schlitten fuhren. Statt 
Fanny Etiler kömmt mit Perrot Carlolta Grisi nach Petersburg. 
Die Faslen-Coneerlsaison wird mit einem Concert Vieuxtemps ia 
grossen Theater eröffnet, wo derselbe mehrere neue Compositionen 
hören lassen wird, unter andern ein Concert in Symphonieform 
und ein Rondo hnmorislique. Man kann sich wohl des" Orchesters 
der italienische« Op«r bedienen, aber nicht des Dirigenten, der 
miserabel isl, 'da man diese Charge an den Wenigslverlangenden 
ertbeilt; ist das nicht unangenehm bei einem kaiserlichen Thester 
wo man Singer und Schauspieler mit 100,000 Fr. honorirt, am 
Orchesterdirektor 2000 Fr. ersparen zu wollen (um dieser Summe 
willen lies« man Romberg fortgeben). Der Dirige»! ist ja der 
Ker«, di« Seele des Ganzen, warum liest man niebl Costa mit 
•einer Gesellschaft kommen, warum nicht Berlioz? — Ein Herr 
Wernick« soll dissnl, Sehüter von Chopin, «od Br. Frankenslei«, 
Vi ulin nl, und hier um Concerie zu geben. Mad. Harult wird 
auch spiter eintreffet) , und so fehlt es hier nie an musikalischen 
Neuigkeiten. ' ' - '' 

Wien. Der greis« Componlst Adalbert Gyrowelz in im 
84. Lebensjahre gestorben. Am 22. Nachmittags « Uhr fand sei« 
Leicbenbegiagniss bei den Schollen statt 

Paris. Am Sonotsg fsnd die letzte Vorstellirag des Pro- 
phet«« mit Mad. Viardot vor ihrem Abgang «ach Berlin statt. 
Die Prqbea zur neuen Oper vou Auber ,,1'enfant prodigue" 
schreiten rüstig vor, und hoffen wir dieselbe bald auf der Bühne 
erscheinen zu sehen. 

— in der italienischen Oper wird eine Symphonie mit Tex- 
lesworle von Gaslhier und Musik von Ernest Reyer, betitelt „der 
Selam" aufgeführt, ein Seilenslück zu David's Wüste. 

— Das Programm der dritten Triosoirde der Mad. Warlei 
und der Hrn. Joachim und Cossmann entbleit wieder Werk« 
deutscher Meisler, Mendelssohn, Mozart, S. Bach und Beethoven. 

— Mad. Pleyl ist augenblicklich in Paris, de Beriot bat 
uai verlassen und ist narh Brüssel zurückgekehrt, wo man in 
diesem Frühjahr Vieuxtemps erwartet. Herr Leonhard und 
«eine junge Frau (Antonia di Mendi) sind nach Schwede« ab- 
gereist. 

Marseille. Nachdem die Alboni mehrfach in Concerie« 
gesungen, ist sie jetzt auf der Bühne aufgetreten und hatte ia der 
Favoritin einen eminenten Succes. — Der Prophet macht fortdau- 

triid rOlBta I Unser, und «IS verspricht sich nach diesem unver- 
züglich das Thal von Andorra. 

Boulogne. Am 11. Mira gab Thalberg ein Concert und 
erndtete den stürmjseksW« Beifall. - - 

Riga, Dar definitiv erwählte Director der hiesigen Bühne 
iit Herr Ferdinand Reder von Amsterdam. 

Venedig. Wir kommen auf die Oper „Crispino e Ia 
Comnre," Teil von Praue, Musik vou den Gebrüder« Ricci 
wieder zurück, deren wir mit wenigen Worten schon neulich er- 
wähnt haben. Sie ging anf dem Teatro Gallo San Benedetto ia 
Scene. Piene bat das Sujet einer Comödie gleichen Titels (auch 
der Arzt and der Tod genannt), entlehnt. Die Musik ist ein Mei- 
sterstück, reich an Kunst, Fantasie und musikalischen Wisseo. 
Wir erinnern uns seit langer Zeit nicht, eioen ibalicben Erfolg 
«riebt zu haben. Die Oper giebt eiaeo Beweis, dass die schöne 
italienische Schule der besten Zeit «seh ihre Blütlien treibt. Die 
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Oper war tob Anfang bis zum Schlau von den gllazeadsien 
Triumphen begleitet. Sie ist nicht «Heia reich aa schönen and 
originellen Mclodieen, sondern auch ausgezeichnet darck freie aad 
geschickte Instromealalioo. Diejenigen Nummern, welche lieh 
vorzugsweise eitiea groisen Beifalls erfreuten, sind zwei Du die 
zwischen Crispin und Comare und diesem und Aanelta und eine 
Arie des Docior Fabrizio. Spater in sweilen Act eis Terzett, 
das in der Musik wie ia der Situation glanzvoll hervortritt Es 
ist für 3 Bisse geschrieben. Das Publikum zeigte aa dieser Ar- 
beil eiae solche Freude, don es die Singer durch laute Beifalls. 

mehrfach unterbrach. Der vierte Act vereinigt Tra- 
in einer Weise, die wir in Robert desa 



Teufel und WihVelsa Ted kennen gelernt haben. Wir glauben, 
dass dies Werk, besonders bei einer so guten Belebung, Wie sie 
«ins gegenwärtig zu Gebote steht, sich einei dauernden Erfolgs 
auf dem Beperioir erfreuen wird. 

Piaeensa. Wir hatten das anmuthige Schauspiel, dass nach 
einer Darstellung dar Nacbtwaadlerin die liebliche und talentvolle 
Trägerin der Titelrolle: Sgra. Lnxore von zweifussigen Bossen 
am den Theater nach Haase gefahren zu leben. Diese Aus- 
seichnuag ntag aur unserer Buhne aa inresa Platze sein, auf j 
Theater 



Verantwortlicher iledactear Gustav Bock. 



Erklärung. 

Es ist früher in diesen Blättern einer von mir 
verfassten kleinen Compositum „Dos Land der Heimat" 
Erwähnung geschehen. Der Umstand, dass dieses Lied 
Herrn Prefessor Siroson gewidmet ist, hat Veranlas- 
sung gegeben, die an and für sich mit Politik nichts 
gemein habende Sache zu einer politischen auszuheu- 
len. Da mir aber eine solche Deutung keineswegs 
gleichgültig, vielmehr mich sehr unangenehm beröhrt, 
so sehe ich mich, um das wahro Sachverhaltniss auf- 
zuklären, zu folgender einfachen Darlegung genöthigt. 

Schon als Sehnler des hiesigen Friedrichs-Cal- 
legiums, fln welcher Anstalt ich in den Jahren 1811 
bis 25 den Singunlerricht ertheilte, zeigte S. viel Liebe 
für Mnsik. Spater wurde er Mitglied des von mir ge- 
leiteten Singvereins, und inleressirte sich als solches 
für meine Composilionen. Als Präsident der National- 
versammlung zu Frankfurt schrieb er hierher nnd 
wünschte einigo derselben, um ihre AulTührung da- 
selbst an bewirken. Dies ist geschehen und um die, 
meinen Werken erwiesene Aufmerksamkeit und die bei 



ihrer Aufführung verwendete Mühe ebenfalls durch 
eine Aufmerksamkeit zu erwiedern, eignete ich ihm 
das oben genannte Lied zu. Die Verse zu dem Liede 
aber fand ich unter einem lithographirten Bilde, 
Schleicrmachcr im Surge vorstellend, und unter jenen 
Versen, welche auf das : „Jenseits als das wahre Land 
der Heimat' 4 hinweisen, den Namen: Harms. Oh er 
der Verfasser derselben sei, ist mir nicht bekannt. So- 
viel wird indessen aus dem Angeführten erhellen, dass 
jene Angelegenheit mit Politik im Mindesten nichts zu 
schaffen habe, aus meiner Erklärung ausserdem aber 
hervorgehen, wie unlieb es mir sein musste, dass die- 
ser Gegenstand benutzt worden, um meine Gesinnungen 
in politischer Hinsicht zu verdächtigen. Wie wenig 
diese mit denen des Herrn S. hnrmoniren, mag die 
hier bekannte Thalsache beweisen, dass ich ali Wahl- 
mann zum Erfurter Reichstag gegen 
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€. H. Säiimnn, 

Köaigl. Vniversit.-Mns.-Dir. tz. ord. Mitgl d. 
Kgl. Akademie d. Kanäle zn Berlin. 
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Balfe, M. W., Ballet aus der Oper „Der Mulatte" f. Pfte. 
e 2 ms. — Behrens, €., Hamburger Elb-favilloft-folka f. Pfte. 
tu 4 HSuden. — Derselbe, Piene Union-Polka. — Dmtlbf, Ssirtm- 
tnog Hamburger Uebl.-Tei.ze f. tfte. No. 1-9. — Bratfisch, A., 
lebenswonncn. Alfejrro f Pfle. — Derselbe, Festmosik f. Pfte. — 
Sur gm 011 er, P\, 12 Melod. r»v. p. Pfte zn 4 Hd. op. 85. Ctb. 
1. 2. 3. 4. — Canlhnl, A. M, BrantUnze, Walter, op. 61. — 
Verseihe, Altonatr Bürgermsrseh. — Chwetal, F., Klinge der 
Nenze«, ftisraelrristische Tanze f. Pfte. Ho. 7—9- — Derselbe, 



Musikalische Kleinighehen. op. 



91. btv, 1. 2. — Derselbe, Musi- 



kalische Turnfehrtcn. op. 93. — "Conradi, A., Bondeau brill. 



op. 19. — "Derselbe, Diwtisnezneo* iir l atr fat.: »in PsAneo- 
wnebt. op. 20. — Cresner, II. Meura dlizdie. 3 Divert, 4{>. W. 
tio. 1—3. — Danhorn, A., L«s dooecs reverles, Noelnrn«. opi t. 

— *Dreyechock, A., La Resolution ji. Pfte-. op. G7. — - ^Der- 
selbe, Le Maufrage. Erstes Tongern aide f. Pfte. op, 68. — 'Der- 
selbe, Le Festiii des Noccs VcntUea. »weites Tongemslde. op. 69. 

— * Derselbe, ta Sirene. Nootame. op. 70. — *Ebtert, L., 
lyrische Skizzen, op. 12. — Fahrbach, Pb., NeajArs-PolU 
IB50. op. 94. — Dtrselbe, Oesterreich * Helden-Marsch, op. «0. 

— Derselbe, «esnflihs-Töne. op. 01. Fleischer, Minna, 
Konigsberger BalUrauschce. Wulzen. — »Fürstenau, A.B., La 
feuille de tre«e. 3 Boadiaos nour Röte et Pfle. sur d. mot. do 



sur Martha, op. 13. — 



Fant, brill. aar le Prophet. lopers: le Fropacte. op. 145. No. !. 2. 8. - •Geyer, F., Trio 
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für Violiae, Vclle. na« Pfte. op. 13- — G»es», Th.. Veilchen- 
Folli». — Derselbe, Erholungs-Walzer. — Der teilte, VergUioieiu- 
nicbl-Polka r. (Tie. zu 2 und 4 Händen. — Gung'l, Josef, 
Wanderlieder, Walzer, op. 81. flr Pfte. solo, tl ä 4 mains. — 
Hold, A, Colilloo oder Tanz-Potpourri über be,l._Tanz- und 
Opern-Meloiieen. op. 14. -- «llaoser, M , La Befanthotte el 
La Sentimentale. 2 Eludes da C. poar Via. avte Pfte. op. 17. 18. 
— 'Derselbe, Air Haue rar» p. VW. ml Pfte. op. 20 - 
"Derselbe, Le Friotemp». Frühlingslicd p. Violon .>-. Nie. ap.2*. 
«Henael, F., geb. Mendelssohn -Barlhold), 4 Lieder L Pfte. 
op. 7. (No. 1 der nachgelassenen Werke.) — Hers, J, Airt de 
Ballet el Marcbe du Sacre air: Le Propfaele. No. 1. Valie. No. 2. 
Pas de la Redowa. No. 3. Quadrille des Palincuri. No. 4. Galop. 
Ko. 5. Marcbe du »ere. - Kurf» er, J., 75. Potpourri p. Pfle. 
«I Fl. ou Viol. sur le Prophet«, op. 332. — •Kalle«, Tb, 
Coocen f. Pfle mit Ort heiter, op. 55. — 'Derstfbt, Caaiflt für 
Pfte. 10I0. — 'Derselbe, Sept. Traoscript. aur I* Prophöte. No. 
1—3. op. 60. — «Kummer, F. A„ 2 Diverl. «ur: Le Propbete 
poor Vclle. el Pfle. op. 94. IL i. 2. — Lebiltky, J., Erione- 
rnog an Berlin. Walser f. Pfte. au 2 und 4 Händen, leicht arr. 
x* 2 Hände», L Viol. «od Pfte. op. ltd. rr- Verseile, Lariolten- 
Polka. 3 Polka» t. Pfte. so 2 und 4 Händen, für Viol. uad Pfle. 
und im leichten Arrang. tu 2 Hände», — Lecarp «atier, Bo- 
tin e et Louiselte, Polka el Valie Redowa.' op. 135. No. 1. 2. — 
♦Leschelizky, Tb., Grus» an die Nacht. Nocturne, op. 1..— 
Lcatner, A., Marienpolonaise Ob. Kücken» Abschied, op. 12. f. 
Pfle. — Lieb an, F., 3 SkWen aas dem Leben f. Pfte. u. Vclle. 
op. 14. — *Lipin«ki, Ch., 4. Concerto p. Violon avec Pfte. 
•p. 32. — •Lisal, Fr., lllaslralions du Prophet e. Pk», Ii Prtlre. 
Hymne triompaal. Marcbe du laere. No. 2. Las Pstiaeurs No. 3. 
Pastorale. Appel am armes. — Mayer, a, Coatert Elide f»Jt 
Pfte. Aus op. 119. Studie. No. 5. — »Mayer, Johann, Alpen- 
Rosen. Sleyriscbc Tinto wm Men deUsoh n-Bartbo I dy et J. 
Moscheies, Duo concertaot p. 2 Fiauos avec Orcheitre ad libit. 
sur U Marcbe ßoheatienpc de C. M. de Weber, op. 874). — 
Meyerbeer, C, Kröeungimaricb, Walter, Redowa, Scbtilltcbuh- 
laot. Galopp aus der Oper: der Prophet, f. Pfte. tu 4 Hand. — 
Moschcles, J., Gr. Valse. op. IIS. — «Nicolai, 0., Die lusti- 
gen Weiber von Wiadsor, Ouvert. für Pfle. tu 2 und 4 Hd. — 
Nowakowsky, J., Cbant d'Amour. Nocturne, op. 33. — "Der- 
selbe, Ballade f. Pfle. op. 34. — «Oeslen, Tb., 3 Morceaux me- 
lodieux p. le Piano, oeur. 48 No. 2. Pensei 4 moi. No. 3. La 
rose de Valencia. — 'Derselbe, Klänge der Liebe. Sechs Melod. 
f. Pfle. op. 50. No. 1. 2. 8. — Osborne, G. A. Le Lis. Volse 
UR op. 71. — Verselbe, La Violetle-Mazurk». op. 72. — 
Polka-Album, 6 Polka». — «Ravi»a, H., 12 Etudea de Con- 
cart p. Pfte. op. 1 In. Z — Ringelsberg, I., Mailar» Laa- 
nengalop. — Kosellen, H., Fant, sur la Rouence: La Grace de 
Dieu de L. Pugel. op. 12. — Dtrseilte, Fantaisie »ur deux Cava- 
tines de l'Opera Parisia« de DoaiteUi. op. 18. — Derselbe, Zwei 
Caval. pour Pfle. No. 1. Caval de Caraf«. No. 2. Cavaliae de 
Pacinl. op. 19. — Derselbe, Norceau de Coacert Gr. Vir. brill. 
op. 22. — Derselbe, Caval. de l'Opera: Torquato Tassp f. Pfte, 
tu 4 Händen, op. 23. — Derselbe, FaoL da Coacert sur Margue- 
rile d'Anjou p. Pfte. zu 4 Händen, op. 108. - Sammlung be- 
liebter Tänze und Mir für Pfte. tu 4 Händen. No. 16.— 
Schröder, U., Freund»ehaftipolka. — •SchulhofT, J., Souvenir 
de la grandc Bretagne. Gr, Coprice. op. 24. - «Stein, C, Ju- 
gendkliuge, leichte Sätze f. Pfte. op. 3. Heft 1. 2 — Sie u rieb, 
C., Zwei Märsche, op. 2. f. Pfte. — Derselbe, Zwei Scherzi, op 3. 
f. Pfte. — Strauss, Joseph, Favoril-Tänze. No. 10 Conttan- 
linopcl-Polka. No. 11 Eslber-Polka. — Strauss, JohauoSobn, 
Kaiser Frant Joseph Marsch, op. 67. - Derselbe, Acols-Töne. 
Walter, op. 68. - Taut-Album, für Pfte. — Häutig, A., 
Berceuse p. Pfte. op. 8 — Trubn, IL, Sirenen-Polka. - Vil- 



li ag, Rena »d de, Nocturne, ep. 9. — Derselbe, Gr. Valte tritt, 
ap. 10. — Vo»s, Ch., Oer Mulatte, S»lon-P»iiU*ie für Pfte. op. 
106. No. 1. — Wallersleiu, A., Sammlung beliebter Tinte f. 
Pfle. tu 2 und 4 Händen. — Weber, C. M. de, 12 Pieces fac. 
•p. 3. Cah. 1. op. 10. C«h. 2. - Weidt, U., Nolen» Volea», 
Marse«, ap. 2. - «Wielhor.ki, J., 2. Gr. Märsche, op. 20. — 
«Wittmars, I , Le Propliale, Fanlalsie de Coacert. op. 6S. — 
Wolff, Aug, Koodo Tyrolien. op. 11. — WOrtt, R., 2 Bo- 
mantea f. 4. Violiae mit Pfle. op. 13. 

lt. (.mantnumtk. 
«Angelina, 6 deutsche Gesänge. Nu. 1-6. — Aager- 
mann, Fr , 6 dreistimmige Psalme für 2 Sopr. u. Alt. — Balfe, 
M. \V., Falstaff, kom. Oper. Hieraus: Tertell f. 2 Sopr. u. AU 
mit Bai u. deutsch. Text. — Beer, Julius, Da» Schloss am Meer. 
Duett für Tenor und Bass. — Derselbe, Beim Feste. Lied f. 1 St. 

— Derselbe, Zigeunerleben. Traumkönig und sein Lieb. 2 Lieder 
für 1 Sopranst. — Derselbe, Fischcrliad. Frühzeitiger Frühling. 
2 Lieder Tür 1 Sopranst. — Dorn, 11., 3 scherzhafte Lieder für 
4 Männer«, op. 62 Part, und Slm. - 'Derselbe, Abends-Lied r. 
Alt od. Baritok. op. 51. H.4.- «Ernem.on, M , Kinderheimatb. 
Sammlung leichter Lieder f. d. Jagend. 1». Heft. — «Gödeoke, 
H., Gesinge f. Bariton, op. 5. — «Gollermunn, G., 4 Lieder, 
op. 2. — «Gumberl, F., 5 Lieder für Sopr. op. 28 - «Hon- 
sel, F., geb. Mcodelssohn-Barlholdy, 5 Lieder, op. 10. 
(No. 3 der nachgelassene» Werke.) — 'Dieselbe, 6 Lieder, op.9. 
(No. 2, der nachgelassenen Werke.) — Hill er, Der Doclor von 
Bernkastel, f. Alt. — Holzel, GL, Perle» ia dar Tiefe, für Bus 
od. All. op. 50. — Kinkel, Der Aaeeaued, für Alt — «Koch, 
E., 2 ernste Lieder. fOr Sopran «ad Alt. — Derselbe, Verlasse», 
for 1 Singst. — Derselbe, Liebchens Auge, f. Alt. — «Kücken, 
Fr., Winter, Gedicht f. Sopran od, Alt od. Bas», op. 52. No. 2. 

— «Lindner, A., Lieder r<rr Sopron oder Tenor, op. 11. — 
•Marsebner, IL, 3 Gesinge, op. 142. — 'Derselbe, 3 Dnelten 
für 2 bopr.nst. ©p. 1,5. — Mea deiss oh n- Barlhol d y, F., 
H)mne: Herr neige dich zu mir, für 1 Sopraust ; mme. — Mcyer- 
beer, G., Feslbymue für Solostm. uud Chor mit Pfte. — «Nis- 
se», E., La Parleaza. Poesie, Offenbacb, Bleibe bei mir, 
f. Alt. — «Rebreldt/W., Leb wohl, Lied f. 1 Singstimme. - 
•Reinecke, C, 6 Lieder, op. 18. - «Richter, ß. F., Der 
137. Psalm, f. Sopraasolo, Chor und Orchester, op. 17. Siniptm. 
und Kla«.-Au»tog. — Ritler, A. G., Armonia. Ao»crf. Orsingo 
f. Alt. Band II Lf. 1. 2. 3. - «Salvi, M., Plnvilo rn Condola 
Arieita Teneziana. — Schiffer, A, Ständchen, für 1 Slngstm. 

— Schirllicb, J. C. und Lange, Evangel. Choralbuch. Iff. 1. 

— • Trubn, IL, 3 deutsche Lieder, op. 97. — *Turanyi, C. v., 
2 Lieder für vierslimm. Frauenchor. — Volkslied, Ocslcrr., 
eingelegt in: Das Versprecbeu hinterm Heerde, für 1 SiagiL — 
SVieprecbt, W., Das Wraagellied, für 4 Männerat. Pari. a. St. 

— «Zander, F., 4 Lieder für 1 Singst. 

C. lmatmaatemtmlrtaiialk. 
Baltaucaoo, F«, 24 Btudea poar Volle, op. 4. Lrr. 3. - 
Bcrcns, C, Sammlung von Tinten f. Orchester. No. 1. Lager- 
polka. No. 2. Elbpavilloopolka. - «Beriot, Cb< de v 10. Air 
variö p. Violon av. ürcbealre. op. 67. — 'Derselbe, lOAirvarie 
p. Viol. av. Pfte. op. 67. - Centn»), A , BrauUinte, Walter 
f. Orcb. — Fürstenau, A. B . op. 145 Heft 1. 2. 3. s. Pfte.- 
Musik. — Gung'l, Josef, Wanderlieder, Walzer für Orchester, 
op 81. — Hamm, J„ Der lästige Figaro Gr. Qsodiibet f. Or- 
chester. — Ha ring, J., Vergissmeionicht-Polka, f. Orchester. — 
«Ii aus er, M. op. 17. s.Pfteaiusik. — * Derselbe, op. IB. 2ü. 25. 
stehe Pflamusik. — Kummer, F. A . op. 94. No. 1. 2. »ieho 
Pftemusik. — Labitzky, J„ Natalien- Walzer für kl. Orchester, 
op. 104. — Derselbe, Kiaderfreudeo, 3 Polkas Mr kl. Orchester, 
op. 118 — Derselbe, Perlen- Walter f. kl. Orchester, op. 117.— 
Derselbe, Erinnerung an Berlin. Walter f. kl. Orchester, op. 168. 
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— Deraatt«, Charlotten-Polka, f. kl. «. gr. Orcbeiler. op. 169.— 
Limaaader, A., I.es Sontenegrioi Opera eoo». Ouvert. f. Oreh. 

— *Lipia»ki, Ch., 4. Coacert p. Violoo avec. Orcb. op. 32. — 
•Derselbe, op. 32. p. Viol. et Pfl. lieh« iTlemuaik. — Nicolai, 
Otlo, Die lustigen Weiber voa Wiadaor, Ouverl. f. gr. Orcb. n 
Stimmen. — Spohr, L, Sextelt für 2 Violinea, 2 Violea und 
2 Yelle. op. 140. — Walckiers, E., 4 Fant, pour Flöte tor le 
Prophet«, op. 87. — Wall ante in, A., Henseatenmartch, für 
Orchester. — Derselbe, Deotscher Freilie 
•Wurst, R., op. 13, siehe Pficmusik. 

Slmmtlick tu beliehen durch Bot> f> Boek in Berlin, Breslau u. 
Stettin. - Die mit • beteiebneteo Werke 



Im Verlage 



4r C7. Bock er- 



Op. 

Op. 

Op. 



167. 
168. 



Op. 
Op. 
Op. 



Im Verlage der Unterzeichneten sind 

Francis Hünten, 

3 Fanlaiaiea aar de* Ihfcmea de l'opcra: Martha 
de Flotow pour Piano » 4 mains. No. 1. '4.3. ä 
Faalaieie aur dea themea fav. de l'opcra: Lea 
Mooleocgriaa de M. Limnaader pour lo Piano... 
3 Hondeaux pour la Piano aar des lhen.es fev. 
No. 1. Thema de l'opcra. Stradella de Flotow. 
No. S, Theme de l'opdre: Lea Montenegrin» de 
M. Limnander. No.3. Thuine de l'opcra: Martha 

da Flotow k 

Lea flleuse«. Rondo elegant sur an theme Tatort 
de l'opera: Martha de Flotow pour le Piano ... 
Faataiaie brillairte aar des theme* cfcoui» da 

lopOra: Martha de Flotow p. le Piaao i 25 . 

Faauisie sur l'optra: Lo Prophcie de G. Meyer- 
beer pour le Piano 25 » 

Leipzig, im Februar 1850. 

BreHkopf Härtel. 



MJ 
20 



Ngr. 



17« 

171. 



uro. t. 

von R. Schotte NShncn I 

Beyer, F., Bouquets de Melodie«. No. 21. Le ConUo Ory. 174 agr. 
g.'rie Itter, II., Potpourri*. No. 89. Macbeth de Verdi. 15 agr. 
tiorl«, Le* bord* de la Newa. 3 Maxarka* orig. op. 49. No. 1. 

Le Drocothi. No. 2. Le Palais d'hiver. No.3. La Caariocä. \1\ »gr. 
Ifl nrr allliun, Valse brilt. de l'op.: le Cald. 15 *gr. 
Beseiten, H , Nocturne varie. op. 115. 17% agr. 
De Beriet et lYolir, Duo brill. pour Piano et Viol. *or lo 
Prophele. Lir. 55 1 thlr. 10 »gr. 

Romantische Oper in 3 Akten 
5 »gr. 



Im Verlage von G. \t. Höruer ii Erfurt ist 



tnmOttt, Op. 24. Grone vierstimmige Concert-Fuge ftbrr 
ein von Herrn Dr. Lisil gegebene* Thema für Pianoforte consponirt 
und demselben freundichanliobst gewidmet. Preis 25 Sgr. 

Wir aind der Ucberxeugung, eine ahnliche Concert-Fuge existirt 
noch nicht, sowohl in Betog aur Wirkung — sie gebort «nslreilig aa 
den brillaateelen Clavierpiecea - al» auch auf cootrapu«ktische ArbeiL 



_l f. Pfle. op. 102. 
No. 1. Die Fahnenwacht von Lindpainuier. 15 Sgr. 
No 2. Sehwßblsches Volkslied. 15 Sgr. 
Salon-Fantasie über Thema aas: D< 
f. Pfle. A 2 ms. op. 106. No. 2. 20 Sgr. 

W. BALFE. 

aus der Oper: „Der MnlnKc' f. Pfle. zu 
2 Händen. 15 Sgr. 
„Falstafr" kom. Oper. Hientas: Terzett für 2 Sopr. 
u. Alt mit Hai. u. deutsch. Text. 1 Thlr. 

JOSEF GÜNG'L, 

Koaigl. Moaik-Direktor. 
Träume »» f dem Oeean, Walzer f. Pfle. a 2 ms. 

op. 80. 15 Sgr. t Pfle. a 4 ras. 20 Sgr. f. Orcb. 2 Thlr. 
Wanderlieder, Walzer f. Pfle. > 2 mains. op. 81. 

15 Sgr. f. Pfte. | 4 ms. 20 Sgr. f. Orch. 2 Thlr. 
Immortellen, Zur Erinnerung an Johann Strauss. 

Walzer f. Pfle. a 2 ms. op. 82. 15 Sgr. f. Pfte. ä 4 ms. 

20 Sgr. f. Orch. 2 Thlr. 
Aiidorra-4>iiarirllle, Aber Motive der Oper: „Da» 

Thal von Andorra" f. Pfte. ä 2 ms. op. 83. 10 Sgr. 
«lankee-tfialop», f. Pfle. a 2 ms. op. 81. 7% Sgr. 

op. 83. 84. f. Orch. 2 Thlr. 

OTTO NICOLAI. 

II le lustigen Weiber von Wlndsor, Ouver- 
türe f. gr. Orchester in Stimmen 3 Thlr. f. Pfte. a 4 ms. 
25 Sgr. f. Pfte. a 2 ms. 20 Sgr. 



CHARLES VOSS. 

Salon-Fantasie, über Thema aus: Die lustigen: 
Weiber von Wlndsor, f. Pfte. t 2 mal.*, 
op. 1U6. No. 2. 

op. 102. No. 3-6. 

JOSEF GÜNG'L, 

Königl. Musik-Direktor. 
Der Neulgkelts-Hrämer, Grosses Potpourri für 

Pfte. a 2 ms. op. 85. 
H lange am Delavare, Walz. p. Pfle. 4 2 m. op.86. 
Souvenir de Philadelphia, Polka f. Pfte. ä 2 
ms. op. 8 7 . 

f. Pfte. ä 2 ms. op. 88. 
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Liederschau. 



(>tl.H«AV Findel, 3 Gesänge für eine Altstimme mit 
Pianoforle-Beglcitung. Op. 28. Leipzig, bei Peters. 

Diese Gesänge erscheinen den übrigen Compositionen 
des Verfassers durchaus ebenbürtig, insofern sie den gut 
abbildeten, verständigen Musiker erweisen, der, Höheres 
•drehend, das Flache und «Gemeine vermeidet. Nirgend 
begegnet man in dem Werke blossem Pbrasenwerk, überall 
gesunden Gedanken, die das, was sie ausdrücken sollen, 
wiederzugeben wohl geeignet sind. Andererseits lisst sich 
aber nicht verhehlen, dass, was der Flügel 'sehen Muse 
überhaupt abgehl, auch in diesem Werke nicht anzutreffen 
ist. Ich meine Schwang, inneres Leben, ideale Beseelung, 
Die Textworte sind mit Versländniss aufgefasst, die musi- 
kalische Behandlung ist eine korrekto, geschickte, ja cha- 
rakteristische; Gern üih, Gefühl, ein warmes poetisches Herz 
erschlicsst der Inhalt nicht. Giebt sich dieser Mangel an 
innerem Gefühlsleben besonders in der Art und Weise der 
melodischen Entfaltung zu erkennen, so muss ich noch 
hinzufügen, dass das Werk in Rede in letzlerer Beziehung 
sogar noch im Nachlheil gegen frühere Liedererzeugnisso 
Flügel's steht, obgleich die vorherrschend zur Refleclion 
hinneigende Individualität des Componisten aus allen seinen 
Arbeiten mehr oder weniger ersichtlich wird. 

Albert «Yiingmann* Serenade für eine Sopran- oder 
Tenorstimme mit Begl. des Piano f. und der Flöte. Op. 1. 
Braunschweig, bei Spehr. 



— — Im Wald) Lied für eine Siogstimmc mit Begl. des 

Pianof. Op. 6. Ebend. 

Zwei Lieder von ganz gewöhnlicher Physiognomie. 
„Im Wald" bringt übrigens mehr leeres Papier, als Noten: 
zuerst den Titel, dann noch einen Titel, dann auf drei Sei- 
ten nichts, auf der vierten das Gedicht, endlich drei Seilen 
Musik, die aber auch nicht viel mehr als nichts sagt. Nichts 
als Töne, kein Inhalt! 

Isidor von der Porten, Gondoliera für eine Te- 
nor- oder Sopranstimme mit Begl. des Pfte. Op. 7. Ham- 
burg, bei Niemeyer. 

Eine artige Dtleltanlenarbeit, sangbar, angenehm klin- 
gend, im l'ebrigcn durchaus auf dem Niveau musikalischer 
Inipolenz stehend. 

jFerd. Ten Ilodf». 6 Gesänge für Tenor oder Sopran 
mit Begl. des Pfte. Op. 23. Hamburg, bei Niemcyer. 

Ohne Ansprüche auf Originalität zu machen, lassen 
diese Lieder eine nicht unbefähigte musikalische Natur und 
das sichtbare Streben erkennen, die Gedichte sinnentspre- 
chend wiederzugeben. Nicht wio dio meisten modernen 
Erzeugnisse dieser Galtung, geben sie blos eine allgemeine 
Empfindungstprache, sondern ihr Inhalt erscheint meist alt 
der besondere Ausdruck dessen, was ausgedrückt werden 
soll. Mit einem Wort: es sind Composilionen , dio Che- 
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rakter haben und die sich dabei auch durch einen gewissen 
Schwung, sowie durch gewählte, soUde Ausführung aber 
die Gewöhnlichkeit erheben. Was ich indess, nächst der 
Selbstständigkeit, am meisten vermisse, ist die Sangbarkeit, 
d. h. jene breitere Auslassung der Melodie, wodurch auch 
dem Sänger Genüge geschiebt. An einzelnen gelun- 
genen Zügen wahrhaft gesanglicher Auffassung fehlt e* 
zwar in diesen Gesängen nicht. (No. 2. „Du meine Seele" 
enthält z. B. im MKtelsatz: 

einen solchen); im Ganzen erfüllt der Componist aber die 
diesfalsigen Anforderungen nur in sehr geringem Maasse. 
Davon abgesehen, dürfte No. 4: „Hoffe Herz" eine der 
gelungensten Compositionen dieses Heftes sein, die sich von 
schöner Abrundung der Form und charaktervollem Inhalt 
gestallet; doch ist auch No. 6: „Sagt, wo sind die Veilchen 
hin?" ein recht sinniges, liebliches Tonblümlein. 

Ii. Arlet. Ständchen für eine Singstimme mit Begl. des 
Piano'. Wien, bei GlÖggl. 

Ein ganz kurzes Slrophenliedchen, das in Gedicht wie 
Musik nichts Bemerkenswertes bietet und sich nur in ab- 
genutzten Formeln bewegt. 

Begl. des Pianof. Op. 3. Hamburg, bei Niemeyer. 

Auch in diesem Werke begegnet man nur zum Ueber- 
druss gehörten Gangen und Wendungen der Melodie, ge- 
tragen von nicht minder verbrauchten Begleitungs-Formeln. 
So kehlrecht der Inhalt daher ist, so wenig Wirkung vermag 
er auf das Gcmüth zu üben. 

II Francli, Der Ferge, Ballade für eine Bassslimme 
mit Begleitung des Pianoforle. Op. fj. Hamburg, bei 
Nicmeycr. 

Die musikalische Behandlung dieser Ballade schmiegt 
sich mitunter dem zu Grunde liegenden Gedichte recht 
glücklich an, doch das Ganze charaktervoll zu durchdringen, 
fehlte es dem Verfasser jedenfalls an Erfindung. Besonders 
matt und unbedeutend ist gleich die Einteilung, während 
der weitere Verlauf des Tonslückes einige gelungene Stei- 
gerungen enthält und der absterbende Schluss ebenfalls von 
guter Wirkung ist. 

Louis Scilliideluielsaer, 3 Lieder für eine So- 
pran- oder Tenorstimme mit Begl. des Pianof. Op. «. 
Hamburg, bei Niemeyer. 

No. 1. „Frühlingsliod" (von G. Schcnrlin) ist leben- 
dig und frisch gehalten und entfaltet sich bei den Worten: 
„0 seeliger Frühling" auch in gesanglicher Hinsicht sehr 
wirksam. Dagegen erscheint No. 2: „Name und Bild" (von 
G. Scheurlin), den Worten gemäss, nicht warm genug 
aufgefassl, während No. 3: „Jedem das Seine" (von 
Joittelcs) wieder viel Leben alhmet und eine anmulhige 
Freudigkeit zur Schau trägt. Ueberhaupt zeichnen sich diese 
Lieder vor den gewöhnlichen Tageserscheinungen vorteil- 
haft aus. Sie bringen weder Trivialitäten, noch Gesuchtes, 
und fliessen natürlich und zwanglos am Ohre vorüber, auch 
auf das Gemülh anregend wirkend. 

•I iilliiw lflelcliert* Liederkranz für eine Singslimmo 
mit Begl. des Pianoforte. Op. 3. Heft 2. Hamburg, bei 
Niemeycr. 



0 stille dies Verlangen, für eine Berilooslimme mit 

Begl. des Pianof. Op. 13. Ebcnd. 

Lieder für eine Singslimme mit Begl. des Pianof. 

Op. 16, 17, 18, 19, 20. Ebend. 

Dar Hauptvorzug der vorliegenden Lieder besteht darin, 
eass sie wirksam für die Stimme gesetzt sind. Auf der 
HAhe einer bedeutenden Erfindung oder Eigentümlichkeit 
stehen sie nicht. Während sich der Mangel an Selbststän- 
digkeit besonder! in dem Hinneigen zu verbrauchten Wen- 
dungen bemerkbar macht, fehlt der Auffassung alle Energie, 
statt deren der Compenk* sich meist jener Weichheil na* 
Süsslichkeit befleissigt, wodurch zwar dein Olrre weMgefhaa 
wird, Herz und Gemülh aber nicht berührt werden. Trotz- 
dem dürften die meisten dieser Lieder, gut zu Gehör ge- 
bracht, in vielen Kreisen einen gewissen Eindruck zu hin- 
terlassen nicht verfehlen. Op. 15: .,0 stille dies Verlangen" 
(von Geibel) wird durch gesangreiche Hallung den Sän- 

r besonders mundrecht erscheinen; ebenso Op. 16, 
1; „Liebeslreue" (von Retnick). Beide sind anspre- 
chend in der Form, wenngleich von allgemeinem, ober- 
flächlichem Gehalte. Von den übrigen oben angeführten 
Werken des Componisten zeichnet sich Op. 17: „Die Nacht" 
durch eine minder gewöhnliche Physiognomie vortheilhaft 
aus, während op. 19: „0 lass mich in den Glanz des Auges 
schauen" den Stempel höchster Trivialität üi Melodie, 
Rhythmus und Begleitung trägt. 



Piano fortemuaik. 

Carl * Irin. Jugendklänge, leichte Sätze für das Piano- 
forte. Op. 3. Heft 1 und 2- Potsdam, in der Riegel'schen 
Buchhandlung. 

Diese „Jugendklänge" sollen, wie der Titel und die 
hinzugefügte Bezeichnung „leichto Sätze" andeuten, instruk- 
tiven Zwecken dienen, und zwar sind sie, den Ueberschrif- 
ten nach, welche sich über den verschiedenen Musikstücken 
(namentlich des erslen Heftes) befinden, vom Verfasser vor- 
zugsweise für Kinder und erste Anfänger bestimmt. Dass 
sie diese letztere Bestimmung zu erfüllen vermöchten, steht 
zu bezweifeln, indem der Inhalt dazu keineswegs einfach 
und fasslich genug erscheint und in seiner ganzen Gestal- 
tung, namentlich in Bezug auf rhythmische Eintheilung u. s.u. 
des Complicirten viel zu viel darbietet. Dagegen sind dieW 
„Jugendklänge" zur Benutzung beim Unterricht für schon 
mehr vorgeschrittene Schüler wohl geeignet, wozu sie 
hiermit empfohlen werden. JuL Weift. 



Instrumentalmusik. 

Gulllaunie Tituliert. Quatuor en mi mineur pour 
deux Violons, Alto et Violoncelle. op. 73- Leipzig, chez 
C. F. Peters. 

Wir begegnen hier dem rühmlich bekannten Componi- 
slcn zum ersten Male auf dem Felde der Qiiartctlmusik, 
denn so viel uns bekannt, ist dies das erste Streichquartett, 
welches derselbe veröffentlicht hat. Erfreut uns einerseits 
die nähere Bekanntschaft mit dem neuen künstlerischen 
Werke, so überrascht es uns andererseits auch wieder und 
setzt uns gewissermaassen in einige Verlegenheit. Ge- 
wöhnlich finden wir bei einem derartigen^ Werke, 
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des Grundstoffes überhaupt, was uns Tür die vergleichende 
Stellung desselben zu anderen, gleichnamigen Werken als 
Stülzpunkt dient. Diesen haben wir nun ausnahmsweise bei 
diesem Quartelt nicht. Der Coinponist scheint jedwede be- 
ziehungsmögliche Richtung dieser Art vorsätzlich vermieden 
zu haben, denn das Werk tritt im Allgemeinen mit einem 
sichtbar entschiedenen Streben nach möglichst umfassender 
Eigenthümlichkeit auf, wobei wir aber nirgends auf etwas 
Gesuchtes stossen, sondern im Gegenthcilc durchweg na- 
türlich frische, lebendige Auffassung der einzelnen Sitze 
unverkennbar finden. Es will uns bedünken, als ob diese 
Eigenthümlichkeit mehr auf der Anlage und die Gesammt- 
ausführungsart des ganzen Werkes, als grade auf themati- 
schen Gründen boruhe. Wenn wir nun auch nicht überall 
mit dem Componisten übereinstimmen, so geschieht dadurch 
der geistreichen Arbeit desselben um so weniger Abbruch, 
als wir überhaupt unsere Meinung nicht immer als mauss- 
gebend, sondern sehr oft nur als individuell auszusprechen 
pflegen. 

Der erste Satz bezeichnet schon im Thema höchst agi- 
tirte, fast lugubre Characlerfärbung, welche auch durchweg 
scharf ausgeprägt festgehalten ist. Der hierdurch nun von 
selbst, sich in fast immerwährender Steigerung haltende 
Effect, scheint uns aber durch die Ausführung selbst mit- 
unter etwas zu permanent vorzuherrschen und ein Verlangen 
nach ruhigerer Bewegung periodisch zu rechtfertigen. Wenn 
wir schon feurigen Schwung eines Musikstückes als Haupt- 
mttribut ansehen und dies vorzugsweise dem ersten Satze 
in vollstem Maasse zugestehen, so scbliesst dies doch nicht 
aus, dass uns auch ab und zu ruhigere Momente wohl- 
thuend erquicken können. Material und Gelegenheit fehlt 
auch hier nicht dazu und glauben wir den Grund, weshalb 
sie nicht so hervortreten, darin finden zu können, dass in 
der Zusammenstellung der Stimmen in sieb, der Componist 
im regen Eifer des Guten zuweilen hat zu viel thun wollen 
d. h. mit zeitweiliger zu massenhafter Fülle, wozu allerdings 
der Affect des ganzen Stückes leicht verführen kann. Dass 
hiermit nicht die technische Ausführung speziell gemeint ist, 
versteht sich von selbst; diese ist überall des Künstlers 
würdig und eben so zeichnet sich dieser ganze erste Satz 
durch energischen Schwung besonders aus. 

Der zweite Satz, Scherzo A-imU |-Tact ist originell 
in der Erfindung, dem entsprechend in der Ausführung und 
ergeht sich in neckischer Weise, ohne jedoch die Grund- 
farbe des ganzen Werkes aufzugeben, zu welcher zugleich 
das, das Trio vertretende Meggiore einen sehr wobllhuenden 
Gegensatz bildet. 

Der dritte Satz, Andante con molo C-dur '-Tact ist 
wohl der Glanzpunkt des Werkes. Derselbe bietet sowohl 
in melodischer als auch hormonischer Beziehung sehr wirk- 
same Effecte. Eino durchaus noble, ernste, aber doch 
wohllhuende Haltung geben dem ganzen Satze ein abge- 
rundetes würdiges Relief, so dass derselbe seine Wirkung 
anbedingt nicht verfehlen wird. Für die Ausführenden 
hätten wir nur zu bemerken, dass er nicht zu langsam ge- 
nommen werden darf. 

Sowie wir überhaupt dem Werke das grosse Verdienst 
zugesteheu müssen, dass sätnmtliche Sätze in characlerisli- 
schcr Hinsicht eine durchgehende Analogie fühlen lassen, 
so tritt dies zwischen dem ersten Satze und dem Finale 
E-moll J-Tact ganz besonders hervor. Auch diesem kön- 
nen wir einen gewissen Schwung und energische Führung 
nicht absprechen, allein wir müssen ihn dennoch für den 
schwächeren hallen, indem wir in ihm die ausgeprägte 
Schärfe der Characlerislik, mit einem Worte, die in sich 
abgeschlossene Haltung und abgerundete Durchführung ver- 
missen, wodurch grade der erste Satz eine so befriedigende 
Gesammlwirkung gewährt. 

Wollten wir nun auch hier auf eine bestimmte Classi- 
fication der einzelnen Sätze des Werkes eingehen, so würde 



uns allerdings in den ersten Dreien eine solche allgemein 
schwer werden, denn wir könnten Jedem derselben gleiche 
Berechtigung des Vorzuges kaum versagen. Wenn uns nun 
aber speziell dem Andante, derselbe zu gebühren scheint, 
so wollen wir dies gern einer individuellen Ansicht zu- 
schreiben. Generaliter wollen wir uns aber nicht verhehlen, 
dass wir uns sehr gefreut haben, den Componisten auch 
auf diesem Felde der Kunst thätig zu sehen, und glauben 
ebenso entschieden voraussetzen zu können, dass derselbe 
auch mit diesem Werke die ihm gebührende allgemeine 
Anerkennung finden werde. C. Böhmer. 



Berlin. 



In Königastädlcr Theater veranstalteten die Mitglieder dar 
italienischen Oper am Abend dei Clwrfreitags ein geistliche* 

Darstellungen der Oper in der gegenwärtigen Saison. Da* Pro- 
gramm bestand auf serttreuUa Nummern verschiedener grossere« 
geistlichoe Werke, unter deaen, wie leicht erklärlich, diejenigen 
sieh einer besoaders guten Ausfihrung erfreuten, welche ia Kunst 
und Geist dein modernen Geschmack italienischer Kunst huldigen. 
Zu diesen gehörten vor Allen» mehrere Situ aus dem „Staust 
maier' 1 voa Rossini. Die Introduclion vorgetragen von Sgra. 
Fiorentioi, Sgra. Dogliotti, Sgr. Labocotia, Sgr. Biaaoki 
aad Chor, dann die Arie „Cujns *nimam" voa Sgr. Pardiai 
vortrefflich gesuagea, ferner das Duett „Qais est uoaio". voa 
Sgra. Penco und Sgra. Dagliotli vorgetragen, das Quartett 
„Quaado corpus' 1 voa Sgra. Fiorenlini, Dogliotti, Labo- 
cella und Della-Santa und endlich die grosse Arie: „la- 
Daniraatus" von Sgra. Fiorenlini vorgetragen. Den ealschie- 
denstcu Beifall erwarb sich das Quartett a Capelle: „Quando 
corpus." Die Summen klangen so reia, frisch und wohlthuend, 
der Tob wurde so sicher gehalten, dass die Sänger die Nummer 
wiederholen mussten. Bin (weites Werk, dem verschiedene Sätze 
entlehnt wurden, ist eine Messe von Lord Westmorlaad. Eia 
„Gloria" und „Laudamua" aus derselben, vorgelragea von Sgra. 
Penco, Dogliolli, Pardini und Bianchi nebst Chor, eine 
Arie: „Gratias agimua" gesungen von Sgra. Penco, ein Saaetna 
und Benedict«, ausgeführt von Sgra. Fioreatiai, Pardiai 
und Della-Santa liessen dea aebtungswerthen Dilettanten er- 
kennen, der ia seiaen Arbeilen einer messenden uad leiehUa 
Ausdrucksweise zngelhan ist, in Eiazelaem sich sogar zu einer 
anaiebendea Rhythmik erbebt. Dem Geiste uad der Schreibweise 
des Compoaisleo entsprechend, wirkten auch diese Composilionea. 
Der wohllhuende, lief religiöse Sinn, wie ihn das Requiem voa 
Mozart alhmet, kam indess weder in dem „Dies irae" noch in 
dem „Tuba mirum," welche beide Nummern ebenfalls das Pro- 
gramm enthielt, zum angemessenen Ausdruck. Ebenso liess licet- 
boven s Sinfonie in C moU, mit der das Coaeert eröffnet wurde, 
Manches zu wünschen übrig. - *■ Ä- 
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Cor reapon (lenz. 



(Die aiu«ikali«cbe Akademie.) 

Möchten doch alle diejenigen Kunslaristokratco, die de n Di- 
lettantismu s kaum einei Blicket Ober die Achtel würgigen, und 
stets mit ilohn und GeringicUätiang über deoielben reden, — 
möchten lie doch bedenken, wie viel Grone«, Erhabenes schon 
durch ihn in der Knnst geleistet wurde! Wie wäre es obee den 
Dilettantismus möglich, grosse Tonwerke würdig darzustellen? 
Musikfeste, Oratorien in einem etwas grossen Ilaaststabe zu Gehör 
so bringen, wäre ohne Dilettanten unausführbar, wenn man nicht 
etwa Theatercböre, die, beiläulig bemerkt, geistliche Musik gar 
■icht mit der Weihe auszuruhren pflegen, wie man et von Dilet- 
tanten hört, — oder sonstige unfähige Corporationen beanspru- 
chen wollte. Wat hallo Meister Händel ohne Diletlaolenhülfe 
mit seinen Oratorien anfangen tollen, bei denen auf seinen Reisen 
in Englands und Schottlands Stadien sogar Gevatter Leineweber 
aad Schneider an den Orchesterpulteo mitwirkten! Die Künstler 
wären ohne Dileltantea gerade das, was die Könige ohne Volk 
seia worden. Es ist wahr, daas sich die Dilettanten häufig lä- 
cherlich in ihrer eilein Selbstüberhebung machen, — indessen 
braucht es leider nicht der Leachle de« Diogenes, um auch naler 
den hunsilrrn verhällaissmissig eben so viel Lächerlichkeiten zu 
finden wie nater den Dileltaatec, die, selbtt oaae es zu wollen, 
fortwährend durch den guten Einfluts der Künstler gewinnet. — 
Die Verein« sind«, die den DileUanliimsja stärken, - die Ver- 
eine zeigen den Grad der Kraft und Bildung des Dilettantismus, — 
die Vereine sind seine Pulse, die leicht den Getandheilszuttand 
fahlen lassen. Steht an der Spitz« von Vereisen ein Künstler, 
der nicht bloss d«n kalten Kunitversland besitzt, toadern in detsen 
Adern auek zugleich warne« Manschen blut pnltirt, das ihm erst 
die rechte Kunst-Stete giebt, — dann Stents gut um die Vereine 
wie um den Dilettantismus, der »o die «tarnen Glieder bildet, di« 
tob dem Küasllergeiste regiert werden. 

An der Spitze d«r Königsberger Vereine steht die „musi- 
kalische Akademie" deren Obervorsleher Dr. Zander ist, 
welcher den Verein im Herbste des Jahres 1843 gemeinschaftlich 
mit dem Mutikdireclor und Canlor Sobolewski «liftete. Der 
Oberpräaidenl von Preu»*en, Uerr Bötlicher, hatte da« Protec- 
toral übernommen. Sobolew*ki ist musikalischer Dirigent, und 
der Organisl-Adj. sn der Domkircbe, Augaal Pab*t, zeiliger 
Mitdirigent der musikalisohea Akademie, Dr. Zander und Mu« -Dir. 
Sobolewski leiten al« Vontand die Geschifte und sonstige Ange- 
legenheiten der Akademie, der Obervorsteher hält eine Chronik 
des Vereins, verwalte! da« Eigentham und führt die Kasse, wor- 
über er jährlich in der Wahlversammlung Rechnung ablegt. Die 
Uebnngen and Proben der Akademie, deren Milgliederzahl tich 
durchschnittlich auf 220 beläuft, werden im Saale des königlichen 
Schlott» abgehalten. Ott) ordentlichen (aktiven) Mitglieder 
zerfallen in zwei Ablbcilungen: da« Sängerper*onal und die In— 
atrumenlislen. Ausserdem hat die Akademie auch ausseror- 
dentliche Mitglieder, welche, ohne selbst Ibälig tn «ein, zur 
Unterstälzung ihres Zweckes (gleich den ordentlichen Mitgliedern) 
den jährlichen Beilrag von 2 Thlr. zahlen, wofür sie freien Zu- 
tritt zu den grösseren monatlichen, so wie Theilnahme an den 
zwei monatlichen Versammlungen geniesea. Zur Aufnahme eines 
neuen Mitgliedes (für den Vocal- oder Instrumenlalpart) ist eine 
gute Stimme and einige Fertigkeit im Gesänge (oder auf einem 
Instrumente) erforderlich. Ueber die Aufaahme des neuen Mit- 
gliedes entscheiden die Vorsteher, «o wie der Vor»teber (oder die 
Vorsteherin) der betreffenden Stimme (oder de« betreffenden lo- 
slrunents). Von der Einnahme der BeitrilUgelder wie der öffent- 
lichen Aufführungen, werden ausser den allgemeinen Aufgaben 



noch im Besondern allmählich ein Musikalienschalz ttr die Aka- 
demie erhoben, so wie auch die Honorirnng des Directors wie 
des Mildirigenten bestritten. Die Monate Juli und August sind die 
Ferienzeit der Akademie, die ausserdem jeden Mittwoch von 5 — 7 
Uhr ihre Gesangsübungen hält. Die Inslramenlalübungen Enden 
alle U Tage, die Gesammlübungen (Vocal- und Instrumenlalpart 
vereint) dagegen alle 4 Wochen einmal statt. Alle zwei Monate 
wird von den Sängern und Sängerinnen eine Liedertafel ge- 
halten Ausser den jährlichen feststehenden Aufführungen von 
Graun a „Tod Jesu" am Charfreilage , wird am Vorabende des 
Allerseelenlages gewöhnlich noch ein Requiem in der Domkirche 
aufgeführt. Im Jahre 1845 war es das Requiem von Tomaselii, 
1846 das Reqniem von Mozart, 1847 das von Cherabini, 1848 
wieder da* Mozarische; zuletzt, im Jahre 1849 das Requiem 
von Jomelli. Da die Opernmusik von den allgemeinen Uebnn- 
gen der Akademie ausgeschlossen ist, beschäftigt sich dieselbe 
nur mit Compositionen des strengen Slyls, und brachte seit ihrer 
Stiftung folgende Werke öffentlich zur Aufführung: Händeis „Israel 
in Egypten" (15 Juni 1844); dasselbe wurde iu Gegenwart de« 
König« bei der Universitäls-Jnbeireier wiederholt. Bachs „Pas- 
sion«mn*ik" (3- Mai 1845). Schumanns „Paradies and Peri" 
(28. Febr. 1846). Heydns „Jahreszeiten" (29. Jani 1847). Men- 
delssobns „Paulus" (11. März 1848). Heydas „Schöpfung" 
(25. Juni 1849). Mendcls.obu'. „Elia." (a März 1850). Aasaer 
der letzten Aufführung von Haydns Schöpfung, welche der Mit- 
dirigent, der erst kürzlich bei der Akademie angestellte (früher« 
Thealermnsikdirector) Herr Pabst leitete, werden säaimtlicbe 
Aullührangen vom Masikdireelor Sobolewski dirtgirt. 

Die Akademie hat sieh durch ihr energisches Streben, wie 
durch die Tüchtigkeit ihrer Leiter einen gediegenen Ruf gegrün- 
det, und unsere Stadl zollt ihr wie ihren Vorstehern gerne den 
Zoll der Dankbarkeit für die grossen Verdienste, welche sieb 
dies« vorzügliehe Aaslalt um die Kunstbildung unserer Einwohner 
wie durch ihre günstige Einwirkung auf die Provinz erwor- 
ben bat. Loui$ Köhler. 



Feuilleton. 

Von L. RelUtab. 

(Fortsetzung ) 

Um« Ylrtitoeenttiiina. 

Das Pianoforle, welche« in «einer SelbsUUndigkeit and 
für da* gesammte GeselltchafUleben, so weil es sich mit der 
Kunst vermischt, die erste Rolle einnimmt, war durch mehrere 
ausgezeichnete Kamen vertreten. Der Lieblingsspicler Berlin«, 
entschieden der erste an feinster Sauberkeit, Eleganz und Run- 
dung, war Himmel, auch durch seinen Charakter ganz geschaffen, 
der Mittelpunkt der musikalischen Salons zu sein, wie man 
sich damals indessrn nicht ausdruckte. Bei weitem grösser war 
entschieden Dusseck, nicht nur als Virtuos, sondern auch als 
Cooiponisl für sein Instrument, und er hal sich einen dem ent- 
sprechenden, europäischen Ruf gegründet, während Himmel nir 
eine Local-Berühmlheil, aber als solche auf die höchste Spitze 
der Bewunderung und Beliebtheit gelragen war. Es gehörte zaj 
den Namen Beider noch ein dritter, der des Prinzen Loaia 
Ferdinand-, diese drei bildeten eine Zeil hindurch eine 
rast aazerlrennliehe künstlerische Genossenschaft. Ich werde 
später noch auf Dusseck und den Prinzen zurückkommen, 
über die ich nur durch Vermitlelung Dritter sprechen kann, 
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während Ich von Himmel wenigstem eine eigene Anschau- 
ung und lebendige Erinnerung bew ahre Sein Spiel war er «elbst; 
ein daniger Chimpagnerscbaum io hellem Glase, von anmnthiger 
Lippe kredenzt. Himmel galt für einen liebenswürdigen Gesell- 
schafter; er war stets heiter, guter Laune, fröhlicher Einfälle voll; 
er liebte den Wein and die Tafelfreuden, und .hatte auch sonst 
die gante Leichtfertigkeit der Zeit, doch in anmuthigen Formen. 
Er halte etwas Chevalereskes, einen französischen Anstrich; er 
kleidete sich elegant; schmückte sich gern, nach der Sitte der 
Zeit, mit kostbaren Nadeln und Ringen, trug Uhren und Tabn- 
tieren, Geschenke die er für sein Spiel empflng, selbstgefällig xnr 
Schau — so lange er sie besassl Denn allzulange war dies nicht 
der Fall, da sein starker Verbrauch in flüchtigeren Reizen des 
Lebens, ihn gewöhnlich bald nöthigte, diese festeren Besitztümer 
in wandelbarere umzugestalten. Er besass eigentlich nie, wenig- 
stens seilen, gehörte aber tu den Charakteren, die die Welt als 
solche gern hinnimmt, ihrer Liebenswürdigkeit ihren Leichtsinn 
Dicht nur vergiebt, sondern ihn verwöhnt, ihm liebkost, ihn gc- 
wissermaessen pflegt. Man wussle, dass Himmel kein sehr siche- 
res Hans war, was Zahlungen anlangt, doch sein Credit schien 
damit nur zu wachsen. Dem stets heiteren Gesicht wollte Nie- 
mand gern ein finsteres machen. Vielfällige Anekdoten über 
seine Geldtnstinde waren in Umlauf; ich gebe nur eine, die mir 
im Gedichtniss geblieben ist Himmel pflegte im Gasthof für 
foldenen Sonne (jetzt das Nielentz'scbe Etablissement) damals 
(unter der Führung der Wiltwe Obermann) dem berühmtesten 
Berlins anch was Küche und Keller anlangt, zu apeisen. Eines 
Tages als er an der Wirlhstafel sass, trat beim Nachtisch ein 
Knabe ein, welcher Gipsmedaillons feil hatte, unter andern auch 
das Himmels, als gant neu, besonders anbot. Die Wirlhin, wir 
lassen es unentschieden ob in guter oder übler Laune, wies das 
Medaillon zurück mit den Worten: ..Den habe ich genug in der 
Kreide, ich brauche ihn nicht noch in Gips." Himmel lachte 
und rief; „Darum eben müssen Sie das Pendant haben," kaufte 
sich selbst und schenkte sich der Wirlhin. Doch damit das 
Gleichgewicht nicht allzusehr zum Nachtheil der Kreide gestört 
werde, — bestellte er neuen Champagner, und erhielt ihn 
bereitwilligst. — So erfüllte sich an ihm Goclho's heiteres Wort, 
„dass immer der Frohe dem Fröhlichen borgt." — Diese heitere 
Lebenfirbung war die Grundtage seiner Virtuosität , und nur als 
solche gingen wir, zur Charakteristik derselben hier auf diese 
zurück. — Er war der heitere Beherrscher des Augenblicks; 
die Zukunft sah er leichtsinnig, oder vielleicht gar nicht an. 
Daher bereitete er aicb, anch zum öffentlichen Spiel, wenig, oft 
gar nicht vor, ansser durch ein Glas Champagner mehr. Am lieb- 
sten pbantaairte er frei, wozu er Gewandtheit und glückliche Er- 
findungsgabe mitbrachte. Sonst spielte er meistenteils seine eige- 
nen Sachen; in früherer Zeit aber auch Vieles mit Dusseck 
zusammen. Grosse Schwierigkeiten überwand er nicht; selbst 
Beethoven's damals erscheinende Claviersacben, die leicht zu- 
gänglichsten derselben, erklirtc er für zu schwer für sich. Man 
möge deshalb aber keinen zu geringen Maassslab an seino Kunst 
legen; zn schwer waren ibm jene Erzeugnisse Beethoven'! 
schwerlich; allein sio gingen eine neue Babn die er sieh erst 
aneignen musste, und die seinem heilern, lebensfrohen Naturell 
an sich «uwider war. Ein Spieler, dem Niemand in seiner Zeit 
in der Wirkung gleich kam, musste eine Vollendung besitzen, 
die nicht leicht zu erringen war. Von ihm mochte der Sali 
gellen, dass er zwar nicht das Schwerste spielte, aber das Leich- 
teste so, dass es das Schwerste wurde, es ihm nachzuspielen. In 
der Tbat, seine bezaubernd leichte Hand, war gewiss, ausser 
einer glücklichen Vortraggabe, eine schwere Errungenschart frü- 
herer Studien. Wie leicht er es aber selbst mit seinen Leistungen 
vor dem grösseren Publikum nahm, davon sind zahlreiche Bei- 
spiele vorbanden. Eines Tages halle er zugesagt in einem Con- 



eerl zu spielen.*) Seine Reibe im Programm war nahe . er fehlte 
noch; man sandle nach ihm, suchte ihn in der Stadt auf, nnd 
fand ihn endlich, wo man ihn am wahrscheinlichsten vermnthen 
durfte, beim Champagner. Millen in der heitern Aufregung wurde 
er in den Saal geführt; allein dieser Zustand war ihm, win schon 
gesagt, nicht hinderlich, sondern gab ibm den leichten Schwung, 
dessen er bedurfte, um seine ganze liebenswürdige Grazie als 
Virtuos zu entwickeln. So setzte er sich ans Pianoforte, obne 
im mindesten vorher überlegt zu haben, was er spielen sollte. 
Er schlug einige Akkorde an, und fragte, indem er zu dem neben 
seinem Stahl stehenden Concertgeber hinaufblickte: „Nun? Was 
soll ich denn spielen?" — Dieser in grosser Sorge, weil das 
Publikum schoo so lange in Spannung gehalten war, erwiederte: 
„Nehmen Sie nur das erste beste Tbema," und summte eines, 
worüber Himmel beliebte Variationen geschrieben hatte. Dieser 
leistete sogleich Folge, und begann das Thema so gratiös, dass, 
sowie die bekannten und beliebten Töne erklangen, das Publikum 
gleich in lauten Beifall der Zustimmung ausbrach. Dadurch an- 
geregt, Oberliess sich Himmel nun gana seiner künstlerischen Lust, 
und entzückte Alles durch die halb improvisirten , halb reeilirlen 
Variationen. — Und eben so war seine Weise in Gesellschaft. Er 
war im Ganzen nicht launig, liess sieh nicht lange bitten; eher 
war er im Gefühl seines Talents fibermülhig, und Oberschritt zu- 
weilen, auch gegen Personen in höchster Stellung, die Schranken 
des Geziemenden. — 

(Fortsetzung folgt) 



Nachrichten. 

Berlin. Robert Schumann nebat Gemahlin sind am Sonn- 
tag von hier naeh Dresden, obne sich hören an lassen, abgereist. 

Am 1. April beging unser allgemein geachteter und würdiger 
Coneertmeister Hub. Ries aeinen Geburtstag, welcher mit »einem 
25jihrigen Eintritt in's Königl. Orehester susnaunaulel. 
Eine zahlreiche Versammlung der vielen Kunstfreunde und Kunst - 
Notabililiten halle sich bei ihm eingefunden, um demselben ihre 
anfrichtige Verehrung auszudrücken. Eine Morgenmnsik wurde 
ihm dargebracht an der sich dessen Collegen aus der Capelle und 
seine zahlreichen Schüler beiheiligten, und welche ans eiaem 
Festgedicht, verrätst von Frl. Caroline Caspari, melodramatisch 
componirt von Hr. Hellmann und gesprochen von Frl. Kellberg; 
einem Quintett für 2 Violinen, Viola und 2 Violoneell, componirt 
von Hub. Ries-, einer Symphonie von Ferd. Ries, Bruder des 
Gefeierten, und dem zweiten Concert für Violine, componirt ron 
Hnb. Ries nnd sehr aehön vorgetragen von desaen Sohn Louia Ries, 
bestand. Möge er noch lange der Kunst erhallen bleiben, in der- 
er stets mit redlichstem Eifer gewirkt und Tüchtiges geleistet hat 

- Das Morgenblalt sagt in einem Artikel ans Berlin über 
die von B. v. C. in unsern Zeitungen aufgeworfene Frage, wie 
■u einen Gegenstand, wie Jobann von Leyden, habe zum Opern» 



*) Es war im Saale des im Jahre 1816 abgebrannten Schauspiel- 
hauses, damals dem fast einzig benutzten Concertsaal; der des Opern- 
hauses, den wir noch heul in seiner Erneuerung im Gebrauch haben, 
wurde nur sehr selten, tu grösseren Aufführungen, z. B zu der de* 
Tod Jean verwendet. Der ConcerUial des Schaaspielhante» war ele- 
gant abnorme Sthall Wirkungen indem es x. B. Stellen gab, wo man 
nach der damaligen Aufstellung die zweiten Violinen ganz entschieden 
vorhörte, andere, wo andere Instrumente je nach ihrer Oertlichkeil im 
Orchealer, sich pradominirend zeigten; allein diea Alles in so hoben» 
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lex! wählen können? Darüber lieste »ich ästhetisch vieles sagen, 
politisch »eheiot mir die Antwort auch gegeben. Sind wir denn 
»0 enirernt von den Zeiteo des Jan von Lcyden, der Kaipperdol- 
lings, und allen Wahnsinns der Wiedertäufer, Flagellanten, Bil- 
derstürmer. Adamitten und wie die Sekten hebten, die mit einem 
Feuerstrom aus ihren brennenden Buten den ewigen Frühling der 
Glückseligkeit über diese Erde bringen wollen? Reebt viele solche 
Gestallen auf untre Breuer, damit wir, den Wahnsinn tludirend, 
vom Walintinn genesen. 

— Die schwedische Sängerin Frl. llenrietle Missen, der 
«in vieiverbreilaler grosser Ruf vorangeht, walcher durch ihr 
letilea Engagement für die Gewandbaas-Coaccrte in Leipzig neue 
Nahrung erhallen, ist hier eingetroffen und werden wir bald Ge- 
legenheit haben, die ausserordentliche Künstlerin zu hören. 

— Am ersten Oaterfeiertage fand die Beerdigung dea Geb. 
Commerzienrelhs Wilhelm Beer statt, dea Bruders Meyerbeer's. 
Dem Sarge det hochgeachteten Mannes folgten die autgexeieb- 
zeichaelalen politischen, wissenschaftlichen und künstlerischen 
Nolabilitälen, mit denen er in seiner weitverbreiteten Tbätigkeit 
in Leben in Berührung kam. Auch die Künstler verlieren an ihm 
einen ihrer einfluaareichaten Mäcene. 

— Im Saale der Singacadcmie fand wie alljährlich die Auf- 
führung des ,,Tod Jesu" von Graun atatt, dieamal unter Mitwir- 
kaag der Köoigl. Kammersängerin Fr. Köater, welche ihre Farthie 
mit einer so kOnatlerischcn Vollendung und einem ächt religiöaen 
Gefühl entsprungenen Ausdruck aang, daaa alle Zuhörer begeistert 
ihr einaümmig den Preis des innigsten Dankes tollten. Auch Hr. 
Manliua erwarb sich die vollste Anerkennung seinea edlen Vor- 
trags. Die Chöre waren ausgezeichnet, die Obi igen Sololeistuogen 
Obergeben wir besser mit Stillschweige*. 

— Am Sonnlag wurde Balles ,, Mulatte" bei einem sehr 
vollen Haute und mit lebhaftem Beifall dea Publikums gegeben. 

— Herr Pixia, den wir vielfach Gelegenheit hatten hier in 
Coneerlea mit grosser Auszeichnung tu bören, beabsichtigt in 
•icbeter Woche ein eigenes Concert tu veranstalten, woranr wir 
hiermit ganz besonders die Aufmerksamkeit zu lenken beabsichtigen, 

Brealau. Der „Alte vom Berge" von Benedict, wurde bei 
ans gegeben, der Erfolg war im Gaoxen ein günstiger, ohschon 
»ich die Oper auf unterm Rapertoir mebt ballen wird, denn data 
fehlt et ihr an innerem Gehalt und erbebt aie aich ca wenig über 
da» Itiveaa dea Gewohnheiten. Die Musik enthält eben to viel 
Iateretaanlea wie oft Dagewesenea. Die Darsteller Ihalen ihr Mög- 
liche« tum Gelingen des Ganten beizutragen, aneb war die Aot- 
alaltung unaern Verhallaiaten nach brillant xa nennen. 

— Frl. Rotalle Spohr liest sich unter dem anerkenuend- 
aleo Beifall dea Publikums bören und wird wohl noch einige 
Coacerle veranstalten. 

— Carl Schnabel. Symphonie wurde voa der Tbeater- 
kapelle zur Aufführung gebracht uad erfreute aich dea allaeiligeo 
Beifallt unaeret kaaalveratändigcn Publikums. Die Ausführung Ii et« 
nichts au wünschen übrig und war, dea achönea Werkes würdig, 
mit Fleias and Liebe einstudirl. Vielfach wird der Wonach aus- 
gesprochen, de« talentvollen ComponUlea Oper „Grweldi*" auf 
untrer Bühne zu hören. Ea wäre diea Ebrentache und Pflicht 
«aarer Direclion, einem beimischen Talent die Bahn xa brechen. 
Hoffen wir, daaa aie dieae erkennen wird. Bei der Güte dea 
Werkes und bei der Achtung, in welcher der Coroponitt steht, 
lütt sich auch ein güustiger Erfolg erwarten. 

— Jerone Goulomy wird hier in Coacerten auftreten. 
Königsberg. Zum Benefiz entere« Um. Grübel, der al» 

Baettänger an da« Dresdener Hoflheater abgehl, linden die „Uu- 
feaolten" statt, welehe durch viele Dilettanten in den Chören 
teralarkt werden. — Mozart'« Zauberflöte wurde, neu »tudirt, mit 
groa*ein Erfolg gegeben. Herr Stephan versuchte aich mit 
ziemlichem Glücke darin als Tamino. — Die Schüler dea Blin- 



den-Ioatituta, deren Maaiklehrer der Stadlmusikus Worit iit, 
Hessen «ich in eiaem Concerle hören. - Herr Viro Weltmann, 
ein sehr tüchtiger Claviervirluose, gab ein Concert. — Aach hier 
hat sich unter Anführung der Herren Dr. Zander, Sobolewaki, 
Pabsl, Marpurg, Ehlcrl, ein Zweig-Tonkansller-Vcrein gebildet. 

— Der Sänger-Verein (unter Köhler'« Leitung siebend) 
liest «ich am 23. Märs in einem sehr besuchten WobUbäligkeiU- 
Concerte hören, in dem er den Bachutchor au« Anligoae nebst 
xwei andern Chören sang. Mehrere Schüler und Schülerinnen dea 
Herrn Schleier (Klavierlehrer) prodacirten aicb in demselben mit 
gulem Glücke. — Am 27. Märx wird tum Benefiz; dea Frl. Gil- 
bert die neue Oper von Sobolewaki, „der Seher von Khora«- 
«aa'' gegeben. Frl. Gilbert (aua Berlin) ist unsere einzige Kanal- 
Singeria. — Daa „Thal voa An dorre" wird aufa neue gegeben. 
Diese Oper hat bei uns sehr angesprochen-, Herr Grübel ist darin 
als Ziegenhirle sehr brav. Frl. Fischer giebl die Mairose-, Herr 
Beyer (welcher die Direclion dea Rigacr Tbcalera nicht ange- 
nommen) singt die Partie dea „Stephan" recht gut. — Herr Dr. 
Viro Heitmann hat ein zweilet Concert annoncirt. — Die musi- 
kalische Akademie wird — nach hergebrachter Sille - am 
Charfreitage den „Tod Jean" aufführen. — Der cbriatkalholiscbe 
Frauen-Verein giebl am U März ein Concert zum Beaten «eine* 
Foods; vom Theater aingen darin Herr Robcrli, Frl. Gilbert. Herr 
Marpurg spielt Ciavier ia demselben; eio Simann'acher wie ein 
Sobolewski acber Cbor schmücken das Concert aus. Man sieht, 
daas sich« in Königaberg musikalisch «ehr lebendig bewegt. 

Danxig. Markull a neue Oper „der König von Zion," ging 
am 22. d. M. bei un« in Seena und xwar mit einem durchatu 
günstigen Erfolge. Die Oper enthält viele iatere**anle Nummern, 
welche sieb einmal durch musikalische Erflndung, dann aber gana 
besonders durch ein grosses den tüchtigen und gründlichen Mu- 
siker bekundendes Geschick auszeichnen. Ganx besonders sprach 
das Duell zwischen Reinhardt und Elisabeth „0 tiefes Web waa 
meine Brust erfüllt" und da« Quinteil ,,„ drillen Act ohne Beglei- 
tung .,eine Blume (rüh gebrochen" an. Mehrmaliger Herrorruf 
und lebhafter Beifall bezeugte dem Componislen die günstige 
Aufnahme seines Werkes. Es wird nun, um dieaen Erfolg fest- 
zustellen, der Aufführung noch anderer Bühnen bedürfen, denen 
wir diese Oper hiermit bestens empfohlen haben wollen. 

— Herr Ballelmeisler Martin von der grossen Oper in 
Lissabon ist auf seiner Durchreite von Petersburg zurückkehrend, 
hier durchgekommen und wird einige Mal Unzen. 

Düsseldorf Herr Direclor Löwe ist mit seiner Gesell- 
schaft aut Münster hier eingetroffen. Die hiesige ist entlassen, 
am 16. April wird hier geschlossen und dio Aachener Saison am 
16. Juni beginnen. 

— Am 30. März wird von Seilen der hiesigen Kuntt-Aca- 
demie eine Gedächtnissfeier für den verstorbenen Direclor der 
Berliner Academie Schadow gehalten werden. Der allgemeine 
Musikverein wird bei derselben unier B iiier*» Leitung mitwirken, 
und ausser Cherubioi't Requiem auch einige neue Compositum rn 
von Hiller zur Aufführung bringen. Am 24. fand die letzte Auf- 
führung unter Hiller - « Leitung statt, es war dies die grosse Pas- 
sion von Bach. Nur ungern sehen wir einen Künstler wie Hilter 
von hier acbeideu, der unterm Musikleben einen wesentlichen Impul» 
gegeben, und »cbmeieheln wir un» mit der Hoffnung, data er 
auch in »einer neaen Stellung in Cöln untrer zuweilen geden- 
ken wird. 

Hamburg. Eine zweite Aufführung de» „Elia*" von Men- 
deltsoho, erat kürzlich durch Krebs veranlasst, bereitet sich zum 
Besten dea Theater-Pensionsronda im Thalia-Theater vor. 

— Kaum aus Berlin hier angekommen, trat Jenny Lind 
in Altona in einem Concert, data das Schumann'sche Ehepaar 
veranstaltet halte, auf. Ein Quintett von Schumann eröffnete die 
Matinee, darauf sang die Künstlerin eine Arie aus „Figaro" und 
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tod Schumann die beiden Lieder „0 Sonnenschein" und „der 
Nussbaom." Desselben Abend reiste die Künstlerin nach Labeck. 

Bremen. Am 31. März zum erslen Nil „das Thal von 
Aodom u von Halevy. Zu mehreren Vorstellungen sind bereits 
die Bidets vergriffen. Sehr gespannt sind die Erwartungen untres 
Publikums auf dieses anerkannt berühmte Werk HalevyV. L'eber 
den Erfolg (heile ich Ihnen nach der Vorstellung mit. 

Petersburg. Vor kurzem stand in dem Hamburger Cor- 
raepondenlen, und später in den Signalen, die Machrieht, dass in 
SL Petersburg Meyerbeer's Oper, die Hegcnollen, von den Ita- 
lienern gegeben worden sei; jedoch durch die Verstümmelung 
des SojeU ein förmliches Fiasco gemacht habe. Diese ans den 
Wolken gegriffene Unwahrheit straft den Erfinder um so mehr 
Lage, d« gerade diese Oper die gelungenste in der Ausführung 
und die besuchteste aller endern hier gegebenen gewesen war. 
Die Verstümmlung des Textes besland nur in wenigen Verände- 
rangen und in der Umbenennnng des Titels in: Die Gnelfen und 
Gibelinen, onter welchen diese Oper auch in Wien gegeben wird. 
Die Musik jedoch blieb ganz unangetastet. Seit ihrem Erscheinen 
hier hat unser Publikum keine andre Oper mehr hören wollen, 
und die zehnte Vorstellung dessen, mit welcher die diesjährige 
Saison geschlossen wurde, bat eben so wie alle frühere, einen 
so ungemeinen Meoschenzudrang herbeigeführt, dass nur mit Le- 
bensgefahr Billel* von der Theaterkasse zu erlangen waren; meh- 
rere Speculanten haben sogar gesacht deren aufzukaufen, um tie 
aodenn für das dreifache tu vernuesere. Die Ausführung dieses 
Meisterwerkes aber ist das grossartigste, das uns je geboten wor- 
den. Ein Orchester, von welchem jedes einzelne Mitglied Virtuos 
genannt werden kann; ein kräftig — zahlreich — vortreffliches 
Chorpersoaal; ein Prechtaofwand in den Decoralioaeo und Co- 
atümea, wie ihn nur eine kaiserlich rassische Theatcrverwallung 
bieten kann, und zoletzt das Mitwirken der berühmtesten Sänger 
der Welt, haben vereint, Hand in Hand, im nordischen Palmyra 
Meyerbeer's Meislerwerk za verherrlichen getrachtet. Die Grisi 
als Valentine und Mario als Raoul haben sich hier als Künstler er- 
ster Grösse gezeigt, und noch aie habea wir auf unsrer Bühne 
einen so sufs Höchste gesteigerten Bolhusiasmus des Publikum« 
gesehen, als bei den erstaunenswerten Leistungen dieser beiden 
Künstler im vierten Akt. Die Gegenwart des sämmtlicben kaiser- 
lichen Hofe«, verherrlichte fast jedesmal diese prachtathmenden 
Feste, Melpomenen aod Flora gewidmet, wo bei einem jeden Her- 
vorruf der Grisi eine Umahl der üppigsten Blumenkränze zu ihren 
Füssen geschlendert wurden. Doch mit den duftenden Spenden 
nnserer Treibhäuser hat es unser kunslliebende* Publikum nicht 
allein bewenden lassen. Bei der letzten Vorstellung der Huge- 
notten, am Schlüsse des vierten Aktes, wurde die Grisi mit fa- 
natischem Jubel hervorgerufen und bei ibrem Erscheinen über- 
reichte man ihr von Seiten des Publikums ein von Brillante« ver- 
wirktes Diadem, wohl 10,000 Silberrubel an Werth. Eben >o 
erhielten an diesem Abead sämotlicbc mitwirkende Künstler höchst 
wertbvollo Geschenke von Sr Maj. dem Kaiser, der dieaea Triumph 
beigewohnt hat. Wäre Meyerbeer zugegen gewesen, er würde 
gewiss von unserm enlbusiasiischea Publikum gekrönt worden 
sein. So liebt Russlaad die Kunst and weiss Künstler za be- 
lohnen. M. Bernard. 

Paris. Noch zweimal vor der Abreise der Mad. Yiardot 
nach Berlin wird der Prophet aufgeführt werden, und wird die 
letzte am 28. d. M. stattfinden. Noch immer können die Räume de* 
Thealers die sich zu den Vorstellungen der Oper drängenden 
nicht fassen, ungeachtet schon die 56. Vorstellung stattgefun- 
den bat. 

— Am Charfreitag wird das Stabatmaler von Rossini auf- 
gerührt, worin die berühmtesten Künstler mitwirket werden. 

— Mad. Sonntag bat die entschiedensten Triumphe bei 
ihrem biesigea Auftreten gefeiert, in einem ihrer letzten Concerte 



sang die grosse Künstlerin eine Fantasie für Gesang über das 
Adam'sche Thema der Toreador, „Ah \ou» dirals-je, meman" 
mit einem unnachahmlichen Zauber nnd einer unvergleichlichen 
Virtuosität. 

— Vor ihrer Abreise nach London wird Fräul. Ida Ber- 
Irandi ein Concert im Erard'schen Saal am 1. April geben, et 
wird dies für dieses Jabr das letzte Mal sein, wo wir hier diese 
vortreffliche Künstlerin hören. 

Lyon. Gleich nach der Abreise der Alboui trat Fräuleia 
Cathinka Heinefetter suf und hatte ausserordentlichen Succes 
in den Rollen der Valentine und der Jüdin. 

Brüasel. Das Concert des CoDservaloirs unter Leitung dea 
Um. Felis fand am 24. statt, es wurde darin eine Symphonie 
von Mozart, die Paslorale von Beethoven, eine Piece für Viola 
d'amour aufgeführt. 

Aus dem Haag. Die Vorstellungen des Propheten folgen 
sich unter gleichem Andrang des Publikums, neben diesen wird 
Val d'Andorre stets noch mit Erfolg gegeben. 

Neapel. Mercadante gab in dem Conservalorhtm vier 
Matineen, in denen die Eleven Zeagsisa gaben sowohl von ihren 
Kenntnissen wie ihrer geschickten praktischen Ausbildung. Man 
sab, dass Mercadante sein Hauptaugenmerk auf die Kanal der In- 
strumentation gerichtet bat and es ist auffallend, mit welcher 
Sicherheit und Kraft die jungen Leute theilt eigne Compositionen, 
Iheils Arbeilen fremder Meister zur Ausführung bringen. Merca- 
aWaU ist lia seltener Dingen und in dieser Beziehung können 
seine Schüler voo ihm ausserordeatlich viel lernen. Was den 
gesanglichen Theil betrifft, so besitzt das Conservatorium eiazelne 
schöne und kräftige Stimmen. Bin besonderes Gewicht legt in- 
desa der Director aar die Ausbildung des Chorgesaages, er geht 
darin aogar so weit, data er Coocerlstücke, Arien und Duette von 
Rossini und Andern in ftidre umsetzt, was allerdings, wenn man 
sich an den bestimmten und von den Coaipouiilen berechneten 
ursprünglichen Eindruck gewöhnt hat, eine unangenehme Wir- 
kung macht. Mercadante hat den Zweck, so viel wie mögtioa 
grosse Massen wirken zu lassen. Er verbindet daher diese Ge- 
sangs- Aufführungen meisten« auch mit seinem voll ausgebildeten 

— Am „Tcalro Nuovo" ging eine neue Oper von »Feister 
Lullo in Sc'eoe betitelt: „Delfina." Das Libretto hat Marco 
d'Arieozo verlast, ein hier ziemlich bekannter lyrischer Dichter. 
Die Musik enlbält manches recht Schöne, aber gar nichts Neues. 
Die Musik ist natürlich, aber zu wenig frei, meist noch schulge- 
mäas. Auch scheint es, dass der Compooist noch xu wenig vom 
Gesang verslebt, um nach dieser Seile bin überall das Richtige 
zu treffen. 

Parma. Trotx dem wir im Besitz der Sgre. Donatelli nad 
des Sgr. Bozetti sind, erlebten wir doch kürzlich eine Auffüh- 
rung der Puritaner, die in den Theatern Italien» ihre» Gleichen 
sucht. Bellini musste sich im Grabe umgedreht haben, wenn aeine 
Ohren hätten hören können. 

Turin. In der philharmonischen Gesellschaft gab man zum 
Andenken Donisetti'a ein glänzendes Concert, das aus verschie- 
denen Werken dea verstorbenen Meister* zusammengestellt war. 

Venedig. Am lealro la Feoice wurde die lyrische Tragödie 
Medea von Pacini aufgeführt. Medea ist ein Meisterwerk und 
sie wurde auch im Ganzen ihres Heisters würdig ausgeführt. Be- 
sonders zeichnete sieb Sgra. Corteti aus, welche die Medea mit 
einer glücklichen Begeisterung sang und ihres Rufes würdig. 
Ebensr gefiel Sgr Valli als Kreon. Die Aufführung fand be- 
sonders in den gebildeten Kreisen vielen BeifalL 

London. Die Eröffnung des Thealer* der Königin wird 
unter Leitung des Hrn. Lumley am 12. durch die Medea von 
Mayer stattfinden. Gleichzeitig gehl ein neues Ballet von Paul 
Taglioai „le* Metamorphose!" in Scene. Calxari, Beletü, Ml- 
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eheli, Dai Firori, H.d. Giuliani und Malpa.ula sind in der Oper 
beschäftigt. Dm Coveet-üarden-Thealer wird am Sonnabend des 
16. mit dem Freischütz eröffnet und zwar mit dea Berlioz-Rcei- 
talivea, Mad. Casiellan und Vera, die Hrn. Miralli und Foraiea 
werden mitsingen. Das Bt Jamaa-Thealer wird mit Mad. Charloa 
and dem Maarer too Auber und der Sclave de* Camocns eröffnet, 
letzteres ist von eiuem Holländer Namens Van der Doea com- 
ponirt 

Newyork, 20. Febr. „Jenny Lind kommt nach Amerika!" 
so schallt es von Hund zu Mund und »war mit einer solchen Be- 
geisterung, als wäre das „Jcnoy-Lind-Ficber" schon ausgebro- 
chen. Und nun frage Einer, welches Publikum ao begeistert ist? 
Dasselbe, das die Negersänger bis in den Himmel erhebt nnd sich 
Ober die heiseren Stimmen der italienischen Sänger und Sänge- 
rinnen die Hände wand klatscht. Jenny Lind und Amerika! Ea 
ist zum Lachen. Barnum ist ein trefflicher Spekulant, unüber- 
trefflich, industriös im höchsten Grade. Wie aebön wird sich 
Jenny Lind nicht aeben dem lebenden Skelett, den lebenden 
Schlangen, den Krokodillen, dem Wallflach, dem Taschenspieler 



l! — 

Barnum, der Besitzer dea hiesigen Muaenma, hat die berühmt« 
Sängerin für Amerika — d. h. für aeiae Taacke gewonnen. Dan 
lebende Skelett, der Wallflsch und „die halbe Million Curiosüa- 
icn" habea ihren Glanz verloren und aelbat Ton Thamb besitzt 
keine Anziehungskraft mehr. Jenny Lind ist dazu ausersehaa. 
Allem wieder einen neuen Aaatrich zu geben and die Taachcai 
der Amerikaner plündern za helfen. Sie iat durch eiaen eigeads 
zu diesem Zwecke oaoh Europa gesandten Agenten von Barnnaa 
für IMConcerte, einschliesslich dreier Oratorien, eagagirt worden. 
Neben einer »ehr hohen Summe, die ihr für jedes Coneerl oder 



jedes 

Oratorium zugesichert worden, erhält aie nach den eraten 73 Con- 
cerlen den fünften Theil der täglichen Einnahme. Beaedict und 
Bellclti, welche aie — der erstere als Muaikdirector, dar lelzlera 
al* Sänger - begleiten, werden ebenfalls von 
Im September wird die Künstlerin erwartet. 

Boston. Die grosse Maaikgesellscbaft fahrt 
von Hr. Perkins auf. Ea iat diea die erste von 
componirte Symp 



Gustav Boek. 
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NEUE MUSIKALIEN 

im Verlage von 

Märtet in Leipzig. 

nw. iv, 

lüller, F., Ifenrea de Loiair. 13 Melodie* favo- 
arraagee* pour le Piano Uns. Op. 35. Cah. 1—4. ä — 20 

la Flute aecompagnement de Piaaoforte *nr de* mo- 
Le Prophet« d. G. Meyerbaer. Op. 1 13. 

No. 1 2. 3. ä — 20 

Hers, J., Air* de Ballet et Marcbe du *acre de POpora: 
Le Prophete de G. Heyerbecr. arrangeca ponr le Piano. 

No. 1. Valse — Ii 

No. 2. Pa* da la Redowa — 15 

No. 3. Quadrille de* Paiinear* — 15 

No. 4. Galopp - 15 

No. 5. Marche du »acre — 15 

Mammer, F. A . 2 Divertissement* pour Violoncelle et 
Pianoforte *ur de* motif* de l'Opera: Le Prophete de G. 

Dfeyerbeer. Op. EM No. 1. 2 * — 20 

Tlf)"hpir, ti.. Aus der Oper „Der Prophet« lor das 
PienoTorta au 4 Hiadea. 

Krdoungsmarsch - l»i 

Walser - 

Hedowa - 20 

SchlitUchuhtan* — 17t 

Galopp — l't 

Rlehlrr, E. F , Der 137- P*alm. „An den Wassern zu 
Babel sassen wir." Für Sopran Solo, Chor und Orchester. 

Klavierauszug. Op. 17. — 20 

Deraelbe. Die Singstimmen — 12V 

I Auteur. 



Op. 18. Kanlaisie pour le Plaoo *ur dea 

I Opera s ParUiaa de Dooiutti — is 

Op. 19. Recrealioaa llalienoe*. 2 Cavalinas varieea pour 

la Piano No. 1. de Carafa. No. 2. de Pacini ... 15 

Op. 22. Moreeau de Coucert. Grandes Varistiona bril- 
lante* pour le Piano sut deux Cavaliaaa favo- 

rile» de DoniteUi — 20 

Valckl. ru, E, Fantaisiea aur lOpera: Le Prophet« de 
G. Meyerbeer, pour la FI4te. Op. 87 — 20 

lOpera: Le Propbele de G. Meyerbear, p. le Piano. Op.68. I 5 



Noaallste iSo. s. 
von B. Schott*» 



W «gr. 



r, II., Fleura d tlalie. 3 Divert, op. 55. No. 1. snr J. 
bardi. No. 2. aur Norme. No. 3. aur Lucia, ä 12J sgr. 
aLecmrateaatler. it. Rotine. Polka, op. 135. No. 1. 12J s ( 

Looiiette. Val*e Redowa. op. 135 No. 2. 12% *gr. 

a>»a»a>raie, «9. A , Le LI*. Valse brill. op. 71. 

La Violette Masurka. op. 72. 12$ sgr. 

SehalhasfT, J., Souvenir da la 
dea aus anglai*. op 24. I thtr. 

Favorit-Tins». No. 10. 

Wo. 11. 

J . Potpourris poar Piano al Flute ob Viol. No. 75. lo 
Prophete 1 lhlr. 

De Berlof, 10 Air varie. op. 67. av. Piano. 1 lhlr. 10 sgr. av. 

Orch 2 thlr. 10 sgr. 
■tat an an, J V, Der lustige Figaro. Polp. f. Orch. 1 thlr. 25 sgr. 
llmnaiidrr, RI., Le* Monlenegrin*. Ouvertüre a gr. Orch. 

3 thlr. 15 *ar. 
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Die Frenzen des Klassischen und Romantischen in der Musik. 

Von Otto Lange. 



Nachdem wir in No. 6 dieser Blitler die allgemeinen 
Begriffe des Klassischen und Romantischen festzustellen ver- 
sucht haben, um im Besondern ein Terrain für musikalische 
Erörterungen zu gewinnen, wollen wir in diesen Zeilen, 
von jenen Punkten ausgehend, die Grenzscheide angeben, 
auf der wir die Uebergänge der klassischen Kunst in die 
romantische wahrnehmen. Der umgekehrte Weg ist nicht 
wohl nachweisbar. Denn in dem geschichtlichen Bildungs- 
-prozess alles geistigen Lebens offenbart sich stets das 
Krankhaft-Romantische als Oberreife Frucht, als Treibhaus- 
blüthe, die in sich keinen Keim zu neuen Kunstgestallungen 
birgt, es sei denn, dass man diese Frucht als das betrachtet, 
was sie überhaupt nur sein kann, als düngendes Material, 
ein in Verwesung übergegangenes Loben. Mit der Romantik 
schliesst die Kunst in ihrer Geschichte vollständig ab, sie 
fällt in sterbende Elemente auseinander, sie verliert ihr 
Lebensprincip, es bedarf äusserer Einflüsse, eines neuon 
■Geistes, der diese Elemente wieder fesselt und nach einem 
neuen Gesetz zusammenfügt. So ist es gewesen von An- 
beginn der Welt, auf allen Gebieten eines geschichtlichen 
Lebens. In der Lilterntur beobachten wir diese Erschei- 
nung, als die Kunst des griechischen Allerlhums sich nach 
Italien verpflanzt und daselbst ihr« letzten Blütben treibt; 
wir machon dieselbe Entdeckung, wenn wir mit besonnenem 
'Blick das Kunsllcben der letzten Decennien jenen Erschei- 
nungen gegenüberstellen, die auf der Grenzscheide dieses 
und des vorigen Jahrhunderts stehen. Insofern solche 
Uebergüngo nalurgemJss und noth wendig sind, kann man 
sie erklären und auch ein mehr als warmes Interesse für 
sie hegen. Die Liebe zur Romantik ist die Liebe der Muller 



zum sterbenden Kinde, die letzte Hoffnung eines kunslbe- 
dürftigen Gemülhs, das mit schmerzlicher Wehmuth der 
schönen Vergangenheit gedenkt. Doch reichen Vergleiche 
nicht aus, die Grenzlinie zwischen dem Klassischen und 
Romantischen aufzufinden, zumal man dieselbe niemals wird 
scharf ziehen können. Höchstens lassen sich die Ueber- 
güngo nachweisen. Aber auch damit ist für die ästhetisch« 
Würdigung eines Kunstwerks schon viel gewonnen. Es hat 
namentlich die Kritik, sobald sie nicht ein leeres Phrasen- 
spiel ist, sondern auf einem künstlerischen Princip beruht, 
an dem Nachweis solcher Uebergänge eine wesentliche 
Stütze für ihre läuternde und sichtende Thätigkeit. 

Im Allgemeinen lassen sich in aller Kunst gewisse 
principielle Richtungen festhalten, die scharf ausgeprägt sind 
und die man gewöhnlich Zeitrichlungen nennt; der Geist, 
von dem sie gelragen werden, ist der Zeilgeschmack. Wie 
hoch man diesen anzuschlagen habe, hängt jedesmal von 
der Cullurstufe ab, auf der im Allgemeinen Bildung und 
Geschmack sich befinden. So unterscheidet man bekanntlich 
in der Musik verschiedene Epochen, die in einander aller- 
dings einen engen Zusammenhang haben und bei welchen 
man die Uebergangsslufen ohne Mühe auffinden wird. Wir 
verfolgen mit Interesse die elementaren Uebergänge aus 
den Anfängen der dramatischen Musik des siebzehnten Jahr- 
hunderts bis auf Gluck hin, die ersten Anlagen einer solbst- 
ständigen Instrumentalmusik und deren weitere Enlwickclung. 
Uebcrall sehen wir hier, dass die Kunst in ihren Bildungs- 
elementcn begriffen ist und dass dem Gange der Bildung 
ein bestimmtes Gesetz zu Grunde liegt. Es ist eine Trieb- 
kraft in dem frischen Lebensbaum, der gewaltsam vorwärts 
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dringt und seine Früchte in alle Lande europäisch-christ- 
licher Cullur hineinträgt. Dennoch aber finden wir speci- 
ßsche Unterschiede zwischen Scarlaüi, Leo oder Durante, 
zwischen diesen und Gluck, zwischen Gluck, Haydn und 
Mozart. Wir finden, dass in diesem Enlwickelungsprozess 
ein Grundgedanke obwaltet, dem wir die genannten Re- 
präsentanten bestimmter Richtungen unterordnen können; 
wir finden endlich, dass das Princip musikalischer Kunst, 
Reife eines Baumes gleich, in Haydn, Mozart und 



Höhepunkt erreicht hat. Wohl mochten 
die Zeilgenossen Ihren Palestrina bewundern, der den Or- 
lando Tasso, die Gabrieli's und Nanini bei Weitem über- 
ragte; wohl werden sie ihn, inmitten ihrer Zeit siebend, 
auch den klassischen Künstler haben nennen kön- 
nen und eine ähnliche Stellung werden die Zeitgenossen 
Gluck's diesem, gegenüber einem Piccini und Saccbini, an- 
gewiesen haben. Immer aber kommen wir, je weiter wir 
in der Kunstgeschichte vorvärts dringen, zu dem Resultat, 
dass das jenen Zeiten zu Grunde liegende Princip der Kunsl- 
cnlwickeUiag zu reineren und verklärteren Formen sich in 
Haydn und Mozart ausgebildet hat, diese also im Vergleich 
mit jenen und inmitten des Grossen und Ganzen der Kunst- 
geschichte, die Klassiker in Wahrheit genannt zu wer- 
den verdienen. In Gluck ist die Empfindungsweise, der 



Geist, welcher über seinen Bildungen ruht, ein geso 
and frischer; in Mozart ist er es ebenfalls, tritt aber in diesen 
zu einer grösseren Freiheit heraus und erreicht endlich in 
Beelhoven seinen Abschluss. Es ist nicht zu leugnen, dass 
alle Zeiten der Kunst auch mit gewissen Auswüchsen ge- 
segnet waren. Diese gehen indess vorüber, ohne den 
Strom in seinem freien und natürlichen Laufe zu hemmen. 
Sind wir bei Beelhoven angelangt, dem Meister aller Meister, 
so stehen wir ohne Zweifel auf der Grenzscheide klassischer 
Kunst, so weil die Musik nämlich aus einem bestimmten 
Princip heraus Gestalt und Form angenommen hat, und un- 
willkürlich drängen sich dem denkenden Beobachter die 
Fragen «uf, wefehe Kiesewetter schon vor 15 Jahren am 
Schlüsse seiner Musikgeschichte aussprach: „Ob nicht end- 
lich die Tonkunst ihr gesetzles Ziel habe? Ob unter den 
Sckwestcrküusten, deren höchsten Flor und deren allmäh- 
lichen Verfall die Menschheit im Verlaufe dor Zeitalter ge- 
sehen hat, sie allein sich des Vorrechtes eines immer blü- 
henden, immer reifenden Jünglingsalters zu erfreuen haben 
könne? Ob nicht endlieh auch sie dem Schicksale unterliegen 
■nlssc, das seine Gewalt über das Schöne wie über Grosses 
nnd Mächtiges in der Geschichte des Menschengeschlechts 
beurkundet hat? Ob nicht etwa schon jetzt die leidigen Hand 
Vorzeichen ihres Verfalles, 
wahrzunehmen seien?" 

Wenn auch der Historiker, sofern cito Gegenwart ei- 
gentlich nicht in den Kreis seiner Forschungen gehört, sich 
der Beantwortung dieser Fragen entziehen darf, so legt eine 
vergleichende Betrachtung aller Erscheinungen in der Ge- 
schichte der Kunst doch mancherlei Antworten nahe. Werfen 
wir nämlich einen Blick auf die musikalische Kunst seit 
Beethoven, so führen uns die bedeutenden und hervorra- 
genden Produclionen nach ihm auf eigentümliche Schlüsse. 
Um nur Eins anzuführen, wovon später ausführlicher die 
Rede sein soll, so zeigt uns Beethoven, als ursprünglich 
musikalischer Genius, in seinem Fidelio zum lelzten 
Male in der dramatischen Musik die vollständigste Ueber- 
einslimmung musikalischer Formgestaltung mit dem poetischen 
Inhalt des bearbeiteten Gedichts. Im Fidelio ist auch nicht 
ein einziges Motiv, nicht eine einsige Durchrührung und 
Ausweilung musikalischer Gedanken enthalten, die sich nicht 
in vollkommenster Uebcreinslimmung, im reinsten Einklänge 
mit natürlichem gesunden Gefühl befände. Und 
diese Uebereinstimmung in gleicher Weise durch Form 
Character der Melodie, durch 



die Kunst der Instrumentalton erzielt. C. M. v. Weber 
bcsilzt die Fähigkeit einer so einheitlichen musikalischen 
Ausdrucksareise nur in bedingtem Maasse. Sein Freischütz 
ist von einer erkünstelten Ausdrucksweise fast ganz frei, 
der Oberon, die Euryanthe entfernen sich schon bedeutend 
von dem natürlichen Wege musikalischer Wahrheit. 
In diesem Künstler, der nicht in die Beihe der musikalischen 
Genies zu zählen ist, linden wir demnach bereits einen ginz 
entschiedenen Rückschritt, einen Rückschritt, der fast ma- 
thematisch nachweisbar ist. In Weber giebt die alte klas- 
sische Kunst ihr eigenthümliches geschichtliches Princip 
keineswegs auf; Webur hält vielmehr an demselben fest, 
ohne die Fähigkeit, dasselbe auf seiner Höhe erhallen zu 
können. Der Baum der Kunst ist ausgewachsen, er hat 
seine volle Reife erlangt, er hat sich in seiner männlichen 
Kraft belhätigt, das Menschengeschlecht durch seine reichen, 
reifen Früchte gehoben und veredelt. An Weber schliesst 
»ich Mendelssohn an, der bekanntlich in Wcber's Com- 
positionen die ersten Anregungen zu seinen schöpferischen 
Produclionen vorfand. Vollendeter, abgerundeter, klarer in 
der Form, vermag er dennoch nicht — und darauf kommt 
es eben an — einen neuen, über die klassische Zeit hin- 
ausragenden Geist, seinen Schöpfungen einzuhauchen. Was 
an ihm geistig neu ist, lässt sich auf die Ausbildung ein- 
zelner Elemente zurückführen, die In der klassischen Musik 
vorbereitet lagen und als integrirende Theile der grossen, 
klassischen Zeit anzusehen sind. „Die Theile hat er in 
seiner Hand, fehlt leider nur das geistige Band." Mcndels- 
sohn's Grösse besieht in der meisterhaften Beherrschung der 
Form. Seine architektonische Natur, sein edles, reges Stre- 
ben, das Höchste in der Kunst, lediglich um der Kunst 
willen, zu leisten, sichern ihm in der romantischen Schule, 
in der alternden Kunst, den ehrenvollsten Platz. Wollen 
wir auf verdienstvolle Zeitgenossen hinweisen, auf Spohr, 
Fr. Schneider u. •, so haben und halten diese eben nur * 
die Aufgabe, das Gute und Schöne zu erhallen, hie und da 
wohl einen eigeethünüichen, apparten Seitenweg einschlagend 
der sie aber stets wieder zu dem bereits hinter ihnen lie- 
genden Ziele zurückführte. Es gilt dies mehr oder weniger 
von allen jungen und alten Componislen, die wir gewohnt 
sind als Träger der guten alten Zeit zu bezeichnen. Bringen 
wir die Erörterung unserer Frago in eine andere Richlung, 
etwa in die durch Rossini begründete Schule dramatischer 
Musik, so liegen hier, wie in Allem was seit ihm die Ita- 
liener zu Tage gefördert haben, die Nachweise vollständig- 
ster Unnatur, äusserster Extravaganz, noch mehr auf der 
Wo ist da eine Uebereinstinimung zwischen Melodie 
und dichterischem Gedanken, lassen wir selbst die Nachläs- 
sigkeiten und Oberflächlichkeiten im Bau, in der Harmonie 
und Instrumentalion ganz bei Seite I Die italienische Kunst 
heuliger Zeit trägt die deutlichsten Spuren gänzlicher Un- 
fähigkeit, das geschichtliche Princip musikalischer Kunst auf- 
recht zu erhallen; sie ist ein absterbender Zweig, dem von 
dem Stamme fast gar keine Lebenskraft mehr aufliesst, ans 
dem aber zeitweise noch einzelne grüne Keime hervor- 
s chi essen, die dann natürlich um so mehr ins Auge fallen. 
Es giebt iadess Künstler, denen Talent und guter Wille, 
Einsicht und Erkennlniss in dem Maasse zu Gebote stehen, 
dass sie die alten Vorbilder ehrend oder wenigstens nicht 
verschmähend, dem abwärts gehenden, hie und da umher- 
hüpfenden, ängstlich eine Stätte suchenden Geist der Neu«e» 
der im Ganzen kein künstlerischer ist, durch feste Formen 
einen Halt geben. Zu ihnen gehören Schumann, Gadeu.a. 
„Doch das ist nicht so kurz zu fassen, und wir besprechen 
es zunächst." Hier bedurfte es nur einer Andeutung, um 
die Ansicht zur Gellung zu bringen, dass die musikalische 
Kunst, nach dem Princip ihrer Geschichte, in ein hohes 
Aller vorgerückt ist, wohl gar im Sterben liegt, dass die 
is das krankende Alter der " 
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dass alle Anzeichen vorhanden sind, sia ihren bisherigen 
Lebensprozess beenden zu sehen. Wir erwähnen schliess- 
lich nur noch dies: In Beelhoven liegt der Keim der Ro- 
mantik; er bildet die Grenzscheide zwischen klassischer und 
romantischer Musik, und wie einerseits in ihm die Klassicität 
ihren Culminationspunkt erreicht hat, so stirbt sie auch mit 
ihm vollständigst ab. 

Was ist bei so trostlosen Resultaten vergleichender 
Kunstbelrachtung zu thun? Das junge Deutschland trägt sich 
lange schon mit der schwärmerischen Hoflhung herum, für 
uns müsse bald der Shakespeare deutscher Dichtkunst er- 
scheinen, die Zeit rüste sich in ihren politischen Stürmen 
zu solchem Werk und die Geburtsstunde sei nicht mehr so 
fern. Wir theilen gern diese Hoffnung, wenn wir gleich 
den Eintritt jener Stunde in eine noch etwas weile Zeit 
hinauszuschieben geneigt sind. So viel aber ist gewiss, 
dass die gewonnenen Früchte nicht verloren gehen, dass 
sie als stoffliches Moment in den neuen Entwickelungspro- 
aess aufgenommen werden, wenn ein neues, ein ganz neues 
Leben in die Menschheit tritt, die alte Cultur abstirbt, sich 
mit dem rohen, frischen Geist einer neuen Natur zu ver- 
einigen, damit sich eine Epoche in der Geschichte der 
Menschheit neu gestalte. 

Es sei vergönnt, das Gesetz der Entwickelung, welches 
unserer Betrachtung zu Grunde liegt, noch anderweitig zu 
erläutern. Im Alterlhum dürfen wir vergleichsweise den 
Aeschylus, den Sophokles und den Eurypides unsern Haydn, 
Mozart und Beethoven gegenüberstellen. Wie sich in den 
drei grossen Dichtern die höchste Blüthe hellenischer Kunst 
abspiegelt, der Letztere aber schon den objectiv plastischen 
Bildungssinn der Hellenen durch seine subjecliv-inner I ich e, 
fast sentimentale Richtung verletzt, so versenkt sich Beet- 
hoven 's Muse im Gegensatze zu der einfach naiven, unbe- 
fangenen, dabei aber doch das tiefste Innere ergreifenden 
Ausdrucksweise eines Haydn oder im Gegensatze zur genialen 
Plastik Mozarl's — wir nennen Mozart plastisch nicht etwa 
nur in seinen Dramen, sondern auch in seinen Instrumen- 
talwerkon, sogar in seiner Kirchenmusik — ganz und gar 
in sein inneres Selbst, dergestalt, dass wir es auch mit 
allen seinen Sonderbarkeiten in Kauf nehmen müssen. Des- 
senungeachtet nennen wir den Beethoven wie den Eurypides 
einen Klassiker. Wie aber dieser die Grenzscheide der 
hellenischen Dichtkunst bilde!, in ihm das Princip derselben 
seinen Abschluss erhält, so steht Beethoven an der Grenze 
germanisch-christlicher Tonkunst, lieber ihn kommen wir 
nicht hinaus, ohne dass die Menschenbildung im Ganzen 
einen vollständigen Umschwung erfahrt. Es Hessen sich zu 
diesen unsern Ansichten noch andere treffende Parallelen 
ziehen. Es sei jedoch nur eine Vergleichung erlaubt. Wir 
pflegen Schiller und Goethe die Klassiker der deutschen 
Poesie zu nennen. Der eigentümliche Entwickelungspro- 
zess unserer Litleratur hat es gefügt, dass in Goethe ge- 
wissermaassen alle Stadien dichterischen Schadens ihren 
Ausdruck finden. Goethe ist der Mikrokosmos deutscher 
Poesie nnd weil dies, so repräsentirt er auch die höchste 
Klassicität wie den Uebergang aus dieser in die Romantik-. 
Wie aber der titanische Beethoven sehr wohl die durch die 
Geschichte errungene Form festzuhalten wusste, wie er bUA 
selbst Schranken setzte, über die hinauszugehen er es nur 
wagen durfte, weil ihn der Flügel des Genius trug, so er- 
kannte auch Goethe mit dem Adlerblick eines Dichterkönigs 
die Grenze zwischen klassischer und romantischer Kunst. Ja, 
er weist sogar im zweiten Theil des Faust — und dies sei 
ein Wink für denkende Commentatoren — das Schicksal der 
Romantik mit prophetischem Blick in dem traurigen Loose 
des Euphorion, jenes poetischen Luflgeistes, nach, indem er 
ihn selbst sein Todeslied singen lässt: 

Der Tod 

Ist Gebot 

Das versteht sich nun einmal. 



Hiemit schlicssen wir dies Thema ab. In nächsten Ar« 
tikeln gedenken wir die characteristischen Unterschiede des 
Klassischen und Romantischen hinsichtlich der Structur, der 
Harmonie, der Melodie und instrumentaler Ausdrucksweise, 
aufzufinden und dieselbe in allgemeinen Umrissen nach der 
rein musikalischen Seite zu erfassen. 



Recenslonen. 



Pianofortemusik. 



«¥• Schnitt, Erster Lehrmeister am Pianoforle. Sup- 
plement-Heft zum erslen Cursus. 50 Tonstücke. Op. 329. 
Schuberlh et Co. Hamburg und New-York. 

Es ist eine schwierige und undankbare Aufgabe, den 
Schülern praktische, die Geläufigkeit der Finger übende und 
zugleich dem jungen erwartenden Ohr nicht durch Mono- 
tonie ermüdende und absehreckende Compositionen zu liefern. 
Der Verfasser ist dieser "Klippe glucklich entgangen, indem 
er bekannte und leicht fassliche Motive aus deutschen und 
italienischen Opern benutzte, die er in gedrängter Form, 
fast skizzenhaft, und in leichtestem Arrangement den streb- 
samen Fingerchen vorlegt. Wenn wir auch mit dem be- 
zeichneten Fingersatz nicht überall einverstanden sind und 
uns gegen die häufigen Druckfehler erklären müssen, so 
können wir doch andrerseits nicht umbin, den Lehrern 
dieses Op. 325 zu empfehlen, wenigstens mit demselben 
guten Gewissen, mit dem so vieles andere empföhlen wird. 

D. Hraa;, 12 melodische Studien für angehende Piano- 
forlespieler. Op. 24. Heft 2. Schuberlh et Co. Hamburg 
New-York. 

Recht angenehme und ermunternde Compositionen für 
solche, welche die ersten Anfangsgründe zurückgelegt und 
deren Finger bereits geschmeidig geworden sind. Sie klin- 
gen schon etwas brillant, und die guten Tanten werden bei 
ihrem Neffen gewiss einen künftigen Liszt ahnen. 

Charles Miiiilmfeldt, Trois Rondcaujc pour le 
Piano. Oeuv. 99. Brunsvic, chez J. P. Spehx. 

No. 1. la gaild, ein Rondo giojoso, wie es der Com- 
ponist nennt, würde viel richtiger die Bezeichnung „Polka" 
tragen, da die Form des Rondo gar nicht beachtet und der 
Sinn des Wortes „giojoso" durch Polka-Melodie und Polka- 
Rhythmus keineswegs erreicht wird. Der Componist hat 
ein Musikstück vollendet, dem er einen Namen geben rousste, 
und was es geworden ist, eine gewöhnliche norddeutsche 
Polka, das schien ihm nicht ralhsam, auf dem Titel zu be- 
merken. Was die Composition selbst betrifll, so ist darüber 
nur zu sagen, dass sie der allcruntcrgeordnetsten Musikgat- 
tung angehört, die weder eine edlere Strebsamkeit noch 
irgendwie Originelles und Pikantes verrälh. 

Nicht auf dieser niedrigen Stufe steht No. 2: „les 
charmes de Familie" obgleich die durchgehend süssliche und 
reichliche Auffassung mit dem so tausendfältig zu Markte 
getragenen Aosrüll- Figuren verwerflich ist. Ein Passus, 
wie der beistehende 

\i* 
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ist doch wahrlich zu zehr abgenutzt, am ihn heuligen Tages 
noch als neu drucken zu lassen. Was sollen die Setzer 
sagen, wenn sie die seit ungefähr 40 Jahren zum Allge- 
meingut decretirle Phrase immer noch hervorholen müssen! 

No. 3. Barcarole ist unschuldig und macht wenig An- 
sprüche. Etwas weniger Sechzehnlheil-Gcklingel und mehr 
Gehalt würden die Composition bedeutend heben. 

mit seinem zu erwartenden 



Op. H»ü eine ernstere, gediegenere Bahn einschlagen! Das 
Material ist leicht zu beschaffen, da Tinte, Feder und Pa- 
pier bereits vorhanden und nur der ernstliche Vorsatz an- 
zueignen ist, ein reelleres Streben zu verfolgen und jene 

H. Kr. 



Berlin. 



nailkallicae kB e v « c. 



Der TonkQnitler- Yereto gib sein drille* and letztes 
Abonnements .Concert im 3. April. Dai Prognmm «rar, wie dia 
frühem, interessant zusammengestellt und gewahrte du» Coac«rl 



in Besoodefn taleresse durch die Betheiligung der Frau 
Köster. Diese (tag ninlich ein ausgeführtes, im Einzelnen mit 
recht hübschen aad lebeadigen Moliveo ausgestattetes, im Ganzen 
aber etwa» tu unruhig behandeltet Lied von Julius Weist 
„Schneeglöckchen" und iwei von den unvergleichlich schönen 
schottischen Liedern von Beethoven mit Violoocell- und Violin- 
begleilung. Die treffliche Künstlerin lang diese Lieder mit einer 
ausserordentlichen Vollendung und wiederholte auf dringende! 
Verlangen das zweite der genannten Lieder. Sie erwarb sich 
dadurch den wärmsten Dank nicht nur des zahlreich versammel- 
ten Publikums, sondern auch des Tonkunstlervereins. Eröffnet 
warde da* Conc«rt aiil einem Quarten von A. Stalknecht 
(gesp. von den Gebr. Stallknecht, Hammelsberg und E. Ganz), 
das uns von Neuem Belege gab für das leicht und schön gestal- 
tende, reiche Talent de* Componislen. Herr Wohlers tpielte 
swei Sitze aut dem //-woW-t'onccrt von Serrait, ia dem wir von 
Neuen» die Virtuosität des Spielers bewunderten, da* aber im 
Einzelnen dem Instrument nicht ganz naturgemäße Aufgaben zu 
stellen schien. Die Herren Löschhora und Seidel spielten 
Hommage ä Hiadel von Moschelei fOr swei Piano** mit Fertigkeit 
und elegantem Vortrage. Beschlossen wurde das Coacert mit 
Beethoven'« C-dur-Quintett, an detten Aufführung «ich die Gebr. 
Slablknecht, Rammelsberg, Gant aad Jtquemar bethciligten. So 
bot das Ganze eine interessante Zusammenstellung verschiedenar- 
tiger Gabea, die nat zugleich einen Belag für die rege künstlerische 
Thiligkeit des Vereins lieferten - 

Am 7. April halte Hr. Concertmeisler Riet im Ciciliensaale 
der Singacideraie, zur Erinnerung an den G6 jährigen Geburtstag 
L. Spohr's eine Matinee veranstaltet, welche als eine ebenso 
würdige wie ehrende Feier des beuligen Nestor* deutscher Ton- 
kunst tu betrachten war. In gleicher Weise aber gab diese Feier 
auch dem Veranstalter derselben das Zeugnis» einer icht künst- 
lerischen Gesinnung und eines edlen und warmen Gefühls für das 



wahre Verdient! ia der Kunst. Die mit Lorbeer bekränzte 
des grossen Heisters stand in dem Vordergründe des kleinen Or- 
chesters, dem wir an dem Festtage den Genus* zweier ausge- 
zeichneter Werke Spohr* verdankten. Zuerst wurde ein neuea 
Doppelquartett op. 136 gespielt. An dem ersten beiheiligten sich 
die Herrn H. Rie«, L. Riet (Sohn), E Richter und Griebel, 
an dem andern die Herren C. Lotte, G Richter uod Espen- 
haho. Die Compotilion ist ein in allen vier Sitten durchaua 
schönes Werk, voll Frische, Klarheit und Eigentümlichkeit. Die 
Ausführung war, wie sieb von selbst versieht, höchst lobenswerth. 
Dann sang Frl. Kellberg eine Romanze von Spohr „Hose wie 
bist du" und nicbsldero ein Duett aus Faust „Folg dem Freunde" 
mit Herrn Hoffmano. Die Begleitung am Flügel halle Herr 
Schlot im arm übernommen und war die Ausführung der beiden 
Füllslücke reckt anerkenueoswertb. Den Scbluss der Matinee 
bildete Spohr* Octeli (E-etur) op. 32. für Violine, zwei Bratschen, 
Violoocell, Contrebest, Clarinette und zwei Hörner. Es wurde 
voo den Herrn H. Riet, E. ood G. Riebler, Btpenhabn, 
Teett, Gareit, C. und IL Schunke vortrefflich getpietl und 
wirkte sowohl durch dco schönen Geilt der Erfindung wie durch 
die eigeolhümlicben Klangrirbungen höchtt wohllhaend aar die 
Versammlung, welche Herr Concertmeisler Riet zb dieaer Feier 
beionders eingeladen hotte uod die aus den ersten Kunstfreunden 
und Keonern untrer Resident bestand. 

Sonnlag deo 7. April. Robert der Teufel mit Herrn 
Ticbattchak al* Gatt, Mad. Köster Alice, und Frl. Tuczek 
Itabella. Hr. TicbaUcbek erschien auf «otrer Bühae ia dieser 
Rolle, die von allen, die wir bis jetzt von ihm keaneo, seiner 
stattlichen Figur und Persöaliehkeit die am meisten zusagende ist. 
Bs wurde dadureh uaseroi Publikum die Gelegenheit, diäte Lieb- 
lingsoper tu sehen, die seil längerer Zeit nicht gegeben worden. 
Der einst so berühmte Singer hat den Adel seiner Darslellongs- 
weise tich bewahrt und noch alt eine seltene schöne Eigenschaft 
die deutlichste Autsprache, to dast auch nicht ein Wort des 
Textet verloren gebt, noch stets angenehm ist der Bindruck den 
das Auge empfängt, nicht to dai Ohr, die eiatl herrliche Stimme 
wird >oo ihm nicht haushälterisch und mit Einriebt benutzt wie von ei- 
sern andern Kuaslgeaosseo, denen eintt to wundervolle! Organ auch 
der Zeit unterliegen mottle, diesenMangel aber durch eine edle uod 
kaastlerische Weite tu ersetzen wei**, wahrend die Manier des 
Ilm. Tichatscbek eine dem Obr durchaus nicht wohlthoeode ist. 
Für Frl. Tnctek war die Rolle der Isabella immer eine dar besten, 
oad die wackere Künstlerin war itets in dieser so dankbaren 
Parlhle einet tichereo Erfolget gewit*. Wir tchilceo das Talent 
der Frl. Tnctek hoch, wir tpreeheo ei mit Ueberseaguog aas, 
dast diese KQnstlerio in ihrem Genre für die Bühne ein unschätz- 
bares Mitglied ist, wir verdanken ihr viele herrliche Gaben, und 
eben deshalb wünschen wir sie ans erhalten zu sehen. Friul. 
Turzek*i Stimme ist angegriffen, ermüdet und krank. Ruhe and 
Erholung wird und kann ihr diete allein erhallen und noch itt 
es Zeit, noch wird eine lingere Schonuog aie neu kräftigen, 
wihrend wir fürchten, geschieht die* nicht, das schlimmste 
ia erwarten ist. Untere Verwaltung gebe der Künstlerin diese 
Zeit der Erholung aber auch nur unter der Bedingung der Erho- 
lung, und der Erfolg wird tie dafür belohnen. Die Alice der Fr. 
Kötter itt ein abgerundetes Bild, dai io teiaer künstlerischen Voll- 
kommenheit bei jeder neuen Darstellung uns entzückt, ond den- 
noch werden wir bei jeder neoen Erscbeiaong gewahr, dast e* 
noch etwas daran tu verschönern giebt, dass da* Talen« der 
Künstlerin immer neue Schönheilen und neues Interesse ihrer 
Rolle zu verleihen weiss. Da* Ensemble der Oper unter Tauberls 
Leitung ging vortrefflich und das bis aur den letzten Platz ge- 
Mtlta Harn bezeugte, wie gern dieie Oper von unserm Publikum 
gesehen wird. * Ä. 
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Korrespondenz. 




(Sämannscher Siogvereio. Königl. Musik-Institute.) 

Der „Sing verein" de* Könif I. Masik-Dircktors Simann, 
welcher im Jahre 1820 im Vereine mit Friedrich Dorn und 
Ernst Psstenacy gegründet wurde, and nach einer sehr se- 
gensreichen, »ehr eis fünf and zwanzig Jnhre Itngen Wirksam- 
keit durch eigenen Enlschluss seines verdienten Dirigenten, des 
Herrn Mus -Dir, Sämann aufgelöst wurde, verdient nachträglich 
noch einer besondern Erwähnung, de er erst ganz kürzlich seine 
ehrenhafte Laufbahn bescblos*. Wie wichtig die künstlerische 
Lebensthitigkeii dieses Vereins für Königsberg und die ost-west- 
preussischen Provinzen war, möge eine enggedringte Uebersicht 
•einer Thalen darthnn. Wihrend der Dauer von 25 Jahren sei- 
nes Besteheos betrug die gesammle Hitgliederxahl dieses Verein* 
942 Personen; in eben der Zeil trat der Verein unter Leitung 
des Mus.-Dir. Slmnnn in 114 grossen Aufführungen aof. Dia 
künstlerische Tendenz geht am ersichtlichsten aus den Werken 
hervor, welche der Verein xu öffentlichen Aufführungen aasersah, 
indem auf Seb. Bach 9, *uf Kindel allein 23 Auffahrungen ka- 
men. — Ausserdem Warden Perti, Lotti, Durante, Pergolese, Fasoh, 
Gluck, Mozart, Beelhoven 32 Mal aufgefahrt — Auf Composi- 
tionen des Dirigenten kamen 33 Produktionen. In Allem kamen 
54 verschiedene Compositum n in den 1U öffentlichen Auffob- 
rangen iu Gehör. Für woblthilige Zwecke brachte der Verein 
die bedeutende Summe voa 2162 Thlr. 5 Sgr. 4 Pf. durch Con- 
«art-Eianahmen von 1820 bis 1815 zusammen. Der Simann**cba 
Singverein bat sieh somit ein unvergängliches Ehreudenkmal in 
dar Anerkennung unserer Sladt und Provinz gegrnodet. 

Unter der Leitung des Königl. Musikdirectors Simann stehen 
auch die Köaigl. Musik-Institute Königsbergs, uad zwar 

welche in iwei Abtheilungen zerfallen, nlmlich: 

a) Das academiache Gesangs-Inslitnt, 

•eil 1823 unter der Leitung des Mus.-Dir. Simaan stehend. Es 
ist ausschliesslich fflr junge Theologen und der Pidagogik Ba- 
fiissena in* Leben gerufen. Choräle, Bgurirte, ernste Kircaen- 
Mn*ik sind die iiaaplfegeuslande der Uebungen. Doch werden 
auch Gesinge freierer Schreibart, namentlich in den Oratorienstyt 
schlagende Compositionen studirt. Dagegen ist Opernmusik, wie 
alles anf Geselligkeil und Laune bezügliche ausgeschlossen Die 
Theologen sind zum Besuche der Uebungen verpflichtet, wenig- 
stens ein Semester hindurch, und haben bei ihrem Abgange 
den Besuch der Gestngubungeo dem Direktor durch ein Attest 
bandig nachzuweisen. 

Das Institut gründet sich nach und nach dadurch eine Musik- 
Bibliothek, indem der Direktor desselben auf Kosten der Univer- 
sität (Albertina) theils gedruckte, Iheil* geschriebene Musikalien 
ankauft und sammelt, welche dem Institute als Lehrmittel dienen. 
Auch besitzt das Institut ein eigenes Musikzimmer im Uuiversi- 
Utsgebiade, so wie eia Pi.noforle, ein Pedalinstrumenl, und an- 
dere zweckdienliche Gegenstinde. 

b) Der Unterricht im Generalbass und Orgelspiel 

steht ebenfalls unler Mus.-Dir. Sämanns Leitung, uud ist mit der 
vorigen Abtheilung für Gesang verbunden. Die Theologen sind 
verpflichtet, wenigstens ein Semester dem Generalbass-, wie auch 
•in Semester dem Orgelspiel- Unterrichte beizuwohnen, und den- 
selben durch ein Attestat dem Direktor bei ihrem Abgange von 
der Universität nachzuweisen. Auch diese Abiheilung besitzt eine 
eigene Musik-Bibliothek, die forlwihrend durch die anerkennens- 



werthe Berückiicbligung des Univernlits-Curatoriums als auch des 
Slaalsminitlers vergrössert wird. Der Cursus dieser Unlerriebls- 
nblbeilnng ist halbjihrig, und werden nur solche Zöglinge zuge- 
lassen, die einige Fähigkeit auf dem Ciavier besitzen. In dem 
obengenannten Musikzimmer werden die theoretischen Vortrige, 
verbunden mit praktischen Erliuterungen gehalten; Leistern wer- 
den von den Hörern am Pianoforle selbst ausgeführt. Der erste 
Orgel-Unterrichl wird «n dem Pedal-Instrumente ertheilt, nach 
den ersten Fortschritten kommen die Scholaren vor die Orgel der 
Königl. Schlosskirche. Die weiler Vorgeschrittenen bilden eine 
besondere Abtheilung, genannt 

c) das Orgel-Seminar der Universitit. 

Das Modulireo, freie Präludiren, Cborile in vierstimmiger 
Form, der obligate Gebrauch des Manuals und Pedals, frei und 
nach Noten, ausschliessliche Pedal-Uebungen, allerlei Abwechse- 
lungen, wie Trio'* (2 Clav, and Päd.), Registriren, fugirte Spiel- 
art, — sind liaupllebrgegenslande dieser Abiheilung. 

Der Dirigent stallet jfihrlich eiaen Beriebt Ober Theünahme, 
Erfolg und sonstige Angelegenheiten an das Universitäts-Curalo- 
rinm ab, worin sogleich die Aatrige auf Verbesserungen etc. zur 
Sprache kommen. 

II. Ilm« <• 1-gr I - 1 nlt-rrlrhla- 1 n« (Hut für Elenas* n- 
«*»r- uad l.*ttid«e*iiille lirer. 

Dieses Institut ist unabhingig von den früher besprochen« 
Abteilungen, und steht nnter specieller Aufsicht der Regierung 
xu Königsberg. Zunächst wurde es für die Elemenlarlebrer der 
SUdt wie für die im Stadtkreise wohnenden Landschullehrer von 
dem Königl. Cultusministerium bestimmt; doch erstreekl es seine 
segensreiche Wirksamkeit auch Ober weiter entfernt wohnende 
Candidaten und Lehrer aus. Der Unterricht tbeilt sich ab ia einen 
theoretischen und einen praktischen Theit. Erslerer umfasst: 
Accordenlehra, den vierstimmigen Satz, Composilionslebre, Stu- 
dium der Orgel in ihrer baulichen Constrnktion. Letzlerer begreift 
in sich: Bebandlongsweise der Orgel, praktisches Spiel, Pedal- 
Obungen, Stimmung der Rohr- und Labialwerke. Missiges Cla- 
vierspiel wird vorausgesetzt. Den unentgeltlichen Unterricht leitet 
Mus.-Dir. Simann seit 1843 allein, und zog seit dieser Zeit fnnfzig 
Orgelscholaren, die, meist Fsmilienviter, durch Wind und Wetter 
zu Fuss oft mehrere Meilen weit allsonnabendlich den Weg zur 
Hauptstadt machen, um den Orgel-Unterricht zu geniessen. — 
Diejenigen Lehrer, welche weiter als 3 Meilen von der Haupt- 
stadt entfernt wohnen, pflegen einen mehrmonatlichen Urlaub zu 
nehmen, um wihrend dieser Zeil in Königsberg zu domiciliren. 
Diese erhalten durch die Gute des Mus.-Dir. Simaan lagliglich 
ihren Orgelunterrichl. Die Königl. Schlosskircbeo-Orgel ist dem 
Institute zu den Uebungen von der Königl. Regierung angewie- 
sen. Das Werk besteht aus 30 Registern, in 2 Ciavieren nebst 
Pedal. 

Zum Unterricht benutzt das Institut die der Universitit gehö- 
renden Musikalien. Körner's angebender und vollkommener Or- 
ganist; dessen Orgelfreund, wie auch das Orgeljoarnal etc.; die 
Bach'scheo Orgelwerke der bei Peter* erschienenen Griepenkerl- 
seben Ausgabe; C. F. Becker'* Orgelsachen, wie auch dessen 
„Cicilie," und „Studien" etc., ferner die Rinkscben, Hease'schen, 
Grell'schen und andere gute Werke, sind die Hauptlehrmittel des 
Instituts. 

Musik-Direklor Simann dehnt seinen wirksamen Unterricht 
auch auf lernbegierige nnd talentvolle Musiker aus, die dem In- 
stitute nicht unmittelbar angehören. Sein Gehalt betrigt jihrlieh 
300 Thaler; xu seinen Amtspflichten gehört auch die Examination 
der Organisten nnd Cantoren, und ein alljährlicher Bericht Ober 
das Institut an die Königl. Regierung. lost*'« Köhler. 
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Feuilleton. 

Letales Wort 

*ur die Erwiderung de* Uerrn Böllens in No. 8 dieser Zeittchrift. 

Herr Böllens wolle mir gestalten, ein letztes Wort »uf 
«eine Erwiderung hier zu veröffentlichen, einmal weil die Erör- 
terung fich tarn Theil aar ein Gebiet ausgedehnt hat, för welches 
diese Zeitschrift nicht bestimmt ist, und danu weil die Grundsätze 
des Uerrn B. so wesentlich andrer Natur sind, als die aseinigen, 
dass eine Verständigung doch nicht durfte erzielt werden. 

Was Herr B. von der protestantischen Kirche sagl, rauss Tom 
römischen Standpunkte ans gewürdigel werden. Der Protestant 
erwidert darauf, dass die protestantische Kirche einer innern Ein- 
heit sich erfreut, welche bei aller äusseren Getrennlheit eine un- 
zerstörbare ist, und welche darin beruht, dass sie Christum al* 
ihren alleinigen Herrn und sein Wort und Evangelium als den 
alleinigen Grund des Glaubens und als die alleinige Richtschnur 
des Lebens bekennt Darum nennt sich die Kirche anch viel 
lieber und richtiger die evangelische, nnd protestantisch 
nur in sofern, als sie ihrer innersten Natur nach wider alles ab- 
wehrend kämpfen muss, was den Kvtngcliarn widerstrebt und in 
demselbigen nicht seine Bestätigung Inda«. Vogen nun Bekennt- 
nisse des einen oder andern Theils dieser Kirche in der Auflös- 
ung der evangelischen Lehre immerhin von einander abweichen, 
so thut dies ihrer innern Einheit nicht nur keinen Abbruch, son- 
dern fördert dieselbige. 

Zum llaoptgegenstand der Erörterung (Ibergehend, ist die 
grosse Bekanntschaft mit dem Schrifllhum vergangener Jahrhun- 
derte «uf dem betreffenden Gebiete, welche Herr B. in seiner 
Erwiderung an den Tag legt, eine höchst erfreuliche. Aber mit 
allen den Anführungen aus jenen Schrift-Denkmalen beweiset er 
eben nur dies, dass schon in sehr frühen Jahrhunderten ein leb- 
haftes Verlangen und ein miicbliger Drang im deutschen Volke 
erwacht war, in deutscher Znngc Gott zu loben nnd um seine 
Gnsdenerweisungen anzurufen. Hätte es ihm gefallen, den ihm 
doch gewiss bekannten ersten und grössten Liederkundigen 
Deutschlands, Herrn August Jakob Rambach zu Hamburg zu nennen 
und de«sen „Anthologie christlicher Gesänge 6 Bände" anzufah- 
ren, so würde er mit Herrn Rambach sagen müssen, dass jenem 
Drange und Verlangen die Priester wogen der, von Rom ihnen 
gegebenen entschiedenen Vorschriften nicht nachgeben durften, 
gleichwohl nicht überall vollkommen wehren konnten, und dass 
deshalb an nicht wenigen Orlen bei öffentlichen Umgängeq, bei 
Wallfahrten, bei Kirchweih-Festen, ja selbst hie und da zuweilen 
bei öffentlichen Gottesdiensten deutsche Lieder gesungen wurden. 
Aber von einer Einführung und von einem feststehenden regel- 
mässigen Gebrauch des deutseben Kirehengesanges ist vor der 
Kircheeverhessorung nirgends die Rede. Aber nicht von einem 
[it und da ausnahmsweise geschehenen und notbgedrungen ge- 
statteten Gebrauche des deutschen Kirehengesanges, sondern von 
der Einführung desselben beim öffentlichen Gottesdienste wird 
mit vollem Rechte behauptet, da» Luther der Begründer und ihm 
die Einführung desselben zu danken sei. 

Wohl nur mit tiefem Bedanern wird ein jeder Unparteiische 
die Absicht in der Erwiderung des Herrn B. haben durchblicken 
sehen, Lulher*n und die evangelische Kirche auf's tiefste herab- 
zusetzen. Da soll Luther nicht bloss höchstens drei geistliche 
Lieder gedichtet, nicht bloss gar keine Kirchen« eis« gemacht 
haben, während er doch erweislich 37 Lieder gedichtet und mehr 
als 10 Kirchenweisen gemacht hat (vgl. Lulher's Verdienst um den 
Kirchengesang von A. J. Rambach. Hamburg 1813. 8.), sondern: 
„die Beförderung des deutschen Kirehengesanges wie Herr B. 
Lulher's Verdienst für den letzteren nennt, „beruhete mehr auf 



Hass gegen die katholische Kirche, ab auf lauteren reinen Mo- 
tiven." Der für Gottes Wort, für Entfesselung der Meeschen ans 
menschlicher Satzungen Gewalt, für Wahrheit und Recht hoch 
begeisterte, von dem reinsten, innigsten, lebendigsten Glauben, 
wie nach den Aposteln kaum ein Anderer, erfüllte, von der hin- 
gehendsten, aufopferndsten Liebe getragen, von dem Geist der 
Wissenschaft geleitete und mit ihren kostbaren Schätzen reich 
ausgestaltete, in seinem ganzen Wandel reine, fleckenlose Martin 
La Iber bedarf wahrlich meieer Verlbeidigung gegen solche, deren 
■ad durch falsche Angriffe nicht Gott bat iha mit einem Kran« 
der Ehre gekrönt, den wahrlieh keine sterbliche Hand von seinem 
Hanpte reissen wird. — Di« Geistlichen der römischen Kirche, 
a«gt Herr B. weiter, werden wie geistliche Väter von ihren Ge- 
meinden geachtet und geliebt, die der evangelischen Kirche al* 
Beamtete von ihren Gemciaden angesehen. Als Antwort darauf 
diene, dais die Geistlichen der evangelischen Kirche, wenn sin 
ihren Beruf erkannt haben nnd erfüllen, der innigsten Liebe und 
Achtung in ihren Gemeinden gemessen; was diese Gaben de* 
Gemeinde so manchem romischer, Geistlichen entzieht, will ich 
hier unberührt lassea, doch auch mit besonderer Geuuglhuuag 
erwähnen, das« ich unter den Geistlichen der römischen Kirch« 
manchem begegnet bin, dessen reiner chri«tlieber Wandel ihm di« 
Herzen beider Bekeantnisse in wahrer Hochachtung zuwandle nnd 
ergeben erhielt. 

Schliesslich bemerke ich, was ich, weil es mich persönlich 
angeht, nur nngera berühre, et habe Herr B. — ob absichtlich 
möchte ich bezweifeln — einen Satz aus meiner Berichtigung in 
seiner Erwiderung ganz ralsch hingestellt. Nicht habe ich gesagt, 
„die katholische Kirche bestehe nur elo." toadera: „vom katho- 
lischen Standpunkte aus sei die Kirch« vorzugsweise die Ge- 
sammlheit der Geistlichkeit mit dem Papste «n der Spitze," Und 
so ist es. Was das apostolische Symbolum als christliche Kirche, 
d. i. als die Gemeiada der Heiligen, bezeichnet, dürfte wohl einem 
Jeden bekannt sein und deshalb dem Herrn B. keine Veranlassung 
geben, von unverzeihlichem Irrlhum za reden. Die gaaze her- 
vorbringende, regierende, richtende, gnadenspendende Tbätigkeit 
ruhet in der römischen Kirche bei den Priestern und gehet von 
dem Papste, als ihrem Oberhauple, aus; die Gemeinde, „da« 
katholische Volk" ist nur harrend, hinnehmend, gehorchend, 
rauss schweigend als Gottes Wort und ürtheiUsprucb empfangen, 
was von den Herren des Glaubens, von den Priestern, ihm all 
solches dargeboleu wird. Dies steht so laatsächlicm fest, dass et 
eine» schriftlichen Beweiset dafür nicht bedarf. 

Zü 11 ic hau. Aar« lest. 



Nachrichten. 

Berlin. Am Charfreilag Abend fand in der Friedenskirche 
zu Potsdam eine Aufführung geistlicher Musik, in welcher der 
Domchor mitwirkte, statt II. KM. der König und die Königin 
wohnten derselben bei. 

— Schon am Freitag tritt Mnd. Viardot mit Herr Ti- 
chatschek in den Hugenotten auf. Es werden vor der Auffüh- 
rung des Propheten mit beiden Künstlern noch Robert und die 
Judin zur Aufführung kommen. 

— Am Donnerstag Abend wurden im Opernhaus in Gegen- 
wart det Generalintendanten, der Regisseure und der Mal«T vier 
der neoen Decorationen zum Propheten probirl. Von diesen ist 
die Winterlandschaft von einer ausgezeichneten Wirkung bei dem 
künstlichen Sonnenaufgang, dessen Strahlen to blendend 
sind, dass sie das Auge kaum erlragen kann. Ebenso ist eine 
Strasse von Gropius gemalt, im Vordergrund das Portal des Doms, 
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von grosser, perspectivischer Wirkung. Di« kröne der 
Deeorelionen bildet aber die ebenfalls von Gropins geroalle Innere 
Aosicht der Kathedrale za Mtaster. Dieselbe übertrifft an Gross- 
er! igkeit der Aasführnng allei bisher im Opernhaus Gesehene. Die 
Bohne wird dabei in ihrer vollen Hohe von 45 Fuss benutzt. 
Zum Aurbau dieser Decoration sind Ober 50 Arbeiter nöthig Die 
Winteriandschaft, hei welcher der ganze Fussboden in eine Schnee- 
decke verwandelt ist, wird ausser den Schlittschuhläufern auch 
durch Pickschlillen und 2 Schlitten mit Pooy's bespannt, belebt 
werden. — Der Krönungszug im vierten Akt wird ausser den 24 
Trompetern noch durch 180 Personen gebildet werden, so dass 
aicb weit ober 300 Personen auf der Bühne linden. 

Der Bau des neuen Friedrieb- YVilhelmssladÜscben Thea- 
ter«, welches an 80,000 Thlr. kosten soll, ist to weit gediehen, 
das« dasselbe am 1. Hai bestimmt eröffnet werden wird. Die in- 
nere Einrichtung der Flaue ist so zweckmässig, das« ein jeder 
derselben volle Aussicht auf die BObne gewibrt, ein Vorzug, 
dessen sich unser glänzendes Opernhaus ganz und gar nicht rüh- 
me, kaau. Die Preise sollen die bisherigen billigen bleiben. Die 
Bohne selbst ist gross und vom königl. Tbealennebler Herrn 
Schulz so eingerichtet, dass aach Stöcke gegeben werden können, 
die eine grössere Maschinerie erfordern. Das ganze Thealer wird 
durch Gas erleuchtet und im Winter dnreh russische Heizung er- 
wärmt. Der Kapellmeister Lortxiog ist bereits für das Theater 
gewonoea und beabsichtigt die Direction cum Winter eine deutsche 
Oper zu engagiren. Herr Becknaaa wird im Juli »ein Gastspiel 
beginnen. N. P. Z. 

— Zwei Künstler, Harr v. Viereck Cellist, und Herr 
Stüde mi. nd Pianist, sind ans Sohweria hier eingetroffen, und 
werden wir Gelegenkeit haben die beiden Künstler öffentlich tu hören. 

— Sa. Maj. der König bat dem talentvolle« Violoncellisten, 
Kammcrmasikus Julius Stablkuecht, eia kostbares italieaiscbes 
Violoaeelt »um beliebigen künstlerischen Gebrauche einhändigen 
lassen. 

— Dem Dirigenten des Hosikchors der Garde- Artillerie Hr. 
Otto Braune ist das Prädicat ,, Königl. Musik-Director" ertbeilt 



— Der Königl. MustL-Direetor Fr. Küster aus 
ist hier anwesend, um sein neuestes Werk „Herrmaon der Deut- 
sche u in der Singacademie zur Aufführung zu bringen. Kürzlich 
wurde ihm für dasselbe von Sr Maj. dem Könige die Verleihung 
der goldenen Medaille für Kunst und Wissenschaft zu Theil. 

Breslau. Hr. Jeromc Goulomy giebt unter dem grössten 
Beifall aller Kenner hier sehr besuchte Coocerte. 

Erfurt. Herr Carl Kloss veranstaltet am 8. d.M. ein Or- 
gel-Concert ia der erleachteten Kaufmänner Kirche. 

Dflsseidorr. Dem scheidenden Hiller wurde zu seinem 
Abschied ein schönet Fest gegeben, bei welchem sieb in Toaaten 
und Gedichten die Gesinnung aussprach, welche man dem hoch- 
geachteten Künstler zollte. Direclor Scbadow hob die Ver- 
dienste Udler s um die Kunst und zunächst um Düsseldorrin einem 
haaioristisch gerassten Toast hervor und mit grosser Freude wurde 
die schliesslich« Mittheilung aufgenommen, das Roberl und Clara 
Schümann hier eintreffen werden und ersterer in Hiller's Wirk- 
samkeit eintreten wird. 

Cöln, Im grossen Saal des GrQzenich wird nater Hiller*« 
Leitung am 14. d. M. dessen Oratorium „die Zerstörung Jerusa- 
lems' 1 aufgeführt werden. Es werden sich die musikalischen Krufte 
ansrer Stadt zu dieser Aufführung vereinigen und ferner derglei- 
gross»rlige Coocerte stattfinden. 



Hamborg. Uerr lgn«z Tedetco, einer der ausgezeich- 
netsten Virlaosen auf dem Pianoforte hat auf seiner Kunstreise 
hier einige Conccrte gegeben, in welchen er wohlverdienten 
rauschenden Beifall erndtete. Jetzt ist er in Hannover und wird 
dann seine Knoslreise nach Russland, wo er io Odessa domicilirt 
Ist, antreten. 

Bremen. Am ersten und dritten Oslerfeierlag haben wir 
hier das Thal von Andorr« aufgeführt. Soweit die Intelligenz de« 
Publikums reicht uod die Mittel im Stande waren, ein so schwie- 
riges Werk dem Publikum geschickt vorzuführen, hat die Oper 
sehr gefallen, am meisten hohen die Romanzen, Terzette uod 
Finales angesprochen. Besetzt war die Oper im Allgemeinen 
recht gut. Fräul. Roth gab die Mairoe« mit vielem Flei**e, Fräs 
Ganz die Georgette, Fr. Hübsch die Therese, Harr Bi gl sang 
den Stephan, Herr Rade m ach er den Sergeaalen, Herr Behr 
dea Jacques und Herr Günther den Salurin. Sämmlliehe Mit- 
wirkende wäre« von der Schönheit des Werkes durchdrungen 
und gaben sich Alle sehr viel Hübe; eiosludirt war die Oper 
dureh Herrn Kapellmeister Eschborn aus Cöln. Beide Male war 
das Haus sehr voll und am 7. April wird die drille Vorstellung sein. 

Schwerin. Vieir«ch gebt jetzt wieder das Gerocht, das« 
unser Thealer aufhören wird Hoflheater so bleiben. Ist die« 
«och nicht gewiss, so sieben doch bedeutende Veränderungen io 



Prag, 4. April. Gestern verschied der als ausgezeichneter 
Tondichter bekannte Wenzel Joh. Tomesehek, nach einem länge- 
ren Krankenlager in Folge «iaes organischen Herzfehler« im 7G. 
Jahre seiaes Lebens. 

Mailand. Die nenn Oper „David Riecio" von Cape- 
eelatro, auf die wir ia froheren Berichten schon hingewiesen 
haben, ging am 9. Mär« an der Seal« in Scene. Das Libretto 
von Maffai ist schlecht coneipirt, zu lang, arm an Situationen und 
interessanter Handlung. Dennoch hätte Capecelatro aus dem 
Boche mehr machen können, als geschehen ist. Richten wir un- 
ser Augenmerk nur auf die Hauplnummern des Werks, «o ent- 
sprechen diese so wenig wie das Ganze den Erwartungen des 
Publikums. Die Arie der Maria, von Sgr«. Cm well i gesungen, 
und das Duett mit Knox (Sgr. Scappini) sind die besten Num- 
mern oad fanden Beirall, den sie aber besonders der guten Aus- 
führung, die nichts zu wünsebea übrig Hess, verdanken. Der 
kirchliche Chor der l'nritaner ist gut. Die Sitoalionen aber, 
welche sich daran schliesaea. sind sehr ungeschickt «nge- 
legt. Dann folgen mehrere Einzelnummern, die äusserst trivial 
Eine Arie der Maria Stuart, welcher ein langes Clarinetl- 
vorangeht, konnte sich nur io Folge der sehr goteo Ausfüh- 
balten. Andere Piecen liessen eine kalte und talentlose 
Nachahmung Meyerbeer'scher nnd Ros*ini'scber Musik, namentlich 
aus des Letztern Wilhelm Teil erkennen. Im zweiten Act befindet 
sich nicht eine einzige Melodie von sangbarem Gebalt. (Man 
siebt, das« aeah ia Italien die Talente nicht vom Himmel lallen.) 

Genua. Kürzlich wurden hier zwei Concerle gegeben. In 
dem einen spielte ein elfjähriger Violinvirtuose Frassinetli mit 
dem glücklichsten Erfolge und vielem Talent den Caroeval von 
Venedig und Variationen von de Beriot. Der jnnge Klnstler wird 
nächstens eine grössere Kunstreise antreten. Im andern Concert 
Hess sich ein ausgezeichneter Flötist E. Krakamp boren. Er 
trug Fanlasieen aus der Norme und Nachtwandlerin mit glänzen- 
dem Erfolg vor. Unsere nächste Theatersaison verspricht sehr 
glänzend zu werden. 



Verantwortliche 



Guatav Boek. 



A iuris«'. Die von dem verstorbenen Inslrumcntenmacber Straube hinlerlassenen alten vortrefflichen Violinen, als 2 Amali, 
1 HotTmann, A Steiner, 1 Guanerius n. m. a., 2 Bratschen die eine nach Slraduarius von Slraube, sollen theilungshalber 

werden. Mohrenstrasse Ko. 20. zwei Treppen hoch in den Vormittagsstunden. 
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Für junge 



Für den Orchester- Componislen ist es das 
Hülfsmittel zur Weiterbildung, wenn er seine Arbeilen von 
einem guten vollständig besetzten Orchester ausgerührt, hö- 
ren kann; wie wenige, namentlich junge aufstrebende Ta- 
lente haben hierzu Gelegenheit? — Im Interesse der Kunst 
und des jungen Talents möchte ich es versuchen, zur Ab- 
hülfe dieses Uebels etwas beizutragen. 

Da in den Sommermonaten die hiesige herzogl. Hof- 
capelle nur wenig Dienstbeschaftigung hat, so ist, um die 
Capelle in fortwährender Uebung zu erhalten, die Einrich- 
tung gelroiTen, dass allwöchentlich den ganzen Sommer 
hindurch (mit Ausnahme eines Ferienmonats vom isten Juli 
bis lsten August) drei Uebungsproben gehalten werden, 
hauptsächlich dem Orchester- und Instrumentsolospiel ge- 
widmet. In der Regel werden in jeder Probe 2—3 volle 
Orchesterwerke, je nach dem Umfang derselben, vorge- 
nommen, und wird auf möglichst gute Ausführung gesehen. 
Zwischen den Orcheslerwerken werden Solovorlrage ein- 
geschoben, von den dazu Befähigten, in der Regel kommt 
in jeder Probe ein Sailen- und Blasinstrument zu Gehör. 
Die zu diesen Proben festgesetzten Tage sind: Montag, 
Mittwoch nnd Freitag. Anfangszeit Vormittag pricis 10 
Uhr, Datier bis 2 Stunden. Die Besetzung des Orchesters 
ist: 12 erste Violinen, 12 zweite, 8 Violen, 6 Violoncelle, 
ß Contrabisse und sämmtliche Blasinstrumente, es können 
demnach all« Orchestereffecte anf das Vollständigste zur 
Geltung kommen. 

Nun will ich (versuchsweise) vorläufig für dieses 
die Einrichtung treffen, dass in den ersten 



beiden Proben der Woche (Montag, Mittwoch) ia jede 
derselben ein neues Werk von einem Componislen zur 
Ausführung gebracht werden kann. Es wird nicht be- 
fremden, dass nur zu einem Werke Raum gegeben werden 
kann, weil der Hauptzweck für dio Capelle sonst gefährdet 
werden könnte. Folgende Punkte mögen vorläufig festge- 
stellt werden. 

1) Die Benutzung der Proben auf vorangegebene Weise 
findet Statt vom Anfang Mai bis loten October, mit 
Ausnahme des Ferienmonats. 

2) Die Partitur des zur Ausführung gebracht wünschenden 



3) Darüber ob ein eingesendetes Werk in einer der Pro- 
ben zur Ausführung kommen soll, entscheidet ein Aus- 
spruch von drei urteilsfähigen Personen. 

4) Die Entscheidung darüber wird dem Componislen in- 
nerhalb 3 Wochen vom Empfang der Parlilur an ge- 
rechnet, milgelheilt. Wird die Aufführung abgelehnt, 
so wird die Partitur zugleich rückgesandt, findet die 
Aufführung Stall, so wird der Tag der Aufführung 
zugleich bestimmt und dem Componislen aufgegeben, 
dass derselbe 8 Tage vor der Aufführung die nölhigen 
Stimmen einsendet, es wird in dieser Beziehung ver- 
langt, dass die Stimmen deutlich, richtig, mit allen 
Vortragszeichen genau versehen, geschrieben 
und die Stimmen für die Saiteninstrumente wenigstens 
vierfach vorhanden sind. (Bei vollständiger Besetzung 
würden erfordert. 6 V. I. — 6 V. II. 4 A fl B .) 

5) Der Tag der Aufführung wird 14 Tage nach dem Tage, 
an welchem die Anzeigo über die Entscheidung der 
Aufführung erfolgte, bestimmt. 

6) Wenn der Componist über den Tag der Aufführung 
nicht einverstanden ist, so wird leicht eine Verständi- 
gung möglich sein; wäre es demselben überhaupt nicht 
möglich zu kommen, so würde dann das Werk probirt 
und über den Erfolg Bericht erstallet werden. Durch 
die Nichtanwesenheit des Componislen würde freilich, 
der Hauptsweck, dass derselbe sein Werk hören 
könnte, verloren gehen. 

7) Da die Eisenbahnzüge von beiden Richtungen wenig- 
stens eine Stunde vor Anfang der Probe hier sind, 
und die Abreise an demselben Tage Nachmittags ge- 
schehen kann, so nimmt die Reise nach Dessau wenig 
Zeil und Kosten in Anspruch, und kann Her- and 
Rückreise, bei nicht grosser Entfernung in einem Tage 
abgemacht werden. 

8) Alle Briefe und Sendungen werden portofrei erwartet 
und Antworten und Rücksendi 
frankirt geschickt. 

Dessau, den 2. April 1850. 

Fr. Schneider, 
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Fanny Cacilia Honsel. 

No. 1. Vier Lieder für das Pianoforte. op. 8. 1 Thlr. 
No. 2. Sechs Lieder für eine Singstimme, mit Bcgl. 

des Pianoforte. op. 9. 20 Ngr. 
No. 3. Fünf Lieder für eine Singstimme, mit Begl. 
des Pianoforte. op. 10. 25 Ngr. 
Nächstens erscheint: 
No. 4. Trio für Pianoforte, Violine und Violonccll. op. U. 
Leipzig, im Februar 1850. 
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Nene Musikalien 

m Verlas« von JFr. Ito/ IticLt (< / in LEIPZIG. 

TU,, * v . 

Op. TO. La Sirine. Nocturne pour Pfte. — |2| 
Miefe., Op. 17. La Melancholie. Elade de 
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t eher die Nothwendlgkelt der BeobnchtiingskiiDSt für den Componlsten«. 

Von /. C. Lob«. 



Die Dingo dieser Well werden von allen mit gesunden 
Sinnen begabton Menschen wahrgenommen, aber von sehr 
wenigen beobachtet. Sie sehen, hören, fühlen die sie 
umdrängenden Erscheinungen, ohne sich des Wesens und 
Zweckes derselben deutlich bewusst zu werden. Dieses ist 
eine Hauptursache des Wirrwarrs von Täuschungen, Trug- 
schlüssen und Trugbildcn, womit sie sich und andere du- 
piren. Aus diesem träumerischen, gedankenlosen Hinleben 
erklärt sich der Schneckengang des Menschengeschlechtes 
zum Besseren, erklärt sich der jeweilige Krebsgang des- 
selben. Was einzelne Geisteshelle zum Besten der Mensch- 
heit in 's Klare gebracht haben, das streben Andere, aus 
Dummheit oder ihres Vorlheils wegen, wieder zu verdüstern. 
Wenn die Menschheit sich nicht blos mit der Wahrnehmung 
begnügte, sondern allgemeiner und schärfer zu beobachlen 
gewöhnte, wäre jenes nicht möglich. Die blosse Wahrneh- 
mung zeigt die Gegenstände, wie sie sich dem gewöhnlichen 
Blick in ihren groben Umrissen darstellen, die Beobachtung 
ist das Mikroskop, das die feineren und versteckteren 
Theilo derselben entdeckt, und ihre innerste und eigentlichste 
Natur kennen lehrt. 

Wem wäre nun wohl die allcrschirfste Beobachtungs- 
kunst nölhiger als dem Künstler, dem sie nicht allein den 
mannichfalligsten SlolF verschaffen, sondern auch die Lehren 
der künstlerischen Gestaltung desselben enthüllen muss. 
Denn was darüber in Büchern zu finden, ist nur der ge- 
ringere und gröbere Theil des Handwerks, den wichtigeren 
nnd feineren der Kunst muss Jeder sich seihst aus der Natur 
und den Meisterwerken unmittelbar abstrahiren. Wer aber nur 
auf die Oberfläche sieht, kann der die Tiefe kennen lernen? 



Dass nun die Beobachtung das wichtigste Bildungsmittel 
für den Künstler sei, darüber besteht bei dem Dichter, 
Schriftsteller, Maler, Bildhauer, Architekt, Schauspieler nicht 
der leiseste Zweifel. Auch ist bei allen Genannten, die 
wirklich Ausgezeichnetes in ihren verschiedenen Künsten 
geleistet haben, diese Thätigkeit hu Ts evidenteste nachzu- 
weisen, und es ist oft erstaunlich, mit welcher Beharrlichkeit 
und mit welchem glühenden Eifer sie diese Fähigkeit geübt, 
gesteigert und benutzt haben. Der Schlachtenmaler Rügen- 
des z. B. setzte sich beim Bombardement von Antwerpen 
sogar den Kugeln und Bomben aus, um ihre malerischen 
Wirkungen zu studiren. Goethe notirte sich bei der Bela- 
gerung von Mainz in einer schlaflosen Nacht folgende Arten 
von Geräusch, die er von seinem Zell aus vernahm; 

Werda! der Schildwache vorm Zelt. 

Werdal der Infanterie-Posten. 

Werda! wenn die Runde kam. 

Hin- nnd Wiedergehen der Schildwache. 

Geklapper des Säbels auf dem Sporn. 

Bellen der Hunde fern. 

Knurren der Hunde nahe. 

Krähen der Hähne. 

Scharren der Pferde. 

Schnauben der Pferde. 

Häckerlingsschneiden. 

Singen, Discuriren und Zanken der Leule. 
Kanonendonner. 
Brüllen des Rindviehs. 
Schreien der Maulesel. 
Mit solchen Beweisen wäre ein Buch zu füllen. 
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Wie kommt es, dass nur im Gebiete der Musik immer- 
fort noch der schädliche Wahn herrscht, das Genie schaffe 
seine Werke unbewusst blos von einem göttlichen Instinkte 
geleitet? ohne Beobachtung, ohne Nachdenken; ja dass viele 
noch gradezu behaupten, beide letzlere Thätigkeiten schwäch- 
ten und hemmten den freien Flug der Fantasie! 

Hat der Componist keine Objekte der Natur darzustel- 
len, und keine leitenden Kunstmaximen dabei nölhig? Sind 
seine Werke allein ohne geistigen Inhalt? Oder liegt dieser 
Inhalt ausserhalb- all« Beobachtung ? Ist ts weht das Sae- 
lealeben des Mensche«, sind es nickt die «annichfaltipen 
Erscheinung en dos Geaaüths, wie sio «ich in des versohie- 
doaea Charakteren und Lebenslagen tausendfältig atodiiizirt 
äussern? Ist es nicht das eigene reiche Gemülhslcbcn, was 
der Inslrumcntalcomponist in seinen Werken Anderen er- 
kenn- und erfühlbar verkünden soll? Und das Alles käme 
dem Tondichter von selbst? Er kennte das Wesen aller 
Charaktere, der verschiedenen Gefühle, Affekte, Leiden- 
scharten und wüsste, wie alles dies in künstlerischer Form 
durch Hljvihmus, Accompeg aenieat, Instrumentation u. s. w. 
zur sinnlichen Erscheinung und Wirkung zu bringen, von 
vorn herein, ohne Studien, Reflexion, ohne Beobachtung?! 
oder es würde ihm alles dieses durch Bücher beigebracht? 

Doch bringe man lausend Erfahrungen dagegen herbei, 
auch aüs der Musik, nenne man Gluck, C. M. v. Weber, 
es hilft nichts, sie haben eines dafür und daran halten 
Sie fest: 

Mozart. 

Mozart hat instinktartig geschaffen und darum müssen 
wirs auch. Es ist von einzelnen Männern bereits öfter ge- 
gen diese falsche Idee angekämpft worden, ich selbst habe 
einige Scherflein dazu beigetragen, und man könnte mich 
hier der Wiederholung zeihen. 

Aber so lange etn Wahn noch lebt und schadet, darf 
der Kampf dagegen nicht aufgegeben werden. Ist er doch 
sa> zAher. Notar, das* lecb gar «isnaner -Schlag auf ihn 
nöthig sein wird, bis er sein schädliches Leben ganz aus- 
gehaucht hat. Ich will ihn beute auf der Seile angreifen, 
wo er noch am Stärksten zu sein scheint; ich will darzu- 




chen schaft geben, als Andere von »einer Freundschaft, 
deren einer Paris nicht recht sehen konnte, weil die Häuser 
da zu gross sind." 

Nun, hier spricht der junge Mozart wachend, am 
Schreiblisch aus, was zu einem vernünftigen Reisenden ge- 
hört, und dass ein solcher beobachlen müsse. 

Aus den beiden angeführten Stellen — von ähnlichen 
wimmeln seine Briefe — gehl hervor, aas der zweiten der 
Grundsatz, die Maxime, aus der ersten eine That darnach. 

Nun denke man, welche Gelegenheiten zum Beob- 
achten sich von Jugend auf und den gr asten Theil i 
Lebens hindurch Mozart bieten! ml welcher i 
von Bildern seaa Geist and 
angefüllt wurden. 

Man höre, was er in einigen Tagen geschaut. Der alle 
Mozart schrcibl, ebenfalls aus Neapel: 

„Am 13. sind wir in einem Wagen nach Puzzuolo, und 
von da zu Schiffe nach Baja gefahren, und haben da ge- 
sehen die Neroischen Bäder, die unterirdische Grolle der 
Sibylta Cuinanu, Lagt» d'Averno, Tetapio di Venire, Tempio 
di Diana, scpolcro d'Agrippina, die elisäi-chen Felder, das 
todte Meer, wo Charon Schiffsmann war. la piscina mirabile, 
die cenlo camcrellc u. s. w. Im Rückweg viele alte Bäder, 
Tempel, unterirdische Zimmer, monte nurvo, monto gauro, 
molo di Puzzoli, Coliseo, Soffatara, Astroni, grolta delcane, 
lago di Agnano, vor allen aber la grolta und Puzzuoli und 
das Grab des Virgil." 

(S. 211.) „Heute speisten wir zu Mittag auf der Höhe 
a. S. Marlino bei den Carlhäusern, besahen alle Selten- 
heiten und Kostbarkeilen des Orts und bewunderten 
die Aussicht. Montag und Ercblag geht es an den 
Vesuv, Pompeji, Herculanum, die dort gefnndenen 
Sachen, Cascrta und Cacho di Monte, welches Alles 
Geld kosten wird. — " 

Dres war das zu. Sehende, au Beobachtende, cum Den— 
ken Anregende, was der junge Mozart in wenigen Tagen 
so«, oimJ in Gesellschaft seines Talers iah, »im* durch and 
durch gebildeten, wissensreichen Mannes, der den Sohn auf 
alles hinwies, darüber mit ihm sprach, an Ort und Stelle 
sowohl als wenn sie nach Hause gekommen. Nun denke 



i, dass Mozart einer der schärfsten und eifrigsten man, dass Wolfgang den grössten Theil seines Lebens 
gewesen ist und gewesen sein mnss. auf Reisen zubrachte, dass er Frankreich, Italien, England, 



üeber eine Oper JomelU's schreibt 
pel aus: 

„Sc ist schön, aber zu gescheut und zu altväterlich 
für's Thealer. — Die de Amri singt unvergleichlich, wie 
auch der Apriie. Die Tänze sind miserabel pompös. Das 
Theater ist schön. Der König Ist grob neapolitanisch auf- 
erzogen, und steht in der Oper allezeit auf einem Sohemerl, 
damit er ein bissei grösser als die Königin scheint. Die 
Königin ist schön und höflich, indem sio mich gewiss sechs- 
mal im Molo (das ist eine Spazierfahrt) auf das freundlichste 
gegrüssl hat." 

Wie viel Beobachtung in wenigen Zeilen, und wie be- 
stimmt und kernig ausgedrückt. 

Aber, wenn Mozart's Tonwerke Theten eines glückli- 
chen Instinkts blos gewesen, warum nicht auch seine 
schriftlichen Gedanken? Er zählte damals fünfzehn Jahre 
erst, und sollte mit Bewasstsein und Zweck beobachtet 
haben ! 

Man muss Mozarl's Vater nicht kennen and nicht be- 
rücksichtigen, was dieser alles für die Bildung seines Sohnes 
frühester Jugend an gethan, um jenen Zweifel fassen 



Schottland und Deutschland darebzog, dass er des Leben in 
allen Abstufungen, von den kaiserlichen und königlichen 
Höfen an bis in die niedrigen Sphären hinab kennen lernte, 
dass er daza fast alles was nur von Musik ausgezeich- 
netes in Europa ertönte, zu hören bekam — man bedenke 
ferner, welches ausserordentliche Gedichlniss er besass und 



Wolfgang 1771, also eben im 
15. Jahre: 

„Der Papa sagte, dass Herr Kirschbaumer sicher seine 
Rei se mit Nutzen und aller Beobachtung gemacht, und 
wir können versichern, dass er sich sehr vernünftig auf- 
führte. Er kann sicher von seiner Rciso mehr Re- 



stinktarligcr Künstler gewesen — zu halten. 

Wahrlich, der einfältigste Junge hätte bei einer so 
sorgsamen and geistreichen Führung durch ein so iberrei- 
ches Leben seine Dummheit nicht ohno merklichen Schaden 
zurückgebracht. Nur ein Blinder und Tauber, oder ein 
Blödsinniger wäro geblieben, was er gewesen. Und Wolf- 
gang mit seinen ausserordentlichen geistigen Anlagen, 
seiner flammenden Fantasie, mit seiner besonders 
blitzschnelle n Begriflsfähigkeit sollte für*» Leben ein 
Knabe, für die KunBt ein blinder lnslinktmensch g< 
sein ? ! 

Da urlheillcn die Ilaliener 
über ihn. 

In einem Blatte hiess es: „II giovine Maestro di Capeila, 
che non oltrepassa l'eta d'anni gutndici, studia il hello 
della natura, e ce lo rappresenta, adorno delle pia 
rare grazie Musicali." 

Bs ist merkwürdig, dass sogar Philosophen mit der 
Erkiirnng genialer Kunslthaten nicht weiter als bis zu einen 
glücklichen Instinkt gelangen können , dass sio die hervor- 
ragendsten Geislesthaten, aus 
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Weisheit leuchtet, dem dunkelen Triebe einer Thierseele 
annähern wollen! Woher ist dieser kindische und schädliche 
Wahn entstanden? Eben aus nichts anderem, als einer 
oberflächlichen Wahrnehmung und falschen Folgerung 
daraus. 

Ks wird wenige Menschen geben, die nicht wenigstens 
einmal im Leben selbst einen genialen Gedanken haben, 
von ihm gleichsam überrascht werden. Weil diese nun 
nicht wissen, woher er kommt, so folgern jene, alle ge- 
nialen Gedanken, auch die hageldichten wirklichen Ge- 
nies kämen auf dieselbe Weise Die unmittelbare Offenba- 
rung, oiler das Finden eines glücklichen Gedankens durch 
blossen Instinkt ist allerdings ein unbestreitbares Faktum. 
Es kommt dem gewöhnlichen Menschen, wie dem Genie. 
Aber es ist bei beiden höchst selten, es ist eine Aus- 
nahme. Dass man diesen Unterschied nicht erkennt, dass 
man die Ausnahme zur Reget macht, darin liegt der Irr- 
thum. Welche Summe von Beobachtungen und Erfahrungen 
erfordert nur die Instrumentation, bevor man etwas darin zu 
leisten vermag. Auch das grösste Tongenie macht im An- 
fang dummes Zeug. 

Wollte nun z. B. ein Philosoph einem Organisten sagen, 
Sie regislriren sehr gnt, aber es ist Zufall, Instinkt, Offen- 
barung, Sie wissen nicht wie Sie's machen, wäre das nicht 
baarer Unsinn? 

Und zu Mozart dürfte man sagen : die Instrumente, wie 
Du sie da in die Partitur geschrieben, werden in dieser 
Mischung eine gute Wirkung machen, aber Du hast es ans 
blossem Instiokt gethan, und weisst eigentlich nicht, warum! 
Wie solltest Du das auch wissen; Du bist ja ein Schwach- 
kopf, hast zwar erstaunlich viel Musik gehört, aber auch blos 
gehört, beobachtet hast Du niemals' 

Was würde Mozart antworten? — 

Sie mögen halt ein tüchtiger Philosoph sein, aber von 
der Kunst der Instrumentation verstehen Sie ganz und gar 
nichts, und über etwas, das man nicht versteht, kann auch 
der grösste Philosoph nicht vernünftig raisonniren. 

Wenn wir ein Ding nur bemerken, betrachten und 
nicht den untersuchenden, beobachtenden, reflektirenden 
Verstand zugleich zu Hülfe nehmen, so gerathen wir bei 
jedem Schritt auf falsche Fährten und Abwege. — 

Welcher Vorwurf, om mir noch ein Beispiel zu geben, 
wird den Künstlern häufiger gemacht, als der, an sich gute 
Kunstraittel falsch angewendet zu haben? Und woher kann 
dieser Fehler anders kommen als aus oberflächlicher Beob- 
achtung der Phänomene und falscher Folgerungen daraus? 
Es hat Einer die besonders überraschende Wirkung einer 
enharmonischen Ausweichung gemacht. Er folgert flugs aus 
dieser einen Wahrnehmung, enharmonische Ausweichungen 
machen überraschende Wirkung. Nun bringt er in sei- 
ner Compositum recht viele solche Ausweichungen an, um 
recht oft zu überraschen. Und er überrascht gar nicht 
mehr, erregt uns aber bald gründlichen Ekel mit seiner 
enharmonischen Kunst. Woher denn dieso falsche Anwen- 
dung eines Kunstmittels? Der Componist hat nicht allseitig 
beobachtet. Er hat eine Wirkung wahrgenommen, aber 
nicht alle Merkmale und Bedingungen dazu gesehen, welche 
jene hervorbrachten. 

Und nun noch ein Pröbchen von Mozarts Unbekannt« 
Schaft mit dem Leben, von seiner Unerfahrenheit, aus Mangel 
an Beobachtungsgeist entstanden. 

In Leipzig, in der Probe zu seinem Concert, fing er 
eine Stelle so oft an, dass die Musiker endlich ganz ärger- 
lich darauf losgeigten, bliesen und paukten. Bravo! meine 
Herren, rief jetzt Mozart und unlerliess die Probo zu einem 
anderen Stücke ganz, indem er äusserte, die Stimmen seien 
richtig, und mit einem solchen Orchester brauche man solche 
Dinge nicht zu probircn. Nach der Probo sagte er zu 
einigen Kennern: „Wundern Sie sich nicht über mich. Es 
war nicht Caprice. Ich sah aber, dass die meisten Musiker 



bejahrte Leute sind. Es wäre des Schleppens kein Ende 
geworden, wenn ich sie nicht erst ins Feuer gelrieben und 
böse gemacht hätte. Vor lauter Aerger tbalen sie nun ihr 
Möglichstes." 

Hier haben Sie ein Pröbchen von Mozarts Unbekannt- 
schafl mit der Welt! Er sah mit einem Blicke, mil dem 
geübten Blicko des Beobachters einer ganzen Ver- 
sammlung an, was ihr fehlte, und im Augenblick fand er 
auch das Mittel, dem Nachtbeil zu begegnen. Er machte 
sie böse, damit sie ins Feuer kämen, und als er das 
erreicht hatte, machte er sie wieder gut, durch eine Artig- 
keit. Dazu bemerkt Rochtilz schon, der den Fall erzählt: 
„Da Mozart dieses Orchester nie spielen hörte, so zeugte 
diese Manier von nicht unbedeutender Menschenkenntnis»; 
mithin war er ja nicht in Allem, was nicht Musik war, ein 
Kind, wie man so oft schreibt." 

Die Meisten ahnen gar nicht, welche Summe von Ein- 
sichten aller Art in den Geistern grosser Menschen existirt, 
aber wenn sie ihr Geheimniss nicht jedem auf dem Teller 
präsentiren, wenn sie nicht von jeder That, von jedem 
Werke erst auseinandersetzen, nach welchen Maximen sie 
gehandelt, so glaubt man, sie haben keine gehabt, sie haben 
im Traume gearbeitet. Wenn aus diesen Thatsachen, die in 
weit grösserer Anzahl vorzuführen wären, unwiederleglich 
in die Augen springt, dass die ächten Meister es sich sehr 
angelegentlich sein liessen, durch beständiges Beobachten 
und Reflektiren zum hellsten und umfassendsten Bewusstsein 
der Welterscheinungen und der Bedingungen ihrer ästheti- 
schen Wiederspiegelung in der Kunsl zu kommen, was soll 
»an zu den vielen Kunstjüngern unsrcr Tage sagen, die 
steh ordentlich davor fürchten, und geflissentlich ihr bischen 
Versland brach liegen lassen, möglichst wenig und ober- 
flächlich nur wahrnehmen, aber nicht beobachten, über nichts 
nachdenken, nichts gründlich untersuchen, in dem lächerlichen 
Wahn, jo schaler, leerer und erfahrungsloser ihr Geist, je 
schöpferischer und glühender müsse ihre Fantasie werden, 
je originellere und tiefere Kunstwerke würden sie der Welt 
schenken können! 

Warum aber treten die Meister diesem schädlichen Wahn 
nicht entgegen? Weil dieser Wahn ihnen vorlhellhaft ist, 
einen grösseren Nimbus um sie her verbreitet. Hätte Pythm 
zu den Griechen gesagt: Ich kombinirc meine Orakel aus 
der Erfahrung, aus der Kenntniss der Welt und der Men- 
schen, aus Nachrichten, die ich mir auf vielen geheimen 
Wegen za verschaffen weiss, wer hälle sich um sie be- 
kümmert? Weil sie sich aber vom Dämon unmittelbar be- 
sessen erklärte, weil sie ihre Aussprüche in mystisches 
Dunkel hüllte und für unmittelbare Offenbarungen der Gott- 
heit ausgab, so verehrten sie die Griechen und glaubten an 
sie. Und so werden die Künstler weit mehr geschätzt, in 
dem Glauben, es käme ihnen alles ein, unmittelbar von oben, 
als wenn sie sagten: ich habe es mir durch Fleiss, Studium, 
Beobachtung und Nachdenken erworben. 



Berlin. 

noilkallichc Revne. 

An 8. d. M. g«b die berahmte SSngcrin Henrieltc Kissen 
eis Concert in der Singacademte. Der Künstlerin gehl eia 
so verbreiteter Buf voran, sie hat bereit» in den ersten Slid- 
t«a Earopa"», saletrl in dea Leipziger Gewandhaoiconcerlea 
mit so einstimmigem Beifelt gesungen, de»» wir berechtigt 
waren, etwas A...erord.aüi*be, auch hier su erwarten, wo die 

16* 



Digitized by Google 



124 



Ssneerin «um ersten Mite sang. In der That besitzt sie eine 
pros.fi Kunst und wti die Technik italienischer Schale bisher 
Grosses and Eigentümliches tu Tage gefördert, findet in ihrem 
Gesänge einen lebendigen Ausdruck. Die Stimme ist äusserst en- 
genehm, nnd vertrügt in den obern Lagen eine bedeutende Kraft- 
anstrengung, ohne das Ohr im Mindesten unangenehm in berühren. 
Bei der sichern Erkenntnis! der vorhandenen Stimmmiiiel und bei 
einer feinen und richtigen Abwägung derselben erzielt Frl. Nis- 
sen such die Wirkungen, welche ihre ausgebildete Kunst bean- 
aprachen darr. In der Arie aus „Ezio" von Händel zeigte sie 
sieb unserrn Gefühl nach am vollendetsten. Sic beherrschte in 
edelster Auffassung den StoQ" und gab das Musikstack im Geiste 
des slten Meislers Wörde- and geschmackvoll. Die Arie aus 
„Ernani 1, von Verdi, der nach unserer Ansiebt wenig günstig für 
den Gesang schreibt und sich nicht schent, von der Stimme in 
fördern, was man allenfalls der Violine zutrauen könnte, bot 
mancherlei ungewöhnliche Schwierigkeiten, welche von der Sie- 
gerin mit grösster Kanal, namentlich auch in einer Staccato-Passage 
Oberwunden worden. Nächst der „Gnadenarie u von Meyerbeer 
glänzte Frl. Nissen in der ersten Cavaline aus der „Somnambule" 
ela Coloralorsäogerio , drr der reiche Aasdruck italienischer Me- 
lodie eicht minder glücklich ansteht. Ei bedarf kaum der Erwäh- 
nung, das* die Leistungen mit stürmischen DeiTall aufgenommen 
wurden und dasa sich derselbe mit jeder Nummer steigerte. Die 
Königl. Capelle spielte als Einleitung zu den beiden Theilen des 
Coocerts die belieble Ouvertüre zu „den lästigen Weibern" 
von Nioolai und zur „schönen Melusine" von Mendels- 
söhn. Herr Louis Ries spielte mit Geschmack den ersten Satz 
des vierten Violinconcerts von David, fleissiges Studium wird ihn 
bei seinen Anlegen zu einem würdigen Träger seines in der Ma- 
sikwelt hochgeachteten Namen* machen, nnd Hr. Gusl. Schümm« 
den wir leider so selten Gelegenheit halten öflcnllich zu hören, 
spielte den ersten Sali aus dem Septuor von Hummel mit abgerun- 
deter Fertigkeit and feiner Präcision, and behauptete darin den 
Rang den er als einer unsrer ersten Claviervirtoosen einnimmt. 

Am Sonntag den 14. die Hugenotten. Erstes Auftre- 
ten der Had. Viardot (Valentine). Ungeachtet der höchsten 
Preise ein bis auf den letzten Platz gefülltes Haus. Solchen 
Einflus* üben noch die beliebte Oper und der bedeutende Nome 
Viardot und Tichalschcck. Die Rolle des Pagen wurde 
ebenfalls durch einen Gast, Frl. Trietsch, gegeben. Die Di- 
reclion der Oper halte heute Herr Kapellmeister Dorn übernom- 
men und gab diese Vorstellung viele besonders interessante 
Anknüpfungspunkte. Med. Viardot war sichtlich durch die vielen 
anstrengenden Proben vom Propheten angegriffen, ihre Summe 
daher faligirt und ihre ganze Erscheinung in diesem ersten Auf- 
treten trug das Gepräge einer Mattigkeit, die wir bei der Künst- 
lerin sonst nie bemerkt, darum wäre es von der Direclion Pflicht 
gewesen, der bereitwilligen Künstlerin dieses Opfer nicht aufzu- 
erlegen, und sollte die Oper gegeben werden, es lieber mit Mad. 
Köster zu ihn», deren Valentine von unserm Publikum eine stets mit 
besonderer Auszeichnung aufgenommene war. Und nichts desto weni- 
ger läs-t das seltene und ausserordentliche Genie der Künstler in sich 
nicht in Fesseln bannen, es zersprengt diese unwiderstehlich und 
gab uns Momente, die über alle äussere ungünstige Umstände sie- 
gend den Triumph des Genies ausmachen. Solcher Moment war 
das Duett mit Marcell und das Finale des vierten Acts, dem auch 
der donnerndste Beifall und Hervorruf zu Thcil wurde. Bei 
Hr. Tichalschcck finden wir unser Urlheil aus der letzten Darstel- 
lung des Roberl bestätigt, er war besser bei Stimme als in jener 
Darstellung, sein Spiel ist des eines durchaus denkenden Künstlers, 
nnd hören wir auch nur noch die Ucberresle eines einst wun- 
derbaren Organs, so reisst er mit diesen in einzeluen Momenten 
tnr vollsten Anerkennung hin. Fräul. Trietsch war in der Rolle 
des Pagen keine »o angenehme Erscheinung als io der des Ann- 



chen, und hält sie in dieser mit ihrer Vorgängerin Frl. Brexen- 
dorf den Vergleich nicht aus, besonders was die Stimme anbelangt. 
Auch tadeln wir ein gewisses Sichgellendmachenwollen, was bei 
kleinen Parthien nicht günstig wirkt. Frl. Tuczeck sang die Kö- 
nigin zur vollen Zufriedenheit der Hörer und genügte ihrer Auf- 
gabe vollkommen, selbst bis zum kühnen Ritt über dje Bühne. 
Hr. Krause (Nevers) , Böttcher (St. Bris) und Ztchiesche 
(Marcell) sind in diesen Rollen so anerkannt vortrefflich, dass es 
nicht einer besondere Mitlbcilung bedarf. Chor und Orchester 
gingen uuladelhaft gut. «f. R. 



Correspoiideiiz. 

Frankfurt «. O. im April. 

Wenngleich die hiesigen vorzugsweise im Messverkehr und 
bü-reaukratisehen Beamtenthum sich bewegenden Verhältnisse den 
Sinn für die Kunst und insbesondere für die höheren Aufgaben 
der Mosik seil langer Zeit nur als eine wenig gepflegte und tum 
Thcil zurückgesetzte Seite der gegenseitigen und geselligen Ent- 
wicklung haben erscheinen lassen, so ist es doch den ange- 
strengten Bemühungen des hiesigen „illeron Gesangvereins," 
der seit dem Jahre 1816 bestehend, lange Zeit nur noch ein 
Scheinleben geführt halte, gelungen, einige Lichtpunkte in die 
farblosen Alllags-Beslrcbuogeu der Gesellschaft zu bringen, und 
ihnen einea Schimmer der höheren Weihe zu Theil werden zu 
lasten, in welcher die edleren Elemente des Lebens sieb zusam- 
menfinden. 

Mit dem Antritt der Direktion durch den Organislea der hie- 
sigen Oberkirche, Herrn G. Vieri in g und durch dessen Zusam- 
menwirken mit den Vcrcinsmilgliedcrn, denen die bis dahin wenig 
gewohnte Umsicht und Sorgsamkeit iu der Leitung neuen Schwung, 
neue Anregung, neues Vertrauen gab, ist es möglich geworden, 
dass in einer Reihe von Conccrtcn grössere Kunstwerke in einer 
zum Theil mehr als befriedigenden Weise zur Ausführung ge- 
bracht werden konnten. Uaydir* Jahreszeiten, die Radzi- 
wil'scheu Compositionen tum Faust, Mendelssohns 
95. Psalm und seine Walpurgisnacht, endlich neben einzelnen 
geistlichen Gesangslücken von Graun, Lotti, Gluck und Mendels- 
sohn ein grosser Theil der Seb Bach'schen Pasaioaamuaik 
wurden im Lauf des Winters in einem freilich nur mühsam zu- 
sammeogeschalTenen Abonnemenls-Cyclus dargeboten und von 
dem kleinen Tbeile des Publikums, dem das Interesse für die 
Kunst nicht fremd ist, dankbar aufgenommen. 

Wer einige Kenntnis« von den Schwierigkeiten bat, denen 
eine zusammenwirkende Vereinigung des Vereins mit einem leid- 
lichen Orchester hier unterworfen ist, wie mühsam die Mittel für 
so grosse Unternehmungen hier zu schalten sind, und wie eine 
wenig heHende Unterstützung hiebei die Tbeilnahme der Inslru- 
meolisten gewährt, denen Aufführung und Proben bei verhälluiss- 
mässig hoher Bezahlung billweise förmlich abgedrungen werden 
mütien, der wird gewiss anerkennen, dass in den erwähnten 
Concert-Aufluhruugeu, zwischen denen durch Trauerfälle in dem 
Verein herbeigeführt, noch das Requiem von Mozart einge- 
schoben werden musste, alles geleistet worden ist, was durch 
ausdauernde Anstrengungen. Sachkenntnis! und Liebe tur Kunst 
hat geleistet werden können. Die Belohnung, welche der Verein 
mit seinem Dirigenten gefunden hat, liegt, wie Oberall, in der 
Freude am Gelingen und in dem steigenden Interesse, welches 
die Mitglieder bei den Uebungen an den Tag legten, vorzugsweise 
aber in den sichtbaren Fortschritten, welche die Aufführungen 
selbst erkennen liesscn. Am meisten traten diese hervor in der 
vollendeten Ausrührung einiger Chöre des letzten Coocerts, näm- 
lich des „de profuudis" von Gluck, des wunderbar schönen 
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aohtslimmigen Crueifixos (■ Capelle) von Lotti aod der 
Seb. Bach'sthen Passioasmusik, welche Musikstücke den Prüf- 
stein für die Tüchtigkeit und innere Bildung einet Chors ab- 

' Ein« interessante Zwiscbengabe bot im drillen Concert die 
von Harro Vierling gespielte Beelhoven'sche Phanlasiu mit 
Orcbesler und Chor, ein wenig gehörtes Werk, das in dem Zu- 
sammenwirken vorzüglicher Ausführung und reitvollen melodischen 
Schwungs die lautesten Beifalls- Aeusserungen des Publikums her- 
vorrief. 

Möchte der Verein in gleicher Weise wie in der jüngslser- 
fiotsenen Zeit, unbeirrt durch die Widerwärtigkeiten, die sich 
seinem Streben entgegenstellen, in sich einig nnd fest sein Ziel 
verfolgen, dann wird er eine ruhmliche Stelle in dem reichen 
«•biete der Kunst einnehmen , und an seinem Tbeile dazu bei- 
tragen, du Edle und Schöne in dem Leben sn gestalten und zu 
erhallt n. 

Feuilleton* 
Henriette Nissen. 

lo Paris, wo so manches bedealende Talent aufgetaucht und 
Oft wieder sparlos untergegangen, sprach man vor zehn Jahren 
in allen musikalischen Kreisen mit grossem Interesse von zwei 
jungen Schwedinnen, an deren Zukunft der berühmte Gesangs- 
lehrer Manuel Garcia dio höchsten Erwartungen knüpfte; einige 
Jahre »paler schon nannte man beider Namen neben den berühm- 
testen in Europa, denn wahrend die eine derselben, Henriette 
Nissen, an der italienischen Oper in Paris glänzte und später 
an den ersten Theatern Italiens ihre grössten Triumphe feierte, 
entzückte Jenny Lind den Norden Europas. Ueber Jenny Lind 
ist in Deutschland so viel geschrieben, dass es überflüssig er- 
scheint, noch etwas hinzuzufügen; Henriette Nissen ist dagegen, 
da sie erst in letzter Zeit in Deutschland auftritt, dem grösseren 
Publicum noch weniger bekannt, und thcilen wir deshalb das In- 
teressanteste aus dem Leben dieser ausserordentlichen dramatischen 
Singerin mit. — 

Henriette Nissen, aus Golhenbnrg, zeigte schon früh die 
entschiedensten Anlagen zur Mn>ik! ihre Eltern sandten sie aber 
erst in ihrem tiebenzeheten Jahre zur weiteren Ausbildung nach 
Paris. Im Hause des Pror. Zimmermann fand Henriette Nissen in 
Paris die freundlichste Aufnahme; Zimmermann nnd Garcia, beide 
höchst überrascht von den ausserordentlichen Anlagen der jungen 
Schwedin, wetteiferten, ihr Talent auszubilden. Nachdem sie zwei 
Jahre unter dieser Leitung sich ausgebildet hatte, hörte sie Valel, 
der damalige Direclor der italienischen Oper in Paris, der die 
19jährige Schwedin engagirte ond in der italienischen Oper am 
10. Nov. 1842 als Adalgisa, neben der Grisl als Norma, debütiren 
Hess. Der Versuch übertraf Aller Erwartungen in hohem Grade. 
Don i zetli , der eben nach Paris gekommen war, in seine Oper 
„Belisario" aufzuführen, studirte ihr die Irene ein, worauf 1 sie im 
Laufe der Saison noch mehrere Partiten mit ausserordentlichem 
Erfolge sang. Nach Beendigung derselben trat sie eine Reite 
nach Stockholm an, die einem wahren Triumpbzuge glich. Auch 
in der folgenden Saison erntete sie an der Pariser italienischen 
Oper fortwährend den grössten Beifall. 1844 trat aie ihre erste 
Reise nach Italien an, wo sie gleich nach ihrer Ankunft in Mai- 
land unter sehr vortheilliaflen Bedingungen für die italienische 
Oper in St. Petersburg engagirt wurde, weshalb sie Italien wie- 
der verliest, um unverzüglich nach St. Petersburg zu reisen. Nach 
Beeadigaag der Saison begab sie sich abermals nach Italien, wo 
aie in Bologna von Rosssini im Casino dei Nobili eingeführt wurde 
und eiuen solchen Enthusiasmus erregle, dass sie während 2" Mo- 
nate 35 Mal als Norma, Nachtwandlerin und Odabella in „Attila" 
auftrat. Ein gleiches Furore machte sie 1846 - 47 in Livorno und 



Florenz. Bald darauf wurde tie für die grosse Carneval-Saison 
in Rom für die Opern „Attila 1 ' und „I Lombardi" engagirt, wo 
sie im Teatre Apollo 31 Mal auftrat (184$). Ferrum mussle tie, 
nachdem sie 10 Mal aufgetreten war, der auagebrochenen Revo- 
lution wegen verlassen, nachdem ihr hier ein grosser Theil ihrer 
Diamanten, im Werlbe von wenigstens 20,000 Fr., gestohlen wor- 
den. In London angekommen, lernte sie in sechs Wochen eng- 
lisch uud trat im Covenlgardea- Thealer ab Norma und Lucia di 
Lammermoor in englischer Sprache aut Von hier reiste sie nach 
Manchester, Liverpool und Dublin, und trat noch im Frühjahr in 
Hamburg, zum ersten Mal in Deutschland, auf, wo aie die Lucia 
in deutscher Sprache aang. Nachdem sie darauf einer dringenden 
Einladung nach Schweden und Norwegen gefolgt, wurde sie für 
den Winter 1849 - 90 für die Gewandhaus - Coneerte in Leipzig 
engagirt. Der Enthusiasmus, den Henriette Nisten namentlich in 
Italien neben den ersten Sängerinnen der Zeit erregen konnte, 
ist gewiss um so höher anzuschlagen, als man kaum erwarten 
sollte, dass eine Sänger.« aas dem hoheo Norden in dem Maasse 
in Italien gefeiert werden könnte; doch, wer Henriette Nissen in 
einer ihrer Hauptrollen gesehen und gehört hat, wird sich nicht 
mehr darüber wundern, denn tie verbindet mit tiefem Gefühl eine 
glühende Leidenschaftlichkeit, edles Erfassen des Cbaraclers, so- 
wohl durch Reinheit der Einpendln* , wie durch Wahrkeit des 
Auadrucks, verbunden mit inniger Wärme. Einen Beweis für ihre 
musikaliaehe Bildung und ihre künstlerische Vielseitigkeit giebt der 
Enthusiasmus, den Henriette Nissen bei dem strengen Publicum der 
Leipziger Gewandbaus - Coneerte zu erregen vermochte, wo sie 
vorzugsweise durch den Vortrag klassischer Compotitionen und 
deutscher, wie schwedischer Lieder gegltnat, welche letztere sie 
namentlich mit einem uabeaebreiblich poetischen Zauber vorträgt. 
Anfangs nur auf 6 Monale engagirt, wurde ibr die Auszeichnung 
zu Theil, dass die Direclioa derselben ihr das Engagement sämmt- 
licher Coneerte des Winters antrug. Ausserdem gab tie auch in 
Bremen, Oldenburg, Hannovor und Dresden Coneerte mit dem ent- 
schiedensten Beifall, lo Berlin durch ungünstige Verhältnisse ver- 
hindert, »uf der Bühne, ihrem eigentlichen Wirkungskreise, sich 
hören zu lassen, wurde ihr bei ihrem öffentlichen Auftreten in 
awei Coacerten der einstimmige Beifall unsrer Kritik und des Pu- 
blikums zu Theil, die Beurlbeiliingen der erstem sind in den Sig- 
nalen zusammengestellt und legen ein selten ehrendes Zeugaiss für 

stände eine so selten günstige Gelegenheit, eine Sängerin 
ersten Ranges zu erwerben, nicht ungenutzt vorübergeben 



— Uebersichl der Darstellungen der Königl Bühne in Ber- 
lin i. J. 1849. 

In diesem Jahre fanden in Berlin 400 nnd in Potsdam 4 Vor- 
stellungen, insammen 404, Statt. Et worden 1 1 1 Opern, 19 Sing- 
spiele, 91 Ballett und Divertissements, 40 Trauerspiele, 105 Schau- 
spiele, 19 Lustspiele, 5 Coneerte nnd 1 Declamalorium, zasammen 
568 einzelne Slüeke gegeben, und mit 34 Opern und Singspielen, 
116 de* rezitirenden Schauspiels, 15 Balleis und Divertissements, 
lusammen mit 165 Stücken abgewechselt. Vergleicht man 
diese Zahl mit der oben angegebenen Gesammlzahl der jährlichen 
Vorstellungen, so ergiebt sich, wie gross die Abwechselung mit 
den Stücken war. Es gehören 351 Stücke dem rezitirenden 
Schauspiel, 224 der Oper, dem Singspiel und dem Ballet an. Zum 
ersten Male und neu eintludirl wurden i. J. 1839 gegeben: 30 
Stücke, darunter befanden sich 9 Opern und Singspiele, zum 
ersten Male: Die lustigen Weiber von Windsor, von Nicolai (März); 
Dat Thal von Andorra, von Halevy (April); Der Verbannte, von 
Nicolai (November); Der Trompeter det Prinzen, von Bazin 
(Dezbr.); Da* Versprechen hinterm Heerde, Scene aus den 
Oeslerreichischen Alpen, mit National gesüngen von A. Baumann 
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(Septbr.); neu einst udirl: Richard I.öwcnber«, Ton Grelry (Jan.), 
Zaoipa, tob Herold (Juni); Die Kirmes*, von Tauberl (Septbr.); 
Armide, von Gluck (Oktbr.); 4 Ballets: Zern ersten Male: Die 
Weiberkur, voa de Leaweo and M«tilier, in Sceoc gesetzt von 
r. T.flioni (Jan.); Celhariee, oder die Tochter des Banditen, vo. 
J. Perrol, in 8cene gesetzt von Locile Grahn (Marz); Das hübsche 
Mädchen von Gent, von S(. George und Albert, in Seena gesetzt 
von Hoguet (Dezbr.); n«u einstudirt: Das ichlcebtbewecble Mäd- 
eben, von d Auberval, rar die hiesige Bühne eingerichtet von 
Hoguel (Mai). 

Von früher gegebenen Opern worden im Jahre 1849 wieder - 
holt: Alceste, von Gluck; Figaros Hochzeit, Doo Juan, Zauber- 
löte, von Mozart; Fidelio, von Beethoven-, Der Freischütz, Obe- 
ron, von C. M. v. Weber; Das Feldlager in Schlesien, Robert 
der Teufel, die Hugenotten, von Meyerbeer; Jeseoods, von Spohr-, 
Czaer und Zimaiernuna , von Lorizing; Das Diamantkreuz, von 
Salomann; Martha, Alessaodra Stradelln, von Flolow; Othello, 
von Rossini; Der Wasserträger, von Cherabini; Marie, von Doni- 
zetll; Josepk in Egypten, von Mebal; Richard Löweober», von 
Gretryj Die Lottoniimmern, von Nicolo Isouard; Der Maurer, Der 
GoU uns) die Bajadere, Die Krondiamanlen, vonAaber; Die jadin, 
vo« Uetevy. 

An Ballets vrurdea wiederholt: die Willys, von St. Georges 
und Coralli; Die 8ylphide, von P. Taglioni; Rohertand Bertrnnd, 
Paal nnd Virginie, von Hogaet; Der Schulzgeist, Die Insel der 
Liebe, Thea, von P. Taglioai; Die Marketenderin and der Postil- 
lon, von St. Leon; Bsmerelda, von Perrot. Es werden im Jahre 
1849 die Gebortstag« Leasing*», SshiHers, Goetbe'f, Mozart'» n»d 
C. M. v. Weber's feierlichst begangen. Gestorben: Hr. Kapell- 
meister >icol«i. Pensioairt: Hr. Blume, Frl. Ferber, Hr. Schnei- 
der. Bngagirt: Hr. Kapellmeister Dorn, Fr. Köster. Gastrolle« 
gaben: Frl. Grisi, Frl. Grahn, Frl. BWer, Hr. Tichelichek. 



Nachrichten. 

Berlin Hr. Cb. Voaa wird «na binnen Kurzem verlassen, um 
znr Herstellung seiner Gesundheit zunickst sich nach hremnarh 
zu begeben, und alsdann die Pyre«i«o-Bider zu besuchen. Es ist 
noch ungewiss, ob Hr. Voss nach hier zurückkehren oder seinen 
fernem Aufenthalt in Paris nehmen wird. 

— Vo« dem ««»gezeichneten Violinvirtuosen Goa- 
lomy ist so eben ein Oberaus wohlgelroflenes und schon ausge- 
führtes Bildniss, von Professor Kannegiesser gezeichnet und von 
Rohrbach lilhographirt, in der König!. Hol -Musikhand hing von 
Bote nnd Bock erschiene«. 

— Der Grossherzogl. Hcckl. General-Musik-Director Carl 
von üartzen ist hier anwesend, um die Einrichtung des Dom- 
ehors und der Mililirrousikchöre hier genauer keunen zu lernen, 
um nach deren Muster die dortigen neuen Einrichtungen zu treffen. 

— Am Dienstag wurde der Freischütz mit Frl. Trietsch 
vom SladUheater in Hamburg gegeben. Mit einer angenehme« 
Persönlichkeit verbindet die Künstlerin Bühnengewaudlheil und 
eine wenn nach nicht bedeutende doch wohlklingende Stimm« 
und gute Bildung. Mit diesen Eigenschaften war sie eine gale 
Darstellerin des Anncben. Frl. Tuczek sang die Agathe anstatt 
Mad. Köster rein und sieber, wenn auch diese Rolle ihr weni- 
ger zusagt. 

— Die Gebrüder Kiltler fahren fort in den Coocerlen von 
Joser Gung'l siqh auf dem von ihoeo erfundeoen Instrumente 
der Felsen-Uarmonika, welche aus circa 40 roben, ganz ungleich- 
förmigen Steinen (einer Art Marmor ans dem Skidow-Gebirge in 
Cnmberland), in der Grösse von 6 Zoll bis 3 Fus» Länge, aar 
denen die schwierigsten Musikstücke, sowohl ohne, «la auch mit 



Begleitung des Orchestern vorgetragen werden könne«, sieh höre« 
zu lassen. Die Erlindang ist originell, ohne allen künstlerische« 
Werth, weder so wohlklingend als eine Harmonika noch von »0 
schönem Klang als das Gusikow'sche Instrument. 

— Wir machea die Vorsteher der hiesige« Kansiinslitut« 
darauf aufmerksam, dasa am 2a Juli dieses Jahres Sebastian 
Buchs lOOjihriger Todestag ist. 

Charloltenburg. Am 9. fand ein Hofeoncert statt, dessen 
Programm hier folgt: Phantasie für daa Violoncell von Servevs, 
ausgeführt von Herrn Viereck; Kirchen-Arie (1667) von Stra- 
della, gesungen voa Dlle. Missen; Suleikn, Die Stern« von 
Schubert, gesungen von Herrn Tiehntacbeck; Duett aus der 
Oper Jessoada von Spohr, gesungen von Dlle. Nissen and Hrn. 
Ticbatacheck. Phantasie für das Pianoforle von Piudest, «an- 
gerührt von Herrn Sludemund; Arie aus der Oper: 1 paritani 
von Bellini, gesungea von Dlle. Nissen; Ständchen und Av« 
Maria für daa Violoncell von Schuberl, aufgerührt von Herrn 
Viereck; Mailied von Meyerbecr, gesungen von Herrn II« 
chatseheek. Des Königs Maj. drüektc« in den huldvollste« 
Ausdrücken der Sängerin Frl. Kissen seinen allerhöchsten Beifall 
aua. Herr Musik- Di raetor M< -verheer begleitet» am Ciavier. 

Breslau. Am 17. Mai feiert die Singacademie, voa Mose- 
vius gestiftet, ihr 25 jähriges Stiftungsfest. Wegen des Ffingst- 
restes wird die Feier 8 Tage früher statlBaden. Das Ulrechter 
Te deum von Händel und Atbalia von Mendelssohn werden dabei 
zur Aufführung kommen. 

— Es wurden in diesem Winter in den 24. Abonnementi- 
coacerlen der Tbeaterkapelle 5 Symphoniecu von Haydn, 3 von 
Mozurl, 4 voa Beethoven, von Spohr, Mendelssohn, Maurer, Rom- 
berg, Schnabel und Hesse je eine gegeben. 

Düsseldorf. Das grosse rheinische Musikfest wird in diesem 
Jahre nicht statlflndeo. Dagegen hat der Miunergesangvcrcia 
Düsseldorfs beschlossen, einen Preis» eiigesaog zu veranstalten. 
Sämmthchc konknrrirende Städte werden in drei Klassen getbeill: 
SUdle ersten und zweiten Ranges und Landgemeiaden. Für jede 
Klasse werden Preise ausgesetzt. Das Fest dauert zwei Tage. 

Cöln. Stighelli, welcher in London engagirt, tritt bei 
seiner Durchreise hier aur. 

Liegnilz. In der letzten Winlersaison rande« unter der 
Leitung des Musik-Dir. I schiroh wiederum fünf grosse Concerto 
statt, in welchen ausser einzelnen Sololeistungeo a«ch an grös- 
seren Werken dio Walpurgisnacht voa Mendelssohn, das erst« 
Finale aus Euryantbe, das zweite Finale aus Fidelio, Alhalia voa 
Mendelssohn (E-moU), eine weltliche Cantale von Tscbirch, dio 
Zigeunerin von J. Becker u. A. zur Aufführung brachte. Das 
Publikum schenkte diesen ( uncertc« durch zahlreichen Besuch 
grosse Tbeilnahme. Auch die Liedertafel, obgleich dieser Verein 
mehr das gesellige als das künstlerische Element pOegt, hat die- 
sen Winter vier musikalisch-deklamatorische Soireen veranstaltet, 
in denen der Chor-Mäuncrgesang die Hauptrolle spielt. Im No- 
vember vorigen Jahres gab die Liedertafel in dem ne« erbuatea, 
prächtigen Schiesshanssaale ein Coocerl zum Besten der hierorts 
durch die Cholera verarmten Familiea, das sich eines zahlreiche« 
Besuchet und vielen Beifalls zu erfreuen halte. — Am Süflongs- 
tage der Liedertafel wurde der Dir. Tscbirch von der Gesellschaft 
zum Zeichen der Anerkennung seiner Wirksamkeit in derselben 
mit einem »ehr werllivollen silbernen Pokal beschenkt. 

Hamburg. Die leUtvergangenen Wochen waren reich an 
musikalischen Genüssen, unter denen sich daa grosse Conccrt von 
Capellmeisler Krebs auszeichnete, welcher mit einem Personal von 
ungefähr zweihundert lastrumeeleiisten und Sängern das Orato- 
rium „Elias" und die C-mo//-S)mphonie von Beelhoven aufführte. 
Ausser Wien, das jährlich mehrere grosse Conccrte in der Reil- 
schule und im grossen iiedoulensaale hat, und nächst Berlin und 
Dresden hat wohl keine Stadt in Deutschland Coacerte mit so viel 
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musikalischen Mitteln, el» Himburg, und wir hoffen, dsss Krebs 
Nachfolger lie ebenfalls veranstalten wird. 

— An 25- Mars ward in der Pelrikirebe „Der Tod Jesu," 
von Graun, aufgeführt, anler der Leitung de» Herrn Musikdiree- 
tors Grund. 

Alto ml. Direelor Blatte er wird den 30. April sein Theater 
schli essen, nnd dann ein Tivoli-Thealer dirig : ren, bis er mit dent 
L Oclober wieder die Vorstellungen im Altonaer 8Ud»-Tbeater 
beginnen kann. 

Leipzig. Die Arnold'iche Buchhandlung will eine neue 
Auagabe Yon Carl Maria v. Weber'« hinterlassend! Schriften in 
3 Tbeilen tu dem Preise von 3 Thalern veranstalten. 

Dreiden. Die Anstellung des Kapellmeister Krebs «oll 
rückgängig gemacht sein/ 

— In der Charwoehe war unsere Bühne geschlossen, und 
worden iodess im Inaern des Hauses die durch die bevorstehen- 
den Vermahlungsreierlichkeilen bedingteo Aendernngen und Vor- 
bereitungen vollendet, sowie auch die Malerei der neuen Deko- 
rationen für das Festspiel fleistig fortgesetzt. Nach den Angaben 
de« Hrn. Heine werden inzwischen die neuen Cortüwes für die 
deutsches nod italischen Götter ebenso unsichtig als ele- 
gant angefertigt, wahrend Herr Ditlroarscb mit bekannter 
Sorgfalt und Erfahrnag sich der Mise en »c«ise oaterstehl. Soviel 
«ich der Ciavierprobe nach schliessen Hast, sollen die von Herrn 
Hbfkapellnebler Reissiger componirten Melodram« ete. von 
grosser Wirksamkeit seio nnd dem hierfür ausgezeichneten Talente 
des geschauten Componisten alle Ehre machen. 

Sondershausen. Hier wurde von einer retsenden Gesell- 
schaft der Prophet aufgeführt Der gesammte Chor bestand aus 
zwölf Personen, von denen die Meisten nicht einmal die Noten 
konnten. Die Be«eUang der Soll's war den entsprechend. 

Weimar. Am 1. April wurde unter Luzt's Leiluug „Gr»r 
Oh" von Rossini, eise der besten komischen Opern des Meislers, 
nachdem tio lange vom Keperloir der deutschen Theater ver- 
schwunden, aufgerührt. Masikfreunde werden sich des berühmten 
Trinkchors aus dieser Oper entsinnen. 

Darms ladt Am t. April ging hier der Prophet in Scene. 

Oldenburg. Am 20. Marz rührte Uofkapellaicister Pott 
»eine Symphonie in C-moll auf. Das Werk fand grossen Beifall. 

Brauoschweig. Im März kam hier zur Aufführung die 
»reuen Bruder, Text von Vyse, Musik von Alex. Mitchell. Der 
blinde Componist hat seiner allen Mutter Note für Note diktiren 
müssen Er werde stürmisch gerufen. Metbfessel erklärt Hehre- 
res für vorzüglich. 

Hannover. Freu v. Harra trat hier in verschiedenen Rol- 
len mit BvlaM auf. Hat« ihrer Meisten Boiler, wird Valentine in 
den Hugenotten sein. 

Schwerin. Da« hiesige Hortheater soll in Privalbänd« 
übergehen, und man spricht stark davon, das« Herr Dir. Leo ea 
übernehmen und mit Rostock verewigen werd«. — Biae bessere 
und passendere Wahl könnte man auch nicht treffen. 

Wiesbade». Mit dem 1. Mai wird das hiesige Theater aar 
unbestimmte Zeil geschlossen. 

Wien, 28. Marz. Bei dem letzten Auftreten der Sängerin 
Hasselt-Barlb im Opernlheater beging dieselbe die Unschick- 
lichkeit, von dem Podium herab ihre Frivstzwistigkeiten mit der 
Direktion dem Publikum zu erzählen, das jedoch so klug war, 
die Sache gänzlich füllen zu lassen. Die Gegenwart de« Hole« 
vermehrte da« Peinliche der Scene. 

— Eiuem Gerücht zufolge Iheilen wir mit, das Tbalberg 
eine Oper geschrieben, welche Lnmley bereits für das Theater 
der Königiu acquirirt haben »oll. Lumley hielt sich einige Tage 
hier aef. 

Pari«. Die letzte Aufführung de» Propheten nit Mad.Viardot 
fand am Montag »Uli und war eine der be»uchtesten »eit dem 



Erscheinen dieses Meisterwerks auT unsere Bühne. Die Einnahme 
belief sich anf 10500 Fr. Die Einnahme, welche die Direclion 
bis zu diesem Tage ersielte, belief sieb aar 284006 Fr., also bei 
43 slatlgefundencn Vorstellungen für den Abend 8500 Fr. 

— Der Freischütz machte bei der Wiederholung wieder ein 
volle» Haus. Herr Mas» et sang die Rolle de» Max, Mad. Bre- 
inum, Jalienne* and II eberl-Massy halten die andern 
Hauptrollen besetzt. 

— Am 13. d. M. gab Jaqucs Odenbach ein Coaceri in 
Pleyelscben Saal. Der berühmte Violoncell-Virtuose, bekannt als 
tüchtiger Componist für dies Instrument, brachte eine noch ange- 
druckte Composition, eine Fantasie aber Thena aas Robert der 
Teufel zur Aufführung für sechs Violascelle, welche Balte, De- 
nan Ir, Seligmamt, Rfgnaurt, Lee and der Componist spielte. 

— Lola Montez ist hier. Einem on dit zufolge wird sie 
wieder als Tänzeria auftreten. 

— Auch Paris hat seine Bezirksconcerle, io denen, wie wir 

Marseille. Die Alboni hat uns verlassen, nachdem sie in 

der Favoritin, Königin von Cypern, Carl VI und Regimen tstochler 
aufgetreten ist. — Das Thal von Andorra wurde mit einem aus- 
serordentlichen Erfolge gegeben und alle DarateHef en Schloss 

der Oper gerufen. • r. » 

Mailaad. * Dfe Orchertermifglieder der gr6«efl Thealer in 
Mailand werden «ich nächstens zu grosses musikalischen- Auffüh- 
rungen verbinden und mit UnterstQtzasg der angesehensten 6c- 
Saugkräfte »ehrera »to»- Werke zur Auffing brisgcs, tan*» 
denen „die Wüste" von Fei. Da vid, "Mezz ora all' interna", 
eine Fantasie- Cantate von Luigi Picola (dem Dirigenten der 
Ceucerte), und eine grosse Sinfonie zu Wilhelm Teil die hervor- 
ragenden Nummern sied. 

Florenz. Am 17. März gab die philharmonische Aca- 
demie abermal« ein grosse« Vocal- und Inslrumentel-Concert, 
das ztl den brillantesten gehörte, die von diesem Ircffficheo, anter 
der Leitung des Fürsten Poniatowski stehenden Institute, ausge- 
gangen sind, linier den Siegerinnen seioboeten sich derch all- 
seitige Meisterschaft beeoeders Sgra.de GialioBorsi und Novell» 
uod die Herren Naudin, Rosii and Aolooucci aas. Ebenso 
brillant »od geübt zeigte- »ich das Orchester, fast aber jede* Lob 
erhaben. Wir hörtea ausser Anderen zwei Novitäten, eine Ouver- 
türe von Sgr. Figlineti, eioem hoffnungsvollen jungen Compo- 
nisteu, und eine Trauercantste vom Meister Mabelliai. Sie be- 
steht aus verschiedenen Chören, zwei Sopraoarien, einem Daetl 
zwiseben Tenor und Boss und einem gcnischlca Quartett mit Chor. 
Die Conpositioo bewegt sich im ernsten St)le und ist reich an 
schöner Instrumentation. 

Venedig. Am Teslro S. Benedetlo kam „Estella" zur 
Aufführung, Text von Pisve, Musik von Pr. Rieci. Die Masik ist 
streng Iregiseh, reieb an origiaalen Schönheiten and sehöpferi- 
«cher KraR. Die Melodies, Harmonien und Instrumentationen 
würden den ersten Meistern zur Ehre gereichen. Die Introductioo, 
ein Duett zwischen Paceco (tiefem Bas«) und Estella, ein anderes 
Duett zwischen EatcÜe atra) VHIeflor (Bariton), das «Watte Haste, 
einigo Chöre, der ganze dritte Act, geben Zeugnis« von der 
schöpferischen Kran des Componisten. Die Oper ist seboa zn 
Malsnd sufgefabrt uod sl« ein sehr ehrenvolles Werk gelobt 
worden. Allein des Werk will nicht einmal gehört nod nur ober- 
flächlich beurtheilt sein, sondern es bedarf dasru der Zeit und 
«orgrälligtter Einsicht. Auch hier wurde die erste Darstellung 
von dem zahlreichen Publicum mit Stillschweigen aufgenommen. 
Sie wird indes» ein ähnliches Schicks«! bsben, wie kürzlich eine 
Trsgödie von Alfieri, die, obwohl sehr gut ausgeführt, doch zum 
ersten Mate mit ziemlicher Lauheit aargenommen wurde. 

Nizzs. Unter ded zahllosen Concerten der Saison wsr dss 
brillanteste von Emil Alberl, der besonder« durch ein Concert 
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für Pianoforte und Orchester eigener Compositum die höchste Be- 
wunderung einerntete. Seine Arbeil vereinig! den Styl Clement!**, 
Cramer's und Kalkbrennens, und darren wir den Componistcn zu 
den ersten jungen Kunstlern Europa« tiblen. 

Liisabon. Der „Prophet", in» Italienische OberselU, wird 
hier am Teatro San Carlo in Scene gehen. Die Rolle der Fides 
singt Sgra. Oresli, die des Johann von Leiden 8gr. Fiori. 

London. Im Covenl-Gardeo-Thealer gab man vier Hai bei 
vollsten Hanso den Freiscbütx. Dir ersten und vierten Vorstel- 



lung wohnte die Königin und der Prini Albert bei; die Ouvertüre 
nnssle bei jeder Vorstellung da Capo gespielt werden. Unsre 
Saison ist in vollem Gange. Am meisten in der Mode sind die 
Coneerte, in denen klassische Musik isr Aufführung kömmt, na- 
mentlich die Quartette-Soireen. — Ernst brillante Coneerte neh- 
men noch immer ihren Fortgang, ebenso steht St. Heller in der 
ausserordentlichen Gunst nnsers Pabliknms, derselbe wirkt in de« 
Concerten der „Musical Union 11 mit. 



Verantwortlicher Hedictenr Gustav Bock. 



Musikalisch - 11 ttera rlsclier Anzeiger. 



Die resp. 



werden besonders 
üi 



Jungen Pianisten und Singfreunden empfehlen das neue 
Abonnement (monatlich 1 Heft i 5 Sgr.) auf: 

Schubert!) Omnibus für Piano, Auswahl ge- 
falliger nüUelscawerer Composilionen, du Heft von 2—3 
Bogen, 5 Sgr. 

Sehubertli Omnibus für Gesang, Lieder mit 
Piano, das Heft von 2—3 Bogen nur 5 Sgr. 

Diese Omnibus liefern eine sorgfältige Auswahl leicht 
Werke und Arrangements beliebter Componi- 
sten, einen köstlichen Schatz zur Unterhaltung und Fortbil- 
dung, zum dritten Theil des Preises als sonst gewöhnlich 
für ein gleich starkes Heft bezahlt wird. 

Statt weilerer Empfehlung nur die Bitte: sich 
das erst« Heft vorlegen zu lassen, und das Werk 
wird sich selbst empfehlen. 

Ein Bildniss erhält jeder Abonnent mit dem zwölften 
(Schluss-) Heft als Primie. 

Die Jahrgänge 1847 bis 1849 sind noch zum früheren 
ä 5 Sgr. pro Heft zu haben. 

ScilUbor 1h & €0Dip., Hamburg . law Tat*, 

Durch alle Buch und Musikhandlungen zu beziehen, in 
Berlin, Breslau und Sieltin durch die Hofmusikhandlung von 
tote 4- «?. Bock. 

NEUE ni Sl KAUEN 

im Verlage von 

Breithopf & Härtel in Leipzig. 

TUr. I«»,. 

JML, 6 petita airs tirees de lOpern: Lo Prophbte 

de G. Meyerbcer, pour le Piano — 17% 

niismenflaetl, J , Op. II. Lea oiseaux. Caprice pour 

le Piano — 15 

— — Charit national des Croalea pour le Piano 10 

Burgnaüllerj Fr., Les Flcurs d Italic. Peliles pieces 
Sur des molifs favoris de Doniietti. Arrangt-es pour le 
Piano a 4 mains. Cah. 1—3. 20 



Tr., Op. 65. Son.te pour Piano el Violoncello, 

pour le Piano a 4 mains 1 20 

Heller, St., Op. 71. Am miues de Frederic Chopin. 

Elegie et marche fonebre pour lo Piano — 25 

■Hinten, fr., Op. 166. Treis Fanlaisiea aar des molifs 
del-Open: Martha de Flotow, arrsngee poar le Piaoo 

seul. Ho. 1—3. a — |« 

■..eesarpeniler, Aal., Op. 141. Faotaisie aur dea theraes 
de lOperai Le Propbete de G. Meyerbeer. pour le Piano 

a 4 main. - 24 

Lliftt, F., An die Terne Geliebte. Liederkreis von L. van 

Beethoven. Kür das Pianoforte übertragen 1 — 

Ilejrrhrrr, «1., Der Prophet Oper in 5 Acten, kla- 

vicrausxog iu 4 Händen ohne Worte 10 — 

Ouvertüre au derselben Oper, für das Pianoforte in 

i Minden 1 10 

Ke«aM<k|ler, J , F., 2 Lieder für 
Pianoforte aas dem Liederspiele: Die 

Ko. I. (Für Bass) Wenn ich mich nach der HolmoUt sehn' - 6 
Wo. 2. (Für Sopran) Weis»» du was das Sprichwort spricht — & 
H«Mlitl, 3 Gesiuge für eine Singslimme mit Piaaof. 

Wo. 1. Die Hirtiu — 10 

Wo. 2- Liebeskummer — 10 

Wo. 3. Die grausame Schone — 10 

Oetlipus. Arie für eine Bassstimmc mit Pianoforte — 10 



Panseron's ©esaiigschule. 

Dem geehrten Publikum erlaube ich mir hiermit anzu- 
zeigen, dass ich das Verlagsrecht und den Vorrath der 




(mit deutschem und französischem Texte) gekauft, und dass 
dieselbe nun wieder durch mich und durch jede Musikalien- 
handlung zu beziehen ist. 

Folgende Ausgaben sind zu haben: 
Für Sopran od. Tenor 2. Aufl. 1. u. 2. Bd. 8 Thlr. 



1. Bd. 4 „ 
„ Alt oder Bass 1. n. 2. Bd. 8 „ 

Von den Vocalicen, sowohl für Sopran wie auch für 
All, werden neue Ausgaben vorbereitet. 

Es dürfte überflüssig sein, auf die Gediegenheit dieser 
Schulo aufmerksam zu machen, da dieselbe in den ersten 
Conscrvalorien des In- und Auslandes eingeführt ist, und 
von den besten Gesanglehrcrn empfohlen wird, weil sie 
ersten Anfange bis zur höchsten Ausbildung fort- 

F/. Schloss in Cötn. 



(«. 



Künigl. Uof-Mosikhaudler), Jagerair. Wo. 42., — Breslau, Schweidnitterelr. Wo. 8.— 
Stettin, Schulieustr. Wo. 340. 



van J. Fetaeb In larlia. 
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Zu belieben durch : 

WIEK. Mir» tkktUi 1« Cirl«. 
PARIS. ItnWtt (1 C«ai.. 17. In 
LONDOI. Cmaw, feil» il Ciei., IM 
8t. PETERSBURG L 



NEUE 



IEW TORI, sairfcaboi ti 
MADRID. Cai« trtiilic. aiiia, 
ROH. Mt. 

AMSTERDAM. TkwetCnt. 
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BERLINER 




■ 



herausgegeben von 



■ 



im Verein theoretischer 



I I '. 
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nnd praktischer Musiker. 



.•Ävi..- 
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Ii'» 



Dehnen an i 



Ut*lellnn(r i 

U Berlin: 14. Bit. 4 G. Bock, Ja« eralr. -V 42,11 
Breill u. Seh wciiliutxcrtt.K, Stettin, Schulieniu 340,1 
and alle Poit Anitalten, Bach- and Munk- 
Haadlunren dei In- and Amlende». 

Iii»* . V " . I 



fr und 



Ut.er. t pro P.tit-Z.ile oder da ran Ran« 1 >|t Irr.] 
Preit der einzelnen Hammer S S|T. 



der Neuen Berliner Maeikicilanc durch 
die Verlagshandluna; derselben : 

Id. Bat« * 8. Back 

in Berlin orbeteo. 



Preis des Abonnement« i 

JihrlUh 5 Thlr. ) mi , Mu.ih-Pramia, best« . 

HalbJAhrllco 3 Thlr.Umd jn einem Zaiiche- 
rungt-Schein im Betrage von 6 oder 3 Tbir 
aur unumschränkten Wahl aui dem Muiik- 
Verlage von Ed. Bote 4 8. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. ) 

Balbjlhrlleh 1 Thlr. 25 8p.l ohne P,,n,i# - 



— 




aiearltatea. - ■uikallMb-lltl.rirlscber I 



— — 











Von O. Engel. 



Seit einem Zeilraun, von zwei Jahren ist in dem mu- 
sikalischen Leben Beriin's eine Veränderung eingetreten, 
die, wie Alles, was in Berlin vorgeht, mit der Zeit einen 
weitergehenden Einfluss auf den äussern und vielleicht auch 
auf den innern Zustand der Musik haben wird. Wir, die 
wir in Berlin leben, haben allmahlig die neue Schöpfung 
sehen, die aas den Bewegungen des Jahres 1848 



entstehen jenen, die aas den Bewegungen des Jahres 1848 erw 
hervorgegangen ist, und bei der, wie bei Vielem, was jenem von 
Jahre seine Entstehung verdankt, das Urlheil in Verlegen- Eigi 
heit kommen kann, ob es sich zustimmend oder ablehnend 
äussern soll; und eben der Umstand, dass das Neue, von 
dem wir sprechen, so allmahlig entstand, entzog den Augen 
Vieler die Bedeutung, die darin lag. Jetzt, indem wir das 
Resultat, nämlich die durch die Bezirksconcerle wesentlich 
veränderte musikalische Physiognomie Beriin's mit den vor- 
miralichen Zuständen vergleichen, fühlen wir den Unter- 
schied, selbst wenn uns zunächst auch nur die äusserlichen 
Verschiedenheiten in die Augen fallen sollten. 

Man hat sich viel mit der Frage beschäftigt, welchen 
Einfluss die Umgestaltung der politischen Verhältnisse auf 
die Kunst haben wurde. Manche haben an einem erheb- 
lichen Einfluss überhaupt gezweifelt; Andero haben alles 
Mögliche geträumt und sich eingebildet, dass nun die Zeit 
gekommen sei, alle Herzca.»wünsche in Erfüllung zu bringen, 
wie denn viele Menschen nicht zu dem Gndanken sich er- 
heben können, dass die Schranken, Grenzen und Hemmnisse, 
in die das menschliche Thun sich eingefriedigt findet, in 
veränderter Gestalt immer wiederkehren, und dass des 
Menschen Bestimmung nicht behaglicher Genuss in dem er- 
i Utopien, sondern stetes Kämpfen und Arbeiten ist. 



eigentlich fragen 
bessern? sondern: was wird sich Indern? wo werden die 
Schranken verschwinden, wo neue entstehen? Aber auch 
diese Frage hätte sich schwerlich mit Sicherheit beantworten 
lassen, denn so mannigfaltig sind die Fäden, aus denen das 
grosse Ganze des menschlichen Lebens gewebt ist, so un- 
erwartet, auch für den aufmerksamsten Beobachter, 

er, dio er ganz übersehen hat, 
Bigenlhümliches und Bedeutendes, während da, wohin er 
seinen Blick gerichtet hatte, Alles starr und unentwickelt 
bleibt, dass die Versuche, im Voraus zu bestimmen, wohin 
dio Entwickelung gehen wird, wenn sie auch nicht als 
fruchtlose Träumereien ganz und gar zu verbannen sind, 
doch dein Unbefangenen nicht die befriedigende Sicherheit 
gewähren, die in dem Festhalten an vollendeten Thalsacben, 
wo sich solche zeigen, liegt. Wir sind nun in der Lage, 
nicht etwa zu diviniren und zu kombiniren, welchen Einfluss 
die politischen Verhältnisse auf dio Entwickelung der Musik 
haben werden, sondern dem Publikum, namentlich demje- 
nigen Theile desselben, der, nicht in Berlin selbst wohnhaft, 
doch an der Entwickelung Beriin's Antheil nimmt, eine That- 
sache mitzuteilen, die, aus den politischen Wirren hervor- 
gegangen, in ihrer weitern Forlbildung segensreich ode* 
auch verderblich werden kann, je nach dem innern Geist, 
der sich in ihr Gellung verschaffen wird. 

Schon im Sommer des Jahres 1848 begannen sich ein- 
zelne Stadtbezirke (es sind deren mehr als hundert) für 
sich zu politischen Zwecken zu vereinigen. Anfangs ge- 
langten sie zu geringer Bedeutung, da die grösseren. Clubs 
politischer Farbe die Meisten, die sich für 
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Politik interessirt.Jii, in sich aufnahmen; erat der Ober Berlin 
vorhängte Belagerungszustand, der die letzteren sprengte, 
gab den Bczirksvereinigungen, an die sich bald die Er- 
richtung von Darlehnskassen für arme Bezirksgenossen 
knüpfte, eine grössere Bedeutung. Jetzt bewegt sich die 
ganze politische Agitation in diesem Kreise; auf der Basis 
der Bezirksvereine hat sieb die demokratische suftvohl ah 
die konservative Purin organisirt; und das Institut tfer Dar» 
lchnskassen ist 
Musik und PoliUl 
die snuono ß< 
iilerer 

W< 





es, das 
auftritt. 



ute ein Vermittler zwischen der 
Diu Musik h;it hier, wie so oft, 
uns;, . in II. bei der Wohllhiligkcit und 
blinker Leuten zu sein. Es verdient on- 

mosikalisthen 



nrrfo|iferniler Bereit wiTfigKcil 



ihr Talent 

HUT liebung der Concerle, die behufs der Unterstützung 
armer Bezirksgenossen in fast allen Stadtbezirken veran- 
staltet worden sind, dargeboten haben. Bl hat in Folg« 
dessen in diesem Winter eine Anzahl von zum Thril auf- 
gezeichneten (ausgezeichnet wenigstens in Hetreff der au*- 



Tichc musikalische Leistungen fast Allen zugungBeh «erden. 

Da dies aber nicht plötzlich entstunden ist, sondern nur eine 
Steigerung dessen, was schon früher bestand, so muss ich 
auf die Art und Weise, wie auch schon in früherer Zeit 
gute Musik in Berlin populär wurde, noch nfifler eingehen. 
Schon vor mehr als zehn Jahren begannen die Garlcnconcerte, 
in denen für gewöhnlich Tänze, ieicblcro Ouvertüren u. dgl. 
aufgeführt wurden, sich in etwas über den gewöhnlichen 
Kreis zu erheben. Es wurden, zuerst im sogenannten Blu- 
mengarten, einnwl wuc 
einem tüchtigen Orcfi 
lunirsmusik auch 
begann W 




dt!» Sumiuors von 
üblichen Untcrhal- 
gebrscht. Bald 



damit 



imit zu to 

ie Miisik 



be- 



besass, zu einer Weinen Beisteuer zu bewegen, 
daher nicht nur der Frei« sehr niedrig gestellt 



jeder Freilag war vnrzugs'wefleJ MF 
stimmt; für einen Eintrittspreis von 25ä Silbergrosclien hörte 
man, eine Symphonie, mehrere Ouvertüren, und in der ersten 
Abtheilung leichtere Musik in sehr guter Ausführung. Das 
Publikum dieser Concerle bestand seinem Kern nach aus 
jungen Musikern, Studenten und andern Musikfreunden, die 
führenden KrnBoy toncerten »lall gefunden, wk) nie vorher, ffir ihre Hebe zu kk.»siscr«r Musik die f ynjfhpnieconcerte 
und es beginnt das Moment der Bildung, das in vorzüglichen der Königl. Kapelle zu kostspielig fanden. Die vornehme 
musikalischen Leistungen liegt, in fast alle Kreise des Volks Well besuchte dagegen die Mittwocbs-Concerte von Josef 
einzudringen. Die äussere Form der Concerle ist freilich Going 'I, du: sich ausser üem, du>!> sie die bekuDOJca-Utf- 
elnc verschiedene, und die Musik muss sich bis jetzt noch sischen Symphonien zur AulTührung brachten, auch das 
manches gefallen lasse«. Nur seilen trat sie allein auf; in' Verdienst erwarben, mit' Symphonien jüngerer Comporifslen 
der Regel musslen noch andere Anziehungsmillel hinzu- voranzugehen. Weniger glückte ein ähnlicher Versuch, de» 
Es kam darauf an, Jeden, der auch nur etwa« Kroll machte; so viel ThcUnahme fanden die Concerte dieser" 

Art nicht, dass der grosse KrnUsche Saal , dazu geeignet 
gewesen wäre; sie wurden bald wieder eingestellt, sind 
aber jetzt neu aufgelebt durch Wrepreeht, der sät einiger 
Zeit im Kroll'schcn Lokal des Sonntags grosse Concerte giebt, 
deren Pragaemm in bunter Abwechselung ausser Ouvertüren, 
Tänzen u.*dgl Männerquartelle und eine Symphonie enthält. 
Er ist zuerst damit vorgegangen, die klassische Musik auch 

und diefgrnjiSG Theilnalune^ die üt dabei findel, ist ein Be- 
weis, eft «& hoher Steigerung «Vr musikalische Geschmack 
in allen Kreisen Berlins bereits gelangt ist. 

Wenn nun auch in den Concerten dieser Art zu den 
schwierigsten Werken der Instrumentalmusik vorgeschritten 
werden konnte oder vielmehr mnsste, so Wien doch noch 
manches in wünschen übrig. Erstens 
Leistungen, namentlich auf dem Gebiet der Vocalmusrk, 
ganz zurück; zweitens war es doch immer nur em verh 
nissmissig kleiner Theil des Berliner Publikums, der sie 
besuchte. Arme Handwerker mit grossen Familien, wenn 
sie sich einmal ein Vergnügen machen wollten, musslen 
sick Iheils noch billiger einrichten, Iheiis gingen sie des 
Sonntags hin, an welchem Togo gewöhnlich die schlechteste 
Musik gemacht wurde. Beiden Uebelständen helfen die Hc- 
zirksconcerle ab. In diesen nämlich werden einerseits vor- 
zugsweise Sololeistangen , tbeils für Instrumente tfceils for 
die menschliche Stimmt*, vorgeführt; andererseits wind da- 
durch, dass sie Concerle här einen bestimmten Bezirk sind 
und einen wohltätigen Zweck haben, die tteilnahme bis in 
jede- Familie hinein, die nid 
enlblösst ist, angeregt. Der 
erfreuen, nbschon das Publikum da 
einem Bezirk besteht, ist der Beweis dafür. 

Wir haben der Darstellung des Thatbestandes nur noch 
wenige Bemerkungen hinzuzufügen. Von zwei Seiten her 
sind die Bezirksconcerte ein Gegenstand des Angriffs. Der 
erste Einwand wird vom Standpunkt einer idealen Kunst- 
anschauung aus gemacht. Es is4 offenbar, dass die Bezirks- 
concerte io ifcrer jetzigen Ceslall die Musik theÜweise in 
unwürdiger Geslm*! erscheinen hissen. Der Werth der 
Compoationen, die man dem grossen ond gemischten Pu- 
blikum biet** darf, ist ein ziemlich geringer, ja oft der Art, 
r Verbreitung mit aBer Entschiedenheit 

i 



Es musste 
niedrig gestellt werden (in 
der Begel beträgt er fünf Silbergroschen,), sondern ausser 
dem Concert musste auch noeh Ball sein. Dass die jungen 
Dirnen und Herren sehnsüchtig auf den Beginn des Tanzes 
warten und oft der Musik nicht die wünschenswerte Auf- 
merksamkeit schenken, ja bisweilen auch Andere, die wirk- 
nen fftinin n.Tcn Worten, orircn lerse ftespi auue, r'mnersjc 
hen u. s. w. stören, ist freilich begreiflich, aber keine 
sonderliche Aufmunterung« ^r «ffonnwge», dw ihr Talent /.um 
Besten geben. Sie könnten sich Credit h damit trösten, dass 
das die Natur des Volkes ist und dass auch die beliebtesten 
Volksredner seligen Andenkens mit der Andacht des viel- 
köpfigen Ungeheuers, Vnik genannt, nicht immer sehr zu- 
frieden gewesen nein sollen; indess der Künstler hat eine 
etwas reizbarere und weniger derbe Haut, als ein Volks- 
redner; und wer von seiner Kunst den Menschen giebl, 
verlangt auch, dass sie empfänglich sind. Auch in anderer, 
-nicht immer ganz gleichartiger Gcseltsciuifl musste sieh die 
Musik bewegen. So wohnten wir einer Bezirksunlerhallung 
»et, deren erst« Abiheilung süsser andern Gesnngspiccen 
Männerquartetlfc in einer Vollendung der Ausführung bot, 
»ie sie in Berlin höchst selten erreicht worden ist, wäh- 
rend die zweite aus den Produktionen eines ziemlich unbe- 
deutenden Taschenspielers bestand — es ist zwar kein 
Unglück, aber ganz passend ist es nicht. Mitunter kommt 
es auch vor, dass da» zuhörende Publikum, um im rechten 
n»t des Daseins zu schwelgen, ausner dem nie feh- 
die Cignrre kullivirt, und zwar, wie 
«ich voraussetzen tont, nicht Havannah, sondern eine Sorte, 
deren Wirkung aaf die Nerven des Sängers nicht eben ge- 
eignet ist, ihn im vollen (da uze erscheinen hissen. Das 
Programm entsteht oft eben so tumultuariseh, als es die 
Äussere Form der Concerte ist; und ein buntes Gemisch 
verschiedensten Composilionen, rein zufällig entstanden, 
dazu hei, diesen Concerten ihren eigentümlichen 
Charakter zu geben, der, wenn ich mich der stereotypen 
politischen Terminologie bedienen darf, der Anarchie ähn- 
licher sieht, als der Ordnung. 

Man muss in dieser Beziehung bedenken, dass es eben 
ein Anfang ist, und dass jeder Anfang etwas wüst und 
chaotisch int; nichts desloweniger brhalleu die ßezirkscoo- 
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fe der 

machen, zeichnet sich «in Tbeil des Publikums durch eine 
l«r die Kunst und die Künstler gleich beleidigende Zer- 
streutheit aus. Es kann daher scheinen, als ob das flache» 
verwerfliche Musiktreiben auf diesem Boden nur neue .Nah- 
rung gewänne. Wir tbeilen diese Befürchtung nicht und 
halten uns dabei an die Erfahrungen, die wir aus der Ent- 
wickclung der oben erwähnten Gartenconcerte geschöpft 
haben So wie in diesen die flache Musik allmählig immer 
mehr der ernsten weicht, so wird es auch hier sein. Das 
Fluche, üusseriich Wohlgefällige ist dem Neuling das Er- 
wünschteste; je mehr er aber hört, desto mehr erwirbt er 
sich die Fähigkeit, in Tieferes und Schwereres einlu- 
den, ja' die besseren und edleren Naturen empfinden 
liss darnach. Es muss eine Periode der Flachheit 
l,t weil es zunächst darauf ankommt, 
die Mesik in Kreise zu bringen, die ihr bisher fast gana 
fern slandea; durch das Streben aber, das allen Menschen 
angeboren ist, nicht auf derselben Stufe stehen zu bleiben, 
Wird die Periode der Flachheit auch in diesen Kreisen über- 
wunden werden. Das Unbedeutende und Oberflächliche lässt 
sich nicht anders verdrängen als dadurch, dass es gewöhn- 
lich und trivial wird. Wir empfehlen es daher Allen, die 
bei dem Arrangement derartiger Concerte sich bei heiligen, 
auf diesen Punkt ihre Aufmerksamkeit zu richten, damit sie 
einerseits zwar dem noch ungebildeten Publikum nicht all- 
zuviel zumuthen, andererseits aber allmählig zu Werken 
von höherem Stil hinaufsteigen, ohne sich durch den anfangs 
vielleicht geringen Erfolg abschrecken zu lassen. Ein Jeder 
aber setze Vertrauen in die menschliche Bildungsfihigkeit, 
die nirgends gans fehlt, die ober lange gehemmt werden 
kann durch den Unglauben derer, die, wenn sie nicht sofort 
die Früchte sehen, auch an dorn Vorhandensein der Keim« 
zweifeln. Nur Wenige von denen, die heute für Beelhoven 
schwärmen, werden ihn goutirt haben, als sie anüngen Musik 
zu treiben. 

Wir unsererseits gehören, indem wir uns theils auf die 
allgemeinen Erfahrungen, Hie man in allen Sphären mensch- 
licher Thätigkeit über die Möglichkeit der Veredelung eines 
ganzen Volks macht, theils auf die besonderen, die wir aus 
der Entwickelung der früheren Unterhallnngs-Musik schöpfen, 
berufen, nicht zu diesen Ungläubigen. Wir glauben viel- 
mehr, dass die Oezirkseoncerte — und darin setzen wir 
vorzugsweise ihre Bedeutung — eine« der entschiedensten 
und wirksamsten Mittel sein werden, am Berlin auf dem 
Wege und zu dem Ziele weiter zu fuhren, das es dun 
Anschein hat zu erreichen. Es gab einst eine Stadl, denen 
Bürger vom höchsten bis zum niedrigsten eine Feinheit des 
poetischen Sinns und Urlberts besasse», die es allein mög- 
lich machte, dass sie dio Metropole der Civihsalion und die 
Erzeugerin der edelsten Werke wurde, die der menschliche 
Geist jemals hervorgebracht hat. Es war dies Athen, die 
Stadt, deren Bildung nie seitdem wieder erreicht worden 
ist. Zwar hat so manche Stadt sich geschmeichelt, ein 
zweites Athen 2U sein; aber von der Einbildung zur Wirk- 
lichkeit ist ein weitet Schritt Was nun die Poesie und die 
übrig o Kunst betrifft, so hat es nicht den Anschein, als ob 
jemals bei ens des Gebildete und das Populäre zusammen- 
treten seBten. Fer die Musik aber hat der Deutsche eine 

dess hier, namentlich in Städte«, 
der Gesolimack des gebildeten musikalischen 
iu*ts von dem der grossen Masse gar nicht mehr so 
unendlich weit entfernt liegt. Diesen Gegensalz immer 
mehr aufzuheben, und so für höhere musikalische Bestre- 
bungen einen immer breiteren Boden im Volke zu schaffen, 
das Flache aber und Eille immer mehr zurückzudrängen, 
werden die Bezirksconcerte eben darum geeignet sein, wen 
durch häufigeres Hören von Musik auch der Unempfängliche 
mit der Zeit empfänglicher wird für das Gute. Indem aber 
dadurch zunächst in Berlin eine Ausbreitung der musikali- 



und itt den hervorragen«« areisrai 

noch grössere Steigerung der Ford«rungen hervorgerufen 
werden wird, wird bei dem Einfluss, den Berlin nach aus- 
wärts bin bat, mich dort das musikalische Leben an Tief« 
und Breite gewinnen. Und darum glauben wir mit Becht 
behauptet zu haben, dass die Bezirksconcerte auf den aus«» 
sern und vielleicht s«ch auf den innern Zustand der Musik 
von Einfluss sein werden. Was die Besirksconoerte hier- 
durch an Vorzeglicfakeit der Leistungen verlieren, werde« 
sie an Consistenz gewinnen, denn die Jüngeren, denen daran 
liegt, etwas zu lernen oder zu erreichen, werden unstreitig 
mehr Mühe auf das Arrangement der Concerte im Ganzen 
verwenden, als es denen möglich ist, die, von Geschäfts- 
tätigkeit überhäuft, oft nicht Müsse für den Abend der 
Aufführung haben. Auf diesem Wege hoffen wir, dass die 
Bezirksconcerte eine erfreuliche Zukunft haben werden; 
fährt man aber damit fort, unbillige Forderungen zu ma- 
chen, so wird die Musik mehr ^ebenen als Nutzen davon 
haben. 
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1 . Fauer, Drei Charakterstücke für 
Op. 21. (Erstes Holt). Wien, bei A, " 
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Drei angenehme mit Eigentümlichkeit erdachte Musik- 
stücke, dio trotz ihrer Kürze hinlänglich Interessantes dar- 
bieten. Wir hören und empfehlen sie um so lieber, als sie 
gänzlich frei von jener tyrannisirenden Frivolität der heutigen 
musikalischen Tagesschrirtstellerei, die leider immer mehr 
um sich greift und die Kunst entwerdigf. 

A. (Sorte, La chasse, Caprice de Concert pour Piano. 
iOp 48. Mayeace, chez les Iiis de B, Schott. 

La chasse, ein schöner, vielversprechender Titel. Oh 
jedoch dem Componlstcn hier eine Hühnerjagd oder eine 
Schweinsjagd vorgeschwebt, haben wir bei afler Kenner- 
schalt des "Jagdwesens nicht ermitteln können. So viel ist 
indessen gewiss, dass man so salonmässtg mit Glacehand- 
schuhen, Fantasie-Frack und mit so hehlen Redensarten, wie 
sie hier durchgehends geschildert sind, nicht auf die Jagd 
gebt W« sind die Wasserstielei? Wo sacken wir in der 
Composilion daa Steckenbleiben im Sumpfe? Sollte es etwa 
der auf der ersten Seite mit pmintiv« bezeichnete Tact be- 
deuten? Das wäre doch zu traurig. Wir glauben, der 
Verfasser will mit seiner „chasse" nichts anderes, als uns 
eine Jagdgeschichie erzählen, und jemehr wir dies Musiki 
Slück betrachten, desto mehr kommen wir zu der Ansicht, 
dass der Componist ein kleiner Spassvogel ist. Er erzählt 
uns nichts von der Jagd sondern giebl uns von federn, der 
neuesten Dulzend-Componisten eine Characteristik 1 , indem er 
ihre Phrasen zusammenstellt und uns so ein Potpourri von 
Cadenzen, überwundenen Mclodicen und sonstigem «um 
Reizmittel gehörigen Flitterstaat liefert. Dass das beliebte 
Tempo rubato nicht fehlt und neue Bezeichnungen, wie: 
allargtmdo etc. liest sich leicht denken. 

S. MMMai Treis Kylies pour Piano. 0».23. Mayen«, 
chez les fila de B. Schott. 
Auch diese Compositioncn gehören der modernsten Rich- 
tung an, ohne jedoch mit zu grosser VoflicbVJencmjrier- 
flächtichen Götzen zu huldigen. Einen kürts' u 
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eben so wenig anlegen, als bei der 
eben erwähnten Chasse. Die beiden ersten Nummern: 
„Chant du berger" und „Dans les monlagnes" sind in 
melodischer Hinsicht und in der Art und Weise ihres Ac- 
compagnements wohl anzuerkennen, doch ist ihre harmoni- 
sche Unterlage zu ärmlich, als dass sie sich bis zu einem 
wahren Kunstwerthe aufschwingen könnten. No. 3, Danse 
rustique ist lebendig und sebwungroli, in der Erfindung aber 
trivial und steht hinter den beiden ersten zurück. Druck 

H. Kr. 
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Berlin. 



la dem iweilcn Coneert, welches Frl. Henriette Nineo 
in Saale der Singacademie gab, bestätigte lieh das naeh ihren 
ersten Leistungen übet, sie ausgesprochene Unheil in jeder Be- 
so fern' ali* sie in der Ges 



In so fern all sie in der Gesangsgaltung mancherlei 
Neues darbot, namentlich im Liedergesange, lissi sich das Unheil 
noch sehr tu Gnosten der Singerin vervollständigen. Immer aber 
scheint sie uns gam besonders befähigt für den Vortrag kirch- 
licher Melodie Im Style der Altmeister. So war die Arie von 
Stradefla ans dem Jahre 1667 hinsichtlich der Haltung und Auf- 
fassung wie nach der musikalischen Durchführung wahrhaft vol- 
lendet. Ihr Talent io der modernen italienischen Schule nach 
Bellioi (Purilaoer) nad Verdi (llernani) ist neulich schon an- 
I worden. Die ungewöhnlichen Ansprüche dieser brilli- 
koqaeliirenden Tonmeister können nur Wenige so 
befriedigen wie es von Seilen der Künstlerin in hohem Maasse 
ht Insbesondere beeilst Frl. Kissen im Liedcrvorlrage ein 
sehr bedeutendes Talent. Sie ist Oberhaupt eine musikalisah fäh- 
I denkende Sängerin. Die Ausführuag des Einfachen, 
n, darum keineswegs Leichten, steht ihr besonders wohl 
an und bewährte sich dieses hervorragende Talent besonders im 
Yorlrag Schuberl'scher Lieder. Der interessante Gegensatz in 
den beiden Farben (die liebe Farbe und die böse Farbe aus der 
aeböaen Malierin) wnrda von ihr pikant und zugleich sinnig er- 
fesit, hinreissend zu Gehör gebracht. Eiae ebenso wobltbneudc 
Wirkung craiett Fri Nissan als Sängerin schwedischer Lieder (der 
FoatiUon von Liarfbiad). Ueberbenpt ist das Lied eine ihr »ehr 
wohl anstehende Sphäre, die sie ia jeder Sprache mit entschie- 
denstem Beifall betritt. Bioe neapolitanische and eine aacb wie- 
derholten Beifellsausseruogen gesungene französische Romanz« 
gaben den allseitigsten Beleg dafür. — Im Uebrigen wurde das 
Coneert aaeh günstigst unterstützt. Zunächst begleitete Herr Ca- 
pellmeisler Taubert mit höchst dankenswerter Bereitwilligkeit die 
Sängerin am Pianoforle. Es wäre dies an sich twor nebensächlich, 
ist aber von grosser Bedeutung, wo das Vcrhillniss zwischen Be- 
gleitung und Gesang fein herausgehoben werden muss oder wo 
es gar, wie in Slradcllas Arie, eia mit Aasdruck vorzutragendes 
Vorspiel gilt. Ausserdem belheiligien sich zwei fremde Künstler 
an dem Coneert. Herr Viereck, Violoncellspieler, durch den 
Vortrag Schubert'tcher Lieder und eiae Fantasie von Servais. 
Sein Ton iat voll und edel, seine Technik vollendet und der 
gesunder alt wir ihn bei andern Virtuosen kennen ge- 
Herr Studemundt botdigl als Solospieler moderner 
einseitiger Richtoeg, was im Solo allenfalls tu entschuldigen ist, 
Im Ttio von Beehoven aber keineswegs, denn mit zwei Sitten 
an* dem B-dur Trio wurden die beiden Theilc des Coneert» er- 



öffaet und hier bitten wir die Wirknag des, Piano's anders ge- 
wünscht Hr. Concertmeister Hub. Kie» spielte dabei die Violine. 
Frl. Nisten geht zunächst nach Holland and schmeicheln wir naa 
mit der Hoffnung, sie für die nftchtte Saison nach Berlin 
zurückkehren ond auch als dramatische Künstlerin auftreten s*j 
sehen, zomal ihr als solcher ebenfalls ein besonders bedeutender 
Ruf vorangeht. — 

Die italienische Oper gab am 17. April „II Matrimonio 
segretu'- von Cimarosu, für die gegenwärtige Saison die I etile 
Novität. Das treffliche Werk bat von jeher bei um allseitigen 
Anklang gefunden, da Berlin bei aller Vorliebe für die moderne 
Kunst doch auch noeb »eine Verehrer des alten Klassischen zahlt. 
Diesmal war das Theater wieder vollständig besetzt, tum TheU 
auch wohl aus Veranlassung des Benefizes der Sgra. Fiorentiai, 
die heimlich Vermahlte. Ueberhaapt aber betheiligten tieh an 
der Ausführung die besten Krifte. Die zweite Tochter Elise«!« 
tang Sgra. Penco and die Schwester des allen Geroaaino (Sgr. 
Catalaoo) Sgra. Dogtiotti. Den Buchhalter taeg Laboeetta 
sehr gut, den Grafen Biaachi Mazzoletli. Da der Graf 
den Humor mit der Noblesse zu verbinden hat and musikah'ch 
sich den BnRbparthieeo der Ilaliener nähert, seine Aufgabe mitbin 
eine tebr schwierige ist, wir ausserdem an Tamburini ein geniales 
Vorbild dieser Rolle kennen, so Hessen sich an der Darstellung; 
wie am Gesänge Bianchis mancherlei Mingel auffinden. Ebenso 
ist die derbe wenn gleich chareclerislische Zeichauag der Rolle 
des Geromiao durch Calalano niebl »o geschickt und küastle- 
risch ausgearbeitet, das« sie vollständigst befriedigen könnte. 
Laboeetta sang wie immer mit sosteste in Wohllaut. Dia weib- 
lichen Hollen gelangen sehr gut, und insbesondere durften wir 
aas freuen, datt Sgra. Fiorenliai auoh ala Darstellerin auf beste» 
Wege ist. Ihre Erscheinung in dem Coslüme des Zeitalters von» 
grossen Ludwig, wie ihn Frankreich nennt, war Oberaus reizend. 
Man halle in solcher Hülle sich nach den Perrücken zurücksehnen 
können. Die Peaco perlele ihre Hauptarie meisterhaft von den 
Lippen herunter and gewann sich einen enthusiastischen Beifall. — 
Freilag den 19. „Martha 11 von Flolow bei einem voll- 
ständig besetzten Hause beweist genug, dass diese Oper bei unt 
ebensosehr viele Liebhaber Undel, alt tie Repertoir-Oper aller 
deutschen Bühnen ist und sie verdient es sowohl des Libretto"* 
als der Musik halber. Die Ausluhrung liess nichts zu wünschen 
übrig. Frl. Tuczek und Marz, Herr Mantius, Bötteher und 
Zfohietrhe lind die Triger der Oper und bieten ein vortreff- 
liches Ensemble. Jedem bietet aaine Rolle Gelegenheit, seiner 
Indlvidualitil zu genügen und lebhafter Beifall rolgte der Vor- 
stellung von Scene tu Scenc. 

In der Aala des Friedrieh- Wilhehns-Gymoasinms veranstal- 
tete Herr Fr. Angermann eine Matinee, um, wie er schon 
öfters gclhan, Proben seines Gesangunterrichts einem 
eingeladenen Kreise von Zuhörern vorzuführen, 
Schülerinnen lernten wir keine neue kennen, wohl aber erfreuten 
wir uns der Fortschritte voa Frl. Deisenrolh und Dinant, Ober 
derca Stimmen schon früher berichtet. Zwei Tenöre, Hr. BuU,e> 
und Kopka versprechen für die Zukunft recht tüchtig zu wer- 
de». Stimme und Fibigkeit des Vortrag* sind beiden eigen. Wir 
erwarten spätere Leistungen von ihnen mit Interesse. U 
wackere Pianist Herr Pfeiffer gab aar den FWgel 
uad zeichnete sich durch eleganten und Mhöaea Vortrag a«Js. 

Am Sonntag Vormittag fand ein Coneert vod Frl. Emi- 
lie Mayer im Saale des Schauspielhauses Halt und bealaad 
das Programm desselben nur aut eigenen Compoiitionen. 

Am Montag in der Singacademie die AoffOhrnng 
von Köster"! „Herrmann der Deutsche." Beide Besprechun- 
gen towie die zweite Vorstellung der Hugenotten am Sonntag mutslen 
wegen Mangel» an Raum bis zur nächsten Nummer zurückhleibeo. 
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Correspondenz. 

■1 res Issel. 

Ea ist nicht leicht, Correspondenz-Artikel localen Inhalt« in 
schreiben, sofern sie allgemeines Interesse erwecken sollen, und 
doch müssen sie einen integrireoden Beslandtheil einer Zeitschrift 
für Hasik ausmachen, weil — wenn sie auch nur Faktisches 
ht Kritisches enthalten — sie immer einen interessanten Bei- 
;ur Kunslg eschicbte der Gegenwart liefern. Der Kunstfreund 
so wie der Kunstler von Beruf wird derartige Berichte, voraus- 
gesetzt dass er ihnen Glauben schenken kann, gewiss als ein 
schätzeniwerUiei Material betrachten und in 
Zusammenhang bringen, d. h. di 
formiren können. 

Von diesem Slandpnnkte at» die Correspondenzberichte be- 
trachtend, wollen wir in denselben vorzugsweise das Tfaatsäch- 
liche fest im Auge behalten und in der Beurthcilung diu 
leider vulgir gewordene Leichtfertigkeit im Loben und Tadeln 
gänzlich ausscblienen. Dabei wird freilich manches DebenchäUle 
in seiner eigentlichen Wesenheit erseheinen, manche Eitelkeit 
verletzt werden und manches subjectiv oder objectiv unberück- 
sichtigt gebliebene zur Geltung kommen. Der uns nur spärlich 
»gemessene Raum gebietet: Kürze! — also — zur Sache. 

Wie oberall, so haben auch in Breslau die politischen Wir- 
ren der letzten zwei Jul.ro eben uiobt '-tu* Förderung der Kuoit 
beigetragen, sie wurde vielmehr durch die Gewalt der Tageser- 
eignisse in den Hintergrund gedrängt und von dem grossen Theile, 
welchem sie nur als Zeitvertreib gilt, als das fQnfle Rud am Wa- 
gen angesehen. Die Künstler von Beruf sahen sich in ihren Be- 
strebungen paralisirt und diejenigen, welchen die Kuust nur als 
ein Erwerbsbetrieb dient, schrieen: „wo nehmen wir Brod her? 1 ' 
— Die zähen Fluthen babeo sich in ihr Belte zurückgezogen und 
was sie zertrümmert, soll aufgebaut werden. Die Musiker von 
Beruf athmeo wieder frei, den Musikern von Profession ist die 
Musik wieder zur melkenden Kuh geworden, Oper und Concerle 
werden besucht und die Musik wird in ihre Rechte eingeführt. 

Die Salon-Musik klassischer und moderner Richtung wurde 
im abgelaufenen Winter von der Thesterkapelle durch vier und 
twanzig im Winter slallgerundene Concerle repräsentirt. Die Wahl 
der aufgeführten Musikstücke zeugte von der nur schätzenswer- 
tben Intention: das Publikum für klassische Musik empfänglich 
zu machen, gleichzeitig aber auch seinem Geschmacke zu 
huldigen. So wechselten Sinfonieen (von Beelhoven, Mendelssohn, 
Spohr, Maurer, Romberg, Hesse, Carl Schnabel), mit Ouvertüren 
(vou Mozart, Beethoven, Cherubini, Mendelssohn, Liodpainlner 
u. a. m.) und guten Tanzttücken von Gung'l, Strauss, Bilse, Leut- 
ner, Lüders etc. ab. „Saulus inier prophetas . . Tanzstucke 
unter klassischer Musik?" wird mancher fragen. 

Wir sind weit entfernt, mit den musikalischen Scholastikern 
Tanzstückc als die Parias der Musik anzusehen, wir meinen viel- 
mehr dass sie, in guter Auswahl und mit Maass und Ziel ge- 
boten, ohne Bedenken in Reih und Glied so stellen und in 
das Programm eines für das grosse Publikum berechneten Coo- 
cerles aufzunehmen sind. 

Wenn wir in unserem (diesmal nur historischen) Berichte 
fortfahren, so haben wir der in der Charwoche aufgeführten 
Kirchen-Musiken zu gedenken. Sie haben sich diesmal bis auf 
die Joseph Scbnabel'schen „Lamentationen" und den „Tod 
Jesu" reducirt.*) Erstere gehören unstreitig zu den gelungen- 
sten Kirchenmusiken. Leider dass die Trageweite ihrea wohlbc- 
gründelen Rufes sich nicht über Breslau hinaus erstreckt, da dal 
vortreffliche Werk ausschliesslich für die hiesige Domkirche be- 
stimmt und Maauscripl geblieben ist. Sein, theils den Klageliedern 

'?). Der Asjffcurnng de. ,3«««" * in *■ BL bereit. Erwähnung 



Jeremiä, theils der Passionigeiehichte entlehnter Text iitelegisob, 
einfach nnd klar durch di« Musik hingestellt nnd wie reichhaltig 
•ach and immer neu ihre Kunslformea abwechseln, sie tragen 
durchweg das Gepräge des Ungesuchten, Natürlichen, des Gege- 
benen und nicht Gemachten. Da ist nichts Ungehöriges, nichts 
Manierirtes, Alle, findet seioe vollkommenste Berechtigung, Alles 
ist der Fülle eines liefen und edlen Gemülhes entsprangen und 
so künstlerisch vollendet, dass man ohne Uebersebälaung behaup- 
ten kann: ea könne nicht besser, überhaupt nicht anders sein. — 
Das an jedem Charfreitag in der Elisabelbkirebe zur Aufftbrung 
kommende Oratorium „der Tod Jesu" wnrde diesmal durch die 
Mitwirkung der Damen Babnigg and Bonke, und der Herren 
Rieger und Lettner in seinem Vocaltbeile recht wacher 
execolirt. ■ ' C. 

Feuilleton. 



Madame Czecca and die Sonntag. 

Keine Getunglebrerin bat in Petersburg grösseres Glück ge- 
macht, als ihrer Zeit Had. Czecca, deren Schülerin die Sonntag 
war. Die Dankbarkeit der einst so gefeierten Sängerin halte die 
nicht minder gefeierte Gräfin veranlasst, ihrer Schutzbefohlenen 
diese Aufnahme zu bereiten. Sie tbat noch mehr, ihren Rang 
verleugnend, gab sie tum Yortheile ihrer früheren Lehrerin ein 
Concert, nnd liess (ich noch einmal als Säagerin öffentlich hören. 
Das war nichts für die Sonntag; für die Gräfin Rossi, in Mitten 
der hohen russischen Aristokratie nnd ihrer noch höheren Vor- 
arlheile war ei viel. Das Concert war das brillanteste der Sai- 
son, und warf den reinen Ertrag von 14,000 Rubel Silber ab. 

Mad. Caecca zeigte ihr dea andern Inges den Kassen- 
Rapport und sagte mit liefer Rührung: „Ach! Henriette, was hast 
Du Tür mich gethan?" — „Für Sie?" rief die Gräfin nnd warf 
sich laut schluchzend ihr in die Arme, „für Sie? nein, für mich 
selbst! ach! nach Jahren wieder einmal eine Stunde des reinsten, 
des ungetrübtesten Glücks; was hat die Vorsehung nicht alles für 
mich gethan; Rang, Reichlhiim, Ansehen, geliebt von einem Manne, 
den ich aubele, iai Besitz hoffnungsvoll er, reitender Kinderl und 
doch liebe Czecca! wie soll ich es aussprechen ? Sie werden mich 
ahnend erralhen: mir fehlt das Element meines Seins. Der An- 
blick eines Thealers macht mich traurig, der Triumph einer 
Sängerin demüthigt mich, der Ton der Orgel, welcher Andere 
zur Andacht ruft, jagt mich aus dem Heiligthum. Ich biu die 
entweihte Priesterin, die ihr Gelübde gebrochen; die Kunst ver- 
stösst mich, die icb verrathen, und ihr zürnender Genius verfolgt 
mich wie ein Rachegespenst." In Thränen gebadet sank sie anf 
das Canapee. — „Aber Jellehen,** tröstete sie Msdame Czeeea, 
„Do gehörst der Knast ja an wie Trüber, wirst ihr steU angehö- 
ren, Du Obst sie ja noch, nnd ist es selbst auch nur ein kleiner 
Kteis, der Dir begierig (kuscht, so ist es dafür' ein um so auser- 
lesener; ein fürstlicher Salon sollte Dir doch wohl die Bühne 
ersetzen?" — „Nein! nein! nein!" rief sie und sprang lebhalt 
auf, „des Künstler. Beruf kann ihm nichts ersetzen, nichts, nichts 
aur der gtazeo weiten Well! man lobl mich, man schmeichelt, 
man huldigt mir! was will dai heinen? Sollen, können sie mich 
tadeln? E* sind laaler Freunde und Bekannte meines Mannes, 
anter täglicher Umgang; ich bin noch jung, nicht hässlicb, 
freundlich gegen Jedermann; man ist dankbar, da» ich einen 
Augeublick der Langeweile lödle, vielleicht will man auch der 
Singerin vergüten, was man hier und da der Gräfin entzieht; 
aber Sehen Sie, Czecca, die Bühne mit ihrer Illusion, der heilige 
Ernst, der uns 



der Vorhang emporrollt, dies« 
sehnsüchtige Angst, die uns hinauslreibt und zagend zurückhält, 
das wonnige Fieber, das am durchscheuert, das alle untere Adern 
dnrchbeblt So musa dem Helden tu Muihe sein, der aicb kampf- 
hegiesig taH ScbJachUgewühl sluitt, i 
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doch voll banger Erwartung. Und ean dat Publikum! 
Publik«» , Ober dessen jeden einzelnen Theil unser Künstlerbe- 
wuistseia uns erbebt, and das v«r»int den ebiwürdigee Areopag 
bildet, dessee Ausspruch wir zitlerad erwarten. Sie »m« ei 
Freundin! wie oft wir »ein« Launen bitter tadeln, wie oft wir (eine 
schlafen tirlbeile unier uns verlachen, and doch — doch ist a« 
diese» Publikum, dieser Verein von Bildung und Unwissenheit, 
von Kunstkennlabs und Unverstand, voa Geschmack und Kohhcil, 
die*« banle Maxe, die fir Geld, »sge für ein Stuck Geld, das 
Recht erkauft hat, von «es unterhalten zu werden, diedea Willea 
und die Macht hat, eiae getäuschte Erwartung an naserer Ehre) 
au sirurcn, — diese wilda Gewalt zu zügeln, liituorejsien , Oha« 
Ualer»ehi«4 des Standes aa«1 der Bildung in ein Geraiii de» Ent- 
zückens tu vereinen, nach unserem Willen weinen oder lachen 
zu machen, den Götterfunken der Begeisterung au» unserer Brust 
in die tobende Menfl Ii •raJeiilütiu •■d-^duMh d en Peuerbrand 
seines Jubels, in trunkener Wechselwirkung die erschöpften Kräfte 
auf» Neue wja*r iaiitbt iu (Daten, EmpfcaWjr, des künst- 
lerischen Beglücken» und Begläeklwerden, diese Captivirnag des 
Volke» (Iure Ii innere Kraft, durch dia Gewalt der Töne, dareb 
die Allmacht de* Knast, da» bl erhaben, du Ut gütlich, du 
trägt über Erde und Dasein hinan»; o Caecoa! noch einmal lass 
mich Barlolo bethöreu, »och einmal unter Rossini'« göttliche« 
Tönen dem Dolche Othello'» erliegen — und keine Klage ao|l mir 
mehr «atsehluefen, dann bin ich befriedigt und — habe gelebt." 

Laut schlucazead wart* »ie »ich auf den Di»ae; n> trat ein 
Bediaatcr barein, einen Fremden aicldead, der dringend,*« Fran 
Gräfin tu tprechen wünschte, Eine abschlägige Antwort halte 
keinen andern Erfolg, als eine um so dringender« Wiederholung 
derselben Bitte. „Unmöglich 1" sagte die Gräfin, „wie sehe ich 
ans, in dieser Aufregung mit rolbgeweialea Augea!" „Ach 
geh!" entgegnete Madame Czecca, „Du bist immer schön genug, 
nad vielleicht baaasl Du einem Unglücklichen helfen!" — Der 
letzte Grund siegte; die Freundin verlies* das Zimmer und der 
trat ein. E* war eiae hohe Gestalt ia armenischer lischt, 
Bart wallte bis zum Gürle( herab, aber ein wärmende» 
Feuer leuchtete noch aus den nächtig ruakeladcu Augen. Er 
blieb einige Augenblicke im Anschauen der Gräfin versunken und 
erst auf ihre wiederholte Frage, was er wünsche, »chien er sich 
zu sammeln und brachte «iemlicb unzusammenhängend sein Gesuch 
vor. „Ich bin ein Kaufmann aus Jarkow," sagU er, „der Jobr 
aus, Jahr ein, seinem Geschäfte, seiner Familie lebt. Ausserdem 
kenne ich nur eine Leidenschaft, die für Gesang und Musik. Der 
grosse Rur, den die Frau Gräfin früher in der Kunstwelt geao«», 
ist bi» zu uns gedrungen, n*d der sehnlichste meiner Wünsche 
war stets, Sie nur ein Mal bewundern zu können. Ihr Rücktritt 
von der Kunst schien ihn für immer zu vereiteln, ab die Nach- 
ficht zu uns gelangte, das» Sic sich entschlossen, von Pnnkgcfübi 
für Ihre einstige Leheer ia erfüllt, neck einmal Offenheit in deren 
Conoert au singen, leb konnte der Begier, Sie au hören, nicht 
viaderslehen, ich lies» Geschäft, Weib und Kinder im Stich und 
kam hier an. Kaum abgestiegen, schickt« ich gestera nach Bil- 
lalan, umsonst, für keinen Preis «ine» aa. hebea. Fran Gräfia, ich 
kann nicht lurückkchrce, ohne Sie gehört zu habe«. Sieaindao 
gut, Sie haben gestern einer Freundin zu Liebe öffentlich «Man- 
gan, machen Sie einen alten Mann glücklich und «rfrcaenSie ihn 
znit »echt Takten Ihres Geaange*, ich habe Mt dana doch gehört 

iiüi.i (ü*. L t tiiu i| 'B>t tlic Aiowö 1 1 [i L*s r«io 'ii rji u u, , , 

Wie die letzten Tbanlrepfen der Nacht der allmächtig wir» 
maade Strahl der Soane troeknet, »o wichen die letzten Sparen 
der Tbreae*. aus dem boldläche-lade« Anllit* der tchöaen Fran, 
Mit nur ihr, eigenem Liebreiz rächte aie dem Greise einen Fauteuil 
«um Instruiucnie, und über lies* sieb dem sie beherrschenden Ge- 
nius. Die RoaenGagcr fahren über die Taste«, dia ersten Tum 
«rtchallte« ia dem geräumige» Salon, dia Graun war mach wun- 



den, Henriette Stteateg traf wieder «» ««ihn. oder vielmehr 
sie selbst war die verkörperte Deidemona. Die Romanze war 
beendet, die aus sieh selb»! in höhere Regionen verletzte Künst- 
lerin kehrte » Untätig zur Erde, zum Selbalbewuutseio tnrOek. 
Sie blickte zur Seite nach ihrem Publikum. Der Greis war voa 
dem Lehnsessel herabgesunken, lag neben ihr auf den Knieea 
und drückte sein Gesicht iu die Fallen ihres Gewandes. Nach der 
Pause, die dem Geaange gefolgt, erhob aueh er du Antlitz-, es 
war wie verklärt, aber von einem unnennbaren Zage von Weh- 
muth überflösse«. Er wollte »ich erbeben, wollte apreeben, aber 
— vermochte e» nicht. Das reizende Händchen der Sängerin kam 
ihm zu Hülfe, er presste es krampfhaft an seiae Lippen, erhob 
»ich und lies« ; feil schnell einen liwibnrea üiamantring von »eiae« 
Finger an den ihren gleiten. So wankte er der Thürc zu, daaelbrt 
angelaagt, kehrte er sich um, mui die Sängerin mit einem langen, 
lie^forscheadeu Blicke und mit einem Ton der lier»ten Wehmnlh, 
den eine heftige Anstrengung ihm crpressle, lispelte er: „OScbadal 
Sehnde!" und war verechwundea. 

Henriette Sonntag trat wieder zum Ciavier. Sie wollte fort- 
fahren tu singen : der Gräfin versagte der Ton, lief erschüttert 
stützte »ie den Kopf anf da» Notenpult nnd mit eine,« Ton der 
tkbleu Wehmulh lispelte «ie; „Ja, Schade! 0! Sehadel" 

(Signale.) 

Nachrichten. 

Berlin. Hr. Concerimebter Bohrer ist mit »einer Tochter, 
der rühmlichst bekannten Pianistin Sophie Bohrer, hier einge. 
troffen. AuT ihrer Rückreise von Petersburg, wo dieselbe mit 
entschiedenstem Beifall aufgetreten , hat sie brillante Concerle ia 
Warschau gegeben und beabsichtigt auch hier am Sonnabend ia 
einem Concert aufzutreten. 

Mad. Küchenmeister, welche im Monat Juni einen 
Cyclns von Gastrollen zunächst in Königsberg giebt, wird auch 
im Monat Juli und August hier auftreten. 

— Von zwei Liedern Taubert"», welche mit grossem Beifall 
aufgenommen werden, ist das eine in das Stiakespear'sche 
Stück „Was ihr wollt" eingelegt, und in den Sbakespear'schea 
Gesingen von Taubert enthalten, das andere in der Kirmess voa 
Taubert und van Frl. Tuczeck gesungen, ist in dem so eben bei 
Bote und Bock erschienenen Liederhefle enthalten. 

— Am Sonntag wird die erste Vorstellung des „Prophe- 
ten" «taltnnden. Die General-Intendantur hat Alle Meldungen zq 
dieser Oper zurückgewiesen, und um sich ganz parteilos bei dem 
unmöglich zu befriedigenden Andrang nach BilleU zu verhalten, 
bestimmte »ie den Beginn des Verkaufe zum Dienstag, es jedem 
überlassend, sich durch zeitige» Erscheinen an der Casse in Besitz 
von Plätzen tu setzen. Um dem Missbrauch, dasa einer viele Bil- 
leU auf ei« Mal nimmt, zu begegnen, wurden an jede ein- 
teile Person nur zwei Bittet» verabfolgt. Wir hallen die»cn Weg 
für den. einzig möglichen und praktischen. Schon um zwei Uhr 
Nachts halben sich Leute vor die Thören des Billelver- 
kaubbureau» postirl, wurden aber durch dort aufgestellte Con- 
atabler, wenn auch nicht ohne Kampf, vertrieben. 

T- Am 23. wird Frl. Tuctck zum letztenmal unter diesem 
Namen auftreten, den ihre nahe bevorstehende Vermählung in 
Frau Hcrrenburgcr verwandeln wird. Die Zuneigung unsres 
Publikum» wird dadurch keine Veränderung erleiden, und «eine 
Gunst der verdienstvollen Künstlerin bewahren. 

— Wir können nicht unterlassen, das kunstliebende Publi- 
kum auf du \ .Ml i spiel voa Fräulein Hortensia Zirgcs, die 
aaf ihrer gegenwärtigen Kuuslreise von Stralsund zurück hier 
angekommen bl, aufmerksam zu machen. Der grosse Meister 
Louis Spohr sagt von ihr unterm 27. September 18*7: „Es 
wurde mir heule da* Vergnügen w Theil, du Violinapiet der 
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Fraul. H. Zirges, von den ich in filTenlliche» Blattern »eboa so 
viel Rühmliches gelesen belle, nun selbst tu beveo. Sa» spielte 
eine Elegie von Krosi und da» bekennte. Tremolo von Beriot, 
beides mit seltenem Vortrat* Und grauset. Fertigkeit. Ks über- 
rascht und interessirl, da» schwere Instrument von den zarten 
Fingern dei jungen Mädcbena so gewand und kranig behandelt 
su hören; sie aei deabhlb Hl ibreu Kanslreisen allen Freunden 
de» Violiespiels auf da» Besle cnipfobk-i..*- Oer Professor Bisehoff 
rechnet sie tu den bellen Violinapielcrn untrer Zeil, nennt ibr 
glockenreines, höchst fertiges Spiel im hoben Grade ausdrucksvoll 
und ihr Slaecalo meisterhaft, ao daas sie eine würdige Nebenbuh« 
lerin der Therese Milanollo ist. Wilhelm t. Backerath in 
Crcleid widmet ihr iu den dortigen Zeitungen folgenden Artikel: 
je KOnatlerin vereinigt in ihrem Spiel Vorzüge, welphe 
nur bei gereiften Meistern aututreffen gewohnt ist, 
NHM T«m, gMdbmaokvollen .Vortrag, dan reinsU Jolonation 
nnd eine Fertigkeit, für welche ea, wie ee scheint, keine fluider— 
aiasa giebu Ihr frisches juxend liehe s Spie! wird in seiner Wir- 
kung erhöht durch Elegant der Bogenfabruag und darth Ruhe 
and Aamulh in ihrer gaezaa Haltung, salbst' bei Aatrtlhruag der 
größten Schwiengfcaiten. Die Küusüetiu ist eine gant .mg.- 
Wöba liehe Frschcinuu-» und wird sicher nicht verfehlen, bei allen 
Musikfreunden das lebhafteste Interesse tu erwecken* — Nach 
solchen Zeugnissen ist es wohl wuuechnnewerth, Friuleia Zirgee 
auch hier öffentlich auftreten tu sehen, wie ihr bereits die Ehre 
tu Thcil wurde, in einer am 20. d. M. tu Charloltenburg veran- 
stalteten Matinee vor II. MM. den König und der Königin und den 
andern höchsten Herrscbafleo sich mit grosser Anerkennung ihres 
schönen Ts lalle* hören au lasten. 

Cha rlottanburg. Der ausdrückliche» Einladung Ihro Maj. 
der Königin tufolge, welche die ausserordentliche Künstlerin 
Fri. Nissen noch einmal tu hören wünschte, verschob dieselbe 
ihre Reise nach dem Hasg, wohin Sie zu dea dortigen Verm ab- 
stattetet Hefconrerte, deaaen Programm hier folgt: Reverie: 
Adagio für die Violioe von Vieotlempa, ausgeführt voo Herrn 
Fixis; Arle aus der Oper: „Riaaldo," von Händel, gesungeu 
Ton Mad. Viardot; Sehnsucht, Die Post, Lieder voo Schubert, 
gesungen von Herrn Tiehalschcok; Zweistimmiger Psalm (qual 
noelante cervo) von Marcello, gesungen von Mad. Viardot and 
Wie. Nissen; Schwedische Volkslieder, gcsungeB von Dlle. Nis- 
aea. Arie ans der Oper: „Ensio" von Handel, gesungen von 
Dlle. Nissen; Nocturne and Impromptu für daa Pianoforte von 
Smolar, etagefahrt von Herrn »molar; Sei mir gegroast, Dia 
Taubenpost, Lieder von Schubert, gesungen von Herrn Tiehat- 
scheok; Spatiische Volkslieder, gesungen von Mad. Viardot. 

- Frl.. Nissen ist über Düsseldorf und Cölo nach dem 
abgereist, , - 

Breslau, 13. April. Der gestrige Abend verschallte 
Gelrenen der Kunst abermals das Glück, ihr Obr tu ergötzen; 
Herr Gonlomv gab sein tweite. Jiolin-Coacert. Wie bereit, 
am ersten Aoend war auch dieses Mal das Programm so zusam- 
mengestellt, dass es dem Künstler Gelegenheit gab, seine Fähig- 
keiten nach allen Seilen hin und in allen ihren Farben za zeigen, 
la den Quartett (D-moli von Motart) ward er von den her reo 
Laslaer, Brun and llainsch in aoerkaool treulicher Weise 
unterstützt. Die »igeulaümliehen Caprreen, womit Goulomj 
»einen Bogen handhabt, ballen hier voflea Spielraum. Er 6ber> 
spring), man möchte sagen, er Verschluckt manche Note und lehnt 
sich oft gegen den Takt auf wie gegen eine unbequeme Gren; 
ohne sie jedoch zu überschreiten. Doch auch Ruhe weiss er 
sein Spiel zu bring*«, er ist. aseM «et» der Rapide, er ist Ober- 
haupt ao jederJSlellc ein Andrer. Der_Character _jeinei Sjutk* 
schmiegt sich dem Stücke an, das er vortragt. Eine 
liebkeit aber geht wie ein rolher Faden durch alle s 
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gep hiadurch, das ial die uabediegle, oft tyrannische 
die er über sein Instrument auaubU> uad das sich in 
von Melodieen seiner Herrschaft fugen mute. (Sehl. 7. ) 

Erfurt. Dem Director Friese ist von dem Ober-Präsidium 
iu Magdeburg, nnd der Sladlbehdrde au Erfart, die Concrssion 
erlbeiil worden, ein Tivoli-thester ii oder um Erfurt za errich- 
ten, welches Dir. Friese mit dem 1. Juai d. J. eröffnen wird. 

Danzig. linser beliebter Tenorist Curli Vertatst uns auf 
einige Zeit. — • Musik-Dir. Markuli fahrte am Charfreüag wie 
alljährlich „den Tod Jesa u von Graun aar. Die AaBuhrung 
wer, so weit et unsre Kräfte verstauen, gat zu nennen. Der 
junge Klavierspieler Adolph Lang, 17 Jahr alt und blind, ist 
hier za Coneerlen angekommen. Er spielte im Concert des Frl. 
D 6 g e die Fantasie Ober Thrmea ans Nörraa von Thalberg, mit | 
Sicherheit und Gewandbeit, namentlich aber mit einem sehr i 
Vortrag. Frl. Mehr, welche Itagere Zeil auf der Königatadl debü- 
tirt, ist vom Direolor Gene als Opera- uad' Vaadeville-Soubretle 
eagagirl and wird diese Aeqnisitioo sehr gerühmt. 

Hambarg. Alt Nachfolger dea Kapellmeisters Kreis ist Hr. 
Barbieri. früher bai dar itabeaiscben Oper tu Berlin, darauf 
MuMkeKractor in Drwdaa, eogagirt worden. — I Unser Irefflicher 
Tenorist 'Herr Ditl beabsichtigt wahrend seines Urlaubs einen 
laailleviecue» Aasflug aaoh Loadon tu machen. — km 
wird, wie et heilst, Herr Ander von Wica hier ia» 
gasllren. 

Leiptig. Bai Breithopf * Härtel ist ein »ehr geluageoet 
Portrai« von Roberl und Clara Schumano in Reliefmanier naoh 
der Rietschel'sobeo Bilte erschiene«. 

■Dresden. Im Mai wird die ilaüeaische Oper aas Beriia hier 
gastiren. Mittlerweile nimmt der Prophet einzig fast unaer Re- 
perlotr ein nnd macht noch stets vollste Häuser. Mad. Palm- 
Spatz er wird uns leider verlassen and furchten wir, dass diese 
Künstlerin uns schwer tu ersetzen sein wird. '•"/. n > 

Weimar. „Eia Abentheuer Carl dea Zweiten" beittt eine 
neue Oper, welche so eben hier »nr Aufführung kam. Der Text 
ist von Mosenlhal, die Mutik von Hoven (Vesqae von Püttlingen). 
Die Aufnahme war im Ganten eine günstige. Die Eatwickelung 
ist ziemlich interessant uad die Musik eathab) eiaige glückliche 
Momente. 

Hannover. Fr. von Marra-Vollm er begann ihr Gsstspiel 
mit der Marie in der Regimenlstochler nnd erndlele viel Beifall. 

— Tedesco spielte im Salon dea Kronprinzen und erwarb 
»ich die ehrenvollste Anerkennung des kunstverständigen Fürsten. 

Dessau. Am CbarfreiUg wurden ia der Schlosskiroho die 
sieben Worte von Haydu aufgeführt. Das Terre molo war fort- 
gelassen, dafür wurden Choräle eingeschoben, welche dem Pu- 
blikum Veranlassung zur Betheiligung gaben. 
. , Carleruhe. Der Chor- und Mutikdirector Hr. Baldenecker 
ist pensionirf; an seine Stelle ist def bisherige Hofsänger Herr 
Friedrich Krug getreten. 

seinen Slimmmilteln zusagenden Parlbieen bleibt. - Ander hat 



b,exei>» seinen, Urlaub angelretea. 

Hr. Georg Uellmesberger bf vom Köni£ von 
concertmeister ernannt und wird zum Herbst i 
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Hannöver 

zum Horconcertmeister ernannt und wird tum Hernsl dahin ab- 
gehen. 

— Fr. Stradiol-Mende trat im Karalhmerlhor-Theater als 
Fidelio mit grossem Beifall auf. Spiel und Gesang waren sehr 

brav. Man wünscht die Künstlerin auch als Fides im Propheten 

•jj ■ ••id. I : ;■' ,v ». ,, irn.' !!■• "• . . Ii,, {■. •. r *• i' 
tu sehen. 

Antwerpen. Die ertle Aufführung des Prdpbeteu fand vor 
säum, gaslräag I »allem Hansa stall Dar »minrnta Erfolg 
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voa ■ariärbMrvwa*' Mein* Augenblick 
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Scene. Unser Theater ist du »rite in Belgien, welche« die Oper 
zur Aufführung bringt, aber ei (Und tack in keiner Webe we- 
der in Ausstellung noch Ausführung irgend einem andern Thee- 
ter nach. 

Paria. Mad. Ugalde wird genöthigt auf einige Zeit die 
Bahne in verlisjen, um in einem tödlicheren Klina ihre Gesund- 
heit herzustellen. 

— Am Dienstag gab der General Cavaignae eine glan- 
zende musikalische Soiree, in welcher «ich unter andern Allard 
und Batta und viele onsrer ersten Künstler kören Hessen. 

— Den grossen Gewinn einer Lotterie zum Besten der 
Association, welcher ia einem Silbergeschirr im Werthe von 
70,000 Fr. bestand, bat ein Hr. Marel gewonnen, der Pfarrer ru 
Lille ist und dasselbe «um Besten der Armen seiner Pfarrei ver- 
wenden will. 

— Had. Pleyel verlasst uns in einigen Tagen. Nur karte 
Zeit war die Kaa»Ucrjn bier anwesend, aber diese Zeit war eine 
Reihefolge von YVokllhatigkeits- nnd Unterslützungs-Concerlen 
für die Armen und andere Künstler, und hat sie damit den Dank 
nnd die Hochschalzung Aller sich erworben. 

— Einen Tag nach ihrem letzten Concert ist FrauU Jda 
Berlrand nach London abgereist, ihr Engagement am Thealer 
der Königin anzutreten und in Gemeinsehafl mit Mad. Senntat 
neue Triamphe sich zu erobern. /. 

— Herr Troupenas, der berühmte Musikverleger, ist am 



Krankheit im Aller von 51 Jahren gestorben. Er war Gründer 
des Hauses Troupenas, welches seit einer langen Reihe von Jah- 
ren eines der bedeutendsten in Frankreich ist. Seit 10 Jahre 
halte er die persönliche Leitung des Geschäfts den Hrn. Massel 
«hergeben, der dasselbe auch ferner fortführt. Die Todteamesse 
wurde in der Kirche Saiel-Vincent-de-Paul in Gegenwart cinor 
grossen Anzahl von Künstlern und Freunden des Verslorbenea 
Wahrend der Ceremonie wurde ein Pia Jesn von 



— Um unsern Lesern oinen BegriO von der Menge Concerle, 
die in einer Woche in Paris statlBnden, zu machen, entnehmen 
wir der Gazette mnsicale nachstehendes Programm: 

CONCERTS ANNONCES. 
La 7 avril 4 2 henres apres midi, Union musicale. - Sali» Seinte- 
Cecile. > 

Le 7 avril ä 2 henres apres midi, Mlle Marie Mira. — Erard. 
Le 9 avril a 8 beures dn soir, HM. Wieaiawski ftcres. — Erard. 
Le 9 avril I 8 beures du soir, M. Joigeent. - Salle Sax. 



du U. 



Le 9 avril a 8 heerei 1/2 dn soir, M. Rodrigoes, Social* den 

ooncerts de bienfaisauce au proBt de I'asile poar les orphelraa 

de eeoi ä sept ans. - Salle Sainle Ceeile. 
Le 11 avril 4 8 henres dn soir. M. Godefroid. — Erard. 
Le 13 avril a 8 heures dn soir, M. Lacombe (Arva, Symphonie). 

— Conservatoire. 
Le 13 avril 4 8 beures dn soir, M. OfTenbaeb. — Pleyel. 
Le 14 avril a 2 henres, M. Henri Blanchard. - 

errondissemenl. 
Le 14 avril ä 8 heures du soir, Mmc Mauere. 
Le 14 avril 4 8 heures du soir, M. Alary (la 

torio) — Itaheus. 
Le 15 avril 4 2 heuras, Societö teteleire et 

plaeement des orphelina dans les 

dliiver. 

La 16 avrU 4 8 henres du soir, 

lioi. — Salin Sainle-Cctile. 
Le 18 avril 4 8 heurei dn seir, Mlle Josephine Marlin. — Pleyel 
London. Im Theater der Königin war das Dehnt des Frl. 
Louise Catherine Hayes ia der Lucie. Demselben ging der 
Wiederau/tritt der Mad. Sonntag nnd Lablaehe in Don Pae- 
qualo voran, begleitet von einem ausserordentlichen Sucees. 

— Das Covent-Garden-Theater begann mit der Stummen, ia 
der Tamberlik den Masan : ello mit ausserordentlichem Erfolge 
sang. Die Rolle der Elvira gab Mad. Caslellan, Hast»! den Pietro. 

— In Concerten wird Vivier wieder aaflreten. 

— Die berühmte Pianistin Mad. Louise Dülken, Schwester 
des Coacerliaeisler Dnvid in Leipzig ist am 12. April plötzlie« 
gestorben, sie soll am Tage vorher aoeh im Coaoert geipiell haben. 
Zwei ihrer Söhne, talentvolle Koaben, sludirea fegeaw4rtig aar 
dem Leipziger Conservatorium Musik. 

Lissabon, am 1. April. An/ dem Theater San Cnrlos fund 
die erste Aufführung des Propheten stall. Der Director ConraeV- 
dini halte alles atögliohe zur gl4uzendsten Ansstalluag des Werkel 
gelben. Die italienische UeberseUung ist von dam 
Scbira gemteui. Der ganze Hof und alle hiesige Gesandle 
ten der ersten Vorstellung bei. Die Aufnahme war die enthu- 
siastischste. Jobann von Leyden wurde von Baldanza, die dei 
Fides von Marieita Gresli, die der Berthe durch die 
Marietta Mariaaageli. Niemals ist anser Publikum von 
Kunstwerk so exallirt worden. Nach dem Duett der Fides und 
Bertha im vierten Act wollte sich der Beifellssturm nicht legem 
und der Enthusiasmus balle den höchsten Grad erreicht. Heule 
spricht man in Lissabon von nichts als vom Propheten. 
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In unserm Verlage isl erschienen und durch alle Buch- 
und Musikhandlungen zu beziehen: 

Das .Ultimi ntk ««'iia , komische Oper 

in drei Aufzügen von Overskou, Musik von Siegfr. Salo- 
man. Vollständiger Ciavierauszug mit Portrait de« Com- 
ponislen. 10 Thlr. 

$jh Die Ouvertüre zu 2 und 4 Händen, und sämmtlicho 
übrige Stücke sind einzeln von 5 Sgr. bis 1 Thlr. zu haben. 
Arrangements, so wie Fantasieen, Potpourris, Rondos, 



Tänze etc. von Burgmüller, Canlbal und Reiff, haben so 
eben die Presse verlassen. 

Die Oper ist in Berlin, Leipzig, Copcnhsgen, 
Cassel, Stuttgart etc. mit grossem Beifallo gegeben und 
von der Kritik höchst günstig beurlheilt worden. Lange 
Zeit ist keine Oper über die Bühne gegangen, welche durch 
höchst anziehenden Text und originelle inelodiereiche Musik 
ein so dauerndes Interesse im Publikum finden wird. 

Bühnen-Vorsteher wollen sich wegen der 
Partitur an uns gefälligst direct wenden. 

Schubcrth & Comp,, Hamborg i. fsv-Tork, 
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Kompositionen für Pianoforie. 



C. T. Hranner. Der kleine Opernfreund am Piano - 
Torte. Eine Sammlung beliebter Opernmelodieen zum 
Nutzen und Vergnügen jugendlicher Schüler.* op. 133. 
Heft i u. 2. Leipzig, bei Klemm. 

JF, II. t Ii .» atrtl. Musikalische Kleinigkeiten für ange- 
gehende Pianoforlespieler. Wistes Werk. Magdeburg, bei 
Heinrichshofen. 

Was das erste Werkchen betrifft, so sind darin Melo- 
dieen von Donizetli, Rossini, Auber, Balfe, Flolow, Lorlzing 
u. a. vertreten. Die Bearbeitung ist sehr leicht, eigentlich 
nicht inslrucliv und offenbar nur auf Amüsement berechnet. 
Das zweite Werk nimmt einen ähnlichen Standpunkt ein, 
nur beansprucht es eine grössere technische Ausbildung der 
Hand und mehr Einsicht in den Character der Melodicen. 
Diese sind zum T h eil von einem ausgebildeten musikalischen 
Ausdruck, zum Thcil auch reichhaltiger. Das vorliegende 
Heft enthält 23 Nummern, unter denen wir die aus Iphigenie in 
Aulls, Othello, Joseph von Aegypten, der Hugenotten und 
einzelne recht melodiöse Lieder und Romanzen verschiede- 
ner Schulen hervorzuheben haben. Die Bearbeitung ist 
recht geschickt und erfüllt den ästhetischen Zweck des Me- 
lodieenvortrages vollkommen, 

A. tESorlM, Trois Mazurkas originales pour Piano, op. 40. 
Maycnce, chez les fils de Schölt. 



«Jnques Hluinenthnl, Trois Mazurkas pour le Piano, 
op. 0. Leipzig, chez Breitkopf de Härtel. 

«T. IV. Knlli«i oda, Trois Mazurkas pour le Piano, 
op. 164. Leipzig, chez Peters. 

Von den droi Tänzen Goria's ist der erste in C-dur, 
der zweite in Dti-dur und der drilte in G-dur geschrieben. 
Alle drei sind technisch nicht allzuschwicrig, im Vortrag« 
erheischen sie jenen süss-dufligen Ausdruck, welchen diese 
Tanzgaltung zuerst bei Chopin verlangle. Sie reprisenliren 
cino Romantik des Gefühls, die, wenn man will, an das 
Krankhafte streift. Dasselbe gilt, wenn auch nicht in dem 
vollen Maasse von den Blumenthalschen Composilionen, wäh- 
rend uns bei Kalliwoda das nationale Element am nalurge- 
mässeslen und kernigsten vertreten zu sein scheint. Im 
Ganzen characlerisirt sich aber überall eine Richtung im 
Gefüblsausdruck, die wir nicht für eine gesunde halten. 

C. T. Brunner, Les charmes de l'Opcra, 6 morceaux 
mc'Iodioux et faciles sur des Ihemes favoris d'Operas mo- 
dernes pour le Piano, op. 140. H Cah. Leipzig, chez 
Pelers. 

Die beiden Hefte stehen ohngefihr auf der Stufe der 
Arbeiten Chwalals, sowohl hinsichtlich der Durchführung 
der hier behandelten Motive, als hinsichtlich ihres inslruc- 
tiven Werth.es. Leicht ausführbar, unterhaltend für den 
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C bildenden Musikalischen, insbesondere melodischen Sinn 
en auch sie das inslruclive Element mehr oder weniger 
zurücktreten und beben die melodische Seile hervor. Was 
im Allgemeinen und Einzelnen von den Motiven aus 
Martha, Vielka, Prinz Eugen, Maritana, Haimons- 
kindern und Liebestrank zu hallen, weiss Jeder und 
wird danach auch seine Wünsche und Forderungen befrie- 
digt finden. Im Besondern sei nur noch bemerkt, dass die 
Bearbeitung grosse Leichtigkeit und eine in der bezeichneten 
Sphäre gewandte Feder Venrath. 

Henri RaWim. (ä Sa Mayeste laab.ll* II. reine 
<n«pag» ) T harne original, w» pour P'umo. op. 23. 

Leipzig, chez Hofmeister. 

Die Composition beginnt mit einer Einleitung, die voll- 
griffig und rouladcnmässig auf das üriginaUaema vorbe- 
reitet. Es ist melodisch, einfach, rhythmisch und cha- 
racterislisch. Dies bedingt eine ziemliche Schwierigkeit 
der dazu beerbeilelon Variationen, in denen der Character 
des Theina's meist verloren gehl. Am cigenthümlichslen ist 
er noch in dem Staccato und Finale erhalten. Hie und da 
erscheint das variirende Element pikant und gewürzt; im 
Altgemeinen aber thellt diese Fantasie, wenn wir sie so 
nennen dürfen, des Schicksal der meisten in dasselbe Gebiet 
schlagenden Arbeiten. 

«B. A. OsaWne, Fantaisie brillante sur le Prophcte, 
opera de G. Meyerbeer pour le Piano, op. 78. Leipzig, 
chez Breilkopf de Härtel. 

Die Fanlasieen berühmten Andenkens von Liszt und 
Thalberg pflegten verschiedene, wenn auch nicht zusammen- 
gehörige Themen aus einer Oper zu bearbeiten. Etwas 
Aehnlichcs erwartet man hier, wenn der Titel heisst: Fan- 
taisie sur le Prophete. Es ist indessen nur ein Thema, ob 
das beste aus der Oper, vermögen wir einstweilen noch 
nicht zu entscheiden, welches sich der Bearbeiter als Grund- 
lage für seine Fantasie gewählt hat. Wenigstens erscheint 
uns das Andantino pastorale p. 12 nicht als etwas wesentlich 
Neues. Die Bearbeitung bewegt sich, ohne gerade viel 
Technik zu beanspruchen, in dem freien Varialions^yl und 
ist daher nicht architckloriiscJt scharf gegliodert, obwohl 
sich gewisse Grundfiguran und: rhythmische Verenderungen 
leicht herausfinden lassen. Neue Bahnen sind mit dieser 
Pantusie nicht eingeschlagen, am- aHbrwemgsten aber Ge- 
sichtspunkte festgehalten, die wir in einem ausführlichen 
Artikel für diese Musikform beansprucht haben. 

JaqiK s Dlumenthal, La Brise du soir, Nocturne 
pour le Piano, op. 10. No. L et IL Leipzig, chez Breit- 
kopf * Härtel. 

Beides sind gar anmulhige Nachtstückc, die als Salon- 
gabc empfohlen zu werden verdienen. Das erstere im ar- 
peggirenden Zuschnitt, das andere durch breitere Melodie- 
fassung ansprechend, beide aber gleich duftig und anziehend 
auch in der Ausführung. 

W. A. Cresnler, Variationen mit Introduclion über 
beliebte Opern-Melodiccn für das Pianofortc mit Appli- 
catur gesetzt. Magdeburg, bei Heinrichshofen, op. 22. 

Das Werk enthält Introduclion und Variationen zu einein 
Thema aus den Piraten, einem aus den Puritanern von Bel- 
lini und einem aus den Hugenotten von .Meyerbeer. Der 
Componist verfolgt vorzugsweise einen instruetiven Zweck. 
Seine Variationen, in abgeschlossener Begrenzung sind daher 
weniger als das Produkt fanlasievoller Geslallungsgabe an- 
zusehen, obwohl gerade auch aus diesem Grunde und 



weil er darauf angewiesen; war, in jeder Vartatian etwas 

Neues zu geben, eine gewisse Mannigfaltigkeit in den Ver- 
änderungen nicht zu verkennen ist. Es spricht sich in der 
Arbeit eine lehrhafte geübte Hand aus und insofern ver- 
dienen diese Variationen die Beachtung der Klavierlehrer, 
die sie mit Nutzen bei dem Unterrichte anwenden werden. 

Otto Lange. 



II e r I t n. 



Diese Blatter haben to wiederholten Malen einer Componistio 
Frl. Emilie Mayer mit Namen gedacht, ohne dass lie Gelegea- 
heit gehabt, haUkea, aaf .leren Leistungen näher eingehen zu köo- 
aen. An 21. in den Mittagsstunden gab die gedachte Künstlerin 
eine solche in einen Concerle, wozu ihr der Saal dei König). 
Sa h a mp ialha e ix AW»flM>«l»te» Orte« bewilligt worden war und 
worin sie nur Sachen von eigner Maavd, als eine üaverluro, einen 
Psalm, vierstimmige Lieder (worunter eines für AU und Männer- 
stimmen) nnd eine Symphonie far Orchester vor einem selbst 
gewählten Kreise von Zuhörern, uberwiegend Damen, aar Auf- 
führung brachte. Bin Quartett mussle wegen Krankheit den ersten 
Violinisten fortbleiben. Doch genügten die genannten Cotnposi- 
tionen, ein Bild von dem redlichsten Streben, ein Zeugniss von 
unverdrossenem Pleisse, den Lohn für angenehm verwendete Müsse 
tu gewinnen. Erwägt man, dass die strengeren Formen der In - 
atrnmental-Mnsik und die der Fuge männlicher Kraft selbst xa 
schaffen machen, so wächst dls Ausserordentlich Bisbcr hat 
Frauenhand höchstens das Lied überwunden, worin sie wohl In- 
niges und Sinniges geschaffen ; aber ein Quatuor und gar eine 
Symphonie mit all den Künsten im Satxe und in der Instru- 
mentation — dies möchte als ein besonderer, höchst seltener Fall 
gelten könne*, Gehen wir nun in die Arbeiten selber ein, to 
wOssten wir nicht, wie wir gewünscht hätten, dass sie individuell 
Weibliches, eigeoihümlicb Mädchenhaftes (M arten, ebensowenig 
jedoch noch, wa» ihnen zum Lobe gereicht, kränkeln sie etwa an 
Empfindsamkeit : es sind vielmehr gesunde, frisch geschriebene, 
an dieses und jenes Vorbild, besonders an Mozart und Hossini 
sieb anlehnende, recht einnehmende Sätxe, welehe von vieler 
Schreibfertigkeit und von sichrer Beherrschung; des vorhandenen 
Stoffes, worin manches Gemeingut, zeugen, wie Oberhaupt die 
Arbeiten der Verfasserin, welche xu Gehör kamen, keineswegei 
die Erstlinge ihres FIcUscs waren. Besonders ansprechend wurde 
die Symphonie und diese wieder im Andante, wegen der ruhig 
dnrcbgefohrlen Canlilene, vorzüglich aber im Scherzo, worin sich 
die Künstlerin auch von Seiten der Erfindung im vortheilbaflestee 
Lieble xeigt, gefunden. Auch das Fogalo in dem HS. Psalm für 
Chor nnd Orchester ist technisch anxnerkennen. Dass in das 
tiefste Mysterium der Tonkuust sich xu versenken, uoch anderes 
Vermögen, höherer Stift erforderlich, ist kaum auszusprechen. 
Was weibliche Kräfte, Kräfte zweiter Ordnung, vermögen — da* 
bat Emilie Mayer errungen und wiedergeben. Fl. G. 

Am 22 April führte Uerr Herma na Küster in der Sing- 
academie »einen „Hermann der Deutsche," lyrisches Volks- 
drania auf. Der Compooisl war xu diesem Zweck von Saarbrück 
hierher gekonuneu. Wir haben schon im vorigen Jahrgänge 
(Mo. 39) nach dem Manuscript des Klavieraosxuges einen Bericht 
über das Werk gegeben, der freilich nur von dem bcdiuglcn 
Eindruck, wie man ihn stets durch da* Lesen einer Arbeit em- 
pfängt, Zeugniss geben konnte. In der Ausführung gestaltet sich 
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Manches mder«, theils günstiger, theils ungünstiger, zumal die 
Instrumentation, ili wesentliche Unterlage dramatischer Musik t uch 
Uireo Anlheil beansprucht, worüber in jenen Beneble gir nichts 
getagt werden konnte. Leider war nun «uch die Ausführung ao 
überaus anaugelhaft, sowohl in ihren orchestralen Anlbeil ala na- 
mentlich in vocalen (denn der Chor war im Ganten vielleicht 
aechsttf Sünmen atark) da>a viele Wirkungen theil* abgeichwacht 
erschienen, theils gänzlich verloren gingen. Doch gewahrte trotx- 
dem die Ausführung die Möglichkeit eines näher eingehenden 
Urlheils, insofern man aus der Leitung des Componisten einen 
Schlnss aof seine musikalischen Inientionen machen konnte. In 
Allgemeinen ist «lieser „Hermann" kein musikalischer Ueld ans 
dem Jahre 9, vielleicht trlgt er nicht einmal Oberall ein deutsches 
Gewand, was ihm allenfalls tu verleihen wäre, da schon damals 
die Deutschen einen unerlaubten Umgang mit den Romern pfleg- 
ten. Wir wollen damit nicht aagen, dass der Componist in ita- 
lienischer Schule aufgesogen wäre; denn sein« deutsche Gesin- 
nung documenlirte er sehoo vor mehreren Jahren durch sein 
Oratorium: „die Erscheinung des Kreotes". Allein sein Feuer ist 
doch etwas zu südlich und er exlravogirt daher leicht Ober die 
Grenzen der musikalischen Lyrik. Nu bis desto weniger linden 
sich iu den Werke interessante Parthieen. Am besten ist, wenn 
man die Arbeil als ein Gante« fasat, die Parthie des Cherusker» 
Horst ausgeführt. Originell erscheint die Ballade No. 2, ebenso 
die von drai Celli's begleitete Arie No. 7, der Weihgesang am 
Schlots dea ersten Theil«. Andere« ist von tu moderner Haltung 
und von tu gewöhnlichem Hhythnus, «o der Gesang der Jung- 
frauen, der Schwertertanz, das Ballet der Römer, aus welchen 
Nummern zwar eine richtige Intention hinsichtlich der Rhythmik 
bemerkbar wird, die Erfindung aber dieser nicht vollkommen ent- 
sprich! Wieder anders von Arien und Ensembles lässl hübsche 
Melodie-Anläufe erkenneo, die bald mehr bald weniger geschickt 
ausgeführt, das Melodie gealaltende Talenl des Componisten do- 
cnmentiren. Im Ganten aber hitten wir ein grösseres Ebenmaass, 
mehr Robe und plastische Besonnenheit gewOnsehl, die ja selbst 
im leidenschafllicb»len Drama festgehalten werden kann, ohne dass 
dasselbe an Leben und innerer Bewegung verlierL Dies Haass 
wird dem Componisten zu Theil werden, wenn er seine Flügel 
beschneidet, die Wirkungen mehr in die innere Seele legt als in 
den äusseren Glanz melodischer Ueberfüllung: wir meinen eine 
Melodie- Ausbreitung, die ungewöhnliches Stimmmaterial bean- 
sprucht, da die Wirkungen niemals in der äussern, sondern in 
der innern Verbindung der Töne liegen. Auf Eintelnheilen in 
der Ausführung braueben wir füglich nicht einzugehen, da das 
Ganse, gewiss nicht tur Freude de« Compooulcu, «o viel tu 
wOoscben übrig liess, und bedauern wir, dass Herrn Küster für 
sein Werk hier in der berOhmlen Kunslrcsidcns nicht ein splen- 
didere« Kuoslpersonal tu Gebote gestanden hat. — Dr. L. 

Die Mitglieder der italienischen Oper feierten den Buss- 
und Beitag durch ein geistliche« Concerl ähnlicher Art wie am 
Charfreitage. Das Concert in Rede teichuele sich vor dem er- 
stem durch ein werthvolleres und künslleriich geordnetes Pro- 
gramm aus, indem es nur Nummern von Meisterwerken enthielt. 
So das Gloria aus der Messe von Cherubini, ein Quartett aus 
derselben Messe, ebenso das Amen, dann eine Arie von Slraclclla 
aus dem Oratorium Sion, Quartett aus dem Requiem von Mozart, 
eine Arie aus dem Oratorium „das Opfer Abrahams" von Cima- 
rosa, eine Arie aus dem Slubat realer von l'ergolesi, cio Duett 
aus demselben, ein Quartelt au« dem Stabat maier von Rossini. 
Die Ausführung zeichnete sich durch den Wohlklang der Stimmen 
vortheilbart aus. Einzelnes gelang sogar meisterhaft, sowohl hin- 
aichllich des Wohlklanges wie des Vortrags. Es waren sämmt- 
lichc Mitglieder der Oper bei der Ausführung beteiligt. — 

* Am Mittwoch den 24. April brachte Jos c f G u n g ' I in dem 
(etilen vor seiner Abreise nach Pelcrsburg veranstalteten The no- 



sical eine Ouvertüre zu Shakespeare'* Othello von Carl Reiatnaler, 
einen schon durch gelangen« Liedercompositlonen bekannte« jun- 
gen Musiker, zur Aufführung. Das Werk, das vielen Beitel I fand, 
zeichnete sich durch Schwang und durch eine die leidenschaft- 
liche und tragische Seite des Stolfes vollständig zur Erscheinung 
bringende Auffassung aus; doch glauben wir, das» es in melo- 
diöser Betiehuog und insofern auch in der Wirkung auT das Pu- 
blikum gewonnen haben wOrde, wenn das Liebliche und Unschul- 
dige, das Musterbild reiner ond hingebender Weiblichkeil, dsa 
Shakespeare in der Desdemona ausgeprägt hat, noch entschiede- 
ner hervorgetreten wäre. Wir freuen uns indessen, ein Werk 
kennen gelernt zu haben, aus dem uns netien dem edelsten Stre- 
ben auch das Talent, dies Streben tu verwirklichen, hervortuge- 
hen tchcinl, und wünschen dem Componisten Kraft und Müsse, 
um auf dieser Bahn fortzuschreiten. Josef Gung'l sprechen wir 
unsern Dank dafür aos, dass er seine vorzügliche Capelle und 
sein vorzügliches Dirigenlentalenl auch diesmal, wie schon so oft, 
tu Gunsleii eines Aufstrebenden verwendet bat. — 

Am 28 gab Hr. Musikdirector JA uns mit seinem anerkannt 
tüchtigen Gesengvereine im österreichischen Gcsandschoftslocel eine 
musikalische Matinee, tu der eine grosse und auserlesene Gesellschaft 
eingeladen wer. Es wurden in dem ersten Theile geistliche Ge- 
sänge: ein Adoramos von Bortinansky, die grosse Messe von 
Reissiger Es-äur and ein Agnus Dei von Jahns aufgeführt, »lies 
drei sehr «chältenswerlhe und tüchtige Arbeiten. Namentlich, 
enthält die Neue von Reissiger in ihren einzelnen Sätzen schöne 
und ansprechende Züge und verbindet mit einem ernsten Sinna 
eine gewisse Modernität kirchlicher Musik, die dem Werke wobl 
ansteht. Ebenso ist da« Agnus Dei von Jfibni eine hübsche Cona- 
posilioa, die von ernstem Sinni und geschickter Stimmführung 
Zeugnis« ablegt. Die Aufführung die»*r Chorparticen war sehr 
lobenswert!) und gab Zeugniss von dem tüchtigen und ehrenwer- 
then Streben des Hrn. Jahns, besten Geschmack in die musikali- 
schen Kreise hiesiger Residenz zu verbreiten. Der zweite Theil 
der Matinee enthielt meist wellliche Compositionen, Ibcils in Cha- 
racter der Oper wie den Chor: „Christ ist erstanden" von Rad- 
ziwill, Morgenhymne aus der Vestalin, ein Quarteil aus der Fedra 
vom Grafen von Westmorland, aus dem Oberon und Freischütz, 
theils mehrstimmige Lieder von Mendelssohn und Jähns. Wünschen 
wir dem Vereine ein ferneres glückliches Gedeihen, wie er es 
verdient. — 

Am 28. ging Meyerbeer'sj Propjhrt unter des Com- 
ponisten eigener Leitung vor einem reich nnd glänzend besetzten 
Hanse, wie tu erwarten war, in Seene. Wir sind von dem Bin- 
druck dieses grossarUgen Werkes noch tu sehr aberwältigt, nls 
dass wir uns schon heute (denn die vorliegende Nummer dieser 
Blätter inu»s morgen tarn Drucke bereit liegen) eines Nähern 
darüber äussern könnten. Auch ist es ja gerado die Aufgabe eines 
Kunstblattes, tierer auf die Sache einzugehen, was wir uns fer 
die nächste Nummer vorbehalten. Nur so viel sei erwähnt, dass 
die Ausführung eine in jeder Beziehung durchaus vollendete war. 
Der Bcifull machte sich in jedem Acte sturmweise Luft. Der 
Componist wurde bei seinem Erscheinen im Orchester mit allge- 
meinem Jubel empfangen, iweimal während der Darstellung und 
ausserdem am Schlüsse gerufen. Den Hauptdarstellern spendete 
man den reichsten und nngelheillesten Beifall. Mad. Viardot 
übertraf sich und Alles, was wir bisher von ihr gesehen haben, in 
ihrer unvergleichlichen, vom Genius getragenen Darstellung. Frau 
Köster war eine so vortügliche Bertha, dass wir mit allem 
Ernst kritischer Ueberzeugung ihr den ersten Preis überreichen 
dürfen. Auch Hr. Ticha Ischeck leistete so Vollendetes, dass 
etwaige Mängel in seiner Stimme vollständigst in den Hintergrund 
traten. Das Ganze ging abgeruudel und fertig an unserm Aug 
und Ohr vorüber und gewährte einen Gcnuss eigentümlichster 
und seltenster Art. Mit einen Worte: die Fülle des Ganzen ist 

18» 



Digitized by Google 



140 



»o überreich uod gelangte in so kunstfertiger Abgeschlossenheit 
Sur Anschauung, dos wir Allen, vom Schöpfer des Werkes an 
bis tum untersten Maschinisten au den Freuden dieses Festabends 
•inen wesentlichen Antueil »schreiben. Sr. Majestät der König 
■nd das ganie Königliche Daus wohnten der Darstellung bis tum 
Schlüsse bei. d. R. 



Feuilleton. 



Der liturgische Gottesdienst in der Berliner Dem- 

kirche. 

Hit vollem Rechte sind seit langer Zeil den evangelischen 
Kirchen unter nnderm die Vorwurfe gemacht, dass deren Gottes- 
dienste xu viel Rede, xu viel Nahrung für Kopf und Versland, 
xu wenig Anhebendes für das religiöse Gcmulh darbieten. Die 
in dieser Hinsicht zwischen ihnen und der katholischen Kirche 
gexogenen Vergleichungeo sind xum Nachlheile der evangelischen 
Kirche ausgefallen, und die spirlichea Besuche derselben als un- 
ausbleibliche Folgen dieser Mängel bexeichuet. Konnte daher jede 
Abhülfe derselben nur als eine willkommene begrüsst werden, so 
versiebt es sich von selbst, dass die liturgische* Andachten eine 
in mehr als einer Hinsicht anerkeaneuswürdige Einrichtung sind 
und des Dankes Aller gewiss sein können, die sich für Hebung 
des kirchlichen Lebens und der kirchlichen Kunst inleressiren. 

die liturgischen Andachten den Anforderungen ent- 
D, welche Kirche und Kunst an dieselben xu machen be- 
rechtigt sind; deren Erfüllung allein im Stande ist, ihnen für die 
Dauer den wüuschenswcrlhen Erfolg zu sichern. Die liturgischen 
Feiern im hiesigen Dome haben sich im Urlheile der ganzen Ge- 
meinde bewährt. Der Dom, früher oft spärlich besucht, ist mit 
Zuhörern gefüllt, seitdem der Domebor die liturgischen Gelänge 
anstimmt-, immer überfüllt, sobald besonders liturgische Andachten 
gehalten werden -, der Domchor hat sich einen europäischen Ruf er- 
worben und die Aufmerksamkeil der künstlerischen Notabililäten und 
einflussreicbslen Kirchenfreunde bei ihrem Durchreisen durch die 
hiesige Resideux auf sieb gezogen. Aus diesem Grunde darf diese 
Einrichtung von der Höhe, xu der sie sich erhoben bat nicht 
herabsinken-, und man ist es ihrem erhabenen Gründer, man ist es 
dem Institute selbst schuldig, auf die grossen und auffallenden 
Gebrechen aufmerksam zu machen, die sich besonders bei der 
lilurgiicben Abendandacht am BussUgc herausgestellt haben. 

Eine unparteiische Auffassung kann sieb schon nicht unbe- 
dingt für die Wahl des vom Herrn Mosikdireclor Grell compo- 
uirlen 51. Psalms aussprechen. Denn ein so gediegener Kenner 
der Kirchenmusik der Componist auch ist; so viel Treffliches 
derselbe auch geleistet hat: so ist doch diese Composition kei- 
nes« eges eine seiner gelungeneren. Wenn ein Componist die 
Schwierigkeilen des Textes nicht xu überwinden weiss, so wird 
sein Tonsatz der Sclav aller Textmingel, anstatt dass die Com- 
position den Geist des ganzen Texlinhaltes ausxudrücken bat. 
Dieser fehlt der Composition in hoben Grade. Der Componist 
hat lieh von der Monotonie der formellen Salzbildung in dem 
genannten Psalme imponiren lassen, und fast gar niebl auf den 
Inhalt der EmpOnduug, nicht auf die Gegenstände geachtet, welche 
in allen symmetrischen Sätzen des Pselmes abwechseln, und er ist 
in dieser Hinsicht hinter den Psalmcompositionen von Bach, Fried- 
rich Schneider, Spohr, Schiebt, Mendelssohn u. a. zurückgeblieben, 
welche durch den abwechselnden Ausdruck des Gefühls nach dem 
Mannigfaltigkeit und Schwung in ihre Sätze 



gebracht haben. Wie konnte bei solcher unfreien Tbätigkeit des 
Componisten eine freie l'rschöpfuog entstehen? Sie bewegt sieh 
so psalmodirend, dass das Gefühl zu keiner Erhebung, zu 
keiner Geistigkeit emporgetragen wurde und nur die strengen 
Formen der allerdings vollkommen kirchlich gehaltenen Compo- 
sition xu verarbeiten hatte, bis der herrliche Schlusssalz: 
„Die Opfer, die Gott gefalleo, sind ein geängsteler Geist' 4 o. s. w. 
neues und frisches Leben atbmend, uod in lyrisch-kirchlichem 
Schwünge sich zu einer ungewöhnlichen Wirkung erhebt, indem 
•r sich von der bis dahin in der ganxen Tondichtung überwie- 
genden Monotonie losreisst 

Wenn die übrigen Tbeile der lilurgiicben Andacht von letz- 
terer frei gewesen wären, so würde sich die Grell'scbe Compo- 
sition um so eher haben anhören lassen, als sie den Anfang der 
Gesänge ausmachte und dieser sich durch das Nachfolgende hätte 
verwischen lassen. Es soll keinesweges verkanat werden, dass 
die Chöre: „Herr, gedenke" n. s. w., und „Gnädig und barm- 
herxig ist der Herr" u. a. w. zwei strahlende Glaaxpunkle des 
musikalischen Vortrages waren, die vollkommenste Befriedigung 
gewährten und jede Probe der streugsten Kritik bestehen. 

Nicht umhin können wir, auch bei dieser Gelegenheil unare 
Verwunderung Ober die Texte und die grellen Sprachlgnren aus- 
zusprechen, die sich jedenfalls durch weichere und fliessendere 
Texte, durch Sachverständige, hätten ersetzen lassen. Wer lul.lt 
nicht das Unangenehme und geradezu Sprachwidrige in folgenden 
Versen des Chorals?: 

„Tag voll Thränen, wo mit Grauen 

Gott die Creator wird schauen, 

Auferstehend aus dem Grabe! 

Nimm die Schuld, Herr, allen abe!" 
Mit einigem kirchlich - musikalischen Gefühl bälle sich hier 
leicht ändern lassen: 

„Nimm die Schuld ab, die ich habe!' 4 
Die Krone der Geschmacklosigkeit und der Unerbaulicbkeit 
bildete in allen Beziehungen die Litanei; und es ist nicht zu be- 
greifen, wie man ein so fades Psalmodiren in unserer Zeit, 
in der Dorokircbe zu Berlin noch in Anwendung bringen kann ! 
Sätze wie dieser: 
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zehn Mal wiederholt, indem sie weder Ausdruck noch Modulation 
noch Gefühl zulassen, müssen ebenso den Sänger wie den Hörer 
ermüden. Solcher Gesang gehört den Zeiten kirchlicher und 
künstlerischer Entartung und Barbarei an , w o die Kirche ohne 
inneres Leben uud felsenartig erstarrt war. Das sind nicht die 
Mittel uod Wege, ihr Anhänger zu verschaffen und ihren Geist 
xu beleben. Der Domchor fahre mit solchen geistlosen Vorträge« 
fori, uod er hat genug gelhau, um sich um seinen wohlbegründcten 
Ruf zu bringen. 

Da wir dies aber zu verhüten, im Gegenlheil seinen bis- 
her in jeder Hinsicht so erfolgreichen Aufschwung zu fördern 
wünschen, wollten wir nicht unterlassen, ihn an die Bahn zu erin- 
nern, die er nicht verlassen darr, wenn er der Kirche und der 
Kunst wahrhaft nützen will. Ä. 
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Nachrichten. 

Berlin. Der Billelverkuuf zur zweiten Vorstellung des Pro- 
pheten, welcher an 26. «■ M. stattfand, hatte eine eben so grosse 
Menge toh Menschen versammelt, da» die grossarligsten Aeslal- 
ten seitens der Schulzmaunichaft getroffen waren, die Ordnung 
aufrecht in erhalten. Zn der Generalprobe, welche am aclben 
Abend stattfand, sind Karlen au. gelheilt worden und war das 
ganze Haus von einem eleganten Publikum, unter denen sich auch 
sämmtlicbe hier anwesende Mitglieder des Königl. Hauses befan- 
den | besetxt. Nach dem Schluss des vierten Acts wurde der 
Componist stürmisch gerufen, du Orchester brachte ein begei- 
stertes Hoch und der Königl. Concertmeisler Gans aberreichte 
den berühmten Meister im Namen der Capelle einen Lorbeerkranz. 
Wiederholt rief das Publikum den grossen Künstler, der an der 
Hand der Mad. Viardot erschien. 

— Eine junge Pianistin, Präul. Wilhelmine Clausa aas 
Prag, ein achtzehnjähriges Madchen, erregt gegenwärtig das 
grösste Aufseben, Oberall wo sie sich bisher hören lies», in Leip- 
zig, Weimar, Bremen und Braunschweig ist man voller Enthu- 
siasmus Aber ihr bezauberndes Spiel. Sie gab in den letztes 
Tagen drei Concerte in Brannscbweig und Henry Litolff schreibt 
von ihr unter andern in der Reichsleitung: „Auf der Grenze 
zwischen Kind and Jungfrau, verbindet diese junge Dame io ih- 
rem Spiele mit der Kraft und dem Peuer des Mannes, mit der 
Fertigkeit und Prteision des vollendeten Technikers, eine Zartheit 
und einen Schmelz, der in solcher Zauberhaftigkeit nur auserle- 
senen jungfräulichen Naturen eigen ist Letztere Eigenschaften 
treten vorzuglich bei dem Vortrage Chopin'scber Werke hervor, 
während Frl. Clanss durch Ausführung der schwierigsten Com- 
posilionen von Liszt, Dreyschock etc. jeden Zuhörer durch 
ihre eminente Bravour ebenso in Erstaunen setzt, wie sie auf der 
andern Seite den Künstler und gebildeten Musikfreond durch die 
tiere Auflassung klastischer Corapositionen hoch erfreut. Indem 
ich die Aufmerksamkeit aur sie lenke, glaube ich neben einer 
heiligen Pflicht gegen die Kunst auch eine Pflicht gegen das Pu- 
blikum nnd gegen die Künstlerin zu erfüllen.' 1 

•f — Josef Gnng- I verlädst uns heule aur einige Zeit, um, 
wie schon berichtet, einem sehr vorteilhaften Engagement auf 
der Eiscnbahnhalle in Petersburg zu folgen. Sein letztes gestern in 
Sommcr's Salon veranstaltete Concert war mit Zuhörern überfüllt In 
leiner Stelle beginnen heute die Concerte während seiner Abwesen- 
heit unter Leitung des Hrn. Liebig, dessen vortreffliches Orchester 
hier im Hennig'schen Garten schon vielseitige und gerechte Anerken- 
nung gefunden. Einen bessern Nachfolger als Hrn. Liebig konnte der 
Besitzer des Sommer^scben Locals auch nicht acquiriren, nnd wer- 
den die vielen Besucher de* Locals aur diese Weise einen Er- 
aaU Boden Hr. Liebig wird seine Concerte ganz in der Weise 
seines Vorgängers einrichten , und wir wöchentlich Gelegenheit 
haben, mit verstärktem Orchester Symphoniees, die er vorzüglich 
gut spielt, tn hören. 

Breslau. Zum Benefiz dej Kapellmeisters Hr. Seydelmann 
fand die Aufführung der „Schöpfung" von Haydn im Theater vor 
einem dicht besetzten Hanse statt. Selbst die Bühne war mit zum 
Zuhörerraum benutzt worden. Frl. Babnigg, Bunke, Herr r. 
Rainer, Pravit, W eixels dorrer nnd Rieger wirkten mit nnd 
liess die Aufführung nichts zu wünschen übrig. 

- Gonloiuy bat seinen Concerteyclus geschlossen, in wel- 
chem er mit dem glänzendsten Erfolg gewirkt hat. Er bat jetzt 
einen Ausflug in die kleineren Städte Schlesiens gemacht. 

— 22. April. Das alte Thealer, in welchem jetzt die Wiener 
Ballet-Tänzer- Gesellschaft des Herrn Schreiber ihre 
Darstellungen giebt, war gestern in allen seinen Räumen mit Zu- 
schauern gefüllt; und in der Tbat verdienen auch die trefflichen 
Leistungen der Gesellschaft diese Theilnabme durch den zahlrei- 



chen Besnch, der ihnen jetzt zn Tbeil w : rd. Die antiken Stel- 
lungen der Herren Belasi, Lasar u. s, w,, und die Tänze des Frl. 
Nina Schreiber zeichnen sich dnreh seltene Sicherheit, Grazie nnd 
Eleganz aus. Höchst ergötzlich sind die mimischen Darstellungen 
nach Garrik, sowie die banebredneriseben Vorträge, in welchen 
Herr Schreiber die Kunst selbst in Erläuterungen erklärt. Die 
gestern gegebene Pantomime, Amor 3 Zauberspenden, trog nicht 
wenig zur Mannigfaltigkeit der Unterhaltung bei. Da* zahlreich 
versammelte Publikum »pendele der Daratellung reichen Beifall, 
der sieb aaeb ort durch Uervorruren der Mitglieder kund gab. 

S. Z. 

Cöln. Mit ausserordentlichem Erfolge wiederholen sich die 
Vorstellungen des Propheten. 

Düsseldorf. Die hiesigen Zeitungen enthalten die Bekannt- 
machung der lür den Männerwettgesang ausgesetzten Preise. Sie 
bestehen säinmllich in Pokalen. Es bewährt sieh also der Aus- 
spruch de« Horas: eanlores amaot humores. 

Frankfurt a. M. Nächster Tage wird die 12jährige Violi- 
nistin Pauline Hofrmayer von hier, eine Schülerin von de 
Beriol, ein Concert veranstalten. Die junge Virluosin berechtigt 
so den besten Erwartungen und wird sich nach dem Concert sa 
weiteren Kunslsludien nach Brüssel begehen. 

— Eine nenliche AntTührnng der Hugenotten wnrde mit 
vortrefflicher Besetzung gegeben nnd erwarben sich die Darsteller 
Mad. Bebrend-Brand t (Königin), Mad. Anschütz-Capitain, 
(Valentine), Hr. Cbradienski(Raoul), Hr. De ttn er (Marcel) etc. 
grossen Beifall. Nächste Novität ist der „Feensee 11 von Auber. 

man ersiebt, wie wunderbare Dinge ein Mensch leisten kann, 
wenn er nur den ernsten Willen hat. „Wir möchten den be- 
rühmten Ritter Nardini auf der Bühne in einer Gastrolle, z. B. in 
Othello oder in Zwischenacten hören. Wir haben gestern bei 
Fritz in Bockenheim seinen Gesang mit einer zwei Oktaven um- 
fangreichen Stimme, die mit einer seltenen Biegsamkeit von den 
feiosten Modnlationen bis zum Donnerschlag geht, und sein Kla- 
vierspiel — eiue wahrhaft dämonische und himmlische, genial- 
ergreirende Toosprache bewundert. In seiner Musik vereinigle 
Nardini Dante, Goethe, Uoffmaon, Newton, Michel Angelo, Rafael, 
er ist ein Crescendo de* Geiste* Beethoven. Wir haben ihn ge- 
hört unter dem Angriff eine« starken Fieber*, welche* ihn eine 
Viertelstunde abhielt. Mehrere Künstler und Kunstfreunde." Es 
würde nn* freuen, wenn es nns gelänge, den Ritter Nardini durch 
Aufnahme dieses Inserats zu einer europäischen Celebrilät zu 
machen. 

Lübeck. Am 20. d. Mts. sang Jenny Lind in einem zum 
Besten der Wittwe des Mus.-Dir. Bach veranstalteten Concert. 

Mains. Zum Besten des Chorpersonals „Mara" von Nelzer. 

Brannschweig. Eine Schülerin der Mad. Cornet die Eng- 
länderin Miss Mary By waler trat mit vielem Beifall als Adal- 
gise, Alice und Valentine auf. 

Leipzig. So eben ist im Verlage von Barthohl SentT er- 
schienen: Jahrbneh für Musik, vollständiges Verzelehniss der im 
Jahre 1849 erschienenen Musikalien, musikalischer Schriften und 
Abbildungen, nach den verschiedenen Classen sorgfällig geordnet, 
mit Angabe der Verleger, der Preise, der Tonarten und der Texte 
bei Gesangcomposilionen, herausgegeben von Bartbold SentT. Die- 
ser bereits erschienene achte Jahrgang ist mit eben derselben 
grossen Genauigkeit ausgerohrt als die frühem und ein ebenso 
wichtiges und notwendiges Handbuch für den Musikhändlcr als 
es für den Musikfreund von grossem Interesse ist, es sei hiermit 
angelegentlichst empfohlen. 

Wien. Die ostdeutsche Post sagt über die dortigen Musik- 
zuslände folgendes Bemerkenswerte: Wenn wir den Wiener für 
nichts Partei, an uichls Interesse nehmen sehen, als was Thealer 
oder Musik ist, sollte man wohl in der Annahme sich berechtigt 
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(laden, data diejenigen öffentlichen Institute, welche sich beson- 
der» Bit Mn«ik beschäftigen. Ausserordentliche» za leinten »ich 
benahen, da sie de» Erfolges so gewiss sein können! Besehet 
wir aber diese Leiiiaog cn ia drr Nähe. Was leistet unser Uof- 
opernlhealer mii seiaer riesigea Subvention für die gute Musik? 
Bei aller Billigkeil und Nachsicht fragen wir: woran liegt es, deas 
nun nicht im Stande ist, hier: Don Jus, Die Entführung, Fi- 
garo, Corte», Veslalin, Fidelio, Jessonda, Freischütz, oder die 
weisse Frau, Zweikampf, die Stumme von Porti« u «. v. a. Oper« 
dem Publikum so vorzuführen , das* ea daran Geschmack finde, 
wie man sich die Mühe genommen hat, die erbärmlichste italie- 
nische — die Verdtsche Musik uns in Eraani, Nebuco, Macbeth 
e, ■. f. aufzudringen?! Eben so trifft verdienter scharfer Tadel 
denjenigen oder diejenigen Herren, welche immer klagen, diss 

gen hervortreten, welche nur zur Scbando Wiens gehört werden 
können! Wo ist der Deetscke, dem nicht das Hers hoch aufschlagt 
bei dem Namen: Ludwig van Beethoven! Wo ist der Musiker, 
der nicht staunend an dieses Geniui Riesenböbe hinaufsebaut bei 
Anhöraug seiner C-moll-Sympb«nie?! Wie? Bände sind Ober 
dies eine Werk geschrieben worden, die Franzosen, die leicht- 
fertigen, oberflächlichen Fraotosen haben unter Habeaeck's Lei- 
tung 2 Jahre an das Studium dieser Symphonie gewendet, nm 
jede Feinheit, jede Noence mit der möglichsten Präzision dem 
Verständnis* des Publikums entgegenzufahren — aus jedem Taete 
feuchtet bei solchen Aufführungen die Begeisterung und wir ha- 
ben es erlebt, dnss das Publikum in Paris die ganze Symphonie 
wiederholt haben wollte, und hier in Wien, wo Beelhoven lebte, 
wirkte, starb, hier, wo unter seiner eigenen Leitnng so viele zum 
Ventiadniis seiner der Zeil so weit vornngeeillea Werke heran- 
gebildet worden — hier führt das Couiervalorium in seinen Con- 
eerlen die C moll-Synphonie mit einer Vergreifung der Tempi, 
mit einer Sohläfrigkcil mit einem Mangel irgend welchen Zusam- 
menwirkens auf, dass das Werk nicht wieder cu erkennen war, 
dass die Musiker bestürzt und indignirt einander nicht anzusehen 
wagten und das Publikum selbst in einer lasten Kritik sich erging, 
w elche kein Ohr für ein« andere als die liefverdiente Verachtung 
solch' schmaehbedeokler Produktionen nehmen konnte!!! Wir 
wollen, wir können kein Wert mehr darüber verlieren! 

— Im Hoftheater wird eine neue Oper von Ooesaaer „Pa- 
quita" vorbereitet. Die Hauptrollen sind für Frl. Zerr und Herr 
Ander berechnet. 

Prag. Unter dem Nachlas* Tomaschek* befinden sieb 
viele ungedrnckte Compositiouen. Die ausgewählte Büchcrsaaim- 
lung dea Verstorbenen ist der hiesigen Universitätsbibliothek ver- 
macht. 

Brüssel. Sonnabend den 20. im Saale der Grande Harmonie 
viertes Concert der Association der musikalischen Künstler unter 
der Direction von Herrn Charles Hanssens. Es wird darin eine 
Symphonie dieses Componisten vorgetragen werden, die Ouver- 
türe inr ZauberOöte von Mozart und zur Leoaore von Beethoven. 
Herr Dupnis, Zögling des Cooservatoriuras von Lüllicb, wirdein 
Morceeox von Vienxtemps spielen, nnd Herr Octave eine alte 
Arie von Stradella aingen. 

— Unter der arbeitenden Klasse der Hauptstadt und der 
Vorstädte gewinnen die volkstümlichen mehrstimmigen Gesangs- 
Concerte taglieh mehr Ausbreitung. 

— Herr vonPeellacrt, der Componist des „Faust" nnd 
des „Louis de Male" vollendet in diesem Augenblick eine grosse 
Oper in zwei Acten, unter dem Titel „Myrrhe die Böhmia" welche 
für unser Thealer bestimmt ist. 

Antwerpen. Der Erfolg des Propheten wichst mit jeder 
Vorstellung. Die Ausführung, insofern sie die Künstler unbelriBt, 
■acht Fortschritte and die Chöre erhalten ihre Uebercinstiinmung. 
Bei der fetzten Vorstellung ereignete sich ein Vorfall, welcher 



sehr traurige Folgen beben «tonnte. Im eierten Acte wurde von 
einem Betrunkenen eine leere Flasche von der Gallerte auf die 
Bühne geschleudert, und zerbrach vor den Füssen des Herrn 
Lecoeibe, welcher durch ein Stück Glas leicht an der Hand ver- 
wundet wurde. Der Urheber dieser unbegreiflichen Böswilligkeit 
wurde auf der Stelle festgenommen. 

— Der Symphonie-Verein hat ia dem kleinen Saale der 
Cite eine sehr hübsche Soiree musicele gegeben. Bruchslücke 
»on 8ymphonieen von Haydn and Krommer wurden mit Präciaiou 
ausgeführt und fanden viel Beifall. Einige Dilettanten trugen mit 
vielem Erfolge mehrere (Jesangslücke vor. 

Pari*. In den letzten Tagen fand eine General-Probe einer 
kleinen Oper von Clapisson, in den Salons der Fürstin Demidoff 
alaU. Die Musik ist ziemlich gut, aber die Darstellenden waren 
es wenig, hauptsächlich in den Ensemhlcslücken. 

— In nächster Zeit wird Frl. Alboni naeh Paris kommen. 
Die berühmte Künstlerin soll für einige Concerte und Opernvor- 
slellungen engagirt sein. 

— Uebermorgen, Dienstag findet im italienischen Thealer die 
Vorstellung von Lucretie Borgia stall. Die Damen Honconi und 
Aagri, die Herren Ronconi uod Moriani spielen darin die 
Hauptrollen. Die Hälfte der Einnahme ist für die Unglückliche* 
von Angers bestimmt. 

— Der philharmonische Verein von Paris wird nichsteaa 
«Üe grosse Feierlichkeit wegen des in Angers geschehenen Un- 
falls in einer der Hauptkirchen von Paris veranstalten. Er beab- 
sichtigt darin das Requiem von Berlioz mit allen laslrumenUl- 
und Cborkriften auszuführen, über welche er gebietet, und zu 
denen sich noch die Elite der andern Orchester und Chöre der 
Hauptstadt gesellen wird. Der Erlrag der Sammlungen, welche 
die Damen des Vorstandes veranstalten werden , ist für die Fa- 
milien der Opfer der unglücklichen Katastrophe bestimmt. Wir 
werden den Tag dieser imposanten Feierlichkeit bekannt machen. 

*~ ~ Lctas Mcii 0 oo o i* Ti t ü ^ v 1 1\ i 1j ' i c ftl u L t (, r des c r u 1 1 in I cd c < .< c i 1 ~ 
pomsten Anber in einem Aller von 93 Jahren. Das Lcichenbe- 
gängniss warde am Sonnabend in der Kirche Nolre-Dame de 
Lorelle gefeiert. 

Mailand. Eins von den grossen Conecrlen, zu welchensich 
die bedeutendsten Musikkräfte am Orte verbunden haben und nuf 
welche wir neulich aufmerksam machten, fand im leatro carcano 
statt. Das Publikum fand sich in Masse zu demselben ein, alle 
Logen waren mit Zuhörern angefüllt, um sich an dem ungewöhn- 
lichen Kunstgenüsse zu erfreuen. Die Nummern des Concerta 
waren, wenn auch nicht ueu, so doch mannigfaltig und ausgewählt. 
Die Ouvertüren zur diebischen Elster und zu Wilhelm Teil. Va- 
riationen für Clarinetle und für Flöte, ausgeführt von den Pro- 
fessoren Carallini und liahboai fanden immensen Beifall. Die 
uc>aui[»nuniwern, meistens bekannt, aber mit grosser Meisterschaft 
von Sgra. Gariboldi, vom Tenor Lanncr und dea Bass Gore 
vorgetragen, erwarben s.ch ebenfalls allseitigen Beifall. Endlich 
kam die Wüste von Felicien David, von den genannten 
Künstlern, mehreren Dilettanten und den Chören der Scale aus- 
geführt. 

— Der berühmte Violoncellvirtuose Alfred Piatti ist im 
Conservalorium zum Profesior ernannt. Eine solche Acquisition 
kann dem Institute, von dessen Reorganisation wir das Beste er- 
warten, nur förderlich sein (Die Mailänder Musikzeitung enthält 
einen ausführlichen Leitartikel mit Vorschlägen über die Reorga- 
nisation des Conservatonums.) 

Genna. Die Oper „Preziosa" von dem ausgezeichneten 
Meisler R. Manna hatte einen »uccesso disiima. Künstler uod 
Kunstkenner stimmen darin eberein, dass das Werk mit grossem 
Fleisa, Styl und bester Instrumentation geschrieben ist. Die Zu- 
hörer im Allgemeinen wünschten eine grösiere Popularität in den 
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Venedig. Di« Oper Estella von Fr. Kicci im Tealro St. 
von der wir fr«b«r berichteten, gewinnt »ich immer 
mehr Freund«. Sie ist nicht nur reich an kuoslleritcber Einsicht, 
sondern auch «n angeoehmen und reisenden Melodieen. Dsi gi- 
Finale des t« eilen Act* sucht seines Gleichen. Es ge- 
in deo («Uten Darstellungen einen Beifall, der ans 
Unglaubliche grenxt. Die Künstler haben sich inzwischen in ihre 
Bollen bineingelebt und ein besonderes Verdienst erwarb sieb der 
einsichtsvolle und tüchtige Träger der Rolle de« VillaOor, Sgr. 
Hm nid im. Nicbst ihm zeichnet sieh Sgra. Peccorini durch 
seltenes Talent au*. 

Piacema. Unser Frühlingslhealer wurde mit dem Poliolo 
eröffnet. Die Mitglieder sind Sgr«. Castagnola, der Bariton 
Monari, der Tenor Haiti und der Bass Dal-B«sio. Die er- 
stem besital eine volle und schöne, aber etwas umsclileierte Stimme 
und ein« sehr gnle Schule. Von den übrigen ist nicht viel ROhni- 
llches an sagen. Im Zwischenacl spielt« «in talentvoller xwölf- 
jähriger Violinvirtuose Emil Neri mit anerkennen»« erthem Beifall. 

London, den 13. April. Der Aufführung des Don Pasqoale 
im Theater der Königin folgte die des Don Juan, welcher beinahe 
sa derselben Zeit im Theater von Covent- Garden gespielt wurde, 
Mad. Sonntag sang die Rolle der Zerltna, welche M«d. Mali- 
brae, Mad. Persiani und Frl. Alboni nach einander jede nach 
ihrer Weise dargestellt haben. Das Spiel von Mad. Sonntag war 
Dicht so genau, nicht so gelreu dem Texte, als das der Alboni, 
aber sie ist reitend in dieser Rolle, und man verlangle das Duell 
„In ci derem," die Art« „Bat Ii, Batti" und „Vedrai, earrno" da 
Capo. Bs war ebenso wie früher mit Mad. Mainvielle-Fodor in 
Paris. Gollclli ist kein Ideal des spanischen Helden, ebensowenig 
als Mad. Parodi eines der Donna Anna, Lablache meoote 
sehr plumpen und. k«mis«beo Leporello. CarioU* Grisi und 
Taglioni machen lieh den Vorrang im Ballet streitig. — Masanicllo 
und Tamberlik haben in Covenl-Garden zweimal zusammen Glück 
gemacht. Spater wurde Lucrexia Borgiii gegeben, worin Mad. 
(fOkoiski in der Holl« dea Oraini oho« Erfolg debulirte, da Frl. 



von Merio noch wollt angekommen war, dann ksm Normt zum 
Ersätze für die Puritaner, mit Frl. Grisi, Tamberlik und Frl. Vera, 
welche sich für die Rolle der Adalgise sehr gut eignete. Auch 
Robert der Teufel ist angeköndigt, Mario, Tamberlik, Formes, 
Massol, Tagliafieo, die Damen Grisi und Castcl werden mitwirken 
und die Vorstellung eine der merkwürdigsten und ausserondenl- 
lichstcn werden. 

— Vergangenen Dienstag den 16. April waren der Grir 
und die Grälu Rossi bei der Königin und Prinz Albert, welche 
eine glanzende Gesellschaft, worunter mehrere Mitglieder der Kö- 
niglichen Familie und den höchsten englischen Adel, versammelt 
ballen. Frau von Rossi sang die grosse Arie aus der Entführung 
aus dem Serail von Mozart, «ine Arie ans den Hugenotten von 
Meyerbeer und ein« Cavatine von Rossini. 

— Für die diesjährige Saisoa werden Formes, Pischck, 

v. Marra 



1er Ich llgu ng, 

in dem in Mo. 17. d. Zig. stehenden Anfaatz „Bildender Ein- 
flass der Bexirks-Concerte" ist gegen den Scfalusi bin vor den 
Worten „was die Bezirksconcerle hierdurch an Vorzüglichkeit 
der Leistungen verlieren" ein bedeutender Tbeil durch ein Ver- 
sehen ungedruckt geblieben, to dar* theils der Zusammenhang 
gänzlich abgebrochen, theils eine für den Inhalt des Aufsatzes 
wesentliche Erörterung fortgefallen ist. Da es gegenwartig un- 
tunlich ist, dea letzten Tbeil des Ansatzes noob einmal ganz zu 
geben, to begnüge ich mich damit, anzuführen, dass ich in dem 
Weggelassenen den Wunich aussprach, bei der Ausführung der 
Bezirksconcerle Künstler ersten Ranges möglichst zu verschonen, 
dagegen Dilettanten und junge Musiker dazu heranzuziehen , in 
deren eigenem Inlereeee et liegt, sieh theils zu Oben theilt be- 
kannt tu machen. Hierauf beziehen sich die Schlussworte des 
Aufsatzes. Outtat Engel. 



Verantwortlicher KedtcUur Gastav Bock. 
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Adam, A., Six pet. airs de Pop.: Le Prophet«. — Aulag- 
nier, A., Fleurs d'Esperaaa«. 3 Vaisas Jbv. op. 74. — Auswahl 
beliebter Tänze, No, 14. Münchner PolLa, — Barthmann, C, 
Jenny Lind Quadrille, op. 39, — DerseMe, Ruta-Galop. Mary- 
Polka. — 'Beethoven, L. v., An die ferne Gelieble. Liederkreit 
f. Fite, überlr. von F. Liszt. — Bertini, H. le jeune, Cboix 
d'Etades p. Pft«. Air 1—4- — Beyer, F., Repertoire des jeuoes 
Pianistes. op. 36 No. 22. Haydee. — Derselbe, Bouquei d« Me- 
lodies: Haydee ou le SecrcL — Derselbe, Macbeth de Verdi, 
3 Fant. eleg. op. 104. No. 1. 2. 3. — Boissaax, J., Faot. pour 
Vcllo. et Pfle aur un air Bavarois. - Burckhardt, S., 5 leichte 
Stucke f. Pfle. zu 4 Händen, op. 31. No. 1—5. — 'Blumen- 
thal, J., Chant National des Croalcs. — 'Derselbe, Les Oisaux 
Caprice. op. II. — Brnnnor, C. T., 6 morceaux melodieux. op. 
140. Cah. 1. 2. — Derselbe, Erheiterungen, 6 kl. Stucke, op. 152. 
Heft 1. 2. — Derselbe, 3 Morceaux eleg. op. 135. No. 1 3. — 
Burgmüller, F., Lc Boniteur. Valse brill. — 'Derselbe, Le Val 
dAndorre. Valse brill — Derselbe, Ler Pleurs dllalie. Pet. Pieces 
»nr des Ib. fav. de üonizetti a 4 Uäode». Cafe* 1. 2> 3. — Der- 
selbe, Opernfreund. No. 1. der Prophet. — Chopin, F., Sonate 
pour Pfle. a Vclle. arrang. zu 4 Händen, op. 65. — Chauquet, 
Louise, Scene de Bai. Max. Galopp de l op. Ernani. — Conradi, 



A., Jenny-Polka. — Derselbe, Diverl. sur l'air: Die Fahnenwacht. 
op. 20 — 'Derselbe, Rondeau brill. sur Msrlha. op. 18. — 'Der- 
selbe, Faot. brill. sur des motila de Pop.: Le Prophcte. op, 19. — 
Criner, H., La Circassiennc, Polka eleg. op. 64. No. 2. — 
Derselbe, Potpourri a 4 ms. sur le Prophcte. — Derselbe, 3 Polkas 
für Pfle. op. 29. No. 1—3. — Derselbe, Polka de Prophele. — 
Derselbe, Potp. sur Altila de Verdi. — Uoot, J., Jubelmarsch, 
op. 32. — *Dreyschock, A., Faotaisie, op. 55. — Ellisen, 
C, Lied: 0 slh ich auf der Haide dort, für Pfle. — Derselbe, 
Fantasie Ober; Der Abschied von Kücken, op. 26. zu 2 und 4 
Händen. — Derselbe, Rondo No. 1 in Es. op. 31. Rondo No. 2 
in F. op. 32. — Fricke, F. A, Fortuna-Marsch. — Friend, 
Cellariut Valse f. Pfle. — Gerber, J, 24 leichte Uebungen für 
Pfle. op. 4. Heft 2. — *Goria, A., Faotaisie brill. sur: Haydee. 
op. 50. — Heller, St., Elegie et Marche fonebre. op. 71. — 
Hahn, L., Booquel. Walxer. — Hauter, M„ Taranteile Capr. 
pour Viol. et Pfle. op. 19. - 'Honten, F., 3 Fant, sur Msrlha 
op. 16t). No. 1—3. — Jnllien's Tänze. No. 4. Lärm-Polka (mit 
Gesang ad lib.) — Kisch, J., Methode clcmenltire et Cboix de 
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Händen. — Derselbe, 3 Morceaux. No. 1. Vivace. No. 2. Valse. 
No. 3. Conto atlemand 4 4m.— Derselbe, Toccata für Pfle. — 
Lecarpentier, A., Fant, tat: Le Prophet« n 4 ms. op. 141. — 
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Lee, S., Promenade en Gondole Barcarolle pour Vcllo. et Pfie. 
op. 52. — Martin, II , Rep. de Top. Iis lim. No. 16. Le Pro- 
phete de Meyerbeer. — Derselbe, Sammlung Net. Lieder eller 
Völker für Pfte. In leicbler Bearbeitung. - •Derselbe, 2 pet. 
Font, tor le Prophete. op. 14. No. 1.2. — Derselbe, Souvenir de 
Top. IUI. a 4 ms. No. 1. Beiisar. No. 2. Der Prophet. — Ma- 
ton, W., Le« Perle« de Rosee. Melod. varice. — • Mayer, CK, 
Le Rossigaol captif. VaUe. — Meyerbeer, G., Ouvertüre de Top. 
Le Propbele a 4 mains. — Derselbe, Der Propbel, Vollständiger 
Klavierauszug zu 4 Händen. — «Mozart, \\ . A., Dix Quatuors 
arr. ä 4 m. No. 1 — 5. — Derselbe, Sonales pour Pfte. No. 4—6. 
Nouv Edition. — Derselbe, Romanen »ans paroles (As-dur). — 
Derselbe, Sonate in B. op. 3. No. 2. Nouv. EdiL — Müller, 
J. G., Zu den Waffen. Manch Tür Pfte. — Omnibus für Pfte. 
4r Jabrf. Heft 1. - Oesten, Tb., Klinge der Liebe, op. 50. 
No. 4. — «O.borne, G. A., Fantaisie sur: Le Val d'Andorre. 
op. 78. — • Derselbe, La Seconde Pluie de Perles. op. 80. — 
Polka-Album für Pfte. No. 1-6. - •Schmitt, AI., Fantabie 
pathelique (in D-minor), op. 112. — «Schmitt, Jacob, Vor- 
schule aar Geläufigkeit. Heft 1—3. — Derselbe, Zweiter Lehr- 
meister fQr Pfte. 1. Cnrsns. — Schmitt, Jacques, 4 Emdes dn 
Concert op. 330. No. 1. 2. - •Schulhoff, J., 3 Impromptus 
op. 8. No. 2. — Derselbe, Le Trille. Etüde, op. 13. No. 6. — 
•Derselbe, Idyllen, op. 23. No. 1. ( haut da berger. — •Derselbe, 
CanUbile. op. 26. — 'Derselbe, 3 Idyllen, 2. Suite, op. 27. — 
♦Schumann, R., 2. Trio pour Pfte. Viol. et Volle, op. 90. — 
Siebeck, G., Sonate für die Orgel, op. 15. — Siemen, A., 
2 Morc. earact op. 3. — Derselbe, Klinge aus Ungarn. 3 Cha- 
racterstocke. — Derselbe, Traner-Klinge f. Pfte. — So mm er- 
lalt, B., Martha-Marsch. — Derselbe, Steyrische Lieder an die 
Buropier. Walter. — Spindler, F, Hexenfabrt f. Pfte. op. 11. 

— Derselbe, Waldmihrchen f. Pfte. op. 13. — Slasny, L., Rhein 
and Main, Pav.-Tinze. No. 1—6. — Tanz-Album, Casseler. 
3. Jabrg. — TonblQlhen für die Jugend. Auswnhl bei. Opera- 
Mclodieen f. Pfte. — Tooleitern uod Cadenzen durch alte Dur- 
nnd Moll-Tonarten mit Fingersati. - Waldmüller, F., Erho- 
lungen für die Jugend. Fantas., Rond. und Var. a 4 ms. op. 47. 
No. 4-6. — Derselbe, Jaleo de Sevilla. Pas de deux espagnol. 

— *Wehle, Ch., 3 Bohemienne*. op. 9. — •Derselbe, Deux 
Imp. No. 1. Berceuse. No. 2. Choeur de Chasse. op. 10. — 
•Derselbe, Ballade en So) mineur. op. 11. — »Wellig, C, 
Scherzo f. Pfte. op. 4. 

JH. Cieamtisauaalls.. 
•Angermann, F., Lautlehre. — Bebrens, J . Sprache der 
Melodie f. Sopr. — «Conradi, A, 5 Gesinge fQr 1 Siugslimme. 
op. 14. — Holzel, G., lo der Postkutsche, ror 1 Singst, op.51. 

— Derselbe, Hans und Grete, für 1 Singst, op. 52. — König, 
Marie, Herbst-Violea, 5 Lieder f. 1 Singst, op. 10. No. 1-5.— 
Liedergarien, No. 41. Letzte Hose, irisches Volksl. für Sopr. 
No. 42. Lied des Feuerfuchs, aus d. Talisman, f. Alt. — »Lie- 
derkranz, Samml. auserl. Ges. f. 1 Singst. No. 11. 12. 15. 17. 
25. 26. 31. — »Loewc, C. Dr., Der Papagei, für 4 Minnerslm. 
op. 111. — •Derselbe, Der Pspsgei, Humoristische Ballade für 
1 Singst, op. 111. — # Helcbcrl, J., Liederkranz, op. 3. No. 
1—4. - * Derselbe, O stille dies Verlangen, op. 15. für Tenor 
und Bariton. — 'Derselbe, Liebeslreu. Trost, f. 1 Allst, op. 16. 
und f. Sopran od. Tenor. — 'Derselbe, Die Nacht, op. 17. für 
Bariion od. Sopran. — 'Derselbe, Walpurga's Lied. op. 18. für 
Sopran und Alt. * Derselbe, 0 lass mich iu den Glanz des 
Auges schauen, op. 19. f. Sopr. od. All. — 'Derselbe, Wo still 
ein Herz von Liebe glüht, op. 20. f. Sopr. od. Alt. — •Derselbe, 



Frtblingslied, f. Sopr. od. Alt. op. 21. — 'Derselbe, 4 Lieder f. 
Bariton od. Alt. op. 22 und f. u. Sopr. od. Tenor. - •Derselbe^ 
Tausendscbön, für Sopr. od. Alt. op. 23. — 'Melhressel, A., 
12 Lieder f. 4 Minnerst. op. 145. Heft 1. 2. - Derselbe. 12 Lie- 
der f. All od. Sopr. op. 145. Heft 1.2. — Meves, W, Ued aus 
dem Trauerspiel: Robespierre, für 1 Siegst. — Meyer, A., Der 
Riuber, f. 1 tiefe Stimme, op. 10. — Derselbe, Die Moodohr, f. 

1 liefe Stimme, op. 11. — •Molique, B, 6 Lieder f. 1 Singst 
op. 38. — •Derselbe, 6 geistliche Lieder, op. 39. - •Müller, 
J. G, 2 Soloquartelle f. 4 Minnerst. op. 4. — «Naumann, F. W., 
3 Lieder für Mezzosopr. od. Bariion. op. 1. — Nessmüller, J. P. 

2 Lieder rar 1 Singst. No. 1. f. Bass: Wenn ich mich nach der 
Ueimalh sehn. No. 2 f. Sopran: Weiss! du wie das Sprichwort 
ipricbt. - Nietzsche, R., 3 Lieder fOr Mezzosopr. od. Bariton. 
— Omnibus lür Gesang, 4. Jahrg. Heft 1. — «Petersen, J., 
12 leichte Lieder t 1 Singst, op. 10. — Piatli, A., Mädchen 
sprich, Lied mit Pfie. und Vclle. — Rein ecke, C, 2 Lieder für 
1 Singst. — «Reissiger, C. G. und L. Spohr, 2 Lieder Bat 
1 Singslimme. No. 1. Bestindigkeit. No. 2. An die Geliebte. — 
•Rossini, G., Oedipus, Arie f Bass. — •Derselbe, 3 Gesinge 
L Singst. No. 1. Die Hirtin. No. 2. Liebeskummer. No. 3- Die 
grausame Schöne. — «Saloman, S., Das Diamanlkreaz. Vollst. 
Klev.-Ansz. mit Text. — «Schumann, H , 4 Duette f. Sopran 
und Tenor, op. 78- — Singübungen zur Ausbildung d. Stimme 
so wie zum Treffen der Intervalle. — S toll, F., Lied: Seil ich 
ihn gesehen, f. Mezzosopr — Weidl, H. W., Schweitzer Heim- 
weh. Mallergesellens Klage, f. 1 Singst op. 1. - Derselbe, Der 
Goldschmied, Ballade f. Bass. op. 3. — Derselbe, Der verbannte 
Polenrürst. op. 4. — 'Derselbe, 3 Lieder f. 1 Siegst, op. 5. — 
•Derselbe, Die 150 Husaren. Ballade f. Bass. op. 6. 

< ■ IsnatrusaaeeHalnaanals.. 
•Battanchon, F., 24 Binde* für Vclle. op. 4. Liv. 4. — 
•Boissaax, J., Fantas. p. Vclle. siehe rftemusik. — 'Häuser, 
op. 19. siebe Pftemusik. — «Lee, S., Barcarolle p. Vclle. et Pfte. 
op. 52. — Mootlevrtn, L., Anleitung zur Erlernung des Zither- 
Spiele«. — K orrner, J., Morc. fav. p. Guitarre et Flute ou VioL 
op. 321. — Kummer, Piece de Salon sur Dom Sebastian pour 
Vclle. av. Ouat. op. 93. - «Spohr, L., Sextetl f. 2 Viol. 2 Vio- 
len u. 2 Vclle. op. 140. 
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»er Prophet von JMeyerbeor. 

Beleuchtet von Otto Lange. 
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Das grosse Werk des berühmten Componliten hat end- 
lich auch, nachdem es den Rul des Meisters in dem west- 
lichen Europa von Neuem bewährte, in Berlin seine Dar- 
stellung gefunden und damit der Kritik eine Aurgabe gestellt, 
welche vor Allem in einer musikalischen Zeitschrift ihre 
Lösung finden soll. Wenn schon eine jede Arbeit an den 
Beurtheiler die Forderung richtet, mit unbefangenem Sinn 
and mit einer gewissen Hingebung zunächst sich dem Ge- 
genstände zu widmen, ihn ganz auf sich einwirken zu lassen, 
so darf man eine solche Forderung bei einem umfassenden, 
mit einem Blick nicht zu überschauenden und nach einer 
einzigen Darstellung durchaus nicht zu beurtheilenden Werke, 
nur natürlich finden. Jene Unbefangenheit aber, welche 
taberall der Componist zu beanspruchen das Hecht hat, be- 
steht in dem unbedingtesten Eingehen auf seine dichterischen 
nnd allgemein künstlerischen Intentionen. Mit einem Worto: 
die Kritik rauss vollständigst Herrin sein des Standpunktes, 
den, «ach allen Sehen hin betrachtet, der Schöpfer des 
Werkes einnimmt. Welche Berechtigung das Streben und 
die Leistung des Künstlers im allgemeinen Zusammenhange 
des ganzen künstlerischen Seins in einem Volke, oder um 
kosmopolitisch zu sprechen, in der ganzen künstlerisch sich 
bildenden Menschheil hat: dies dürfte dann wieder aus der 
Geschichte der Kunst herzuleiten sein. 

Wir haben in einem der letzten Leitartikel dieser Zeit- 
schrift die romantische Kunst als die höchste Spitze, die 
reifst« Frucht einer nach einem bestimmten Frincip sich 
entwickelnden Kunstgeschichte bezeichnet und die Noth- 
wendigkeit eines solches Höhepunktes nachgewiesen. In- 
nerhalb einer solchen geschichtlichen .Notwendigkeit von 



i' 

der Kunst etwas Anderes, ihrem zeitlichen Wesen vielleicht 
ganz und gar Entgegengesetztes zu fordern, heisst: die 
Geschichte auf den Kopf stellen und den menschlichen Geist 
nach zufälk'gcn, eigensinnigen Ansichten modeln wollen. 
Wer die dramatische Musik der letzten fünfzig Jahre aus 
eigener Anschauung oder aus der Geschichte kennen gelernt 
hat, wird dieselbe als ein lebendiges Resultat der Musik und 
Dichtkunst bezeichnen müssen, deren Keime in Beelhoven, 
in Goethe und In den ersten Romantikern der französischen 
Schule aufzufinden sind. Sichtlich hat die Kunst dahin ge- 
strebt, die hervorragenden Elemente jener Zeit zusammen- 
zufassen und zu organisiren, damit Kunstgebtlde geschaffen 
würden, deren über jene Zeit hinaosreicliender Forlschritt 
in einer allseitigen, Vornehmlich auch äusserlich abge- 
rundeten Concenlralion des Ganzen bestund. Beethovens 
Kunst der Instrumentation rang nach einer allgemeinen, das 
ganze Wesen musikalischer Kunst sättigenden Befriedigung 
und wie mit Mozart die vocale Meludiegeelallung eigentlich 
ihr höchstes Ziel erreicht halte, soweit eine vollständigste 
Uebereinstimmung zwischen Klang und Sang möglich war, 
während in dem dramatischen Bau seiner Opern sich allerlei 
Mängel nachweisen lassen: so lag es in der Natur der Sache, 
dass das Drama selbst nach einem organischen Abschluss, 
einer künstlerischen Freiheit strebte, die in der Musik zu- 
nächst durch die Poesie vorbereitet werden mussle. Des 
auf dem Gebiete der Poesie errungenen Schatzes — er 
betrifft vorzugsweise Anlage und scenischen Bau des Kunst- 
werks — bemächtigte sich nun mit aller Macht die Instru- 
mentalmusik, im Grossen und Ganzen eino Vereinigung 
beider Künste zu Staude zu bringen, die bisher unerreicht 
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gewesen, wir. In einem so bedeutungsvollen Entwicklungs- 

prozess kann es nicht fehlen, dass der künstlerische Gah- 
rungsstofl nach der einen oder der andern Seite hin über- 
schlägt, und so wurde in den letzten Decennien eine Reihe 
von Werken geschaffen, die diesen Kampf in lebendig-an- 
schaulichster Weise darstellen. Erwägen wir ausserdem, 
mit welchem Talent und Fleiss, mit wie feiner le dl Bischer 
Beobachtungsgabe die instrumentale Seite der Kunst ausge- 
bildet und zu allen Darstellungen psychischen Lebens wio 
schildernder >alursceneu benutzt wurde, bis sie in Hcctor 
Btrlipz ihre l'olarhöhe erreichte; wie endlich im Drama 
niciü «lw« nur durch ßeribe in Frankreich, somlem auch 
tiureb Iteprlü'iiianten aV-atscbcr Diclrivrtf oino Abrua- 
tlung- im %air, ein plarmrrissfges Ineinrrndergrerfen scenischer 
Kunst möglich wurde, von dem selbst Shakespeare noch 
keine Ahnung hatte: so liegt ein Zusammenfassen dieser 
Bichtungen sehr nahe, und dann «in« organische Einheit 
dergestalt zu verwirklichen, dass die beiden fertig ausge- 
bildeten Seiten sich innerlichst durchdringen, kann nur die 
Aufgabe des grösiton und feinsten Talents sein, das nicht 
nur geistreicher Combinationen fähig ist, sondern selbst- 
schöpferisch über jenen Richtungen steht. Diese Aufgabe 
zu lösen hat Meyerbeer übernommen. Er hat das mit 
KothwendigkcH durch * die" Geschichte vorgezeichnele Ziel 
erreicht und steht somit auf cmr-r Höhe der Kunst, über 
die hinaus, nach Allem, was vorliegt nicht mehr gegangen 
werden kann. In ihm verkörpert sich fast riesenhaft die 
Idee der Romantik, welche bisher in der musikalisch-drama- 
tischen Kunst immer nur ruckweise, vereinzelt und einseitig 
zur Anschauung gekommen ist Man darf daher nicht sagen, 
der grosse, geniale Meister mache dem Dichter Concessionen, 
wenn er sich von der bisher geltenden Ausführung und 
Durcharbeitung melodischer Motive hie und da entfernt; 
vielmehr ist seine musikalische Zeichnung ein notwendiges 
aW öMMit « oino 44ibt©^tM*wch© P©rd entriß dos rfrft b4 i c k\ dl 
Höhepunktes unsrer Zeit. Ging doch schon C. M. v. Weber 
über jene alten Gesetze der Kunst hinaus za Gynston des 
Drama's, ohne dass ihm in der Dichtung ein so weiter und 
organisch gegliederter Stoff jemals vorgelegen hätte. In 
der heuligen Zeil bat weder die Musik dem Gedicht, noch 
dieses jener Crmcossionen zu machen. Der Musiker, dem 
das Bederftiiss hieza nahe tritt, steht unter der erreichten 
Höhe dichterischer Technik — wenn wir uns so ausdrücken 
dürfen — und hat das Gedicht als ein ihm Fremdes vor 
sich, als ein zu überwältigendes ObjecL, an das er sich ohne 
Kampf und Zwiespalt nicht heranwagt. Der ursprüngliche 
and durch eine Reifte von Jahren in der Kanslgeschichte 
sich bewegende Gegensatz, ist durch Meyerbeer vollstän- 
digst gelöst und wer dies nicht anerkennt, dem müssen wir 
die Fähigkeit absprechen, den Meister zu beurtheilen. 

Wenn hiermit der Standpunkt Meyerbeer's in der 
Kunst als ein notwendiges Resultat der vorangegangenen 
Kunstgeschichte hingestellt und mit dieser Stellung auch 
zugleich seine Berechligang naohgewicsen ist, so liegt die 
Frt-ge sehr nahe, wie sich einer solchen Kunsterscheinung 
gegenüber das Zoftbewesetscin zu verhallen hat. Unzwei- 
felhaft lebt und nährt es sich von dem grossen Repräsen- 
tanten, von dem genievollen Trager der Zeit. Bs ist aber 
aueh eben so gewiss, dass die Gegenwart ihre Opposition 
in der Vergangenheit findet und finden muss, wie denn jede 
aeuo Erscheinung sich slots aus den Elementen der Ver- 
gangenheit herausbildet. Der in der politischen Entwicklung 
unsrer Zeit so beliebt gewordene Aasdruck „Rcactionir" 
erleidet seine Anwendung in der Kunstgeschichte auf alle 
diejenigen, welche sich parteiisch der Bewegung ihrer- Zeit 
entgegenstammen öder ignorirend ihr verschlieoscn. Wie 
Brutus dem Casar gegenüber als reactionärer Widersacher 
anzusehen ist, so stehen die Mozartisten zn Meyerbeer, dem 
grossartigen, mit nngewöhnlichen Kräften ausgestatteten 
Tonkünstler der Gegenwart, der, ein Stern erster Grösse 



an dem Firmamenle der Kunst,' am so heller scheinen ums, 

je schärfer und einseitiger die au der Vergangenheit Fest- 
haltenden seinen Glanz zu verkümmern suchen. Welchen 
Fortschritt aber die Kunst im Grossen und Ganzen von 
Mozart bis auf Meyerbeer gemacht hat, wie die Gesch ichte 
ihn auffassen und beurtheilen wird, das muss ihr überlassen 
bleiben und uns steht darüber kein unbedingtes Urlneil 
za, falls wir nicht den Vorwurf cinor Aomaassuag auf aas 
laden wollten. 1 

Diese allgemeinen Bemerkungen, welche zum Zweck 
haben, dem bcrahsalen Meisler in der Kunstgeschichte sei- 
nen Standpunkt anzuweisen and zugleich darauf aufmerksam 
za machen, dass aur van diese« aus sein neuestes Werk 
benrtheill werden kann, mögen genagen, den Lesern der 
Musikzeilung die Unbefangenheit und den wissenschaftlichen 
Ernst, von dem unsrerseits eine Beleuchtung dieser Oper 
versucht wird, danulhun. Wir müssen dabei den dichte- 
rischen und den musikalischen Standpunkt auseinan- 
derhalten, so gern wir auch Schrill vor Schrill Beide Hand 
in Hand gehen Hessen, da ja nach der gegeben«*) Einteilung 
eine Trennung fast unmöglich ist. Der gliedernden und 
zersetzenden Kritik wird es indess nicht schwer werden, 
die notwendigen Einigungspunkte überall aufzufinden. Wir 
werden ausserdem zu einer speciellen Betrachtung des Ge- 
dichts veranlasst, weil gerade' diese Seite des Werks man- 
cherlei Missdeutungen hervorrufen konnte. 

Wir wenden uns also zu dem Gedicht. Wenn an 
und für sich zu erwarten wsr, dass Scribe mit seinem be- 
deutenden Talent und unterstülzt von einer seltenen ßuh- 
nengewandtheit, eine äussere wie innere Abrundung dem 
Gegenstände verleihen würde, so muss es gerade hinsichtlich 
des vorliegenden Stoffes auffallen, dass er mit wenigen Mit- 
teln so ausserordentlich viel geleistet hat. Wir erzählen die 
Fabel des Gedichts, den sachlichen Hergang nicht, da er 

G^hiuk wum P*e*« buh in «Jimmh KUiU«*rn b*'f;nr<wh«*ii unrJAn 

und hinlänglich bekannt ist. Nur möchten wir den Grundzug 
dar Dichtung beleuchten. Die tragischen und mit einem 
besondern Pathos ausgestanden Cbaraclere sind Johann von 
Leyden, Fides seine Mutter und Bertha seine Braut; der 
doppelte Hintergrund, auf dem sich das Drama entfallet, die 
Gruppe der Wiedertäufer und das unselbslständige verführte 
oder verrührbare Volk. In diesen Gruppen hat Scribe die 
geschichtliche ObjeoÜvität festge halten und durch sie uns 
die Zeil in einem dichterischen Spiegel erscheinen lassen. 
Der Träger des Drama's, Johann, entfernt sich von dem 
Bodos der Geschiehle fast ganz und tritt uns als eine in 
jeder Beziehung idealische Figur entgegen. Ursprünglich 
auf religiösem Grande mit seiaen Lebensanschaouegca wur- 
zelnd (die ganze Bibel hat er im Kopfe), arbeilet er sich 
ans rein menschlichen Empfindungen und Zuständen zu der 
Höhe seines idealischen Slandpunktes empor; denn er 
schwankt, ist in Zweifel ob der Wahrhaftigkeit seines Be- 
rufs und wird stets in den ersten Acten seiner Laufbahn 
von der Sehnsucht nach der Geliebten an das reale Lebest 
gefesselt Selbst der von dem Dlchler so meisterhaft er- 
fundene Traum giebt ihm eine entschiedene Gewiasheit über 
seinen Beruf nicht, da ausser Bertha, noch gana besonders 
seine Mutter, Beides einfache, gesunde und wahrhafte, zu- 
gleich aber realistische Naturen, denen er, weil gana einer 
phantastischen Gemülhswelt angehörend, ebenso van Herzen 
zugethan ist, seinem idealischen Streben die Entschiedenheit 
und Schärfe nehmen. Allein dennoch erreicht er sein Ziel, 
sein Palhos treibt ihn unwiderstehlich und mit innerer, ge- 
walliger Macht. Es erfüllt uns mit Schsudern uad Entsetzen, 
wenn wir sehen, dass er die Muller. die Braut verleugnet, 
dass er die erslere sogar zwingt, ihn nicht den Ihrigen /,u 
nennen. Aber gerade in dieser conseguenlen Durchführung 
erkennen wir die Hand des Meislers. Worin liegt nun die 
tragische Schuld des Helden? Daria, dass er zu den Seinen 
zurückkehrt. Es riebt sich an ihm, was er gegen Mutter 
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tmd Braut gethan. Er nwss vor der Mutter auf die Knie« 
sinken, vrv& sie einst vor ihm und mit dieser Rückkehr tu 
dem Menschlichen, mit dem Aufgeben des idealistischen 

Standpunktes ist zugleich sein Fall ein notwendiger. Der 
Wunsch, „fortan zu dem Frieden ländlicher Fluren zurück- 
zukehren" bedingt seine tragische Schuld , die unverzüglich 
über ihn hereinbricht. Denn der Feind ist bereits in die 
Feste eingedrungen. Da erst entdeckt Bertha, dass der von 
ihr verfluchte Prophet der cigeno Geliebte ist, dem ihr ein- 
facher, zum Theil abergläubische für ein geschichtliches 
Pathos ganz unempfängliche Sinn sich nicht nahen darf; 
sie giebt sich den Tod. Dieser entzündet in dem Prophe- 
ten die alle Thalkraft — einer idealistischen Höhe bedurfte 
es nun nicht mehr — der Pallast stürzt mit Allen, die ein- 
gedrungen sind, über seinem Haupte zusammen. In Anlage, 
Plan und Durchführung entspricht so das Gedicht allen An- 
forderungen tragischer Kunst und wir müssen bekennen, 
dass keine von Scribe's tragischen Opera auf einen so dich- 
terischen Werth Anspruch hat, wie der Prophet. Dennoch 
wundert es uns — und es ist die einzige störende Situation 
~ dass zum Schluss der Prophet mit einem Male die ob- 
jectiv-geschichtliche Figur wird, welche sich den Tod durch 
ein Bachanal versus st. Wir haben bisher nichts von dem 
Schneider Johann Bockold erfahren. Da muss er zum 
Schluss die dichterische Illusion, zu der uns der Prophet 
Scribe's hinriss, prosaisch alltäglich, sardanapalisch mit einem 
Henkermahle verkümmern. Wir wünschen deshalb aus Liebe 
zu dem Ganzen, dass dieser Schluss geändert werde. Es 
ist aber noch ein zweiter Gesichtspunkt ins Ante zu 
fassen: das Verhiltniss der Fides zu ihrem Sohne, 
welches ganz entschieden in den Vordergrund der Oper 
tritt und weit mehr als das der beiden Liebenden die Ent- 
wickelung in dem rein Menschlichen vor sieh gehen ll«it. 
Darauf ist kein Werth zu legen, dass der Prophet die Bertha 
dem Oberthnl in die Arme liefert, um die Mutter zu retten. 
Denn sie zu befreien aus den Händen des Tyrannen lag ja 
in dem Plane und geborte ein Kunststück der Art zn den 
berechtigten Aufgaben der Anabaptislen, also auch des 
Propheten, Wir liegen, wie gesagt, kein Gewicht darauf 
und lassen es sogar gelten, wenn man diese Situation für 
einen französischen KnaUeffect zu halten geneigt wäre. Die 
Liebe der Fides zu ihrem Sohne ist psychologisch fein mo— 
tivirt und zieht sich durch das Werk wie ein goldner Faden. 
Ufr hat der Leser des Gedichts, der Hörer der Musik eine 
vorzügliche Aufmerksamkeit zuzuwenden. Trotzdem aber 
wird sie doch durch das erschütternde Pathos des Propheten, 
der für sich und die Verwirklichung seiner Idee das meiste 
poetische Interesse in Anspruch nimmt, zum Theil absorbirt. 
Darin nun hat es vor Allem seinen Grund, wenn man sien 
in die serieuse Macht der Musik nicht sogleich und aof der 
Stelle hineinfinden kann. Man ist zu sehr daran gewöhnt 
und in dieser Riehtung fast gross geworden, die Romantik 
der Liebe als den eigentlichen Kern einer Oper zu betrach- 
ten. Seitdem man aufgehört, antikes: Stoff miisikeh'scb~<lra- 
DMlisch m verarbeite«, seitdem die Romantik uns selbst mit 
allen Fasern ihres Wesens durchdrungen hat, suchen wir 
dieses unser eigenstes Wesen auch überall in der Kunst. 
Die Liebe der Mutier zu dem Sohne, die Fähigkeit der 
Mutler sich gänzlich für den Sohn zu opfern, sich an sein 
Schicksal auf Schritt und Tritt festzubannen und, obwohl sie 
ihm fluchen muss, dennoch für ihn die Gnade des Himmels 
zu erflehen — dies ist neu, wenigstens in der imponirenden 
Form der Scrfbc'scFien Oper. 

So viel über den dramatischen Kern des Gedichts. Der 
zweite The» dieses Aufsatzes soll uns ausschliesslich mit 
Meyerbeers Musik beschäftigen, der wir eine am so gros- 
sere Aufmerksamkeit zuwenden müssen, als die hier gege- 
bene Einleitung unabweühch dazu auffordert. 

(SchliiM folgt.) 



B ejrj In, 

nuilhsiiKkeBcfn«. ' 

Di« italienisch« Oper uchlosa am 29. Apiil ihre diesjäh- 
rige Saisou mit Cimaroia's heimlicher Eke. Die Oper war 
dreimal bei vollem Hause gegebea worden uad bewahrte Mail 
eiae Anziehungskraft, deren «ich in Allgemeine« ttsU die Com. 
Positionen 4er guten alten Sckuktfaueli bei der ilalicnisefcaa Oper 
erfreut haben, Der zahlreiche und glänzende Benich »pendele 
de« l'srjooal eisen reichen Beifall und geleitete ihn so mit aller 
Gunst aaa de« Kueslhallen, die wahrend des verflossenen Wialers 
stets eiae grosse Amahl von Zuhüreio in sich versammelt hatte«, 
aad aiit Hecht. Denn die Dureolio« der Oper entwickelte in der 
Thal eine so rege und allseitige Thäligkeit, «a» sie uns mit de« 
Werken aller Schulen von Cimarosa und Mozart b» Veadi be- 
kannt nachte, der eigaatheb abweichenden Richtungen Meyer- 
beerscher Musik nnd des Freischützen vda Weber gar nicht zu 
gedenken. Zunächst seilt die italienische Oper ihre Dar Stillungen 
wahrend des Monats Mai in Dresden fort, uia dann wahrscheinlich 
noch in Hamburg uuhutretea und nach einer awaimoaaüiofaen 
Sommerpause von Neuem in Berlin an hefiame«. — 

Am 5. Mai gab das Zimmermann sab« Quartett i« Ctoilieu- 
aaale der Siagicadenii« «ine v«a ihren Mittags veuasnmlungee, 
nie vorsttgsweisa Sur d» Aufführung neuer Cenpeiitlonea bestimmt 
sind. Xa den aeuern Composilioaen gehörte ein Quartett voa 
Beicbel (C-dw), und ein Bnk0t IBr t Violine« . 1 Bra tacke« 
Violoncell und Conlraba«* voa A. Birnbach. Daiwiscbea lag 
Beethovens F-dw Quartett, op. 139. Dia Ausfokrang war, wie 
su erwarten, gediegen und der bekannten Tüchtigkeit der Spieler 
wordig. Reichel* Composition lehnt sich an die darck Haydn uad 
Mozart bezeichnete Richtung an, ist im Oanzen klar gehalten 
Obae i« der ErAndung gerade auf Originalität Anspruch zu raa- 
chen und lässt ein ebrenwerlbes 8treben erkennen. Ebenso dür- 
fen wir das Sextett von A. Birnbach als eine darebans sehätzens- 
werlbe Arbeit bezeichnen. Sollen wir den Grad der Erfindung, 
die sich in dieser CompoailiOn anssprielit angeben, so könnte« 
wir sie als ein Resultat gnter Studien der besten Werke der 
Neuzeit betrachten. Entschiedene Anlehnungen tasten s'ch nicht 
nachweisen, höchstens erinnert der Scblnsssalz an Mendelssohn, 
«am n«d Geläufigkeit in der Behandlung der Instrumente spricht 
«Ich aef erfrearlcaste Weise aberall aus, Reiz und Character am 
meisten, nach urrstrm Gefühl, in den beiden ersten Bilsen. Im 
«aasen aber dorfco wir die klare MelodiegestaltuDg mit alle« 
Lobe rahmen. d. ß. 
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XTs"sw« fcs. t*sa t*t m* M. 

Kammer- und Xircheonusik. Winlcrsaison 1849—50- 

".,t, . <e ■ • i .1. iiTlii «il 

1. Ravae «Ver 7 Mo see«* Co« carte, 
•ramplsonleem: 

Beethoven: D-dur, A-dur, eroiea und pastorale. 
Meudelssohn: Die 3 Symphonie-Satze znm Lobgeiang, aad 

die .d-mo/r-Srrophonie. 
Schubert: C-dur. 

Xaver Schnyder von Wartcnscc: i?-rfirr, mililare. 
Biseborr: Zweiler Stipendiat der Mozart-Stiftung. C-moll. 

19« 
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Beethoven** Sympb^ifent tobe* an Musearn heimalhlicben 
Boden und wartein da am festesten. Orchester und Auditorium 
Witten sie fast, auswendig. Ein Jahr Bube gegen Austausch in- 
teressanter Novitäten würde zweckmässig »ein. Hendeluohn fast 
ht demselben PaH, doch neuer, blühender und Liebling Aller, 
namentlich der Frauenwelt, wcahalb man ihn schwer vermissen 
würde. Schubert wurde abgekürzt. Ein kubaer Eingriff aber 
doch tweokmisaig. Alle* nui »ein Ziel erreichen, sogar die 
Symphonie. Schnyder» SymphV «rollte nicht anspreche«, obgleich, 
wie eu erwarten, gut gearbeitet Zergliederndere Probe» wären 
hier notliig gewesen. Die Verhältnisse gestatten da* aber nicht. 
Bisehoff'» Schüler, Fr, Laohner, machte Farore. Offenbare» Ta- 
lent, welche* Aufmunterung verdient. Die Moterl-Sliflung, 
durch aich »elbal gtaabri, conseqoent and ausharrend, erndtet 
Bier dankbare Frucht. 
OaiTertareH: 

Mendelssohn: Fingelahöhle, tu Raeinc» Alhalia, Meeresttille, 
glückliche Fahrt 

Itarechner: Vea*spyr. 

Cherubini: ABenoeregen. 
u Aloys Sehmilt, Sohn: cu Calderoa, da* Leben ein Traum. 

Beethoven: Leonore. 

Die Scbaiiraob« Ouvertüre passU wohl auch tu einem an- 
dern Drama. Uebrigeoa »cbönes Talent, viel Fantasie und gut 
gearbeitet. Macht seinem Vater — einem der berühmtesten No- 
■tore» des Clavterapiek — alle Ehre. Dia Ouvertüre gefiel «ehr. 
i anrrrt- Y.rtr&jtc Vloll.se : 

Theodor Pixi«: Coecert von Vieuxleaip». 

Rudolph Gleich* af: Coocerl von de Beriot (aeu). 
Clatvler: i. a< ; 

Aloys Schmitt, Vater: C-moil von Beethoven. 

Sc hoch: MendcIs»ohn*« G-issoU-Concert. 

Mendelssohn « Variation« «erieusea (worin die Clara 
Schumann excellirl). 

Sch|ö«»er: Grosses Concerlslück von C. M. v. Weber (F-moß). 

Das Concertanto für Violoncelle und Cootraba»» von ROpfel. 
vorgetragen von fiiedeutopf und Sacbar. 
Pixi» machte Aufsehen. Gleicheuf, gekrönter Schüler 
von de 1, tri.it, gefiel sehr. Gut studirt und seines Meisters wür- 
dig, doch noch kein Musiker. Virluosentlium reibt sich bald auf, 
KQosUcrlbum bleibt. Der junge Mann, noch Schüler, raus* nach 
Selbstständigkeit trachten. A. Schmitfs eigene Cadenxen tu 
Beethoven» Conc. vortrefflich. Alle* tollte Beifall, nur Herr 
Spindler nicht. Sc hoch in Bezug auf Ton, Ruhe, Sicherheit und 
feinen Ausdruck einer der ersten Pianisten. Ein wahrer Men- 
delssohn-Spieler. Schlösser (Soho des Concertmeisler Schlösser 
in Darmstadt) viel Talent und gute Schule. Bravour zuweilen 
Obersprudelnd. Gefiel sehr. Rüpfel's gediegene und characle- 
rislische Composilion von ergreifender Wirkung erregte Sensation. 
Siedenlopf (Dilettant), und Sacbar (Orchester-Mitglied), spielten 
ausgezeichnet. 

Ensembles: Die Wüste von David} Terzett aus Idomeoeo, 
von Dilettanten vortragen, und vierstimmig. Lieder für 
gemischte Stimmen von Franz Messer und Speyer. 
Die Enteren, Hauptmann gewidmet, erscheinen bei Andre in 
Offenbach. Bcionders beifällig die Composilion über ein Goethe-- 
«che* Gedicht: „Edel sei der Men»cb." 

Lieder und Arien- Vorträge waren vertheilt unter Frau 
Anschütz-Cap ilain und Hrn. Caspari. Hervorstechend .wa- 
ren: „Ah perfido* 1 von Beethoven; die grosse Arie der „Alccste" 
von Gluck; die 1 -dur Arie aus der VesUlin, und Ave Maria von 
Cberubiui von Frau Anscbütz. Auf der Bühne wie iai Salon 
gleich wohlthueod und ergreifend. „Unter blühenden Maudcl- 
bäumen" von Weber; Cavattne an» Paulus „Sei getreu bis in 
den Tod." — Herr Caspari al« Lieder- und Oratorien-Sänger 



allgemein beliebt. Aach verdiesvtn Ueder von dem jung«» Hecht 
(Sohn de* hiesigen Gesanglebrers) voa Frau Anschält vorgetra- 
gen, Anerkennung und Aufmunterung. Hier ist gediegene« Com- 

poMtionstaleat, namentlich im strengen Styl. 

2. Revue der Aufführungen iai Cäcilien- Verein. 

1) Cantate von Seb. Bach, C-moll, grösslrntbrils noch unbekannt. 

2) Miss« in C-rfur von Beelhoven (die 3 Hymnen). 

3) Davide penitente von Mozart. 
A) Allialia von Mendelssohn. 

5) Die grosse Passiou von Bach. 

b) Motette von Cherubini: „Ute dies." 

7) Chor au* den neu er*cbienenea geitllichen Gesängen vod 
Hauptmann. 

8) Gro«»cr Cbor über Kloppstoek* Ode: „dem Unendlichen," 

9) Israel m Egypten. Oratorium von Händel. 

Diese Aufführungen thcils am Piano theils mit dem Frankfirler 
Opern-Orchester, haben strenge Kritik nicht tu scheuen. Messer, 
würdiger Nachfolger Scheible'e ist von achtem Geiste klassischer 
Musik beseelt Dieser Verein wichst in Anzahl wie im Fortschritt. 

. . ■ ■ 
3. Revue de« Pbilharmoniachen Instrumental -Varei»«. 

Sjsuplionleen 

Beelhoven: lle Symphonie, C-dV. 
Mo zart: Et-dur, 

„ C-dsrr mit der Fuge. 
H a y d n : Militare. 
Ouvertüren : 

. Gadc: Die Schottische. Das Hochland. 
_ Beelhoven: Coriolan. 
KoloiortrAgr Ciavier: 

Henkel: Roado, B-dur. 

Messer und Siedenlopf: Duo für Piano und Cello voa Men- 
delssohn. 

Wüllner: Sonate von Beethoven, op. 81. 

August Bubi: Sonate eigener Compositioa. 

Henkel zeichnet sieh durch feaselloses «od geistreiches Spiel 
aus, dabei die Mechanik vortrefflich. Bei dem Duo von Meode»«- 
sohn ist zu loben die Zergliederung feiner Intentionen bei solidem 
Vortrag. Wüllner, ein Schüler Spindlers, bedeutende» Talent, 
spielte gut, weil er die von Beelhoven durch seinen Lehrer über- 
kommenen Freiheiten des Vortrags weniger anbrachte, wodurch er 
diesmul dem Publikum weniger barok erschien. Um zu spielen 
wie Beethoven, darf man nur Beelboven «ein. Der Ersllingsver- 
»ueb des jangen Buhl wurde günstig aufgenommen. Wir erkann- 
ten solides Streben. 

Dia Rjchlang diese« Dilettanten-Vereins bethiligl sich au* 
dem Programm, wie überhaupt obige drei Inslitute, von Fra*w 
leaaer geleitet, den Beweis tiefern, das» klassische Masik hier 
genährt und gefördert wird. 

Der Tendenz dieser Concerle «ehliewt aich analog •» die gr. 
musikalische Aufführung vom 21 Man, welch« der Philhanno«. 
Verein seinem Führer Franz Messer zum Benefiee gab. Da» Pro- 
gramm war folgende«: 

Symphonie in C-rfur mit der Fngo von Mozart. 

Arie mit Cbor aus dem Oratorium „Samson" von Händel, 
worin die Altistin Frl. Diebl czcellirte). 

Sonate Tür Violine und Pianororte von S. Bach, vorgetra- 
gen von H. Wolff und Messer. Ein wahre» Cabinelslück. 

Chöre und Soli aus Gluck** Armida. 

Variationen für Pianoforle und Cello von Mendelssohn, ge- 
spielt von Sehocb und Siedenlopf. 

Grosse Fantasie für Psanoforte. Orchester and Chor voa 
Beethoven. (Die PJ.no-P.rlbie vorgetragen von Henkel.) 
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Feuilleton. 

i •> • 

. ■ - i .. . . . * . 

Henriette Sonntag. 

Die Grila Roni-Sonntagbal ihren Concertcyclu» in Pur* 
sendet nnd ist nach London wieder abgereist. Die englischen 
«od französischen Kritiker haben es »n de* begeistertsten Lob- 
spruehen niebt fehlen lassen ; die entere« haben ihr namentlich 
•ine FOlle von Artigkeiten getagt Ober die wunderbare Erhaltung 
ihrer Stimme and die Lieblichkeit ihrer äusseren Erscheinung, die 
französischen spinnen ihre Kritik sogleich zu einem Romane aus 
■ad auf die iuterste Spilte treibt dies der beliebte Componisl 
«w Postilton von Lonjumeau, Mr. Adam, welcher folgende klein« 
Kovello drucken lies«. „Hr. Lumley, der Impresario de« Theater* 
4er Königin in London, gilt für einen sehr 'geschickten und küh- 
nen Unternehmer; allein er ist mehr als dies, er ist zugleich eia 
Myslificaleur aonder Gleichen. Seil einigen Moaalen schon wurde 
verbreitet, Mr. Lumley ward« mit der Gräfin Ro«si nach Paris 
kommen. Wir Alle freuten uns darauf, die berühmte Sangeria 
wieder tu hören, ich selbst war der Erste, welcher diesen Irr- 
ttuirn (he, He, jetzt, nachdem wir die angebliche Gräfin Rosai 
gehört haben, sind wir Oberzeugt, dass sieb Mr. Lumlay mit nna 
einen «ehr anteiligen Sehen erlaubt bat. Nein, dies« junge Per- 
son, welche ich am letalen Dienstage in dem Saal« d«s Coaser- 
valoires gebort bab«, ist nicht die Grifln Rosri nad kann «1 nicht 
•ein. Vor t«ba Jahrea halte ich die Ehr«, die Frau GräHn Rott« 
in St. Petersburg tu sehen und in hören. In der Ctarenetea* 
habe ich die Singerin, welobe ich einst in der italienischen Oper 
in Paris bewuadert balle, wiedererkannt, allein die, welche ich 
im Conservaloir« sab, kann unmöglich dieselbe «ein, si« ist viel 
junger, viel hübscher und hat bei weitem mehr Talent; diese drei 
Ccrdinallugendea aber erwirbt man nicht in spiteren Jahren, 
aondern blast sie vielmehr ein; eine Sängerin, welche 1830 unser 
Idol als Rosine, Cenerentola u. s. w. war, kann es nicht mehr 
1850 i«in. — Nun. ich will auf die Gefahr, indiscret genannt tu 
werden, das Geheimniss verrathen. Frau Graßo Rosai hat ihr 
ganzes Vermögen verloren; tu ihrem Glück blieb ihr eine Toeb- 
ler, ein allerliebstes Kind, gant da« Ebenbild ihrer Maller, tier- 
isch, graziös wie »ie, eine Deutsch« uach ihrem Haar, Italienerin 
stach ihrer Stimme, Französin nach ihrer Tourmlre. Diese liebens- 
würdige junge Person bat, trotz d«a hohen Ranges, welchen »ie 
einzunehmen bestimmt war, trotz ihrer gläntenden Erziehung 
gezögert, »ich für ibre Familie aufzuopfern. Sie giag in Mr. 
Lumley und bat ihn inständigst, sie als Sängerin bei seinem Theater 
au engagiren. Man denk* sieb ihre« Schmers, alt «r ibre Bitte 
abschlug. Mr. Lumley dachte gant richtig: wenn auch in dieser 
Familie das Taleat erblich ist, so ist et doch die Berühmtheit 
m thi and was nitt Impresario tu kaufen wonach!, was «r am 
besten tu bciiriboilen verstellt, das iat eben die Berühmtheit, dies« 
macht die grossen Einnahme» und für diese werdea die grossen 
Gehalte gezahlt. Niedergedrückt durch eine Zurückweisung, welche 
nie nicht erwartet ball«, überliest tick die jonge Henriette Sonntag 
— sie hebst eben so, wie ihre Multer, Henriette — den Aas- 
brüchen einer so erhabenen Verzweiflung, dass Mr. Lumley, ge- 
rührt von diesem berzterreissendeo Schauspiel, auf der Stalle von 
■inem der glänzendsten Einlulle erleuchtet wurde. Famen sie 
Mulb, mein Friulein, sagte er edelmhlhig tu dem jungen Mädchen, 
ihre Mutter soll gerettet werden und meine Direetioo ebeniull«. 
Hiebt sie werde ich engagir*», sondern ihre Frau Mutier nnd 
Werde ihr i'ur das erste Jahr aweüaalhunderttausend Franken 
zahlen. — Aber, mein Herr, erwiederte das Fräulein, meiae Matter 
iat die Gräfin Hotsi, seil twantig Jahren bat sie die Bühne ver- 
hüten und ea Tragt «ich, ob »in noch dnt Taleat besitzt, w«lcbe« 
ihr «bemal» ao gro.«« Erfolge veraefaaAe. - Sie ist ea aach 



nicht, mein Fräulein, welche singen und aal dem Thesler er» 
scheuen wird; die Malier werde ich engagiren, aber die Tochter 
wird an ihrer Stelle singen." - Fräulein Henrielte, überwältigt 
von Dank nad Thränen, fuhr sogleich mit Mr. Lumley tu ihrer 
Multer; die Gräfin ward von liefer Rührang ergriffen, welche Mr. 
Lumley — so «ehr er auch Impresario dabei blieb — theille. Dia 
Uebereiaknnft wurde aaf der Stelle abgeschlossen. Die Gräfin 
Rosai versprach, sich so lange verborgen zu hallen, als ihr an- 
gebliches Eigagement danern würde; die feierlichsten Verbrie- 
fosgen wurden unterschrieben und untersiegelt nnd das Geheimnis« 
•o gut bewahrt, das* bis auf die jetzige Stunde Niemand dahinter 
gekommen ist. Ick allein habe et durch die Slirhe meiner Ah- 
nungsgabe und meiner Erinnerungskraft entdeckt; vielleicht wird 
man mich der Indiscreliön anklagen, ein soichea Geheimniss tn 
enthüllen. Ich erwarte viele Reclamalioaen, ich habe nur eine 
einzige Entschuldigung: ausser meiner Eigenliebe, der Eiatige tn 
tein , welcher dieses undurchdringliche Geheimniss entdeckt bat, 
den Wunsch: dieses unerhörte Beispiel kindlicher Liebe, wie die 
ganze Moralgescuichte nichts Aebnlicbes aufzuweisen hat, zur 
öffentlichen Kennlniss zu bringen. 

Bei ihrem ersten Auftreten im Conservnloir« hatte Fräulein 
Sonntag die gante Erscheinung, die vollständigste Grazie, die 
gesummte elegante und dialiognirte Individualität ihrer Frau Mutter 
so geschickt nachgeahmt, dass die Täuschung vollständig war. 
Bs war dieselbe Haltung, dasselbe Lächeln, dieselbe Art tu grät- 
»eo, dieselbe Geis ubuheit die Musikstück« in reichverziertem Sam» 
meteinbaade tn haben. Alle Welt, mich ausgenommen, wurde 
getäuscht, allein ick bahn theo ao heftig wie die andern appiaa- 
dirt, du» meine Haadscbahe in Stücke gingen aad die Hände 
dam, wann diese nicht festeres Leder halten. Sobald Fräulein 
Henriette die erste Arie gesangen halte, war es für mich ausser 
allem Zweifell es war allerdings jene Frische der Stimme, j«ne 
reitende Geläufigkeit, welch« ich so ort applandirt hatte, die mir 
in Hera nnd Ohren geblieben war, allein ich fand die Stimm« 
mächtiger, sicherer, runder: die hoben Töne klingen eben so 
zart, eben so metallisch, aber die Mitteltöae sind bei weitem 
stärker, mit einem Worte, diese Stimmen vereinigt alle Eigen- 
schaften eines, von Anstrengung noch nicht angegriffenen jung- 
fräulichen Organs und zugleich die Weichheil und Vollendung 
einet vollständigen ausgebildeten Talente«," Ea folgt nun eine 
anerkannende Bcurtheilung oder vielmehr Bewunderung der ein- 
zelnen vorgetragenen Geaangslücke und dnt» die Fraatosen, trotz 
der Republik, di« Galanterie nicht verlernt haben, wird hindurch 
auf« Mcm bestätiget. — Ihr sechste« und letztes Coacert im Saale 
de« Cunservaloirea gab Mad. Soaatag am 16., wobei sie, wie in 
den vorhergehenden von Tbalberg und K. Eckert nnterstatzt 

von ihm für die beräbmle Sängerin eomponirtes „aar »uisse" ein 
Gaaaagtknnslatück, gegen welche« Rodas Variationen nar ab 
Vorübung erscheinen, bat «ich, so oft et gesungen wurde, das 
•Jl«rgrö*atea Beifalls zu erfreuea gehabt. (Wea. Z.) 

• •n : . ad. u' i.!.. t •■ i-iu . .' V» ' •') r.-K 

^ i «. . , . * . » •■ * 1*1. *t 

.■' .'ul- '•.!«,.*• • :• '.. ( rV« t i! '. .' • • 'vsi .-»•.4 
,«.,., ' -J ii VI ■■ i • M<sji»il 

Nachrichten. 

Berlin. Am 2- d. M. faad in der katholischen Kirche die 
Vermählung de« Frl. Tucaek mit dem Architekten Hrn. Herreft- 
burger statt. 

— Anwesend sind hier die beiden berühmte« Musikverleger, 
Herr Braadus ans Paris nnd Herr Scholl aus Maina. 

— 4. Mai. Es hatten tick am heutigen Tage die Mitglieder 
der Königl. Kapelle im Concertsaale de» Schauspielhauses ver- 
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bernen Urbeerkrani ia überreichen. Bios Depeteio« der Kafelte 
hohe den Meister aus iciosr Behsuaueg »b «od von fifdtaMi 
Sora empfangen, hielt derselbe eine vortreffliebe Anrede, der die 
Utbi rrcichunr de* Kraates to» ältesten Mitglied der Kapelle Hr 
Kelz folgte, Der gefeierte Künstler denkte ia ergreifen den und 
Kerilioke» Woelen. ■ • «*» 

— Frivatbriele aas dem Hilf melden, d«ss die berühmte 
schwedische Säugerin Frl. Ni*»en am 28. v. H. dort io einem 
grosser» Huf- Coric erte mitwirkte, und von de« höbe« rterrsehefleo, 
namentlich von den Kronprinzen voo Schwede«, sich de» sebm«*- 
&helh«rtesten Beifall« a« erfreuen hatte. 

Charlott Coburg. Am Sonnabend Abend fand tu Ehre« 
4er hoben Gatte im königlichen Schlosse ein Hol-Coneert statt, 
tat demselben trugen Madame Garcia- Viardot etne Arie aw 
„Barbier" und „Astweubeödet" und Lieder na Dorn, swwt« 
spanische Gesang«, Herr Zsehiesahe eia* Buffe-Ari« au* ei««« 
Singspiel von Mendelssohn, Herr Krim, ei« Wenderlied von 
gehoben «ad die ,,Paanenweeht" von Lmdperntncr re», Herr 
J. Sla falkaecht spielte ein Rondo um) ei« Adagio- »einer eigenen 
Coraposition und Pixis den Ca ra erat vom Venedig. Di« Herren 
General- Jteeik-Direetor Meyerbeer u«d K. Kapellmeister Dorn 
begleitete« abwechselnd am Pianofort», 

Stettin. Herr Coooerarneister Raderednrff veranstaltete 
hier am 20. April eia grosse« Vocal- and tostrnmeritel-fjoaeeft, 
worin derselbe ia voetreffioher Weise BerioTs dritte» Coneert, 
und eine Fantasie eignaa Composilion übe* Norm« tu GeMr 
krackte. Von den ihrigen Nummern des gewihiten Programm« 
erwähnen wir der C-rfur-Sinfooie rma Beethoven, der Oanrertara 
ntr Oper: „die lastig« n Weiber von Wiadsor" rw» Otto Nicolas 
einer der schönsten und gediegensten Ouvertüren n e««r «r gast, 
dea Mäaeerchors voa Siebter: „Kaadahroag," und des O-moU- 
Coacerta voa Mca rieessoba, welche» voa Preul. Wilkens «I««?ea4 
und lieber vorgetragen ward«. Di» Ausführung der hslratae»- 
talsiuc lieas freilieh sehr Viele« tu wünschen ihrig, jedoch «ol- 
len wir die Sokuld, eicht deaa Concertgeber , sondern da« höchst 
ungünstigen Verhäliaine« beimesse«, uuler welche« hier stets bei 
nicht geaügander Betlieiligwsg von Seiten des Theater-Orchesters 
eia Instrumeniel-Cnneerl ia Stand« au bringen «eia wird. 

— Eines gebtlickaa C« Beerte», walchaa un« am Charfreitag 
die Tkeaterdireetion gab , babea wir noch aaeh träglieh zu er» 
wähnea. Ea wurde die A-asaM-Sinfonie von A. Conradi und daa 

noarer Buhn« aufgeführt. Die Sinfonie «rwarb lieh namentlich 
Sack dem kw ei ten «od dritte« Satie ganz besoaderea Beifall, 
weichen das Paotiknov obae Sehea vor der Heiligkeit dea Tage« 

laut erkennen da geben, nicht unter drück na l.imnle ' 

Krlur: Cbanert des Erfurter Münk verein« am 30, April im 
Theater. Die anmutkige und ichatze ru worin b Sängerin Fräulein 
Fssslin gor aa* Weimar isn§ sveet Arie» von Mozart and Weber 
and s«a Lieder von Ttabert. hepollmeittee Uaabor», der 
zu diese« Concerte ein» besondere Binladiwg erkaste«, spielt« 
«ein Clavierconcert E-dur, und improvisirle über gegebene The- 
mata; er dirigirte «eine Sinfonie F-äur, vom Orchester wacker 
ausgeführt und vom Publikum mit grossem Antkeil gehört. Sr. 
Hoheit der Herzog von Coburg lud den Künstler zur Tafel nach 
Gotha. Der Erfurt,«*, hjuai^' aioli» «rnanak- I in zum Ebrenmil- 
gliede. Da* voo Hrn. Zimmermann wohl eingeübte Musikcorp* 
de« vierten ArUllerietegieteoU brachte Hrn. Tauber! eine Sere- 
nade. Hr. MttstkdireotOC Ketsch« u, der a-.ich die Aufführung der 

Hedea von Taubert vorbereilel, bat sich um die BMisikaUacliea 
Zusind« Eifert* grosse Verdienste erworben. 

Königsberg,, Unsere Oper ist auf Meisen gegangen, und 
wird aaeh drdw-dehrnüiolsem Aufenthalte in Elbing zu uns zu- 
ruokkebra«, «ja li *) er L> aar , Propheten nufnuführea. Nack uebe- 
woebstasiiek hiesigem Aufenthalte wild die Oper wdaon (wie 



•ach da. Sch.u.piplj die «tadle ferne,, Meaterg und Gumbinne. 
bereiaen. Es debütirtea al* Singer die Herren BOsser, Tenor 
aus Köln; Raberg, Bau aus Amsterdam, und Frl. Belke al« 
Anfängerin. . | f. '. •• ,| , l| 

— Am Busitage wurde Mendelssohn'* „Blies" zum zweiten 
Male voa der mustkaluicken Aeadenue unter SobalewakTs Leitung 
aufgeführt. 

- Herr Riehler, früherer gut geschulter nad beliebter 
Bariton, verlessl da* Theater und wird in Königsberg domicilire«, 
um als Gesanglehrer in wirken. 

- Rudolf Gervais fohrle la der LnteuiehCschen Kirch* 
eine selbst componirte Messe und eine Fuge von Bach auf 

Düsseldorf. Ein grosses Preis-Manner-Gesangveretn-Feet 
wird hier veranstaltet, woran sich vorzugsweise sämatUich* Ver- 
eine der ftheialaade belheilige«. Herr Kapellmeister Hill er nad 
Bobert uad Clara Schumaanl, welche bia ta jenar Zeit hier 
eintceOcn, werden die Aufführungen unterstützen. 

Fraakfu r t a. M. Zum 1. d. Mts. kündigt der arhijuhrige 
Karttier Fritz Gernsheim eia Coaeerl aa, ia welchem t. ein« 
von ihm componirte Ouvetlare für Orchester zar Autleniog 
kömmt; 2. wird er liek ia einem CJavieroennert von Hamme» alt 
aavierspialer, uad 3. in Variationen von Hkode als Viokaspteler 
hören lasse«. 

Hamburg- Hr. Dill und Frl. Wagaar verlassen «n< aatf 
kann Zeit. Erster er wendet siek tu nächst nach Barls», «m dort 
Tiekatsheck ia der Rolle <tes Propheten an seien, uad wird 
dann in Stuttgart, Breslau uad Wien gastirea, Iba 'wird während 
seiner Abwesenheit Hr. Aader ans Wien eraetiea; Frl. Wagner 
gi-bt tu Gastspiel aaeh Wie« and für sie wird Frl. Miehslast 
und Lagrange tur AufTaereag de* Prapketen aaeh kier kommen. 
Die Aastellung des Herrn Bnrkieri in Stelle dea Kapellmeislen 
Kraha ist jeUt deitaitiv, aad wird er binnen Kuraem hier ehe- 
trniTen. 

Laif zig. Der so »ehr beliebte Beuger Bahr tritt im 
Mooal August hier wieder in sein früheres Engagement eia. 

Haanover. Fr. voa Harra- Vollmer macht hier die v oll- 
sten Hauser und feiert wahrhafte Triumphe Hat ihre Stimme auch 
etwas gelitten, so besitz* sie eine Kunstfertigkeit, die sie zu einen 
der auaserordeollichsten Coloralurttafcrinnen macht, «m meisten 
gefiel sie in der Holle der Marie (Regimeatstocbter) und Marth», 
weniger war die Valentin« in den Hagenotten zu rthmeai Ate 
Isabella und Alice in einer Person schlau sie ihr Gaalpiel, am M 
Conearltn sich nach London zu begeben. 

Bra«n*chweig. Frl. Hos« Im Spohr gab hier im Theater 
eia sehr besuchtes Concor! uad gcBel «uuerordentlidh. An dem- 
selben Abend hörten wir FrL Bertha ic*hann*en aa» Copea- 
hagea, eine gut geschulte Siegerin, deren Vortrag darch dacht und 
empfanden, indessen die Stimme nur schwach ist. 

Oldenburg. Hr. lgaaz Tede*«o lies* sich Mer «ls Piatto- 
fetlevirluos« hören and rechtfertigte ia seinem Spiel die Voreng«, 
welche bereits vor seinem Erschmnon durch Zertanga-MehheeSam- 
gen bekannt geworden waren. 

Dar ms tu dt. Der Prophet ward fortdauernd unter dem grCstw 
Ua Andrang das Publiftuwa hier gegeben und gefiel gaos beson- 
der« Fr, Mnrlow als Fides. 

Schwerin. Joaef Gung'l gab hier im Coaeertseale des 
Schauapielbsuse* iwei ungemein beauefate Concerte, welche voa 
eiaem gläatenden Publikum besucht wurden, und erhielt den «ua- 
aerordeallichste« Beifall. Autserdem gab er noch «in sehr vollet 
Cancert in Wismar. Gana besonders geielen seine neuesten 
Walter, klinge am Delavnrc und die Ouvertüre zu den lusligea 
Weihern von Nicolai. Von hier begiebt er sich nach Lübeck, 
um sieh dann nach Petersburg einsusohilTm. 

Brüssel. Bs scheint als wca« Herr Bocka« bei der Abgebt 
babarrte, ün September ins Saale de» Cirens eia Italienisches Thea- 
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ler in eröffnen. Dar erste Tenor des Taeitre-Italiaa tob Paris, 
Herr I.ualitsi soll bereits fe»t cagagirt »ein. Herr Boche* hat 
keine Kotten gescheut, am lieh diesen »aegezeiefraeteA Künstler 
SB sichern, über dessen seltene Fähigkeiten de* Publikum tnerst m 

Mathilde ron Sebr.e urtheilea »oll 

Lutticb. Auf die glänzenden Vorstellungen von Fräulein 
Hasson toi der Pariser Oper wird Jerusalem von Verdi folgen 
and rwar wird die er«le Vorstellung am 19. April stattfinden. 
Unsere Dilettanten erkennen »war die zahlreichen Schönheiten die- 
ses Werkes nn, linden jedoch die Musik tu lärmend und meinen, 
dass darin der Styl und die lieblichen Melodien Donizelti's, Bel- 
lings und Rossini's fehlen, und wirklich zeichnet sich die Musik 
Verdis, welchen man als den Gründer einer neuen Sehule betrach- 
tet, statt den Stempel dieser melodiösen Italienischen Mnsik zu 
tragen, nur durs-u den Lira der Easemble-fertieoe, der Blechin- 
strumente, und oft such durth einen zo efnlörmigen Rhythmus 
mj. Uebrigens fand das Werk dieses Componisten Beifall, na- 

zneuuicii i>ei u er zweiten v orsieiiung. 

Paris. Für Chopin wird ein Grabdenkmal errichtet werden, 
dessen Kosten seine Schülerinnen und Verehrerinnen tragen. Mit 
dar Ausarbeitung der Statue ist der Bildhauer Clesingcr betraut 
worden, dessen Gattin, die Tochter der Georg Saud, voa Chopin 
in vieler Beziehung gebildet wurde. 

London. Madame Sonntag tbnt fortwährend Wunder. 
Zwar erregt säe nicht den Enthusiasmus wie Jenny Lind, in- 
ist ihr Erfolg giaiehaiHsiger und wird vielleicht langer 
la Don Paaeuale war ihr 



»1» «jerpasMx», >casi*h aichj an seinem Orte war. 
Lab lache ist immer ein ausgezeichneter Pasquale, und diese 
Rolle wie für ihn geschaffen. 

Verona, »er Templari© von Otto Nicolai war die 
»weite Oper der gegenwärtigen Saison. Man hörte die Musik mit 
vielem Vergnügen, weil die Ausführung, wenn auch nicht im 
Ganzen, so doch im Einzelnen eine sehr befriedigende war. Na- 
mentlich zeichnete sich Sgra. Ponti, eine SehOleain des Mails a- 
der Conservaloriaais sehr vortbeilhaft aus. Aoc4 war die Besoldung 
im Heurigen recht lobenswertb. 

Venedig, Am Tealro 8. Benedetio Warden die I.omhar- 
dea von Verdi aufgeführt. Die Oper erregte ein besonderes 
Interesse durch zwei neue Mitglieder, Sgra. Craspolani (Gi- 
selda) and den Tenoristen Rossi-Guerre, Die entere besitzt 
vortreffliche Mittel, die im Einzelnen nocti einer grosseren Aus- 
bildung bedürfen und die Leistungen des zweiten Sängers wurden, 
besonders iu einzelnen Nummern, mit vielem Beifall aufge- 



Alboai ein Route voa «elf« gesetzt hatte, welches zwar be- 



Neapel. Io den Foseari traten von Neuem Sgr. s>e Baa~ 
aini, Sgra. Gabassi und eia neuer , mit kleiner Stimme aber 
glit, auf. ag aag , äfft 

Cooalantinapel. Diaitriew Svöifehiao, der betitelte 

Violinist , hält sieh seit einiges Tagen hier auf nad hat sich 
ia mehreren Frtvatkreisen hören lassen. Aach hat er bei 
St. Hoheit dem Sultan bereits mit dem glänzendsten Erfolge ia 
einem Concerte gespielt, an dem sich die besteh Kräfte der hie- 
sigen italienischen Oper belheiligteo. . 



Gaatav Bock. 



Musikalisch - Utierarlscher Anzeiger. 



Nene Musikalien 

im Verlage 

voa €. F. Peters, Bureau de Musigne, k Leipzig. 



Tklr. 

II ach, J. ■., Compojiliona pour 1« Pisnuf-rle sanselavec 

nccompagnemenl, " Ocuvr.*: compL Uv. 14 '. " 4 

Cooteno: Concert en DI najeur pour 3 Clavccina avec 
2 Violoas, Viola el Basse Premiere edilioa, soigneuae- 
meul revue, melronomisee , enrichie de Bote* sur l'eii- 
cuiii.il et aecompagnee dune preface par P. h. Grie- 
penkerl. 
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Partitioa 
Parties . 
3 CUvecins i 

2 Violons, Viola et Basac aeulj . 

Belebe, C. fi , Elegiaeho Klänge f. d Pfle. Op. 25..... 

Pöble, Dr. C. F., Leipziger Pianofurtescbule für Kinder, 
Welche prakiiich anfangen und methodisch fortschreiten 
sollen, oder Uebssasgrai und C'oenpoaltlonrn für 
das Pianoforto, welche geeignet sind den Anschlag, die 
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— — Di« n aterga h eii d » Soaae. Diektaag voa Th. Kosegartea, 

für 4 Solo- und 4 Cborslimmeo mit Orchester. Op. 12 

Ciavier- Aussog. 

Vloitl, J. B , Collection de laos les Duos concertaals p. 
% Violoas. KdMoo souvclse toule estrecta. ................. 

Cah. I. 3 Duos. Op. 29. No. I. D. No. 2. A. No. 3. Cm. 
Ca*. R. 6 Doos. Op. 20. No. I. B. No. 2. C. Ho. 3. G. 

No. 4. D. No. 5. Am. No. ö. Dm, 

Cah. DL 3 Duos. Op. 9. No. I. B. No. 2. Gm No. 3. E. 
Cah. IV. 3 Dans. Op. I9.LW. L No. 1. Es. No. 2.B. No.&E» 
Cah. V. 3 Duos. Op. 19. Liv.II. No. 1. D. No. 2. C. No.3. Ä. 
Cah. VI. 3 Duos. Op.28. Liv.I. No. I. A. No.2. Em No.3- B. 
Cah. VII. 3 Duos. Op. 30. No. 1. Am. No. 2. G. No. 3 Es. 
Cah. VUJ, 3 Baoa. Op. 34 No. 1. F. No. 2. G. No. 3. A. 
Cah. IX. 3 Doos. Op. 25. No. 1. D. No. 2. Dm. No. 3. A. 
Cah. X. 3 Dooa. Op. 35. No. 1. B. No. 2. Cm. No. 3. Es. 
Cah. XL 3 Doos. Op.28. Ltv.lL No.I.Fm.No.2.C. No.3.E- 
Cab. XII. 3 ISeränades en Doos concertaals. Op. 23. 

Liv. I No. L A. No. 2. D. No. 3. G. 

Cah. XIII. 3 Serenade* en Duos ceocertant*. Op. 23. 

Liv. II. Na. 1. Es. No. 2. G. No. 3. E. . 
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•aloinan, «., „Da. Diamantkreue." KemUche Oper. V..II- 
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— —' Z weiter Lehrmeister für Piano. Eriter Curia. 1 10 
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von Otto Lange. 
(Schluss.) 



Indem wir zur Musik des berühmten Werkes überge- 
hen, halten wir uns vorzugsweise an die Eindrücke, welche 
die Oper nach den ersten Darstellungen auf uns gemacht 
hat. Zu einem liefern kritischen Urtheil würde die Parlilur 
in unsern Händen sein müssen. Es ist ein solches aber 
fürs Erste weder notwendig noch statthaft und erst dana 
möglich, wenn das Werk festen Fuss gefasst hat und — 
dass wir so sagen - der Kunstgeschichte der Gegenwart 
angehört. Dessen ungeachtet bietet die Musik an und für 
sich einen reichhaltigen Stoff zu kritischen Betrachtungen. 

Der erste und zweite Act (bei der hiesigen Darstellunj 
in einen zusammengezogen), welche es vorzugsw 
der Exposition des Drama's zu thun haben, machen 
uns mit der idyllisch-naiven Seite der Musik bekannt, 
und bildet namentlich der Eingang einen überaus wohl- 
tuenden Anfangspunkt für die sich allgemach entfaltenden 
tragischen Verwickelungen. Die Schalmei des Schäfers, der 
erste Chor, dessen Hauptmotiv melodisch wie rhylhmisch ein 
lebendiger Abdruck der Situation ist: 



dann mehr dichterisch als musikalisch in recilativischer Form 
gehaltenen Begrüssungen von Bertha und Fides führen uns 
zum Auftreten der Wiedertäufer. Hier erkennen wir zuerst 
den Componisten der Hugenotten wieder. Die drei Wie- 
dertäufer inlroduziren sich 
Predigt: 




"3 pg^^pgp^ 

Chen dam ittrum » - ui - U 



r* - ui - te 

.-qTo^« 




ad not, i-»-'.. tt fo pm - Ul 




versetzen den Hörer in die 



deren starrer, fanatischer Cbaracter sich thoils in der uni- 
sonen Behandlung, theils in der melodischen Fassung selbst 
kund giebt. Diese Heilspredigt nimmt in dem Propheten 
dieselbe Stellung ein, welche in den Hugenotlen dem Choral 
des Marcell zugewiesen ist, und wie diese drastische Figur 
sich durch den tragischen Entwickelungsprozess der Per- 
sönlichkeiten hindurchzieht, um überall anzudeuten, dass 
ihrer noch Grösseres wartet und dass sie auf dem breiten 
historischen Hintergründe der Religionskämpfe des 1 fiten 
Jahrhunderts in Frankreich agiren, so bilden hier die Wie- 

etn ahnliches War- 
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hen, das mit impotiirender Gewalt über die Massen und bald darauf: 



wie"über die Einzelnen die Schicksalsgeissel schwingt. Mit 
dem Auftreten der Wiedertäufer müssen wir für die Beur- 
teilung der Oper im Ganzen einen ersten, nicht zu uber- 
sehenden Gesichtspunkt aufstellen, wie wir in dem Gedichte 
bereits nach einer einheitlichen Grundidee den Kern des 
Dramas zu beleuchten versuchten. Wir meinen nämlich 
den durch den idealen Höbenpunkt wie den techaische« 
Bau des Drama's bedingten rhetorischen Styl der Oper. 
Man vergegenwärtige sich die in Wort nnd Rede aufkei- 
mende und wie natürlich zu excenlrischem Fanatismus ge- 
neigte Zeil; man denke sich - um einen scharfen Ansdruck 
zu brauchen — die mit clectrischeni Beligionsstoir geladenen 
Gemüter; man wisse, wie eine solche Zeit die Menschen 
in „allerlei Zungen" reden macht, und man wird es er- 
klärlich, ja nothwendig finden, dass eine solche Zeit, durch 
ein musikalisches Drama repräsentirt, durchweg 
denselben rhetorischen Typus an sich tragen müsse. Wenn 
wir daher, anknüpfend an die Rede der Wiedertäufer, 
diesen Character der Oper sogleich hier mit Nachdruck 
hervorheben, so wollen wir damit erstens dem Componisten 
das Zugeständnis* machen, dass er mit scharfsinnigem, 
geistvollem historischen Blick, innerhalb der musikali- 
schen Romantik unsorer Zeit, uns einen Spiegel jener 
Zeit vorhalte, sodann aber müssen wir sagen, dass der 
notwendige Fortschritt seiner musikalischen Kunst eben 
darin bestehe, die engen Schranken rein innerlichen sub- 
jecliven Gefühls überschritten und das musikalische Empfin- 
den in die Weite objeetiver grossartiger Anschauungen 
hinausgetragen zu haben. Ist dies zulässig? Darf die Musik 
sich von dem Boden der einfachen Gemülhswclt entfernen 
und wie weit darf sie es? Darüber wird die Geschichte 
einen Ausspruch thun. Unsrerseits sei nur bemerkt, dass 
ein jedes Urlheil über Meyerbecr's Musik, dem eine all- 
gemeine Kunstanschauung nicht zu Grunde Hegt, falle es 
lobend oder tadelnd aus, niemals den Kern der Sache be- 
rühren wird, worauf es doch bei so hervorragenden Er- 
scheinungen in der Kunstgeschichte vor Allem ankommt. 
Am allerwenigsten aber finden wir eine Kritik zulässig, die 
ohne Princip an diesem mäkelt, jenes lobt und das hallungslos 
Ballernde Unheil jedem W inde preisgicbl. 

Verfolgen wir die Reden der Wiederläufer, so berühren 
sio weiter das Ohr mit demselben unheimlichen Gefühl, 
selbst da wo sie ein harmonisches Wechselgespräch 
werden und alle Yerführungstusl immer denselben kalten 
Kern ihres Gemüths erkennen lisst. Durchaus angemessen 
dem rhetorischen Standpunkte der Musik erscheint dann, 
nachdem ihnen ihr Werk gelungen, die Rückkehr zu der 
Predigt in ebenfalls starre musikalische Formen: 




nd «•«, c<i in, ad n»», ad not, ad n»; 



während das Volk den Unterdrückern flacht und Rache 
schwört, bis sie endlich Alle in den ersten ursprünglichen 
cantus firmus einslimmen. Ja, diese eigentümliche Tendenz 
zieht sich sogleich in den ersten Chor fanatischer Aufre- 
gung hinein und bestimmt dessen unzweifelhaft grossartigo 
Wirkung. Es würde ein Leichtes sein, schrittweise die 
rhetorische Kruft wie die graziöse Anmuth in der dialogi- 
schen Form des Rccitativs nachzuweisen; doch müssen wir 
ans mit Andeutungen begnügen. Der recilalivische Gang, 
wie Oberlhal Bertha erblickt, diese in Angst sich zur Muller 
wendet und Fides dann die Tochter beruhig», namentlich 
das Moliv der Letztern, so unbedeutend an sich es er- 
scheint: 




- 1» nieku, ich I* W i 

sind im Dialog von ausserordentlicher Wirkung. Wie sehr 
Meyerbeer die rhetorisch-musikalische Ausdrucks- 
weise eigen ist, wie er dadurch das bisher in der Oper als 
Nebensächliches Gellende zur Hauptsache macht und in den 
Vordergrund trete« Utecht, iäs&t sieh noch aus vielen andern 
eigentümlichen Wendungen erkennen, obwohl wir vorzugs- 
weise diesen Typus in dem recilativisch-aphoristischen Cha- 
racter des musikalisch eo Gedankens nachzuweisen geneigt 
sind. Wie Gluck, der kein Romantiker ist, und Spontini, 
der ihm nachahmte, dadurch, dass sie sich ebenfalls histo- 
rischer Stolle bemeisterten, ihren Werken einen rhetorischen 
Gehalt zu verleihen genöthigt waren, so muss man auch 
ihren Recitativen und Cantilencn jene Kraft und Entschie- 
denheit beimessen, die lediglich in dem bearbeiteten Objecto 
ihren Grund hat Bei den Italienern ist, abgesehen von dem 



stofflichen Character ihrer Opern, diese Tendenz des reci- 
tironden Gesanges ganz untergegangen. In Meyerbeer er- 
scheint sie neu — auf dem Boden der Romantik, l eberall, 
wo sie wirken kann, tritt sie uns entgegen. Die zweistim- 
mige Romanze zwischen Bertha und Fides introduzirt sich 
in 

eine 

Robert zugewiesen is 
•tätigt: 



vollständigst rhetorischer Form. Denn hier hat Fides 
3 ähnliche Rolle, welche dem höhnenden Bertram in 
>ert zugewiesen ist, wenn sie die Worte Berthas be- 
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Kigefftüofc soH Bertha ihre Eraählung bis tu Ende 

en; Fides aber fällt mit den oben angeführten Phrasen 
dazwischen. Es ist diese Bchandlungsweise nicht die üb- 
liche, in der ein Duett geschrieben zu werden pflegt und 
sie findet ihre Rechtfertigung nur von dem motivirten Ge- 
sichtspunkte aus. Erst später gehen beide Stimmen zu- 
sammen, nachdem sich Fides ihrer mütterlichen Theilnahme 
rhetorisch entledigt hat. Beiläufig sei hier zugleich bemerkt, 
dass das Dnctt äusserst geschickt und wirksam gearbeitet ist, 
und dass namentlich das innige Gefühl der Mutter in dem 
Motiv: 




/•/ gra »am. M - Uri 

sich wann und nachdrücklich ausprägt. 

Das Duell in Rede führt uns auf einen zweiten Ge- 
sichtspunkt, der zur Beurlhcilung des Meyerbeer'scben Dra- 
ma's von Wichtigkeit ist. Wir meinen die Verzierungen, 
Cadenzen und Alles, was in diesen Bereich gehört. Die 
Verzierung, welchen Namen sie in der Musik haben, wie 
unbedeutend oder wie weit ausgeführt sie sein möge, ist 
ursprünglich ein Schmuck, der als inlegrirender Theil der 
Melodie nicht aufgefasst werden durfte, daher man früher 
und selbst noch heuto die Erfindung sowohl wie die beson- 
dere Behandlung derselben von dem Geschmack und dem 
Talent des ausübenden Künstlers abhängig machte. In der 
italienischen Schule ist die Fiorilur ein wesentlicher Be- 
standteil der Melodie geworden; das französische Drama 
hat sie aufgenommen, ohne ihr ein so bedeutendes Ueber- 
gewicht einzuräumen, dass dadurch die musikalische Phrase 
erdrückt worden wäre. Wie nun aber die höchste Stufe 
der Romantik in der dramatischen Musik aus jenen beiden 
Richtungen, was die gesangliche Seile belrilTt, hervorge- 
gangen ist, so können wir uns weiter das Drama auf seinen 
Höhenpunkten ohne jenen Schmuck als nothwendigen 
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Reslandlheil gar nicht denken. Man muss vollendete Dar- 
stellungen einer Oper wie etwa die Norm« (wir erinnern 
an Jenny Lind und Pauline Viardot) mit kritischem 
Blick gesehen haben, um zu begreifen, dass in der That 
ein musikalischer Gedanke in der Fioritur vollständig auf- 
gehen kann. (Vergl. unsere Artikel über dramatischen Ge- 
sang Jahrg. II No. 3 u. IT.) Der rhetorische Styl Meyer- 
beer's verschmilzt den Schmuck mit der Melodie in eigen- 
thümlichsler Weise, namentlich in den innern Theilen der 
Motive, weniger in den äussern, da also nicht, wo die so- 
genannte Fermate oder die Schluss- Cadenz auftritt. Deshalb 
bezeichnet er die letztem, nur von der Notwendigkeit ihrer 
Stellung am Schluss überzeugt, als Cadcnza ad libitum 
und überlässt die Ausmalung des Schmuckos lediglich dem 
Geschmack, der Einsicht und Kunst des Singers. Inlegri- 
rende Verzierungen, cadenzirende Ausmalnngen und Erwei- 
terungen der Melodie sind nacl 
wie folgende in dem Duett: 




wahrend die Schlusscadenz in ihrer Bildung und Ausführung 
frei gestellt ist, keineswegs aber fehlen darf. Wäre Meyer- 
beer's Musik dieses äusseren wie inneren Schmuckes bar, 
so fehlte der Blume der Duft, dem Gedanken der bildliche 
Ausdruck; die Melodie hörte auf zu sein, was sie ist und 
sein soll. Das eben ist das Wesen dieses cigenlhümlich- 
rhclorischen Slyls, der sowohl im pathetischen Ausdruck wie 
in den leichten und graziösen Wendungen sich so charac- 
terislisch gestaltet, und wie er in verschiedenen andern 
Repräsentanten namentlich der neuesten französischen Schule 
vertreten ist, seine höchste Entfaltung durch Meyerbecr ge- 
wonnen hat. 

Im zweiten Act, der in lebhaftester Bewegung mit 
Tanz- und Trinkchor leicht und anmulhig beginnt, dann 
aber einen schnell dahinOiesscndcn Dialog einführt, interes- 
sirt vor Allem der Traum des Propheten, der von einem 
gewaltigen Pathos getragen in der rczilircnden Melodie wie 
in der reichen, oft mit feinster Berechnung der Wirkungen 
ausgearbeiteten Instrumentation, Alles herbeitrigt, die my- 
stisch-leidenschaftliche Natur Johanns zu verkörpern. Dra- 
malisch conlrastirt zu diesem Palhos das darauf fol- 
gende Pastorale, in sanfte, fast wehmülhige Glücks- 
empfindungen hingeworfen. Von einem nicht objectiven 
Standpunkte könnte man in diesem Satze mancherlei (7m- 
cessiorun für den Sänger herausfinden; doch weisen wir 
aul unsre obige Deduction zurück hinsichtlich der cadenzi- 
renden Wendungen und besonders des Schlusses, der uns 
in der hohen Lage der Melodie und in Form der Cadenz 
innerlichst den Jubel der Seele ausdrückt, dem sich in die- 
sem Augenblicke der vom Liebesglücke Berauschte hingiebt. 
Von dem Ensemble zwischen Bertha, Johann und Oberthal 
ab, wird der tragische Knoten des Drama's geknüpft. Dieser 
erste Wurf isl ' in jeder Beziehung meisterhaft und führt 
spannend in den Gang der Collisionen hinein. Die Melodie- 
erscheint uns geistvoll, oft aphoristisch, 



aber aus dem lebendigsten Quell höchster Romantik hervor- 
sprudelnd. Eben so spiegelt darauf das Arioso der Fides 
den tiefen Schmerz der Mutter in bedeutsamen Zügen ab 
und schliefst mit einer Cadens, deren Wirkung richtig ge- 
würdigt werden wird, wenn sie einerseits von einer Künst- 
lerin wie Pauline Viardot zu Gehör kommt, andrerseits mit 
dem sich anschliessenden Nachspiel in Verbindung tritt. In 
den weitem Scenen bis zum Schluss des Actes häufen sich 
die vocalen wie instrumentalen Massen dergestalt, dass für 
uns einstweilen die Wirkung sich zu sehr nach aussen kehrt 
und den Wunsch nach grösserer Klarheit und Durchsichtig- 
keit hervorruft. 

Der instrumentale Eingang dos dritten Actes führt 
uns in einen wilden fanalischen Chor, der durch einen Tanz 
um die Leichen den Glaubenswahnsinn auf der äussersten 
Spitze darzustellen den Zweck hat. Melodie, Rhythmus und 
Instrumentation wirken vereint zum scharfen Ausdruck die- 
ser Stimmung. Ais greller Gegensatz hiezu präsentirt sich 
bekannte Scene der Schlittschuhläufer, die aus einem 
"' hon Theile und einem Ballet besteht. Der erster© 
ein lekhtgcflügelter Chor, originell und gewürzt durch 
Malerei, insbesondere durch Pickolflötenläufe, welche das 
blitzschnelle Hingleiten auf der Eisbahn darstellen. Diese 
äussere Tonmalerei, — wir begegnen ihr sonst noch in 
der Oper, namentlich auch bei dem Fcueranschlagen in einem 
spätem Ensemble — rechtfertigt sich auf dem Standpunkte 
der heutigen Instramentalrausik nicht bloss durch vorange- 
gangene Beispiele, durch Heclor Berlios, ja selbst durch 
Beethoven, sondern liegt auch wesentlich in dem Princip 
der Kunst, deren letztes Ziel darin besteht, dio musikalische 
Empfindung sowohl innerlich fühlbar wie iusserlich anschau- 
bar zu machen. Meyerbeer ist überaus geistreich und 
originell in der Anwendung der hiezu erforderlichen Mittel. 
Wenn Heyda) den Eindruck einer äossern Erscheinung fast 
ganz — nur selten kommen Ausnahmen vor — in das mu- 
sikalisch empfindende Gemülh versenkt und wenn es ihm 
gelingt, durch harmonische Sequenzen auf dem Gebiete der 
Tonmalerei wunderbare Wirkungen zu erzielen, so verbin- 
det Meyerbeer einerseits dieselben Mittel mit einem äussern 
Abdruck, er unterstützt das Gefühl durch sinnlichen Apparat 
und lässt beide Seiten sich gegenseitig durchdringen, wie 
in den angeführten Scenen; anderseits aber stellt er soenisch 
auch beide Seilen isolirt nebeneinander und erzielt so über 
Alles mächtige und erschütternde Wirkungen. Zu den letz- 
tern rechnen wir, wenn er z. B. den in feurigen Accor- 
den, durch die Harfcn-Arptggien grossartig rhylhmisirte» 




als Nachspiel in den Instrumenten anhebt, während die 
Sonne am Horizonte heraufsteigt Hier unterstützen sich 
gegenseitig die äussere, scenische Malerei und die für sich 
geltende Macht melodischer und harmonischer Kunst. — Das 
Ballet durch verschiedene originelle Tänze repräsenlirt, 
wünschten wir weniger ausgedehnt, namentlich in den Par- 
Ihiecn, welche an das Unwahrscheinliche grenzen. Eine 
Eislaufquadrille ist am Orte, ein Solotanz mit allen Finessen, 
besonders wenn die Schlittschuhe abgeschnallt werden, ein 
waghalsiges Unterfangen. Wir gehören zu den Verehrern 
des Ballets in der Oper und haben bei anderer Gelegenheit 
i künstlerische Berechtigung und in die 



dasselbe in seine 
hiezu erforderlichen Schranken hineinzuweisen unternommen. 
Zusammenhang der Handlung und eine derselben entspro- 
chende Ausführung bedingen seinen Werth. So ist es na- 
türlich, dass die im Eistanz geübten Holländer sich gclo- 
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aber wie wohl manchmal gesagt wird, man solle nicht auf's 
Glatteis gehen, so darf man hier umgekehrt verlangen, man 
sollo nicht vom Glatteis gehen, weil man sonst zu Falle 
kommt. Der Schluss des Actes concentrirt alle theatralischen 
Kräfte die instrumentalen wie vocalen Tonmassen zu unge- 
heuren Wirkungen. 

Ueber den vierten Act dürfen wir uns nach den 
Grundansichten, von welchen diese Beleuchtung des Werkes 
ausgehl, kurz fassen. Wie in den Hugenotten, so enthalt 
auch hier der vierte Act den Ausbruch des tragischen Ver- 
hängnisses über die nun zur Genüge entwickelten Charactere. 
Wie sich die Lösung dichterisch gestaltet , mit welchen 
musikalischen Mitteln sie bewerkslelbgt wird, muss gesehen 
und gehört werden. Ein Roferat würde nicht einmal an- 
näherungsweise den Eindruck derselben vorstellig machen 
können. Das Beltlerlied der Fides, durch und durch von 
einem rhetorischen Pathos getragen und dabei so tief innig, 
wie es der dramatischen Romantik unserer Zeit nur irgend 
mOglich; das in jedem Salze an glücklichsten Melodie- 
Würfen überreiche Duolt zwischen Fides und Bertha im 
Zusammenhange mit der höchsten tragischen Steigerung; 
der Orgeleinsatz und der kindlich wohllautende Gesang der 
Chorknaben; der hochlragische Dialog zwischen Fides und 
dem Propheten, um von den dichterischen Eiferten gar nicht 
zu reden: Alles dies sind eben nur Anführungen, auf die 
höchstens hingewiesen werden kann. Wie der Componist 
in dem Einen vielleicht etwas zu viel, in dem Andern zu 
wenig gegeben hat; wie sich Tür der deutschen Fähigkeit, 
mehr musikalisch zu gemessen als allgemein künstlerisch 
aufzufassen, dies und jenes ändern und kürzen liesse, davon 
kann hier Täglich nicht die Rede sein, ein ernstes und vor- 
sichtiges Abwägen wäre dazu erforderlich und namentlich 
die Erfahrung vielfältiger Darstellungen. Wir kommen nur 
von Neuem darauf zurück, dass unsre obigen Grundsätze 
hinsichtlich der Auffassung des Ganzen vornehmbch auch 
ihre Anwendung auf diesen Act finden dürften. 

Der fünfte Act enthalt, wenn nicht die hervortrelend- 
sten musikalischen Glanzpunkte der Oper, so doch jedenfalls 
des rein Musikalischen so Ueberwiegendes , dass, nachdem 
die bedeutendsten tragischen Explosionen erfolgt sind, das 
Interesse für den Schluss fast nur durch die Musik leben- 
dig erhalten wird. Alles ist hier mit einer innigen, rein 
menschlichen Glut durch Töne dargestellt. Der Componist 
kehrt aus dem breiten Hinlergrunde der idealen geschicht- 
lichen Auffassung in die reine Innerlichkeit der Menschen- 
nalnr zurück. Es gilt einen festen, bedeutungsvollen Ent- 
schluss, eine Rückkehr von dem übermenschlichen Wahn. 
Darnach den menschlich-tragischen Characler des Duetts 
zw i i heu Johann und Fides, des Terzetts zwischen diesen 
und Bertha abzumesseu, ist Sache des Hörers. Unsrerseits 
braucht an dieser Stelle, wie bei den ähnlichen im vierten 
Acte, nur auf die musikalischen Lichtseiten des Werkes hin- 
gewiesen zu werden, da die hier gegebene Beleuchtung 
gerade zum Lobe des Lobenswertesten die Feder absicht- 
lich nicht in Bewegung setzt. Doch wie wir in dem Ge- 
dichte einen wesentlichen Fehler im ästhetischen Abschluss 
des Hauptcharaclers nachwiesen, so bleibt uns übrig, auf 
einen ähnlichen, freilich durch das Gedicht bedingten, in 
der Musik aufmersam zu machen. Er betrifl» einen der 
lieblichsten musikalischen Sätze in dem Terzett. Statt des 
Paslorale: 
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musste der Componist dem an sich richtigen Gedanken, 
die drei scheinbar Versöhnten nun zu der reinen Mensch- 
lichkeil zurückkehren wollen, ein anderes musikalisches 
Motiv unterlegen, vielleicht ihn gar nur mit 



strichen andeuten, damit der Zuhörer 
Palhos nicht in die wahre Wirklichkeit versetzt würde. 
Denn die Umkehr zum guten allen einfachen Bürgeribum 
(hier die tragische Schuld, wie im ersten Theile des Auf- 
salzes gezeigt wurde), ist ja in der Thal nur ein Ent- 
schluss, ein Wille des Propheten, zu dem ihn die lie- 
benden Frauen gebracht haben. Die Musik aber versetzt 
uns in die wirkliche Rückkehr in ein wirkliches Pasto- 
rale, das doch nur in der Idee vorhanden ist. Wer dem 
Gange der Handlung mit Aufmerksamkeil folgt, wird daran 
einen Anstoss finden und er muss sich später gewaltsam 
wieder in die tragische Stimmung hineinsetzen. So schön 
dieser Satz ist: Künstlerische Gesetze fordern eine unbegingte 
Unigestaltung desselben. In Paris hört man, wenn wir recht 
berichtet sind, diesem Pastorale mit gemülblicher Resignation 
zu, was darin seine Erklärung findel, dass der Franzose 
hinsichtlich der TolalaufTassung eines Kunstwerks bei Weitem 
höher steht als der Deutsche. Er ist allenfalls im Stande, 
sich an einer abgesungenen Stimme genügen zu lassen, wenn 
sie nur in dem Körper eines Künstlers steckt; der Deutsche 
verlangt eher das Umgekehrte. Das Richtige liegl in der 
MiUe. — Den erschütternden Schluss, dessen allseitig ge- 
häufte Kunstmiltel den Hörer fast aller Möglichkeit, Bich zu 
concentriren, entheben, stellen wir abermals dem lebendigen 
Eindruck des Ohres und der Blicke anheim. Denn es liesse 
sich über Manches noch viel sagen, ohne dessenungeachtet 
den Gegenstand zu erschöpfen. 

Hiemil schlicssen wir unsere Andeutungen über das 
Werk. Welche Dauer es sich in der Zeit sichern, welche 
Bedeutung ihm die Geschichte zuschreiben wird, darüber ent- 
halten wir uns eines jeden Urtheils, zumal wir überzeugt 
sind, dass dem mit so ungewöhnlichen Kräften begabten 
Schöpfer de 
und müssen. 



Berlin. 

nnilkalliehe Kevne. 

Am Soooabcnd Nachmittag, in dea Standen von halb 
bis gegen seht Uhr halle Herr Kotzold, der rühmlieh bekannte 
Sänger des Domchora eine musikalische Unterhaltang im Saale 
der Therbuschischen Ressource veranstaltet, in welcher b.upt- 
sächlich Gesangsstücke für Chor und Soli, durch Schüler und 
Schülerinnen des Herrn Kolloid und Mitglieder eines von ihm 
gebildeten Gesangvereins, ausgeführt worden. Der Chor zeigte 
»ich als recht wacker gebildet, und aus wohlklingenden Stimmen 
bestehend. Von den Nummern, welche wir hörten (wir konnten 
nur einem Tbeil des Coucerts baiwohnen), gab der „Gesang der 
Geister über den Wawern" Goelbe« wundervolle« Gedicht, von 
Ferd. Hitler componirt, den sichersten Maauslab für die Aus- 
bildung des Chors, denn das durebcomponirte Stück ist nicht 
leicht, und fordert vielfache ScbaUiruogea de* Vortrag», die sehr 
gut ausgerührt wnrdea, nnd somit dem Eiasludierer wie dea Bin- 
itudirenden zur Ehre gereichten. Einige Solopieceo machten uns 
mit wohlklingenden, doch nicht hervortretenden, and erst im 
Beginn der Ausbildung befindlichen Summen bekannt Besonders 
wäre noch für die sichre, richtige Tonbildung Manches tu wün- 
schen. _ Für das eigenilich musikalische Interesse waren zwei 
Saue eines Trio» von Ulrich, als oeu«, ein eigentümliche» 
und entschiedenes Talent bekundende Composilion, da» Bedeutendste. 
Der Compoaüt hüte sich nnr da» Seltsam« aaf.uchen IQ 
wollen, da «r »o viel Anlage »um Natürlichen und doch 
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Eigentümlichen hat. Im Adagio, da» uns zu laug für die 
gleichförmige Behandlung dunkle, verschlingen lieh verschiedenste 
Anklänge de« .Stils, von Bellini bis Sebastian Bach, und doch 
gab der Componist im Ganzen Eigenes. Im Scherzo tragt der 
erat« Sali unbedingt den Preis über den zweiten, und da» Ganze 
noch unbedingter den aber da» Adagio davoa. L Ä. 



Correspondenz. 

Brrllau. 

Zu des ungewöhnliches Erscheinungen im Gebiete der Musik 
gehört ein Harfen -Coneert. Die Harfe, das ehedem ao beliebt 
gewesene Instrument ist, wiewohl e« von llochb rucker, Cou- 
aineau, Binder und in neuerer Zeil von v. Badermann und 
Sebast. Erard organisch vervollkommnet worden, fast nur in 
den Hunden der in Wein- und Bierhäusern grassirenden Virtuo- 
ainnen in Verfall gekommen, die Zahl der Harfenkfln»ller äusserst 
gering und geringer, noch die der Composiliones für die Harfe, 
welche auf Kunstwerth nur cinigermaassen Anspruch zu machen 
berechtigt sind. Wir ergriffen daher freudig die aas von der 
Theater-Direclion gebotene Gelegenheit, die schitzenswerlbe Har- 
fen virtaosin Fräulein Spohr (Nichte des grossen Spobr) wieder- 
hol! so hören und bekennen offen, nichts Vollendeteres auf der 
Harfe gehört an haben. Wir bewunderten ebensowohl die Ober- 
raschende Fertigkeil der jungen Künstlerin als ihren richtigen und 
in allen Nuancen lebensfrischcn ("Je fuhlsousdruck. Man hat be- 
hauptet: es sei im Uarfenspiel kann möglich daa elegische Kle- 
inem festzuhalten ohne gleichzeitig süsslieh-scntimental tu werden; 
Frl. Spohr bat ous aber eines Andern belehrt; ihre im Thealer 
mehrfach wiedcrbollea Concerte fanden ein grosses Publikum, so 
wie den verdienten stürmischen Beifall. 

Wir wenden nun unsern Blick auf den Violin- Virtuosen 
Herrn Goulomy aus Petersburg. Derselbe bat in drei, im Mu- 
sikitale der Universität, vor eisern grossen und gewählteu Hö- 
rerkreise slaltgefundenen Concerten, so vielfache und vielseitige 
Beweise seiner grossen Meisterschaft gegeben, das» wir sein 
Verdienst eben nicht mehr als gebührend anerkennen, wenn wir 
ihn in die Beine der ersten Meisler der Gegenwart stellen. Seine 
technische Vollendung in Fingersalz, Bogenführung und glocken- 
reiner Intention selbst in den schwierigsten Doppelgriffen, so wie 
aeine bewunderungswürdige Correctlieil und Präcision stehen in 
einem schönen Einklänge mit seiner genialen Auffassungsweise 
der Tondichtungen und seinem seelischen Vortrage. Es ist ihm 
nicht nur um Darstellung und Ueberwindung technischer Schwie- 
rigkeilen so thun, er fasst vielmehr die Kunst in ihrer tieferen 
Bedeutung aof, die nichts Anderes ist als — Darstellung des 
Schönest Das omfangsreiche Beperloir des Herrn Goulomy 
sengt von seiner Vielseitigkeil und die von ihm vorgetragenen 
Composilionen von Moiart, Beethoven, Spohr, Lipinsky, Ernst 
«. a. w. traten in ihrer vollstes Eigentümlichkeit, in ihrem .Spe- 
zifischen hervor; das von Goslomy Hineingelegte fand seinen 
Ausgangspunkt in dem richtigen Erfassen nnd Darstellen dea 
Ganzen wie dea Einzelnen. Et konnte demnach nicht fehlen, 
data die Zuhörer dem Künstler immer sich steigernden Beifall 
sollten. C. 



Nachrichten. 

Berlin. Wenn die Voss'scbe Zeitung berichtet, dass nur 
«in Tbeil der k. Kapelle sich bei der Meyerbeer am 5. dar- 
gebrachten Huldigung beteiligt habe, so ist dies insofern richtig, 
als aich nur zwei Mitglieder aus der Zahl derselben, die über 
■ennzig beträgt, ausgeschlossen haben. 

— Die sämmlliehen znm Congress hier anwesenden Fürsten 
besuchten gestern Abend die Vorslellung des Propheten. Das 
Interesse, welches dadurch im Publikum erregt wurde, liess sich 
schon aus den grossen Menschenraassen abnehmen, welche »ich 
vor dem Hause versammelt hatten, um die hohen Gäste beim 
Aussteigen in der Nahe zu sehen. Aber auch im innern Kaum 
blieben die Blicke des Puhliknms zwischen den Aklcn beständig 
auf die grosse Königliche Loge gerichtet, nnd man zeigte und 
nannte einander die hohen Fremden, unter denen der Grossher- 
tog von Baden, der Grossherzog von Oldenburg, der 
Kurfürst von Hessen, und als die einzige Fürstin TOB 
Waldeck besouders die Aufmerksamkeit in Anfprucb nahmen. 
Vor dem drillen Akt erschienen Se. Majestät der König und nah- 
men Ihren Platz in der grossen Königlichen Loge. Zwischen den 
Akten begaben sieb die hohen Herrschaften zum Theil in den 
dicht anstoßenden, glänzend beleuchteten ConcerUaal, woselbst 
der Tbee servirt war. 

— Aas 9. halte der Kammermnsikns Hr. A. Slahlknecht 
mehrere Künstler und Kunstfreunde zu einer Privatmalinee ver- 
sammelt, um nach dem Wnnsche des Herrn General-Musikdireetor 
Meyerbeer diesen mit einigen von seinen Inslruiueulalcompo- 
ailionen bekannt zu machen. Der Componisl spielte demnach mit 
seinem Bruder nnd dem Herrn Ganz jun. und Bammelsberg 
ein Streichquartett und dann ein Trio, ia welchem die Partie des 
Pianoforle-» Harr Löacbhorn übernommen. Beide Werke sind 
schon früher tbeil» im Tonkün»Uerverein, theil» in den Triosoireen 
ausgeführt und in diesen Blättern, wie sie ea verdienten, mit voll- 
ster Anerkennung besprochen worden. Es ist daher hier nur zu 
erwähnen, dass Herr G. Md. Meyerbeer ein für den Compo- 
nisten sehr günstiges und beifälliges Urlheil über die beiden in 
der That verdienstvollen Arbeiten aussprach. Lord Westmore- 
land, der ebenfalls zugegen war, gab dem Künstler gleichfalls 
seiue lebhafte Theilnabme zu erkennen. Zum Schiusa spielten die 
oben genanDlen Quartetlapieler mit Herrn Tuczek eiu (Juin- 
lelt von Beethoven, 

Magdeburg. (Privalmillheil.) Der kgl. Opernsänger Herr 
Mantius ist hier auf unserem Theater in mehreren Opern: Hartha, 
dem Liebeslrank, der weissen Dame, dem Posüllon von Lonjumeau 
aufgetreten. Seine Erscheinung füllte jedes Hai das Haus und der 
Beifall war allgemein uud lebhaft. Ausserdem machte Hr. Mantius 
•ein angenehmes Talent in einem für zwei Mitglieder unseres Thea- 
ters gegebenen BcncGz geltend, wo er mehrere Lieder von teo- 
berl, Corschmann, Speicr, Krebs u. A. vertrug, die vielen An- 
klang fanden. 

Leipzig. Leider konnte die 12. Vorslellung des „Prophe- 
ten" wegen eines Unwohlseins unsrer Fides (Frau Gundy) nicht 
stattfinden. Die Direktion hatte zwar gegen Mittag vermittelst des 
Telegraphen Frl. Micbalesi in Dresden ersucht, die Fides am 
Abend in Leipzig zu singen, sieb auch in einer zweiten lelegra- 
pkisebes Depesche erboten, sie wo nöthig mit einem Extrazuge*) 
■ach Leipzig befördern zu lauen, allein die Dresdner Fides erhielt 
die Erlaubnis» der Intendanz nicht und so trat an des Propheten 

Auch nach Frankfurt s. M. as Fraa Bebrend-Brand wurde 
telegraphirt, und in 1 Stunde war die Antwort zurück, daas sie 



•) Ein theures Reisegeld flr 3 Standen! denn ein Ezlrazog von 
Dresden bis Leipzig kostet IM) Talr. DTTed. 
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die Einladung; zur Zeit nicht annehmen könne. — Dafür fingt nun 
heute Friul. Michalcti die Fidei. - 

Dresden. Herr Ab der au« Wien ist hier al» Johann von 
Leydcu im Propheten aufgetreten. Geht ihm auch die Macht der 
Stimme seines Vorganger* ab, so ersetzt er dieae durch eine 
wohllautende angenehme Stimme und einen dem gebildeten Ohr 
wohlthuenden Vortrag. In manche« Scenen Wörde eine grössere 
physische Kraft mehr Effect machen, indessen entschädigen für 
diese die übrigen vortrefflichen Eigenschaften des Singers. 

Darmstadt. Bei monatlich 12 Vorstellungen wurden von 
Uonat September bis April an neuen Opera gegeben Martha, die 
Lombarden, Prinz Eugen und der Prophet. 

Cassel. Nachdem jeUt der Meisler Spohr von seinem un- 
glücklieben Fall vollkommen hergestellt ist, hat er seine neunte 
Symphonie beendigt, welche der Gattung nach „der W eihe der Töne" 
angehört und sich die ..Jahreszeiten" nennt. Dieselbe wird in 
dem Pfingslcooeert der .Holaapelle zum ersten Mal aufgeführt 
werde«. 

Brüssel. Herr Lonia Fischer, Grossberzogl. [lettischer 
Capellmeisler , hat vom König von Belgien die goldne Medaille 
erhalten für einen Chor, den er den König dedicirt bat. Dieser 
Minner- Chor ist „Krieger-Scene" benannt, und bat Militairmusik- 
begleitung, er wurde tum erstenmal tu Gent im Duitsch-Vlaemsch- 
Zang-Verbaod mit einem ausserordentlichen Succes aufgeführt 
Schott in Brutsei hat die volltländige Partitur mit KUvierautiug 
herausgegeben. 

— Das Ott Concert von de Beriot wird demnächst er- 

Parit. Die Alboni wird nun ihr leistet Concert geben 
und dann in der Oper anftreten. Die Küejtlerin bat die Roll« 
der Fides su ihrem ersten Debnt gewählt und wird die* tu inter- 
essanten Vergleichen Veranlassung geben, da diese Rolle hier 
von keiner andern Darstellerin al* Mad. Viardol getehen, die i« 
dieser Rolle die böchUe Meisterschaft erreicht 

— Bei der leisten Aufführung der Hugenotten am Mittwoch 



war das Hau« bi* auf den letzten Platz gefällt und namentlich 
das grosse Duett des vierten AcU zwischen Roger (R«o«l) und 
Madame Julienne (Valentine) von einem «tQriuitchen Beifall be- 
gleitet. 

— Ilalcvy ist in Begleitung des Herrn Scribe nach 
London abgereist, um sein neustes Werk ..In Tempete", wosa 
Scribe den Test gemacht, im Theater der Königin selbst ein- 
zattudiren und in Scene zu setzen. 

— Alexander Piccini, Enkel des berühmten Compo- 
nislcn dieses Kamens, ist hier verstorben, nachdem er lange Zeit 
sich al* Dirigent in Strassbnrg und Baden-Baden aufgehalten, er 
war ein Schüler vnn Lcfucur und Aulor zweier Operetten, die 
eine unter dem Namen Avis an public und die andre, la pelile 
Lampe mcrvcilleusc mit grossem Beifall in den Theatern Feydeau 
und Porte St. Martin gegeben. 

— Die Pariser Theater (26 an der Zahl) haben Raum fttr 
34,077 Zuschauer. Porte St Marti« tatst 2069 — Voan ll.Sept 
1935 bi* 23. Febr. 1848 wurden 8330 Stücke gegeben. Zurück- 
gewiesen wurden nur 123. 

London. Im Theater der Königin wurdo Lind« di Chamouny 
gegebe«, in der Titelrolle Mad. Sonntag. Fräulein Ida Bertrand 
in der Rolle de* Pierotto, und der Erfolg war beiderseitig ein 
glänzender. Empfangen mit den Zeichen der lebhaftesten Sym- 
pathien teilen* de« Publikums wurde« alte Nummern auf da* leb- 
hafteste beklatscht «nd so eröffnet sich die Laufbahn auf dieser 
Bühne nnter den günstigsten Aospicien für die vortreffliche Künst- 
lerin. Der Tenor Beaucarde, welcher an demselben Abead 
«nflral, besitzt eine vorzüglich schöne Stimm« und eise vortreff- 
liche Schule. I« Cove»t-Garden gab man „Mose von Rossini, 
worin Mad. Castellan «nd Vera sich ganz besonder* auszeich- 
neten, nächstens die Hugenotten. 

— Der berühmte Pianist Dreytebok gab am 24. vorigen 
Monals *ein erste* Concert hier mit grösstem Erfolg, an demsel- 
ben Abend spielte Ernst in der Beelhoven- Quartett- Gesell- 
schaft mit. 



Verantwortlicher Hedactenr Gustav Bock. 



I n s e r t u m, 



Der Klavierlehrer Hr. J. Schucht hat in No. 15 der Leipziger 
Musik-Zeitung „die Signale" mich, die Mitglieder meiner Gesell- 
schaft, sowie meine Direclionsführuog auf eine höchst verletzende 
Arl angegriffen. Die lügenhaften Bemerkungen, welche in jenem 
Aufsätze enthalten sind, so wie der platte Ton, in welchem er 
abgefasst ist, haben bei dem hiesigen Publikum welches das Trei- 
ben jeaes Herrn hinlänglich kennt, eine solche Indignation hervor- 
gerufen, das* Hr. Schucht bei der letzten Vorstelluog, wo er sich 
im Thealer einfand, unter Zischen und Pfeiffeu hervorgerufen und 
zum Hause hinausgeleitct wurde. Durch diesen Akt der öffent- 
liche« Beschämung ist mir für Socdershausen die grösste Satis- 
faction geworden-, dem auswärtigen Publikum gegenüber halte ich 



es rür meine Pflicht die Thalsachen zu veröffentlichen: dass Sr. 
Durchlaucht der Fürst seine Zufriedenheit über die Aufführung 
der Oper „der Prophet" durch den Intendanten Herrn Oberstall- 
mcitler von Wurmb gegen mich aussprechen liess, dass ferner die 
genannte Oper im Zeitraum von zwölf Tagen vier Mal gegeben 
und den Sängern wiederholt die Ehre des Hervorruft zu Tueil 
wurde. Wegen der in jenem Aufsalz enthaltenen falschen An- 
gabe über die Anzahl der Choristen etc. behalte ich es mir vor, 
Hrn. Schucht gerichtlich zu belange«. 
Sondershauseo, den. 21. April 1850. 

\. »«bbeltn, 

Theatcr-Director. 



musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



OcifiCnVCrkällf* tum S5W '* CBen 2 m ^ * ^ nr in meiner Woh- 

nung, Markgrafenstr. No. 72, 3 Treppen, in Augenschein 
Eine ächle Slainer Geige von der kleineren Gatlung, nehmen, 
eine Italienische vom Jahre 1719 bin ich beauftragt gehtttte, slud. phü. 

verkaufen, und können Kaulliebhaber dieselben 
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eben in meinem Verlage er 
lienhandlungen zu beziehen 



Neuigkeiten 
und durch alle 



sind so 



TMr. IV, 

iy, C, Grande Colleelion de nouvelle» Etüde» de 
tioa pour lo Piano, dun» l'ordre progreaiiv. Op. 807. 

Lief. t. « * — 25 

(Erscheint vollständig in 10 Lieferungen.") 

Faalaitie brillante mr de« molir» de* Ruine» d'Atheneg 

de L. van Beethoven ponr le Piano. Op. 813 — 27 1 

3., Kleine Tondichtungen für d. Pl.noforte, beim 
brauchbar und der Jugend («widmet. 32a Werk. 

No. |. Vorapiel — 7J 

No. 2. Romaine. . — JO 

No. 3. Rondroo — 12$ 

lilederkamaax, Sammlung beliebter Lieder und Gealngo 
für eine Siagstioime. 

Wo. 33. Flügel, G., Der kecke Fialay — 6 

No. 34. — — Kiemand, für Bim od. Bariton — 5 

Srhuraaan, H 4 Duette (Tanzlied - Ich denke Dein - 
Er and Sie — Wiegenlied) für Sopran od. Tenor mit Be- 
gleitung dea Piano. Op. 78 I 5 

Von», da., Amaaement groletque, Polka en qualro carac- 

terea pour le Piano. Op. 110. No. 1 — 15 

Roman«, für Piaaof or to. Op. 111. - MJ 
im April 1850. 

€. 



Nene Musikalien 

im Verlage von JFf. MMofttU'ister in LEIPZIG. 

juhlt/b?, Op. 170. Gnu« an Hannover. Walter f. Pfte. 

zweihändig. 15 Ngr. vierhändig. 20 Ngr. im leicht. Arraag. 

10 Ngr. f. Viol. m. Pfte. 15 Ngr. f. gr.Urcb. 1 TMr. 15 Ngr. 

f. aebbtimm. Orch 18 Ngr. 

Op. 171. Tritoaen-Galrpp f. Pfte. zweibändig. 10 Ngr. 

vierhändig IS| Ngr. f. Viol. m. Plte. 10 Ngr. I gr. Orch. 

1 Thlr. f. achUtm. Orch 16 - 

■•«tnaiehoia, Op. 4. U Elude« p. Violoneelle. Liv. 4. 

Six Grande« Etüde» 15 - 

kalaarnlcr, Op. 74. Fleur» dEaperanee. 3 VaUe» f. eile. 

p. Pfte 15 - 



Hanur, Op. 19. Taraalell«. Caprire p. Viaion. ar. Pfte. . 20 Ngr. 
I<ee, dp. 52. La Promenade en Goadole Barcarole p. Vio- 

lonrelle et P(le 17% . 

ftehetiltt, AlojB, Op. 112. Faalaüie palhetique p. Plte... 15 - 

Wehl«, Op. 9. Troi» Bohemienoe* p. Pfte 20 • 

— — Op. 10. Dens Impromptaa p. Pfle. (Bcrceote. Cboeur 

de Chacae.) |7% - 

Op. 11. Ballade p. Pfte. (in Gm.) 17$ . 



Verlags-Bericht: Monat APRIL 
von 

Comp., Hamburg u.New-York. 

ase aad «erthvolle Neuigkeiten in ele- 
ganter Auulaltuug. 

TW,. K|r 

IlurigtiiAller. Ferd., Opernfreond. Neue Serie, 2» Heft: 
Da» Diamanlkreu» von Saloman — 15 

«.rund. F. « „ Trio de Salon pour Piano a 4 mala», et 
Violen, ou Cor, ou Vclle. op. 27 2 — 

Heller, Sit,, Mtacellaoeea. 3 Picce» caracteriatique» p. Piano 
(llcrcrie — La petita Mendiante — Eclogue). op. 40 ..... — 15 

t £ QlÄSiü »aatt***Mt*lSl*ttail*illl«ia»ti«ta*aaaaa»*MSIM«|*| ~ ■ 1& 

Lade, i; . Caprice melaoeoliqae p. Piano, op. 2 — 10 

Saloman, ■., Daa Diamaatkreuz. BalleUaorik aua den 

zweiten Act, für Piano . — 10 

Hrliuillt, Jf , „Decameron," 10 noavellea Compoaitioa» 

nun difficile* «ar de« Nolif« fav. de J. Straui« et Laaner p. 

Piano. No. 1, Roodo grazioio (Frohainn mein Ziel), op.237. — 7\ 
do. do. No. 2. Introd. et VariaL (Charmant-Walxer.) 

»P-238- - 'S 

4 Eludca de Concerl p. Piano, op.330. No.3. Tremolo 

pour la aiain gauche obligee. 10 Sgr. No. 4. Stade da 

Chant p. la main ganche »culo — 7$ 

— — Zweiter Lehrmcitter für Piano. 2ler Curau, 1 10 

Meli 11 iti an 11, It., ..An den Sonnenachein." Lied mit Piano 

einzeln aua op. 36, für hohe Stimme. — 7% 

— — do. do. für liefe Stimme — 7$ 

Sponheltai, A H., Scherzo brilL en foraee de Galop p 

Piano, op. 19 — 10 

1, J , 1er Impromptu ponr Piano, op. 9 — 7\ 

and Stettin durch die llofmuttkhtndlung von Bole * 



Ith* Oper, Singspiel, BaUet und Coneert. 

Zar »ofortigan Auflage für jede Bühne. 
Chor-, Orcbeater-Duplir-Sünunea neb»t aatgeachriebenen eiaxeinen Partbieen, Sulflir- und Regiebocb.) 

Für Bühnen-Directionen, Concerl- und Gesangvereine. 



Adam, Ad., 
•Auber, D. F. E., 

Balle, H. W., 
Beethoven, L. v., 
•Belllini, V„ 



fBlum, C., 
t 



Zum treuen Schäfer. 
Der Maurer und der Schlosser. 
Di« Stuo 
Die vier 
Fidclio. 

Hontecchi und C'apuletti (Romeo 
Julia.) 

Die Nachtwandlerin. 



Die Puritaner. 
Bergamo. 
Mary, Max nl 



Boieldieu, A., 

« 

Dittersdorf, 

Donizetii, G., 



Güter, Fr, 
fHalovy, F, 

Kreutzer, Conr., 
'Lorlziag, Alb., 



Johann von Paris. 
Die weisse Dame. 
Der Doctor 
Beiisar. 

Der Liebestrank. 
Lucia von 

all aa lifj jaHlattf iiiC 

Des Adlers Horst. 
Das Thal von Andorra. 
Daa Nachtlager v. Granada. 
Czaar und 
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Lortaiug, Alb., 



Heye r beer, G., 
•Moaarl, W. A., 



tRicoUi, Otlo, 
Ro»»mi, 0., 



Der Waffenschmied. 
Der Wildschütz. 
Robert der Teufel. 
Don Juan. 
Figaros Hochzeit. 
Schauspieldirector. 



Ro*«iai, G., 



Schmidt, G., 
tSchraidt, H-, 

t = 



t 

t— 



Zauberflöte. 

Die lustigen Weiber voo Windsor. Seyfried. 
Der Barbier von Sevilla. 



Aline. 

Uniform und Schlafrock. 
Die weibliche Schildwache. 
Der neue Gutsherr. 
Der Unsichtbare. 
Das Hausgesinde. 
Die Wiener in Berlin. 
Dio Waise und der 
Schüler-Schwanke. 
Wallenstein's Lager. 
List und Phlegma. 
Der alte Feldherr. 
* Die Üaleeren-Sclaven. 
Beiisar. ••• 

Der Eckensteher Xante. 
Wilhelm Teil. 



Der Dorfbarbier. 
Doctor Faust's 



Fröhlich. 

Hundertjährige Greis. 
Hunderttausend Tbaler. 
Kunst geliebt zu werden. 
Kinder des " 



List und Phlegma. 
Lumpaciv 
Lorenz uri 
Mariette und 
Preziosa. 

Pole und sein Kind. 

• Sieben Mädchen in Uniform. 



Die Belagerung von Corinth. 

Othello (der Mohr v. Venedig.) 

Wilhelm Teil. 

Prinz Eugen. 

Ein Ständchen im Bade. 

Die verhängnisvolle Omelette. 

Die Doppelflucht. 

Die Militairpflichtigcn. 

Die Ochsenmenuett. 



Weber, C. M. v. Der 



Ein Stündchen in der Schule. 

Der Verschwender. 

Wer isst mit? 

Der Weltumsegler. 

Ein Rock und ein Gott. 

9 Das Fest der Handwerker. 

Provinzial-Unruhen. 

Berlin bei Nacht. 

Eigenthum ist Diebstahl. 



Sänger 
Bataplan. 

Don Juan und Guste. 
TretTkönig. 
Artesische 
Mutlerseegen. 



um tob Bote und Bork. 



Das Jubiläum, 
bände). 



Ungarisches Divertissement. 
Pygmalion. 

Die slavische Försterfamilie, 
Tyroler Divertissement. 
Robert und Bertram. 
Die Da nairien 

Lebendes Bild mit Gesang. 
2 Genrebilder von L. 
Die Tänzerin auf 
Der Schutzgeist. 
Kurmärker und Picarde, 
Vestrissinos vor Gericht 



La triomphe de l'amour. 
Der Polterabend. 

Undine. 

Der Schweizersoldat. 
Der arme Fischer. 
Der gestiefelte Kater. 
Die Rosenmädchen. 
Der Mutter Namenstag. 
Schweitzer-Divertissement. 



Der Soldat aus Liebe. 
Diana ä la chasscresse. 
Die 

Die Fe 



ia Partitur, Dublir 



nannten im Stich erschienen tind. 



72 Eutreacls für kleineres und grösseres Orchester 



Frankirte Anfragen über die möglichst büligon 



u. a. m. 



sind an die Bcdaclion 



Die mit f beieiehnelcn Werke lind Eigenlbum der Verlagihnndlang und diu jhcbt 4m 



nar dorch dieie tu erl 



Verlag von Ed. B 



Der heuügen Nummer liegt eine Anzeige von C. Glaser in Schleusingen bei. 



im- A- G. Beek (.. Bock, Königl. Hof-Mmikbandler), Jageratr. No. 42., — Brei lau, 

Sieltin, Schultern». Wo 



Drnek m J. Petaca In B.rliD. 
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lEW-TORK. Murleibrr, et l.oti. 
MADRID- tni irtutn msu. 
ROM. Irl». 

AMSTERDAM. TW» <t Cot. 
MATLAID. J. licrdi. 



BERLINER MISIKZEITÜI«, 



herausgegeben von 



Im Verein theoretischer 




Cukiav Hook 



nnd praktischer Mnsiker. 



Rcairlltinaren nrhrnm nn : 

In Berlin: Ed. Bote 4 G. Bock , Jigcrslr. „W42, 
Breslau, SchwehlniUeriLg, Stettin, Schiiltcntl..'1-IO, 
and alle Post - Anstalten, Bach- und Musik- 
Handlungen des In - and Auslände*. 

[nierat pro Petit- Zeile oderderen Riuioi 1 l]iSgr, 

Preis der einielnen Nummer i SfT. 



Briefe and Paket« 

werden unter der Adresse: Redactinn 
der Neuen Berliner Mosik teilest; durch 
die Verlagsliandluiig derselben : 

Ed. Bote dt G. Bock 

in Berlin erbeten. 



I'rrlsa dra Abonnementai 

Jährlich 5 Thlr. j mi | Miitik-Pramie, beste. 

Halbjährlich 3 Thlr.) hend in einem Znslche- 
runa/s-Schein im Betrüge von ä oder 3 Thlr. 
lur unumschränkten Wahl im dem Musik- 
Verlage von Ed. Bote dl G. Bück. 

Jährlich 3 Tblr. 



Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. 



ohne Prämie. 



laihnlli Recans odoi (Ucdcieeiau). - Berlin (NuiikalLiehs Bavo»), — Cerrcspantltot (Farial. - Feuinstao (Eriaetrnagtn an froher* Miuttn- 
•Ued> Berllaa. FarUetxvot.). - RaaDriahtea. — MulkalrMk-lilterartaebtr Arndt; »r. . 

lt e c e n »* 1 o n e n* 



Lied erschau. 



Josef Metzcr, 2 Lieder für eine Sopran- oder Tenor- 
slinime mit Begl. des Pianoforle. Op. 22. Leipzig, bei: 
Peters. 

— — 3 Lieder für eine Sopran- oder Tenorstimme mit 

Begl. des Pianof. Op. 23. Ebcnd. 

ii. . . • i . , • i . • V" / 

Der Verfasser dieser Liederwerke steht als Componist 
einer Oper („Mara"), die vor sechs Jahren auf der hiesigen 
Hofbühne aufgeführt wurde, noch in vorteilhaftem Anden- 
ken bei uns und bekundet auch In den vorliegenden Gesän- 
gen den gewandten, mit dun Wirkungen des Gesanges wohl 
vertrauten Musiker. Gefälliger Melodioenfluss und nalürliche 
musikalische Behandlung treten überall daraus entgegen, 
wogegen eine tiefere Characleristik nicht darin bemerkbar 
wird. Dies erweist z. B. das oben zuerst angeführte Op. 22; 
No. 1: „Gule Nacht" (von Prutz) gestaltet sich in melo- 
discher wie harmonischer Beziehung, einfach, natürlich und 
ansprechend, lässt indess eine den Worten entsprechende 
poetische Färbung vermissen. Harmonisch etwas reicher, 
überhaupt musikalisch interessanter und liei gefühller ist 
schon No. 2: „Allein" (von Silesius), eine Composilion, 
die namentlich die Dichtung in ihrem wirkungsvollen Ge- 
gensätze glücklich wiedergiebt, während das andere oben 
angerührte Opus 2:? in charactcrislischer Hinsicht fast gar 
Bichls Hervorlretendes birgt. No; JJt „Des Röslein's Sen- 
dung" ( v on Schulz) tritt darin sogar in ganz gewöhnlicher 
Polonaisen-Turm auf. Auch der übrige Inhalt zeichnet 



sich mehr durch eine leicht fliessende Gesangsführung aus, 
'als durch peelisches Erfassen der zu Grunde liegenden 
Dichtungen Dabei sind auch die Begleitungen im Allge- 
meinen so wenig selbslstandig gehalten, dass es fast den 
Anschein gewinnt, als wenn der Verfasser die leichte 
Ausführbarkeit bei Herausgabe dieser beiden Werke 
überwiegend im Auge gehabt habe und höhere Kunstzwecke 
ihm diesmal ferner gelegen hallen. 

C* IT. W. milller, 2 Lieder für eine Singstimme mit 
BegL des Pfle. Op. 9. Braunschweig, bei Meyer. 

— ™ 3 Lieder für eine Singstimrae mit Begl. des Pianof 

Op. 12. Ebend. 

Lieder, die durch schöne Sangbarkeit und melodischen 
Reiz ersetzen, was ihnen an Originalität der ErCndung ab- 
geht. Sie werden in erslerer Beziehung von alle« Gesangs- 
freunden als eine willkommene Gabe entgegengenommen 
werden. 

IsOlih» Kollier«; 5 Lieder für eine Sopran- oder Te- 
norstimme mit Begl. des Pianof. Op. 8. Braunschweig, 
bei Meyer. 

Ohne sich ins Flache und Alltägliche zu verlieren, bie- 
ten die vorliegenden Lieder doch auch nichts Bedeutendes. 
Sie sind in Melodie und Begleitung anspruchslos gehalten 
und werden einen gewissen Eindruck zu hinterlassen nicht 
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ein geschickler Vortrug zu 



r. Zwei Gasiof« mit 

des Pianoforte. Leipzig, bei C. A. Klemm. 



Ferd. Gumbert, 5 Lieder für eine Singstimme mit 
Begi. des PianoL Op. 28. Dresden, bei Paul. 

Gumbert zeigt in seinen neueren Liedercomposltionen 
das sichtliche Bestreben, sich einer gewissen Ueberscbweng- 
lichkeit des Ausdrucks, der fast allen seinen früheren Er- 
zeugnissen mehr oder weniger innewehote, im enthalt«» 
und den Gefühkaesdfuc« der Dichtungen in einfacher, na- 
türlicher Weise wledersugeben. Dies lobeaawerthe Streben 
macht auch der Inhalt des vorliegenden LWerteftes be- 
merklich, wcshslb wir das Erscheinen desselben mit vieler 
Freude begrüssen. Gleich No. 1: behandelt ein Gedicht von 
Geibel: „0 sieh mich nicht so lächelnd an" in einfacher, 
unverkünslelter Ausdrucksweise und auch die übrigen Num- 
mern, obgleich in der Erfindung durchaus nichts Neues und 
nur die allbekannten Wendungen bringend, gestalten sich 
meist von aterkennangswerther Xaülrlichkeit des Ausdrucks. 



Zwei Ausgaben, für Alt oder Bariton und für Sopran oder vi 
Tenor, in denen das Opus erschienen ist, machen es den Das 2 



Das erste Lied „Ich hör ein Vöglein locken" von A. 
Böltger, das andere „Todeslied der Bojaren*' aus Alexis 
von Karl Immermann. Beide gehen ans dem Nachlas* des 
▼erstorbenen Meislers in die Oeflentlichkeit. Das erstere 
ist ein Lied von zartem duftigem Gehalt. Seinen Character 
anzugeben, werden die ersten Tacte genügen, derer Motiv 
oft in dem Liede wiederklingt. 




Das zweite Lied hat eine national-düstere fast 
Färbung, w«lche aber von dum Com p onista n beab 
und die in dem Zusammenhange des Immer 



C. A. Bertelsmann, 3 Gesinge für eine tiefe 

Stimme mit Begi. dea Pianoforte. Op. 20. Leipzig, bei 
Peters. 

No. 1 dieser Gesänge behandelt ein wenig musikali- 
sches Gedicht von Geibel: „Cita Mors Buit" so wirksam, 
als es unter den obwaltenden Umstanden möglich war. 
No. 2: »In die Ferne" benutzt im Verlaufe eine bereits 
im vorigen Stück angewendete Beglcilungs-Figur, was stö- 
rend wirkt und nicht von grosser Rrfindungsgab« settgt. 
Doch ist das zu Grunde liegende Gedicht verständnissreich 
erfasst, ein Lob, das auch in Bezug auf die dritte Mumnef 
des Heftes, ein Gedicht von Heine: „Verwelkt" 1 - 
werden darf. 



r Fünf Gesinge für eine 
arft Begleitung des Pianoforte. op. 14. Berlin, bei W. 



norslimme 



2 Lieder für eine Sopran- oder Te- 
le« Pianef. Op, 1. Hamburg, bei 
Niemeyer. 

— Der Goldschmied, Ballade für Bass. Op. 3. Eben- 



. — Der verbannte 
Bass. Op. 4. Ebend. 



Polenfürst, Ballade für Bariton oder 



Im Allgemeinen bewegten sich die Lieder in der 
Sphäre gewohnlicher Bomantik, alltäglicher Sentimentalität. 
Wir sind keiner eigenthünilichop und über Allbekanntes sich 
erh e benden Wendoitg begegne». I« Ne. i: „Die Bremen" 
erscheint die Blumensprache Spohrs etwas dünn und wissrig, 
so dass «vir das Vorbild kaum wiedererkennen. In „Ver- 
rathner Liebe" hat der Componist wohl herausgefühlt, dass 
bei den Worten: „Es ist ein Stern gefallen" das Gedicht 
eine tief innerliche, lyrische Wendung nimmt, er hat es 
aber keineswegs vermocht, dem wunderschönen Gedanken 
auch musikalisch zu folgen. Die übrigen Gesänge bieten 
nichts Bcmerkenswerthes, Monotonie des Rhythmus, * und * 
Tacl, alltäglicher Melodieenfluss, kurz, Alles lässt wünschen, 
dass die Liedercomponislen möglichst wählerisch in der 
Veröffentlichung ihrer Productionen zu Werke gehen mögen. 



wohl« Lied für eine 



Was das Opus 1. des Herrn Weidt md zenächsl das 

darin enthaltene „Schweizers Heimweh" betrifft, so müssen 
wir bemerken, dass die gewühlte Bolerofurm der Dichtung 
nicht entspricht. Gelungener aufgebest ist jedenfalls „Mül- 
lergesellen's Klage," eine Composilion, die auch in der 
Begleitung interessirt und das Bauschen des Mühlbaches 
recht bezeichnend malt. Von den beiden Balladen dürfte 
„der Goldschmied" die gelungenere sein, wehrend „der 
▼erbannte Polenförst" an zu grosser Zerstückelung leidet. 
Talent ist übrigens aus den vorliegenden Erstlingswerken 
des Herrn Weidt nicht zu verkennen, doch müsste sich 
der Componist vor Allem ein tieferes Eindringen in die zn 
bearbeitenden Dichtungen angelegen sein lassen, seilen sie 
als Schöppingen anders von einem höheren künstlerischen 
Standpunkte aus Beachtung und Anerkennung verdienen. 

Jul. Weit: 



>, „Leb. 
Singslimrne mit Begleitung de« 
Heidelberg, bei Meder. 

Ohne Zweifel eine PrivaicmpGndung, die der Componist 
für die Stadt Heidelberg (du liebe kleine Stadt) in ein mu- 
sikalisches Gewand gekleidet hat. Seine Liebe und seinen 
Schmerz können wir uns erklären, wenn sie wirklich, was nur 
unsre Vermulhung, dieser lieblichen Zaubexrose unter den 
deutschen Städten gelten, ob deswegen dieses Lebewohl in 
die Oeffenllichkeit zu treten ein Recht hat, ist eine 
Frage. 

Ernst Koch, Zwei ernste Lieder für eine 
mit Begi. des Pianoforte. Cöln, bei M. ScMess. 

Die beiden Lieder sind nicht ohne Geschmack und 
richtiges Gefühl aufgefaßt und behandelt. Namentlich ist 
ihnen eine breite melodische Grundlage und damit verbun- 
dene Sangbarkeit eigen. Der Couaponisl verbindet mit die- 
sen Eigenschaften Einsicht und verständige Textauffassung. 
Vielleicht ergeht er sich ein wenig zu weit in musikalische 
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Ueb ertragung einer einzigen Phrase und kann dabei leicht 
den ursprünglichen Ausdruck des Gedankens schwächen. 
Namentlich geschieht dies mit der letzten Phrase aus dem 
ileine'schen Gedicht: „Und noch immer strömt raeino Thrä- 
nenilut," die offenbar nur einmal und nicht dreimal ausge- 
drückt werden musste, da sie einen scharr poinlirten Ab- 
schluss des ganzen Gedichts bildet und in der Musik wie 
im Gedichte überraschen muss. Das eigentümliche Wesen 
der Heine'schen Lyrik wiederzugeben, hat seine besondern 
Schwierigkeiten. 

Dorn, Abends- Auswahl beliebter Gesänge und Lieder 
mit Bcgl. des Pianofbrle. Cöln, bei Schlos». 

Eine Nummer aus der bei dem Herausgeber unter dem 
Titel Polyhymnia erscheinenden Sammlung. Üer Text ist 
von Prutz und wird vom Componisten in angemessener 
Weise musikalisch wiedergegeben, ohne dass sich in der 
Musik gerade eine besondere und auffallige Erfindungsgabe 
ausprägte. 

Fr. Willi. «lähiM, „Die Pahne auf dem Schlosse." 
Gedicht von Bormann für eine Singslimme mit Begl. de« 
Pianofbrle. op. 38. Berlin, bei Trautwein (Gutentag). 

— — Drei zweistimmige Lieder für Mezzo- Sopran und 
Bariton oder Alt und Bass. Ebendas. 

Beide Hefte sind den KönigL Hoheiten Prinzen und 
Prinzessin Friedrich Carl und Louise von Preussen gewidmet 
und insbesondere, wie es scheint, auch auf deren Stimmen 
berechnet. Das erste ist von marschartigem Character, ker- 
nig und kräftig im Ausdruck, wie der Componist uns schon 
mit ähnlichen Gaben erfreut hat. Das zweite Heft hat einen 
besondern Werth schon durch die Zusammenstellung der 
Stimmen, für die nicht viel geschrieben. Die Bearbeitung ist 
einfach wie die Erfindung sinngemäss und von schöner ent- 
sprechender Wirkung. Im zweiten Liede ist der fünffüssig 
jambische Vers der musikalischen Gestaltung nicht ganz 
günstig. Der Componist hat durch den £ Tact in diese 
metrischen Längen Leben hineingebracht, so dass bei einer 
etwas bewegten Ausrührung auch hier dio Wirkung nicht 
verfehlt werden wird. Otto Lange. 



n ejrj 1 n. 

nuilkalliehc Revue. 

Die Academie für Männergesang, unter Leitung der 
Herren Wieprecht ond Geyer «lebend, gab am 16. zum Besten 
des Frauen-Vereins zur Erwerbung eine» vaterländischen Kriegs- 
fahrzeuges ein Concert im Conctrlsaale de* Schauspielhauses 
Nach einer Ouvertüre zu Corte» und einem Prolog von Elfrid« 
Von Möblenfcls gedichtet und von Fräul. Viereek gesprochen, 
führte die Academie Mendelssohn'» bekannte und ia diesen 
Blillern naher besprochene Hymne „An die Künstler" mit 
anerkennenswerter Sicherheit aus. Dann sang Kran Herren- 
burger zwei Lieder von Mendelssohn und Hr. J. Stahlknecht 
spielte ein Adagio für Violoncell und Orchester, eine brillante 
Concertcomposition, mit meisterhafter Vollendung. Der Ton des 
Instrumenta klang etwas dünn, ohne indess den warmen und zu- 
gleich eleganten Vortrag des Spielers zu verwischen. Der »weite 
wichtigere Theil des Concerls wurde mit einer Preiseompoailion 
„Eine Nacht auf dem Meere" für ßolo, Chor und Orchester 



ausgefällt. Vor der Aufführaag erstattete «in Mitglied dar Aca- 
demie Bericht Ober die Preisstellung vor mehr als zwei Jahren, 
deren Prüfung durch die Sturme der Zeil unterbrochen worden 
und die erst jetzt zur Oeffenllichkeit gelangen konnte. Die Er- 
öffnung nannte den Kamen Wilhelm Tsehireh, Musikdireclor 
in Liegnitz.*) Zwei von den nicht zur Academie gehörenden Preis- 
richtern, unser Neilhardl und Dr. Löwe na* Stettin (der drill« 
Friedr. Sehaeider in Dessau fehlte) waren zugegen, ebenso 
der Coaiponist, welcher auf Veraulassang des Redenden las der 
Versammlung der Zuhörer hervortrat nnd mit einem Kranz beehrt 
wurde. Der reale Preia für die Compositum betragt 100 Thaler. 
Waa nun den Werth der genannten Preiscoanpositio*. betrifft, so 
«sag dieselbe allerdings nnter den eingesandten Arbeiter, die besl- 
gelungensle gewesen aeia. Aach ist aiebl zu leugnen, dass aia 
sich durch manche recht ansprechende Parlieen auszeichnet. Dia 
Forderungen, welche von der Academie gestellt waren, bestanden 
ausser den oben angefahrten technischen Bedingungen, in einer 
dramatischen Anordnung des Stoffes, und so nennt sich denn auch 
das Gedieht ein dramatisches Tongerailde. Die Schilderung be- 
ginnt mit einer glücklichen Fahrt aad fahrt den Zuhörer durch 
MeereMlurm und Wetter tum Aufgang der Sonne, in deren Strah- 
len das Meer sich beruhigt. Der Gedanke eines diesen Gegensland 
behandelnden Bildes, nur die Schiffsmannschaft vertheilt, ist ein 
glücklicher zu nennen und für musikalische Darstellung auch ein 
wohlgeeignater Vorwurf. Vom Dichter nicht ohne Geschick aus- 
geführt, bat er auch deaa Componisten grossenlheils eine glück- 
liche Anregung gegeben. Das Lied des Capitata» und das Ma- 
Iroaenlied scheinen uns, jedes ia aeiaer Art, am meisten gelungen 
zu »ein (erslerea von Herrn Mantiua vortrefflich, das andere voa 
Herrn Fischer erträglich ausgeführt). Im Ucbrigea aber erhebt 
sieh die Musik aicht Aber den GesammUchalz melodischer wie 
harmonischer Toebildang, ohne indess trivial zu werden. Der fu- 
geoarlige Schlustsatz scheint, wenn die Form auch nicht streng 
festgehalten ist, der Tendenz und dem Character dea Ganzen 
nicht zu entsprechen, da dem Gedichte jede religiöse, kirchliche 
oder naüonale Grundlage fehlt. Eia kralliger homophoner Sulz 
wir« hier riehliger aa der Stelle gewesen. Die Chöre klingen 
meist recht wirksam. Ueberhanpt aber ist za lobe«, dass der 
Componist in dem eagea Räume der Männerstimmen hübsche 
und kräftig« Choreffccle za Wege gebracht bat, wie sieb 
deaa überhaupt di« in dieser Compoaitionsform gebbte Hand 
nicht verkennen Li »st. Tiefe Gedanken and eigentümlichste 
Originalität suchen wir in der kunstfeindlichen Zeit vergebens 
und begangen uns deshalb gern an dem guten Willen, Bestes 
za geben. 

Am 17. gab Herr Th. Pix i», dessen ruhmliebes Violinepiel 
schon zu öflern Malen in diesen Blattern Anerkennung gefunden, 
«in eigenes Concert im Saale des Schauspielhauses. Es wurde 
von Frau Ilerrenburger-Tuczek, von Frau Flies-Ehnes, 
dem Frl. Glögl und dem Herrn G. Schumann unterstützt B«i 
so oft sich wiederholenden Concerlgsben pflegt, wie sich na- 
mentlich di« diesjährige Saison gestaltet hat, nichts Hervorste- 
chendes den Zuhörern vorgeführt za werden; so tüchtig und 
ausgezeichnet die mitwirkenden Kräfte sein mögen, sind sie doch 
bekannt. Herr G. Schumann, einer unsrer trefflichsten Piaao- 
forte- Virtuosen spielte mit dem Concertgeber Beethoven'* grosse 
/t-dur-Sonale , Beide mit sicherm Verständnis» und Geaehmack, 
wenn auch die Violine nicht überall den Ton ganz richtig zum 



*) Herr Tschirch hat in Berlin seine musikalischen Studien im 
Bach'schen Institut, unter Run genhagen und später unter Marx 
absolvirt. Seine gegenwärtige Innigkeit als Städtischer Mus.kdircctor 
in LlegoiU uiafassl so tiemlich Alle*, was eine kleine Stadl an musi- 
kalischen Ausführungen dacbietel: dia Leitung städtischer Concerte und 
«ja Ami als Organist an der Haaplkirche daselbst. 

21« 
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Fiaaoforte fessle. Desto schöner sbcr klang das Instrument des 
Coaeertgebers in einer brillanten, in den technischen Schwierig- 
keilen lieh fast überbietenden, von dem Spieler compouirten 
Fantasie aui Ernani. Allseitiger und stürmischer Beifall, verban- 
den mit Hervorrai krönten die»« Ausführung. Von Hr. Schumann 
hörten wir spater twei Saloncompositionen, von ihm lelbtt eom- 
ponirt, ein Impromptu und eioe Mazurka, beide geschmackvoll 
erfunden und ebenso gespielt. Frau Flies-Bhnes sang eine Arie 
•as der „Rosenfee" von llalevy, eine Arie, die Alles übertrifft, 
was wir von technischen Uebergriffen in der Kunst bisher gehört 
haben. Fast nur Cademen und Fioritaren, kurz da» Modernste 
des Modernen. Die Stimme der Fr. Hies- Ehnes zeugt von grosser 
technischer Fertigkeit, die auch besonders in der mezza voce sehr 
corrcel behandelt wird. In der deutschen Aasspraebe liesse sich 
Einiges tadeln, aach iat der Ton nicht mehr aberalt ganz wohl- 
klingend. Die Technik der Sängerin ist bewundernswert!!. Frau 
Herrenburger sang mit Frl. Glögl ein hübsches Duell von Men- 
delssohn „Wasserfall." Die junge Sangeria, Fräiil. Glögl, wie 
wir hören, eine Schülerin von Frl. Tuczek, iat noch Anfängerin, 
scheint aber eine wohlklingende Stimme zu besitzen. Acngsl- 
licbkeit liess sie nicht recht hervortreten In den genannten 
Slftckrn waren sämmlliche aasübende Kräfte des Concerts zu Ge- 
hör gekommen ; wir konnleo uns daher an diesen Gaben, die die 
grössere Hälfle des Concertea bildeten, genügen lassen. — 

Herr Carl Kloas, rühmlichst bekannt als Professor 
der Musik und deaignirler Dircclor des tu errichlen- 
den Conservatorinms, wie ein in deu hiesigen öffentlichen 
Blättern eingesandter (von wem?) Artikel millheiile, in Wahr- 
heit aber Organist in Wittenberg, hat einmal wieder ein 
Orgelconcert in der Nicolaikirche gegeben. Er wusste, dast 
Pauline Viardot gegenwärtig in Berlin ist and wusste, dasa diese 
Künstlerin, für die eine Arie von Chcrnbini auf dem Programm 
angekündigt war, allen denen, die bisher den Propheten nicht 
gehört haben, ein Anziehungspunkt sein würde. Sie ist es in der 
That gewesen; denn die Kirche war im Ganzen recht gut besetzt 
und da das Concert einem wobllhäligen Zweck, dem Frauenvereia 
zur Unterstützung verschämter Armen, galt, darf dem Concerl- 
geber im Interesse dieses Vereins der Dank nicht vorenthalten 
werden. Hat aber Pauline Viardot gesungen ? Nein. Hat Herr 
Kloss noch durch die heutigen Zeitungen, was uolbweudig und 
offen gewesen wäre, bekannt gemacht, dass sie nicht singen 
würde? Nein. Warum hat sie aicht gesungen? Hat sie überhaupt 
iu fingen versprochen oder sollte ihr Name nur zum Zwecke 
gebraucht werden? Darüber ist uns Herr Kloss Aufklärung schul- 
dig. Ei giebt einen berühmten Gruudsatz: der Zweck heiligt die 
Mittel. An Stelle der genannten Künstlerin hurten wir Fräulein 
M. Burchard, die übrigens die Arie mit wohlklingender und 
weit ausgebender Stimme vortrug. Hr. Kloss eröffnete das Coueert 
mit Bach s bekannter B-dur-Fuge, auch schon sonst von ihm ge- 
spielt. Dana folgte, wie eine besondere Annonce heul noch an- 
kündigte, auf Verlangen Variationen über die preaasitche Volks- 
bymne, d«uo Variationen von A. Hesse über ein Origiuallhema. 
Das Orgelspiel des Concerlgebers ist zu verschiedenen Malen hie— 
selbst gebührend gewürdigt worden, daher erfolgt ein Näheres 
beole über dasselbe nicht. Den zweiten Theil des Coocerls über- 
weisen wir daher den Orgelspiel-bedürftigen Zuhörern, d. it. 

Die Eioweihung des neuen Friedrich- Wilbelms- 
itädtiacben Theaters ist in manchen Beziehungen auch ein 
musikalisches Ereignis*. Der Gesang und die sonstigen 
Mnsikleistungen in den Vaudevilles, die bisher dort zur Auffüh- 
rung gekommen, wollen iwar wenig bedeuten, allein das Theater 
scheint aicb in seiner neuen Gestalt auf ausgedehntere musikalische 
Leistuagea vorzubereiten. Zuerst durch den Raum; es hat grade 
die angemessenste Greese dafür; dabei iat es so elegant uod be- 
haglieh eingerichtet, da» es euch das feine Publikum anziehen 



dürfte, welches sich mnsikalischea Genüssen zuwendet. Es fasst 
gegen 1600 Personen; bequeme schöne Mein treppen führen ta 
den zwei Logeorängen. Der erste Rang ist von geräumigen Cor- 
ridor» und Foyers, die mit grünes Samml-Tapetcn bekleidet und 
schön Dieublirt sind, umgeben. Der Anblick des inneren Raumes 
ist überraschend elegsnl, ja edel. Die Brüstungen der Bogen 
glänzend weiss, der Fonds dunkelroth, Alles mit goldenen Ver- 
tierungen strahlend bedeckt, die Decke und das Prosceniam mit 
Gemälden geschmückt, die Beleuchtung sehr hell, die Sitze, wenn 
auch nichl so bequem wie im königlichen Opernhaus«, doch hin- 
länglich geräumig uud behaglieh, und was die Hauptsache, man 
hört und sieht vortrefflich. Das Aeussere des Thealers kann 
vollkommeo mit dem der Königssladl welleifern. Der Grnnd und 
Boden zu einer ähnlichen, veredelten künstlerischen Anpflanzung 
wäre da. Ein guter Gärtner ist such gewonnen, durch den 
Kapellmeister Lorlzing, den Componlslen des Cznar und 
Zimmermann. F.ine gut ausgestattete heilere Oper, welche das 
brächte, was auf den andern Bühnen verabsäumt wird: z. B. 
Weisse Dame, Rotliksppcheo, Fra Diavolo, Johann von Paris, Jo- 
oonde, der Schnee, Poslillon, Brauer von Breston, die Braut 
(Auber), der Autheil des Teufels, und viele, viele andere, anch 
Lortzings Opern selbst, ja der Freischütz, Wasserträger, heim- 
liche Ehe, Doclor und Apotheker elc, eine solche Oper würde ein 
grosses Publikum auf die Dauer dorthin ziehen and der Kunst 
grosse Dienste leisten. Drei Jahre kann die Bühne bequem 
von den allen allerliebsten Opera leben, welche andere Büh- 
nen vernachlässigen oder aus Mangel an Zeit uod Raum vernach- 
lässigen müssen. Die Aufführungen müsseu aber wirklich gut 
sein, und dazu gehört ein Personal auf der Büboe ond im Or- 
chester; dies zu schaffen, wäre die Sache des neuen Kapell- 
meister!. Das wäre dio Zukunft. Nun die Gegenwart, d. h. 
die Einweihang. Eia Prolog, mässig dichterisob , aber doch 
acceptabel, erhielt massigen Beifall, obwohl Herr Hesse ihn gut 
gesprochen. Nur seinen neuen Hat hätte er dem Publikum nicht 
allzuviel zeigeu sollen. Darauf folgte ein Vaadeville, die Ziller- 
thaler, so lang wie die Schaeekoppe hoch, die im Hinlergrunde, 
sehr schön gemall, nebst dem ganzen Riesengebirge lagerte. Dlle. 
Schulz, die einstweilige Lind, Sonntag elc. der Bühne, sang 
die Bravourparlhie der Tyrolerin Kalhl anhörbar genug. — 
Hierauf folgte das Lustspiel „die Waldeinsamkeit"; da es 
nichts Musikalisches an sich hat, gehört es nicht in die musika- 
lische Zeitung; ich besorge aber, es gehört nirgend bin. — De* 
Bcscbluss machte eine Posse, zwar mit Gesang, allein dieser 
Gesang gehört auch nicht eigentlich zur Musik, also auch nicht 
hieher. Schade, denn es wurde viel und mit Recht gelacht, nad 
die Leser dieser Zeitung möchten doch auch gern einmal lachen. 
Das eigentliche, unserm Revier hier zugehörige Stück Hochwild, 
war eioe recht gelungene Ouverlnre von Lorlzing, die wirdes- 
halb auch als besle und letzte Schüssel serviren , wiewohl das 
neue Theater sie als Entree gleich aacb der Prolog-Wassersuppe 
gab. — Im Uebrigen ging bei der Eröffnung alles heiler her. 
Beim Anfang konnten die Zuschauer vor Droschken kaum den 
Eingang Baden, beim Ende leider am Ausgang keine Droschken, 
da es regnete, und die Ersleu sämmlliche weggeschnappt helle«. 
Gelacbl, applandirt wurde viel. Auch etwas geseufzt, über zu 
kurz gemessenen Raum für die Kniescheiben auf der ersten Baak 
des ersten Balkons. Ein dicker Manu neben gegenwärtigem Re- 
ferenlen, halte fast mit dem Bauch die Brüstung eingedrückt; 
diesmal aber litt, glaube ich, jener noch mehr als diese. Indess, 
gutta cava! lapidem! Polizei und Miaistenum waren zugegen. 
Genug, die Feier liess Bichls zu wünschen übrig, sondern war 
grossarlig, herrlich, kösllieh, reizend, UBlcrhalieod, recht ange- 
messen, ganz passabel, und vielleicht sogar erträglich. Was aber 
wohl weder der Uulernehmcr Hr. Deicbznann, noch die städ- 
tische Feuercasse (in der der neue Tempel assecurirt iit), nock 
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hoffentlich die Anwesenden wänschen werden, wäre eine b»l- Gewicht legen. London leitet uns jetxt so xiemlich uasere ganze 
dige Wiederholung; am wenigsten der unterzeichnete Küostlerscheft ab, Componistea, Violin-, Ciavier- and alle gar 

Referent. Möglichen Spieler und Singer geben nach London Geld soeben. 
Ob auch holen steht bei Gott und den Englindern. 

Dr. Bamberg. 



Correspondenz. 



Pi'rli, 15. Mai. 

Mlle. Alboni als Fides im Propheten. 



Es giebt vielleicht keinen sprechenderen Beweis für den 
grossen Erfolg, den Meyerbeer's letzte Oper in Paris gebebt bat, 
als den Umstand, dass die Direktion der Musik-Akademie sieb 
genöthigt sah, das für eine Zeit von ßepertoir verschwundene 
Werk, stlbl ohne die Hauntträgerin desselben, wieder in Secne 
iu setzen. Es war eine farchtbare Ebbe in der Kasse eingetre- 
ten, das Bassin nasale schlechterdings gefüllt werden, nai das 
8chihT wieder Holt zu machen. Nun, die Operation bat mit Gluck 
begonnen, aber, am die Wahrheit zu sagen, was auf die Länge 
das Haus fallen wird, ist niobl die Alboni, sondern der Prophet, 
leb gestehe, dass ich wenig Hoffnung auf die Alboai setzte und 
dass ich mich im Ganzen aueb nicht gelloscbt habe. Mit de* 
Berlinern lisst sich darüber jetzt bequem reden, denn auch sie 
lind der Meinung, dass ciue Leistung wie die der Madame Viar- 
dol in Fides schwer zn übertreffen ist. Ihre Erscheinung macht 
selbst anf die Massen gewaltigen Eindruck, denn ihre Darslelluuga- 
weise trigt den Stempel des Grossen und Wirksamen, der Criti- 
ker aber findet eine tief durchdachte acht dramatische Leistung in 
der Fides der Madame Viardot und kann deshalb von der der 
Alboni nomöglieh befriedigt werden. Wie könnte man diese 
schmächtige, tiefinnigo und sichtbar leidende Gestalt, nur mit der 
korpulenten, dramatischer Bewegung wenig zugänglichen der Al- 
boni vergleichen? Und dabei ist das Spiel doch nur eine Seite 
der ganzen Leistung, der Gesang ist die Hauptsache, und wer 
den der Viardot wirklich zu beurlbeileo verslebt, wird den der 
Alboni nicht befriedigend finden. Mlle. Alboni ist eine gute 
i, Madame Viardot eine Meisterin des Gesanges. Bei 
der Ausdrnck von der Art and Weise der Auffassung 
Geiste, bei der Alboni einzig und allein von den physischen 
Mitteln. Man hat im Allgemeinen das Vorurlheil, dass ea schwer 
sei, in einer Bolle zu gefallen, die von einem Vorgänger bereits 
mit Glück dargestellt worden ist. Gewiss bat dieses Vorurlheil 
viel Tür sieb, aber man vergesse nicht, dass das Verdienst des 
Schöpfers einer Holle sich auch noch dahin erstreckt, dass 
gleichsam immer seinen Vortrag hört, dass man die Musik 
kennt und angenehm bewegt wird, wenn dieselben Klinge, 
sei es auch minder vollkommen, wiederkehren Daher der Erfolg 
der Alboai, der eigentlich mehr ein neuer Erfolg des Propheten 
ist. Man muss indess das Talent der Alboni ernstlich anerkennen, 
und namentlich bewandern, dass sie im Stande war, die grosse 
Rolle in so kurzer Zeit zn erlernen und darzaslellen. Trotz des- 
aen möchte ich den Franzosen Fides! d. h. Treue der Viardot, 
«Brufen. Roger verdient bei dieser neuen Einstudierang viel 
Lob. Die Stimmen-Macht fehit ihm natürlich wie 
Spiel und Vortrag sind vortrefflich und einer 
mit weniger Ausdruck jedenfalls vorzwiebn. 

Halevy ist vor einigen Tagen nach London fum, 
hin ihn Lumley mit einer Art von Ungestüm rief. Er soll seine 
Oper: der Sturm, von S Iis k Speere, bearbeitet von Scribe, salbst 
einzustudiren. Die Oper wurde frei bereits ins Italienische über- 
setzt und in dieser Sprache auch komponirt. Man erwartet einen 
Erfolg, denn Halevy selbst toll auf sein neues Werk fM 



Feuilleton. 

an frühere 
Von L. 



(Forlsetung.) 

Die lelzta eeiner Concerteomposilionen, die ich von ih 
da sie so allgemeinen Beifall fand, später auch öfter von 
gehört, war ein Sextett. Ea war für das, was man damals kannte, 
und erwartete, von iusserst brillanter Wirkung. Nur des 
Eindrncks entsinne ich mich noch, obwohl ich es selbst, ich 
möchte nicht sagen gespielt, doch geübt; ich wire aber 
gierig zu wissen, was ein Spieler der hentigen Zeit mit 
Musikstück zu erlangen vermocht«, wodurch Himmel Alles 
Bs muss über seinem Spiel ein ganz eigener Zauber geschwebt 
haben, denn wohl entsinne ich mich, dass spätere, berühmte 




selbst C. M. voa Weber, and man den Wirkungen der erweiterten 
Fertigkeit und mechanischen Benutzung, immer Himmels unnach- 
ahmliches Spiel za dessen entschiedenem Vortheil gegenüber- 
stellte. - 

leb komme jetzt nur Dasseek. Es ist, mir wenigstens, 
nicht möglich ihn als eine der musikalischen Grössen Berlins 
in jener Zeit xu schildern; er gehörte vorzugsweise einer frü- 
heren Periode an (dem Schluss des vorigen Jahrhunderts) und war 
in der Zeit die ans hier beschäftigt, uur aus der Erinnerung be- 
Unstreilig war er ein grösserer Virtuos als Himmel, eine 
europäischen Pianoforte-Berühmlheiten ; er halle sich 
durch eminente Fertigkeit und Kraft ciue bei weitem grössere 
Basis zu mannigfaltigerer Entwickelung gegeben, und als Spieler, 
wie als Componisl das Instrument mehr gefördert als Himmel, so 
dass er eine Stellung in der Geschichte des Piauoforles ei nnimmt, 
auf die jener trotz seiner lokalen und verdienten Berühmtheit 
keinesweges Anspruch machen kann, ihn hier zu nennen, wären 
wir eigentlich nicht berechtigt, allein er hat in inuerem Zusam- 
menhang mit Berliner Kuntlzustinden gestanden, die auch au 
unsere Periode lebendig nachwirkten. Er war mit dem genialen 
Prinzen Lonis Ferdinand und mit Himmel zu einem innigen 
musikalischen Bündnis* verknüpft gewesen, aus dem die werth- 
vollsten Resultate hervorgegangen sind. Der Prinz, dessen heroi- 
scher Tod die Geltung seines Lebens noch ungemein hob, war in 
jener Zeit eine künstlerische Bedeutsamkeit, die, wenn sie auch 
durch seine hervorragende Lebensstellung einen erhöhten Glanz 
t«n balle, doch auch an und für sich, in der Vcrichmel- 
uod Durchdringung mit seiner ganzen genialen Persönlichkeit 
ton grösalem Gewicht sein musste. Er vereinte eine Falle edelster 
Kräfte und Regungen für Liebe und Kunst in sieb, dio freilich mit 
einem voa loderndem Geist und Feuer durebsprübten Element der 
Sinnlichkeit zu ringen hallen, um zur reinsten Gestaltung und 
letzten Lösung ihrer Aufgabe za gelaugen; die aber auch in die- 
sem Ringen und Streben schon etwas Hocbbedeutendes wsren. 
Was der Prinz als Virtuos auf dem Pianoforle gewesen, vermag 
ich höchstens annähernd anzugeben, denn sein Tod erfolgte cu 
früh (bekanntlich 1806 bei Saatfeld) als dass selbst die sac 
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digM Urlheile der Mitlebenden aber ihn sich mir mit den gameo 
«rforderlioheaBewusttecin hüten einprägen können. Auch traten dies« 
weniger za Tage als bei den der Oeffentlichkeiil angehö- 
renden Künstlern, die täglich ihr« Leistungen vergegenwärtigten, 
also immer neu das Unheil weckten, während der Prinz ver- 
gleichsweise nur von Wenigen und seilen gehört wurde. Später, 
wo ich das Gehörte schon reifer aufzufassen vermocht hätte, ver- 
schwand er aus dem tägliche« musikalischen Verkehr und Ge- 
spräch, und nach seinem Ende hatte man seiner in ganz anderer 
Weise in gedenken, war Oberhaupt |dnrch in ernste, schwere 
Dinge beschäftigt, als d*sl gerade diene V J. rische Richtung 
des Prinzen oft berührt worden wäre. Ich erinnere mich indes- 
sen, das* sowohl nein Vater als Andere von zwei Eigenschaften 
seines Spiels vorzugsweise sprachen, dem Feuer und der Fer- 
tigkeit. Aus seinen Werken llsst sich ein Rückscbluss auf 
seine Bedeutung als Spieler machen, wobei jene zwei Eigen- 
schaften uns auch (die Fertigkeit natürlich nach dem Maass des 
Da mala gemessen) besonders entgegentreten. Der Prinz spielte 
viel mit Dnssek gemeinschaftlich ; einige Compositionen für zwei 
Pisnofortes «ad mehrere vierbändige haben offenbar diesem Ver- 
bällniss des grossen Virtuosen zu dem reichbegabten Prinzen, 
ihre Bnlstehnng zu verdanken. Auch Himmel war, wie erwähnt, 
häufig ihr Spielgenos* in der wörtlichen Bedeutung des Aus- 
drucks, und Beide, Dnssek wie Himmel, noch die vielbelieblen 
Freunde beim Becher. In welcher Art Dussek in dieser Bezie- 
hung geistig eiagreifend gewesen sein mag, ist mir unbekannt; 
Himmel batte, wie wir schon berührt, jene heiter lebendige, 
liebenswürdig leichte Lebensauffassung, welche dem luftigen Sehsum 
des Champagner gleicht, die, wo künstlerisch geistvolle Genosse« 
den Klang der Gläser ertönen Uesen, unter allen din willkom- 
menste sn sein pflegt. — So bildeten denn der Prinz, Dnssek und 
Himmel ein musikalisches Dreibündniss, das sich gegenseitig 
weckte, belebte nod kräfiigte, in welchem jedoch Dnssek, was 
die Virtuosität auf dem Pianoforle anlangt, entschieden de« Gipfel 
«innahm. — •' 

Die Compositionen des Prinzen Louia Ferdinand für das 
Pianoforta galten tu jener Zeit für äusserst schwierig, ja für to 
schwierig, dass er allein sie aosführca könne. Hent erstaunt 
man freilich aber dieses Urtbeil. Schon dadurch gewannen sie 
einen gewissen Reiz; einen viel höheren aber noeh durch 
das romaalisch düstere Colorit derselben, welches, nachdem der 
Prinz sein innerlich so reiches, wogendes, strudelndes Leben, 
dareb einen Heldentod beschlossen, noch eine stärkere, zaoberiseh 
wirkend« Auiiebungskrafl gewann. Die Verehrung für iha 
steigerte sich zur Begeisterung; fast mehr noch im Ausland« »I* 
in Preusaeo selbst. In Wien bildete sich ein eigener Verein von 
Ktnstlern, dem sich auch die edelsten Frauen, und anter ihnen 
einige der vorzüglichsten Clavierspielerinocn anschlössen, die das 
Andenken des Prinzen durch die Ausführung seiner Werke an 
bestimmten Tagen (ich weiss nicht mehr genau, ob Geburts- oder 
Todestag) lebendig erhielten, la diesem Verein, wo sich künst- 
lerische and patriotische Gefühle in warmer Umarmung umschlan- 
gen, — eine heilige Zuflucblslätte in dieser düsteren Zeit des 
Vaterlandes — lernte auch der Dichter jener Zeil und Zustände, 
Theodor Körner die Werke des Prinzen genauer kennen, nnd 
Ii. gaben ihm die Anregung zu seinem herrlichen Gedicht „Bei 
der Hasik des Prinzen Louis Ferdinand" aus dem wir nur die 
Zeilen herausheben wollen: 

„Ans dem Tode rufst du SlrahlenblClhen 
Und zertrittst sie kalt, sobald sie blüh«!" 

Zugleich giebt dieser Verein Zeugnis«, dass das Ciavierspiel 
in Wien äosserlich wenigstens viel reifer entwickelt war, als in 
Berlin. Denn jene Spielerinnen überwanden die. bei uns für tu 
gross gehaltenen technischen Schwierigkeiten in den Composi- 



der, eine Aeasserung, die ioh ans seinem eigenen Mund« gehört, 
einmal hinwarf: „In Wien spiele ich gar nicht öffentlich; da 
spielen die Frauen besser als ich," wobei er wohl fertiger 
meinte. Auch muss die Jugendzeit Hümmels schon in diese Pe- 
riode fallen. Ueberdies gehörten die Virluosinnen jenes Kreises 
nicht sowohl den Künstlerinnen von Fach, als den Dilettantinnen 
aus höchsten Kreisen der Kaiserstadt an, ein Umstand, der das 
Erstaunen über di« dortigen Vi rt«»i«wJ«i Staufen in jenen Tagen 
noch erhöben muss. 

(Fortsetzung folgt.) 



Nachrichten. 

Berlin. Durch Unwohlsein verhindert, die Rolle der Bertha 
im Propheten tu singen, halte für Fran Köster FräuUbn 
Trietseh diese Perlhie übernommen, und führte dieselb« ata 
n ii p leite recht wacker ans. Die Erscheinung, die Stimm« 
war eine angenehme und wirkte dieser Tausoh wenigstens 
nicht störend aar das Ensemble ein, obgleich mit dieser Besetzung 
die Rolle nie tu der Bedeutung gekommen wäre, ta der sie Fr. 
Köster erhebt. 

— Zar Vermähiang I. K. Höh. d. Fr. Priniess von Meieia- 
gea hatte der Meisler Meyerbeer »inen Faokeltanc oompoeirt, 
und obgleich eine Arbeit des Augenblicks, in seiner Weise ein« 
ausserordentlich gelangeae Compoiilion. 

— Der Concertmeister Rudersdoof ist hier eingetroffen, 
und wird fir diesen Augenblick durch die vorgerückte Jahrestcit 
bewogen, keine Coacerte hier geben. 

Breslau. Die Breslauer S ing- Aca demie zählte am 
17. Mai d. J. 23 Jahre ihres Betlehens. Eine Krankheit des Di- 
rectors und andere Zwischenfälle haben die bereils auf den 16. 
Mai festgesetzte musikalische Feier, für die das Utrechter Te deum 
von Händel, uad Athalia von Mendelssohn bestimmt sind, bis ton 
6. Juni verschoben; indess konnte die Academi« den eigentlichen 
Stiftungstag nicht vorüberlassen, ohne ihrem Begründer und Lei- 
ter, Mosewius, ein wohlverdientes Zeichen ihrer Dankbarkeit 
zu geben. Deshalb hatten sich im Uebungslocale des Vereins, 
dem Muaiksaale der Universität, auf dem mit Blumen geschmückten 
Orchester, Vormittags 11 Uhr, die Academie-Mitglieder äusserst 
zahlreich versammelt; im Saale befanden sieh ausserdem eia kleiner 
Kreil von persönlichen Freunden des Direktors, und von ehemali- 
gen Mitgliedern des Instituts, die ihm ihre rege Theilnahme stets 
erhalten haben, namentlich auch die wenigen, die bei der Stif- 
tung selbst zugegen waren und in untrer Stadt oder deren Nähe 
noch leben. Geleitel von zwei Vorstandsmitgliedern trat Herr 
Mosewius in den Saal nnd wurde mit Häadeli Chor aus Josua: 
„Sehl er kommt mit Preis gekrönt", dem ein dem Zwecke ent- 
sprechender Text von A. Kablert untergelegt war, begrüsst. 
Nach einer kurzen Rede des Herrn Gymnasial-Direktor Dr. Sehöa- 
born wurde ihm dann auf silbernem Tablett ein mit Silber ver- 
tierter Taktstock von Bbenholz nebst einem Lorbeerkranz«, so 
wie ein von der Berliner Siag- Akademie eingegangenes Glnek- 
wunsch-Schrcihen überreicht. — Von Seiten der Universität wa- 
ren als Dcpulirle der philosophischen Fakultät die Herren Profes- 
soren Dr. Braniss und Haase erichienen. Der Entere, Mitglied 
der Akademie bei ihrer Stiftung, und durch Halb nnd Thal in 
frühern Jahren einer ihrer eifrigsten Förderer, dazo ein langjäh- 
riger Freund de« Gefeierten, setzle in längerer Rede die Bedeu- 
tung der Akademie für unire gesammlcn Musik-Zustänrie und das 
persönliche Verdienst des Stiften auieinaeder, wodurch die Fn- 
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kultut »ich bewogen gefühlt h«bc, ihn mm Doktor der Philo- 
sophie Ebren halber zu ernennen. Prof, Haaa« überreichte dann 
das von ihm v«rfas»i« Diplom. — Endlich trat der köaigl. Cara- 
tor dar Universität, Herr Geh«in«r Oter-Regieruags-Rslh Heisk« 
vor, um die lnsignien de* rolhcn Adler-Orden» 41er Klaue mit 
einem anerkennenden Schreiben Sr. Excellenx de« Uerra Minister» 
t. Ladeaberg 10 Qber|eben. Allen daakl« Herr Mose- 
wius ia warnen, eindringliche« Worten. - Die leuie Strophe 
des oben erwähnten Gesanges ichlos» die Feier, die in einlacher 
prunkloter Weise den aufrichtigen Sinn, in dem *ie veranstaltet 
war, vielleicht um 10 unzweideutiger auisprach. 

Schon am Morgen desselben Tages war Herr Mosewios dureh 
einen Gesang der an der Akademie Tneil nehmenden kilhol. Se- 
minaristen, und durch eine' Adresse des hiesigen Magistrat» ern-eal- 
wordeo. Persönliche Dankbarkeil und Anhänglichkeit gab sieh 
ihm ausserdem noch von mancher Seile mündlich und schriftlich 
kund. — 

Stettin. Die Gastvorstellungen der Mad. Brue haben gros- 
sen Beifall gefunden. Besonders reizend ist die Künstlerin in der 
Rolle der Picarde. An demselben Abend wurde Nicolai'» Ouver- 
türe tu „den lustigen Weibern" gespielt und mit ausseror- 
dentlichem Beifall aufgenommen. Zu eloem Entre-Aetwar ein Pot- 
pourri von Guugl „der Neuigkeilskrämer" benulil worden. 

Königsberg. Das „Thal von Andorra" bleibt bei uns 
Lieblings- und Repertoir-Oper. Die letzte Aufführung wnrde vor 
einem sehr got besetzten Hause und mit grossem Beifall der Zu- 
hörer gegeben. 

Pills u. Der „Elias" von Mendelssohn wurde bei uns auf- 
geführt and für die geringen zu Gebote siebenden Kräfte in einer 
ausgezeichneten Weise, eine bsldige Wiederholung wird «II- 
seitlg gewünscht. 

Hildesheim. Die vereinigten Liedertafeln Norddeultchlands 
werden, nseh mehrjähriger Unterbrechung, in diesem Jahre wie- 
der ein grosses Liederfest halten, das in nnsern Mauern an 15-, 
16. und 17. Jon! gefeiert werden soll. 

Paris. Duprez setzt seine Rundreise in den Departements 
fort. Nachdem er zn Mäcoo und Boargb Coocerte gegeben hat, 
hat er sich nsch Grenobfe begeben: Seine Tochter Caroline 
Dnprez zeichnet sich unter der kleinen Truppe, welche den 
grossen Künstler begleitet, besonders ans. 

— Wir führen hier ein chronologisches Verzeichnis» der 
Städte auf, ia deuen der Prophet bis jetzt gegebeu wurde: Paris, 
London, Marseille, Amsterdam, Haag, Hamburg, Dresden, Wien, 
Frankfurt a. V., Schwerin, Leipzig, Darmstadt, Antwerpen, Düssel- 
dorf, Coeln, Sondersbausen, Berlin. 

— Gegenwärtig befindet »ich in Paris ein junger spanischer 
Componist, Antonio-Jose Cappa, welcher sich nicht allein 
in seinem Yaterlande durch seine Oper: Giovsnna di Casliglia, 

auch in Italien durch sein Oratorium il Piaalo d"Scraetlo 
at. Er wird sioh jedoch nur kurze Zeit dort auf- 
n nieb Madrid zurückkehren, wo er mit grossen 
Erfolg die artistischen Arbeiten der typographisch- musikalischen 
Gesellschaft leitet. 

— Folgendes Factum erzählt der Naziooale von Florenz: 
Der erste Tenor des Theaters von Trapani in Sicilien erhält die 
traurige Nachricht von dem Tode seiner Müller ; Ungeachtet sei- 
aes Scbnersea ist er gezwungen zn singen, da ihn in Weige- 
rungsfälle bevorstand in das »cbrecklicbe Gefängnis» von Colom- 
bara geworfen zn werden. Neapolitanische Gendarmen begleiten 
ihn zur Bühne, doch angekommen bei der Arie: 0 bell'alma ina- 
norala! — Ne coogiunga il nana in ciel, durchbohrt er sich mit 
dam Dolche, den er an 



todt. 

Die Os a haata r mitgliaä.r 



Concerle veranstalten werden. Wir können über swai von diesen 
berichten, die vor einer sehr zahlreichen Versammlung und unter 
allgemeinstem Beifall gegeben wurden. Das erst« wnrde mit ciaer 
klassischen Ouvertüre von Stünz eröffnet; dann folgt« ein Con- 
«art für die Harfe von Parisk- Alv ars, ausgeführt von der 
jungen talentvollen Virginin Rigamonli, dann eine Cavaüne 
aus Torquato Tesso von Donizelli. Das Orchester spielte den 
ersten Satz der vierten Sinfonie von Beelhoven. Die jüngere 
Bördel (vergl. die frühere« Bericht«) wurde mehrere Male ge- 
rafea in Folge der bewundernswürdigen Aosführ ung einer Fantasie 
von Vieuxlemps. Wir versprechen dieser Künstlerin eine brillante 
Laafhahn, ähnlich der der Milanollo's. Die ältere Bordet iit 
eine graziöse Sängerin, Das Stabat mater voo Rossini bildete 
des» «wehen Theil des Coneerts. Aas dem zweiten Coocerl sind 
bemerkenswert!« eine grosse Ouvertüre von Hummel, Cavatine aus 
Nabuco, eiu Coacert für Contrabass, componirt und ausgeführt 
von Gilordoni, verschiedene Opernarien und ebenfalls da» Sta- 
bat mater. 

Florenz. Die philharmonische Gesellschaft, unter 
der Leitung des Fürsten Poniatowskl, gab eine Matinee von aus- 
serordentlichem musikalischen Werlbe. Da» Programm enthielt 
die N«mea Mozart, Händel, Beethoven; von den beiden lelzlern 
Nummern «ut dem Messias und Christus am Oelherge. Für die 
Bildung unterer Künstler wie unsere» Publikum» »ind »olche Mu- 
»iker, von deren Existenz man kaun etwas weiss, sehr wichtig. 
Wir können nicht umhin, den Leitern dieser Gesellschaft den 
grössten Dank für ihre Kunstpflege auszusprechen. 

— Sgra. Antonie Lucci -Sie ve rs, berühmte Pianistin 
und Meisterin im Gesänge, gab ein Concert, das den glänzendsten 
Beifall fand. 

London, 9- Mai. Die Union mnsieale hielt gestern ihre 
vierte Sitzung, welche zahlreicher als bisher besucht war. Ste- 
phen Heller erschien zum zweiten Male vor dem englischen Pu- 
blikum. Die erste Ausführung eines nachgelassenen Quatuors 
von Mendelssohn, and die Gegenwart Ernst"» als Dirigent gaben 
den Programme eine mehr als gewöhnliche Wichtigkeit. Anch 
die andern Piecen waren diesen analog. Das Quatuor von 
Mendelssohn in F-Moll ist sein letztes Werk, welches er anschei- 
nend seihst vollendet hat, nnd ist 1847 in der Schweiz unter 
eigcnlhümlicbcn Verhältnissen geschrieben. Der plötzliche und 
unerwartete Tod einer Schwester, seiner von ihm unzertrennlichen 
Lebensgefährtin, welche er zärlftcb liebte, griff »eine schon ge- 
schwächte Gesundheit auoerordeotlich an, und eine tiefe Ver- 
zweiflung bemächtigte sieb »einer. In die»er Gemülhttlimmung 
wandle er »ich zu seiner Kunst, nnd da» Quatuor kann als der 
Spiegel »einer Empfindungen in dieaer Leidensperiode betrachtet 
werden. Kurze Zeit nach Beendigung de» Werks kehrte er nach 
»einer Lieblingsresidenz Leipzig zurück, welche er nicht nehr 
verlassen sollte. Für alle Liebhaber der Mutik Mendelssohns, 
welche seinem Genie Gerechtigkeit wiederfahren lasaen, ist also 
dies Quatuor vom lebhafteiten tntere»*e. An »ich betrachtet er- 
regt es Aufmerksamkeit, als ein Werk von besonderer Schönheit 
und Originalität. Niemal» vielleicht ut die Leidenschaft mit so 
viel Energie durch die einfache Combinatioo von 4 
ausgedrückt worden, es ist die Beredlsamkeit des I 
»e» Quatuor zeichnet sich in der Compo»ition w «entlieh von sei- 
nen andern Composilionen in dieser Art aus. Die Ausführenden 
Ernst, Delolfre. Hill und Pialti waren dem Werke gewach- 
sen und liesseu die Schönheiten desselben besonders hervortreten. 
Stephen Heller brachte einen noch grösseren Eindruck hervor, 
als in der ersten Sitzung, wo er das — Trio in D spielte. Er 
halte diesmal das Trio in B-mol gewählt, in dem er hinreichende 
Gelegenheit halte, »ein Talent zu entfallen Das Allcgro 
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Finale einen Wechsel von Kraft und Zartheit, so da** dies Stärk 
gewisseraussen eine Probe för einen Pianisten »eil könnte. Sein 
Spiel, correkl und brillant, zeichnete »ich durch eine leiten« Er- 
kenntnis« de* Componisten aus. dessen Inspirationen er vollstän- 
dig wiedergab;, such spendete die Union noch keinem Virtuosen 
wärmere BeifallebezeBgoagen. Ernst nnd Pialti spielten Violinn 
nnd Violoocell. Ausserdem trugen Ernst nnd Heller mit eben so 
viel Geist als Anmnlb drei ihrer Pensees rugilive* vor, womit sie 
die Zahorer bis tum Schtusa fesselten. 



— Die Wiederaufnahme der Hugenotten im Theater rom 
Covent- Gaden erregle sehr grosses Interesse. Mad. Castellan 
ersetzte Mdme. Dorns-Gra* in der Rolle der Margarethe; Frnnl. 
von Herie folgte aur Mdme. Angri in der Rolle de« Pagen, 
und Formet auf Marini in der des Marcel. Der Rrfolg war 
bedeutend. Namentlich war die Art, wie Form es seine Rolle 
auffasste und wiedergab, bemerkenswert«. — Mad. Sonntag und 
Praul. Ida Bertrand crndlelen in Lindn im Theater Ihrer Maje- 
ilet den gewohnten Beifall. 



Verantwortlicher Hedactcur Gustav Bock. 
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*. Plmaiorortcnaunlk- 

Bach, J. S., Oeuvres complettes. Liv. XIV. Composilions sans 
el avec aecompegnement. — Belcke, C. G, Elegische Klänge, 
op. 25. — Beyer, Ferd., 6 morceaux elegant*, op. 105. No. 1. 
Wanderlied von Proeh. No. 2. Hindumidchen von Halb. No. 3. 
Ueberall Du von Lachner. No. 4. Roland von Lindpaintner. No. 5. 
Mädchen von Juda von Kücken. No. 6. Ave Maria von Schubert- 
Chotek, Fr. X., Erstes Rondino. op. 33. — Derselbe, 15s Ron- 
dino. op. SO. — C ramer, H., Souvenir de Verdi, 3 Amüsement« 
earaetcristiques. op. 59. No. 1. 2. 3. — 'Derselbe, Polka de» 
Foscari. op. 64. No. 3. — *C*erny, Ch., Grande colleclion de 
nouvelles ctude* de perfeclion. op. 807. livr. L 2. — 'Derselbe, 
Fanlaisie brillante sur les ruines d'Athenes. op.813. — Diabelli, 
A., Euterpe. No. 489—491. Macbeth de Verdi. — Derselbe, Mu- 
alkalische Jugeadtriume. op. 162. Hefl 35. 36. — •Döhler.Tb., 
Marches Florcntiaes. op. 68. No. 1. 2. - Eggard, Jnl., Hoy- 
nau-Marscb. op. 5. Flügel, G, Kleine Tondichtungen, op. 32. 
No. 1 — 3. — Geiger, Const, Sehnsucht, op. 15. — Dieselbe, 
Andante, op. 16. — »Goria, A., Caprice Noclurne. op. 6. — 
•Derselbe, Fantaisie brill. «ur des molif« de Bellini . op. 22. — 
•Derselbe, Fantaisie Elegant sur Sallana. op. 24. 'Derselbe, 
grande Fantaisie sur: II Corsario. op. 51- — Grund, F. W., 
Trio de Salon ponr Piano » 4 main* el Viol. ob Vcclo. ou Cor. 
op. 27. — »Haslinger, Ch , 3 morceaux de salon. op. 71. No. 1. 

— Derselbe, Aurora- Walter, op. 72. — Derselbe, 3 Fanlasie- 
Släcke. op. 74. — 'Heller, St., Miscellanees. op. 40. - Hen- 
ri ce, P., Polka. — Krug, Ü., Mode- Bibliothek. Cah. V. Lucia- 
Fantasie, op. 41. — LabiUky, J., Gnus an Hannover. Walter, 
op. 170. ä 2 und 4 mains. — Derselbe, Tritonen-Galopp. op. 171. 
a 2 und 4 mains. — Derselbe, BalUlrauacben. lieft 61. enthaltend: 
Grus» an Hannover, leicht arrangirl. — *Lude, Kd., Caprice 
mclancolique. op. 2. — Marcailbou, le Caid. Valse brill. — 
Messern äckers, J, Folka-allemande I 4 ms. — Meynne, G., 
Scherzo capricioso. — Munsch, L , Schlik-Marsch. Derselbe, 
Marien-Quadrille, op. 2. — Musard, la filleule des fees Qua- 
drille. — Pohle, Chr. Fr., Leipziger Pienororteschule f. Kinder. 
Abtb. 1. 2. — Rosellen, H, les Neapolilaines. op. 48. No. 1. £ 

— Burgmiller, F., Potpourri cum Diamanlkreuz. - Saloman, 
S., Diamanlkreuz. Ballet. — Schmilt, Jacq., Decameron. No. 1. 
op. 237. No. 2. op. 238. — Derselbe, 4 Etudes de Concert. 
op. 330. No. 3. irrmolo. No. 4. Etüde de Clmnt pour la main 
gauebe »eule. — 'Derselbe, Zweiter Lehrmeister. 2. Cursu». — 
•Schubert, Fr, Fantaisie. op. 15. I 4 ms. — Derselbe, Fan- 
taisie. op. 159. für Pfle und Viol, — 'Derselbe, Inlroduclion et 
Varialions pour Pfle. et Flüle. op 160. — Souchay, W., Drei 
Lieder ohne Worle. — Spohnkolz, A. H., Scherzo brill. op. 19. 

— Novarre, L., Rondo-Valse sur la derniere pensee de Slraus*. 

— Tedesco, Ign., Premier Impromptu, op. 9. — •Till, A. E,, 



Ouvcrlure zu Hebbel'* Rubin, a 4 ms. — Vos«, Ch., Amüsement 
grotesque. Polka, op. 110. No. 1. — Derselbe, Schiffer-Sländcben. 
Romanze, op. 111. — Wallerslein, A , Noovelle* danse*. No. 
13 — 15. — Wiaterle, Edm., drittes und viertes Potpourri über 
Baumann's Gebirgs-Blümeln. op. 15. No. 3. 4. — Derselbe, Früh- 
lingsbote, op. 28. — Witwicki, J., Franc,oi*e-Polka. 



JS. Cieaa 

Arnaod. E., Curieuse. — Derselbe, Fan jolinom! — Nau- 
mann, A , Gebirgi-Bleameln. 5s Heft. op. 16. — Derselbe, Ro- 
manze, op. 17. — Bonoldi, Fr., Comme vous. — Dorn, H, 
4 deutsche Lieder, op. 67. - Flügel, G, der kecke Fiolay. — 
Derselbe, Niemand. — Garthe, A., 4 Lieder für AU od. Bariton, 
op. 2. — Henrion, P., Toc, Toe, qui Trappe la*. — Derselbe, 
le Correo. — Derselbe, La reine des prairie*. — Hof mann, C, 
De« Krieger'* Thräne. op. 5. - Kaufmann, C. F., Lied vom 
Winde. — * L i c k I, G., Klaggesänge Jeremias de* Propheten, 
op. 79. Mittwoch, Donnerstag, Freilag, für eine Stimme mit vier- 
stimmigem Chor und Begleitung der Physhormonica oder der Or- 
gel. — Meyes, W., Lied de* lleraull de Sechelle*. — Ern*t nnd 
Scher», herausgegeben von Ollo. Heft. 33. Tür 4 Stimmen. — 
•Pohl, C. T, Waldlied. op. 5. — 'Derselbe, da* Mutlergottes- 
bild. op. 160. — 'Derselbe, Vesper, op. 161. — Sämann, C. JJ,, 
An die Sonne, op. lt., — •Schubert, Fr, Nachlas*. No. 45. 
Klage. Morgenkuss. No. 46, Epistel von Collin. No. 47. Prome- 
theus. No. 48. Die Sterne etc. — 'Derselbe, Immortellen für 
Conlra-All. Hefl 13—18. — Schümann, Hob., An den Sonnen- 
schein, für hohe und tiefe Stimme, 

C. ■«■»«runieiitnlmiiaik. 

Bacb, J. S., Composilions san* et aveo axcompagnemenl — 
Diabelli, A . Musikalische Jugendlriume. op. 162. No. 35. 36. 
ftr Pfle. und Viol. — Doebler, Tb., DA»pre-Mar»cb. op. 68. 
No. 1 für Militair-Musik. — Derselbe, Caccinen-Marsch. op. 68. 
No. 2 für Militair-Musik. — Grund, F. W., Trio de Salon pour 
Pfle. a 4 ms. et Viol. ou Vccle. ou Cor. op. 27. — Küffner, J., 
Revue musicale p. Piano et Violon ou Flüle. op. 305. Cah. 24. 25. 
— Labil zky, J., Grus« an Hannover, op. 170. für Orchester. 
Dasselbe fäi 8 Stimmen. Dasselbe für Pfle. und Viol. — Der- 
selbe, Tritonen-Galopp. op. 171. für Orchester. Dasselbe för 8 
Stimmen. Dasselbe lür Pfle. und Yiol. — Munsch, Leop., 
Scblik-Marsch f. Militair-Musik. — Platti, A , Amour et Caprice, 
Fantaisie pour Vcclo. el Piano, op. 10. — Derselbe, la Suedoise 
pour Vccle. et Piano, op. 11. Hiccius, A. F., Trio p. Viol., 
Viola el Vccle. op. 12. — »Schuberl, Fr., Fantaisie p. Piano 
et Violon. op. 159. — Derselbe, Inlroduction el Varialions pour 



Piano et Flüle. op. 160. 



Violli, J. B., Colleclion de Duo» 



Sieltin. 



2 Violons. Cab. 1-13. 

Imf faj Morl* ja Barlin, 

— Die mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 



Yc.j.gr.a td. B«le«C, 



(«. fttoch. Künigl. Hoi-JlusikhäiHller), Jägerstr. No. 4*., - Breslau, Scbweidnitaeratr, No.8.~ 
Stallin, Schulzensir. No. 340. 

Digitized by Google 



Vierter Jahrgang Jf 22. 



Va» 4UMT 1*1 taue «tu Stint Jt4«n RlttwMk «rtaif*Uas 
•la s»f in. 



29. Rai 1850. 



Zu beiirbcn d.reh : 
WIE». UL KtMli et baf. 
PillS. Ina«« H Cm^ «. Im Immmi. 
L0HD0I. dun, tfalr H C»a»„ Ml. leftal Slntt. 
St. PETERSBURG. *- «im«. 
STOCKHOLM. I.nd. 
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In Berlin: Ed. Bote AG. Bock, Jageritr. Mi2, 
Breslau, SchweiiJniUerM.8, Sieltm, Scbnlzrnit. .'{40, 
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t'hftrle* Kverti, Grandes Eludcs. 1 Liveraison, op. 45. 
No. 1. 2. 3. Yieitne, Haslinger. 

Hütte der Verfasser seine Etüden nicht grosse sondern 
„lange Etüden" genannt, so würden wir diese Bezeichnung 
vollkommen entsprechend finden, denn wenn z. B. in No. 2 
dieser Etüden folgende Figur: 




10 (zehn) sehr eng gestochene Seiten ohne alle Unterbre- 
chung und ohne jegliche Belheiligung des Basses fortgesetzt 
wird, wo ist da die „Grösse" zu linden! Welcher Spieler 
würde eine so entsetzliche Trivialität zu Ende bringen, — 
welcher Hörer nicht schon vor der Mille davon lauten! Eben 
so sieht es mit No. 1 und 3 aus und dies» 3 Eluden neh- 
men 9 Bogen Papier ein! Lang, langweilig und noch dazu 
theuer! 

Henri Herz, Grande Fantaisie militaire avec Accom- 
•pagnement d'Orchestre sur la marche populair de l'opera 
la fille du regiment. op. 103. Mayence, Scholl. 

Herz hat diese Picce wahrscheinlich für seine Ameri- 



kanische Kunslreise componirt, da in Deutschland die Regi- 
mentslochler schon ziemlich ausser Cours ist. Zum Musler 
hat er seine berühmten Variationen op. 7tf au«/ dem „Zwei- 
kampf 4 die ihrer Zeit Furore machte, genommen, aber in 
der Ausführung ist er weit dahinter zurückgeblieben. — ■ 
Finden sich auch in der ersten Halde manche hübsche 
Züge, zumal in den Adagios (Einleitung und Millelsatz), 
denn wir haben es mit reinen Variationen zu Ihun, so wird 
dieser gute Eindruck durch ein höchst gemeines J-Tacl- 
Finale, was zuletzt in eine Art Hopser mündet, gänzlich 
verwischt. Der Schluss des Ganzen ist so: 

Z UikleUaj. X-Z Cd. eVajM. £ 




Hat wohl nicht mehr Werth, als wenn man mit einer 
Stange an einon Hesse! paukt, und kann höchstens 
den Ur- Stämmen Amerikas allenfalls Vergnügen 
machen ! 

Das Stück scheint kluger Weise von der Verlagshan d- 
lung mit Orchester nicht publicirt zu sein, da auf dem Tilel 
ein Preis dafür nicht vermerkt ist, sondern nur für Kla- 
vier allein. 

aa 
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Charit» Cfccrny, VIII Morceanx de Salon de dlfW- 
renls caracleres. op. 795. 

No. 1. Chanson sans paroles. 
No. 2. Galop brillant. 
Berlin, Bote und Bock. 

Der allbekannte Verfasser giebt uns hier 2 nene Stücke 
«einer unerschöpflichen Feder (beinahe hälleicft Fan- 
tasie geschrieben f), von denen der Gesang No. 1 uns 
überaus gelallt, acht* meMios and ohne alle Schwierigkeit 
datiinlln sst, dagegen 4er Galopp eine blbssk Etisat i rnott*l op- 
[ieiung Cierny'scher (Mäus^kcKtpassaf en ist! 

8. Tlialberg, Fanlaisie sur „Anna Bolena". op. 57. 
No. 8. Leipzig, Breitkopf de Härtel. 

Diese Fantasie, No. 8 einer Sammlung leichterer 
Stücke (Dccameron), bestätigt unsere oft ausgesprochene 
Behauptung, dass der berühmte Virtuose nie ungoniess- 
barer schreibt, als wo er grade leicht schreiben will. 
Statt die Finger bei der Erfindung seiner Passagen 
und Variationen in dem gewohnten Gelei e ruhig dahin 
fliessen zu lassen, wo denn, wenn auch immerhin etwas 
Schweres, doeb natürlich Schweres zu Tage kommen 
würile, Urtlt steh nun (wie offenbar aus den betreffenden 
Stücken selbst ni sehen) der Verfasser mit Auffindung so- 
genannter leichter Gange und Passagen. Mit einem Wort, 
er schreibt dann wohl dünn, aber nicht leicht, sondern 
doppelt schwer und verknauelt! — Welcher Schüler 
könnte aus solchen Pieren Nutten ziehen! Burgmüller 
schreibt leicht, Tkalberg schwer, und wir bitten Herrn 
Thalberg hieinit instandigst zu schreiben (oder zu pfeifTen) 
wie ih» der Schnabel gewachsen ist. 

Cm. A- Oaboruc« L'lfüpernnce, Nocturna od» 68. 

— — La Tenerezza. Melodie. Op. 73. Mayence, Schott. 

Zwei unschuldige leichte Sichelchen. Die „Tenerezza" 
fast durchgehend von egaler Schwierigkeit, während die 
„Esperance" mit einem bedeutenden Himlerniss (einem 
seilenlangen, unbequem liegenden Triller mit Melodie) 
zu kämpfen hat, ehe sie zum gewünschten Ziele d. b. der 
Spieler zu Endo gelangt. 

A. CorlA, Capriccio de Concert sur le Trio favori de 
' fopera Jerusalem de Verdi, op. 4°. Mayence, Schott 

Ein gut und voll für's Klavier geschriebenes, nicht zu 
langes Stück, zum Vortrag allen Liebhabern italienischer 
Melodieen wohl zu empfehlen. 

jFranfolit YfAnten, Les Fileuscs. Rondo elegant sur 
Martha de Flotow. op. 1ÖÜ. 

— — Fanlaisie brillante sur Martha de Flotow. op. 170. 
Leipzig, Breilkeaf & Hertel. 

Der jetzt frantösirte zu Paris lebende Hunten bat (viel- 
leicht zufällig) einen deutschen Clevicr-Auezng der Oper 
Martha zu HSnden bekommen und flugs durch ein halbes 
Dutzend Stücke (da neben diesen beiden vorgenannten 
noch vier Piecen über Martha von ihm in derselben Ver- 
lagshandlung erschienen sind), jedem Mangel an Composi- 
Uonm über diese Oper begegnet. Diese beiden Nummern 
sind leicht, oder eigentlich könnte man sagen sehr leicht; 
auch die brillante Fantasie, die es übrigens, wie auf dem 
Titel steht, nicht mit mehreren, sondern nur mit einem 
Thema zu thun hat. — 

Also Alle die ihr Marlha-Musik-bedürftig seid, 
kommt her und greift zul 



Berlin. 



flnilkalliche Revue. 

An 21. d. H. brachte da* Königl. Opernhaus »1* Nack- 
feier oder vielmehr al* seine künstlerische Betbeiligeng aa dem 
festlichen Ereignisse unser* Königshauses, der Vermählung der 
Printe» Charlotte mit dem Erbprinzen von Meiningen, cid Wür- 
digste* Kuostwerk tuf die Bühne, Glucks Armide. Die Wahl 
dtaaer hohen ScAtaftuf fielt jedenfalls leufaiss daran, tat* 
dia Intendanz ihre» Beruf erkennt and di« Oper als ei« Institut 
aeffatst, da* bai fai erheben Gelegcahaata vor Allem tn sei« er 
höchste* Aufgab« festraaatien bai. Ueher das Wert Mlbst «ad 
seine Besetzung, die im Wesentlichen seit der letzten Darstellung 
vor mehreren Monaten keioe Verinderong erfahren hat, Ü4 in 
diesen Blttiern ausführlich berichtet worden. Wenn die Ausföb- 
rung an mancherlei Hangeln, oder um es richtiger suszudrucken, 
an Unvollkommenheiten litt, so hat die* eben seinen Grund in den 
Verhältnisse», die gegenwärtig bei dem hatten Willen sich nicht 
amgeslilten lassea, vor Allem aber auch in den grossen Schwie- 
rigkeiten, welche die Darstellung darbietet. Nur dies Hehl toi, 
taa» 4h>*u Katle» aa» «ia» Afiida g»*M, d»e so ihren gröstten 
kQoillerischcn Schöpfungen gehört; Sie waiaa das Antike nnd 
Bomantitche in einer so überaus edeln V ersehne Itaag dess Ohr« 
nnd dem Auge biuznslell« n , da*» man mit ihr d»n Geist der 
Gluck'scheo Composilion in vollen Zogen einalbmet. Uns steht — 
doch ist dies individuell — der dritte Act »m höchsten. Hier 
leistet die Künstlerin Alles, wat ■«* der Falle eine* so reichen 
T»lent* den Kunstsinn tu erheben verm»g. Wir finden die dra- 
matische und allgemein künstlerische Abrundung in dem Act auf 
der höchsten Stufe. Unter ollen Schöpfungen Glucke ist nichts 
diesem Acte in seiner grossartigen Wirkung an die Se : te an siel- 
ten, fnro KtlrteT Dringt dleie ttotre dem Zuschauer zo voltem 
Bewusstsein. Doch ist ihr Verdienst es auch »Hein, dem Werke 
in seiner gegen wattigen Besetzung und mit den nicht in leugnen- 
den, kuura zeiigemässeo Längen, einen dauernden Eindruck zu 
sichern, der diesmal um so mehr geschw ächt « urde, als das Inter- 
esse des Publikums sich vielfach mit dem reichen Glanz der Edel- 
steine und Toiletten der Königlichen Loge und des ersten Range* 
beschäftigt war. Das jung vermählte für*Ulebe Paar ia der Sitte 
der Loge, von Sr. Majestät dem Konige und der Königin einge- 
schlossen , umgeben von den andern fürstlichen Personen und 
höchsten Slaalsdieueru bot in der Th»l einen verlockenden und 
zerstreuenden Anblick dar, so dass, für diesen Abend wenigstens, 
der Genuas ein gelbeiller sein musste. 

Am 21. Mai find in der Singecademie eine fünfzigjährige 
Jubelfeier Statt. Sie galt dem Geb. Jwsuzralh Dellwig, der seit 
fündig Jahren nicht nur durch seine Mitwirkung als Sänger, son- 
dern «web als nechlsinwalt nad al» Mitglied des Vorstande* sieh 
die grössten Verdienste um die Aeademie erworben hatte. Die 
Feier zerfiel ia drei Theile. Während sie deren ein Morgea- 
ständehea eröffnet und darch ein heilere* Festmahl beschlösse« 
wurde, bildete ihren llaaptkern die am Nachmittag zwischen 6 
und 7 Ihr in der Aeademie stattgehabte Ausführung, bestehend 
aus drei Feslgesängen, die von den Herren Spiker und Lchruo 
gedichtet, von den Herren Bungenhsgen, Grell und v. Teng- 
nagel componirt worden waren. Auch die für dts Festmahl be- 
stimmten Gesango warea »«mmtlich zu diesem Zweck von Mit. 
gliedern des iMlilnts theils gedichtet theils componirt worden. 
Das Fest zeichnete sich durch eiuen innigen und gematblicbea 
Char»cler »us, und wird das Band, das die Mitglieder der Siag- 
academie zusammenhält, aar befestigt haben. — 

la der Garnisonktrche fand am 22. die Aofluhrong de« Pnu- 
lu* von Mendelssohn tarn Besten zwnier KUtakiuderbewahr- 
anstalten statt. Sie geschah durch das Gesangiasülut de* Herrn 
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J. Schneider and die Kfinigl. Kapelle, deren 
Leilaag wie gewöhnlich bei dergleichen Concerten Herr Concert- 
meiiler Riet übernommen. Die Dane* Herreab arger und Prl. 
Hoppe, die Herren II an lim nad Krauae fahrten den Sologe- 
sang. Die Ausführung dei Ganzen war recbl lobeaswerlh und 
machte einen ergreifenden Bindrock Die Theilaabne de« Publi- 
kums sprach sich in einem »ehr zahlreichen Besuche aus. — 

Aaa 24. trat Peuliae Viardot zum letalen Male als Fidea 
im Propheten auf und beendigte somit ihr Gastspiel triebt bloss 
für dieses, sondern höchst wahrsebeinHeb ein für alle Hai in Ber- 
lin. Man ist der Kflnsllerin im Ganren nicht gerecht gewesen und 
hat übersehen, dast sie eine der grössien Kunslerseheinungen un- 
serer Zeit ist; man hat von dem Verlust der Stimme in den obe- 
ren Lagen, der allerdings leicht erkennbar ist, nicht abslrahiren 
können und weder die schönen, der Bolle darchaus entsprechen- 
den Millal in den tiefem Chorden, noch ganz besonders ihr un- 
vergleichliches, vom höchsten Kunstgefühl und von der feinsten 
plastischen Auffassung getragenes Spiel verdientermaassen gewür- 
digt. Wir machen deshalb dam Publikam keinen Vorwurf, in- 
dem wir der Ansicht sind, dass ihm als solchem im Ganzen die 
Fähigkeit einer gerechten Würdigung wie Oberhaupt einer Tolsllei- 
die nach dem höchsten Kanitideat strebt, abgeht. Unse- 
wir der grossen Künstlerin den wohlverdienten 
torbeer, and die Anerkennung, in der Fides eine dramatische 
Figur uns hingestellt zu haben, die für alle Nachfolgerinnen in 
dieser Rolle das unerreichbare Vorbild bleiben wird. — 

Arn 26. gab der erblindete Flötist C. Friebe aus Breslsu 
eine Matinee in der Singacademl«, welche schon vor 14 Tagen 
angekündigt and durch eine Krankheit des Concertgebers hal nuf- 
geaelioben werden müssen. Das früher ansgelbeille Programm 
•Hill maneberlei Verandernagen. Wir hörten Hrn. Friebe zwei 
von Kalliwoda and Bricoialdi vortragen. Sei« 
et tritt heal zn Tage nur selten als Soloinstramenl auf. 
Meialens ist es der wehmlktbige Gefährte erblindeter Künstler nnd 
wird dann von ihnen auch öfters nicht bloss me'Merhaft, sondern 
auch eigentümlich behandalt. So dürfen wir Herrn Friebe das 
a, dass er Meister aaf seinem Instrument ist nnd 
er demselben im Eiaaelnen eigenthümliche and höchst an- 
Wirku ngea abzulauschen versieht. Namenilich gelangen 
ihm einige Eeho-Effecle ansserordenlliek. Sine erblindete Sin- 
gerin, deren wir sehon früher einmal erwähnt haben, Frl. Knopp, 
unterstützte den Concerlgeber. Sie ist mehr oder weniger Nata- 
ralislin, singt aber mit innigem Gefühl. Eitlerer wurde von Hrn. 
Pranek bercitwilligat am Pianoforte begleitet, letztere von Frl. 
Ho y oll, welch« sieb in einer Sonate von Kuhla» mit dem Con- 
oertgeber als eine vortreffliche, sehr verstandige nad tüchtige C!a- 
vierspielerin neigte. Herr Piiis spielte zwei Romanzen für die 
Violine mit ausgezeichnetem Vortrage, wie wir es von diesem 
trefflichen Künstler gewohnt sind. Frl. Caspari sang eine fran- 
zösische Romanze. et R. 
— 

Correspoiidenz. 

Pearl«. 

i ■ ■ • • . • .' . 

Die Pariser musikalische Saison von Dr. Bamberg. 

Die grosse, die italienische und die komische Oper; Ronconi, 
Bousquet, die Conservatoir-Concerle, Meyfrcd; die philharmonisch« 
Gesellschaft; die Union nusicale. 

Die hiesige Künstlerwelt trat die letzte Saison mit neuen 
Hoffaangen an, denn der Reichtham, der natürliche Beschützer 
der Künste, halte angefangen sich in Paris aufs neue zu entfallen. 

d, Thealer 



und Concerte waren den ganzen Winter über stark besucht, 
glänzende Gesellschaften ermulhigten und belohnten wie ehemals 
den Künstler nnd nur in Eade der Saison umhOlltea einige trübe 
Wolken am politischen Himmel die künstlerische Heiterkeit vom 
Paris. Unstreitig würden die letzten sozislisüscken Wahlen, wenn 
sie früher stattgefunden hätten, die Kunstgenüsse bedeutend ge- 
stört habea, so halte sie eia günstiges Geschick in die letzten 
Wochen des Masizireas verlegt und unsere Künstler konnten sieh 
deshalb taprer hallen. — Ich will aus dem Charivari vnn Oper, 
Coacert and Soiree eine Symphonie zu machen veraoohea und 
sie den wertben Lesarn der musikalischen Zeitaag vorspielen. 

Der grossen Oper darf maa viel verzeihen: sie hat den 
Propheten zuerst in die Seene gebracht und vorlreflich auf- 
führen lassen, im Uebrigen lebt sie ven den beiden andern gros, 
aen Opern Meyerbeer'*, von Halevy nad ein wenig Anber. Balleta 
mit Ceritlo und St. Leon tanzen am das Stamm- Reperloir herum. 
Roqueplsn ist jetzt einziger Direclor der Oper und hal es durch 
Gewandtheit und Aufnahme von 300,000 Franken, zi 
jnnge Kalkbrenner 100,000 gab, dahia gebracht, dass 
kende Institut wieder auf festen Beinen steht. Man erwartet hier 
immer noch eine grosse Oper von Anber, eine von Rosenbata nnd 
mehrere andere längst angekündigte Werke. 

Ein eigentümliches Inleresae bot diesmal die italienische 
Oper. Bekanntlich stritten sioh Ronconi und Lumley aus London 
um die Direclion, die endlieh doch ersterem zufiel. Die Schwie- 
rigkeiten, mit welchen Ronconi zu kämpfen hatte, waren eoseer- 
ordenilich ; die itelieeisohe Oper bringt nlmlieh nar dann Geld 
ein, wenn dar Lexus in Pari* gans seine alle Bntwickelung ge- 
wonnen hat, nnd da die* doch nicht ganz der Fall war, ao 
konnten die Einnahmen auch niobt wie früher durch Abonnements 
voraus gesichert sein. Bine iweite Schwierigkeit bestand in dem 



Gelingen des Unternehmens mit Recht fürchten konnte. Roncoai 
bat die Saison naa aber mit bewaedernswerther Energie tu Ende 
geführt, er war ia technischer wie in artistischer Beziehung der 
Miileipnnkt des Ganzen und führte sowohl die heroischen wie die 
komisoben Rollen mit aasserordeellichem Talente an*. Man 
diese* Talent nicht besser anerkennen, als wenn man a. B. 
gana entgegengesetzten Leistungen im Figaro nnd in Maria di 
Roben mit eiaaader vergleicht In letzlerer Oper hat Ronconi 
namentlich einen wahren Triumph gefeiert, man konnte nicht* 
Wahreres, Ergreifendere* sehen als diesea ia seinen heiligsten 
Gefühlen angelasteten Herzog von Chevreuse. Aasserordcallich 
glüc lieh war Roaconi** Kapellmeister- Wsbl. Er engagirle des) 
ehemaligen Orcbesler-Director der Netioaal-Oper, Bousquet, einen 
jungen aber mit bewandernswerther Gewaadtbeit begabten 
voll wahren Talentes und echter Begeisterung Tür die 
Kunst. Wie Roaconi diesmal die Seele des Gesanges war, so 
war Bousquet die des Orchesters. Aber auch als Componist und 
musikalischer Schriftsteller ist der junge Kapellmeister aasge- 
zeichnst. Er ist es, der den mnsiheliseben Theil der Illustration 
besorgt nnd zwar, was in Paris seilen ist, mit Sachkenntnis und 
Gewissenhaftigkeit. Lablache spielte und aang, wie man es an ihm 
gewohnt ist, zum Ergötzen aller Kunstfreunde. Unvergleichlich 
war er in Cimarosa's heimlicher Ehe, in welcher aueh die Per- 
siani noch Funken alten Glanzes wahrnehmen lies*. Die Angri 
ab erste Sängerin sprach das Publikum sehr an, ebonso Madame 
Ronconi nad eine junge Singerin, Fräulein Vera. 

Die komische Oper bat vor Kurzem einen harten Verlost 
erlitten, Madam Ugald-Beeuee, in letzterer Zeil der Liebling den 
Publikums, bat ihre Stimme fast ganz verloren. Sie ist jetzt nach 
dem Süden gereist um eine Heilung zu versuchen, es ist aber, 
wie man sagt, wenig Hoffnung da. Am 20. April wurde hier eine 
Oper voa Rosier und Leuvea, Musik von Thomas aafgc führt. 
tr Sommeroaoblstraum und hal keine geringeren Per- 



Digitized by Google 



152 



ttoen uls Shakespeare und Elisabeth , welch'' letztere in den 
grossen Diebler verliebt Ml Auch Falataff kommt ia der Oper 
vor, deren Libretto aber sonst wenig Interessante* darbietet. Die 
Mutik von Thoren» itl ein Gcmiich von Reit, Tüchtigkeit and 
Trivialität. Die Ouvertüre itt vielleicht das beste Stück der gan- 
ze* Oper, dann >erdient aaeh die Traamtceae Shakespeare**, der 
Jägerchor, die nächtliche Arie des Dichters, der Schlusschor des 
»weilen Aktes nod dss Duell zwischen Shakespeare uud FelttaK 
bemerkt za werden. 

Die Cooaervaloir-Coacerle enlwickeltea sich in diesem Jahre 
wie ein wahres Epos der Musik. Was in der Kunst Grosses nod 
Herrliches geleistet worden ist, wird hier gespielt und geaengeo 
»ad der oeae Kapellmeister Girard hat das unbestrittene Verdienst 
die Zügel, die Habenrk mit soviel Wissen und Erfahrung hand- 
habte, mit Geschick nod Talent übernommen za haben. Es ist 
Mann das Reperloir dieser Coacerle besonders anzuführen, Beel- 
hoven's, Mozart'* uod Haydn's Symphonieen ; Gluck, Chcrubiai 
und zaweilea Palätlrina sind hier die Gruud-Elemenle. Die Coo- 
cert- Gesellseh afi hat Mauaer von (trotten Verdienst, die es ihrer 
Bescheidenheit verdanken, im Auslande vielleicbt weniger bekannt 
sa sein, als maacber Virtuose zweiten und drillea Ranges. Za 
diesen Minnern gehört Meyfred, der lange Zeit Sehrelair der Ge- 
sellschaft war aad tum Comile gehört. Als Professor am Coo- 
aervalariam aasgezeiebnet, iur trefflich al* Monist im Orchester, 
wirkt er seit einer lang ea Reihe von Jahren durch Tbat aad Rath 
an diesem grottartigen Musikalischen Institute mit. Meyfred is l 
ausserdem einer der geistreichttea und tüchtigsten musikalischen 
Schriftsteller, voll Witz, Satyrn und Lauae. Die Regierung hat 
iba vor Kurzem mit dem Orden der Ehrenlegion belohnt. 

Beriten hat es endlich nach langen Bemühungen dahin ge- 
bracht eine philharmonische Gesellschaft za errichten. Sie hat 
folgende Beschützer: Spootini, Malevy, Adam, Meyerbeer, Liazt, 
David, Thomas, die Prinzessinnen Ctartoriska und Chimay, die 
Herzogin von Ranzan, die Gräfin Poaialowska, den Prinzeo Joseph 
Ponialowtki, den Marquis Sarapieri, den Grafen von Gasparin, 
den Grafen von Castcllene, Armand Bertia, Redactcur des Journal 
dea DebaU, den Baron Taylor and Herrn Laurenlie. Die Concerte 
landen in den neuen Saal St. Cecile, einer ehemaligen Reitbahn 
stall, die akustisch nicht *«br zu schätzen, aber mit Ausnahme 
der Thealer die grötsle Lokalität der Art in Pari* ist. Die Pro- 
gramme waren im Ganzen vortrefflich . das erste Coacert gab die 
erste Ouverlnre zu Leaore von Beethoven, die beiden eraten 
Tbeile dea Fans! von Berlioz, Ernste Othello-Phantasie, gespielt 
von Joachim, ciae Arie aus Iphigenie in Tauris, gesungen von 
Med. Viardot, die erste Scene des dritten Aktes von Echo uud 
Marciatus von Gluck, gesungen von Printern Dobri, ein Violoo- 
oell-Solo von Dcmunck, eine Arie aus Joseph, gesungen von 
Hoger, and die Einsegnung der Dolche aus den Hugenotten. Da* 
»weite Coacert gab die FreUckütz-Ouverlure, ein Adoramus von 
Falaslrine, die Harold-Symphonie von Berlioz, einen Chor aus 
dem tüten Jahrhundert, ein Violin-Concerl von llermaan, Scenea 
aus dem ersten Akt der Alcesle von Gluck, und das Finale aus 
Moae» von Rossini. In driUen Concerte gab uns Berlioz unter 
andern moderne Coniposiliooen: ein Credo von Dietsoh, ein 
0 salularis und ein Agnus von Niederweyer, und Symphonietlücke 
von Gastinel einem Laureulen, der den sogenannten römischen 
Preia davongetragen hat. Ausserdem hörten wir die Ouvertüre 
zu Demophon Vogel, eine Arie der Amazili, gesungen von Friut. 
Dobrc, ein Violioslück vou Wieniawtki, Weber's Concertstuck 
von Mad. Massart und den Pilger- Marsch von Berlioz. Das vierte 
uod letzte Coucert endlich brachte Meodelssohu» wunderbare 
Ouvertüre zu Albalia, den ersten Tbeil von Faust, eine Arie ans 
Donna del Lago, gesungen von Madame Ernesta Grisi, den Marsch 
au* Moses von David, ein Violoncell-Solo von Servait, ausgeführt 
von Jacqoart, einen neuen Jägercbor von Cadauy, Aheo aas Jo- 



seph und Roberl der Teufel und die von Berlioz instnimeetirte 
Aufforderung zum Tanz. Hieraach kann man die reichen Kunst- 
genüsse bcariheilen die uns von der philharmonischen Gesellschaft 
zu Tbeil wurden, ob sie tich aber trotz detaen wird erhaltest 
können, itt noch die grosse Frage, denn die Union nusieale aad 
noch mehr die Conservaloir-Getellscbaft machen ihr eine gefähr- 
liche Coneurrenz und die Mitglieder des Orchesters pflegen wohl 
wahrend ein oder zwei Jahren Opfer zu bringe*, aber wenn dann 
die Einnahmen nicht stärker werden, gehen sie auseinander. 
'Fortsetzung folgt.) 



Feuilleton. 

Erinnerungen an frühere Musikzuslftnde Berlins. 

Von L. RttUtab. 
(Fortsetzung) 

Wenden wir das Aage von diesen Blick nach Wien hinüber, 
auf unsere Vaterstadt zurück. In dea drei genannten Namen stellte 
aich die Spitze der Piaooforte- Virtuosität dar. Doch nütsen wir 
noch einige andere hiazuflgen. Eia eleganter Spieler und sehr 
beliebter Componitl für das Imtraneat, «In Lehrer aber in jener 
Periode entschieden der gesuchteste, muss Lanska genannt wer- 
den. Er stammle, wie schon sein Name zeigt, au* Böhmen, 
meiaea Wissen» noch ein Scbuler des älteren so berühmte* To- 
nnschek. Bis Ladwig Berger, von Jnbr 1816 ab, die Bil- 
dung unserer ausgezeichnetsten Talente übernahm, war et fast 
ausschliesslich Lauska, der dieselbe pflegte; denn Hinnel gab, 
seine fluchtige Natur bätle sich solcher Kegelmässigkeit nicht za. 
unterwerfen vermocht, gnr keinen Unterricht, wenigstens nur 
ausnahmsweise, an höchste Personen, wie er denn auch, weaa 
auch nicht der Lehrer der verewigten Königia Louise war, so 
doch derjenige Pianist, der ihr zn ihren musikalischen Ucbungen 
und Unterhaltungen stets za Gebot tland. 

Unter Lanthan Schülerinnen ist auch eine »piler hoch 
berühmt gewordene Künstlerin zn nennen, Fanny Hentel, Men- 
delssohn'« Schweiler, die ihre erste Bildung auf dem Instrument 
durch Lauska, ihre fernere durch Ludwig Berger erhielt. — 
leb sfclbsl habe Laasan nie spielen hören, and weist, dast er 
tchon in der hier geschilderten Periode nicht mehr öffentlich 
spielte. Von teiaen Compotilionaa waren besonders eine Soaale> 
in C-moll, die einen ernsten Aufschwung nimmt, und ein Capricio 
in Ai-iiur, fall* ich nicht irre, allgemein beliebt, uad wardea in 
jener Zeil *o viel gespielt al» jetzt etwa die beliebtesten Vir- 
luotenslucke uuserer Pianisten , damal» producirle Berlin freilich, 
nicht *o viel. 

Auch eine ausgezeichnete Virloosin, die noeb in den 
zweiten Jahrzehend »ich auf den ehrenvollen Slaodpankt der 
erden auf dem Instrunieat behauptete, besäst Berlin damals, in 
der Frau Gröbern cb Atz, der Gattin det Mutikbindlcr Gröben- 
scliülz. Wir haben ihr Talent noch im Wetteifer mit dem Maria 
v. Weber« gekannt; tie war, alt dieser bocbberOhmle Componial 
»eine eraten Besuche als Virtuose in Berlin machte, diejenige 
Künstlerin, die er al* die erste Motabilitit des Pianofortes be- 
grüsste, denn damals waren von den drei obengenannten, zwei* 
(der Prinz Loui* Ferdinand und Dussek) schon nicht mehr anr 
Leben, und der dritte, Himmel, hielt sich nicht dauernd in Berlin 
nuL Frau Gröbenschülz war es, die nach Maria voa Weber, 
zuerst desseu, der damaligen Ausbildung des Forlepianoa so über- 
aus glänzend und aebwierig ealgegeulretenden Coroponlioneu,. 
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waren Variationen von Gelioek Aber ein Sehweiter Tkema 
(Wenn ich Morgen in der Früh aufslek') ein dorcb die Köostle- 
rin zuerst ölTeallich gespieltes Clevierslück, das durch teiaa 
glänzenden Schwierigkeiten Aufsehen erregle, und, so vortrefflich 
halte lie es gespielt, im ersten Augenblick Kr jeden Andern 
unüberwindlich erschien, bis es — das allgemeine Purade- 
etfick für alle Cfavierspleler und Clavierspielerinaea des Dantals 
wurde; sogar Kr den gegen wirtigen Aulor, der, ohne Ruhm zu 
melden, ausserordentliche Triumphe damit gefeiert hat, und hof- 
fentlich von Vielen bewundert worden ist, besonders von Einem 
— sich selbst! 

Ich kann diese vielleicht viel zu lange Abhandlung Ober das 
Berliner Pienoforlespiel im Anfang des Jahrhunderts nicht seblies- 
aea, ohne noch einen Namen zu nennen, den man hier schwer- 
lich vermnlhen wird, — Meyerbeer. Als kleiner Pianist 
(sein Lehrer war Bernhard Anselm Weber) erwarb er die ersten 
öffentlichen Lorbeeren; doch nicht unter seinem jetzigen Namen 
Meyerbeer, sondern damals allgemein „der kleine Beer" 
bezeicknet, der in vielen Concerlen mit groasem Beifall spielte. 
So brach der Quell seines Talents hervor, das wir jetzt im vollen 
Strom die Welt durchziehen sehen. — Wie entschieden aber sein 
Talent auch als Virtuos auf diesem Instrument gewesen ist, wie 
bedeutend im Verhältnis tu dem des heul auch späterhin seine 
Leistungen anf demselben, beweist ein Urlheil Maria v. Webers, 
4er ihr als einen damals noch ganz unbekannten jungen Compo- 
■islen, der Welt empflektt, und zur Unterstützung dieser Empfeh- 
lung anfuhrt: „er sei vielleicht der fertigste aller jetzt lebenden 
Klavierspieler." Das mag etwa im Jahr 1810—12 gewesen sein, 
wo Weber selbst doch als einer der ersten Meisler anf dem In- 
strument glänzte. Zehn bis zwölf Jahre später, äusserte Garey 
in Wien sich gegen mich Iber Meyerbeer's Klavierspiel dahin, 
es sei doch so bedeutend gewesen, dass die Spieler Wiens, soger 
Bummel, die ganze Richtung ihres Spiels nach ihm verändert 

halten. — 

So weil das Pianoforte, dem ich, da ea zugleich die Beherr- 
scherin des gsnsen privatgeiellschaftlicben Gebiets der Musik bildet, 
■nd den Slaudpuakl wesentlich bezeichnet, den dieaer Theil der 
Verbreitung und Pflege der Kunst einnimmt, einen so bedeutenden 
Raum gewidmet bebe. Für die andere Virtuositit werde ich be- 
deutend harter sein. 

Das nächst wichtige Instrument wäre die Violine. Sie halle 
m jener Zeil keinen aehr ausgezeichneten Verlreter in snserer 
Vaterstadt, obwohl zwei Namen, welche später an der Spitze 
dieser Virtuosität standen, schon dentale mit allgemeinem Hnhm, 
und gewissennassen als Dioskuren-Faar genannt wurden: 
Moser und Seidler. Allein beide waren, durch verschiedene 
Verhallnisse von ihrer Vaterstadt entfernt, der erste in Russland 
der nadere in Wien, und halten ihr nur noch den berühmten 
Kleng des Namens, den sie schon im letzten Jabrzehend des ab- 
gelaufenen Jahrhunderts erworben balle, wo sie tn des Königs 
Friedrich Wilhelm II. ausgezeichnetem Quartett geborten, zurück- 
gelassen. Von ihnen werde ich in einem späteren Abschnitt zu 
sprechen haben. — Manche von den jüngeren Spielern, die da- 
mals öffentlich auftraten, beSnden sich noch jetzt als Veteranen 
in unserer Kapelle, oder sind auch schon aus der Tbatigkeit in 
dieaer ausgeschieden. Ich nenae beispielsweise uor die Namen 
Hörtel und Henning (der Kapellmeister ausser Dienslrn). 

Als die nächste Verwandle der Violine muss die Bratsche 
bezeichnet werden. Der allaaerhannle erste Meisler derselben war 
Sem I er, jetzt vielleicht an Jahren der ilteale der noch aus jenem 
Zeitalter lebenden Musiker. Die Schönheit seines Tons, sein 
sanftes edlea Spiel waren Gegenstand allgemeiner Bewunderung. 
Br war noch io viel späteren Jahren dadurch ausgezeichnet, und 
machte sein Talent auch unter andern lange Zeil b.ndurch als 
Hilftied der erst später err.chlelen Mö.erseb.a Quartetten gellend. 



— Seine Laufbahn halle er auch ala Quarleltist, nnler dem Kö- 
nige Friedrieh Wilhelm II. begonnen, wo er sirh, bei einer 
plötzlichen, ihm übertragenen Probelcistung unler Duports 
Aufsicht als so sicherer Spieler vom Blatt bewährte, dass er auf 
der Stelle für das Quartett engagirt wurde. - Er besass noch 
ein zweites Talent, dies sei beiläufig erwähnt, wodurch er sich 
namentlich auch beim Prinzen Louis Ferdinand geltend machte. 
Er war eia vorzüglicher Reiter-, seio Vater war, wenn ich 
nicht irre, Stallmeister. Bei den grossen Jagden ritt er die feu- 
rigsten Pferde, und jagte und setzte mit Sicherbeil und Kuhnheil, 
durch das schwierigste Terrain voller Hindernisse. Diese, bei 
einem Jünger Apollos allerdings seltene, und darum doppelten 
Erstaunen erregeadea Eigenschaft, diente mit, ihn in den Kreisen 
des Prinzen, der sich in jeder männlichen Lebenslust so frisch 
bewegte, beliebt zu erhalten. Dies beiläufig, als ein Symptom 
der damaligen Gestaltung der Lebensweise, und der Mischung gei- 
stiger und äusserlicher Erregungen und Genüsse, in denen der 
Prinz verkehrte. - Noch ein drillet Talent besitzt der Künstler 
in Rede, welches gegenwärtiger Autor ihm alle Jahr zu beneiden 
Veranlassung hat, das sich, obgleich er (Herr Semler) dreissig 
Jahr iiier ist, als er (Herr Reilsieb) — helfe sich eia Anderer 
besser dorcb die verwlnscble Doppeldcutigkeit der Personalpro- 
nominal! jSnger und frischer erhalten zn haben als ich, wie ich 
jedesmal mit Vergnügen, über auch wie gesagt mit Neid, wahr- 
nehme, wenn ich ihm am Teplitter QueU begegne, wo wir 
beide altsommerlich vier Wochen Busse Ihno. — 

t Fortsetzung folgt.) 

■ • 



Nachrichten. 

Berlin. Unser verdienstvoller Neithardl hat von dem 
Pörsten tu Reuss-Schleitt den Rcmsischeo Verdienstorden erhallen. 
Derselbe war von einem höchslgnidigcn Handschreiben des Für- 
sten begleitet, in welchem der souveraine Fürst dem frühem Un- 
lerthan in den Worten „Lieber Freund und Landsmann" anredet 

— Der Hamburger Correspondent bringt folgende Mittei- 
lungen: Der General-Musik-Direclor Meyerbeer ist jelat milder 
Composilion einer komischen Oper beschäftigt, die wieder in 
Paris tonäcbtt tur Aufführung kommen soll. Seine Stellung bei 
der Berliner Künigl. Oper gedenkt der gefeierte Componisl unter 
heinen Umständen wieder eintunehmen. Die bereits vollendete 
Oper „die Afrikanerin" dürfte bald tur Darstellung reif aein. 

— Am Sonntag fand ansialt des angesettten Propheten, 
der am Dienstag mit neuer Besetzung in der Rolle der 
Fides (Fräulein Wagner ans Hamburg) gegeben wird, 
eine Aufführung der Hartha, mit Fräulein Gey als Nancy 
sinti Der jungen Künstlerin fehlt nichts als häufige Be- 
schäftigung, um sie tn einem der brauchbarsten Mitglieder der 
Bühne für tweile Parlhien tu machen. Ihre Nancy zeigte von 
eben so vielem Geschick in der Darstellung als ihr angenehmes 
nnd namentlich in der Tiefe ansprechendes Organ ihr vielfachen 
Beifall des Publikums eintrug. Der Componisl Herr v. Flotow, 
so eben hier eingetroffen, wohnte der Vorstellung bei. 

— An die Stelle der Fr. Viardot-Garcia tritt Frl Joh. 
Wagner aus Hamburg, welche die „Fides" im „Prophet" singen 
wird. Später löst Hr. Ander Hrn. Tichatsehcck in der leltt- 
gedachlen Rolle ab. Im August erscheint die Rachel mit ihrer 
Gesellschaft hier. - Im September gastirt die Sängerin Frau 
Küchenmeister. Der neuangestellle Bassist Hr. Salomon aua 
Leipzig beginnt hier seine Thlligkeil im August. — Im November 
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tritt der j««g« Teaorisl Herr v. d. Oilei, welcher bisher von 
liordogni tu dessen grosse r Zufriedenheit ««*gebild«t i»l, elf. Frl. 
Trieteeb iet «ueh für die Oper gewonnen. Frl. Bernherdt 
und 1 1 r Liedtke sind neee Hitflieder dee Schauspiels. 

Potsden. Der hiesige Gesangverein feierte em Freiing dorch 
Aufführung des Te deue» von Mozart unlet Leitung eeinee Diri- 
genten, dee KöoigL Musikdirector Otto »rnune, die wunderbar« 
ErreUnng Sr. Msj. unser» geliebten König» eus der grösste« To- 
desgefahr. 

Magdeburg. A 1 1 märkisch es Di anergesaagfe»L Im 
Herbst dee vergengeaen Jebre» unternehro es die, über 60 Mit- 
glieder xi. blende Liedertefel zu SieudnJ, die Minner-Gesengvereine 
der Altmark in einer grösseren Auffuhreng in gcoaiinler Stedt 
einzuladen, nnd Übertrag dem Hra. Musikdirector Julius M u ti- 
li ng «us Magdeburg die musikalische Direetion. Es versammelten 
sieh in Folge diese* freundlichen Rufe» gegen 400 Sänger in 
Stendal, welche eben so herzlich und festlich empfangen wurden, 
au sie die gestellten Aufgaben glücklich lösten. In Folge de* 
allgemeinen Wunsches, die»« schönen Feste alljährlich tu wie- 
derholen, hat in diesem Jahre Oslerburg bereit* alle AbsIsIicb 
getroffen, am 7. Juli de» zweite altmarkitch« Gesangsfest in »ei- 
nen Mauern zu begehen, und ist Herr MusUt-Director Jul. Muk- 
ling eingeladen, abermals die Directioo zu übernehmen. Wie wir 
vernahmen, bat »ich bereits eine bedentead grössere Anzahl 
Singer zur Theiinabme angemeldet, nls im verflossenen Jahre, 
und werden die Productionen tbeihs ia der Kirche (unter andern 
eine Molelte von J. Mühli»g) , tbeil* in Freien, enf einem herr- 
lichen, von »chönen Eichen umgebenen Platze ttaltßnden. In 
dieser zweiten Abiheilung soll Mendelssohn'» Fwlbymue „An die 
Künstler," für des erste deuWeh-vlimiscbe MiDner-Gesingsfesl 
zn Cöln, und mit voller Begleitung von Blechinstrumenten com- 
ponirt, den Scbluss des Genzen bilden. Möge auch in diesem 
Jahre das Fest in so schöner Harmonie angefangen und ausgeführt 
werden, wie es im vergangenen Jahre unbedingt der Fall war. 

Sorau. Den 2t. Mai find in boren das erste niederschle- 
sisch-m Irfci »che Singerfe»t »lall. K» betheiliglen sieben 
demselben die Liedertafeln aus Glogau, Liegniti, Sagen, Freisladt, 
Crossen, Guben u. a. Nachdem die Singergiste von der Sorauer 
Liedertafel begrOsst worden waren, zog man mit Musik und Fah- 
nen nach dem Ezcrzierbause, woselbst Probe und später die Auf- 
führung mehrerer GesaagstOcke vorgenommen wurde. Die Auf- 
führung war von dem Sorauer Publikum und dem der Umgegend 
tehr besucht, und machten die Gesangsproducliooen von etwa 200 
Singern auf die Zuhörenden grossen Eindruck. Auch liessen sich 
die Liedertafeln einzeln hören und heben nach unserer Ansicht 
die Crossener, Glogauer und Liegnittcr d«s Beste geleistet. Bei 
Gelegenheit eines Liede* von W. Tschirch, von der Licguilzer 
Liedertafel vorgetragen, wurde dem Componisten, der aus der 
Königsstadl sieggekrönt zurückgekehrt war, ein dreimalige» don- 
nerndes Hoch gebracht. Nach der Gessugssufführueg begeben 
lieb die Singer gemeinschaftlich nach dem Raulenkranz, einer 
Restauration in dem nahe bei Sorau liegenden Walde, woselbst 
ein frugales Abendbrod eingenommen und welches mit humoristi- 
schen Toasten und beilern Tafelgesingcn gewürzt wurde. 

Gr. Glogau, 2a Mai. Seit Jahren hat uus kein Winter nach 
Quantität und Qualität tolcb musikalische Genüsse gebracht, als 
der verflossene, was wir grösstenteils dem vereinigten strebsa- 
men Wirken der hier besiebenden drei Vereine und zwar: dem 
Frauen-Gesang- Vereine (an 80 Mitglieder), dem Instrumental- 
Vereine, beide erst in den leisten Monaten v. J. gegründet und 
der »eil 5 Jahren bestehenden Liedertafel (an 50 Mitglieder), ZU 
danken ballen. - Der Instrumental- Verein unter Direetion des 
Kapellmeisters Neri ich vom (j. luf-Reg. brachten in den vier 
Concerten von den bedeutendsten Orcheslerwerken zur Auffüh- 
rung: Mozart'» C-**r-Sinfonie (Jupilcr) mit der Fuge, Beetho- 



ven'* Pastoral-Siefonie, C. M. r. Weber". Jubel-Oevertnre, Men- 
delssohns Ouvertüre au „Athalia" and dessen „MeereaatiUe und 
glückliche Fahrt 44 «. ». w. Ein würdiger Sckluszstcin dieser 
Wioler-Cooeerl-Seisoa wer die Aufführung von itaydn's Jahres- 
seiten unter Leitung de* Liedertafel-Dirigenten, Cantor Kaobloob, 
Obengenannte Vereine gaben durch diese Aufführung «in schön*« 
Zeugnis» ihre* ang«*trengten Fleisses. Die Einnahm* dieses Coe- 
certs zum Betten de» Frauen-Krankea-Vereins betrug 121 Thlr. 
21 Sgr. leider aber auch die Kosten Aber 70 TMr. — Van, 
fremden Künstlern hörten wir: den Kammer-Musiker W. Schlick, 
Cellist, den Concerlmeister Franz Schubert, Violinist, und die 
13jährige, recht wackere Pianistin Bianca Linghke, limnltich 
nu» Dresden; ferner den Pianisten Emil Pfaffe aus Berlin, der 
einstweilen hier »ein Domicil aufgeschlagen. Auch ballen wir 
das Glück einige Zeil früher die rühmlichst bekannten Violi« vir- 
tuosen Jeröme Goulomy und Concertmeister Rüdersdorf na 
hören. — Ende Marz gab auch unser schlesiscaer Gung'l, Kapell- 
meister ßilse eus LiegniU zwei stark besuchte Concerte. — Zar 
diesjährigen Passionsmusik am Charfreitage wer der „Tod J«»n"> 
von Graue gewählt worden. 

Düsseldorf, 20. Mai. Unsere Stedt hat seit gestern ein 
teallicbe* Ausseben. Wir feiern ein Fest, da« bi* jetzt ia Deutsch r 
laud nach nicht begangen worden: einen Mi*nerg««aag- 
Wetl.leeil Gestern war es »eben früh brbuai, auf den Strassen, 
die ganze Bevölkerung balle ihr Sonntagskleid angesogen und 
harrte der fremden Giste, um ihnen ein recht freundlich«* „Will- 
kommen" zu bieten. Uad »o eft ein EiMabuhasug sein Coatia- 
genl von Sängern entleert ball«, uad die von jenseil* de* libeiaa 
in Carossea zur Stadt einfuliren, da wurde ihnen ein donnernd«« 
Hoch gebrecht, begleitet voo dem Tusch der aufgestellten Musik. 
Endlich um 12 Uhr, «ls die Giste alle angekommen waren, setzte 
sich der Zug, an der Spitze ein Musikcorps, eine Deputation de* 
hiesigen Cetneiodcr«thes, vom Bahuhofe der Köl«-Minde«cr Ei- 
senbahn aus nach der Stadt ia Bewegung und durchzog, begleitet 
von Tanzenden Einwohnern hiesiger Stedt, denen sieh Tausende 
von Fremden zugesellt halten, die Hauptstrassen. im Ralbbaia*- 
»aale wurden die einzelnen Fahnen abgelegt und »ämmtliche Sin- 
ger in ihren Fabnentrigern von dem Oberbürgermeistern- Ver- 
walter, dem Regierung»- Assessor Hammers, im Namen der Stadt 
bewillkomrat. Hierauf begeh sich der Zug in das oebeoanlivgende 
Gebiude der Gesellschaft „Verein," io deren Sual ihnen der 
Ehren wein credenzl wurde, und der Rentner Dielze eine ange- 
messene Rede au sie hielt. Um 4 Ubr wurde« die Fabnea abge- 
boll, und der ganze Zug begab aich, unter Yorautragang der 
Preise, in Begleitung von zwei Musikcorps und unter Kanonen- 
donoer nach dem Fesllocale, dem Gcislcr'acbea Garten, wo •■ 
5 Uhr die zweite und drille Kl»*»e ihren Wettstreit begann. 
Abends 9 Ubr zöge« die Singer unter dem Glänze von Hunderten 
v«a Fächeln necb der Siedl z«rück, in den Cürteotohea S««l, 
wo ein allgemeines Abendessen »taufend. — So endete der «rate 
Tag des Festes. 

Hamburg. Glücklicher «ls im Propheten, worin Hr. Anden 
Stimme doch nieht die aolhige Kraft besitzt, kam dieselbe in der 
Bolle de» Teil zur Geltung. Frl. Mieh«le»i «I* Hedwig 
und Frl. Coraet «I« Gemmy w*re« vortrelllich. 

- Hr. Ditt wird um nun den«och bestimmt verl»»«en. 
Leipzig. Der berühmte Singer Pischeh war «i«ig« T»g« 

hier anwesend, er b«l «einen fünfmonatlichen Urlaub angetreten, 
gehl von hier nach Wien und später ntch Petersburg und Moska« 
zu den Feierlichheiten der 2Jjibrigeu Regierung de» Kaiser». 

— Die Proben zu Robert Schumann'» Oper „Genoveva»* 
sind in vollem Gange, der Compooiat wird in den nichslcn läge« 
hier eintreffen. 

Dre.de«, 19. Mei 1830. Die itelienmch« Oper erfreut sioh 
hier einer »ehr grossen A.erke*nu.g, »«-entlieh im Othello, ia 
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der heimlichen Ehe, welche scbon einmal wiederholt werde, und 
nächste Woche wabrseheielieh wieder gegeben werden wird. In 
der Horm« wer der Erfolg nieht so gross, als men erwartet«, 
weil diese Oper hier scann ze «ft gegeben worden ist, indes» 
wurde die Fiorentiui viel epplaodirl. Sie bleibt immer die- 
eeibe, ihre Stimme frisch und ihre Wirkungen erstaunend. Der 
Barbier voo Sevilla wer die scbw achtle Opar, ungeachtet die 
Vigliardi «ehr gut fing, aber leider ist sie nicht hübsch. Dia 
Der neue Baritonist Briceialdi ist eiae gute Acquisilioa für 
die Direclion; er hatte viel Erfolg in Linda, in der kleinen Rolle 
das Jago , weniger im Figaro. Diese Rolle pessl für ihm nicht 
besonders, sowohl wegen der Eigealhamuchkeri der Stimme, «Je 
wegen Ihres ernsten Charaktere. 

— Heute wird Robert, uad nächste Woche der Kreischau 
gegeben, wordber wir Ihnen noch nähere Millheilungen machen 
werden. Es ist entschieden, dass die Oper nächsten Monat nach 
Uambarg gabt, um dort dieselben Opern »u gebe*. 

Weimar. Salomen - * neue Oper „das Corps der Rache" 
wird am 5. Joai ia Weimar zum erste» Mai in Scene geben. 

Schwer i. 1. Mai. Dia VoraUlluDgen der hiesigen Hof- 
bnboe wurden gestern mit Meyerbeer's „Propheten" geschlossen. 
Vielleicht auf immer, wesigateas sind alle Vorbereitungen tur 
Aullösung des HeflbeeUrs in Aosföbruag gebracht und sämsntliche 
Mitglieder und Theaterang ehörige, die nicht lebenslänglich oder 
unkündbar engagirl sind, bereits entlassen. In recht anspreehen- 
dar Waise wurde von dar Intendantur am vor I etilen Abende de« 
Saison noch eiue Abschieds- Vorstellung veranstaltet, welche unter 
dem Tuet „Kückblicke" ia gescbicklar Weise verschiedene 
besonder« hervorragende Sceaen ans Schauspiel, Luetsoisl and 
Oper darbot und den anerhennnndalan Beifall des überrollten 

gerufen und als zum Beschiuss das gesammte Cburpersonal eiu- 
icloe Lieder von Mendelssohn und Kicken vortrug, sah man 
bei dem sehöneat Liedc „Vom Scheiden," sowohl auf der Kühne 
nie «• den Zuschauerräumen msnehes Auge ■nwillkührlich «aas 
«erden. Fühlte man ja doch, daas aa ein Scheiden sei auf Nsm- 
merwiederaebea. Eia laatitnt, daa fünfzehn Jahre bestanden hat, 
wurzelt tu lief in dem bürgerlichen Leben einer Stadt, als daas 
man es gleichgültig könnte untergehen scheu und blieb auch, 
namentlich in leUterer Zeil, vielleicht Manches no wünschen ,• ao 
ist doch nicht zu verkennen, dass noch immer* in manchen Be- 
ziehungen durchaus Tüchtiges geleislet wurde. Auch mochte man 
wohl fühlen, dass es einem dereinstigen Privatunternehmer nicht 
möglich sein werde, die Bühne auf einer solchen Höhe zu er- 
halten, welche sie euch in den schwächsten Zeiten noch immer 
ione hatte. Deshalb liegt man auch noch die Hoffnung, dies In- 
stitut werde über kurz oder lang wieder als Hoflheater auftreten. 
Ob diese Hoffnung '» Erlüllung geben wird, steht dabin-, ins wi- 
schen sind manche lüebüge, schwer tu ersetzende Mitglieder fort- 
gegangen und das gante Ensemble gesprengt. 

Stuttgart. Die Oper brachte als nea: „Die heimliche Ehe' 1 
von Cimarosa, neu bearbeite t von A. Lewald, mit neuen Reoita- 
liven und theilweise neuer Inslrumentalion von Liudpainlner. Die 
Oper gefiel ungewöhnlich und fand schon drei Wiederholungen 
bei gut besetztem Hause. Die Herren v. Lindpamlncr und 
Lewald haben sich ein wahret Verdienst um das Rcperloir er- 
worben, dass sie diese Oper auf dasselbe in so würdiger Weise 
gebrecht haben. Als neu cinstudirt wurde „Der Vsnipyr" von 
Lwdpainlner gegebeu und von dem Pubiikum sehr bettüJIig auf- 
genommen. — Die nächsten Novitäten werden noch in dieser 
Saison ala nen: „Das Thal von Andorra" bringen, und zum 
„Propheten"' werden für den Anfang der nächsten Saison Vor- 
bereitungen getroffen. — Am 7. d. Mls. tritt Fischek seinen 
amon »Hieben Urlaub an, und wird derselbe Wien und Warschau 
besuchen, I . au Behringer ist bei hiesiger Hofbübne neu und 



Frl. Palitjean auf weitere twei Jahre engagirt worden. Dia 
Sängerin, Fr. Howiu-Steinan von Hamborg, tritt vom l.Sepc. 
d. J. an in hiesiges Engagement, und Friul. Wiedemann von 
Magdeburg ist zum Gattspiel hier eingetroffen. — Nach dieser 
nnr aussngsweise gegebenen und doch nach Anzahl und Inhalt 
so gewichtigen Uebersichi, heisst es fast Eulen nach Athen tragen, 
weaa wir der dankbsren Aaerkenoaog erwähnen, weiche die 
rastlosen Bemühungen der Intendant in allen urtbeilsfähigen Kri- 
sen Budes. 

München. Am 11. d. M. wurde „die Zigeunerin" von Bai (e 
zum erstenmal gegeben. Die Wiederholungen der Oper waren 
weniger besucht. 

Wien. Die letzte Vorstellung dar Mad. Palm-Spataer 
war Valentine in den Hugenotten. 

— An 8- Mai verschied hier der Tonkinstier and Coaipo- 
niel Joseph von Biumentbal, 70 Jahre alt. Darch einen vor 
7 Jahren betroffenen Schlag flu»« gelähmt, blieb er diene lange 
Zeit an das Zimmer gefesselt. Er war früher Vioiiniet an der 
Wien, in späterer Zeit sehr geaoebt eis Privallehrer der Tonkonst, 
vorzüglich der Uarntooielebre , wou er besonders als Schüler 
der Abbe Vogler befähigt war. Als Cooiponiat einer grossen 
Anzahl ieslruetiver VioJinsteeka hat er die allgemeinste Anerken- 
nung gefunden. 

Brüssel. Letzten Donnerstag wurde das Theater de U 
Monnaie mit der Sesniremis wieder eröffnet. 
. — Pleyel, Böriot Jind Laoaard aind von ihren Kunet- 
reiien Zurückgehe ort. £a scheint alt weao die Verwaltang den 
Conservatorituns bei einem oder iweion dieser Künstler die CeU- 
slrafe in Anwendung hommen lasten will, wesen« int Reglement 
lur Ucbersehrcilnng des Urlaubs festgesetzt i»t. 

— Herr Demnach ial ebenfalls nach einer Abwesenheit 
von fast 6 Jahren zurückgekehrt. Er hat Deutachland ia allen 
Bichleegcn durchstrichen, und aUnd dort ebeoso wie in London 
and Paris io den Reiben der besten gegenwärtigen Violoncellis- 
ten. Wir können seinen Namen an der grossen Zahl der belgi- 
schen Künstler hinzufügen, welche einen eeropüiscben Huf be- 
ritten. 

Pari». 19. November. Die beiden Aufführungen des Pro- 
pheten am Montag und Freitag haben den Triumph der Alboni 
hinlüngjich beflfcigt. Die Presse ist einstimmig hierin, und der 
Beirag der 'Einnahmen bezeugt es scbon, wie gross der Zudrsng 
tu den Vorstellungen dieses Meisterwerks war. Freilag war die 
Einnahme mehr als 8000 Francs, Montag und Mittwoch über 2000. 
Wo glebl es jetzt wohl ein zweites Theater, welches dem uosri- 
gen tu vergleichen wäre, das »gleich eine Viardot und Al- 
boni beslttt. 

— Die erste Vorstellung der grossen Oper von Scribo 
und Auber „Das Wunderkind" ist bis zum Herbste verscho- 
ben. Bis dahin werden nnr kleinere Sachen gegeben werden. 
Der Demos der Nacht von Rosenheim und die Nachti- 
gall werden eingeölt. - ' >•" 

— In der komischen Oper haben die Proben von der Oper 
Beraphioa, in 2 Ahlen. Text von Samt-Georges, Mnsik von 
Samt- Julien begonnen. Fräulein Miolan soll die HanptroHe 
singen. ■"" ' " 

— Es ist viel die Rede von einer schwarzen Malibran, 
Mad. Maria Marlinet aus der Havan» , erster Kammersängerin 
der Königin von Spanien. Sie reist nach London und bat sich 
entschlossen, in Paris ta verweilen. Vielleicht werden wir sie 
in einem unserer Theater zu hören bekommen. 

— Wir Buden nachstehende Details in der Musical World 
über den Besuch Halcvy't bei dem Theater Ihrer Majestät. Bei 
seiner Aakunll in London begab sich Uelcvy sogleich nach dem 
Theater, wo eben die Probe einer Oper stattfand. Sobald dar 
Comfoaist «r Jodid erkannt wer, wurde er tob den Künstlern 
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in Verein mit ihrem Chef auf acht englische Art bewillkommnet. Amiterdim. Die berühmte schwedische Sinperin Frl. Nis- 

Halovy wer eher diese ebenso warme eis eaerwartete Aufnahme aen het, wibrend ihres gegenwärtigen AareatbatU in Rolland, 

«ehr gerührt. grosse Triumphe gereiert. Nach Beendigung der Hochzeilafeier» 

_ Die Proben „des Sturmi" folgen aich mit der grossleo lichketten im Haag, welche sie durch ihre herrliebe Stimme er- 

Rile. Mad. Sonntag wird die Holle der Miraada siagea, La- höbt hatte, trat Frl. Nissen ia Amsterdam und Rotterdam 1« 

blaebe dea Caliban aad Co lein den Proipero. Die Rollen de» st« rk besuchten Concertea unter allgemeinem ßeifnll auf. Dia 

Ferdinand und Ariel werden wahrscheinlich Gardoni and Car- Sängerin gedenkt in Kurzem sich nach Frankfurt a. H. an bege- 

lotta Grisi erhalten. ben und apiter wieder naeh Berlin in kommen, wo aie daon 

— Zwei junge Virtuosen, Heinrich und Joseph Wie- wahracheinlicb an der k. Oper gasliren wird. 

sawski spielten neulich in dem Conccrt, welches Mad. Saba- Petersburg. Nachdem GungM durch das ia der Ostsee 

lier-Gareaux in dem Saale von Sainl-Cecile gab. beflndliche Eis an der Weiterreise gehindert worden war, traf er 

— Wir erhalten die betrübende Nachricht, das* Mario, am 15. hier eia uad hat jetst bereits vorgestern eia 
erster Teoor der italienischen Oper und würdiger Nachfolger Concert gegeben, in welchem er noaserordeatlieben BeifaN erhal- 
lt u bin is «eine Stimme verloren haben soll. Er hat dies den ten bat. Ihro Majestit die Kaiserin, die Thronfolgeria, die Frau 
Anstrengangen zu verdanken, welche er in den Hugeaolten und dea Grossforsten Conslantin uad Maria, Herzogin von Leuch- 
te den fürchterlichen Compositionen Verdi's angewandt hat nnd tenberg beehrten ihn mit Ihrer hohen Gegenwart, in einem of- 
daaa dem Clima Rasslande. Es ist eia grosser Verlust für die fenen Wagen sitzend, welcher ganz nahe bei dam Orchester-Pa- 

k, denn Maria hatte aeine natürliche Aalagen dureb eine villoa bittgefahren wurde. 

Methode vervollkommnet. Reis und Anmuth ver- Riga. Hr. Musikdirector Löbmann führte in einer sehr lo- 

einigten sich bei ihm mit Reinheit and Sicherheit. Mad. Ugalde benawertben Ausfuhrung in einem seiner Concerte die „Athalia" 

sollte ein mildere« Clima aufsuchen, um durch dessen Eiaflus* von Mendelssohn auf. Oer Beifall war ein entschiedener und i 

ihre Stimme wiederzuerlangen. Kommt nicht auch ein groaser wir dem für unser Musikweeea sehr 

Tbeil der Schuld an diesen traurigen Ereignissen auf die modernen Künstler für viele derartige Uenu.se 

Compoaislen mit ihren grossen dramatischen Effecten , ihraa lir- — Auch unaer Theater hat durch Uebernahme des Herrn 

menden Orchealre und ihren schrecklichen Tntti«. Die Tenor- Köder einen vielfach bewahrten Director gefunden, und so 

und Sopranslimmen hielten sich weit beaser cur Zeit als Citna- bofTen wir, daas unter LretTticher Riagelbardl, dar finde Juni 

ro«a ia Iteliea uad Grelry ia Fraahreioh ihre liebliehe Compo- ihm die Directioa übersieht, in ihm eiaen würdigen Nachfolget 

«itioaea mit Begleitung von Violine und Bass gaben. Da« Contet erhalten wird. Herr Röder hat übrigen« eine Caution von 5000 

a piaton war damals noeh nicht erfeadna. Süeer-Rubel gestellt, uad wird er umso eher renssirea, da unaer 

London, 11. Mai. Mad. Soaatag «ang in dem Thealer Publikum ein wirklieb daebbare* ist. 

Ihrer MejeeUl »am ersten Male die Rolle der Elvi» in den Pu- Neu-Orlena«. Dia Vorstellungen des französischen Tben- 

ritanern. In dem San Virgiac war sie wahrhaft grossartig. Der »er», Gaslibelzu, das Thal voa Andorra undJeruialem waren 

Tenor Beaaeardi »ang dea Artovo, und zeigte da»» er die fortwährend stark besucht Zum Seulua« der Saison wurde der 

Rolle richtig aufgefeilt uad wiedergegeben hatte. - Der he- Prophet gegeben. Die Journale stimmen alle darin überein, dass 

rühmte Pianist Dreyscbo k ist mehrere Male ia dea Mittwoch»- diene» Werk mit einer wunderbaren Sorgfalt ausgestaltet ist, uad 

i, aad halte jedesmal einen enlhnsiaitischen dem Auge eine ausserordentliche Pracht darbietet, welche wir 

arm Theater in Neu-Orleans bisher niebt kannten. 

.... . — — ■ 1 — . I . 

Verantwortlicher Hedactcur Gustav Bock. 

Erklärung. 

Auf da» Insertum des Herrn Dübbc lin bin ich genölhigl zu ben, denn fast der grötste und intelligenteste Theil stimmt mir ja 

erwiedern: dais ich nicht vom ganzen Publikum herausgerufan het und tadelt mich nur deshalb, dass ich die Mängel zu »charf 

und ausgepfiffen wnrde, sondern nur von etwa 8 bis 10 jungen gerügt und dadurch den Leuten - wie man hier glaubt — ia 

Barschen, lauter Dulzfrcunde von den Leuten »einer Truppe. Hat ihrem Forlkommen geschadet hatte. Doch will ich herzlich gern 

Herr D. aber ganz und gar vergeisen, dass seine Truppe selbst berichtigen, das» der Chor nicht au» 12 »ondern aus 22 Personen 

am zweiten Ostertage ausgcpBffen und ausgezischt wurde? Ueber- bestanden hat. 

baupt beiludet er »ich in einer grossen Täuschung, wenn er Sondersluusen, am 20. Mai. 
glaubt, aich die Zufriedenheit unser» Publikums erworben zu ha- 

Musikalisch - Utterarlsclicr Anzeiger. 

Nachstehende sehr interessante Neuigkeiten sind so jj»- *■ R«"""«« - 10 

eben in meinem Verlage erschienen und durch alle Musiki- .JtiJ^^ '** 

lienhandlungen zu beziehen: Mcderisrmia«, Sammlung beliebter L.eder und Gc*ange 

TWr. N,r. eine SiDgalimme. 

Cseray, V., Grande Collection de noovellei Etüde, de No »3. FMgel, G., Der kecke Pinlay — fr 

Perfectinn ponr I. Piano, daas ( ordre progressiv. Op. 807 ~ ' für B.«a od. Bariton - & 

U-. i o ä o. Sel.iisisi.siii, H. f t Duelle (Tanzlied — leb denke Dein — 

'• ' ** Er und Sie - W.rgeolieil) tär Sopran od. Tenor mit Bc- 

(Er.ehe.at voll.Mndlg in 10 Lieferungen.) hiUl dM Pi ,„ 0 . s 0p . 78 1 5 

Fantaiaie brillante «ot des mouTs des Ruine» d'Albeae* X*mn, lh., Amüsement groteaqne, Polka en qu.lrc carnc- 

de L van Beethoven pour le Piano. Op. 813 — '271 leres pour Je Piano. Op. 110. Ho. i - IS 

Flttsel, Kleine Tondichtungen für d. Pianoforte, beim SchitTer-SUindcben. Bomanie für Piaooforte. Op III. - Iii 

Unterricht brauchbar und der Jugend gewidmet. 32s Werk. Cassel, im April 1850. 

No. I. Vorspiel. . — 74 C'. sL»icklinrtii , S Musikalienhandlung. 

i ' _ ^ 

Veilagven Bai* Hole «* (., Bork t.. Mocsa, Königl. Hof-Musikbandlef), Jigeratr. No. il , — B r u s I an, Schwetdnlueratr. Ko. 8. — 

Stellin, Schulxen.tr. Wo. 340. 
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Iiiliulli Oer lllurziicos Gottesdienst la d?r Dnakirche in Berits. - Reeenalaaen (Gtsaage und Planoforteaualk). - Bloirapnlsehe Skizzen aus 
dar Gegenwart (Johann Tbted.r Moiewloa). - Berlin tMuaikallsch« Herne). - Xaebrleniea. — atoalkallacb-lltterarUeher Anzeltcr. 

Oer liturgische CoUesdienat iii der Domkirclie zu Berlin» 

av Engel. 



Von Gutl 

l -i I . ' 

Ich habe vor einiger Zeit in diesen Blättern nachzu- 
w eisen versucht, dess us eine Pflicht des Staates sei, für 
Hebung der Kirchenmusik Sorge zu tragen, dass im Dom- 
chor ein Stein dazu gelegt und d.iss es wünschenswerte, sei, 
dass dieses Institut eine bestimmte rein musikalische Wirk- 
samkeit gewänne. In welcher Weise die Verwirklichang 
dieser Ideen möglich und denkbar ist, will ich jetzt nicht 
untersuchen, und nur dies bemerken, das» das, was ich 
unter einer rein musikalischen Wirksamkeit verstehe, durch- 
aus verschieden ist von der jüngst neu hinzugekommenen 
kirchlichen Wirksamkeil, über die es dem Publikum vielleicht 
erwünscht ist Einiges zu erfahren. 

Für die auswärtigen Leser dieser Zeitung schicke ich 
zunächst einige allgemeine Bemerkungen voraus. Der Dom- 
ohor besteht in seiner jetzigen für die Kunstzuslindn be- 
deutungsvollen Gestalt seit Ostern 1843. Die hohen Stimmen 
sind ausschliesslich von Knaben vertreten, und zwar von 
Kl Sopranislon und Iii Aliiston; der Tenor ist mit 10, der 
Bass mit 17 Stimmen besetzt. Die Kräfte sind durchschnitt- 
lich viel besser, als in gewöhnlichen Gesangvereinen, na- 
mentlich was die Frische und Ausgiebigkeit der Stimmen 
betrifft. (Bs sind Beispielhalber die tiefen Bässe des Dom- 
chors zwar nicht mit denon eines in Petersburg bestellen- 
den ähnlichen Instituts zu vergleichen, aber nach deutschem 
Maass gemessen, ist in dieser Beziehung der Domchor ein 
wahres Rariläten-CabinelJ. Das Engagement findet auf zwei 
Jahre Statt, es ist also einerseits einem zu sehneilen Wechsel, 
andererseits dem Loh eis lande vorgebeugt, sich mit abge- 
nutzten Sängern quälen zu müssen. Die Zahl der Knaben 
ist nicht ein für alle Mal bestimmt ; doch hat durchschnittlich 
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der ganze Chor zwei Proben wöchentlich, in der Dauer 
von einer bis anderthalb Stunden, wahrend die Knaben 
täglich Unterrichtsstunden haben. An der Spitze des Insti- 
tuts steht als oberster Chef der Graf v. Redern; die tech- 
nischen Leiter waren zuerst die Musikdirectoren Grell und 
N'eilhardl; später trat an Greifs Stelle der Professor Dehn, 
der sich durch seine gelehrten Kenntnisse im Bereich der 
klassischen Kirchenmusik bedeutende Verdienste um das 
Institut erwarb, und dieser wieder wurde bei seinem Ab- 
gänge durch Herrn v. Herzberg ersetzt. Ausserdem sind 
Mendelssohn und Otlo Nicolai eine Zeit lang in einem Ver- 
hältnisse zum Domchor gewesen, das sie vorzugsweise zu 
Kompositionen für das Institut verpflichtete. Da der Dom- 
ebor nur a capella singt, so finden auch die Proben in diesor 
Weise ohne Klavierbegleitung, Statt. 

Die kirchliche Wirksamkeit des Domchors war bis jetzt 
keine sehr hervortretende zu nennen. Sie besteht in der 
Ausführung eines etwa zehn Minulen lang dauernden Psalms, 
mit dem der Gottesdienst eröffnet wird, und zweier litur- 
gischer Sätze; der übrige Theil der Liturgie wird von der 
Gemeinde gesungen. Die in der Kirche vorkommenden 
Compositionon sind meistens ausdrücklich für den Domchor 
geschrieben; wir nennen nnler den Komponisten Mendels- 
sohn, OUo .Nicolai. Neilhardl, Grell, Otto Braune, Cinricb, 
Julius Weiss, Tiiuheri, Nsue. Aasserdom war der Domchor 
nur ausnahmsweise in Concerlen von grösserer Bedculung, 
die aber stets den Mongel hatten, in vollständiger Ptanlosii»- 
keit aus Leistungen jeglicher Art zusammengesetzt zu f-crinv 
dem Publikum zugänglich. So in dem ersten dicsjahrigwl 
Concor t der Jenny Lind, in dem ernst-religiöse Chöre« vom 
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Mendelssohn, italienische Arien, Concertstücke von Vieux- 
temps und deutsche Lieder mit einander abwechselten. Seit 
einem Jahre ist indes« dio Stellung des Domchors im Got- 
tesdienst bedeutend gehoben worden. 

Die protestantische Kirche gerieth immer mehr in Gefahr, 
die Wirknng auf den sinnlichen Menschen ganz ihrem Gegner 
zu überlassen. Jemehr eich diese Gefahr steigerte, je ent- 
schiedener die TheUiwhintasigkeit der Gemeinden au dorn 
öffentlichen Gottesdienst hervertrat, desto reger ward freilicli 
das Streben, di.ni vorzubeugen; aber es blieb meist bei 
frommen Wünscht» t der bm fruchtlosen Beübungen. Hin 
und wieder gelang es freilich einem Organisten, bei beson- 
«deee Gelegenheiten eiae musikalische Aufführung zu Stande 
iu bringen, die dann aber meist, weil jeder feste Kern 
mangelte und der Sängerchor auf gut Glück zusammenge- 
rafft und nicht sonderlich einsladirt war, ziemlich mangelhaft 
ausfiel und demgemäss zur nehgiösen tfrhehang nicht viel 
beitragen konnte. Das Beste wurde noch immer geleistet 
in der Aufführung ganzer Oratorien, abgesondert vom Got- 
tes dienst; einen Paulas oder Messias in der Kirche zu hören, 
erbebt ganz allein das Gemüth zu religiöser Stimmung, er- 
reicht aber freilich die Forderungen, die an den Cultus 
gemacht werden müssen, nicht vollständig, indem der Got- 
tesdienst einerseits nicht ganz in sinnliche Erregung, sei 



diese auch noch so ernst und heilig, sich verlieren, ande- 
rerseits «her die Gemeinde nicht schlechthin passiv blei- 
ben darf. 

Der Conststorial-Rath von Gerlach ist es vorzugsweise 
gewesen, der sich in seiner Stellung als Domprediger das 
Verdienst erwarb, die Musik lebendiger in den Gottesdienst 
einzuführen, iudem er in der Zeit der grossen Feste des 
ls liturgische Andachten veranstaltete, bei denen 
der musikalische Theil mehr in den Vordergrund 
nie und andererseits die rein geistige Erhebung 



treten konnte und andererseits die rein geistige Erhebung 

iliirrh iIab \Vorl und jLua ÜAulanL^n iLudi ni«>ki «umtm/JiLm- 
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sen wurde. Die erste dieser Andachten fand im vorigen 
Jahro am Sonnabend vor Ostern Statt: ihr aiad bis jetzt 
fünf andere gefolgt, am Sonnabend vor Pfingsten, vor dem 
Todtenfest, am Sylvesterabend, in der Passionszeit und wie- 
der vor Ostern. Dass der Sinn für ernste Musik und für 
religiöse Erhebung uoefe nicht verloren gegangen ist, ist 
dureh die namentlich in der letalen Zeit Cut überfüllte Kirche 
bewiesen werden- Wir wissen freilich nicht, wie Viele die 
Neugierde oder eiae euf diesem Gebiet frivol zu nennende 
aessarliche musikalische Empfänglichkeit hingeführt hat; denn 
wir glauben es, und betonen es ausdrücklich, dass das Ge- 
fallet» m schönen Stimmen, korrekter Ausführung und allen 
diesen Aeusserliohkeiten der Kunst, das überall, auf jedem 
Kuistgebiet oberflächlich, auf dem der religiösen Musik aber 
geradezu verwerflich ist, so Manchen in die Kirche führt, 
dessen Herz von dem Geist der Töne, die seine Ohren fül- 
len, nichts ahnt. Es ist dies das unvermeidliche Resultat, 
das aus dem Zwiespalt der Bildung und des stnrren Atrto- 

und dem entgegenzuer- 
as, denen das Auf- 
liegt. Dem Begriff 
der protestantischen Kirche widerstrebt es, es bei einer blos 
sinnlichen Erregung durch die Musik bewenden su lassen, 
mag diese auf den Ungebildeten die Kraft haben, dass er 
sich in den Staub wirft in unwürdiger Demutbigung vor 
Göll und seinem Stellvertreter, dem Priester, oder in dem 
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ri Unglaubens hervorgegangen ist, ui 
beiten das Hauptbestreben derer sein 



rufen, wie sie das Resultat oberflächlichen musikalischen 
Hörens zu sein pflegt; in beiden Fällen überwiegt die Sinn- 
lichkeit. Der Protestantismus dagegen schlägt seine Wurzeln 
im Gedanken, durch ihn vermittelt er das Gefühl. Von einer 
Aufnahme der Musik in den Cultus kann also nur insofern 
die Rede sein, als diese dazu beiträgt, den auszudrückenden 
Gedanken warm and lebendig zu machen, und das Gemüth 
in eine für die religiöse Innerlichkeit empfängliche Stimmung 



bringt. Dieser Gegensatz ist es, an dessen Lösung die mo- 
derne protestantische Kirche zu arbeiten hat; die blos sinn- 
liche Beliubung, die über die blosse Stimmung hinaus nicht 
zu bestimmten religiösen Gedanken und inhaltsvollen Gefühlen 
kommt, und ein verstandesmissiges Denken, das nicht den 

Sinzen Menschen durchdringt, bei dem er sich nicht iu der 
armonie des Daseins empfindet. 

Wir gehen nicht näher darauf ein, inwieweit die Ueber- 
windung dieses Gegensatzes von der Reinigung des Glaubens 



bedingt ist. Das Inetuanderauigehen des religiösen Gedan- 
kens und der musikaKsohen Form wird nur dann ursnüglicht 
werden, wenn «in Glaubenssystem, in dem sich die öffent- 
liche Meinung, d. b. die Stimme der das geint ige Leben 
Beherrschenden, vereinigt, wieder gewonnen sein wird. So> 
lange die Kirche sich abschliesst gegen die geistige Strö- 
mung der Zeit, wird Vielen der Besten nichts übrig bleiben, 
als sich entweder an das Aeusscrliche zu halten oder sieb 
mit dem objectiven Geiste des historischen Forschers ohne 
subjectivo Theilnahme in das innere Wesen der Kirchenmusik 
zu versenken. Wir gehen hierauf nicht naher ein, da die 
weitere Erörterung die Grenzen überschreiten würde, die 
diese Blatter sich gestellt haben. Und indem wir zu der 
musikalischen Seite übergehen., müssen wir auch in dieser 
Beziehung bezweifeln, dass die bisherige Form der liturgi- 
schen Andachten geeignet Ist, den TiSchsten Standpunkt des 
Cultus zu verwirklichen. 

Was zunächst das Aeusserttche betrifft, so wechseln 
Gesänge des Domchors a capella, Gemeindegesang und bi- 
blische Vorlesung des Predigers mit einander ab. Die vom 
Domchor vorgetragenen Gesangsstücke sind zwar nach einem 
Plan geordnet, allein nur in Beziehung auf den Text; die 
Wahl der Compositionen wird vorzugsweise durch den Text 
bedingt. Es sind in bunter Folge Werke von Palcstrina, 
Lotti, Sebastian Bach, Johann Michael Bach, Graun, Gallus, 
Mettdetssohn , Nicoini, Ncithardt u. A. gesungen worden. Die 
Ausführung zeichnet sich , wie dem Berliner Publikum be- 
kannt, durch die Schönheit und GMcbiaässigfce* der Stim- 
men, durch Reinheit der Intonation und durch eine Präcision 
des Vortrags auch in den feinsten Nüancen aus, wie sie 
dem Dilettantismus schlechthin unerreichbar ist; und es 
verdient bei dieser Gelegenheit aufs Neue anerkannt zu 
werden, wie viele Verdienste eich namentlich Neithardt durch 
seine eben so treue und ausdaaernde, als energische Lei- 
tung um das Institut und um das Publikum erworben hat. 
Aber eben darum, weil die Mittel da sind, den höchsten 
Anforderungen Genüge zu leisten, ist es noihwendig, derauf 
hinzuweisen, an welchen Gründen es liegt, dass die prote- 
stantische Kirche «ch nicht zu derselben wahrhaft religiöson 
Feierlichkeit des Cultus zu erheben vermag, auf die der 
Katholik mit gerechten) Stols blickt. 

Einerseits glauben wir, dass die höchsten musikalischen 
Wirkungen auch auf dem religiösen Gebiet sich nur durch 
die Vereinigung der menschlichen Stimme mit der Vielfar- 
bigkeit der Instrumente erreichen lassen. Die griechisch- 
katholische Kirche schliefst principiell die Instrumentalmusik 
vom Gottesdienst aus, was die protesantische bis jetzt nicht 
gelhan hat, wozu aber in der Art und Weise, wie der 
Domchor konslituirt ist, eine Neigung su sein scheint Wäh- 
rend in der reinen Instrumentalmusik etwas zu Trübes, 
Dämmerndes hegt, ist die reine Vokalmusik su klar und 
durchsichtig; wenn jene uns in dunkle Träumereien zu ver- 
senken liebt, so bleibt bei dieser das Gemüth su nüchtern 
und H sehr auf der Oberfläche des Empfindens. Das reli- 
giöse Leben ist, wie jedes volle und wahre aus der Tiefe 
der Brust qaettende Gefühlsleben, reich an ahnungsvollen, 
wunderbar-mystischen Stimmungen; es bewegt sich in allen 
Stufen des Gefühls und schlieret weder die höchste Klarheit 
des Bcwusslseins, Empfindens und Wollens noch das Sich- 
Verlieren in die fernsten Abgründe des Geistes aus. Diese 
Endpunkte des Gefühls, die das i 
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werden in der Musik in vollendeter Welse mir durch die 
Vereinigung aller Mittel, über die sie gebietet, dargestellt. 
Wir glauben, das« diejenige Form von Compositionen, die 
für die Kirche am geeignetsten ist, auch der eigenthünlichen 
Stellung des Domchors am meisten zusagen würde. Es liegt 
ein grosser Reiz darin, reinen Gesang zu hören, wenn 
dieser so vollendet ist, dass er nicht nöthig hat wegen 
seiner Mangelhaftigkeit von Instrumenten getragen zn wer- 
den. Aber dieser Roiz tritt noch viel zanberischer hervor, 
wenn der reine Gesang a cipella umschlossen ist von vot- 
lerer, durch das Orchester getragener Musik, and aus ihr 
sich in seiner reinen Klarheit erhebt, wie stets das Vollen- 
dete eines Hintergrunds bedarf, aus dem es emporsteige 
und an dem es seine Strahlen breche. So wie die Wirkung 
des Sologesangs erhöht wird, wenn er einen Chor zur Basis 
hat, eben so verhält es sich mit dem Gesang a capella. Es 
eignen sich für diesen vorzugsweise die weichen, aber dabei 
klaren und bestimmten Empfindungen, wie etwa ein Bene- 
dictas, wogegen die kräftigeren einerseits und die träume- 
risch sich verlierenden (z. B. Tuba mirum, komo faelus et 
incarnatus est, crueifixus) durch die Begleitnng dor Instru- 
mente einen entsprechenderen Ausdruck gewinnen. Men- 
delssohn und Nicolai haben in dieser Weise Neojabrspsalme 
für den Domchor componirt; doch ist der äussere Umfang 
derselben zu klein, als dass diese etwas komplicirtore Form 
zur vollen Geltung gelangen könnte. 

Das Zweite und Wichtigere, was wir für die litergi- 
sehen Andachten zu wünschen haben, ist dies. Wie oben 
bemerkt, so wird die Auswahl der Musikstock« aus den 
verschiedensten Zeiten und Richtungen getroffen. Wir 
glauben nicht, dass es eine zu subtile und persönliche Em- 
pfindung ist, wenn wir behaupten, dass dies der religiösen 
Erhebung hemmend im Wege steht Die Art und Weise, 
sich za der Religion zu verhallen, ist Im Laufe von drei 
Jahrhunderten und in den verschiedenen Glaubensbekennt- 
nissen und Nationen eine so vielfach verschiedene gewesen, 
dass aus der Süssem Zusammenstellung der musikalischen 
Werke, in denen die religiöse Eigentümlichkeit der Zeiten 
und Völker ihren Ausdruck gefunden hat, unmöglich ein in 
sich einiges religiöses Gefühl entstehen kann. Die Empfin- 
dung wird, sobald sie anfingt sich in den Eindruck irgend 
einer dieser Compositionen zu vertiefen, durch die darauf 
folgende gewaltsam herausgerissen und auf einen ganz he- 
terogenen Standpunkt geführt. Wir verlangen freilich auch 
in grösseren Compositionen eines und desselben Meister» 
Mannigfaltigkeit und Gegensatz; aber den Verschiedenheiten, 
in die ein künstlerisch vollendetes Werk sich ausprägt, steht 
stets cm einheitlicher Grundcharacter zur Seite; sie sind 
vermittelt und nach einem künstlerischen Plan angeordnet; 
diese Planmässigkeit und bei aller Verschiedenheit beste- 
hende Einheit geht aber verloren, sobald wir ganz verschie- 
dene Werke, verschieden empfunden und mit verschiedener 
Technik, in einer gussern Reihenfolge zur Aufführung brin- 

S». Wir sind heutzutage leider an diese durchans un- 
nstlerlsche Sitte gewöhnt; was ist mehr an der Tages- 
ordnung, als Concertc, die eben allerlei durcheinander 
bringen; man rechnet dabei auf die Leichtfertigkeit der 
Mensehen, dass sie, was sie in dem einen Augenblick gehölt 
haben, in dem andern schon wieder vergessen, dass sie es 
nicht zu einem tiefen innerlichen Eindruck, sondern zu 
einem blos äussern Hören kommen lassen. Greift aber diese 
Sitte immer weiter nm sich, so wird die Musik zu einer der 
wahren Fnmam'läl schädlichen Kunst, indem sie die Zcr- 
streungssucht, die Sinnlichkeit und die Gedankenlosigkeit 
befördert, anstatt den innern heiligen Empfindungen des 
Mensche» einen lebendigen Ausdruck zu geben, was ihre 
wahrhafte Bestimmung ist. So weit sind wir glücklich ge- 
kommen, dass die sogenannten Potpourris von allen gebil- 
deten Musikern als etwas der Kunst Unwürdiges verachtet 
werdon; auf einer etwas, aber nioht viel höhern Stufe ste- 



hen alle Aufführungen dieser Art, da sie ja vor den Pot- 
pourris nichts Anderes voraushaben, als dass sie die Musik- 
stücke wenigstens vollständig bringen. Zwar haben auch 
diese Concerte in gewissen Fällen Berechtigung, wie Aber- 
haupt das Aeussere und Untergeordnete sein Recht hat, 
aber da haben sie gewiss keine Berechtigung, wo eine Er- 
hebung rein durch die innere Gewalt der Musik besweckt 
wird. Und man glaube nicht, dass die innero Ungleichar- 
ligkeit kirchlicher Compositionen aus dem lfiten etwa und 
dem 1 Ilten Jahrhundert nur von Wenigen empfunden wird; 
wenn die Menge sich auch des Grundes nicht bewusst wird, 
die Wirkung eines in sich zusammenhangenden Werkes ist 
doch eine ganz andere, als die von abgerissenen und ius- 
serlich zusammengefügten Bruchstücken. Ist daher jetzt 
schon die Wirkung des in der Domkirche veranstalteten 
liturgischen Gottesdienstes eine bedeutende , so wird sie 
jedenfalls, wenn zusammenhängende Werke zur Aufführung 
kommen, noch viel bedeutender sein. 

Man wird mir nun aber vielleicht den Vorwurf machen, 
dass ich ins Blaue hineinrede und allerlei subjeclive Wün- 
sche aasspreche, ohne mich um die objective Ausführbarkeit 
derselben zu bekümmern. Denn was für zusammenhängende 
Werke sind da, die man aufführen könnte? Oratorien auf- 
zuführen, wird dadurch verhindert, dass es eben ein Got- 
tesdienst und ein liturgischer sein soll, bei dem sowohl die 
Gemeinde ah der Prediger betheiligt ist. Ein grosser und 
mit der bedeutendste TheH der Kirchenmusik knApft sieh an 
die katholische Kirche und ist aus diesem Grunde wieder 
für den protestantischen Cultus unanwendbar. Ueberhaupt 
aber kann kein musikalisches Werk für den Gottesdienst im 
vollsten Sinn des Wortes anwendbar sein, das nicht aus 
dem Bedürfniss desselben entstanden ist. Jeder Versuch, 
etwas, das zu ganz anderen Zwecken und unter ganz an- 
dern Umständen geschrieben ist, ohne Weiteres in unsern 
Cultus einführen zu wollen, hat an sich etwas Schiefes nnd 
Halbes. Der einzige Weg, zu etwas Vollendetem zu ge- 
langen, ist der, dass die protestantische Kirche ans sich 
heraus nicht blos religiöse, sondern für die Kirche und den 
Gottesdienst geeignete, dem heuligen Standpunkt des reli- 
giösen Empfindens und der musikalischen Technik entspre- 
chende Werke hervorbringt In wi* weit nun etwa musi- 
kalische Unproduclivität oder die Zerrissenheit der protestan- 
tischen Kirche diesem Streben entgegenstehen, will ich jetzt 
nicht untersuchen, sondern mich darauf beschränken, anzu- 
deuten, wie dieso neu eingeführten liturgischen Andachten: 
zu einem Keime neuer und grosser SestuHungen werden 

In ähnlicher Weise, wie eine feststehende Liturgie mit 
bestimmten musikalischen Sätzen für den sonntäglichen Got- 
tesdienst sich gebildet hat, lässt sich für die liturgischen 
Andachten, wofern dieselben sich einen bleibenden Platz 
behaupten in der Weise, dass der Musik ein freierer Spiel- 
raum gegeben wird, etwas Feststehendes errichten, wenig- 
stens in soweit es den in Musik zu selzenden Text betrifft, 
und zwar verschieden je nach dem Character des Festes, 
für den die Liturgie bestimmt ist, so dass aber jährlich an 
demselben Fest auch derselbe Text beibehalten wird. Nicht 
nur der Umstand, dass wir auf diesem Wege Werke, die 
aus einem Guss gearbeitet sind, für den protestantischen 
Cultus gewinnen werden, empfiehlt diesen Vorschlag, sondern' 
noch dringender wird er empfohlen dadurch, das9 dies' 
Feststehende des Textes cm Gleichbleibendes ist, an dem 
sich alle musikalischen Kräfte versuchen können in dem 
Streben sich zu überbieten und das innere Wesen des» 
Auszudrückenden immer vollendeter hervorzubringen. Die' 
wahre Kunstvollcndung entsteht überall erst da, wo ein und 
derselbe Stoff der Gegenstand ist, an dem Viele ihre Kräfte 
versuchen. Wie oft haben die griechischen Künstler ihre 
Götter, die neuern Christus und Maria dargestellt; und nur 
durch diese häufige Darstellung eines und desselben Gegen- 

23» 
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Standes gelingt es den Stoff zu überwinden, die Idee in 
voller Klarheit ans Licht treten zu lassen. Die katholische 
Kirche hat ihre Messen; wie viele Künstler haben sich dnran 
versucht, und slots ist etwas Neues und Höheres entstanden, 
vrio denn dies Jahrhundert in Cücrubini's Messe eins der 
großartigsten Werke dieser Art hervorgebracht hat; ja man 
kann noch jetzt nicht sagen, dass dieser Stoff erschöpft sei. 
Die Flüchtigkeit, die stets zu neuen Gegenständen eilt und 
über das stoffliche Interesse nicht hinauskommt, bringt es 
zn keiner künstlerischen Vollendung; es bleibt da bei An- 
fängen, bei annähernden Lösungen; es kommt da Alles zu- 
letzt auf eine gewisse geistige Thäligkcit hinaus, ohne dass 
etwas Ideales erstrebt wird. Gebt den protestantischen 
Künstlern einen festen Gegenstand, einen Mittelpunkt ihres 
Schadens, die schlummernden Kräfte werden sich regen, 
der Eine wird durch den Andern lernen, aus unsichern 
Anfängen wird die Stetigkeit und Inanlaslharkeit des einmal 
gegebenen SlofTes etwas immer Vollendeteres hervorbringen. 

Nur bleibt eine Hauptbedingung für die Erreichung des 
Ziels, dass der musikalische Theil zu einer gewissen Breite 
der Ausführung erwachsen darf. Wenn die bisherige Li- 
turgie auf die Dauer von fünfzehn Minuten berechnet und 
ans diesem Grunde einer wahrhaft künstlerischen musikali- 
schen Anlage nicht fähig war, so wird ein Gottesdienst in 
diesem Sinno eino bis anderthalb Stunden in Anspruch neh- 
men und somit von musikalischer Ausführung die Rede sein 
können. Eine zweite Hauplbcdingung ist die allmählige 
Ausbreitung dieser Seite des Cullus über das ganze Bereich 
der protestantischen Kirche. Denn es leuchtet ein, dass bei 
Beschränkung auf eine einzige Kirche des preussischen Staats 
die Bedeutung für das kirchliche Leben gänzlich wogfällt. 
In welcher Weise auch in andern Städten dies ins Leben 
treten und die Kirchenmusik in einer dem Domchor analogen 
Weise gehoben werden kann, darüber behalte ich mir für 
spätere Zeit vor mich aussprechen su dürfen. 




Gesänge und Pianofortemusik, 

Heinrich Marschner, Drei Duetten für zwei So- 
pranstimmen, mit Begl. des Pianof. Heft 1. der Duetten. 
Leipzig, bei Kistner. 

Der treffliche und berühmte Sänger so mancher ge- 
mütvollen und bereits in das Herz des Volkes übergegan- 
gener Weisen bietet hier aus seinem reichen Licdcrquell 
wieder eine Spende dar, welche die zahlreichen Freunde 
und Freundinnen seiner Muse nicht verfehlen werden, als 
eine nicht minder werthvolle und willkommene freudig zu 
begrüssen. Von den drei Duetten, aus denen das Heft be- 
steht, empGehlt sich gleich das Ducltino (No. 1) durch sein, 
ganz dem Text angemessenes, zartes, duftiges Colorit und 
durch eine, den Anforderungen des eigentlich gesangli- 
chen Effects gebührend Rechnung tragende, höchst melo- 
diöse Haltung, während No. 2 „Herbst" von ReUslab, einen 
durch die Dichtung gebotenen, ernstem Ton anschlügt, 
dessen Wirkung auch schon durch die glücklich gewählte, 
characleristischc Tonart i /;.>• moli ) wesentlich unterstützt 
wird. No. 3: „die tanzenden Mädchen," ist ein, wie es 
scheint, für ein grösseres Publikum berechnetes, ächtes Sa- 
lonstück, das durch seine eleganten und einschmeichelnden 
Melodieen und seine verführerischen Tanz-Rhythmen einen 
eleclrischen Eindruck — namentUch aur die junge lanzlustige 
Welt - auszuüben nicht verfehlen wird. 



Ki Friedrich Richter, Der 137. Psalm: „An den 
Wassern zu Babel" etc. für Sopran- Solo, Chor und Or- 
chester. Op. 17. Clavier-Auszng. Leipzig, Breitkopf k 
Härtel. 

Eine in jeder Beziehung gediegene, tüchtige Arbeil, 
dio von dem würdigen künstlerischen Streben des Compo- 
nisten das ehrenvollste Zeugniss ablegt Während von den 
drei, äusserlich durch Tempo, Ton- und Tactart von ein- 
ander gesonderten Sätzen, aus denen die Composilion be- 
steht, der erste: F-moll, J, un poco lenuto „an den Was- 
sern" etc. — durch sinnige und kunstvolle Verschlingung 
der vier Stimmen und der dritte, ein grösseres, von Zeit 
su Zeit durch wiederholende und bekräftigende Einsätze des 
Chors unterbrochenes Arioso durch seine so einfach innige 
als liebüche Cantilene vorzugsweise das Interesse in An- 
spruch nehmen (der mittlere ist nur ein kurzer, recitaü- 
visch behandelter und unisono ausgeführter Chorsatz), er- 
scheint in allen dreien die musikalische Auffassung als 
eine dem Sinn und Geist der herrlichen, eine himmlische 
Trauer aihmendcn Textes werte durchaus angemessene, hin 
und wieder selbst bedeutende, deren Wirkung durch die, mit 
Ausnahme des etwas weltlichen Schlusses, überall beobach- 
tete, kirchliche Haltung noch erhöht wird. 

In rein technischer Hinsicht ist noch die Sicherheit in 
der Handhabung der Form, die Gewandtheit in der Dispo- 
sition nnd selbstständigen Führung der contrapunclislisch 
gegeneinander arbeitenden Stimmen, überhaupt die, eine 
feste und geüble Hand bekundende Factur lobend hervor- 
zuheben, — 

Im Allgemeinen kann der vorliegende Psalm wieder als 
ein Beleg für die vielfach bestätigte Erscheinung gellen, 
dass, wo Stoff und Behandlung einander völlig entspre- 
chen, wo zwischen Gegenstand und Darstellung die 
gehörige L'ebereinsümmung stattfindet, das künstlerische 
Resultat auch bei nur mässigem ErÜndungsaufwand und nicht 
gerade hervorragender Originalität immer als ein be- 
friedigendes sich herausstellen wird: - eine Erscheinung, 
die am besten das entschiedene Uebergewicht darthul, wel- 
ches das Werk des denkenden, nach bestimmtem Plan 
verfahrenden Künstlers über die willkürlichen Productionen 
des blos dileltirenden, rein naturalistischen Talents 
behauptet. 

C arl Mayer, Concert-Etude aus op. 119. Studie 5. 
Leipzig, Fr. Kistner. 

Die in dem Wesen und der Bestimmung der JE tu de" 
zwar nicht schlechterdings bedingte, aber doch immer da- 
durch herbeigeführte und demnach immer wohl berechtigte, 
einseilige Ausbeutung einer Figur: — das Auspres- 
sen der Cilrone bis auf den letzten Tropfen — führt, — 
ob auch einerseits der speciclle technische Zweck eines 
solchen Uebungsstücks gerade eine solche Behandlung er- 
heischen und wesentlich dadurch erreicht werden mag, — 
doch andererseits, wenn diese Ausbeutung nicht mit viel 
Geschmack und Geist geschieht, um dem Hörer die vor- 
wiegend instruclive Tendenz minder fühlbar zu machen, 
in ihrem Geleite notwendiger Weise immer eine ge- 
wisse Monolonio (man erinnere sich z. B. so mancher 
Triller-, Octaven-, und anderer Arten Etüden) mit sich, 
welche sich mit den Anforderungen eines Concertpubli- 
kums wenig vertragen und dieses letztere wohl zur Oppo- 
sition, oder doch zu der ablehnenden Frage: — »Owe me 
veux lu, Elude?!" — berechtigen dürfte. Aus diesem 
Grunde möchte es noch sehr die Frage sein, ob die „Elude" 
in den Concertsaal gehört? 

Von diesem, lediglich gegen die nähere Bezeichnung 
und den darin ihr eingeräumten höhern musikalischen Rang 
erhobenen Einwände abgesehen, erfüllt die vorliegende 
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„Studie", eben nur als solche betrachtet, vollkommen die 
mit dieser Compositionsgattung verbundenen Bedingnisse. 
Wiewohl die im Eingang erwähnte, eigenthümlicho Form 
tier angewandt, der gedankliche Gesammtbesland 
eine einzige Figur: 



70 mattatnio 




so hat doch der Componist durch eine 
glückliche Mannigfaltigkeil im Rhythmas und in der Harmonie 
dem Eindruck der Eintönigkeit geschickt vorzubeugen gc- 
wusst. Was ausserdem noch für die, in Anlage und Durch- 
führung eine bestimmte Plunmässigkeit verrathende Etüde 
spricht, ist ihre auch äussere, formelle Abrundung, welche 
ebenso befriedigt, als die, inFolgednr verschiedenen 
und gegeneinander arbeilenden Aufgaben der rechten 
und der linken Hand 



entstehende, und : 
dargestellte Gegensätzlichkeit zwischen Ober- und 
Unterstimme interessirt. C. Kottnaly. 



Johann Theodor Mogewius. 

In Kummer 21 dieser Zeitschrift ist untere* verdienstvollen 
König). Unhersilats - Mu>ttdireclors Herrn Dr. Mosewius gedacht 
worden unter Anführung der «rossen Ehren, welche ihm, bei 
Gelegenheil dei 25jährigeu Jubiläums der hiesigen Sing-Academie, 
verdienlerniasscu zu Theil wurden. Wir versuchen heute die 
wichtigsten Moniente aus Mosevius* Künsllerlcben zusammenzustel- 
len wie wir sie aus sicherer Quelle, und zwar aus dem Schie- 
fischen Tonkünsller-Lexikon von Kossmaly und Carlo entnommen. 

Johann Theodor Mosewius, Doctor der Philosophie, 
Künigl. Musikdirector an der Universität zu Breslau und Ritter det 
rothen Adler-Ordens, geb. zu Königsberg am 25. Seplbr. 1788, 
nbsohirlc den vollständigen Gymnasial -Cursus, am sieh, nach der 
Bestimmung seiner Eltern, dem Studium der Rechte zu widmen; 
er gab jedoch diesen Plan auf und widmete sich dem Theater, zu 
welchem ihn ein ausgezeichneter Künsllerkreis gezogen halle und 
schon 1806 belrat er dasselbe zum eratea Male. Vom Musikdi- 
rector Riel und dem Italiener Gtrtcllieri im Gesänge, von Frie- 
drich Hiller in der Harmonie unterrichtet und geleitet von seinen 
erfahrenen Rathgebern — Musikdirector Streber und Friedrich 
Dorn — fastte er eine besondere Vorneigung für die Oper, für 
welche er sieb auch mit seinem entschiedenen Talente und gro»- 
Fleisse aasbildete. Dabei halte er es auf ziemlich allen 



gangbaren Instrumenten zu einem gewissen Grade von Fertigkeit 
gebracht, der e» ihm möglich machte, in den Slreberschen Con- 
Lücken auszufüllen. Im Besitze einer schönen Bariton- 
hatte er sich vornehmlich den Bassisten Fischer zum Mutter 
genommen und es bald dahin gebracht, dass ihm grössere Parlieen 
anvertraut wurden. Sein Ruf als Singer wurde in Berlin be- 
gründet, wohin ihn in Gemeinschaft mit seiner Frau*) ein Gastspiel 



gerufen; letzteres war glänzend ausgefallen. V« 
Mosewius nach Königsberg zurück, wo er mit 
prangea und als Mitglied des Theater-Comitces gewählt wurde: 
spater wurde ihm die Dtrectioa der Oper übertragen. In Jahre 
1816 verlies* er Königsberg, einem Hufe aaeb Breslaa folgend, 
woselbst er in den acht Jahren seines Engagements am Theater 
in 83 Opern und in 57 Schauspielen mitwirkte. Mit einem her- 
vorragenden Talente aar feineren Komik ausgestattet, leistete er 
als Leporello in ,,Don Juan," als Figaro in „Figaros Hochzeit" 
d. ». w. in der Tbal Vorzügliebes; er war der Liebling des Pu- 
blikums, dabei aber auch schon damals ein vielseitig und gründ- 
lich gebildeter Musiker, der keine Unterbrechung in seiner Fort- 
bildung duldete. Von 1817—1825 leitete er ia seinem Hause 
eine aus den tüchtigsten Musikern besiehende Quartetlgesellscban, 
ia welcher nur klassische Werke aufgeführt wurden; dabei war 
er MitJtifter eines Kirchenmasikvereios, der lokler nur swei Jahre 
dauerte. 1819 und 1823 trat er in Wiea, Prag, Dresden, Leip- 
zig u. s. w. und überall mit vielem Glück auf, Obernahm dann 
die Regie der Oper in Breslau — wiewohl er des Theaterlebens 
überdrüssig, seine theatralische Laufbahn sobald als möglioh xn 
beschliessen gedachte. Dies geschah denn auch nach dem, aaa 
21. Januar 1825 erfolgten Tode seiner Frau, die ihm fünf kleine 
Kiader hinterlies*. Man halle ihm zwar die Regie des Köoigs- 
stadtischen Theaters in Berlin angelragen, er aber schlug sie aus 
und hielt beim Ministerium um die Erlaubnis* und eine Unter- 
stützung zur Errichtung einer öffentlichen Sängeransialt in Breslau 
an. Die Bitte ward ihm gewährt and die Anstalt trat am 17. Mai 
1825 ins Leben. Nach Berner's Tode erhielt er Im Juli 1827 die 
aweite Mnsiklebrerstelle an der Universität nnd die Direction der 
Königl. academlscben Institute für Kirohenmusik. Seine Ernen- 
nung zum Universüäts-Musikdireefor erfolgte im Februar 1829, in 
welcher Eigenschaft er noch gegenwärtig mit vielem Segen wirkt. 
Theils, mit seiner Singaeadenie , theil* mit dem seit Schnabel'* 
Tode (1831) seiner Oberleitung auvertraulen tastonte für Kirchen- 
musik, hat er eine Reihe von Meisterstackee der Kirchenmusik, 
wovon viele, namentlich die Werke von Sebastian Baeb, bisher 
wenig oder gar nicht ia Breslau bekannt waren, öffentlich auf- 
geführt. Mit der Singacademie verband Mosewius eine Elemen- 
tarklasse, welche die Heranbildung jaager Talente zum Zwecke 
hat and als eine Vorschule der Siagacademie wirkt; desgleichen 
steht damit der 1832 errichtete Musikalische Cirkel, worin 
Kammer- und Salon-Musik zum Gegenstände der Beschäftigung 
gewählt ist, in Verbindung. Noch zwei andere Vereinigungen, 
die Förderung der Tonkunst zum Zweck habend, sind in Breslaa 
durch Mosewius gestiftet worden und zwar: 1823 die Lieder- 
tafel uad 1830 unter Mitwirkung von Wiaterfelds und Prot 
Dr. Braniis, die musikalische Sectio« der Sehlesiscben Gesell- 
schaft für vaterländische Kultur. Auch als muiikalbeher Kritiker 
hat Mosewius sich grosse Verdienste um die Kunst erworben. 
1844 wurde er Mitglied der Acadcmie der Künste ia Berlin und 
1850 an der philosophischen Facullät der Universität zu Breslau 
tum Doctor der Philosophie ernannt. Möge der treffliche Haan 
noch lange, recht fange ia seinem schönen Berufe fortwirken! 

C. 



e r 1 1 n. 



*) Mosewius vermählte sich am 19. Mai mil der Sängerin Wil- 



■ ntBlkallaahe » • v ■ e. 

Arn 28. trat zum eratea Mate Fräul. Wagner von Hamburg- 
als Fides ia dem Propheten auf. Der Künstlerin gebt ein gün- 
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Eil« impoBirend«, faat antike (im kuwtleriscben Sinne) u«d ju- 
gendlich« Erscheinung, hcsiizi rie «ioe klangvoll« und gros»« 
Summe, dareh die »ie zu bedeutenden m«*ik«lisohen Leistungen 
berechtigt ist. W«» die Kraft anlangt, ao ist Fri. Wag«er ihrer 
Aufgabe in höchsten Grad« gewachsen und man vermint ger« 
das, wm die Fra«so»ea unter feiester and ausgebildeter Teebuk 
verstehen. Indee«en blaibl ihre dramatische Behandlung der überaus 
schwierigen Aargabe eigentümlich. Heroiamu» iat der Sriwdxag 
ihrer Fide», aad damit giabt iie von Haus an» dieaer Figur »in 
wesentlich ander«» Colorit, «la ea dareb Pauli«* Viardot vorge- 
zeichnet worde«. Den Höhenpunkt ihrer Kunst erreichte sie in» 
drille« und vierte« Act, wehrend man nach de« beide« ersten 
Acten noch aa keiner rechten Entscheidung über ihre Leistungs- 
fähigkeit gelangen konnte, I« den eigentlich dramatischen Situa- 
tionen ntiur, insbesondere de« tragische«, aeigle ihr Mienenspiel 
wie ibr« plastisch« Haltung von so enUchiedener Herrschaft aber 
die Rolle, d*M im Verein mit dem klangvollen ürgna, eiae Wir- 
kung erzielt wurde, welch« unter den Zuhörern einen lebhaften 
Beifall hervorrief. Das Meislerslttek ihrer Leistung bildet unzwei- 
felhaft die »cbwi«rige Arie „Wurf deine« Lichts blitzenden Strahl" 
im vierte« Act. Bei Pauli«« Viardot g«l«ngle die mu»ik»li»eh- 
WirkiUC derselben weniger tu Gehör, als das rbylh» 
it Frl. W«g«er gab «■» hier ei« gesangr 
Hohes Meisterstück und hob dadurch, für uns weaigsUna, dt« 
erat«« Eindrück«, weloh« wir vo» der Ari« «mp(«ogen halten, 
um ei« Bedeutendes. Di» Composition empfing in Wahrheit «in 
Her ergreifende», *oe«i*che» Gepräge. Indem wir «■» vorbehal- 
te«, aar spatere Leuten««* in andern Gebieten 
möchten wir eine Saite ihre« Gesäuge» mangelhaft 
die i« der Thal avJTalU and der wir öfter* gr»de bei betonder» 
wohlklingenden Stimmen begegnet siad. Sie wendet im Affe et 
nämlich »ehr oft den sogenannten Sprech- To» «n, der beim 
Gesänge, selbst im ReeitatWe, niemals sich gellend machen darr 
und stet« unangenehm berührt. Es schei»t aas dieser Fehler eine 
Angewohnheit zu sei«, auf de« indes» die Künstlerin die grösste 
Aufmerksamkeit verwenden ums. Im Genien aber gehört ihre 
Leistung gewiss au da« besten, die wir in der schwierigen Auf- 
gabe gegenwärtig in Deutschland antreffe« werden. Das Publi- 
kum erkannte dies •« und »pendele der Künstlerin reichen Bei- 
fall — 

Am 2. Juni gab Herr C. Rei«lh«ler im Saale der Ther- 
busch schen Ressource eine musikalische Matinee, die vorzugsweise 
den Zweck hatte, einem grössern an» Künstlern and Kunstfreunden 
Publikum verschiedene Composilionen des YeransUl- 
orzuführeB. Rerer. hörte den 47. Psalm für einen füafslim- 
Chor. zwei Sopran- und zwei Te.orlieder. Unzwcifelb.fi 
Ut die er»le Arbeit *o« dem »u Gehör Gebrachten das Gelungenste. 
Kirchlicher Styl im Geiste Bernhard Klein'», Klarheit im Bau und 
geschickte Durchführung der Summen zeigte uns den Componislen 
nis einen nach besten Vorbildern arbeilenden und wohl begabte« 
Künstler. Unter de« Liedern gefiel nns am meisten: „Sonne rief 
die Rose." Im Allgemeinen aber überschreite« diese Composi- 
«iebt di« Grenzen dea Talents, da» an» au» den meiste« 
ii Ii-. ige r Zeit entgegentritt, so hübsch und 
ansprechend Manche» entworfen i»l. Einen ihnlichea Eindruck 
machten auf uns die Quartetlgesfinge för gemischte« Chor. Die 
Ausführung des Ganzen lag in den Hinden eines kleinen Chors 
und Einzelner die aus dem hiesigen Dilcllantenkreiso zusammen- 
getreten waren und ihre Aufgabe recht lobenswerlh lösten. Der 
Componist zeigte dabef zugfeieh *«W Fähigkeit eines geschickten 
Dirigenten. — 

Am 2. -Kalten- wir die Freude $ auch Isngen MOh«a und An- 
strengungen, welche die Rolle der Bertha im Prophet einer Künst- 
lerin auferlegt, Frau Köster im Wasserlräger auftreten zu 
sehen und durch die»e» schöne und gediegene Musikwerk die 



Kunstfreunde zu erfreue«. Wir haben schon Öfter« die 
Vollendung «od Meisterschaft der genannten Künstlerin gerade in 
dieser Rolle rühmen könne«. Heute trat ai« una mit der bekann- 
ten Frisch* ihrer Stimme, der schonen, innigen Darstellung von 

Neuem entgegen und gewann sich den lebhaftesten Beirall. Irrt 
Uebrigen hatte die Besetzung keine Veränderung erfahre». Vor 
dem Beginn der Oper sangen die Herren FfUler »ad Hof (murin 
(Basi and schon bei einer andern Gelegenheit in diesen Blättern 
beurtneilt) eine Seen» aus der Vestalin, die rermethlieh den 
Zweck halle, d«ss Organ des Herrn Holtmann z« prüfen hinsicht- 
lich seiner Anwendbarkeit für die Bühne. Kann mit der Zeit 
werden. Dr. L. 



Nachrichten. 



Berlin. Die Priuzessin Louise k. II., Tochter de» Prinzen 
Carl, ist von ihren »cbweren Leiden jetzt vollständig hergestellt 
und lies» sich von Mad. Garcia, bei deren letzUn Anwesenheit in 
Berlin, im Gesang Unterricht «rlheile«. Der 
wurde, bei ihrer Abreise, von der Prinzessin 
celet zum Andenke« verehrt. 

— Herr Charlea Vos» hat uns verlassen und sich zor 
Hcr»lellung seiner Gesundheit zunächst nach Kreuznach gewandt. 
E» wird vom Erfolg »einer Cnr abhängen ob er »ein Vorhaben, 
die Pyrenäen-Bäder zu besuchen, ausführt. Seine zahlreichen 
Schüler bat derselbe zur Vertretung dem durch seine trefflichen 
Arrangements bekannten Hrn. Brissler übergeben. 

— Unsere Garten-Concerte baben ihren Anfang genommen, 
nnd ungeachtet de» achönen Witterung: und der meist vorzüg- 
lichen Musik, die fast durchgängig an unser« öffentlichen Orten 
zu hören ist, »ind die Concerle noch nicht recht besucht. Herr 
Lieb ig, der •« Gnnrl*» Stelle die Concerle in Sommer's Garten 
leitet, giebl wöchentlich einmal Symphoninen und werden dleae 
in einer wirklich trefflichen Execulion ausgeführt, in dem sie die 
Freunde klassischer Musik für derartige Genüsse des Winter» schad- 
los halten. Aber auch die Salon-Musik ab Tänze u. d. m. »pielt 
das Orchester fein, sauber und graeiös. Ihm zunächst sind die 
Concerle im KroHscben Wiclcrgarlen der Empfehlung*wertb, da 
auch diese unter Leitung eines sehr tüchtigen Violinspielers, Hrn. 
Manns, durch noch häufigeres Zusaromcnspiel bei dem Streben 
und Eifer des Dirigenten Gute» zu leisten ver«prechen. 

Hambarg. Fanny Elsler gaslirt im „schlecht bewacblen 
Mädchen" und macht Furore. 

— Der „Prophet" beherrscht allein unser Repertoir. Bereits 
hat er 26 Vorstellungen erlebt, und ungeachtet der Jahreszeit stets 
volle Häuser gemacht. Frl. Michalcti giebl die Rolle der Fides 
mit »tet» günstigem Erfolg, während da* Zusammen»piel durch die 
häufigen Vorstellungen ebenso Seitens des Opcrnpersoaals als des 
Orchesters bedeutend an Abrundung gewonnen haben. 

Frankfurt a. M. Frl. v. Romani (Frl. Richter von llscnau) 
trat in Norme auT und wenn diese Rolle auch ihrer Individualität 
nicht die günstigste zu sein sebeint, so verspricht sie dennoch in 
andern Parlhieen, die ihren herrliche 
vollendete» zu leisten. 

— Carl Haslinger (Besitzer der 
hsndlung in Wien), wird binnen Kurzem mit dem Violinvirtuosen 
Ferdinand Laub hier eintreffen und sich öffentlich in Concertcn 
•ls Ciavierspieler bören lassen« 

Leipzig. Hr.W 1 d e m a n n hat als Anerkennung seiner Ausdauer 
und seine« Fleiste», womit er während der Messe 13 Mal den 
Propheten gesungen, von Hrn. Dir. Wirsing einen werlin ollen 
silbernen Pokal mit der Inschrift: „Dem Sänger des Prophe- 
ten" erhalten. 

Mainz. Endlich werden wir durch den Eintritt des Hern 
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Ob. Reg. Gr ein er «I» Direclor 
ordentliche Oper erkalten, wie wir solche iiatcr Leo gewohnt 
o nnser Theater mit tu den betten des Rheines gezahlt 
.jer wahrend des Uterina ganz herunter gekommen ist 
Carlsruhe, 24 Hai. Herr Hayziager, langjähriger erster 
Tenorist unserer Bunne, trat zum lettten Hai vor seinem Abgang 
in „Slradella" auf. Auster vielen Blumenkränzen uod Gedichten 
erhielt derselbe von mehreren hiesigen Damen einen silbernen 
Lorbeerkranz, dessen Blatter die Namen seiner vorzüglichsten 
Rollen enthielt. Die Sänger und Singerinnen des Hofthealers 
Oberreichten ihn einen grossen silbernen Pokal, aur dessen Vor- 
derseite die loecbrirt enthalten int: ..Dem Sangeimeitter , dem 
Koaatgeoossen, dem Fremde bei seraem Scheiden von 
Kollegen. Carttrohe, den 23. Hai 1830." Auf 
iteht der Name des Gefeierten und die Kamen der Gescbenkgeber 
unter die Foreerolhso ttaiziagers: Lind«««, »trade*!», Robert, Ma- 
aaniello, Belmonte, f lareste, Adolar, EJg.rdu. füt dem 1. k. H. 
wird das Hoflhealer auf einige Honale 
Wien. Frl. Holossy trat in den 
auf uod geBel. Bei einigem Studium berechtigt die Künstlerin zu 
guten Hofneoge». 

Paris. Eine Matinee zum Besten der Arbeiter- Waisen hatte 
einen ausserordentliche« Erfolg. Ber üilhet und der junge Poo- 
ehard wirkten mit. Besonders zeichneten sich ausser diesen be- 
kannten Kamen Had. Kedder, eine junge schöne deutsche Sän- 
gerin mit einer vorzüglichen Stimme aus, Herr Triebert auf der 
Banlbois und Herr Dnuooort unf 4amEe»so«. Dia beiden Wie- 
niawski, der illere Violine nnd der jüngere Piano here«hdig«a 
su den schönsten Erwartungen. 

Mailand. Das dritte gross* Goaecrt im „teatro Carcano" 
eatbialt drei Ouvertüre«, die zur ZaubarAate, welche das Publi- 
kum sehr kalt(ü) aufathm, eine Ouvertüre von Parish-Al vara 
welche gefiel, und die zum Freischütz von Weber, die glän- 
zenden Beifall erhielt. Die uhnsjea Kummer« bestanden in Solo- 
leistungen, unter denen eine Composition „II canto greco" 
für die Clarinelte vom Compooislea Cavalliai 
geführt ward«. Zu den GesaugsleiaUmge 
den erforderlichen Stoff. 

Das vierte grosse Coucert im teatro Carcano erfreute 

sich im Allgemeinen der Gunst des Publikums. Bei der grossen 
Reichhaltigkeit des Stoffes, den diese Concerle darbieten, bitte 
man billigerweise besonders auch Rücksicht nehmen können auf 
Werke von Mendelssohn, Heyerbeer und Beriot, von denen man 
wenig oder gar nichts hier kennt. 

- Unter der Überschrift „Roberl der Teufel" enthalt 
die Gazetta ma*ss*U di Hilano einen Artikel, dem wir folgendes 
entnehmen: „Ein reicher Hollioder hat sich eine Bibliothek von 
etwa tausend Bänden gebildet, welche simmlliche Thealerzettel 
enthält .van dt« AnzTabrua je« dar bedeutendste« Opern in den 
ersten Stadien der Welt «*H zwanzig Jshraa. BrialeWs Werk 
durch deutsehe, russische, französische, türkische, englisch« u. s. w. 
Correspondenzen za Stande gebracht uod diese verschiedenfarbi- 
gen, in atlen Zungen redenden Zengnisse methodisch geordnet, 
sie die merkwürdigste and eigealhumlichsle Statistik in 



ihrer Art bilden. In dieser Bibliothek Gadet man alle Debüts, 
Beneflze, die Kimen der Aelenrs, ausserdem das bewegte Leben 
vieler Künstler, die glinzenden und die durchgefallenen Leistungen 
derselben, du Personal für ernste and für komische Opern, die 
Geschenke an Diamanten und Gold, mit deaen man die Künstler 
beehrte. Hinsichtlich der Opern spielt die Hauptrolle Meyerbeer's 
„Robert der Teufel". Der Universal-Erfolg dieser Oper 
grenzt ans Fabelhafte. Rossini'* „Tanered", das Hauptwerk 
dieses Heisters, bat es bis nach Südamerika in Paraguay gebraeht. 
Aber Robert, in dem ein Jeder (ogoi gruppo di spettaleri) sein 
Lieblingsstück findet, ist auf 70 Theatern in Frankreich, auf 52 in 
Deutschland gegeben worden. Ausserdem aber wurde er unzählig 
oft bewundert in Ungarn, BAbmea, Belgien, Holland, Sehweiz, 
England, Ruatlaod, Dinemark, Schweden, Holdau, Polen, Portugal, 
Neu-Orleaas, Neu-Yori, Isla Bourbon, Isle de France, Algerien, 

auf dem neuen Theeter in Prn Nar Italien, das klassische 

Lsnd, das Vaterland der Hasik nad der eesgezeicbneHten Com- 
ponistea, hörte dieses Meisterwerk am seMeasten und zwar Iheils 
aus Schuld der Censw, theils in folge des schlechten Geschmacks 
unsrer Impresarien. Wihrend man in London diese Oper zu 
gleicher Zeit aaf vier Theatern iah, hatte su Hailaad nur eine 
gute AaBehraog auf dam teatro Carcano nad eine tehr millel- 
mistige aa der Scala «talL Wir sied nun begierig zu »eben, 
weieh ein Schieksal bei uns der Prep hat haben wird." 

Rom. In der Oper „Luise Hilter," «He hier mit dem ent- 
Beifall gegeben wird, glinzt Sgra. de Ginll (Luisa) 



«od 

gleichlich. 

Venedig. Die Oper „Estella" von Fr. Ricci fand mildern 
Tenor Fraseuiui aufgeführt, enthusiastischen Beifall. Hehrere 



Heapel. Die „Gesellschaft der Musikfreunde" unter Leitung 
Ludwig Russows gab kürzlich ihr drittes Frivateoucert in einem 
grossen Private««!«. Obgleich man auf dem Programm keinen 
Kamen eines hiesigen Künstlers las, war doch der Zudrang zu 
dem Concerte Oberaus zahlreich und besonders von Personen der 
höchsten Sünde besucht. Fast Alles, was vorgetragen wurde, 
fand den enteeViedeasv*« Bei Ml not werden dem Veranstalter 
dieser Concerte die gröasten Elogen gespendet 

London. Die italienische Oper im Coventgarden-Thealer ist 
mit der gllnzendsten Besetzung eröffnet worden; in -Jreyerbeer'* 
Robert il Dlavolo traten die Sgri Tamberlie, Mario, For- 
mel (aus Wien), Sgra. Grlsi auf, ein nicht endender Jubel 
empfing sie und vielfacher 
ihre ausgeaeichnc 

— In dem grossen Concert im ilalienitchen Operahause, 
das aaa 13. gegeban wurde, sang Had. Sonntag auch die grosse 
Arie „Oca**" aus Weber's Oberon in deutscher Sprache. Miss 
H«ye« und Hlle. Ida Berlrand trage» ein Dutt «ns mesee- 
daate-s Vestaisa vor: aus Sfookini's Vesta Im 
ersten Acts gesangeo. Die 
und zu Che rühm. 's 
Concerte. 



Vetaotwoitboaer Redactaur Ümtav Beek. 



Musikalisch - litterarUcher Anseigrer. 



A. Plmmmrmrtoamaamlli. «Burkhard!, S., 5 leichte Stücke su 4 Hindea. op. 51. — 

Bar««*, C, VaU« k ta Tyroliamz«. — Mftz, «% 3 Dia«r— J. iL, Faateizi« aar Jazapk op. 1S1 — # Erast, 

tissemenu sur Lucrezia. op. 74. Ko. 1. 2. 3. 14 ms. — Deri*U*, H W, Fantaisie brillante sur le Prophet« p. Pim. «wecl'Ore*. on 

3 F.nlsisies sur Lucrezia. op. 72. Ho. LH 4 4 stains. - Violon. ep. 24. - Goria, A., Reverie. op. 19. - *Mayser, 

•Bien.ime, E„ 50 Uebungsslücke über Harmonielehre. - H. B., Repertoire pour Piano et Violon, Suite 10 11. Prophele. 
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No. 12. Suite 12. Kilo du regime»!. — »Kreisen «er, K., Drei 
Mazurki, — »Krüger, W., Fenlaitie brillante sur le Prophete. 
0(i . 20. h- Ksaitke, V., Fanlaisie tur uo Air Boheasien Kusse 
pour VioloD et Piano. — Lecarpentier, A . 74 Bagatelle. — 
Derselbe, Bagatelle sur Teil. — Derselbe, pe |. Fanlaisie ser le 
Caid. op. 14Ü. — »Listt, F., lllustrelions du Prophet*. No.3.-<- 
Lumbye,'Beladine-Galopp a 2 u. 4 m». — Dtrselle., Sjlphiden- 
>Vnlier * 2 u. 4 «ns. — "Mayer, Ch, Polka. — "Hey erbeer, 
Ouvertüre zum Propheten. — Musard, Brise-loul, Quadrille. — 
»Osborne, G. A., U »econdc pluic de perle», »p. 80. — Ra- 
vi na, II,, Sicilienoe. op. 21.— Derselbe, Rondo villagcois. op. 17. 

— Hos eilen, II., Grande Faulaisie sur Norm«, op. 21 ä 4 u». 

— Dtn, !!>, , Fantaisie tur le* UuguenuU. op. 107. > 1 ms. — 
•Schmuck, J. A„ InproropU. — 'Derselbe, Abtndlied. — 
"Derselbe, Maaur. — »Schröter, C. F., le Coolentemenl. op. 18. 

— "Schulborr, Meeuelt aus Moaarl** Sinfonie. — 'Spindler, 
Fr., Hexenrahri. op. 11. — 'Derselbe, Waldmäbrchen. op. 13.— 
•Tcdesco, J., Seasilive*. op. BJ. 

MM. (.enauaniisiiili. 
*Barlb, G., Samson, op. 17. r. Männcrslimmeu. — »Brauer, 
\V., 3 kleine Lieder. — »Couradi, op. 13. 4 Lieder. — .»GoW 
tormana, G., 5 Gesänge rar Bariton, op. 7. »Holzel, G., 
An Sie. op. 54. .- »Low«, G, 3 Balladen, op. ,116. No. 1. 2. 3. 

— »HaUger, J. C, In Buam »ein Ghamous. op. 3. — 
•Schlick, E„ Gräfe, 3 Lieder, op. 1. - »Schmidtlcr, Ho. 3. 
Gedichte, op. 4. 

. 417. LMOtraanealalaaauolk. 
•Ernat, M. W., Faulaisie brillante sur le Prophet« pour le 
Violon avec Orcheslre ou Piano. — »Kayscr, Repertoire pour 
Piano et Violon. Suite 10 11. Prophete. No. 12. Suite 12. Fille 
du regiment. — Derselbe, Sammlung von Tänzen für eine VioÜue. 
Liv. 10. 11. 12. — Kmitka, Fantaiaie aur une Air Boheme« 
Rasse pour le Violon avec Piano. 

Sduiratlich an beliehen dnreh Bote LS Hnrli in Berlin, Breslau a 
StrtUu. — U;« mit * beaeichneteo Werke werden I 







Im Verlage von W, 



., Zwölf Lieder fir hinsliche 
und gesellige Kreise, op. I4S. (In drri Ausgabe«). 

Kür Sopran od. Tenor mit Prie -Bcgl. II 1.2.3.1. i— - 10 

Für Alt od. Bariion mit Pfle.-Bcgi. II. I. 2.3.4. a— » 10 

Für ricra. Männercb. (Pari u. Slm ) U. 1.2-3.4. a — • 15 

dito die Summen apart »_ . 10 

Uc»/m-i. MV. A,, Romanco saus parnlv* (As-dor) 



p. Pianof. 



- - 5 - 



Tonleitern und Caden/cu durch alle Dur- und Moll- 
Tonarten f Pfte — . |0 



Im Verlage von HrellkO|*T & EQurlel in Leipzig 
ist erschienen und durch all« Buch-, Kunst- und Musika- 
lienhandlungen zu beziehen: 

von 

Robert und Clara Schumann, 

nach den Relier von Rietschel, in Stahl radirt von 
Schauer. Preis %_ Thlr. 



Im Verlage von C IT. Peters, 
Leipzig, wird nächstens erscheinen: 




Grosse Oper in vier Acten. 



Boliert Schumann 



Vollständiger Clav 



in Berlin 



« »airasdl, Aus., Fünf Gesinge für ein 

mit Pfte.-Begl. op. 14, —Tbl 17$ Sg. 

— — Jenny-Polka f. Plle. op. 15 — • 5 •• 

Rondo brill. et heile aur des ihemct de l-Opera 

m.iii.. p. prie. op. 18 - - n\ - 

Fant brill. sur des motirs de l'Opera „le ProphMc" 

p. Pfte. op. 19 — " 17$ • 

Divertissement aur fair Tavori: „Die Fahnsnwaehl" 

p. Plle. ep. 20 — «■ 12$ - 

Ilotzanrr, af.'A V* 7 Eludes p. Vcelk. op. 185.- - 20 - 
Mndependaace de la Bain gauehe p. Violonceilc. ' 

op. 176.. ..............»•••*••••••—-• 23f- ■ 

le Caraaval de Venise, Morteau brill. p. Violancallo ,. . 

avec arr. de Piano 1 • 5 » 

dilo avec Orch 1 ■ 20 » 

Kummer F. Piece de Salon, Nolifa de Don 

Sebastian, op. 93 p. Violoncelle avec Pianof. - . 25 - 

dilo avec (Jual — • 25 • 

I.üise. Dr. Carl, Der Papagei, huinorislUche Bai- . 

lade für vierst Mannerch«r. op. M (Part, u. Stimm, j. . - -'20* i 

dilo die Stimmen apart — - 10 - 

dilo für eine Siugstimmc mit Pfte.-Begl. — « 10 • 



von Frau Clara Schumann, 
geb. Wieck. 

Di« Arrangemeuls dieser Oper für Pianoforte zu 2 und 
4 Händen ohne Worte. 

Gleichzeitig mit der ersten Aufführung in Leipzig, Mitte 
Juni, wird die Ouvertüre erscheinen, in Partitur, Orcncster- 
und für Pianofurto zu 2 und 4 Händen. 



In der Buchhandlung 
ist so eben erschienen: 





in Eislcben 



Deutsche Tolksliedertafel. 

Eine Sammlung von Liedern und Gesängen für Männer- 
chöre. Herausgegeben von F. G. Klauer. Erstes Heft. 
, , : Preis 3^ Sgr. 

Die Herren Componisten werden freundlichst er- 
sucht, für die folgenden Hefte der Verlagshandlung geeig- 
nete Beiträge baldigst zugehen zulassen; ausserdem werden 
auch leichte kleine kirchliche Gesängo für Männer- 
gcsaiifr^ wie Motetten,« Hymnen e»e., die sich zur Aufführung 
in kleinen Sladt- und Landkirchen eignen, gern Aufnahme 
in der Volkslicderrafc! finden. 



k, Künigl. Ilol-Musikhandler), Ji C ers»r. No. 42.. — Breslan, SchweidniUerali. A«,,«». 
Steltin, Scbultensir. No. 340. 

Drnok ran ) retsen In Berlin. 
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Vierter Jahrgang M 24. 



T.>n dl.sar Z.itnng «riakdat Jfdai NtttWMh waaujlteai 
•In Bugen. 



12. Jnni 1850. 



Zu beliehen dorch : 

VIEH- lubrtli rt Ca». 
PARIS. Iruiu tl 87. Im ImMn. 
L0HD0I. Cm«, lt.1. <i Ct, IM. lajaat Imt. 
lt. PETERSBURG ». l.uair. 
STOCKHOLM, lim». 



fEW YORI. SeWfiaUri Ii 
MADRID Clin krtiilic» «uuti 
HÖH. Mt 

AMSTERDAM, .w™. n c 
MATLAHTJ. J. fcuri. 



NEUE 

BEHLMER MMZEITII«, 



herausgegeben von ö 



Im Verein theoretischer 




Gustav Hotk 



und praktischer Musiker. 



Hc mtt- Ii coii nchnrn mnt 

In Berlin: Ed. Bote AG. Bock, J»ger»tr. ^V42, 
Bre*lau,Schweidnlturft.8, Stettin, SchuUenit. 340, 
and alle Po»l- Autelten, Buch - and Moiik- 
Handlungcn des In- and Ausland t» 

[n.crat pro Petit-Zeile oder deren Baom 1 l]j SgT.] 

frei» der einielnen Nummer S SgT. 



Hrli lr und l'aiirle 

werden unter der Adrette: Redaelion 
der Neuen Berliner Muaikxeilung duicb 
die Verlagihandlung derselben : 
Ed. Bot« 4 G. Bock 

in Berlin erbeten. 



I'rel« de« Abonnemrnia i 

Jährlich 5 Tblr. } m it Mutik-Praraie, beate. 

Halbjährlich 3 Tblr.) hmd in einem Z Uli che— 
rungt~5chein im Betrage tob 5 oder 3 Tblr. 
xur unumtebränkten Wahl au* dem Muaik- 
Verlage von Ed. Bote 4 G. Bock. 

Jlhrlieh 3 Tblr. > . 

Halbjahrlich 1 Tblr. 25 8gT.) ohne Pr ' m,e - 



Inhnlli Rtetaslaata (faftaatnag der QuirUtteawihao an Ho t. «. I. Ttrspttat). - 

r«olllttaa. — Kaxbricntea. 



Bulla (HuiLkallaoht Karat). — Gorretpaaa'ea* (Paris). 



Receusionen. 



Fortsetzung der Quarteltenschau aus No. 9 d. Z. (Verspätet.) 



Robert Schumann. 3 Quartetten für zwei Violinen, 
Bratsche und Violoncello, op. 41. Leipzig, bei Breilkopf 
und Hirtel. 

Bei beiden vorgenannten Meistern ist die ausgeprägte- 
Eigenthümlichheit des Slyls und der Schreibeweiso ein Halt- 
punkt für den Kritiker, wodurch ihm seine Aufgabe wesent- 
lich erleichtert wird. Dies finden wir nun bei diesen vor- 
liegenden Quartetten nicht allein nicht, sondern dagegen 
mehrentheiJs ein Hinneigen oder auch eine gewisse künst- 
liche Nachahmung einer fremden Manier und zwar hier 
speziell der von Mendelssohn. Ob und in wie weit nun 
grade Diese für eine oft fast materielle Nachahmung ge- 
eignet sein kann, das ist eine ofTene Frage, deren Beant- 
wortung in einer parlamentarischen Discussion wahrscheinlich 
sehr verschiedentlich ausfallen dürfte. Unserer individuellen 
Meinung nach ist es nicht und haben wir für diese Meinung 
unsere eben so individuellen Gründe, deren weitläufige 
Relation hier aber weder unsere Aufgabe sein noch in 
Absicht liegen kann. Nur in soweit wollen wir sie allge- 
mein motiviren, dass nach unserem Bcdünken Mendelssohn's 
Manier, Styl, Schreibeweise, oder wie man es sonst nennen 
will, ein so individuell in sich abgeschlossenes, bis in das 
kleinste Detail so abstrakt eigentümliches Ganze ist, dass 
ein Nachgehen auf seinem Wege wenig Erfolg haben kann; 
wir werden auch hier mehrfach aufs Neue thatsächlich in 
unserem Glauben beslirkt, besonders in No. 1. der in Bede 
stehenden Quartetten. Der erste Satz desselben beginnt in 



A-mcli mit einer für sich bestehenden Einleitung, Andante 
espressivo, basirt auf folgende Figur: 

Andante. 





r-p^-| 




— 4. , -1 


LaWJJijj 


, «bbe 



*t±i '.Tri 



\ 

welche sich in ähnlicher Weise 28 Tacte lang fortspinnt 
und in A-moll fest a ose h Ii esst. Hierauf folgt in wenigem 
stringirenden Accorden ein Uebergang nach C-dur, um nun 
den ganz in F-dur stehenden eigentlichen ersten Satz ein- 
zuführen. Da wir im ganzen Quartett keinen Bezug auf 
diese Einleitung finden können, so fragen wir natürlich: 
weshalb ist sie Oberhaupt da? Wir können den Grund nur 
darin finden, dass die Haupttonart des Quartetts A~moll sein 
soll, der eigentliche erste Satz aber notorisch F-dur ist und 
gleichwohl ein Mittel gefunden werden muss, dem Ganzen 
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die Hauptionart A-moll zu erhalten. Wenn wir dies nun 
auch gellen lassen, so dürfte es doch besser gewesen sein, 
die Einleitung nicht durch völliges Abschliessen zu isolircn 
um! sie, statt des besonderen lieberganges nach F-dur mit 
einzelnen Accorden, gleich selbst mit dem Folgesalz zu 
verbinden. Wenn wir nun überhaupt vorhin in diesen 
Quartetten Mendelssohns Manier oll als vorherrschend bo- 
zeichnelen, so ist dies besonders in dem hier fraglichen 
ersten Salz der Fall und tritt es schon im Thema fast Re- 
miniscenzarlig hervor, z. B. 



Thema' s auf * acrord F-dur rechnen ; es ist dabei sehr ab- 
gerundet in der Form, sehr sinnig im AITecl und am freieslen 
von Mendelssohn'schem Anklang. Folgende kleine Harle 





Ueberhaupt erscheint uns dieser erste Satz als einer 
der Schwächeren von Allen; er bewegt sich, trotz dem er 
modulatorisch mitunter Schönes bietet, dennoch in einer 
gewissen Monotonie, so dass man einen recht befriedigen- 
den Gesammteindrtick vermissen muss. Bs ist als ob dem 
ganzen Satze das belebende Prinzip, geistige Frische fehlte, 
wenn auch in technischer Beziehung alle uanltll befrie- 
digt werden, wovon wir aber nur folgende harmonische Härte 
ausnehmen, z. B. 



P 



itrai ££13: £ 



Der zweite Satz, Scherzo Preslo, A-moll, *-Takt, er- 
gänzt, was dem Ersten fehlt, nämlich Leben und Schwung, 
and ist eigentümlich in seiner Form. Nach den (nicht 
wiederholten) ersten beiden Theilen folgt ein neuer, eben- 
falls zweiteiliger Satz in C-dur, zwar in ähnlich rhythmi- 
scher Bewegung, jedoch der Art, dass man ihn im ersten 
Augenblick leicht für das Trio halten könnte; hierauf die 
übliche Wiederholung der ersten beiden Theile und danach 
ein ruhiges, melodisch gehaltenes Intermezzo C-dur J-Takt, 
einen schönen Gegensalz zum bewegten Scherzo bildend. 
Die gänsliche Wiederholung des Scherzo bis zum Intermezzo 
bildet den Schluss. Dieser Salz macht gerechten Anspruch 
auf den Vorrang, jedoch kann ihm dieser nur gelheilt be- 
willigt werden, denn gleichen Anspruch erhebt der drille 
SnlK, Adagio F-dur, und wir müssen es dahingestellt sei« 
lassen, ob diesem nicht wirklich der erste Plats im Quartett 
gebührt. Derselbe beginnt Einleitangsmässig in D-motf und 
wendet sich nach drei Takten zu der ruhigen Hauptmelodie 
JsWur, wozu nur die Bratsche eine bewegtere Figur aobr 
wirksam fahrt. Die Heuptmelodie übernimmt später das 
Violoncell wozu dann die erste Violine eine, der früheren 
in der Bratsche, ähnliche Figur pizzicato hat. Das ganze 
Stück enthält sehr schone Momente, wozu wir besonder* 
nach dem Mittelsatz, don unerwarteten Wiedereintritt des 



wäre wohl weniger fühlbar, wenn die Figur im Violoncell 
eine Oclavo tiefer läge, wodurob die Abnahme derselben 
aus der ersten Violine wohl nicht sehr gestört würde. 

Der letzte Satz, Presto A-moll, ist wieder lebendig und 
führt ein fest entschiedenes und marquirles Hauptlhema, 
welches dem Cemponwten vielfaih Gelegenheit giebt, seine 
Geschicklichkeit in contrapuneuscher Arbeit mit Giüok zu 
zeigen. So eiTeclvoll diese nun aber sehr oft erscheint, so 
fehlt uns doch im Ganzen etwas Gegensalz, in einem ruhi- 
geren mehr melodisch gehaltenen zweiten Thema und scheint 
uns das kurz vor dem Schluss eintretende Moderato A-dur 
dafür um so weniger zu genügen, als es überhaupt ohne 
merklichen Bezug, weder auf den letzten Salz noch auf das 
ganze Quartett eingeführt wird. Obgleich der Salz voU 
irische und gewandt ausgeführt ist, so lägst derselbe doch 
nächst dem Ersten wieder mehr Mendelssohn fühlen. 

Der erste Satz vom Quartett No. 2. F-dur zeichnet 
eine ziemlich lebendige aber dabei heiler gemütliche Weise 
und lässt sieh durchweg melodisch recht angenehm ver- 
nehmen. Nur ist uns in der formellen Einrichtung des er- 
sten Theiles aufgefallen, dass obgleich derselbe eigentlich 
nur ein Thema führt und demnach nicht lang gehalten ist, 
dennoch ein etwas beruhigendes Verweilen in C-dur ver- 
geblich erwartet wird. Es ist dies leicht um so fühlbarer 
als grade da, wo man ein Eingehen in C-dur erwartet, 
vollkommen In G-dur cadenzirt wird und das nun wohl 
herbeigeführte C-dur doch nicht selbständige Beruhigung; 
genug gewähren kann, da es kurz vor dem Schluss des 
Theiles kommend, mehr zur Wiederholung des Anfangs 
F-dur führt. Jedenfalls siebt dieser erste Satz ungleich 
höher als der des ersten Quartetts, und bewegt sich, so 
wie überhaupt No. 2. eigentümlicher und freier von spe- 
zieller Aehnlicbkeit im Styl. 

Der zweite Satz, Andante quasi Variation! Js-dur ist 
von eigentümlicher Construclion der Form. Zuerst tritt 
ein Thema V-Tekt auf, welches an sich zwar abgerundet, 
melodiös und harmonisch interessant, aber wohl zu breit 
gehalten ist, um als effeeuve Grundlage zu Variationen ge- 
eignet zu seia. Dio nun folgenden Vier, als diese Varia- 
tionen anzusehenden Sätzo beziehen sich demnach nicht so 
speziell auf das Thema wie es wohl sonst der Fall zu sein 
pflegt, sondern stehen demselben mehr nur allgemein analog 
zur Soitc. Abgesehen hiervon sind sie aber an sich schön 
combinirt und sehr wirksam, besonders die beiden Ersten. 
Nach dem Letalen derselben in etwas bewegterem Zeil- 
mausse *-iakt wird das Anfangstema unverändert wieder 
aufgenommen und mit einem Coda, in der Weise des zweiten 
Variationssalzes geschlossen. 

Der dritte Satz, Scherzo Presto C-moll «-Takt mit Trio 
C-dur, beweglich und fliessend, nimmt eine ehrenvolle Stell« 
ein und dürfte sich zwischen diesem und dem des ersten 
Quartetts leicht ein schwer zu entscheidender WcUitroit 
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erheben können. Wir unsererseiU würden abef doch für 
das hier in Rede stehende stimmen müssen. 

Auch den letzten Salz können wir nur lobend aner- 
kennen. Derselbe ist characleris tisch gehalten, die thema- 
tische Durchführung überall geschickt und lebendig, ebenso 
der modulatorische lohalt interessant. Nur will es uns vor- 
kommen, als ob die vorgeschriebene Wiederholung des 
zweiten Theilcs etwas störend wäre. Allerdings ist der 
Satz kurz, allein wenn der Componisl dies als üebelstand 
gefürchtet, so ist es doch sehr fraglich, ob diese Wieder- 
holung das bessere Aushülfsmittel sein kann. Wir sind 
wenigstens nicht damit einverstanden und sehen gerade da- 
rin eine erhöhte Wirkung, dass der Satz ohne dieso Wie- 
derholung überhaupt mehr wie aus einem Guss hingeworfen 



Das gesteigerte Interesse, welches das zweite Quartett 
im Vergleich zum Ersten erweckt, scheint auch mit jenem 
seinen Calminationspunkt erreicht zu haben, denn, wenn 
auch iler erste Satz des dritten Quartetts denselben noch 
zu behaupten strebt und auch theilweise noch hält, so ist 
doch in den drei Folgesätzen desselben der Abfall sehr 
merklich. Der erste Satz (A-dur) ist an sich ein schönes 
Stück und bewegt sich in ruhig heiterer, fast duftiger Weise 
ganz consequent. Das erste Thema sowohl als das Zweite 
sind Beide mehr melodiös und eigenen sich weniger für 
eine künstliche Durchfuhrung, wenn gleich der Componist 
die einzelnen Figuren derselben bestmöglichst benutzt hat. 
Gehen wir auf Characlerintenlion des Componisten ein, so 
stellt sich uns der ganze Salz in Anlage und Behandlung 
schön gedacht und abgerundet ausgeführt vor. Besonders 
treten vielfach, wenn auch nicht ganz neue, aber doch 
überraschende Harmonieverbindungen characteristisch hervor. 

Der zweite Satz Fü-moU, wenn gleich ohne bestimmte 
Bezeichnung, scheint die Stelle des Scherzo zu vertreten 
and in diesem Falle ist er allerdings von sehr ungewöhn- 
licher Form. Er beginnt mit einem lebhaften Satz (Scherzo- 
; in zwei Theilen) Assai agitato J-Takt, 
nt *. B. 











' V — * 









Hieran reihen sich vier freie Variationen, nämlich : die 
Erste lebhaft, analog dem Thema, die Zweite, ein Fugato 
auf eine etwas gewöhnliche Figur, die Dritte, ein Adagio, 
das Thema ohne die Unterbrechungen fortlaufend melodisch 
gebend, die Vierte '-T«kt, ein kernige» Allegro risoluto, 
welches mit seinem Absciduas in die Coda, FSt-dur über- 
gehl. Wenn auch jeder einzelne dieser Sitze an sich sehr 
wirksame Momente enthält (namentlich die Coda in harmo- 
nischer Beziehung), so vermissen wir dennoch auch hier 
eine so recht befriedigende Gesammtwirkung des ganzen 
Stückes. Es scheint uns als zeigten die ersten fünf Sätze, 
sämmllich in Fit-moU, eine gewisse Monotonie, welche sich 
durch die erhöhte Frische der Coda in Fü-dur nicht ganz 
Terdeckt. Es drängt sich uns nnwillkfihrlich das Gefühl auf 
als mftsste die dritte Variation, das Adagio durchaus vollen 
Ansprach auf Fü-dur zu machen haben; Indessen können 
«vir uns irren. 

Der dritte Satz Adagio molto D-dur hält sich zwar in 
einer ruhig ernsten Würde, ist aber nicht spannend und 
bietet so eigentlich keine i mi raispitze, bis wohin sich im 
ausgeführten Adagio die Steigerung ausdehnen und entfalten 
soll; vor Allem aber ist das ganze Stück nicht eigentüm- 
lich genug, sondern streift wieder sehr an Mendelssohn. 



Abgesehen hiervon ist es aber 
und steht jedenfalls über dem 

Vierten Satz, Finale, Allegro molto vivace A-dur, wel- 
cher fast ganz aus rhapsodischen Sitzen zusammengestellt, 
ajs Schlusssatz des ganzen Werkes weder interessant noch 
befriedigend genug ist Die sehr ungewöhnliche Form 
würde dennoch mehr Wirkung thun, wenn der ganze Satz 
selbst origineller in der Erfindung und ihn nicht (besonders 
das erste Thema, welches anscheinend eine rhythmisch ver- 
änderte Wiedergabe des Hauplthema's des ersten Satzes sein 
soll), derselbe Vorwurf träfe wie das Adagio, so dass wir 
ihn unbedingt für den schwächsten Satz des ganzen Werkes 
halten müssen. 

Aus dem was wir über sämmlliche drei Quartette ge- 
sagt, ergiebt sich selbstredend unsera Meinung über deren 
nähere Classification. Das Zweite bildet den Glanzpunkt 
des ganzen Werkes; es erhebt sieh durch Selbstständigkeit 
der Erfindung, schone Ausführung, characterislischen Zu- 
sammenhang, formelle und geistige Auffassung weit über 
das Erste, so wie (ausgenommen der erste Satz) auch noch 
mehr über das Dritte. Uns wenigstens hat das aufmerke 
samc Studiren der Partitur dieses zweiten Quartetts vollen 
Genuss und Befriedigung gewährt und ganz besonders den 
thatsächlichen Beweis geliefert, dass der Componist grosses 
Unrecht gegen sich selbst begeht, wenn er, wie in diesem 
op. 41. zeitweilig geschiebt, seine eigene künstlerische 
Selbstständigkeit der Vorliebe zu irgend einem Vorbilde 
opfert. C Böhmer. 



e r 1 1 n. 



Am L trat Frl. Wagner la Moiar'a Don Juan als Donna 
Anna auf und wir hatten an diesen» Meisterwerk einen recht si- 
cher» Mtastilab, du nicht zu bezweifelnde Talent der Künstlerin 
au prüfen. Der Prophet konnte als ein solcher nicht angesehen 
werden; denn er varlanal eigentümlichste Kuostauffassung und 
eigenlbOalichsle Getengsarl. Der rhetorische Character der Musik, 
die glänzende Rhythmik derselben, verleibt der Melodie scharr 
ausgeprägte Acceole. Aber der lyrische Gesang, wie ihn das 
Moterl sehe Zeitalter kennt, geht einen andern Weg and wenn et 
sieh darum handelt, ob Jemand dea höchsten Forderungen der 
Gesangskunsl als solcher genügt, wird jene Zeil richtiger urlhel- 
len alt im Allgemeinen die heutige. Und da stellt sich dann un- 
zweifelhaft heraus, dass Frl. Wagner allerdings über ungewöhn- 
liche KuasUmltel gebietet, dast diese auch in allgemein künstle- 
rischer Hinsicht bedeutend ausgebildet sind und dass endlich dieten 
Mitteln ein hervorragendes dramatisches Talent zur Seite steht, 
wie in der Darstellung des Propheten rühmend anerkannt worden 
ist. Allein mit dem Gesänge an und für sich können wir unt 
nicht einverstanden erklären. Den Tür einen Sopran nicht aus- 
reichenden Umfang der Stimme weist die Künstlerin theils durch 
ein grosses Geschick und durch Berechnung, Üieils durch Trans- 
position ihrer Farthie zu umgehen. Et würde dies ludest nur 
beweisen, dass sie kein ichler Sopran ist. Allein die Stimme 
bat in der Höbe selbst da, wo sie nalurgemäss ansprechen mflsste, 
verloren und twar lediglich durch den Naturalismus ihrer Kunst 
Die Donna Anna der Frl. Wagner hat uns gezeigt, dass Frl. Wagner 
keine Gesangsstudien gemacht, die vor einem Unfall zu bewahren 
di« Kraft hallen. Ein solcher ist ihr nun freilich nicht begegnet, 
obwohl sich öfters Gefahr zeigte. Nein, wir müssen offen ge- 
stehen, dast wir telbst mit dem was gross und edel in de» 
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Gesänge erscheint, nicht einverstanden sind, weil der Ton ein 
hohler ist und ihm die Intensität, Characler fehlt. So k r «fug und 
voll er klingt, nnn merkt ihm an, data er eigentlich nicht aus 
Klangmaterial besteht, eine Glocke von Glas, die leicht xer- 
apringen kann. Wir aprechen lediglich vom Ton und seiner 
Bildung, mit der wir uns nicht einverilanden erkliren können. 
Allein dai seltene Talent, durch Ucbung gehobeo, stellt die 
Künstlerin den Besten an die Seite. Ihr Auftreten imponirt und 
so fesselte gleich das erste so überaus dramatische Ensemble, in 
dem sie sich fest an den Kauber ihrer Ehre oder wenn man will, 
ihres Hertens klammerte und das sie in bedeutsamen Zügen dem 
Zohörer vorführte. Noch bedeutsamer wird Frl. Wagoer in dem 
grossen Recilaliv vor der D-dur- Arie, wie sie schon den tragi- 
schen Kern ihrer Aufgabe in Recilaliv und Duett mit Otlnvio 
ergreifend wiederzageben verstand. Ihre plastische Gestalt begün- 
stigt jede Forderung, za der die Kritik berechtigt ist. Daher der 
überall günstige Eindruck ihrer Leistung nnd der albeilige Beifall, 
den sie sich erwarb. Frl. Trietsch trat als neu engagirtes Mit- 
glied mit der Zerline anf. Ansaathige Erscheinung, leicht, elwaa 
kleinstädtisch im Spiel, aber dabei gewandt, mit ausreichender 
Stimme genügt sie ihrer Aufgabe und lissl nichts vermissen, was 
man von ihrer Rolle fordere könnte. Die übrige Besetzung, in 
ihren theils recht guten, theils genügenden Repräsentanten , ist 
bekannt. 

Eine dritte neue Aufgabe, der sich Frl. Wagner asa 6. d. 11. 
uclcrxog, war die Rexia in Webers Oberon. Hier bestätigte 
»ich was wir oben susgesprochen haben. Die anter dem orien- 
taliachen Thronhimmel gesungene Romanze Meng voll und weit 
und gab von Neuem einen Heleg für das herrliche Material der 
Stimme. In der ersten grossen Arie aber aberbot sich schon die 
Kraft, nnd wenn wir auch ein so grosses Gewicht auf das Ueber- 
schlagen der Stimme in einem einzelnen Falle nicht legen, so gab 
ein solcher hier doch einen Belag für die Ueberreizuag der 
Stimme. Noch mehr bestätigte sich unser Unheil io der berühmten 
Arie: „Ocean du Ungeheuer." Die mesxa voce der Singeria hat 
ein angenehmes, überaus ansprechendes Colorit, das in seiner 
Zartheit einen zauberischen Schmelz offenbarte; es gleicht sich 
indess nicht überall ebenmassig aus, auch macht die Stimme den 
Eindruck eines Bruches, wo man ihn aonst nicht wahrzunehmen 
pflegt, Alles Erscheinungen, die nach unsrer Meinung ihren Grund 
in einer unsystematischen Ausbildung des Organ* haben, daher 
dasselbe leichter reizbar erscheint als aadere Stimmen. Uebrigens 
enthielt die Darstelluog wieder Züge von meisterhafter Art. Die 
Künstlerin kann bei ihrer grossen Figur in Haltung nnd Bewegung 
leicht der Gefahr unterliegen, die Grenzscheiden des Plastischen 
au überschreiten, aber nirgends nehmen wir ein Uebermaass wahr, 
überall glückliche Berechnung, feines, leidenschaftliches, liebe- 
volles und bedeutendes Mienenspiel, so dass auch dieser Leistung 
verdientermaassen ein Beifall zn Tbeit wurde, dessen sich bei uns 
die ersten Künstlerinnen erfreuen konnten. Der ritterliche Hüoa 
fand in Herrn Pfialer einen schwankenden Vertreter: das beisst, 
seine Töne schwankten zwischen dem Unrichtigen und Richtigen 
dergestalt, wie wir es bisher aoeh nicht an ihm bemerkt hatten. 
Die übrige Besetzung fand in Herrn Mantios (Oberon) und ia 
Rexia's Freundin, Frl. Brexendorf, befriedigende Vertretungen. 

Der Don Juaa giebt aas für die laufende Woche Stoff zu 
einem Doppelbericht. Am 9. debalirle Frau Bere od- Brandt 
ans Frankfurt a. M. als Donna Anna, eine kleine Erscheinung mit 
feurigen Augen, gewandte Darstellerin, ausgestattet mit einer 
lieblichen, aber doch durchgreifenden und sehr wohlklingenden 
Stimme, die sich anf eine gute und gesunde Technik stützt. Wenn 
wir die Hauptsatze für den Totaleindruck hervorheben sollen, die 
lnlrodnclion und später das grosse Recilaliv mit der Arie, so 
müssen wir darüber das enUchiedenste Lob aassprechen. Die 
Künstlerin markirt oft mit scharfen, sogar schneidenden Grund- 



strichen, ohne zu übertreiben. Wie sie in dss Gemach des greisen 
Valers schwankt, wie sie von dem Mörder ihres Vaters spricht, 
wie sie zur Rache suffordert, das sind Alles Lichtpunkte in ihrer 
Darstellung. Im Ensemble unterdrückt sie oft das an sich nicht 
bedeutende Maass der Stimme nnd erscheint nicht wirksam genug 1 . 
Ueberall aber merkt man ihr an, dass sie der Aufgabe vollkom- 
men Herrin ist nnd sie mit grosser Freiheit behandelt. Hervorrnf 
belohnte verdientermaassen ihre Leistung. Die Zerline war wegen 
plötzlicher Erkrankung des Frl. Trietsch von Frl. Marx über- 
nommen worden und wurde von ihr mit allem möglichen Geschick 
ausgerührt. Dass die Stimme überall nicht ausreicht, ist bekannt, 
um so danken» werlhcr die Bereitwilligkeit. Herr Weygold 
(Maselto) scheint eher rück- als vorwärts zu geben. Die Stimme 
wird klangtos, kommt nicht recht heraus, and da» Spiel will sich 
noch immer nicht sa genügender Freiheit entfallen. Im Uebrigen 
aiebts Nene». Nur vergessea wir nicht, dsss Herr Maalias den 
Oltavio immer aoeh mit einer bewundernswertheu Noblesse ver- 
anschaulicht. Dr. L 



Corre§pondem. 

Paris. 

Die Pariser musikalische Saison von Dr. Bamberg. 

(Fortsetzung) 

Die Union mtuicale ist im vorigen Jahre von Mauera ge- 
gründet worden, der ia diesem Jahre starb. Jetzt leitet Seghers 
das Orchester, das seine Concerte ebenfalls im Cicilieasaal giebt 
Diese Gesellschaft sowohl die Berlioz'sche bat sich eigentlich ia 
der Absiebt gebildet, neben der Ausführung klassischer Masik 
auch jüngeren Talenten einen Hörsaal zu eröffnen, was im Con- 
servalorinm selten oder nie geschieht. Beide Gesellschaften haben 
nun aber im Ganzen so wenig neue Musik gebracht, dssa aaaa 
aus diesem Umstände mit Recht auf Armuln an neuen guten Com- 
positionen schliesseo kann. An Leuten die über den Purismus des 
Coaservatoriums (d. b. »einer Concerte, denn sonst herrscht dort 
sehr wenig Purismus} schimpfen und sich nun zu den neuen Ge- 
sellschaften dringen, fehlt es natürlich nicht; aber es scheint 
doch, als ob msa nach so manchen Versuchen nnr wenig der 
Aufführung werth gerunden bitte. Doch es wird kein Mauler 
geboren and die Union musicale sowohl, wie die philharmonische 
Gesellschaft könnea, wenn sie sich »wischen Streage und Nach- 
sicht ia der Mitte halten, aufblühenden Talenten grosse Ermun- 
terung gewähren. Beetbovea, Mozart, Uaydn, Gluck n. s. w. 
bildeten übrigens auch in diesen Concerteo die Grundlage. 

Arva von Laeombe, dar Selam von Reyer, die Concerte von Mad. 
Warle), Coismaaa und Joachim, Seligmanu, die Gebrüder Wie- 
niaski, Wolff und Godefroid. 

Arva, so heisst eine dramatische Symphonie, za denen Cha- 
isen Renaad die Worte und Louis Laeombe die Musik geschriebea 
bat. Sie ist zwei Msl im Saale des Conservatoira und »war mit 
entschiedenen, Beifall aufgeführt worden, der talentvolle Componist 
dirigirle selbst und empfing in Person die Anerkennung des Pu- 
blikums. Die dramatische Scene spielt in Ungarn, Arva ist die 
Braut Ludwig's, der in die Hinde von Werbern fällt nnd Soldat 
wird. Spater ist Arva in Gefahr die Beule eines Zigeunerbaopt- 
manns zu werdea, und da ist es Lodwig, der sie mit seinen Re- 
gimente befreit. Die Composilioo, die von bedeutendem Tslentc 
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gl. enthält mehrere bi sonder* tchöne Nummern, >o ist *. B. 
der ente Cbor »ehr imposant und wirkungsreieh ; 



■u Dieu tout puisssnt qui dore nof cam 
ime dos jardins, et > min nos montsgne« 
oux devanl Die«!... Que son nom respei 



Gloire 
EmbaDPoe 
A genoax 

Soit beni dane le lemps et dans l'eterail«. 



pegnrl, 



gelangen sind die folgenden Soli: 

Donncz la foree et le eourage 
A l'epoux que choisit mon coeur; 
De «es pas i-loignez l'orage; 
un ßli 



Ludwig. 

Donne a na belle fiancee, 
Le donx soleil, le« beureux jours; 
Aime-Ia pour que sa pena6e 
8oit blaoehe et sereiee tonjoura ! 

Der ganze erste Thcil mit Ausnahme de» Sehlaaaea ist lehr 
effektvoll, das darauf folgende Orcheslerslück aber etwas tu lang. 
Vortrefflich iil der Werbermarsch, der den zweiten Tbeil eröffnet, 
von lebhaftem, hiureiasendem Rhythmus, schöner Melodie and 
reicher Initrumeutirung. Das Trinklied des Werber-Hauplmanna 
Miklos ist zwar lebendig, bat aber keine edle Melodie. Dahin- 
gegen macht dann wieder der getragene Bauernchor einen schönen 
Cootrait zu dem wilden Treiben der Soldaten und der Kampf, der 
■an i» lachen den Werbern und ihrem unglücklichen Opfer aus- 
bricht, ist dramatisch sehr gut behandelt. Ebenso kann man das 
Traumgesicht Arva's, das den dritten Theil ausmacht, loben, ein 
Chor entballt dem Midchen hier das Schicksal des Bräutigams. 
Sehr schön ist auch der Zigenner-Chor zu 
Tbeiles: 

Der Häuptling. 
Nous aimons nos collines, 
Loio du moude et du bruit; 



le venl plenre; 
Des Bobcmicns c'esl l'hcurc; 
II est minuit. 

Chor: 
A nous l'espace, 
L'air da ciel, le coear indompl6, 
A nous l'audace, 
La liberle! 

Die Instrumentation war im Allgemeinen etwas stark, allein 
der Componlxl halte die Aufführung für den grossen Opernsaal 
berechnet und brachte deshalb in dem kleineren des Coaservatoin 
eine mehr lärmende Wirkung hervor. Lacombe hat übrigens 
bereits 42 gedruckte Werke herausgegeben und ungedruckt sind 
noch von ihm: die dramatische Symphonie Maafred, eine Ouver- 
türe in ff-moll, eine Sonate, ein Trio für Ciavier, Violine und 
Violoncell, ein Duo Ober Themas ans Euryanthe und drei Ge- 
dichte von Victor Hugo. In deutscher Musik und von deutschen 
Meistern gebildet nibert sieb das Talent Laeombe's der ernsten 
Musik zu, und wir dürfen hoffen ihn auf diesem Felde noch Be- 



Der Selam von dem jungen Componblen Hey er ist eine im 
Ganzen matte Nachahmung der Wusle von David. Der Componist 
bat den Orient besucht und glaubte dessen Farben besser alt 
David wiedergeben zu können, aber in Davids Musik ist doeb 
■och etwas mehr als bloaso Malerei, in dieser habea wir kaum 
mehr entdecken könuen. 

Madame Wartel, Cossmann (zuletzt in Leipzig) und Joachim 
babea musikalische Unterhaltungen veranstaltet, die sehr ange- 
sprochen habea. In der ersten wurde aufgeführt das 
von Haydn, die 



das D-dW-Cenccrt von Bach mit Quintett-Begleitung. Das zweite 
Concert gab ein Quartett von Haydn, die ß-dw-Sonate für Ciavier 
and Violoncell von Mendelssohn, ein Quartett von Mozart und das 
Ss-ctar-Trio (Op. 70) von Beethoven. Das driUe and letzte Con- 
eert brachte aur Aufführ eng ein Quintett in E-dttr für Ciavier, 
Violine, Alt, Violoncell und Baas von Madame Farrias, die Ro- 
mante in ff-oar für die Violine von Beethoven, die fi-dur-Sonate 
für Ciavier und Violine von Mozart uad ein Quartett von Beet- 
hoven. Die Ausführung dieses schön zusammengestellten musika- 
lischen Sehatzes war vortrefflich. Madame Wartel war Meisterin 



im Vortrage und ist unstreitig eine unserer besten Cleviersplele- 
rinnen. Cossmaan ist als ausgezeichneter Violoncellist au bekannt, 
als dasa ich hier nölhig halte ihn aufs Neue zu loben, doch will 
ich cur bemerken, dais das hiesige Publikum eiaen seiner ehe- 
maligen Lieblinge mit Wärme wieder empfangen bat. Joachim 
bat hier wahrhaft Furore gemacht, man konnte dea klassischea 
Vortrsg dieses juageo Künstler.- . seiae Meisterschaft and 



Seligmann, den ich Ihnen ebenfalla bereits ab einen unserer 
besten Violoncellisten empfohlen habe, hat ein gläaseedes Concert 
gegeben, in welchem er mehrere aeiner Compositionen mit ent- 
schiedenem Beifall vortrug. Seligmann hat eine grossartige Manier 
des Spiels, die immer mit sieh fortretsst und erhebt. Wander 
▼errichteten die Gebrüder Wieniewski. 'Der älteste, Henry, 12 
Jahr alt, hat vor einigen Jahren bereits dea ersten Violia-Prew 
im Conservaloir davon gelragen, diesmal erhielt der jüngere, Jo- 
seph, den ersten Clavitr-Preis. Daa Concert, das die beide* 
■rüder am 9. April bei Brard gabea, war gewiss eines der iu- 
teresssateslen der ganzen Saison, diese Kinder erlebten wahre 
Triumphe, sie spielten die schwersten Quartetten, Compositionen 
der complicirtestea Art von Chopin, Ernst, Gotlschalk, Bach 
a. s. w. mit einer Leichtigkeit und einer Virtuosität, die alle Welt 
au Staunen und Bewunderung hiariss. Der jüngere ist ein Schüler 
seines Onkels, des genialen Eduard Wolff, der immer rüstig fort 
compooirt und neuerdings wieder recht Interessantes geliefert hat. 
Ich führe nur an: das Nocturne (Souvenir a Chopin), eine Ta- 
raalelte, eine Barcarole uad eine Chanson poloneiae, die voll 
Originalität and Frische sind and hier ausserordentlichen Erfolg 
haben. Der berühmte Harfenist Godefroid hat sieh ebenfalls hö- 
ren lassen und das Publikum mit seinem Spiel begeistert. Er und 
Alvars (bereits lodl) dürften wohl die grösalen jetzt I 
fenislcn seia. Mehr Vollendung und bessere 
slrumeates dürfte schwerlich zu erreichen seia. 

folgt.) 



Feuilleton. 



Herr musikalischer Zeiluagaschreiber! 

Sie glaubea wahrscheinlich, falls Sie mich überhaupt kennen, 
ich sei längst verdorben und verstorben I Sie sind aber im Irr- 
thum! Ich lebe noch in vollkommener Gesundbeil, und wohne in 

hiesiger Stadt Stresse . . . No. . . . was Sie aber 

vergeblich im Wohoungs-Anzeiger nachschlagen, weil ich flr die 
Polizei, (wegen der Habeas-Corpus-librasa-Acte, and anderer 
Unbeqnemlicbkeiten halber), einea andern Namen führe. leb 



nenne mich, ganz unter ans gesagt 



Sie 



Jobannes Kreyssler, 
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Brief m den Schreiber der Mesikzreitnng •) «ad Coatorlen 
verfaul bat, und am Abdruck desselbigen bittet. Uater Ihren 
Consoeten verstehe ich nllc die mit Ihnen la dasselbe Verbrechen 
verwickelt siad, nämlich das, Ihre Zeitung zu achreiben, sie mö- 
ge* Harn oder Kooa hesscen, oder Namen beben wie iie Wullen. 
Sie erralhen vielleicht aus diesem Eiogoog. das» ich nicht son- 
derlich viel von den Herren uad ihrer Arbeit, d. b. Ihrer Zeitung 
halle; beliea Sie das einem altea Mino« zu Gute. Denn, alt bia 
ich, das vriU ich einräumen. Ich war seboa eis passabel alter 
fca.be. ab icb die Gebeimerath-Singethees noch dirigirle, wo 

mich mein in Gelt oder im rohen der Freund A. E. T. 

Hoßraaan kennen lernte, und sich oftmals die dretssig Variatioaea 
von Sebastiaa Bseh von mir vorspielen liess. Uad das ist an die 
vierzig Jahr« her, aad länger, deso, irre ich tnioh nicht — aber 
Alter verliert das Gedächtnis» — so war ea 1813, wo er der 
Well iitent von mir erzählte, nnd mich als einen passablen, aber 
alten verdricsalichen Kerl schilderte, dar halb und halb einen 
raplus habe (das mag auch wohl wahr acta!) ond mit dem ei- 
gentlich kein solider ond vernünftiger Mensch etw as za Ibas beben 
mochte., anageaotamcB der gute Bediente des Gobeimeratbs, der 
mir immer Burgunder bracht«, — er bringt mir aneb seboa tage 
keines mehrt Ja, Herr Sobretber, dss ist lange her, und doch 
erzählte der selige HotTmano sei ton voa alLen Zeiten, und, was 
das merkwürdigste, er irrte sieh tetsf ia aarr, «fcnn ich war noah 

viel älter al» er geglaubt Jetzt bin icb doch faal bätet 

sab mich versofcnsppl und mein Alter verreiben, was durchaus 
gegen die Achtes Roseakreuzer uad illismiaaten-Stebitcn ist 
(durch die unäektea Fasen za Wellner , Zeiten müssen Si« sieh 
eicht irre aaaehee lassen) aaf die ich durch Cagllostre mit Ca«** 
soii zugleteb vereidigt bin. leb darf Ihaea also mein Alter sieht 
t erralhen, Sie mägea Ihrerseits davon errathes, so viel Säe 
vollea. 

Aber dass icb alt, sehr alt bin, werden sie schon ess meiner 
BehwaUhattigkail ersehen ■. denn Alter ist schwatzhaft, obwohl icb 
sonst ein etnsyabiger närrischer Karl wsr, usd aaweüen sehr kurz 
aafebnudea! — 

Das wäre meine Vorrede, für Sie. Herr Schreiber, und an- 
dere Leser, die mich vergessen haben. 

Nun komme ich zur Seche, die mir sehr am Herzen liegt, 
d. i. der Gegenstand Aber den ich Ihnen hier schreiben will. Et 
wäre ein Leichtes iha Ihnen za Bensen, wenn ich ihn selber 
wassle. Des ist aber ebea der Haben, das* ich es nicht 
weiss! Und dass ich doch das dringendste Bedürfnis* bebe 
Ihnen zu schreiben, um alles Gift, alle Galle, allen Verdruss und 
Aerger, allen Gram und alles Herzeleid los zn werden, und das 
Biseben Spolt und gute Laune und sarkastische YVulh, wovon ich 
noch zehre jetzt in meinen allen Tegen noch einmal zu exerciren, 
da mir, trotz des YVunderbtlsams mit dem ich mir täglich das 
Hers eiareibe — der Teufel, da schwatze icb schoo wieder aus 
der Schale! - dooh endlich dk IrlRe ausgehen! 

Ich habe hier eine Pause gemacht, uad mir zur Erquickung 
etliche Variatiooen des Alten durchgespielt, besonders die 17le, 
bei der er mir eines Sonnabende, weil icb c griff statt eis, eine 
redliche Ohrfeige gegeben, die mir eis theureres Andenken ist, 
als meine goldene Dose von der Kaiserin Maria Theresia! — 

Sie sehen nun wobt klar, bester nerr Schreiber, dass Ich 
nicht weiss was ich Ihnen schreiben will, — aber icb bin zu 
schön im Zuge, um abzubrechen. Es sollte nur ein Brief wer- 



*) Das Wort Med acte ui deteslite icb wie die falschen Quinten da 
es seit etlichen Jahren meist zur Bezeichnung des niedartrarbtigsten 
Handwerks dient, das jemals geübt worden ist and werden kann. Sie, 
Herr Musikichreibcr, machen, awar einigermaasen eine Ausnahme, lau- 
gen aber doch auch nicht viel, wie Sie wohl beacheiden selbst ss- 



den, aber es wird, glaube icb, eise Briefs am «lang (bei der 
jetzigen Porto-Ermässigung wird daa so genaa nicht genommen), 
und im Anhang gebe ich Ihnen meine Memoiren. Sie sind kurz, nicht 
fünfzig Bände, was auf jedes Jahr kaam ein Viertel Bändeben, 
an! jeden Tag nicht 20 Zeilen macht. Sie wisseo nun genau, 
wovon sichs baadelt — wenn lebt nur watste! Der tausend I 
Da fällt mir etwas ein! Ehe ich* also vergesse. Ich habe jüngst 
Glucks Armide gehört, denn ich wollte doch euch einmal die 
jung vermählte Prinzess sehen! Lieber Schreiber, das waren 
seltsame Erinnerungen für mich! Sie errathen schwerlich warum! 
Bs war nur des Palais wegen, in dem die junge Braut bis dato 
gewohnt hat! Ich habe oft davor gestanden (obwohl es nicht in 
meineai Viertel liegt), nnd mich daran erinnert, wie ich der 
Prinzess Amalie — Sie wissen wohl gar nicht, dass es das Palais 
de la Princesse Amclie war? — die Fugeo von Sebastian Bach 
auf ihrem schönen Silbermaniischen PcdalQegel vorspielte! Trenck 
war den Abend such dort, und unvcrmuihrt kam der König, mit 
Quaoz. Ich konnte den Flölenslulzcr eigentlich nickt ausstehen, 
aber er blies gut! Die Prinzessin hielt etwas auf goto Musik, 
auf Bach und Kirnberger, uad in der Kritik war sie fast so weit 
als Eure 0. L.'s, L. R.'s und Eure Weisse und Schwarze, und 
Graswachsenhörer, und hol sie der Geyer, denn sie, die Prioiess 
Amalie, schrieb an den Kirnberger: „Der Gluck wird nie ein ha- 
biler Mensch in der Composilion werden." Und bat sie nicht 
Recht gehabt? Votirt nicht das ganze Jahrhundert mit ihr? Denn 
ich wüssle doch nickt, dass irgend einer ihn schoo einen recht 
habilen Menschen in der Composilion genannt hülle! — 

Aber jetzt eben fehlt mir mein guter Geheimeralhsbedieoler! 
Peter biess er ja wohl, oder Caspar, oder Hans ? Ach im Alter 
wird man schwach uad verliert das Gedäcbtaiss für alles Neuer«, 
Und doch Peter, Hans oder Caspar, könatc ich dich jetzt so gut 
gebrauchen wenn du mir eio Glas Borgender bringen möchtest 
aar Stärkung! 

Das sehen Sie nun wohl ein, Schreibcrcheo, dass ich Ursach 
hatte in die Armide zu geha. Das alte Palais, die junge Brant, 
die Prinzess Amalie und der habile Mensch Gluck, aueb dachte 
ich, es würde den Abend regnen und da hatte ich meinen Spa- 
ziergang nicht machen können, — das sind alles Grunde genug. 

Wenn ich mich nur recht besinnen könnte, was ich Ihnen 
eigentlich schreiben wollte! Nehmen Sie es nur nicht Obel, dass 
der „habile Mensch" beinah wie ein Dialeaklecks geschrieben 
ist, aber ich weiss nicht wie es kam, dass mirzweimsl gersde bei 
dem Wort eine Thräne aufs Papier fiel! Sollte denn mein letzter 
Ermeler'scber Bapee doch zu stark sein und mich in die Augen 
beissen? 

Ja, bub wein ich was icb sagen wollte! Der leufelnUssig* 

Contrebass! Den Kerl soll ja der Satan holen. Krej ssler, 

Kr ey ssler, Graukopf, wirst du schon wieder hitzig! — usd ich 
Wollte gar niebt vom Contrebass reden! Er bat gestrichen wie 
dar Löwe in der Wüste aufbrüllL, — und sieben im Orchester* 
so weit brachten wira selten damals, — uad das bleibt richtig; 
die Bässe setzte der habile Kerl zuweilen wundervoll, ich meine 
nämlich recht nachdrücklich, und beinahe richtig und angebracht. 

Wenn Sio mir meinen Brief zurückschicken , Schreibercbea, 
ich verdenke es Ihnen nicht! Aber weiss Gott, Johannes Krevssler 
ist ein Fnselbaos geworden. Wieder ein Tropfen! Uad ich darf 
auf Ehre versichern, ich habe die Dose nicht angeschn! 




Du hebst das süsse Auge, die weissen Arme empor — was 
sollst du fürchten? blonde, curiose Armide! — 

Schlag Er den Takt besser, und nicht immer wie besessen 
in dem Farioao. — Aber wo bleibt der Bsrgaader? 
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O du du Holder Tum tum tum lum 

Aber da ist ja die Ouvertüre. - Nun, kommt denn nicht Alle* 
auf Eins beraoi — babiler - 

leb bebe die Ehre mit ganz besonderer Hochachtung nod 
vollkommenstem Vertrauen mich an nennen 

Ihr ganz ergebenster 

Johannes Kreyssler, 



Nachrichten. 

Berlin. Die nächste Novität, welche wir hören werden, 
wird die „Zigeunerin" von Balfe fein und diete wohl echun 
Ausgang August oder Anfang September in Scene gehen. Wie 
vcr*bioi, wird die sehr Ulentvoile und mit einer ntgeaeichnelen 
S4i«me begabte junge Schwedin, Frl. Ebeliog, Schülerin der 
Med. Viardot, hier im Laufe des Monats September auftreten. Ihm 
berühmt« Lehreria prophezeit der jungen Künstlerin eine gtan~ 



— Fri Niaaeu, welche ansserorden Iiichen Suceess in HoU 
Und errungen, wird zunächst in Frankfurt a. M., und 
sehe in lieh nach in diesem Winter au 
Stellungen geben. 

i — Der Pianist Ignaa Todesco ist von fr. Konigl. 

zum Hof- Pianisten 



— lieber nnsern Landsmann, Herrn August Moser, be- 
richtet da* Diario El Comercio ans Chili unten» 20. Februar 



Aug. Moser, hat hier zwei brillante Coneerle gegeben-, in welcher 
»eine eminenten Kunstleislungen einen eben so grossen Enthusias- 
mus, ab in gani Brnsilien und im La Plate hervorriefen. Die 
Welt ist hier bemüht, dem jungen interessanten Künstler 

Von hier 



wird Herr Ang. Moser nach Lima, Pens und Mexico gehen. Trotz 
einer höchst stürmischen Seereise, die derselbe kürzlich um das 
so geforchtete Cap-Uorn bestand, und auf welcher er 19 voll» 
Tag« >» gröister Lebensgefahr schwebte, beabsichtigt er dennoch, 
sich von Mexico nus nach Ost-Indien und Australien zu 
begeben." — Demnach dürfte also wohl unter eben so genialer 
nie anmnihiger und unternehmender Landsmann der erste Virtuose 
sein, der die Weit umsegelt hat. — Wie beneiden* werth ist er, 
schon in so jungen Jahren alle jene merkwürdigen Lander geie- 
htto und die Sitten und Gebrauche der verschiedenen Völker- 
lehaften kennen gelernt zu haben. Möge die Vorsehung ihn 
glücklich und wohlbehalten ia «eine Ueimath zurückfuhren. 

— Tiobalscbek hat als „Johann" im „Propheten" sein 
Gastspiel in Berlin beendet. Im Gauen ist er h 17 
aufgetreten, er hat 11 Mal den Propheten gesungen, 3 



,,Kaoul 



1 Mal 



M 1 



1 Mal 



aas der „Jüdin. 14 

Charlotlonburg, 10. Juni. Heute früh 9 Uhr 
Scblossgsrten eine grosse Anzahl Herren, meist Dilettanten aus 
dem verschiedenen Gesaagvereinen Berlins, unter Leitaag des Me- 
sikdireolor* Julia* Sohneider, Sr. Majestät dem Könige eine Mor- 
genmusik. Mächtig, voll, *o recht an* dem Herzen schallte durch 
die Morgenluft, in dem, im schönsten Frühlingsscbmuck prangenden 
Rolle's Danklied „Lobt den Herrn" hinauf zu dem theuern 
r, der leider noch nicht vothttndlg geowen. "Dwn 
Liede folgten ernste gewichtige Worte von L. Rellslab, com- 
ponirt von Julius Schneider . u At i- dur für Solo, 
and Chor: 



„AI* schwere Thal vom dustern Wahn geboren," 
„Genährt an Brüsten giftverderbter Zeit,'' 
nnd mit dem tröaUieben in die Berxen dringendem Refrain: 
„Im Himmel dort der alte G«tt lebt noch." 

Die Solostimme führte Herr Zsohiesche out der diesem 
Sänger eigenen Klarheit, Festigkeit nnd Wörde ans. 

Den Schlau bildete „die Königreiche" Teit von Carl Friek, 
für « Männerstimmen oomponirt von Jalius Schneider. Wir 
dies «ehwungvoJIe, ernst rellectirende Lied mit Cempositio 
Carl Hennig für Solo, Chor und Orchester mehrfach, zuletzt aal 
den grosien Wahlmännerfest bei Kroll gehört uad den noge- 
tbeiltea Beifall vollkommen gerechtfertigt gefunden; es erwärmte, 
wehrend die Sohaeidtr^ehe Comeesilsoa halt laast. Am fühlbar- 
ttea war es beim viertee Vera: 

„Das erzene Bild auf der langen Brück 
„Schaut ernst nach dem Schlosse herüber" etc. 

Ein doppeltes Hoch auf den geliebten König endete diese 
schöne. Hersrnsergieeiaeg, welche, trotz dem es hau» 
werden konnte, von 
umgeben war. 

Breslau. Yieuxteups, 4er hier zu Com 
i*4, bat bereib sein erstes Coueert im Theater gegeben nnd) 
ihm gehehrende Triumphe gefeiert. 

Merseburg. Am 21. und 22. Mei fand da* dritte Geeaag- 
feit de* „Sängerbundes an der Saale" hier slott. Es wurde der- 
selbe diesmal rapräienlirt durch die Vereine von Hamburg, Frei- 
berg, Helle, Hohenmölsen, Lutze*. Meneburg, Naumburg, Weis- 
leefell und Zeitz. De* vierte Jahresfeit de« Sängerbundes wird 
1651 *n letztgenanntem Orte stattfinden. 

Dusseldorf. Die Preisverteilung für den in diesen Tagen 
•lettgehabten Sengerketüpf au Düsseldorf hat jetzt stattgefun- 
den. E* waren je neoh der Grösse der Städte drei Klasse«, von 
Freisen eingerichtet worden, deren jede aus einem Haeatprefc 
und einem Accesiit beatenden, la enter Klasse gewann der 
Kölner Gesangverein (65 Sänger, Dirigent: Musikdireotor Frans 
Weber) den prachtvollen vergoldeten silbernen Pökel, den Prinz? 
Friedrieb als Ehrenpreis ausgesetzt hatte. In zweiter Klasse 
erhielt der Gesangverein von Neuss (47 Sänger, Dirigent: Hart- 
mann) den Ehrenprei* von Düsseldorf, einen prächtigen Römer. 
Der dritte Preis, ein silberner Pokal im byzantinischen Styl, wnrdV 
der Liedertafel von Gräfrath (19 Sänger, Dirigent: Kei*er) an 



Hamburg. An Concerten wie solche in Wien unter Siran** 
und Lanner, ia Berlin unter Gung'l stattfanden, beben wir hier 
jetzt auch keinen Mangel, und obgleich Hr.. Heraog für dieSom- 





durch die beiden Vio- 
loncell- und Violinvirtuosen Eichborn unters Uttast wird. De* 
Zussmmeespiel dicset Orchesters iit sehr brav und gewährt für 
naser Publikum eben io viel Anziehungskraft als die Coneerle de* 
Herrn Musikdirektor» Beren* im Elbpavillon, der gegen 30 Mu- 
siker in seinem Orchester bat. 

— Hr. Ander, den sie binnen Kurzem Gelegenheit heben 
werden in Berlin zu hören, beendigt sein Gastspiel am & d. M. 
Ander ist näehit Roger der vielleicht in diesem Augenblick ejü- 
•tirende beste Tenor. Seine Leistungen fenden hier den auuer- 
ordesstlichsten Beifell, nur mute er sich henpbächlich in dem 
komischen Genre bewegen, worin er euigezeicb.net ist, Mi** 
Byweter, Toobter eines Bananien aus Leilh trat ab Adelgise ia 
Norme anf ohno besondern Sncces*. 

— Zum Benefiz der Wiltwe des verstorbenen K*pellmei*ler 
MTeutxeT gab die Direetien unseres fcMedttheatera .,6*1 Nacht- 
lager von Granada." 

Frankfurt a. M. Nächste Novität wird auf unserm Theater 
„da* Thal von Andorra" vonHalevy »ein. 
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Ibrte Werk auch bei uas za hören, find sehr gespannt 

Leipzig. Frial. Sebwarzbach aui Dresden, welche hier 
ibre (healraliiche lau Iba Im begann, erwarb bei ihrem jetzigen 
Auftreten vielen Beifall, obgleich ihre Stimme aa Wohllaut rin- 
geln» st hat. Frau Gundy, die jetit ihr Gastspiel beendigt, wird 
botTenllich uns verbleiben, da die Direclioa in Uaterbeudlangen 
mit ihr tUbt. Ivan Maller, der berühmte Clariaeilist, ist hier 
eingetroffen und werden wir Gelegenheit haben, ihn 0IT.ntl.eh 
zu hören. 

— Hr. Hirsch vom Stadtlbeater zu Frankfurt a. O., wel- 
cher bei uns gastirt, betrat nnsre Kulme zunächst als Lionel und 
fand in dieser seinen Anlagen nicht zu schwierige Parthie Aner- 
kennung, weniger ia der zweiten Rolle als Tamiao ia der Zau- 
berflöle, woza es ihm sowohl an Stimmmitleln , namentlich in 
leidenschaftlichen Momenten, noch an der nOtliigcn Ausbildung ge- 
bricht. Lobenswerth ist die zehr deutliche Aussprache und reine 
Intonation, ftr leichte Musik ein recht anwendbarer Singer, der 
abar noch Beiasige Stndiea machen mnai. 

— R. Scbumann's Oper „Genoveva" wird nnn doch ia 
Kurzem bei aas, zur Freude aller Scbumanaiaoer zur Aeffuh- 
ruag kommen. Die Erwartaagea aaf dieses Tonwerk aiad zehr 
gespannt Des Kapellmeister Hielt * Oper: „Bianca, " «rscheiat 

auf der Bahne — jedenfalls eine ganstigere Zeit 
von grössern Novitäten. 
Görlitz.. Das hiesige Sommerlbealer, nater Direelion dea 
Hra. J. Kaller, wird sehr brillant; es iat gedeckt und gaaz ge- 
schützt, mit 5 Platz-Abtheilungen, 100 Fuss lang und 41 Faaa 
breit. Aafaag dar VorsteUaagen Abends 7» Uhr. Eröffnaag den 
24. Juni. 

Roatoek. Herr Direetor Leo, der die Rostocker Bahne 
iberoommen, wird mit dem 
coratioaea sied von Hrn. 

Darms ladt. „Glaokns and Jone oder die letzten Tage von 
Pompeji" ist der Titel einer groesea 4akligea Oper, derea Text 
frei nach Bulwers Roman von Dr. J. Pabat ia Dresdeu, bear- 
beitet ist. Die Musik bat der Bruder des Libretto- Verfassers, Hr. 
Masikdireotor Aug. Pa bat in Königsberg compoairt. Die Oper 
wird im Herbat zaerst am Honbeater in Dresden zar Aufführung 
kommen. Kenner urtheilen, dass die Musik weit Ober den beiden 
frühem Opern dieses Compoaisten (CesteUaa von Krakau, Uaser 
Johann) siebe, deren Texte überdies fast durchweg 



Mäncben. Fr. Helzenacker trat nach 10 jährigem Wirken 
von uasrer Böhne ab. Fr. Viola Mittermayer, welche jetzt 
hier gaslirt, iat ebenso löcbüge Schauspieleria ala Singerin und 
erndtete aaaserordeatlichea Beifall als Valenüne, Norma, Desde- 
Recba und Aatonina. 
Schleswig. Nachdem das hiesige 11. Infanterie-Bataillon 
Kommandeur, den Major v. Seelborsl, mit eiaer sehr 
unter Direction des Mosikdireetor Rüboer ver- 
sehen worden, hat der kommandirende General v. Willisea, wel- 
chem das Musikchor eine Abendmuaik brachte and grossen Beifall 
erndtete, beschlossen und befohlen: daaa auch die übrigen Batail- 
lone baldigst mit Muaikcbörea verseben werden sollen. Ausser 
diesen wird noeb besonders ein General-Masikdireclor angestellt 
Brüssel. Einer unserer jungen Componislea, M. £. Las- 
sen, der bereits in mehreren Klassen unseres Conserratoriums 
den Preis davon getragen hat, bat auch jetzt dea Preis errungen, 



den die Gesellschaft Orpheus in Gent ausgesetzt halle. Seine 
Composition tragt den Titel: „Die Flamläader unter Vom Arle- 
velde, und ist in verschiedene Theile gelheilt: Anrufung des Lö- 
wea von Flandern — Waffenrur — Gebet — Kampr — Sieg 
Das Gedicht ist von M. Michaels. 

Paris. Die komische Oper gab letzten Sonntag das Thal 
von Andorra, und zwar mit der früheren Besetzung, ausser daaa 
die Rolle der Georgette diesmal eicht von Nile. Lavoye, sondern 
von Mite. Lemereicr gespielt wurde. Das Meisterwerk wurde wie 
immer aufgenommen. Mite. Darcier, Moeker, Ballaille, Mlle. 
Revylly, Jourdan und auch Mlle. Lemercier erodtelea den wärm- 
sten Beifall, den sie verdienten. 

Toulouse. Catiaka Heiaefctter sang mit grossem Bei- 
fall im „Jerusalem" von Verdi. Viele Blumenslriasse wurden) 
ihrer Leistung von allen Seiten gespendet. 

Amsterdam. Ia unserm Tbeater National ist der junge A. 
Raocberaye mit dem grössten Erfolge aufgetreten, 

— Zu den merkwQrdigslea musikalischen EinricktusTgam 
Hollands gehört okae Zweifel die GeaelUckaA Caecilia, welche 
dea Zweck bat, ungllcklichen Künstlern aufzuhelfen. Das Or- 
chester besteht aus uegefebr 80 Musikera, welche die Elite unse- 
rer Künstler bilden, und wird von Van Bree dirigirl, der mit 
höchst tadclloeea Vollkommenheil die sohönslen Werke 
Meisler ausführt. Die Gesellschaft Caecilia giebi 
jeden Winter 2 Concerte, in den« 
Musik vorgetragen wird. 

London, 23. Mai. Im Thealer Ihrer Majestit werde zun 
Debet voa Nile. Freazoliai die Laeresia wieder aurgenomn.ee. 
Von der ersten Arie ab war der Erfolg der Singeria aieber. 
Wenn aie im Spiel aicht den Ausdruck in die Rolle gelegt bitte, 
dessen diese empfänglich ist, so hat sie doch im zweiten und 
dritten Akt die Zuhörer forigerissee. Mlle. Ida Berlrand seoa; 
die kleine Rolle des Orsiai, die aie za einer bedeutenden macht; 
aie musste die Verse: II regreto per esser felice noch einmal 
wiederholen. — Uebrigens beschäftigten die Proben dea „Sturms" 
und das nahe Erscheinen dieses Werks Alles ia 
Theater. Die Nameu Scribe und Halevy erreget, 
lnterese, und ihre Personen aind der Gegenstand der allgemeinen 
Aufmerksamkeil. Das Werk wird mit grossem Pomp ia Scene gesetzt 
werden. Die erste Vorstellung soll ia wenigen Tagen flau fin- 
den. — Im Theater von Covent-Garden wurde Robert wiederholt, 
ia welchem im vorigen Jahre Salvi, Maria! , Lavia, i 
Dorus-Gras und Corbari mitwirkten. Diesmal werden 
Formes, Mario, die Damen Grit! und Cu stellen mitwirke«. Dan 
Meisterwerk verliert nichts bei diesem Wechsel. Was würden 
die Besucher der Pariaer Oper geben, um Mlle. Grisi in der Rolle 
der Alice, und Mario in der des Reymbaad ia sehen, welche 
er mit der reizendsten Maivelil und der geistreichsten Einfachheit 
darstellt ? -. Das jährliche Coacert Bcaedicl'a ist auf den 21. Juni 
festgesetzt Hier folgen die Namen der Mitwirkenden: die Damea 
Frexxoliai, Parodi, GiaUani, Ida Bertrand, Heyes, F. 
il; die Herren Gordoni, Calzolari, Baucarde, Colotli, Hel- 
len*, Lablaehe Valer undSobo, Halte, Osborne, Sloper, Benedict, 
Erasl, Molique. Piaiii und Vivicr. Ausserdem Orchester und zahl- 
reiche Chöre. 

Stockholm. Jenny Lind hat sich bereit erklärt, hier im 
groesea Thenler in einer Oper voa Hartmann aufzutreten, welcke 
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Dr. JE O. Umlner, Meyerbeers Prophet als 

Kunstwerk beurtheilt. Berlin, bei Gärtner. 
. . . ■ ■ ■ * * 

Der Verfasser dieser kleinen Brochüre wünscht durch 
eine Beurlheilung der berühmten Oper der Fortentwickelung 
der musikalischen Kunst förderlich zn sein und beginnt, 
nm den Gegenstand möglichst wissenschaftlich zu er- 
örtern , mit einer allgemeinen Kritik der neuern grossen 
Oper. Indem er von Mozart ab, dem grössten drama- 
tischen < Vimp ni listen . dessen Opern jedoch nicht die 
dramatischsten seien, ausgeht, beleuchtet et den musikalisch 
gestaltenden Kern, die lyrische Subjectivität des Mozart'schon 
Drama's und stellt diesem den historischen Stoff gegen- 
über, der Aber die lyrischen Kategorieen der individuellen 
Liebe, des Hasses n. 8. w. hinausgehe. „Die gestaltende 
Idee der altern Oper, ist der Mensch in seiner unmittelba- 
ren GemüthKchkeit, die einzelnen besondern Richtungen 
der Seele werden in ihrer ganzen Wesenheit and Breite 
dargestellt und die Scene dieser Darstellungen kann dem- 
nach nie etwas anders sein, als was uberall die Sphäre dos 
unmittelbaren menschlichen Lebens ist: die Familie in ihren 
vielgestaltigen Beziehungen, oder um mit andern Worten 
deutlicher zu sein: die Liebe." Der Verfasser, stellt diesem 
Standpunkte den geschichtlichen gegenüber, dar stets in der 
kirchlichen oder staatlichen Gemeinschaft eine Form annimmt. 
„Will der Künstler hinabsteigen in die Wogen dieses Lebens 
lind in geschlossenen Gestaltungen einzelne Momente des- 
selben in ihrem wahrhaften Gehalle darstellen, so muss er 



vor Allem durchdrungen sein von der Idee, welche diese 
bestimmten Zeitabschnitte belebte .... Das Volk und die 
hervorragenden Persönlichkeiten sind die Träger einer sol- 
chen dramatischen Darstellung, der Zweck der darzustel- 
lenden Handlung auf die Durchsetzung einer bestimmten 
Erweiterung der Grundlagen dos gesellschaftlichen Lebens 
gerichtet, Liebe und Hass steigern sich hier zur Begeiste- 
rung und Wuth und die individuellen Erlebnisse des Ein- 
zelnen sind nicht noth wendig wesentliche Bestandteile. . . . 
Eine gewaltige Idee in ihrem geschichtlichen Verläufe dar- 
gestellt, dargestellt durch Musik, erweitert die Maass Ver- 
hältnisse, drängt dio Breite der Lyrik des Individuums ist 
den gewaltigem schneller dahinstürzenden Strom der zur 
That drängenden Gcmüthsbewegung der Masse und bedingt 
so ein Ensemble, ein Eingreifen des Chors, welches der 
frühern Oper ihrem Wesen nach fern bleiben mussle." Wir 
haben in unsrer Beurlheilung des Propheten dieselben hi- 
storisch-musikalischen Gesichtspunkte in ähnlicher Weise 
ausgesprochen und sie als nolhwendige Grundlage für eine 
unbefangene Kritik dieses Werkes hingestellt. Bs freut uns 
so weit mit dem Verfasser übereinzustimmen und mit ihm 
auch der Meinung zu sein, dass mit dieser höhern Gestal- 
tung auch eine wesentlich andre Forderung zunächst an den 
Text der grossen historischen Oper gestellt werden müsse. 
Indem nun aber der Verfasser zur Beleuchtung des Textes 
selbst übergeht, weichen wir wesentlich von seinen An- 
sichten ab. Es ist richtig, wenn der Wiodertäuferkrieg in 
der Reljgionsgeschichte des sechszchnten Jahrhunderts als 

M 
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eine Bpilodc betrachtet wird, die in ihrer Wesenheil von 

vornherein als ein falsches Betätigen reformatorischer Be- 
wegung erscheint; aber es ist unrichtig, wenn der Verfasser 
von der Ansicht ausgeht, dass die Oper dazu bestimmt sei, 
eine Idee, als Trägerin einer geschichtlichen Epoche, zur 
Anschauung zu bringen. Dazu ist das recitirende Drama, 
die Tragödie bestimmt. Zu diesem Zwecke wird das Wort 
in alle Welt verkündet und sieht der Gesang. Wenn daher 
der Musiker eine geschichtliche Katastrophe zur Grundlage 
seiner Musik wählt, so bildet diese eben, nur den Hintez- 
grwnd für dm lyriscben Ausdruck der Musik und es mufs 



bei einer solchen Grundlage immer festgehalten werden 
picht der eich in das Allgemeine vetlukhtfg ende Ge*t der 

Zeh, sondern die subjeethre Auffassung desselben in der 
einzelnen Person, die von rein menschlichen Gefühlen ge- 
leitet und überwältigt wird. Der Prophet ist ein Phantast, 
der erst in dem Augenblicke weiss, dass er Bertha liebt, 
wo er überhaupt zu einem klaren Blick in sein Inneres ge- 
langt. Dass er Bertha für die Mutter hingiebt, thut er in- 
stinktmfissig, dass er seinen Träumereien und den Anabap- 
tislen folgt, geschieht aus demselben Grunde, dass er sich 
zum Propheten und König krönen lässt, nicht minder, und 
dass er endlich an seinen göttlichen Beruf und in Wahrheit 
an das von ihm verrichtete Wunder glaubt, stellt ihn auf 
die höchste Stufe seines phantastisch- schwärmerischen Na- 
turells. Sein Pathos besteht In der UnentscbiedenheU auf 
religiöser, wie etwa das des Wallenstein, der sich von den 
Siemen leiten lässt, auf politischer Grundlage. Der psy- 
chologische Wirrwarr in dem Innern des Propheten ist von 
Scribe, wenn gleich französisch-krass, doch mit einer gros- 
sen Meisterschaft gezeichnet worden und der Prophet ist 
somit der leibhaftige Abdruck des religiös schwärmerischen 
Fanatismus seiner Zeit. Die Aufgabe, ein Träger jener Zeit 
zu sein oder auch nur sich an die Spitze der Bewegung zu 

clullnn hui . 1 _ rl(IPj>llai.a ■■ i ■ iii t >nU „ j J - — C 

bVciitjfi, Hat utrr i ruprici uur(.nnCT3 itttttii , ct nun TTfto anri, 

ganz besonders in der Oper, nur einen individuellen Cha- 
racter auf dem Hintergrunde der Zeel abspiegeln. Das all- 
emein Geschichtliche muss, wie der Verfasser sehr richtig 
eduzirt hat, mehr durch die Chormassen zur Anschauung 
' rächt werden. Allerdings haben wir keinen wahren 
or uns, sondern nur einen, der sich dafür hält, 
aber keineswegs einen „gemeinen Verbrecher." Der Ver- 
fasser sagt: „Alle die Ursachen, welche Johann zum Pro- 
pheten machen, könnten als mitbestimmende Nebenursachen 
einwirken, aber sie alle zusammengenommen, bilden auch 
nicht die geringste wahrhafte Veranlassung, ihn an die Spitze 
einer geschichtlichen Bewegung zu stellen.' 1 Dies ist sein 
Irrthum; denn dieser Prophet hat nicht die Aufgabe, ander 
Spitze einer geschichtlichen Bewegung zu stehen, sondern 
uns ein eigentümliches Bild individueller Seelenenlwickehing 
vorzufahren. Allein einen Fehler, den wir in unsrer Be- 
sprechung des Werkes gerügt haben, hat allerdings Scribe 
begangen. Bs ist der, den Propheten am Schluss seiner 
Laufbahn als einen gewöhnlichen Schlemmer auftreten zu 
lassen und damit der Geschichte Concessionen zu machen, 
auf die Scribe's Prophet der Anlage und Ausführung nach 
sich nicht einlassen durfte. Die Katastrophe musste jeden- 
falls von dem Dichter in einer andern Weise herbeigeführt 
werden. 

Der dritte Abschnitt der Brochürc in Bede handelt von 
der Composition des Propheten. Der Verfasser erklärt 
ausdrücklich, dass es ihm nur auf eine Feststellung der all- 
gemeinen Gesichtspunkte ankomme und dass er mehr eine 
ästhetische als musikalische Kritik geben wolle. Dieser 
Abschnitt und der erste Theil der Arbeit sagen uns am 
meisten zu und sind auch jedenfalls die inhallreichsten, und 
als interessante Beiträge zur musikalischen Kritik zu be- 
trachten. Dem Componisten des Propheten wird ein ver- 
dientes grosses Lob gespendet; es werden aber auch Mängel 
und Schwächen, namentlich in der Totalität, an dem Werke 



gerügt, die der Verfasser vorzugsweise auf dio Unnahbarkeit 

des Textes zurückzuführen sucht- Ausserdem vertheidigt 
er den Componisten gegen mancherlei triviale und unhaltbare 
einseitige Urlheile, die das Werk von verschiedenen Seiten 
her hat erfahren müssen. So weist er z. B. dio Notwen- 
digkeit der Ausstattung, des Balleis u. dgl. mit Einsicht und 
Geschick nach. Die in diesen Blättern gegebene Benrthei- 
laig des Propheten weicht von der des Verfassers insoweit 
ab, als wir uns in dem Sinne, wie es hier geschieht, auf 
das Detail nicht eingelassen haben, sondern den Kern der 
Meyurtt ■ r'scheit Musik kB dem Chnracter des Rhetorischen 
;s wir so sagen, in dem geschichtlichen Pathos fan- 




r. L. schreibt die cwnthtoliclie Rhythmik mit( 
nicht ohne Grund der französischen Sprache zu. „Der 
Deutsche geht bei seinem Ausdruck mehr ,auf die Sache, 
der Franzose auf die Facon, die deutsche Sprache ist 
schwerer und hat nicht allein die Betonung durch den Ac- 
cent, sondern in ihr herrscht auch zugleich ein gewisses 
Quantilätsvcrhältniss, was der Franzose nicht kennt. Dies 
ist bei der Cornposkion in beiden Sprachen von sehr we- 
sentlichem Einfluss. Vor Allem zeigt sich dies beim Bau 
der musikalischen Periode und beim Bhythmus. Die Beto- 
nung, der.. PbraS£_raiL jenen .scharfen Accenlen und kurz 
dazwischen geworfenen Sylben, welche dem Franzosen eigen 
ist, macht ihren Einfluss auf die Gestaltung der Melodie sehr 
wesentlich geltend, so wesentlich, dass das deutsche Wort 
an die Steile des französischen gesetzt, manchmal sogar 
widersinnig componirt zu sein scheint." — Wir schliessen 
bieinit uasern Bericht über die interessante Brochüre. Wir 
sind bei Besprechung derselben etwas länger als gewöhnlich 
verweilt, da der Gegenstand für die musikalische Kritik der 
Gegenwart so überaus wichtig ist. Zugleich aber freuen 
wir uns aussprechen zu können, dass die beurlbciltc Bro- 
chüre eine mit Ernst, Unbefangenheit und künstleris ' 
Tei f a sste Aibe i t -nwd j 



r Kunstkritik zu betrachten ist. 
'» 4 Otto Lange. 
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C harle* Mayer, Seplieme Valse-Elude. op. 122 
Berlin, Damköhler. 

Der bekannte Walzer-Coroponist Mayer bringt uns hier 
wiederum, wie ganz in der Ordnung, eine neue Yalse- 
Etude in seiner bekannten Weise, obwohl er auch in 
neuester Zeit etwa ein halbes Dutzend Galoppeu darunter 
einige Militair-Galoppen hat drucken lassen. Diesmal finden 
wir statt der sonst bei Mayer üblichen 5 b, 5 # vorge- 
■eiebnet, was im Grunde im Mechanismus nicht viel ändert, 
nur dass die Daumen statt auf f c, auf e h kommen, dio 
langen Finger bleiben dagegen wie in Des-dur auf den 
Obertasten. Da Herr Mayer jetzt seine Walzer aus einer 
andern Tonart zu schreiben anfängt, so steht zu erwarten, 
dass er sie nun auch bald in anderer Taktart, etwa statt 
? in J-Takl publiciren wird, zumal er in seinem op. HS 
bei Mechelü wo der Takt des ganzen Stückes J ist, den 



,'-Takt vorgeschrieben hat! 

Fran^ola Hüntel», Fantaisie sur le Prophet de 
Meyerbeer. op. 171. Leipzig, Brcilkopf dt Härtel. 

J. Benedict, Fantaisie brillant sur le Prophet (ohne 
Opuszahl). Ebendas. 

II. Rosellen, Fantaisie brillant sur le Prophet. op.H4. 
Mayence, Schott. 
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Drei Fantasieen über die berühmte Oper, aber ftst alle 
wie auch noch etwa 20—30 andere Fantasien, die wir kennen, 
über dieselben Motive. Giebt'g denn nur den Marsch, 
das kleine Pastorale No. 7 u. 8. w. in dieser grosses 
Oper? Warum sind die neu zutretenden Componisten so 
einseitig in ihrer Wahl? Hunten schreibt diesmal ohne 
besondere Klangeffecte zu erzielen schwerer als sonst, 
Rosellen ebenfalls schwer und noch dazu undankbar, 
obgleich er den Weihe-Marsch in seiner gewöhnlichen Art 
in Octavcn erklingen lässt, was vielleicht die Liebhaber 
seiner Stücke, die über das Vorhergehende unwillig ge- 
worden, wieder versöhnen wird. — Die beste dieser 3 Fan- 
ist offenbar die von Benedict, bis »auf den sehr 
Schloss: 




Solche Octaven wie die vorstehenden wünschen wir 
■vorn Componisten „des Alten vom Berge" künftig nicht 
für's Klavier! — wir haben dergleichen bereits hinreichend. 

Ed. WolfT, Duo brillant sur le Prophet de Meyerbeer, 
op. 158. Mayence, flehe». ) ^ 



Hr. Wolff ein vierhändiges Stück, di*s ; ist SO geiviss 
als „Amen in der hirche." Dieses, neue etwas lange und 
breite doch nicht zu schwere 11 Duo empfehlen wir da- 
her allen vierhändigen Klavierspielern, die WolfTs andere 
Duos lieben. 



Rudolph Wlllmers, Klänge der Minne. Acht 
Lieder ohne Worte. 4tes Heft op. 07. Leipzig, Hof- 
meister. 

H f ' - .1. 

Diese acht Lieder ohne Worte oder viel besser 
„charactcristischen Tonslücke" nehmen vier ziemlich stark« 
Hefte ein. Sie sind zu lang für dergleichen Stücke, und 
nicht kernig und prägnant genug in der Melodie! Will der 
Leser unserer Empfehlung folgen, so nehme er, oder besser 
so kaufe er das zweite Heft, es ist gewiss das Beste, na- 
mentlich No. 3 gefällt uns wohl. Wir kennen und schätzen 
Willmers als einen der besten Clavicrspielcr und Componi- 
sten der Neuzeit, aber dennoch müssen wir bekennen, dass 
ans Vieles malt in diesen neuen Stücken erscheint, dass 
sie aber auch wieder viel Gelungenes und Wohlklingendes 
enthalten. * 

Suleika. Fantasie über ein Lied von 
op. 16. Cassel, LuckbardL 

Vorliegende Lied-Bearbeitung enthält m anches Gelun- 
gene, so z. B. die erste Darlegung des einfachen Gesanges, artet 
aber nachher in's zu Schwülstige und Ucberladene ans. 
Der Verlasser giebt cu viel, er will sich als Virtuose zeigen 
und das schadet seinen Werke« 

Fr« Waldeck, Variations sur un theme original, op. 12. 



Wer die einst viel gespielten Variationen von Bosch 
■her „Was soll ich in der Fremde thoq" kennt, wird in 
diesen dasselbe Genre finden. Leicht, instruetiv! Nur müs- 
sen solche Sachen, wenn sie auch noch so gut lief 
etwas führenden (richtigen) Fingersatz haben. 



den 

Ceber jede neue Oper, die in Paris erscheint, schreibt i I 
Wölfl ein vierhändiges Stück, die» ist so gewiss AV» 



Diese Lieder, sechs an der Zahl, sind eben so ge- 
schmackvoll und leicht übertragen als überaus reizend 
ausgestattet. Man kann keine elegantere Notenplatten sich 
denken als diese mit den Einfassungen. — Liszt hat sich 
hier einmal selbst verleugnet und nicht nur sehr leicht in 
Bezug auf seine sonstigen Parforce- Touren geschrieben, 
sondern was noch mehr sagen will, sich fast immer in glei- 
cher Schwierigkeit gehalten. Wir hoffen, dass vorliegende 
Lieder sich in weiten Kreisen verbreiten werden. 

Fred. Kalkbrenner, 3 Lieder ou Romanccs »ans 
paroles. op. 189. Mayence, Schott. 

Kalk brenn er sowohl als Mad. Dülken, der diese Ro- 
manzen zugeeignet sind, ruhen beide jetzt in kühler Erde. 
Dankbar wollen wir daher diese wahrscheinlich als nachge- 
lassenes Werk herausgegebenen Gesänge des berühmten 
Todten, der in seinem Leben soviel Tür die Kunst gewirkt 
und der auf Clemenli und Dusseck basirend das technische 
Klavierspiel bis zu der Höhe gefördert wo Thalberg, Hen- 
selt u. A. es in Empfang nahmen, entgegen nehmen. No. 2. 
ein einfach schöner Gesang in As von nur zwei Seiten 
Länge, spricht uns am meisten an, und würde sich die 
Verlagshandlung ein Verdienst erwerben, wenn sie diesen 
allein publicirte. Es ist fast wie mit den 3 Nocturnes 
Chopin op. 9, 



ch meistens wegen No. 2 
das ganze Heft gekauft 



Bluelte. op. 55. Mayence, Schott. 

Unserer Meinung nach nimmt Dreyschock unter den 
neuern Componisten einen sehr untergeordneten Standpunkt 
ein, und auch durch diese seine neue Leistung in der 
Compositum erschüttert er dieselbe keinesweges. Vorlie- 
gende Bluette reiht sich vielmehr den früher bei Kistner 
erschienenen bis zum Excess geschmacklosen Rhapsodieen 
- Verfasser» aufs ' 



sur l'opera, le 



Caid. op. 113. 



Fantaisie brillante 
Mayence, Schott. 



sich s 
halten, 



colossale Geschmacklosigkeit! — Rosellen muss 
glauben, „was Gott ihn!, das ist wohlgothan" und 
elbst mindestens für den Herr-Gott des Piano 
sonst könnte er Dergleichen nicht zusammen- 
! 21. 



Xlsst, Beelhoven's Lieder für das Pianoforl« 

Leipzig, Breitkopf & Härtel. : 1* i 



Berlin. 

i 

Mlaalkallacke Bcraf. 

Am 13. Anfffthninr des „Propheten" unter! 
des Herrn Ander aus Wien, Frl. Wagner and Frau Kotier. 
Unzweifelhaft die glänzendste Vorstellung, welche das Werk de* 
berühmten Heisters anf hiesiger Böhne bisher erfahren ond tw»r 
deshalb, wert daroh die Kunst des Herrn Ander die musikalische 
wie dramatische Seile der Titelrolle ein» allseitige Aasprigaag 
erfahr. Die vortrefflichen Leistungen der beMen Damen stnd be- 
kannt. Unser Gast, Herr Ander, besitzt eine schöne, tyriaebd 
Stimme, deren Klangfarbe flberans wohllhuend und ansprechend 
ist, In Vergleich mit seinem Vorging« Tiohatsebeck bekomm! 
darnaeh die Rolle des Propheten auch einan mehr «eirhtn als 
heroischen Cheratter. Er gieht die Rolle inniger und liafer, und 
»einer ganten Auffassung wobnl dieses «eprage iaae. Selbst da* 
Aeosfere de» K«nsUer» in Figar and Hakttag entsprich« dem voll- 

25» 
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ständigst. Scheint auch die summe etwas bedeckt, zsweilen 
«Jinkel in der Färbung, der hellen Lichtblicke, wie sie die uo- 
■üUelbsrtle Frische der Natur darbietet, zuweilen zn ealbehren, 
namentlich in den kräftigen und mosikalUch markirten Scenen, 
so erkennen wir doch Oberall eine gleichmässige Ausbildung des 
Tont, die nicht etwa durch Scharfen und übertriebene Accenle 
su brittiren >nebt. Im Solo wie im Ensemble erblicken wir das 
richtige Maats und so sind wir stets genüthigl , dal Total der 
künstlerischen Erscheinung im Ange zu behalten, um es allseitig 
und vollständig zu würdigen. Am deutlichsten erkannte m»n dies 
schöne Ebenmaass in dem herrlichen Gesänge: „Dich in Deinen 
Slerncnkreiaen." Ohne nach Effecten zu haseben, wirkt daher 
Herr Ander bedeutend mehr als sein Vorginger und musste vom 
allgemein künstlerischen Standpunkte aus, vollständigst befriedigen, 
so dass ihm von Seiten des Publikums allgemeiner Beifall tn 
Theil wurde. Frl. Wagner sang vor ihrer Abreise nach Wien 
snm letzten Male, wird aber, wie wir hören, auf längere Zeit zu 
■ns zurückkehren. Ihre Leistung In der Rolle der Fides ist eine 
der geistvollsten, die wir in neuester Zeil überhaupt kennen zu 
lernen Gelegenheit hatten. Frau Köster als Bertha unübertreff- 
lich! Kurs, wir dürfen dem trefflichen Kunstlerkleeblalt den Dank 
aussprechen, dass diese Darstellung des Propheten die bestgelun- 
gensle unter allen bisherigen gewesen. — 

Frau Zimmermann. eine bewahrte Gesauglehrcriu, 
hatte am 15. in ihrer Wohnung eine Soiree veranstaltet, 
in welcher ein recht tüchtiger and begabter jnnger Klistier 
Herr De Witt mehrere mehrstimmige geistliche und- .«ältliche 
Gesänge eigener Composilion durch die Schülerinnen der Fr. Z. 
so Gehör brachte. Einen zweistimmigen Chor aus dem 45. Psalm, 
Vierstimmiger Psalm: „Der Herr ist mein Hirt" für Sopran und 
Alt ohie Begleitung, ebenso: „Sei stille dem Herrn," ein Dielt 
„Rastlose Lieb«," Terzett „Die linden Lifte" n. s. w. Alles für 
weibliche Stimmen. In den Arbeiten sprach sich mehr oder we- 
niger ein hübsches Talent und Geschick ii der Geslallnsg ans. 
„Agnus Dii" und „Herr Gott Jehovab" für gemischten Chor von 
einigen Mitgliedern de» Domchors ausgeführt, zeugte von den 
ernsten Studien des Componislen. Die besonders eingeladenen Zu- 
hörer bestanden zum Theil aus Künstler«, Kunstkennern und be- 
kanulcn Beschützern der Kunst. Wir nennen vor Allen Meyer- 
beer, der sich ii sehr beifälliger Weise über die Leistungen des 
jungen Componislen ausspruch. — Dr. L. 

Eine ähnliche Matinee veranstaltete Herr Mantius am 16. im 
Saale der Gesellschaft zur Unterhaltung. Es war hier dem ge- 
schätzten Künstler darum zu Ihun , einem ebenfalls eingeladenen 
Publikum io einigen seiner Schülerinnen Proben seiner unlerricht- 
lichen Thäligkeit an den Tag zu legen. Wir hörten drei Stimmen. 
Die erste, Frl. B . . . ., eine in den musikalischen Kreisen bereits 
hochgeschätzte Dilettantin, sang die Cavaline aus dem Barbier, 
mit Herrn Mantius das' schöne Duett aus den Jahreszeiten und 
zum Schluss zwei Lieder von Taubert. Der Gesang der jungen 
Dame ist edel, ihre Tonbildung correcl, und im Ausdruck der 
Liedform, wie überhaupt des Lyrischen vollendet, selbst ia der 
italienischen Coloratur bekundete sie eine bei DileUsnlüineo unge- 
wöhnliche Fertigkeit, während die Lieder eine ergreifende Wirkung 
hervorbrachten. Frl. Kellbcrg, von der Bühne bereits bekannt, 
saag das erste Arioso der Fides aus dem Propheten mit voller, 
kräftiger Slmme und wohl durchdacht, während die Arie aus der 
Lncreiii einzeloo Schwankungen wahrnehmen liess und die 
Arie aus dem Don Juan noch mehr bäUe innerlich belebt sein 
können. Frtul. Rost sang Recilaliv und Arie aus Figaro und 
Meyerbeer"* Goldenarie, grammatisch correcl mit weit ausgebendem 
Tone. Die Leistungen der Schülerinnen gsben dem Lehrer das 
Zeugnis», dass er nicht sliein Meisler in der Methode zu singen, 
sondern aicb si lehreo ist. — 

Ii dem Propheten, welcher im Abend desselben Tages im 



Opernhause gegeben wurde, lag die Rolle der Fides in den 
Händen der Frau Bebrend- Brandt, über deren Leistung als 
Donna Anua bereits neulich berichtet worden. Unzweifelhaft ist 
die KlDstlerio ihren Slimmmitteln nach dieser Aufgabe nicht ge- 
wachsen. Manches mossle daher verändert werden und da sich 
die ganze Rolle nicht verändern lässt, so blieb der Grundrha- 
racter derselben wirkungslos. Was durch routinirtes, eflectuiren- 
des Spiel ergänzend an die Stelle de» gesanglichen Eindrucks 
tritt, entschädigt nicht für das was die Singerin zu wünschen 
übrig licss. Am meisten befriedigle das Bellcllied. Herr Ander 
der bei seinem ersten Auftreten an einer leichten Indisposition litt, 
kam heut zur vollsten Geltung seiner herrlichen Mittel, und wurde 
vom Publikum mit dem lebhaftesten Beifall von Scene su Seen« 
ausgezeichnet. Die heutige Vorstellung war die 13. und wiederum 
ein trotz der Saison gefülltes Haus. Die Aufführung Seilens des 
Chors und Orchcslers lässt in diesem schwierigsten der Werke 
nicht» zu wlnschen übrig und muis der ausgezeichneten Leitung 
des Kapellmeister Dorn, der dieselbe gleich nach den ersten Auf- 
führungen vom Componislen übernommen, vollste Anerkennung 
gezollt werdeo. d. R. 




Feuilleton. 

Zwei Oppositionen von L. van Beethoven aus dessen 

In C. F. Cramcr's „Magazin der Mnsik. Jahrg. L Hamburg, 
1783." befindet sich auf Seite 377—396 eine mit: „Bonn, am 2. 
März 17S3" unlontichejele „Nachricht vn der cbvrfftrst» 
licb-cöllniselieti llofc«»e||e su Bo»n ooA andern Toi- 
klnstlern daselbst," worin (S. 394 und 395) über L. van 
Beethoven folgende beraerkenswerlhe Notiz zu lesen: 

„Louis van Beethoven, Sohn des oben angefahrten •) 
Tenoristen, ein Knabe von 11 Jahren, und von vielversprechendem 
Talent. Er spielt sehr fertig und mit Kraft da» Clavicr, liest 
»ehr gut vom Blatt, und um alles in einem zu sagen: Er spielt 
grösstentheils das wobltemperirte Clavicr von Sebastian Bacb, 
welches ihm Herr Neefe *•) unter die Hände gegeben. Wer 
diese Sammlung von Präludien und Fugen durch alle Töne kennl, 
(welche man fast das non plus ultra nennen könnte,) wird wis- 
sen, was dos bedeute. Herr Neefe bat ihm euch, sofern es «eine 
übrigen Geschäfte erlaubten, einige Anleitung zum Generalbssa 
gegeben. Jetzt übt er ihn in der Composilion, und in aeiier 
Ermunterung hat er neun Varialienen von ihm fürs Ciavier über 
einen Marsch"*) in Mannheim stechen lasseoVWese» jooge Genie 
verdiente Unterstützung, dssa er reisen könnte. Br 'wurde gewiss 
ein zweiter Wolfgang Amadeus Mozart werden, wenn er ao fort- 
schritle, wie er angefangen." 

Aus Vorstehendem lisst sich ungefähr abnehmen, wie viel, 
oder vielmehr — wie wenig man von folgenden ins Un. Anton 
Schindler s „Biogrsphic von Ludwig von Beethoven" (Münster, 
1S40) entlehnten Aussprüche!: 

„Der reurige und oft störrische Knabe (Beethoven), deHbii- 

•) Ebenda*. S. 384 wird nämlich der Vater L. ran Beethoven» 
■Btrr den Tanorsingern der churfarstlich-cüUniscfaoa llofcapelle tm 
Boos aufgeführt. 

_ ") Christian ÜoUlob Neefe, damals churfürsil. Capell- und Hof- 
organisi in Bonn. 

***) „IX Variationen Ober einen Marsch. Speier. 17S3. In seine» 
11. Jahre geschrieben." (a. E. L. Gerber*« Neues Lex. der Tookmastier. 

I. Tb. Leipzig. 1812. Sp. 310) 
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nen ,„Cul de Plomb«" helfe, mutste euch stets mit allem 
Ernste an das Piunoforle getrieben werden" (t. da«. S. 18.) 
ud (8. 19): 

„Von den Hoforgaaitten Nefe (sie) wollte Beelhorm wenig 

oder gar niehla proOlirt haben — 11 
sn hallen hebe. — Wenn es «her weiter (S. 22) in der erwähn- 
ten „Biographie elc." heiut: 

„Beethovens erste Composilionea waren die in der Speyer*- 

acben Blumcnlcic abgedruckten Sonaten" (!) 
so will es mir scheinen, als habe Herr Schindler bei Anferti- 
gung seiner „Biographie ele." die „Spcyer'sehe Blumenlese" 
entweder gar nicht, oder lun wenigiten etwas oberflächlich en- 

Mit Rücksicht aar diesen Irrlhum dürfte es daher nicht 
aninteressant sein, die im Jahrgang 1784 beGndlicben Composi- 
tioaen, beatehend aas einem Rondo und einer Liedercompo- 
sition, vermittelst eines erneuten Abdrucks dem Publikum wieder 
zugänglich sn machen. •' 

Das Rondo sowohl, wie aach die Liedcomposition sind beide 
nit Beethovens Namen übersehrieben and findet sieb jenes im 
I. Tbeile (S. 18 o. 19) and diese im IL Tbeile (S. 44) des ge- 
nannten Werkes, welches folgenden Titel fuhrt: 

„Nene Blumenlese für Clavierliebhaker. Eine musikalische 

Wochenschrift (I. und IL Tbeil.) 1784. Speier, beim Rath 

Bossler." (Hoch 4. Formal.) 
Der Liedconpositioo war fotgeader Text untergelegt: 

• . . .• • .1 V> ft * "-.! . •. <(, .. „Ki ■• 

„An einen Säugling. -•»«•: 

Noch weisst da nicht, wets Kiod da bist, 
Wer dir die Wiedel n schenket-, 
Wer um dich wacht ond wer sie ist, 1 
Die dieh erwirmt ond trinket." 

. »» j • #. 

Ein Text, den ich, seiner Geschmacklosigkeit wegen,' am so lieber 
von den Noten fern hielt, als mir ein neuer, voa Herrn Aug. Lua 
eigeods dazu verfertigter, der auch den Sinn der Cosaposi- 
tion ganz gut wiederzugeben soheiat, su Gebote stand. 

Den eraeuteo Abdruck beider Composilioneo, — sie scheinen 
seit 1784 nicht wieder aufgelegt worden zu sein, — wird man 
hoffentlich um so eher entschuldig en , als die „Speyer'icbe Blu- 
meulete" (II. P. C. Bossler war der Herausgeber) dermalen schon 
an den sehr teile« gewordenen Druckwerken zu zahlen ut. | ; .., 

Berlin, den 28. Mai 1830. 

L Brk. 

• ~. — • 

•■ - . 

I 

Nachrichten. 

Berlin. Das Telegraphiren gewinnt den ungeheuersten Ein- 
fluss, auch anf Theater- Zustände. Am 10. froh kam hier 
eine Depesche auf die in Hamborg befindliehe italienische Oper 
bezüglich an. Die Antwort wurde sogleich befördert nnd im 
Zeiträume von vier Standen kam die Nachricht zurück, dass die 
betreffenden Sachen geordnet seien. 

— Herr und Frau Schmelzer aas Brsuoschweig befinden 
sich gegenwärtig hier. In Frau Schmelzer wird das Gesangspu- 
blikum auf ein bedeutende* jComposilionstalent aufmerksam ge- 
macht. Bereits sind Composilionea bei Heinricbsbofen in Hagde- 
barg erschienen und werden nächstens mehrere neue Compositioaen 
herauskommen. Herr Ehlert aas Königsberg ist gleichfalls hier 
anwesend, derselbe geht von hier nach Paris nnd wird den Winter 
bei uns verweilen. — Von Louis Demes, dem so ausserordent- 
lich beliebten Ltedereompoaiiten sieben binnen Kurzem das Br- 
stheiuen neuer Lieder bevor. 



Breslau. Hr. Franz Ditt ist zwei Mal als Masaniello nnd 
Baoul aargetreten. 

— Ein uralt beliebter Mann ist wieder hier — um zu sin- 
gen? Doch wohl kaum! Seine tempi passati sind längst einge- 
treten obwohl er sie möglichst lange von sich zu hallen 
suchte. Der Mann hcUst: Max Wiedemanol 

Merseburg. Am 21. und 22. Moi feierte der Sängerbund 
an der Saale sein drittes Jahresfest zu Merseburg. (Jeher 500 
Sieger waren angemeldet. Früh 5 Uhr versammelten sich am 
21. Mai die Merseburger Gesangvereine zu einem gemeinsamen 
Choralgesaoge auf dem festlich geschmückten Markte und zogen 
dann nach dem Bürgergarten, um die' ankommenden fremden 
Sangesbrüder vor der geschmackvoll decorirlco Pctslhalle feierlich 
zu empfangen. Als „Ehrengäste" wurden namentlich proclamirt: 
die Liedcrmeisler Julius Otto von Dresden, Zöllner von Leip- 
zig, Stade von Jens, Organist Ritter von Magdeburg, Concert- 
singer G. Nauenburg von Holle, M. D. MOhling von Magde- 
burg und der würdige Gericbtsrath Hunger aus Naumburg, 
welcher noch als Thomasschülcr ualer Doles, Hiller und Mo- 
zarts Dirigentenstabe gesungen hat. — Nachdem die gastfreund- 
liehen Bewohner Merseburgs die fremden Sänger in ihre Häuser 
aufgenommen hatten, versammelten sich simmtliche Vereine um 
101 Uhr in der akustisch vorteilhaft gebauten Schlots- nnd 
Domkirche zor Uauptgetangprobe des ersten Festcon certs, 
welches um 4 Uhr unter der energischen Direclion des Mas.- Dir. 
Otto Claudius von Naumburg vor einem sehr tablreichen Audi- 
torium stattfand. Der Gesamtntchor sang nach einer Orgel- fntro- 
duetibn (vorgetragen vom Domorgaoislen Engel) 1) einen Choral 
von Scheidemann „0 heil'ger Geist, kehr bei uns ein etc." — 
2) eine Motette von Bernhard Klein und 3) eine Hymne von 
Reissiger. Diesen Vocalsitzen folgte eine Orgel-Soaate, eben 
so vortrefflich componirt alt ausgeführt von Bitter. Der Choral 
„Wie wohl ist mir, o Prcuod der Seelen" eröffnete den zweiten 
Thell des Kirchenconcerts, ihm folgte: Rccltativ und Arie für die 
Baritonstimme, aus dem Oratorium „Jephtba" von Bernd. Klein 
(vorgetragen von G. Nauenburg), ferner Motette von B. Klein 
und der 33. Psalm, componirt von Löwe, gesungen von dem 
Gesammlcbore. Um 10 Uhr begann im Schiostgarten die 
Houptprobe zor zweiten Gesangaufführung, welche i\ Ubr an- 
fing uud gegen 7 Uhr endete. Sechs Gesänge von Methfessel, 
Jul. Otto, 0. Claudius, Martchner und von Weber wurden 
von dem Getammtchore, dazwitchen aber Einzelgesänge der 
17 verschiedenen Vereine vorgetragen; sie verklangen aber mehr 
oder weniger gehört, meist effectlos in den Lüften! — es bewährte 
sich hier wieder die alte Erfahrung aufs Neue , dess 100 Sänger 
im geschlossenen Raome eine viel grössere Wirkung 
hervorbringen, als 500 Sänger im Freien. Nach Beendigung 
dieses vergeblichen Weltsiageos zogen die Sänger in geordnetem 
Zuge auf den Markt, stimmten den Abschiedsgesang aa uud be- 
gaben sich zum Festmahle in den Borgergartea. Viele Freunde 
religiöser Musik gingen um 7 Uhr noch in die Domkirche, wo, 
auf mehrfach aasgesprochenen Wunsch Bitter seine Orgel-Sonate 
und G. Naaenburg die Arie von B. Klein nochmals vortrugen ; 
da die wohlwollenden Zuhörer ihre Plätze nicht verliest«», so- 
lang Letzterer noch einen Psalm mit Orgelbegleitung von B. 
Klein, und Bitter liest in dem Halbdunkel des hehren Dome» 
seine Fantasie in mächtigen Orgelklängen dahiabrausen, aar Freude 
und Erhebung der stillen, sinnigen Zuhörer! — Um 8 Ubr begann 
im Bürgergarien das Festmahl. Toaste, Lieder, Kanonenschall 
und Gläserklang durchkrcutlen sich im Gewirre der jobilirenden 
Menge. Um 1 1 Uhr verlies sen mehrere Vereine die Fellnalle und 
fuhren, herzigen Abschied nehmend, mit dem Dampfwagea in dio 
Heimath zurück', viele Sänger blieben aber bei Wein und Gesang 
zusammen, bis der Morgen den hellen Tag verkündete! — Herz- 
lichen Dank tohlietslieh den gastfreundlichen Bewohnern Merse- 



Digitized by Google 



198 



Borgs, welche lieb, durch eile Stände hindurch, thatkriftig and 
hingebend bei dem Feste erwiesen beben. Hit Golt! ein frobei 
Wiedersehen in Zeitz 1851. 

Hamburg. Die italienische Oper ans Berlin bat ihre Vor- 
stellung mit „Othello" eröffnet und gefiel Pardini als Othello 
ausnehmend gat. Herr Guicc iardi als Jago, Laboeetta als 
Kodrigo Ih eilten mit ihm den Erfolg des Abends. Sigoora Fio- 
rentini liess noch Spuren ihres letzten Unwohlseins erkennen, 
fesselt indess durch ihre schöne Gestalt und Stimme. Der Kapell- 
meister der Gesellschaft, Herr Orsini, liess in seiner graeiösaa 
Leitung bald den gewandten und tüchtigen Dirigenten erkennen. 
— Am 8. Juni nahm Herr Kapellmeister Krebs von hier Ab- 
schied von einem Wirkungskreise, dem er 23 Jahre mit grosser 
Anerkennung vorgestanden. Er gab als Beweggrund an, dass ihn 
in seinem neaen Verhältniss in Dresden ein lebenslängliches En- 
gagement erwartet, und dass aur Sicherung seiner Zukunft er seine 
jetzige ihm lieb gewordene Stellung aufgebe. 

— Dem Vernehmen nach wird Herr Canlbal mit einem 
guten Orchester, ans Hamburger Musikern gebildet, nach Paris 
gehen, nnd das Pariser Publikum mit mehreren deutschen Compo- 
ailionan bekanat machen. ( — ?— ) 

Frankfurt •. DL Frl. Nissen fäbrt in ihrem Gastspiel fort 
und erwirbt sieb den allseitigen Beifall und Anerkennung, ganz 
besonders glänzte die Künstlerin in der Lucia, in welcher sie Ge- 
legenheit hatte, nach allen Sichtungen ihre bedeutende K ünsll er- 
seht Tl als Sängerin, und Darstellerin za zeigen. 

Bad Homburg. U einem Conccrt, welches Cspcllmeister 
Schiadelmeisser veranstaltet hatte, trat Friul. Henriette 
Nissen auf und erndtela enormen Beifall, namentlich waren ihre 
schwedischen Lieder und eine Arie aus Eraani, welche ungemein 

Leipzig. Bob. Schumann ist hier anwesend und werden 
ihm viele Ovationen bereitet ; so brachte ihm an seinem Geburts- 
tage das Orchester eine Morgcnnusik in Gemeinschaft mit dem 
Pauliner Gesangverein, in welchem dieselben ihn mit einem noch 
siebt im Druck erschienenen Gesaagwerke seiner Compositum 
Überraschten. Auch Niels W. Gade ist hier eingetroffen. 

Hannover. Am 15. Juni wird unser Theater geschlossen. 
Yiele Gäste hatten uns in letzter Zeit besucht. Frau v. Harra- 
Vollmer, Med. Küchenmeister-Rüdersdorf und Madame 
Eisrich-Leonoff, besonders hat das Täaeerpaar Bruo 
gefallen. 

Dessau. Am 7. Juni wurde im herzoglichen Schauspiel- 
haus e Haydo's Schöpfung zum Beoefice des Uofkapellmcisters Dr. 
Schneider und zugleich als Feier des fünfzigjährigen Bestehens 
des In »tu» t.s aufgerührt Der Erfolg war so, wie man ihn von 
der Leitung dieses Meisters erwarten konnte. Orchester und Chor 
stimmten gewissenhaft Oberem, Alles wetteiferte in Präcision, uud 
die Begeisterung der Singer wirkte zurück auf das zahlreich 
versammelte Publikum. Namentlich wurden die Glanzpunkte die- 
aea Oratoriums in ihr volles Licht gestellt. Die Soli waren zu- 
orUieüt den Damen Rösler und Rast,, den Herren Pielke und 
Kfuger. Frau Bösler, die sich immer viel Mühe giebt, liess 
es auch heule nicht daran fehlen, und sang besonders die Arie: 
„Nun beut die Flur" mit vielem Aasdruck. Fräulein Rust, eine 
junge Sängerin mit heller umfangreicher Stimme, führte die Parlie 
der Eva lobcnswerth aas. Herr Krüger bot als Raphael and 
Adam genug Gelegenheit, sowohl die massenhafte Energie seiner 
Stimme als anch die Biegsamkeit derselben gellend zu machen. 
Herr Pielke trug die herrlichen Gesäuge des Uricl ganz herrlich 
tor. Seine Stimme ist nicht gerade umfangreich, aber höchst 
angenehm, besonders im Innigen, Zarten, ohne jedoch der Ener- 
gie zu entbehren. Die grösslen Vorzöge dieses Sängers sind: 
empCaudene DeclamaUou qnij schöne Tonfirbung. Er weiss den 
Worum ihre Bedeutung zu geben, und sie in den Ton zu über- 



setzen, nnd das gereicht besonders gemessenen Gesinges zum 
Vortheil. Günstig war ffir die Aufführung dieses Oratoriums daa 
Arrangement der Plitze für Singer, Orchester und Dirigenten. 
Das Orchester in dem erniedrigten Baume von der Bühne, die 
Singer auf derselben in amphi theatralisch geordneten Reihen, der 
Dirigent in der Milte vom Singer- und Orcheslcrpersonal. So 
behinderte Keines das Andre, and daher das erfreuliebe Resultat, 
dass jedes Mitglied den Totaleindruck empfangen bat, was bei 
andrer Einrichtung nicht möglich gewesen wäre. Es sei dies 
hauptsächlich erwähnt als ein gutes nschahmangswertbes Boispiel 
denn nichts ist wesentlicher zar Darstellung des Tons, als zw eck - 
missige Benutzung der Riumlichkeit. Sehr wohlgethan hat die 
Vorführung der Hayde'schen Composition and bewiesen, dasa die. 
echte Kunst immer geliebt nnd geehrt wird. Daa war wieder 
einmal Natur, ein Labelrunk aas den Urquell der Poesie, wie 
er im verlorenen Paradiese deutscher Musikscböpfungen gespru- 
delt hat und man vergaae dabei der mancherlei mühseligen 
Arbeiten der Jetztzeit. Doch wir wollen glauben, dass die Kunst 
nicht verklingen kann, und dass vielleicht ein Kanalgenie, ein 
neuer Measiaa daa verlorene Paradies wieder erorbero wird, wenn 
anch nach späten Jahren. Es ist nun einmal daa Wesen unserer 
Zeit, ewig zu suchen und zn streben, das Ziel liegt noch fern, 
aber es ist doch kein Fantom! K. 

Manheim. Die neue Oper: „Dar Richer" von Schild el- 
meisser, bat wenig oder gar nicht angesprochen. 

München. Am & Juni fand bei Hofe eine Aufführung der 
Operette „II matrimonio segreto" von Cimarosa statt, ausgerührt 
von Dilettanten der High life. Prinz Albert v. Bayern, jüngster 
Bruder des Königs, der eine schöne sonore Basaelimese besitzt, 
führte die Hauptparthie vortrefflich aus. 

Wien. Eioe neue romantische Oper von Verdi: „Die Be- 
lagerung von Harle.» wird demnach«! im Kirnthaerthor zur 
Aufführung kommen. 

Rotterdam. Am Abende tot ihrer Abreise von Rotterdam 
brachte daa gesaitimte dortige Orchester Frl. Nissen, die sieh 
eben in einer ihr zn Ehren veranstalteten Privalsoiree befand, auf 
offener Strasse noch eine grosse Serenade zum Abschiede, dem 
sich ein brillanter Fackelzag angeschlossen hatte; ein« grosso 
Menschenmasse halte sich versammelt nnd nach beendigter Sere- 
nade verlangle man stürmisch, den berühmten Gast noch einmal 
zn sehen;. Frinlein Nissen trat anS offene Fensler nnd worde 
mit lange anhaltendem Jabel begrftsst; sichtlich bewegt, sprach 
aie einige herzliche Worte des Dankes an die versammelte Menge, 
und »in !■ lange nachdem sich das Fensler hinler der gefeierten 
Singerin wieder geschlossen hatte, dauerten die langen Beifalls- 
Bezeugungen des sich nur langsam wieder entfernenden Publi- 
kums fort. Der Direktor der grossen Oper zu Amsterdam holte 
Fräulein Nissen am nächste« Morgen dorthin ab; achon am Mit- 
tage in der Probe wurde sie von dem dort versammelten Orche- 
ster mit lebhaftem Applaus bei ihrem Eintreten begrßssl. Abends 
(14. Mai) war das grosse Opernhaus überfüllt, und der Beifall 
culminirlc nach der grossen Arie aas „Ernani", nach welcher 
dio Künstlerin allein 3 Mal gerufen warde, und sogar den an- 
dauernden lauten Aufforderangen durch Wiederholung der gan- 
zea Arie genügen mussle. Am Schlüsse des Conccrts verfehlten 
auch die berühmten schwedischen Lieder ihre magische Wirkung 
nicht: das Publikum schien heute unersättlich zu sein, denn ausser 
den beiden annoncirlen Liedern saug Fräulein Nissen in ihrer 
bekannten Liebenswürdigkeit, noch vier andere Lieder. Zum IC. 
ist ihr zweilea Coocert annoucirf, welches mit dem grösslen Inter- 
esse er« arlet wird. Von der Direktion des Theaters, wie von 
der grossen Concerle felis merilis in Amsterdam soUen Friulein 
Nissen sehr annehmbare Engagements -Anträge für nichslen 
Winter gemacht worden sein. Sammtliche holländische, Journale, 
berichten mit dem grösslen Enthusiasmus über Friulein Nissen» 
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efcinaete Er/olge, und sprechen fieh einstimmig dahin aus, das* 
noch nie eine Sängerin solches Aufsehen dort getuscht hat, wie 
Raulen Wissen, f. Ch. 

Perrara. Eine neue Uper des jungen Maestro Timoleo 
Pasini, betitelt „Findels Lambertazzi" wurde mit Beifall eofge- 
Die Heupllräger derselben waren Sgra. Pizzicaliund 
Pizzicali und BernabeL 



Genua. Den lelitt-n Mai ging iu Scene „la Prova dun 
a u mit antikem Libretto und neuer Musik vom Meister 
Mizsa. Man Tand ds9 Werk trivial und schlecht. Das Publikum 
war bis aum Schluss geduldig, nur mit den Unterschiede, da** 
am Ende des tweiten AkU das Thealer xiemlkh ker war. 

Moden». Die „Luise Miller-' von Verdi wurde mit brillan- 
tem Erfolg aufgeführt. 

Neapel. Don Paaquale ist die Freude des Publikums in 
der diesjährigen Saiton. Die Italienerin in Algier gefiel sehr. 
Am neuen Thealer erregt die „Ceoerenlola" allgemeinen Beifall. 
Die Besetzung ist im Ganzen reeht gut. 

Coostaolinop el. Der italienische Componist Marianl 
geh neulich eint Oper na steh „La Fidanaata del Guer- 
riero," welche zu den besten UoBningen für da* Talent diese* 
jungen Künstler* berechtigt. Hier im Lande der mosikaliichen 
Barbarei findet man «elten Stoff Ober einen musikalischen Gegen- 
stand. Mariani bat »ich vorzugsweise nach Verdi gebildet, ihm 
fehlt dabei aber keineswegs Originalität und Erfindungsgabe. Sein 
Werk fand bei den Besuchern der italienischen Uper entschiedenen 
Beifall. In einem Benefiz der Sgra. Luchini (Contrealt) wurde 
ebenfalls ein neues Werk von Msriani ausgeführt: „Gli E*uli, u 
das reich ist an m«sk>|li*cb*t) wia sn TbralerelÄcteo. 

Florenz. Kurth, h fand eine grosse Academie io der phil- 
harmonischen Geserischaii stall, in welcher Sgra. Cherubini mit 
dem lebhaftesten Beifall begrass« werde. Mit einer schönen rigor 
verbinde! sie eine schöne Sopranstimme and nieb« gewohnliehe 
Kunst im Gesänge. Ihre Ausspräche lasst Einiges zu wünschen 
uhrig, indes« Reinheit der Intonation, richtige Acceninirnng zeich- 
nen Ihren Gesang aus, und Allss was *ie sang, wurde mit dem 
höchsten Beifall aufgenommen. 

Rom. Die Ovationen, welche der Lnise Miller von Verdi 
zv Theil werden, grenzen an da* Unglaubliche. Wir wiasen uns 

forderte 



und die Billet* reiifend abgesetzt wurden. Einen sehr bedeutenden 
Anziehungspunkt bilden auch die bei der Oper belheiligten Klist- 
ier, unter denen die De-Giuli die erste Stelle einnimmt 

Petersburg. Die hiesigen Zeitungen enthalten das von Sr. 
Maj. dem Kaiser sasjclioaifle Reglement tber die Fensiooirang 
rassischer und fremder Kowtler tn reseravfcen Theatern. Die i 
sischen Künstler sind nseh ihren Leistungen in vier 
Klassen gctheilt und erhalten nach 20 jährigem Dienst 300-1 1*0 
Rubel Pension, fremde Künstler erhalten nach »jährigem Dienst 
285—370 Silberruhel. 

— Im grossen Thetter gab Herr Kapellmeister Baweri 
ein ausserordentlich besuchtes Coacert, worin mit dem grösstea 
Beifall mehrere Piecen aus der Oper „Der Prophet" von Meyer- 
beer ausgeführt wurden. Der Tr. Marsch niussle Da Capo gespielt 
werden. — Jetzt giebt es hier Ferien, die Opern und Ballele — 
ausser höchstens einer Oper in rusaischtr Sprache — »chweigeo. 

Pawlowsk. Jeaef U ung ' l mit «einem Orchester erregt die 
Thcilnahme uasres Kaiserlichen Hofe* und des Publikums im höch- 
sten Maasse. Die Kaiserin mit ihrem Hofstaat und die Gross- 
fürslinnen beehren diese Concerte täglich. Auf besonderen Wunsch 
der Kaiserin müssen seine Walzer „Delavare-Kl änge" und 
„Tri ume auf d ein 0 c e « n" stets wiederholt werden, und drückte 
I. M. die Kaiserin denselben Ihrea allerhöchsten Beifall in daa 
schmeichelhaftesten Ausdrucken au*. Nach der Rückkehr de* 
Kaiser* ist an Gung'l die Einladung ergangen, in Pelerhof ein 
Coacert zu geben. 

Rio de Janeiro. Die italienische Oper hieselbst wird mit 
Beifall gehört, aber das Publikum ist ngebildel ud da* Theater 
macht keiae gute Geschäfte, da das 6onvernement sieh desselben 
zu wenig annimmt. Dae Loos der Künstler ist ia «orern ein trau- 
riges, denn sie werden schlecht bezahlt und ausserdem wölbet 
eine Epidemie, die in wenigen Tagen 700 P ersonen forlrafTte, 
unter denen der ausgezeichnete Bass B e n n a I i und mehrere Cho- 
risten. Sgra. Baeleraa, eine achöne and lobenswerlhe 
Ierio, geniesst am meisten de* Beifall*. Sie ist aber keine 
gerin, sondern Tänzerin. 

New- York- . Man erzählt au* Californien, da** die Theater 
dort jetzt Mode aiad and da** Meari Hera, der beruh mU Pianist, 
in San Francisco angekommen sei, wo er mehrere Concerte m 
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NEUE miSIKALIEK 

im Verlage 



Tklr. H.r, 

r. Tb., Op. 71. Andante poar Pisa« et Vielen. — 23} 
Douirnioj, J., Ii., Op. 184. Fsalaisie pour fe Piano 

sor des motif» de la Filieule de* Fee» de A. Adam. 20 
t rarkmann V-, Op. 12. Oaamda» Valaas de Bravoure 

pour le Piano. ............«•• ..••...••••.».». ••••••»»¥««••••• 1 ^ m 

— — Op. 15 Impromptu pour le Pleno ............. — 16 

C, Op. Ii. Trio 14* Pianoforte, Vio- 

(Wo. 4 der »achgelasKnen Werke) ... 2 20 



Kalla,!*, Th., Op. 00. Le Prophete de G. Mererboer. 
7 TraaicTi piionj de Coocert poor le Piano. No. 4, 0, ä 15 Ngr. 

Lee, S„ Op. 53. Grande Pantaisie dramatique sur le Pro- 
phete de 0. Meyerbeer pour le Violoncelle avee Piano 

Lew j. J. H., Op. II. Cantabile für daa einfache Hera 
mit Begleitung des Piaooforte 

— _ Op. 13. Divertissement Aber Motive van Frans Schu- 
bert für das chromatische Horn mit Begl. de* Pfte 

litast, W-, Consolaliona poor le Piano. 

Mendeleeohn-ll-rtliolUy, Op. 74. Krieg*- 

marsch der Priester au* de» Musik ra Alhalla. Pur Har- 
monie-Mnsik eingerichtet von F. L. Schubert. Partitur und 
Stimmen. ......^ 

Op. 82. Varialionea für da* Piaaorone. (No. 10 der 

nachgelassenen Werke) 



1 - 
- 

- m 

- 25 
1 » 

I » 

- 25 



Digitized by Google 



aas dem Verlage 
von 

£d. Bote & 0. Bock, 

(&OStav Bock) Königl. Hof-Meaikbäadler. 

TUr Sp. 

• » .......... ■ — 10 

Lebewohl au Dorr und Stadl — 5 

10 

12* 

10 

7* 
I 
6 
74 
74 
6 

- 20 



••••••••••••*• 

IN*M*MM|M 



5 

» 

7t 
6 



Op. 16 



Wachtelwacht. 



Abschied und 

La Calescra. 

deutschem Teil 
Hahn, Tii , 3 Lieder. 

Lied von den Sterneleio 

I.te-derlr nr . Dichtungen von Los. 

No. I. Mryerbeer, Frühling im Verstecke 

Ho. 3. L. Spohr. Oer Herbat 

Wo. 3. C. Lowe, Waaderlied 

Ho! 5. Tauber«, Aa die Nachtigall 

No. 6. Tiebaen, Herbatlied 

No. 7. Schiffer, Aug , Ständchen 



Alflied. 



er, Ca., Lieder. Op. 6 — t 

Hieraus eiasola; 

Hob aon rose aenta spine. 

Feiice notte MarieUa. 

Madonna Senla, höre mich 

Lei* rudre hiun, 
Wenn dorch die 

Gedieht« für All. Op. 9. Weil eotrernl. Müller, o sing 

mich aur Ruh. Seit ich dich aulelil gesehn Kern ober*« 
Meer. Mein Hera ist eebwer. Sie aenkteo ihn Nachlgrus*. 

Komm, Trost der Welt. ............ 

Veneiia. Album »enetian, Lieder. Op. 13. Heft 1. Gon- 

deH.hrl. Auf der Bracke. Giaaetia Stiodcben 

Veneiia. Op. 13 Heft 3- In der Bucht. Jubilale! Ameo! 

Abendfeier. Abicbied 
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OTendelaiiohn-Bartholdjr, W., „Herr neige dich 

iu mir*' f. eine Sopranat. m. Pfte.-Begl. arr 

Ptler», ■». .*.., 6 Gedichte. Macht der Liebe. An den Ge- 
liebten. Liebeabangen. Aa ihn, den ich meine Liebemn- 

ber. Prahlingsempuadungan 

3 Gedichte. 2. Heft. SehMucbt nach der Ferne. Mn- 

riaMa. Olürk ohne Ruh 

H«lntbalrr. C ., Gedichte. Op. 2 Hefl 1. Nur die Schal- 
ten dunkeln. Sonae rief die Boa* 

Bäume rauschen 

Gedichte. Op. 2. Heft. 1. Abendlied. 

Töchlerlein. Sch.fferlied 



- 10 

- 16 

i 

- 15 

- 5 



C, Die Dorfkirche. Der alta Körnig. Der Mom- 
melaea. 3 Balladen für eine Singatimme u. Piano, op. 116. No. J, 
2. * Iii N gr. No. 3. 15 Ngr. 
JPlayer, Charte«, Galop brillant poar le Piaao. op. 130. 
174 V V- 

ltrl»Mlgrr, C Ii., Bilder im der Jngendxeit. Caarecte*»- 

atiacbe Stücke für Piano, op. 193- No. 1. Bernhigung. 12} Ngr. 
No. 2. Hoffnung. 15 Ngr. No. 3. Das Yficdcriehn. 15 Ngr. No. 4. 

h. 12J *V- Wo. 5. Toller Jubel. 12 Ngr. 



174 
10 



Balataaail, 8., 6 Lieder, op 23. Midchenlieder. Wanglein 

roth. 0 könnt ich dir gefallen. Ach hitles du mich nie 

geliebt. Ich glaube. Mein Liebchen 

gthumann, lt., Der Hidalgo 

Stern , daatW Gesinge. Op. 19. Daa ruft ao laut Dia Lok- 

anders kann. Die Thräna — 20 

5 Gesinge, op. 21 Aua der jugendieit. Die SÜDe. 

Priesen. Die Himmelatribne. Wanderlied , — 20 

Tauben, 6 Lieder. Op. 76. Gute Nacht. Wenn du 

im Traum «viral fragen. So herxig, wie mein Liael. Praa 

Nachtigall. Vogicin wir deio Himmel mein. Nachruf — 25 

Tlehseai, C, Schäfer' a Sonnlagslicd , — 6 

Ach wem ein rechtes Gedenken blüht. — 5 

- - Waldvöglein - 10 

An die blaue Himiwb^«^«.-., * vJw, . ••♦4 .'»iltj*» . * ti L , Z ii L - .. f i . i I ^ - * U 

Sehollische* Lied - 5 

6 Gedichte. Op. 28. An den Wind. Sonntags Frühe. 

Wenn Obera Berg, kommen und Gehen. Wohl viele tausend j 

Vogelein Ständchen ....... ............. «— . 26 

Yaaa, C'b v Aomanxe: „Das wahre Glück isl nuf bei dir" 

(f. Meuosopran od. Bariton). 0p v 48 a — 7 J 

Gebet der Liebe. „Du ewiger, den ich glaube," für 

eine tiefere weibliche Stimme. Op. 48 b — 10 

10 
10 

74 
10 



Neue Musikalien 
im Verlage von JFr. Hofmeister u Leipzig. 

Anaeker. Op. 28. Zwei und twaasig Orgebiucke ISSgr. 

Rondos etc. p. Pfte. No. 1. Afe beureax. (Pantaiaie-Polka) 
12J Ngr. No. 2. Genlillease. (Rondino) \%\ Ngr. No. 3. 

E»piegleric. (Valse brill.) 124 * 

Op. 73. Ma Milanaise. L'lrlandaiae. La Mallaise. 3 Re- 

dowaa p. Pfte 15 • 

Drejachocli, Op. 71. Nocturne p. Pfte IS • 

Op. 72 Ballala p. Pfte. .. »i • 

Fradel et llltaiaaeeatleal, Piquc-Nique musical. Mor- 

ceaux caracterisliqaee p. Pfte. k 4 mein* 17% • 

SaehM, Op. 4. La Sercnata. (Nocturne) p. Pfte 12J - 

gebmatt, AI«»'«, Op. 108. Serba religio» Lieder und 

Ges. f. eine Singst, m Begl. d. Pfte. Heft 1. 2 k 

Vllbac, Op. 7. Rondo espagnol p. Pfte 

Up. 8. Capri. 2 Morceaux caracterialiquea f.Pfle. No. I. 

Une Promenade en Mer. No. 2. Alla Tarantella * 



15 
15 
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So eben ist in meinem Verlage 
Herrn de Marchion in Concerlen mit i 
sungenc Lied: 



a 



Die 

Gedicht von C. Hafner, 
oder. I'enor mit Piano 



— — 0 wussleU Da, üp. 48c .......... 

1* flau, Jul., WölJtniUiii r 

— — Blüailcin und Johanniswurm y 

— — Nachtviolo. v*"*** — 

Spielmannalied von Ceibol, f. Sopr. Op. 17 

Dasaelbo f. All. 



10 

25 



C. Gumbert. 

Op. 35. Preis 7% Sgr. 
Ausgaben für Alt oder Bariton, sowie ai 
gleitung sind unter der Presse. 
■ Cassel, den 7. Juni 185Ü. 

f. I.mklutrtlts Musikalienhandlong. 
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lastaMlil Batraebtotigea ibtr gewlsat MneMMMM in ■M&eMMM TralVan der 6«a;«nwart- -- »arlln (MaitkaUsobs Barne). — Cerreaveadau 
(Breslan). — F.altletoo (Un Ceneartiettal »oa Earal&l Wahres mnan.ajls«lus Carlasn»). — Hsctuielit.n. — Mu»ik«li»«a-lltier»r1»cb«r Aniatgsr. 

Betrachtangen fiber gewisse Erscheinungen Im musikalischen Treiben 

der Gegenwart» 

Von C. Kottmaly. 



— — „Der (.'lavier- Napoleon trilt aur; endloses Ge- 
jauchte des Publikums, donnernder Applaus! — Kr hat zwar 
noch keinen Ton gespielt; — thul nichts zur Sache: — er 

wird auch keinen spielen. — Ei sie Abiheilung: — 

Das Publikum slimml eine Cantale an zu Ehren des Ge- 
feierlen; Er benimmt sich dabei mit zweckmässiger Hallung: 
— der Titane nickt zufrieden und giebt seine Empfindungen 
durch lebhaftes Lächeln dem exequirenden Publikum zu 
erkennen. — Zweite Abiheilung: — Allgemeine Blumen- 
streuung, Kranz werfung , Sonellen-Pialzregen von Seilen 
des Publikums. Der apotheosirte Virtuose zuckt geheim- 
iiissvoll die Achseln, lächelt bedeutsam und beklagt sich 
im Stillen ganz laut über die unverhällnissmässige 0 Öko- 
nomie der Kunstmiltel des P. T. Publikums; er Ihut einem 
Kranz die Ehre an, ihn sich aufs Haupt zu setzen und fahrt 
belorbcerl nach Hause. — Das Publikum ist ungewiss, ob 
-es bei dem Virtuosen „rcussirl" habe, ob es mit seinen 
Beifallsspenden „durchgedrungen" sei — kurz, ob es den 
künstlerischen Forderungen des „Unaussprechlichen" ent- 
sprochen habe. Es harrt mit stiller Befangenheit und stei- 
gender Angst auf das Erscheinen der ersten Hecension. 
Sie erscheint: — Referent meint, dass das Publikum wohl im 
Allgemeinen eine glückliche Auffassung und ein entschie- 
denes Talent für Begeisterung an den Tag gelegt habe, 
dem bei fleissiger Uebung und dem Studium guter Vorbilder 
ein schönes Prognostikon zu stellen sei, könne aber nicht 
umhin, zu bedauern, dass der künstlerische Enthusiasmus 
des Auditoriums nicht von der Art gewesen, um den Con- 
cerlgeber dergestalt zu erwärmen, auch seinerseits durch 



allenfallsiges Ciavierspielen dem Publikum seine Erkenntlich- 
keit zu bezeigen." — 

Vorstehende „Concert summt Recension" überschriebene 
Skizze (von Otto Precbtler — Wiener Musikalische Zei- 
tung 1845), die das gegenwärtig fast völlig verkehrte Ver- 
hältniss zwischen Künstler und Publikum, die lächerlichen 
Uebertreibungen des Kunslenthusiasmus, wie das bei so 
manchen der heutigen Virtuosen bemerkbare, ungebührliche 
Vordrängen ihrer Persönlichkeit so treffend als ergötzlich 
persiflirl; — sie lässt sich eben sowohl auch auf Gesangs- 
titanen und Coloralnrheröinen, und auf den, diesem 
sich so gern überhebenden Geschlecht gespendeten, unmäs- 
sigen Beifall anwenden. Wo aber auch dergleichen Er- 
scheinungen und Verirrungen der Zeit nur immer hervor- 
treten mögen: — in einem wie dem andern Falle liefern 
sie immer wieder einen neuen Beleg für die, im Leben wie 
in der Kunst so vielfach bestätigte Wahrnehmung: dass, wo 
die Ueberschwcnglichkeil anfängt, die Zurechnungsfäbigkeit 
aufhört. — 

Die Absicht dieser Zeilen ist keines weges, über das, 
namentlich in unsern Tagen schroff hervortrelende, schreiende 
Missvcrhältniss, das einerseits in der ausschliesslichen und 
übertriebenen Begünstigung des ■ usüb enden Künstlers, 
des Virtuosen — und andererseits in der gleichzeitigen 
Zurücksetzung und Vernachlässigung des schaf- 
fenden Talents, in der Kärglichkeit und Lauheit der, dem 
Komponisten zu Theil werdenden Anerkennung liegt, — 

26 
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iaftgathtdafB Jeäkteiaden anzustimmen; es hiesse dies nor 
sieb der Gefahr von Wiederholungen aussetzen, die um so 
überflüssiger erscheinen dürften, als über dieses Thema 
schon so viel Treffendes und Beherzigenswerthes gesagt 
worden ist und als die Aussicht, mit den bereits dagegen 
erhobenen und für den unzweifelhaften Vorrang des pro- 
duetiven vor dem exeeutiven Talent sprechenden 
Gründen*) das gleiche Leos gänzlicher Erfolglosigkeit zu 
theilen, gerade nichts Verlockendes hat. Es sollen vielmehr 
in diesen liemerkengeit nur einige, hier ellerdiafs in Be- 
tracht kommende, jedoch ge»t«iiiiglick ausser Acht gelassene 
Puajkte zur Spruch« gekrackt und zugleich diu , bei jenen 
ExDtntrizlUU'» hau [Utärli lieh iaühiiftffcien Motive cdamal 
etwas näher ins Auge gelasst werden, um dadurch zur ge- 
bührenden Würdigung der letzlern Gelegenheit zu geben. 

Unter den mannigfachen Motiven, welche als Grund und 
Rechtfertigung/Ar die überschwenglichen,!«» ausöfoendeKünsller 
(z. B. Sänger und Sängerinnen) heut zu Tage verschwendeten 
Huldigungen angegeben werden, hört man von den musikalischen 
Exaltado's und Hyperenlkastaslen nicht seile« besonders den 
Umstand hervorheben: „wie der Vortrag des oder der 
N. N. von solcher Vollendung, von dergestalt in Beschlag 
nehmendem Zauber, dass er ausschliesslich das Interesse in 
Anspruch nehme und gänzlich von dem Vorgetragenen 
absehen lasse" — oder: „dass man bei ihnen über der 
Kunstleistung das Kunstwerk selbst völlig vergisse." — 

Sollte aber eine solche einseitig absorbirende Wirkung, 
die das Kunstwerk selbst in den Hintergrund drängt oder 
dieses doch eben nur so mit in den Kauf nehmen lässl, — 
wohl der Zweck der Kunat sein oder diesem auch nur ent- 
fernt entsprechen? — Um hierüber jedes Zweifels enthoben 
zu werden, braucht man nur einigermassen unbefangen 
und gründlich auf die eigentliche Aufgabe des aus- 
übenden Künstlers zurück- und einzugehen. Wie diese 
vor allen Dingen Immer darin besteht, dus Kunstwerk 
zur möglichst vollsten Geltung zu bringen, so wird 
Tc-rgerkhlig -die KtiwWletSniTTg *. B. einer ftmgerm emedeste 
höhere Stufe der Vollendung einnehmen, gerade je wüstwt- 
diger sie die betreffende Composilion wiederzugeben, je 
vollkommener sie deren Inhalt zum Ausdruck, so wie je 
stärker und lebendiger sie eben wieder diesen Inhalt zu- 
gleich zum Bewüsslsehl zn bringen — mit einem Wort: je 
inniger, je voller sie das Gemüth des Hörers da- 
mit zu durchdringen im Stande ist. Wie nun hier- 
nach Sängerinnen, die von Hause aus darauf aasgingen, das 
zunächst dem Kunstwerk zukommende Interesse gänzlich 
von diesem abzulenken und ausschliesslich für sich in Be- 
schlag zu nehmen, ihre Aufgabe ganzlich verkennen und 
somit den so eben erörterten Bedingnissen wahrer repro- 
ductiv-künstlerischer Vollendung wenig entsprechen würden, 
so ergiebt sich hieraus von selbst, dass die, aus einer sol- 
chen Absorbtion und Usurpation hergeleitete Begründung 
für jene maasslosen UebcrschwengHchktiten jedes vernünf- 
tigen Halts entbehrt. — Gleichen ARlass zur Besprechung 
bietet ein anderer, hiermit in einem gewissen Zusammen- 
hange stehender, bedenklicher Umstand: die, von manchen 
Sängern und Sängerinnen in ihren Conccrten getroffene, — 
oft, gelind ausgedrückt, höchst — befremdliche Wahl der 
vorzutragenden Gesangslücke dar. 

Man sollte meinen, dass Künstler von nur einiger Be- 
deutung es unter ihrer Würde halten müssten, ihr Talent 
oft an entschieden miUclmässige oder unbedeutende Cora- 



•) Unter die»en Wgumenten dütitc wohl da* wichtigste «in, da» 
dar Coroponist bei »einer Prodaclion zunächst keiner andern Mitwir- 
kung bednrf — d.h. — (Hern am »ich Mimt schafft, wührrnd dagegen 
». B- der Sanger bei »einen Leistungen rein auf die vorgangige 
schöpferische Cooperation de* Coavpofiiateu angewiesen erscheint: — 
erat muss componirl werden, ehe gesungen werden kann und nor 

— „wenn die Könige bau'n 

haben die Kiirrner in ihnn." — 



Positionen zu verschwende*, — dass vollends Sänger drst*« 
Banges, denen man doch wohl einen geläuterten höhern 
Sinn und Geschmack sollte zutrauen dürfen, es als eine 
Pflicht und Ehrensache, zugleich aber auch als eines ihrer 
schönsten Vorrechte betrachten müssten, vorzugsweise und 
nach Möglichkeit nur das Würdige, Edle, Schöne in einer 
bis dahin nicht geahnten und — zufolge ihrer, von keinerlei 
Schwierigkeiten der Technik mehr gehemmten, vollkommenen 
Herrschaft über das Material, welche ihnen gestattet, all* ihre 
Kraft und Kunst etnwf und alleen auf den Auedruck des 
geistigen und seelischca Inhalts zu verwenden : — eben nur 
ihnen möglichen Vollmnraenticit vorzuführen, uad dadurch 
um so wcM'niKeker m l wirksamer au »einer wejtern Ver- 
breitung, bessern Vcrslündniss und richtigen Würdigung 
beizutragen. — Wie wenig jedoch entspricht die Wirklich- 
keit, die musikalische Praxis dieser doch so natürlichen 
Voraussetzung! — Man sollte kaum glauben, wie wenig 
wühlerisch und Kostverächter in dieser Beziehung oft selbst 
die ersten Gesangscelebriläten sind; wie lief, zu welchen — 
untergeordneten Regionen dies») GutoraturgollBcilen biswei- 
len heruntersteigen, — wie sie es nicht verschmähen, ihren 
Bedarf — so zu sagen — vom ersten besten musikalischen 
Trödelmarkt herzunehmen !...*) 

Der Grund dieses Verfahrens, in welchem Jeder eine 
Art Selbstdegradation erblicken muss — sollte er nicht 
vielleicht darin zu suchen sein, dass das gediegene, liefe, 
gehaltvolle — mit einem Wort: das wahre Kunstwerk, — 
je eine bedeutendere und scharf ausgeprägte Individualität 
darin sich ausspricht, — in Bezug auf Auffassung, Verständ- 
nis«-, völliges Eindringen in den Geist des Componislen und 
genau entsprechende Wiedergabe des erstem: weil höhere 
Anforderungen an den ausübenden Künstler stellt; und dass 
die persönliche Selbstverleugnung, die künstlerische, dem 
Ganzen Alles, aufopfernde und willig sich unterordnende 
Hingebung an itlc Sache, die es ausserdem noch von Hause 
aus tiedingt und wobei es freilich weniger auf die Glorifi- 
entfon der eignen, werthtn Person «tl weltnehrehen mar 
au/ die Verherrlichung des Kunstwerks abgesehen, mit 
mancherlei Schwierigkeiten und Unbequemlichkeiten ver- 
bunden und daher nicht Jedermann'» Sache ist; — während 
dagegen bei Alltags- oder Mitlelschlagscomposilioncn sich 
allerdings das Verhältniss für den Sänger weil günstiger 
gestaltet und gerade die verschwommene Allen» ellsphy- 



•) Dem hier etwa erhobenen Einwände, „da« man eben vor- 
zugsweise nnr das tom Vortrag wähle, wovon sich mit Sicherheit ein 
Erfolg erwarte» lasse, * — lüsal »ich einfach entgegenstellen: — 

1) das» die«« Rücksicht wohl bei auballernen Talenten einiger- 
maßen obwalten könne, KünMler ersten Ranges jedoch, van 
fest begründetem, allgemein anerkanntem Kufe — derselben nicht 
mehr unterworfen sind, als sie ihr unterworfen sein wollen; 

2) das* »ich der achte Kuastlrr nicht tum (iaschmck der Menge 

■od endlich 

3) dass die Entschuldigung: — „man fahre eben nor «olche 
Compoaitionen vor. bei denen man des Unfalls voa Seilen 
des Publikums versichert »ein könne" — eine Beschuldigung 
und offenbare Beleidigung des lelxlcrn enthalte, indem ihm darin 
iudireet aller Siun und alle Empfänglichkeit für das Höhere und 
wahre Schöne abgesprochen wird; die bi>bcr in dieser Beiie— 
hung angestellten Versuche jedoch noch tu vereintet! daste- 
hen, um von dem grossern oder geringem Erfolg derselben über 
die höhere oder niedere Eindrurk»f*higkeit des Publikums irgend 
bestimmt aburthcilen zu können Möchten sich unsere Coryphäen 
(singende wie spielende) nur erst einmal in pleno zur ►Iric- 
ten Aufrechthallung de« Prineipa vereinigen, dem Publikum vor- 
zugsweise nur da» anerkannt (iedirgeae and Vollendete in bieten. 
Ob sie sich dadurch wirklich der ««fahr eine* Ausfall» an An- 
erkennung, einer Verringerung de» Beifalls aussetzen würden, ist 
noch sehr die Frage Viel eher dürfte sich davon eine gans 
entgegengesetzte Wirkung: — die Wiederkehr ihrer „schönen Tage 
von Araivjnei" versprechen ta«seo, und ein solche* »eilgeaiäss«» 
Einlenken deshalb um so klüger erscheinen, als — aller leUten 
Aufflackerungen und Extravaganten eines überspannten Enthu- 
siasmus ungeachtet — doch das Virtootenthnm als solche» »eins 
Rolle bald ausgespielt heben durfte. 
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siognomie, der unentschiedene Character oder vielmehr die 
gänauche Characterlosigkeit der letztem ihm die Sache 
wesentlich erleichtert: in sofern als er, dadurch jedes Zwanges 
enthoben, sich nach Willkühr ganz gehen lassen kann; als 
ihm so der benöthigle freie Spielraum, völlig carte blanche 
zu selbständiger Bewegung und eigner Zuthat gegeben ist, 
und als jene Character-Unbeslimmlheil, jener Mangel an 
einem bestimmten Gepräge ihm gestattet, den betreuenden 
Composilionen irgend einen .beliebigen oder ganz und gar 
den, von der Ebbe oder Fhifh tler aagenbNcklichen, subjec- 
tiven Stimmung bedingten Stempel seiner eignen Individua- 
lität aufzudrücken. — 

Im ersten Fall steht der Sänger freilich imr Irn Ge- 
nitiv, erscheint er jn der JhM wr als — dem Zweck 
untergeordnetes - f Mittel — " gfcfchsam als Dollmetscher 
und uebersetaer» d«r die Aafgabe hat, die musikalische 
Schöpfung aus der starren Hicroglyphik der Noten in's wirk- 
liche, tönende Leben zu übertragen und dabei um so stren- 
ger an die Note gebunden ist, ah fliese hier nichts weniger 

twillkührlick und zufällig, $M«l«m vialnobr — alt 
absieht wolle htm» wtkikwussftff lufluss mottet Math, 
wendigkeit, und somit in der Tbat: das Haupt-Depot 
des musikalischen Sinns, - , höchst wesentlich und 
wichtig erscheint. 

Im andern Falle dagegen steht er allerdings im No- 
minativ; erscheint der Sänger unabhängiger, als Selbst- und 
Hauptzweck, gewissermassen als Selbstschöpfer, in so fern 
nämlich als die vorzutragende Compoaition ihm eben nur 
Gerippe, dem erst er Fleisch nnd Leben verleiht, oder 
der Rahmen für dio eignen, willkürlichen Erfindungen 
und Gestaltungen , ist. — 

Doch — fragen wir — ist im weitern Sinne nicht auch 
der Componist nur Mittel und Werkzeug? Ist, — wie der 
Sänger es dem Komponisten von Rechtswegen ist, — nicht 
eben so letzterer seinerseits wiederum nur einem höhern 
Zwecke untergeordnet und dienstbar? — dem Zwecke, zur 
Verwirklichung, Erweiterung und Verbratung des gölllichen 
Reiches des Geistes und der Schönheit das Seinige nach 
Kräften beizutragen? — Dem sei nun, wie ihm wolle; so viel 
steht fest, dass, für welche von beiden Seiten ausübender 
Kunst Sänger oder Sängerinnen sich auch entscheiden m6- 

«en, diese ihre Entscheidung für die eine oder andere 
ichlung uns immer den untrüglichsten Maassstab für ihre 
wahre künstlerische Grösse an die lland geben wird. Ent- 
weder, oder! — Es giebt hier kein juslc milieu und Nie- 
mand kann zwei 



Berlin. 

jDailkalltcha R t f h e, 

In der „ Martha" erschienen die beiden gcfienw artig an 
aojrcr Oper debünrenden Gäste Freu Behren d- Bra n dt und Hr. 
Ander ols Träger komischer Characlcre. Sie bestätigten unser 
früher Ober sie ausgesprochenes Unheil auch hier Die erstge- 
nannte Künstlerin trug überall das Gepräge roalinirler Theater- 
gew andlbeit, ihr Spiel war lebendig und bezeichnend; min cr- 
ksnute, das* »ie von richtiger AulTas-'ung msgelil, oboe für die- 
selbe den edeln, tbcils fein komischen, Ibeils ernsten Ausdruck 
su finden, je nachdem es ihre Aufgabe erfordert. Inzwischen 
war tu ihrem Gesänge Manche* auch «ehr all gut und nnerken- 
neaswertä . 10 nameallieb da» Volkslied von der Rose, Aber wo 
wir keiae Mängel erwartet hätten, traten sie hervor, in den 
höchsten Stimmlagen, dio Wiehl aad oben Anstrengung hätte« 



angeben müstea. So machte die Künstlerin im Spinnquartett 
einige Tonsprünge über die Partitur hinan», die nicht geschmack- 
voll su nennen waren, Oberhaapt gab das Staccalo Bichl recht 
an. Mr. Ander bewies von Neuem edle Kunslhilduug, Geschmack 
und Auffassung, welche die starkes Linien vermeidet nnd sich in 
den strengsten Gramen hält. Am meisten sagt uns sein Talent 
in der Elegie t.u, im Aufdruck der Trauer und des Scbmcrtes. 
Hier begegnet «ich ein gleiches Maas* mimischen und gesang- 
lichen Ausdrucks. Auch das der Stimme eigene dunkle Colorit, 
die Eigenlkumliohkeit des Sängers, die Stimme am einen kleinen 
Grad zu drücken, wirken in solchen Situationen recht angenehm. 
Ueberall eher, und den ist etwas Wesentliches , erkennt man den 
deakendea gebildeten Säager. Im Uebrigea bot die Darstellung 
der Oper nichU Nene* als ein volle» Haus, das dieser durch, 
gaps Deutschlaad anerkannten Liebliogioper trols Neider und hä- 
mischer Kritiker uie fehlt. — , 

Am Dienstag fand die Grundsteinlegung zu dem grossen Na- 
lioualdeakmal statt, welches dem Andenken der im Kampfe gegen 
Aurruhr und Eesporang für ihren König nnd Vaterland gefallenen 
Kriegern im Park des Invalidenhauses gesetzt wurde. Auch die 
Kunst betbeiligte »ich bei dieser Feier und es wurde zur Vorfeier 
am Montag den 17. Juni das Oratorium Elias von Mendelssohn, 
in der Garnisonkirche von der Singacademie, vielen andern Sän- 
gern und Sängerinnen und der Königl. Capelle unter Capellmeisler 
Taubert's Leitung aufgeführt. Die vortreffliche Ausführung gab 
das Zeugnis» der grossen Liebe nnd des grossen Fleisses, den die 
Mitwirkenden vereint mit der SscJütenRjqis» de» Dirigenten , dar- 
auf verwandt halten. Die Hännersoli*» waren von den Herren 
Krnose nnd Mantin«, deren Leistungen im Oratorium so 
anerkannt tind, dass e» nur der Anführung ihrer Namen bedarf-, 
die weiblichen Solis von den Damen Burchardt, Zsehieche 
und Leo übernommen worden. Die Grundsteinlegung halte 



ein besondere* Interesse dureii daa erde öffentliche Erschei- 
nen Sr. Maj. des Königs nach »eiaer Krankheil nnd konnte 
somit gleichzeitig als ein Fest der Genesung betrachtet werden. 
Die Königl. Majestäten erschienen, begrütst durch dem aus dem 
Herten quellenden endlosen Jubel der zahlreich Versammelten. 
Mach einem von der ganzen Versammlung gelungenen Choral, 
sang der Domchor einen Psalm von Mendelftohn ans dem Paulus. 
Die ganze Feier machte einen wahrhen erhebenden und liefen 
Eindruck. Ein glänzendes Publikum hatte sich am Abend im 
Opernhaus« versammelt und wurde hier mit dem Festmarsch und 
der Borussia von Spoolini., an der »ich die ertlen Kräfte unsrer 
Oper, de» Chor» und der ganten Kapelle und drei Mililair- 
orche*ler helheiliglea, begonnen. Die gro*se Menge der Intlru- 
meate machte einen mächtigen Effect und war die Ausführung 
unter Testiert'* Leitung glänzend. Hr. Stavinski sprach einen 
von ihm verfnesten Prolqg in edler und lief gefähiler Sprache, 
dem «ich die Enlhallvng des Bildes der Säule anreihte. Ein don- 
aarnde» Hoch wurde dem geliebten König und dem Königlichen 
Hanse gebracht, dem de» stürmische Begehren nach der VoUts- 
hymiui »ick an»cklo*». Diesem folgt« der tweile Act des Feld- 
lager», in welchem Mad. Köster die Rolle der Vielka übernommen 
hatte. Die in demselben enthaltenen patriotischen Anspielungen 
wurden von Publikum mit dem jubelndsten Beifall aargenommen. 
Den Culmioetionspunkt des Enthusiasmus erreichte aber da» von Ales. 
Dunker gedichtete, von Taabert coreponirle und durch Herrn 
Menüu* gesaagene „Lied voa der Majestät" deinen le.tler 
eor die leiste Ereignisse betügliche Vers: 

Vertsge du Verrtlh«rbrut 

Denn »ich': Eis Cherub steht 

Der nahm in seine sichre Ruth 

Die theure Majestät 

Drum dankbar steigt tum Himmelszelt 

Ei« einiges Gebet: . / 
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Da ss 6oli dem Vaterland erhill 
Dei Königs Majestät, 
mit stürmischem Verlangen wiederholt werden mtissle. 

Ein Schlusstablean mit dem Nemcnszuge de* Königs in Bril- 
tanlfcner Ober welchem der preassische Adler schwebte in ale- 
gorische Figuren die deutschen Fanten unter dem Schals« 
Preussens darstellend, beschloss die Feier, welche in ihrer Art 
and glücklichsten Vollendung einen dauernden Eindrack xurück- 
talassen vollständig geeignet war. — 

Als Feier für die glückliche Errettung und Genesung Seiner 
Majestät des Königs hatte unser verdienter Dirigent, Herr Carl 
Renn ig in der Sophienkirche eine geistliehe Musik veranstaltet, 
in welcher mehrere hiesige Künstler und Dilettanten, besonders 
aber der Hennig'sche Gesangverein tbätig waren. Es wurden 
Compoaitionen von J. A. P. Sehn Ix (Gott Jehovah) von Men- 
delssohn (Elias und Paulus) und von Carl llennig sehr gol 
ausgeführt und erwarb sich derselbe den gröasten Beifall und 
Dank der tablreieh versammelten Zuhörer, insbesondere auch 
noch dadurch, dass er den Ertrag xn wohltbitigen Zwecken be- 

d. R. 



wird, ist 
ans Vieoxtemps, 
bereitet bat. 



grösate der jetxt lebenden Violinvirtuosen, 



Correspondenz. 

B r • a 1 sa «■• 

Henri Vieuxtemps hat hier viermal im Thealer sich hö- 
ren lassen und einen Enthusiasmus erregt, wie wir ihn seit 
lauger Zeit nicht erlebt haben. Verlangen Sie von uns keine 
Kritik ober den Meister aller Meister, der schon 1833 in Paris, 
Wien, Berlin, Leiptig, Dresden n. s. w. von den eompeleale«len 
Kritikern für ein grosses Kunslpbäaomea ausgerufen ward; wir 
worden entweder nur das, was Ober den Unübertroffenen bereits 
hundertfach gesagt worden ist, wiederholen, oder uns in Excla- 
malionen ergeben müssen. Vom Guten bis tnm Vollendeten giebt 
es noch viele Abstufungen, die xn sondern, beleuehteo und xu 
vergleichen sind, da Usst sich noch ein Maass abwägen, eino 
Creme bestimmen; wo aber die Vollendung in ihrer Totalität 
erreicht ist, verlissl die Kritik ihren itichtcrsluhl um r.n bewun- 
dern und antustaunen. Verzeihe aber der Leser, wen» wir den- 
noch Etwas Ober Vieuxtemps sagen um eben etwas xu sagen, 
Vieuxtemps ist der würdige Nachfolger Peganini'a; den Grund- 
typus seines Spieles bilden Ernst, Energie und Elegant. 
Beherrscher aller Formen, betrachtet er sie nur als Träger der 
geistigen Idee; ihre Anwendung erscheint als Notwendigkeit, 
er spielt nie mit ihnen, sie sind stets am Platte. Das Klassische 
und Moderne haben in seinem Spiele deti Eimgungspunkt gefun- 
den, aber nicht um als gleichberechtigte Gegensitxe sich geltend 
zu machen, sondern um sich in einander organisch xu verscüinel- 
leo. Was keiner der jeUt lebenden Violinvirluoaen mit Vieux- 
temps gemein hat, das ist der gewaltige, unvergleichlich schöne 
Ton, der durchweg Ober dem Orchester schwebt, wie der Geist 
auf der Fliehe des Wassers, und der, gleichviel in welchen 
Sphären und Formen er sich bewegt, Fülle and Reinheit in wun- 
derbarer Abrundnng vereinigt. Aber . . . wir fallen wieder in 
den analytischen Bombast ... wo wir kurzweg sagen könnten: 
Vieuxtemps Spielart ist eine vollendete, eine unvergleichliche! 

Stürmischer Applaus und wiederholter Hervorruf, Blumen und 
Kränze, waren die äusseren Liebesxeichen des zahlreich versam- 
melten Hörerkreises; sie sind vorübergehend und K nder des 
Augenblickes! Was aber bleibend und ewig frisch and jung sein 



Fenllleton. 

Eis ConcerUetlel von Nardini. (Wörllich abgedruckt): 

„W onus. 

Im Liebfrauenberg-Saale. 

Mittwoch, den 27. Hirz 1830, Anfang Abends um 7 Uhr: 

•Grosses 

i lavier- und Gesang-Concert 

von 

Ylncenxo Maria* l*Va»rdlnl, 

Riuer mehrerer Verdienst-Orden in Künsten und Wissenschaften*). 

•) Ali V. U. Nardioi am Abend das 19. Januar 1830 im 
grosse« Saale dos Hösel Marquardt tu Stuttgart seiue dramalisch« 
Tonograpbie „Spiridiooe Brancolo" cum zweiten Mal ausfahrt«, 
•r weltberühmte Hofsinger Piacbek auf seine Brust einen 
grossen Platioastero, in dessen Mitte strahlt ein sehr groseer 
Smaragd von 1500 - 2000 fl. Werth and der Ho'capellist Stein- 
hardt drückte zugleich auf die Schilfe desselben sssei Immor- 
tellen-Kranze, nnd nach einem endlosen stürmischen Applaus lies* 
das ganze zahlreiche Auditorium den Chor aus „Norme" feierlich 
ertönen. Der grosse Saal war mit 40 Gaslampen zur Ehre dea 
Gefeierten erleuchtet Das Hötel Marquardt ist ein Tempel ge- 
worden nnd wird täglich von ausgezeichneten 



Mein Wort und meine Töne sind das Licht einer neuen Welt. 



1) Aria aus „Othello 41 (Rossini) von V. M. Nardini 

2) Chor aus „Moses" (Rossini) mit Variationen durch das Piano- 
forte, gesungen. 3) Wirkungsvolle Stellen aus der Tonograpbie 
„Spiridione Brancolo" von V. I. Nardini, 2 Mal in Stuttgart auf 
wiederholtes Verlangen ausgeführt. (Siehe die llmer Krouik vom 
10. Jan. unter dem Titel „Vincenxo Maria Nardini." Eine „Apo- 
theose", wo am 3. Jan. dieser Künstler durch die berühmtesten 
Hofkünsller, wie Pischek, Oswald etc., Behörden und Depulirten 
des nationalen Parlaments, wie Dr. Heidrich and dem berühmten 
Dr. Koletscbck in einem ScbliUen, von welchem die Pferde aus- 
gespannt waren, im Triumph ■ unter allgemeinem Lebehoch vom 
Uber- Museum bis ans Cafö Marquardt getragen wurde. — Vor- 
lesung. Werth der Frauen, achmähliche Verkennung ihrer 
Würde, Herstellung der Macht und des EinBusses der Frau als 
Königin der Menschbeil, durch den betreuenden Künstler auf die 
glänzendste Weise schon bewirkt — Zweiter Tbeil: 4) Aria 
Bulla aus der Oper „Corradino," 6 Mal in Stuttgart auf Verlan- 
gen wiederholt. 5) „Die Thrinen der Armen" lür Pianoforto 
(neu) Tür das dritte Concerl in Stuttgart bestimmt 6) Aria aua 
dem „Pirata" (Bellini), 6 Mal aur Verlangen in Stuttgart wieder- 
holt 7) Chor aus „Norme" für Pmuoforle, 4 Mal aur Verlangen 

in Stuttgart wiederholt. 

Stolz betrete ich wieder diese gebeuedeilen Gegenden, wo 
ich vor 6 Jahren als Orgelspieler so freundliche Aufnahme fand; 
stolz zeige ich dea strahlenden Platz des europäischen Pantheon, 
wo mich die holde germanische Nation so hoch gestellt hat; stolz 
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'bringe ich beul mm Vorschein die Mecbt der Kunst, die ich aus 
ihrer empirisUselen Lege gezogen, and in welcher ich alt Sieg- 
reicher den Kern de* gesellsehafiliehen Heilt eingelegt habe, und 
damit die Befreiung der Frauen gegen entaetiliche Schmarotzer, 
Fleisehwseren-Hnndler und leichtainnige Vampyre, and die Ge- 
ldlichen au dem Aegriff wahnsinniger Demagogen bewirkt. Mit 
lausend Kanonen und so viel Reiben Bajonetten konnte der General 
Wrangel aar das vulkanische Feuer unterdrücken; durch die Macht 
4er Weiaheit, der Kamt, aber iit ei mir in Schlesien gelungen, 
die sociale Hydra au eathaaplen nad den letalen Kern dec dema- 
gogischen UnkreoU aa vertilgen. So meine Bdcllbalenl So viel 
habe ich durch Kunst, Wissenscharten, chrisllicbe Liebe, llelden- 
mnth, in Ausbildung aad Sitten von den deuuehen Fürsten, Völ- 
kern, Fraaen verdient. Ehre den groasen Deutschen, die mir als 
Schatier die lakn tum europäischen Pantheon eröffnet haben; die 
ersten waren Decan Vielhauar aas Osthofen, Pfarrer Stumpf in 
Wörrstadt bei Maina, Bischof Heideareicb aas Wiesbaden, and 
hauptsächlich der verehrtest Arcbidiaconus Dr. Kliagkhardt xu 
Leipzig, dessen holde, höchst gebildete Familie mein ewiges An- 
denken bei tiefster Verehrung und Ehrfurcht fordert. Mein letzter 
Schotter ist ein aas einem Nordlicht auf die Erde geralleoer 
Gnu ine von unendlicher Schönheit, Weisheit und Macbl, auf 
dessen Slirne seine ersprünglicbe Oriflamme strahlt. 

Eintrittspreis 24 kr. 

(Sign.) 



Wahres musikalisches Curiosum. 

Als in einer kleinen süddeutschen Stadt bei einem Festessen 
die schwach beselcten Masiker soeben einen Toast mit dem üb- 
liohea Tusch begleitet halten, stimmten sie, da sie bisher nur 
Polkas, Mirscbe u. dgl. gespielt, unmittelbar darauf die Ouvertüre 
an „Fidelio von Beelhoven" an. — Schreiber dieses, der 
Ihnen zunächst sass, fragte, warum sie gerade jetat mit der Ou- 
vertüre zu Fidelio sich hören hauen und erhielt von einem slten 
Grau-Bart unter ihnea die Antwort: „da die Herren jetzt alle 
so fidel sind, so glauben wir nichts Besseres spielen au können 
als die Fide lio-Ouverlure, denn der Fidelio soll ein gar 
lästiger Bursche gewesen sein und — bei ähnlichen Ge- 
legenheilen spielen wir sie immer.'? 

. /. . ... 

- aans 



Nachrichten. 

Berlin. Hr. von Döhler, dessen Kur in Gretenberg eine 
sehr vorteilhafte Wendung seines Gesundheitszustandes hervor- 
gebracht bot, ist am Sonnabend auf dem Dampfschiff der Wladimir 
von Stettin nach Petersburg abgereist, um die Familie seiner Fran 
(Grälln ChercmiliefJ zu besuchen. In nächster Zeit werden wir 
wohl noch auf neue Compositioiien aos seiner Feder verzichten 
müssen, da seine noch sehr schwächliche Gesundheil jedwede 
Anstrengung ihm verbietet. 

— Der berühmte Gesangmeister Garaudö ist ans Paris hier 
eingetroffen. Er besucht in seinem hohen Alter Deutschland, um 
die Kunstzustinde unsres Vslerlsndes kennen zu lernen. 

Breslaa. Vieuxtemps, der den Cjclus seiner Concerte 
Mar beendigt und einen Enthusiasmus hervorgerufen hol, wie ihn 



nnr ein solcher Meisler hervorbringen kann, ist von hier nach 
Wien gegangen, in seinen Concerten wurde die Ouvertüre in 
dea „lästigen Weibern von Windsor" von Otto Nicolai 
aufgeführt nnd erhielt eine sehr günstige Aufnahme. 

Frankfurt a. M. Frl. Henriette Nissen trat in Norme 
anf nnd erndlete außerordentlichen Beifall. 

Hamburg. Im „Doa Juan" der Abschiedsvorstellung des 
Hrn. Capellmeuter Krebs, mussle Hr. Becker dea Comlhur nnd 
Masetlo singen! Dies geschsh am 8. Juni im Hamburger Stadt- 
tbealerl Tb. Cb. 

Bremen. Endlich wird unserm Sommertheatar im Volks- 
garlen ein Orchester zu Tbeil, denn die bisherigen musikalischen 
Krtfte wsren kaum so zu neuoen. Der EiganthQmer halmitUrn. 
Forsinow vorläufig einen Coatract aaf 4 Wochen abgeschlossen. 
Herr F. wird einen Theil seines Orchesters mit dem hier geblie- 
benen besseren Theile der Prager Musiker combiniren und so ein 
Ensemble herstellen, welches nichts zn wünschen übrig lasst. Die 
Leitung der grösseren Concerte, für welche ein neuer Orchester- 
Pavillon errichtet wird, übernimmt Herr F. selbst, die kleineren 
Musikstücke wird wie bisher Hr. Thomas dirigiraa. 

Dresden. Der nene Capeilm eisler Karl Krebs, vom Ham- 
burger Stadlthealer, wird dem Vernehmen nach seine Thätigkeit 
mit dem Einsludiren des llossintschen Teil beginnen, der hier be- 
kaantlich seil Jahren geruht bat 

— Der Tenorist Hr. Peretti, hat sish bei seinem Gastspiel 
■tobt als ein ausreichender zweiter Tenor für untere Hofbühne 
bewlhrt. Stimme abgesungen, Toabildang uicht frei, nicht voll 
■ad rund; der Ton bat alle möglichea Beiklange, ersoheial ge- 
qaelschl, gedrückt und trocken. 

Weimar. Am 12. com ersten Male eine neue komische 
Oper: „Des Corps der Hache, 11 voa S. Seioman unter dem leb- 
haftesten Beifalle. Der Compooist war der Einladung der Inten- 
dantur gefolgt und hatte die Oper selbst eiasludirt nnd dirigirt; 
schon die Ouvertüre warde lebhaft applaudirl, wie jede einzelne 
Nummer der Oper. Die Besetzung war: Gramont, General der 
Cavallerie, Hr. Franke; Generalin Gramont, Frau Baum; Mathilde, 
Baronin d'Albert, Frl. Agthe; Louise, ihr Kammermädchen, Frl. 
Hsubeld; Ceptlin Lancelot, Hr. Schneider; Major Margot, Herr 
Hörer; Pierre, Trompeter, Hr. Slrotaeyer; Henri, Bedienter, Hr. 
Hettstcdt. — Gaaz besonders ausgezeichnet war Frl. Aglhe, die 
namentlich in ihrer ersten Arie, wie in ihrem Rondino: „Nichts 
als Caprice," und spiter in ihrem Bolero zu wiederholten Malen 
starmisch durch Applaus unterbrochen wurde; such Frl. Haubold 
gefiel im Vortrage ihrer Lieder, wie in ihrem ersten Duett mit 
Frl. Agthe und besonders im Vorlrsge ihrer Partie in der Seena, 
wo die neo-italienische Musik travealirt wird und wo sie Gele- 
genheit halte, die liefe Lage ihrer soaoren Stimme cur vollen 
Geltung zu bringen. — Der ganze Hör sowie die Prinzessin Carl 
von Preussea wohnten der Vorstellung bei. Sonnabend den 15. 
ist die Oper zum zweiten Male angesetzt. Nach der Aufführaag 
fand eiae Soiree bei Liest statt. — Hr. Salomen hat von der Di- 
reclion in Frankrurt a. M. die Einladung erhalten, die Oper auch 
dort tu dirigiren und geht von hier gleich dahin. Tb, Ca. 

— Am 25- August steht die Aufführung der neuen Oper 
von Richard Wagner „Loogrie" unter Listta Leitung bevor. 

Wien. Saphir wird eine Theaterschule errichten. 

— Herr Merelli hat ein Project in Betreff einer italie- 
nischen Oper für das Horopernlheater in Wien dem Oberst- 
kimmereramto vorgelegt Der Antrag Merelli's gebt dahin, die 
italienische Opernsaisoo, wie in früheren Jahren, drei Monate 
laag wahren zu lassen, sie jedoch, snsUlt mit dem 1. April, schon 
mit dem 1. Märt einea jeden Jabrea zn begluaen, nnd wahrend 
dieser drei Monate nicht weniger als acht Opern, worunter we- 
nigstens swai für Wien gaaz neue, dann mindestens ein grossen 
und ein kleines Ballet, oder ein sogenanntes Divertissement in 
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Beeae so satten. Dat. Entern.!« der für di« italienische Saison 
n eagagirenden ersten Kü-sller und Keasllerinnea, sowehl für 
die Oker als for dn Ballet, aoll bestehen Mit: Zwei Primedon««- 
assolule, eiaer Priaaedoeaa alt Contraekitlin aod einer zweiten 
ersle- Sängerin, daaa awei ertlen ond «neos zweiten Teioristen, 
zwei ersten Bnrilonistcn, einen ersten tiefen Bas« und einen erstem 
Bats-Badfesaoger; ferner tollen (or dat Ballet autter einem re- 
aemmirten BaUelmeister ond CoatpotiUur, eine ausgezeichnet« 
artie Tänzerin «ad ein erster- Täazer, eia erster Mimikar u, >. W, 
nebst sechs der vorzüglichsten Elevinnen au« dem Mailänder Con- 
servatcriaai det Bcala-Thealers gewonnen werden. Die Anzahl 
der im Abonnement zu gebenden Vorstellungen toll «ich auf 55 
bis ÜO fQr dia Oper, und auf 12 bi* 15 für dat Ballet belaufen, 
ao data im Ganzen nicht weniger alt 70 Vorstellungen in der 
italienischen Saison and im Abonnement ilaitfinden wurden. 

Grata. Untere jetzige Direetioa unter Hr. Thome erfreut 
tieb immer mehr der Anerkennung des Publikums. Ausser einem 
reichhaltigen Bepertoir sind die Ausstattungen der Upern ansläu- 
dig und die Besetzung gut gewesen. Mad. Lagrange bat mit 
grossem Beifall ihr längeres Gastspiel beendigt aad wurde durch 
sie and andere Gastopide dem Mangel eiaer eagagirleu Sängerin 
dar Coloralurparlhiten abgeholfen. 

Schweiz. Bahne ond scaaffot. liier giabt aa ei» 
Thealer, das in der Welt nicht seines Gteiahea hat In Zofingea 
— Caaloa Am — üt das Tbeater auf dem Schaffet gebaut, 
aad weao aaglacklicher Weite während der Saison ein Verbre- 
cher gerichtet wird, so müssen die gewöhnlichen Vorstellungen 
tuspeadirt werdea, um. dem blutigen Scbaaspiele Platz za 
mtchea. 

Paris. Der Zadraag zum „Propheten" ist noeh immer der- 
selbe. Die Alboni aad Meyerbeert Matik erregen fortwährend 
den Enthusiatmus des ganzen Hautet. 

— Der Mioister des Innern bat unterer Oper «Lac» sehr 
kostbaren Kantigegensland zum Geschenk gemacht. Et ül dies 
eine Slalue des Mereur mit der Leyer, voa dem berühmten BUd- 
hauer Du res. 

Bristol. Herr Joseph Bslta, der teine musiktlischea 
Studien im Coaaervstoriaa voa Brüssel gemacht hat, wo ar dia 
höebstea Aaazeicbaungeo erhielt, hat seit einiger Zeit Paris zu 
seinem Aufenthaltsorte gewählt. Er beabsichtigt eine komische 
Oper zu compoaircn aad hat hierza eia Gedicht voa 8cribe er- 
hallen. Ea ist dies eia glücklicher Anfang für ihn, denn ein 
Gedicht voa Scribe bt der ehrgeizige Traum aller jungaa Com- 
ponwten. Hr. Joseph Dali* hat sieh mit grossem Eifer ans Werk 
gemacht, welcher wahrscheinlich schon zu Aofang des Wintert 
dem Pahliham vorgefahrt werden wird. 

— Die Besacher det Theaten de la Moaaaie werden sieh 
wohl nooh d«c Tenors Havio ermaera. Wir lesen in der Espana, 
einem Madrider Journal, in der ersten Hummer des Juni rolgea. 
das: ,,Yur einigen Tagen trof Don Laznrn Ving. Marquis voa 
Gtone in Madrid ein. bekannt in der philharmonische« Welt unter 
dem Namen Flavio. Zum ersten Kammer- Tenoristen der Königin 
ernannt, nimmt er jetzt hier seiaea Aufenthalt, aad giebl seinen 
angennmmenen Manen taf. 

Stochholm. Am 22. Mai traf Jenny Lind hierein. Weiss 
gekleidete Jungfrauen empfingen sie bei ihrer Ankonft und brach- 
ten ihr Blassen und Kränze dar. Ein von der philharmonischen 
Gesellschaft ihr enlgcgengesehichler Wagen mit vier weissen 
flossea bespannt, fahrte sie nach ihrem Hotel, wo die Gemächer 
zn ihrem Empfange bertit standen. Abends waren die benach- 
barten Hänacr erleuchtet and an Serenaden and Fackelzügen .ein 
Mangel. Die Künstlerin wird tioh im Theater in Coaccrlea hfirea 
lassen nnd dsnu in die Bäder von Ems gehen. Ihr amerikanische» 
Engagement beginnt mit dem 1. Oclober, sie wird aber erst am 
ft. September lieh nach New-York eiutcbiBea. 



Mailand. Die Gesellschaft dar Orchetlermitglieder unter 
Leiluog voa Ernst Csvalliai bat ihren ersten Cyclas voa Co«« 
«arten beendigt und wird eiaca neaea eröffnen, der eines ebenso 
günstigen Erfolg vertpriehl. 

- Dia brillante komische Oper „Crispino et U Comtre" 
vrarde aoler Mitwirhuag der auigezeicbaetea Sängerin Frl. ßoe 
cobn d ali mehrmals mit Beifall gegeben. 

Genua. Am Carlo Fnnice wurde die Oper „die Schlacht 
von Lignnno" voa Verdi kalt antgeunmmea. Einzelnen Sine kam 
zollt« man Beifall, im Uebrigen erhielt sich das Publikum sekwai-, 
gead. Das neae Werh ist sehr arm ta Melodieea. 

Neapel. Eiae neue Oper: „il ritorno di an vagabondo" 
von G. Ciaquinlo, Tczl von Bologause, hat im Eiazelaea 
gefallen. Sie leidet an zwei Fehlern, hat aber auch zwei Vor« 
suge. Die erstem bestebee in einer zu slarkea Instrumentation 
lind ia der mangelhaften Ausführung der meisten glücklich erfun- 
denen mcloriischeu Motive. Als Vorzöge darf man die ausseror- 
dentliche Seagbarheil der Melodie«» und dat oft glücklich ge- 
wählte Accompagneetent derselben bezeichnen. Am meisten fandest 
Beifall die Teaortrit des Agretti, di« Cavasine det Baflb Cataocia, 
«Weh schöne ErAadoog uad eigenthumlicba Begleitung antge- 
r.ei. Knet. Sahön und neu ist auch das Vorspiel einer ländlichen 
Seene, ebenso verdient Erwähnung dat Terzett und Finale dea 
zweiten Acts und manche» Andere. Bei der zweiten Darstellung 
"—tot.to&lk&Jitom* v+XWhtoAH Werk bei einer aa- 
gemetteaen Abkürzung noch mehr gewinnen. 

Bigt. Am Charfreilag wurde hier unter Leitung det Herrn 
Musikdirectors Löbmann der „Preis-Psalm*' voa Hetscb und der 
erste Theil des „Elias'' von Mendelssolm-Bartholdy sehr gelungen 

aufgerührt. »*•«.. : " i . 

— Fränl. Kellberg ist hier engagirt worden und wir 
sehen, mit unerer neuen Directkia des Hrn. Röder, welche uns 
auch Frl. t. Remani zaführt, einer recht guUn Opsrnbasclsung 
entgegen. Nächste Novität wird „das Thal von Andorra" 
von Halevy sein 

Loadon. Am 0. war das Theater der Köaigia in allea 
Räumen überfüllt, denn ein seltenes Kreigaist, die erste Auffüh- 
rung der voa Scribe and Shakespeare beai belleten, v«e iteievy 
coaipooirten Oper „der Sturm" •halle Kunstkenner uad Kunst- 
freund« in Messe herheigezogea. D e Zeitungen siad voll dea 
Labes, welches dem Tezl, der Mnsik und der Darstellung glei- 
cherweise gespendet wird. Labia ebe saug deu Ctllbsa, lind. 
Sonntag Mercanda und Chnrlotte Grisi halte die Rolle der 
Ariel übernommen. Die Oper fand eine begeisterte Aufnahme. 
Nach dem Schluss wurden Halevy, Srrihe, der Kapellmeister der 
Oper Hr. Balfe, und der Director Lumley geruTen. Scribe hatte 
ursprünglich den Text für Mendelssohn geschrieben, Halevy sich 
»einer Aurgabe mil Geist und Geschick unterzogen. 

Vereinigte Slsnlen. Es befindet sich in Amerika eine 
italienische Gesellschaft, wejehe ihren Hauptsilz in der Havanna 
hat und deswegen ■'nVe fompagnie havsoaivr genannt wird. Ge- 
genwärtig giebt sie Vorstellungen in New-York. Die Hauptspieler 
siad: Salvi, Tenor; Colelli, Bariion ; Msrini, Baas; »ad. flosio, 
Sopran und Mlle Steffeaone, Conlreall Den Obren der Ameri- 
kaner tagen diese Talente zu während sie in Europa nur zweiten 
oder dritten Ranges sein würden. Hauptsächlich zeichnet sich 
diese Gesellschaft durch ihre Uugeuirlbeil im Laude der Freiheit 
ans: der Courier der Vereinigten Slaatea erhebt grosse Klage 
Ober die Nachlässigkeit dieser Truppe in der Erfüllung Ihrer 
Versprechungen. Man kündigt für den folgenden Tag Lucrezia 
oder Norme ao; Alles strömt hin, da lässt der Tenor Salvi mei- 
sten, «r wäre heiser und versprich!, es übermorgen nicht mehr 
zu sein. Der Courier von New-Yorh widmet diesen Klagen über 
diese Willkubrlicbkciten ein« ganze Spalte. Uebrigen* macht er 
Herrn Lahord« aia sehr tchmeichalhaftes Compliment wegen seine* 
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grosse Anerkennung 

I l ■ - . ; i - 



Erfolges in 
ia der Hauptstadt 

gefunden hol. 

Unsere Revolutionen in Kampa haben «ehr viele Italie- 

niicfae KünMler nach Amerika verschlagen, namentlich sind deren 
viele in Boston wo xwei Talente, Benedetli und die Sgra. Trufü 
Furore machen. 

Neu-Orleans. Der ansserordenlliche Erfolg des Propheten 
dauert Tort. Eint hollnoduebe Kutullcrin, Ulf. Van Pries, singt 
die Holle der Fides mit enthusiastischem Beifall. 

Pasay, 29. Mai. Das gelbe Fieber, welche» seit 



gedenken im ttio-Jam-.ro niobl mehr aufgehört hatte, richtet dort 
die grösUep Verheerten an. M*«aHb<.W> EatadM«! deeüairt. 

Unter den zahlreichen Opfern dieser schrecidicbcn Seuche nenne« 
wir einen achtungswerlben Ktinstler, den Tenoristen Chaix, ein 
Zögling. -das iwraMT Caessea-vetciriuaw, der * i K Mulimtm auf dem 
komischen Thealer in Paris begann. Er war seil anderthalb Jahr 
bei dem franioslschen, später bei d«n italienischen Thealer von 
Bio engagirt. Vor ungefibr einem Jahre halte Chaix Frl. Preti 
geheiralhet, eise junge Künjtlcnn . welche in dar Pariser Oper 
aafgrtretea, die jettt das Unglück hat, sogleich ihren Galten und 
Ihr Kind r 



Für Kreutzers Wittwe. 



Ii. »■ • 



Coaradin Kreutzer - Könige und Fürsten waren 
Gönner, in den Salons der Reichen ertönen noch heut 
■eine Liener, alle Gesangvereine fähren seine Ouartelten 
aas, das „Nachtlager" ziert fast jedes deutsche Rcpertoir — 
und er ist in liefer Armuth gestorben,' seine Wittwe darbt 
ia bittrer NothJ 

Spendet denn euer Scherflein Alle, den** iebt dealsche 
Musik am Herzen Hegt, Jeder, der sich an einem Kreutzer*- 
schen Liede erfreut hat; nehmt besonders ihr, deutsche Ge- 
sangvereine und Liedertafeln, diese Ehrenschuld Deutsch- 



lands in eure Hut, zeigt, dass unser Volk den Franzosen 
an Pietät nicht nachsteht und ihr, Bühnen Deutschlands — 
Kreutzer hat noch zwei Werke, sein«« Genies würdig, 
hinterlassen -- führt sie dem deutschen Volke vor, das Volk 
wird euch dafür lohnen! 

Alle verehrlichen deutschen Zeitungen und Journale 
werden gebeten, diesem Aufrufe freundlichst ihre Spalten 
zu öffnen und Beilrage zn sammeln. In Berlin werden 
letzten.' angenommen; 

»1 in <li die Itrdnrfion dieser Zeitung, 



Verantwortlicher Redacleur Gustav Bock. 



Musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



Bei Unterzeichnetem sind mit Eigentumsrecht 

n. Kosellens 

Pianoforte - Werke. 

tu», n« 

Up. 1. L" Perle* dllalie. 2 Rondos sur des iheines de 

Carafa et Hossiui in C-raoll — 15 

Op. 3. Souvenirs de Ia Slraniera de Bellini in B — IS 

Op. 7. Varialions brillantes »ar une Romane« d'Adam in As. — 20 
Op. 8. Varialions sur un motif favori de Ia Donna del Lago 

de G. Rossini in B — 15 

Op. 9 Varialions brillantes et conccrlantrs sur une Cava- 

tine favorite de Mercadante pour Piano el Vlolon 

ia Ü. (La Partie du V.oloo de A. LeeorbeiUer. Op. 2). 1 - 
Op. 10. Varialions de Com ert sur une Cavaline de In Son- 

nambute de Bellini in D , — 25 

Op. 12. FanlaUie ,#«f I« lomance. La <}rac« de Dieu de 

L. Pugct in A — U| 

Op. 16. Ptnsccs italiennea. 3 Cavutines vnriecs. 

Wo. I. Normn de BHIini in B — 15 

Wo. 2. Anna Bolena de Donurtti in G — 15 

Wo. 3. La Slratrkrra de ßcU.ru ia G. - 15 

Op. 18. FanlaUie sur dsux Cavalinea dehOpera: Parisina de 

Donizeiti in G — 15 

Op. 19 Recreetioaa Italieners. 1 Cavalinea vartees. Wo. 1. 

de Carafa in C. Wo. 2 de Pacioi in 0 — 15 

Op. 21. Grande Funtaisic et Varialions concertanles sur le 

Choeur favori de i'Oyera: Worma de Bellini 

a 4 maioa in F., 1 15 

Op. 22. Morceao de Conrnl. Grandes Varialions brillantes 

Sur 2 Cavalinrs ravorites de Doniaelli in G — 20 

Op. 23. C«v«iine de l'Upeia: Torquato Tasso de DonixeUi 

variee pour Piano a 4 maina in G — 20 

Die hier unter Opu» 1 bis mit 23 aufgefoh.ten Werke 



sind vom Componisten einer wesentlichen Umarbeitung un- 
terworfen worden, nud in dieser Gestalt unser Eigenlhum 
für Deutschland. 

Op 34. Fanlaisie brillante aar Ia Ho*e de l'aronne d'Adam 

in A«. . . .......!..].'....*.......'... - 20 

Op. 38. Divertiascment rallitaire rar Ia Narche des Vigne- 

rons du Ballet: Giaelle, in D — 20 

Op. 39. Fantaiaie brillante snr dea moliCs du Ballet: tiiselle, 

in Es — 10 

Op. 40. Kaniaisie brillante aar des nouls de l'Opers: Bea- 

Irice di Tenda de Bellini in G. — 17% 

Op. 41. FanlaUie brillante sur Richard Coeur de Lioa in D. — 20 

Op. 66. Fantaiaie et Varialions brillantes sur des netifs da 

l'Opera: Ia Sirene d'Auber in Es - 25 

Op 73. FanlaUie elegante sur l'Opera: I Purilani de Bel- 
lini in B - 25 

Op. 75. Faataisie brillante sur l'Opera: La Maette de PorUci 

d'Auber in G 1 — 

Op. 78. Soaveair du Cotnte Ory de G. Rossini. Fontaine 

brillante in D — *25 

Op. 85. Souvenir de la Fianeee d'Auber, Faataiai« in G — 25 

Op. 96. Fantaiaie brillante sur l'Opera: l'Eclair d'Halery in F. 1 — 

Op. 96. La memo arraagee a 4 maina 1 — 

Op lOO Fanlaisie brillante aar GaUlaune Tetl de Rossini 

in As I t» 

Op 102- Souvenir de Robert le Diablo de G. Meyerbeer. 

Grande Fantasie ia E 1 — 

()[ .107. Fantaiaie aar l'Opera: Lea Huguenols de Meyer- 
beer in B 1 — 

Op.107. La meme arrange« a 4 maina 1 — 

Op.lOI». Fantaisie de Coneert aur l'Opera : Margaerile d'Anjeo 

_tU G. Meyerbeer i* As X * 

Op.108. La meaae arrange« a 4 anains....,-. -. .. 1 6 

Leipzig im Juni 185U. 

MreUkopf #• Mlärtel. 
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Im Verlage der KönigL Hof - Musikalienhandlung von 
I. Bote & G. Bock in Berlin, Breslau u. Stettin 
erscheint am 15. Juli: 

Qekrtinte Prelseomposltlon. 

Motto: Und tollt' es Einen nur erfreuen, e» »ollte nicht 



Eine Nacht auf dem Meere, 

Dramatisches Tongemälde für Solo und Mfinnerchor 
und Begleitung des Orchesters oder Claviers, 



'., 2 Lieder r. I Sing«, mit Pftt.-Beft. - 10 

Abendfeier f. Sopr., Alt, Tenor ... Bau mit Pfte.-Befl. - » 

4 Lieder f. I Sing« mit Pfte.-Begl — 15 

Slenrlela, '>■- 0p. 4. Rondo p. Pfte. » 2 m» — 15 

Op. 5. Rondo p. Plle. a 4 ms m. Viol.-Begl — 20 

— — Op. 6. Sonate f. Pfte » 2 mi 1 — 



Verlags-Bericht: Monat MAI 

von 

Schubert h Comp., Hamburg u.New-York. 

enthüllend ieitgeml».e und werthvolle Neuigkeiten in da- 



von 



WaiLlOILM SPS) SiJl IhSiJL 

In Partitur mit Klavierauszug, Ladenpreis... 7 Thlr. 20 Sgr. 

4 Thlr. netto. 

- » 20 Sgr. 



Den Männergesangvereinen empfehlen wir ganz besonders 
dieses schöne Werk und ersuchen um zeitige Einsendung 
der Bestellungen, deren EOectuirung sofort nach dem bal- 
digen Erscheinen erfolgen soll. Bei grösserer Abnahme der 
Singslimmen wird ein extra Rabatt bewilligt. Die Orchester- 
stimmen sind in Abschrift durch die Verlagshandlung zu 



IV. 

von 

Ed. Bote & Bock. 

(GUTUt BOCk; König!. Hof-Muaikhandler. 

iMfi Sj*. 

Koaigl. Prem«. Wo. 50. componirt von 
Ihrer K. II. der Prinieuin Cb.rlotUi von Preuueo, rar Ca» 

vallerie-Mueik. Partrlur... — 20 

Hliimeitltial, Jftrgiie», Deux Val»e» pour le Piano 

Op. 6 No. %. — 15 

4 #,«-r»i y , 4 Ii-, Huit morceaux da Salon pour le Piano. 
Op. 79S. 

Wo. 7. Theme av. Variation» — 10 

No. 8. Fautaiia appaaiionata — 10 

Dom. H„ Die Mahr vom Boo». Ballade für vier.limm. 

Minnercbor. Op. 47 - 20 

Franclt, Ad, Quintelt lör 2 Viel., 2 Brauch™ und 1 

Volle. Op. 15. Part. 1 10 

Ouvertüre aua der Oper „Die Zauberflole" von Moiart, 

arr. f Pfw.-Solo — 15 

CSraislMUl. Tl.. Johanna- Walner f. Pfte. a 2 m» — 15 

CSnaarl, J«aief, Karragaoiett-WaUer. Op. 8«. p.Pfte^olo. - 15 

Deraelbe a 4 main» - 20 

Derselbe f Orehealer I 25 

Souvenir de Philadelphia. Op. 87. Polka f. Pfie.»olo... - 7J 

Marach nach Motiven au: „Der Molaue." Op. 88. für 

Pfte -Solo — "V 

Dieselben Op. h". und 88- f. Orchetler. 2 — 

Klinge vom Delaware. W.lter f. Pfte. n. Viol. Op. 8V. — 17* 

V.il.gvo. td, Bote * U. SJweU i«. tturh, Kf.mgl. 

Stettin, 

i - - - n n ••••%.«.. > «V ■ «k. 



tw.. n P . 

Brrthotrn, Ii. Oeuv. ehoiaie» pour Piano. Cnh. 6. 

Adelaide trän«», p R. Wittmera. 2le verb. Aull - 15 

Bnrejmüllrr, l>rd., Souvenir a Frans Lwat, p. Piano. — 1\ 

Souvenir a C. M de Weber, p. Piano - 7* 

Friedrich, E. F., 3 pel. Morceaux de Salon, op. 34. 
(Andaute de Moiarl, var. — Rondo VaUe. — Moment 

muaical.) »••••••«» — 1& 

Hilter, Frr«l., Impromptu p. Piano, op. 40 — 15 

Hm* Lucia. Bouquel de Melodie« p. Piano. (Mode- 

bibl. im leichten Arrang. Cah. 5) — 1& 

l.tam4, Wr., Feuille d Albnm p. Piano — 10 

Hn IT, J , VaUe-Rondino a. d. Oper „da« Diamantkreui.» 

f. Piano - I* 

kjehuallt, J., Enter Lehrraeieler am Piano. Etat Curau». 

Schule der (»eUuugkeit. contpl 1 10 

MehainaKMll, H., 3 Uetanga mit Piano, op. 83. (Hciig- 

■alion. - Die Blame. — Der Emuedler.) — 20 

„Frühling»gloek«n« - „Die Lolo»blun»e." 2 Duette rür 

2 Soprauümuen mit Piano (ciniela au» op. 33, arr. von 

C. Reine, kej - » 

•Jlriurr», Ana;., .) Lieder mit Piano, op. 5. [FrL Jenny 
Lind gewidmet.] (Abendläuten. — Die Verlobte. — Nacht- 
reite) — 15 

\ i. v, < II , 4 Romauce» aan» Parole» pour Piano 

et Violoa. op. 8 I W 

Wctllgc, €'., 6 Lieder f. Pianoforte allein, op. 6. Heft I... — 15 

Wllltaaera), H., FanUtiie au» Robert, op. 19 1 20 

Durch alle Buch- und Mu»ikliandlungen in beaiahea, in Ber- 
lin, Breslau und Stettin von Kd. Bote dt G. Bock. 



So 
Herrn do 
sungenc 



Für Sopran oder Tenor mit Piano oo« 
i . Caiumbert. 

Op. 35. Preis 7}£ Sgr. 

Ausgaben für Alt oder Bariton, sowie mit 
gleitung sind unlcr der Presse. 

Cassel, den 7. Juni 1850. 

C* Ltickliardt's Musikalienhandlung. 



ist in meinem Verlage 
Marchion in Concerlen mit so vielem 



Beifall ge- 



llte Tlir&ue. 

Gedicht von C. Hafner. 



, Jager.tr. «o. 42, — Brealan, SchweidoiUrr.U.No.8.— 
Druck van i. retten In 
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Vierter Jahrgang 27. 



Vtt dl.i.r Uttel* *n*h*Ut Irin Mittwach wirUiUn» 
«Im lafia. 



3. Juli 1H50. 
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BritrllanKrn nehmen mmt 

In Berlin: Ed- Bot« AS. Bock , Jigerilr. Jt 42, 

Bre»liu,Schweidaitieril.9, siriim. Schalieiul. 340, 
and «IIa Poit- Amlallea, Buch- and Nmik- 
Handlungen dn In- and Anilandei. 

Inserat pro Petit-Zeile odrr deren Raum 1 l|a Sgr. 

Prei« der einiclnen Nummer 5 SgT. 



Briefe nnd Pakete 

werden anler der Adrcite: Hedaclion 
der Neuen Berliner NiiMkaeilaag dureb 
die Verlag shandlung denelben : 
Ed. Bote 4 G. Beck 

in Berlin erbeten. 
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eeensionen. 

> 

Musik-Litteratur. 



Jfoh. Theodor Ittoae wlu». Die Breslauische Sing- 
Academie in den ersten 25 Jahren IhrcstBestehens. Bres- 
lau bei Schuhmann. 

Auf das Detail dieser kleinem Schrill einzugehen, ist 
hier eben nicht der Ort und wir müssen dies den für solche 
Arbeiten sich Inlerussirenden überlassen, selbst einen Blick 
in die mit Liebe geschriebene Brochüre zu werfen, die wir 
hiemil allen Vorsiehern von Musik- und Gesangvereinen 
bestens empfehlen. Wenn wir den Aufbau und die histo- 
rische Enlwickelung der Academie in den mitgetbeillen 
Tbatsachen Hier also unsern Lesern milzulheilen unterlassen 
dürfen, so enthält die Schrift doch mancherlei anregende 
und allgemein zu beachtende Ansichten und lehrreiche Er- 
fahrungen. Dahin gehört zunächst Alles, was <!er Heraus- 
geber über die erste Aufführung der Bach'schen Passion 
mittheilt. Es bewahrt sich an diesem Unternehmen das' 
Sprüchworl: „Nach wiederholtem Streiche fällt auch die 
stärkste Eiche." Welch eine Ausdauer, welcher Fleiss 
musslen angewandt, welche Hindernisse beseitigt werden, 
um die verschiedensten Mittel in Bewegung zu setzen. Von 
den kleinsten Proben, die nach weiser Ueberlegung, nach 
einem kenntnissreich durchdachten Plan von Mosewius ge- 
ordnet wurden und die sich zu immer grössern Versamm- 
lungen ausweiteten, mussle ausgegangen werden, damit man 
das Interesse an dem Werke rege erhielt und jeder Schwie- 
rigkeil entgegentrat, bis man zum Ziele gelangte Nur eine 
ausdauernde Energie, wie sie hier an den Tag tritt, vermag 



etwas Grosses zu leiste«. Man lese die Geschichte dieser 
Aufführung mit allen ihren Vorbereitungen, und man wird 
darin ein belehrendes Vorbild für eine ähnliche Thäligkoit 
finden. Man lese ferner, wie Mosewius ia dem Publikum 
das Interesse für seine Unternehmungen anregle. Man lese 
seine Ansichten über die Ausführung des Sologesanges bei 
dergleichen aus Dilettanten gebildeten fnstitulen und man 
wird viel Beherzigenswertes aus den Mitteilungen zur 
eigenen Anwendung benutzen können. Was uns ausserdem 
an der Arbeit wohlgethan hat, ist die mit acht künstlerischem 
Geiste gepaarte männliche Tüchtigkeit, die sich in der Per- 
son des tiründcr.-i und Leiters der Anstalt hier ausspricht. 

HF. Conrad!» Theoretisch-praktische Gesangschule für 
Dilettanten, insbesondere für Schulen, Seminarien, Volks- 
gesangvereine und Choranslallen. Schwerin, 1850. 

Der Verfasser bezweckt mit der Herausgabe dieser 
Gesangschule die Hebung und Pflege des Volksgesanges.. 
Dies könne erreicht werden, wenn man auch den Execuli- 
renden den Weg zeige, wie die Gesänge sicher, schnell, 
leicht und kunstgemäss ciageübt würden, nicht durch Dressur, 
sondern durch gründliche Vorbereitung. Das Buch handelt 
ia den einzelnen Abschnitten von dem was zu einer Ge- 
sanglehre gehört. Der Stoff ist planmissig geordnet, mit 
notwendigen Beispielen ausgestattet und enthält in seinen 
theoretischen Lehren gerade dasjenige was für den vom 
Verfasser beabsichtigten Zweck ausreicht. Neuem und 

27 
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Bigenthüralichena« sind wir nicht begegnet. Doch war das 
liier auch nicht nothwendig, da gerade für eine solche dem 
Volkslehrer in die Hand zn gebende Theorie ein weises 
Maass gehalten werden mussle. Das Büchlein lässt sich daher 
als ein zweckmässiges empfehlen. 

V. Andermann, Lautlehre mit einem Anhange: Dt* 
Fehler der Aussprache, ausgenommen das Stoltsru, für 
Elementar- und Gesanglchrcr, Sprachärzle und Pädagogen. 
Zweite roitsrondlg wgcwbeitete Annage. Berlin 185», 
bei Bciaams. 

Der Verfasser beschäftigt sich seit vielen Jahren mit 

Gesangunterricht und nicht in der vorliegenden Schrift nur 
Abriss der Elemente des Gesangunterrichts, indem er 



naturgemäss auf die Physiologie der Stimme zurückgeht. 
Sein Buch zerfallt daher in zwei Hauptabschnitte, in physio- 
logische VorbegrifTe und in die praktische Lautlehre. Dag 
Physiologische beschränkt sich mchrcntheils auf Andeutungen 
und auf die ans wissenschaftlichen Forschungen gewonnenen 
Resultate. Die praktische Lautlehre handelt von der Bildung und 
Aussprache der Vocale und Consonanlen. Man erkennt an dem 
was. der Verfasser mitthcilt, ein ^gründliches Sadisuadiuia. 
und wenn die Elemente für jeden Unterricht von wesent- 
lichem Werthc sind, treten sie uns hier in ihrer theoreti- 
schen Begründung klar entgegen. Was im Biazelnen die 
Leser dieser Blätter, welche sich mit demselben Gegenstände 
beschäftigen, von den Ansichten des Verfassers zu halten 
haben, darüber werden sie sich bereits aus den in diesen 
Blättern mitgelheilten Aufsitzen eine Ansicht haben bilden 
können, da das Wichtigste, namentlich auch der dritte Ab- 
schnitt von den Fehlern der Aussprache hier bereits roit- 
getheilt worden. 

i . . ► 



Da« erstgenannte Rondeau legt die Melodiern d<» be- 
kannten reizenden Spinnquarlelts aus Flolöw's (»per einer 
leichten und gewandten Ausführung zum Grunde, zeichnet 
sich durch Spielbarkeil aus und wird hei seinem melodischen 
Interesse eine angenehme (Jabc für mittlere Spieler sein. 
Die Fnnlasie zum Propheten hat den Chnracter der meisten 
GtmponTliüiien, die diesen Titel führen, die Bearbeitung ist 
freier, ungebundener, formloser, geht \on dem Marsch in 
deY Kirche aus, knüpft daran die Fidesarie und giebt, so 
. weil es für das Piauofurle möglich, ein schwaches Bild der 
betreffenden Scann. Die Kritik hat über dergleichen Ar 
ton weiter nicht« so saget), als das* sie; keitiesweji 
sind, ans über die 
schweiftang der Runs 

ist im Ganzen von derselben Haltung wie «las 
leicht spielbar und ebenso wie jenes zu empfehlen. 

15. Wlllmcrs, Lc Prophele de G. Meyerbeer, 
Pantaisie de Concert. op, 08. Leipzig, chez Breitkopf 
ft Härtel. 




Wir können uns bei allen diesen sogenannten grossen 
Fantasieen ziemlich k urz f assen und brauchen uns nur auf 
die AhsTcRtcn _ Tü - slützen , 3To wiFIn leitenden Aufsätzen 
zur Genüge entwickelt haben ned denen wir uns nicht 
enlschliessen, untren zu werden. Wie in diesen Fantasien 
sich die Passagen jagen, wie sich die Melodleen unter allem 
Beiwerk von Figuren, Octaventrillern, Keltenlrillcrn ver- 
kriechen und zuletzt von dem Original fast gar nichts übrig 
bleibt: wer kennt diese Bearbeitung nicht und wer fühlt 
nicht Sehnsucht nach einem frischen, lebendigen Gedanken, 
nach Gesetz und Regel, ohne die kein Kunstwerk bestehen 
kann! Traurige Zeichen der Zeit! Was eine Fantasie nickt 
sein soll, lernt man zur Genüge aus diesen Arbeiten. Für 
Antt „;„ jj^ Virtuosität < 
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wenig Belege. 
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le Piano. Varsovie, 



Compositioncn für Pianoforte. 

.-. ii 1 i-, n *) 1 I t 



(geb. Mendelssohn-Bar- 
tholdy* Nachgelassene Werke. Ho. I. Leipzig, Bf cHkepf 
* Härtel. 

Wie die musikalische Welt mit grosstem Interesse dem 
Erscheinen der nachgelassenen Werke von Felix Mendels- 
sohn entgegen siebt, so darf das Erscheinen der Compo- 
sitioncn von seiner geistvollen Schwester nicht minder mit 
Freude begrüsst werden. Spricht sich in ihnen nach nicht 
eino so unmittelbare Schöpferkraft aus, durch die sie das 
Gepräge höchster Vollendung empfangen» so darf doch be- 
hauptet wef den, dass ein gediegener Kunstsinn, eine strenge 
Beherrschung der Form hervortretende Eigenschaften auch 
dieser Arbeiten sind. Namentlich liegen diese Eigenschaften 
indem „Liede ohne Worte" augensj&sänkuh aof .der 
Hand. Dieses erste Heft des Nachlasses enthält vier Lieder, 
von denen das zweite und dritte durch gesanglichen, das 
crslo und lefzte mehr durch einen caprieiüsen Characler 
iulercssircn, die Melodiecn aber überall klar und ausdrucks- 
voll erscheinen. 

. . • . . • ,• - i. ... • : • > 

A. Conradl, Rondeau brillant ot faeüc sur des Themes 
de l'Opcra Martha, op. 18. Berlin, chez Damköhler. 

Fanlaisie brillante sur des moiifs do l'opdra le Pro- 
phet e. op. Iii. chez Damköhler. 

_ — Divertissement sur Fair favori, die Fahnenwacht do 
Lindpainlner. op. 20. ehea Damköhler. 



JM. Nowfrtajpwsky, Ballade ] 

chez Friedlein. 

— — > Cham 1 «TAmour. Nocturne pour lc Piano, oeuv. 33. 
Varsovie, chez Friedlein. , 

Die BaUade,lrilt als ansprechende Cantilene auf,' der 
zuerst eine einfach rhylhmisirte Begleitung gegenübersteht, 
die sich dann zur Variation erweitert. Bei spatern Verän- 
derungen, die freier und ungebundener sind, wird der Com- 
ponist regelloser, und nachdem ein Becilativ in die erslo 
Behandlungsweise übergeleitet hat, jagen wilde harmonische 
Figuralionen über die Melodie hinweg, ohne dass dieselbe 
vollständigst unterdrückt wird, so dass die Composilion nicht 

Jcrade zu den ausschweifendsten ihrer Art gehört. Die 
assagenjagd spielt nm Schluss des zweiten Stückes des 
Nocturns zwar auch eine Rolle; im Ganzen aber halt sich 
hier der Componist in bestimmtere Grenzen und es giebt 
sich in beiden Nummern hinsichtlich der erfundenen Melo- 
dieen ein angenehmes Talent zu erkennen, 

J ws. Wlelharsjki, 2. Grande marebe pour le Piano; 
Op. 20. Varsovie, chez Friedlein. 
Wir haben schon früher dem Coraponfeten ein an- 
sprechendes Talent in der Planofortc-Composition mjmj- 
ben können, insofern als seine Erfindung geistvoll ist und 
die Ausarbeitung gewisse notwendige Gesetze ment über- 
schreitet Dem Marsch geht eine Introduction voran. Die 
Melodie ist kernig und characteristisch und darf das Ganze 
dem Salon als empfehlenswerte Gabe überreicht werden. 

Otto Lange. 
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nnilkallif hc Revue. 

Eine der anziehendsten Darstellungen vor dem Sehlnss der 
Opernsaison hallen wir am 26. Juni int „Fidelio." Die neiden 
Ouvertüren, vor einem jeden Acte ausgeführt, gelangen vortreff- 
lich and zeigte sich das Orchester unter Tauberfs Leitaag 
gerade im Spiel klassischer Orebesterwerke aaf jener Höhe, die 
wir so oft aclion in den Sinfonieabenden zu loben veranlasst 
waren. Nicht minder aber behauptete es seine hohe Stellung In 
den begleitenden Partieen, so dass auch hier die geniale Kunst 
Beethoven'* in der Instrumentation zu ihrer vollsten Geltung ge- 
langle. Was die Gessngskrärte betrifft, so darfen wir Hrn. Ander 
(Floreslan) von Neuem das Zeugnlsr edelster Kuatttruffaarung geben, 
die uns namentlich in der schwierigen Karkerscene and im 
Schlussdaett vollendet erschien. Den ersten Preis gewinn sieh 
Tran Köster, deren Fidefio zn den meisterhaftesten Schöpfungen 
gehört, welche je »her nnaere Bohne gegangen sind. Ihr Vor- 
trag der grossen Arie nebst Recitativ rias unwiderstehlich fort 
Sie lebt in Ihrer Anfgabe und giebt ihr ein Gepräge der vollen- 
detsten Romantik. Frl. Molendo aus Caaael gastirte als Marzet- 
liao und zeigte sieh dieser Rollo eowohl im Dialog wie in den 
ganz ausreichenden Gesangsmitteln gewachsen. Die Stimme ist 
hell uad klar, ohne auf Kraft und hervurlretende Technik An- 
spruch zu machen. In Uebrigen war in der Besetzung nichts 
geändert. — 

Die Königliche Oper scbloss die diesjährige Saison mit 
Spohr's ,, Jessonda". Das Blumenduett, das Duett zwischen 
Amazili and Nadori, das Minnerterzelt und manches Andre au* 
der Oper ist, wenn nach nicht Volksmelodie geworden, doch so 
tief in das Leben der musikalisch gebildeten Welt gedruage«, 
dass dieses Werk dea Veteranen unsrer deutschen Kunst immer 
aeine Dnverginglichkeit auf deutseben Bohnen behaupten wird. 
Und insofern freuen wir nns, wenn die deutsche Oper mit einen 
Fidetio, einer Jesaonda eine Opernpause macht and die Regie 
damit einen Beweis von Achtung und Wertschätzung der deut- 
schen Kunst a* den Tag legt. Höge sie mit deatsenen Kriften 
wieder beginnen. Unser ehrrnwerther Gast, Hr. Ander besehloss 
oft dem Nedori seinen Gastrotlencyclus. Er fassle, wie es nicht 
anders za erwarten war, seine Rolle im edelsten Sinne auf und 
bewies sieh von Neaem als der denkende, fein fahlende Künstler, 
als welche« wir ihn mit seinem ersten Auftreten za beurtheilea 
uns veranlasst sahen. Aich liegt die Rolle in Rede »o sehr ia 
seinem NitoreH, dass sie unzweifelhaft eine seiner vollendetsten 
lerstnagen genannt werden kann. Edler Vortrag, sinnige Auf- 
fassung und Darstellung, wohlklingender dramatischer Ausdruck 
4m Ton sind grade Eigenschaften, die ihn insbesondere zuge- 
schrieben werden dürfen und so gewann er auch (die Arie vor 
dem Deelt mit Amazili mussle aaf allgemeines Verlangen wie- 
derholt werden) an diesem Abende den entschiedensten Beifall. 
Wir lasaen den geschätzten Künstler in aeine Heimath zurück mit 
dem anfriefatigsten Danke für die edcla, hoch za schattende* 
tiuBttgeiOise, die er den Kaastfreanden hier bereitet. Höge er 
bald an neaen Gestdiretellongen seineu Weg hieher richten. Ihm 
cor Seite stand Oberaus vollendet Frau Köster, deren Jeasonda 
(die Musik bringt es tarn Theil mit lieh), aberall ei« ao aehönes 
•ans hlll, oberall von einem so innige« orientalischen Duft 
darehweht ist, dass wir diese Leiatung der Künstlerin nicht hoch 
«eaag anschlagen können. Ihre Schwester Amazili, Frl. Ho- 
lende, erschien indesa ziemlich schwach und genOgte nur mes- 
aigea Anforderungen Ihr Ton enthalt meiat ein kleines Miaaa 
von Schwankung t«jr Tiefe, namentlich in dea Anfingen der 

t»-'JV. • . •• ». •/ * 



Seenen. Et ist «Ja eh dia Stimme areii immer erst zurerlit za 
finden blUe. Ihre Haltung Ist, wenn such aicher, doch etwas, 
kleinslidlisch und dem entspricht auch daa Material der Stimme, 
das selbst in Nebenrollen uusre Böhne uicbl auszufüllen ver- 
mag. Die Baaepartie dea Herrn Motte her fladel in ihrer 
Schwierigkeit einige Entschuldigung, wenn auch Manchea aioh 
nicht entschuldigen laast. Im Ganzen aber befriedigle die Oper 
auch in den Mebenpartieen. Auf einen rührenden Abschied von 
dem KunsiinstiUite wollen wir uns nicht einlassen, da die Ferien 
ja nur kurz sind. Aber Diesem and Jenem wünschen wir von 
Herzen Erholung in frischer Natur, damit wir beim Beginn Natur 
und Frische in aller Fälle wiederfinden. l>r. L. 

Die am Freitag den 28. im Opernbause von den Herren Cerf 
und Moroni veraaataltete festliche Vorstellung zur Feier der Ga- 
aeseng Sr. Maj des Königs, gewahrte einen sehr erfreulichen 
Eindruck. Musikalisch war sie zwar ein Quodlibet, doch sonst 
von lauter guten, interessanten Sachen. Wir wollen dieselben 
nach der Reihenfolge besprechen. Eine Pestouvertnre von Hrn. 
K.-H. Dorn, aaf die Themata: „Ich bin ein Preusse" and „Heil 
Dir im Siegerkranz" machte dea Anfang. Diese beiden Gesinge 
hatten fast das gesammte Metall zu dieser übrigens recht glan- 
teadea, geaehickt geprägten SchaamOnze geliefert. Einen mit 
lebhaftem Beilall aufgenommenen Prolog von J. v. Krosigk, an 
dem sich ein Toaat auf das Wohl des Königs knüpfte, folgte ein 
transparentes Tablcau na«h Raphael, von Hrn. Prot Kaaelowaki 
gemalt, b*j welchem Hr. Peter Cornelia* ei« Gedicht von L. 
Hl- II steh wirkangtreicu für Orchester und MänorrMimmen com- 
ponirl hutte. Ein Lebehoeh nur den Prinzen von Prenseen 
achloas sich dieser Darstellung nn. — Seenen aus beliebten Opera, 
Norme, die Jüdin, Lacia, und der ganze zweite Act za Corlea 
und einige Bslltlstaeke bildeten dei Ueberrest der Vorstellung. 
Von mu5ikaliachem Interesse war dabei hauptsächlich die Yer- 
gieiebang dreier berehmter Tenore, Ditt, Reer and Ander. Der 
Letalere errang durch Wohllaut der Stimme und gebildete Ge- 
aaagaweise de« Sieg. Herr Ditt hat mehr Macht als Gesangs- 
bildung, Herr Heer halt ungefähr die Milte zwischen jenen Bei- 
den-, seia verständiger Vortrag verdient alle Anerkennung. Za 
bediuera ist ea aber doch, dass alle Tenoristen der neueren Zeit 
mehr oder weniger von den widerwärtiges Verirrnnge«, die aai 
dem übermässige« Hervorheben der Effekte entstehen, angesteckt 
sind. Hr. Ander am wenigsten, doch ineh er hat Momente die 
wir ao gern minder wAnache«. Settsim dass aaf Singerinnen 
steh die»« üble Sitte lange nicht so sehr snsdebnt, wenn ineh 
Einzelne dieaelbe angenommen haben. Die Folge ist, dass selbst 
die bealea Tenoristen jetziger Zeit ihre schwächsten Parthteen im- 
mer da Onden, wo die edlen, gebildeten Sänger aicherer Periode 
ihre stärkste« fanden: in den klassischen Opern. — Eine junge 
Sängerin aus Cassel, Frl Molendo, entwickelte alt Adelgisa ein 
angenehmes Talent-, wohlklingend, wann auch nicht bedeutende 
Stimme, gepaart mit versündigen! Vortrag. Die Mimik ist ihr 
schwächster Theil. — In Beziehung auf das Aeussere der Vor- 
etellaag ist noch zn bemerke«, das* *ie von dem glänzendsten 
Publikum besucht war, nnd durch da* mit Laub- und Blumenge- 
winden reschmuckle Hius einen sehr reichen Anblick gewahrte. 

. . ■ 
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Die Pariser musikalische Saison von Dr. Bamberg. 

(Fortsetzung und Schills».) 

Die Pariser musikalische Saison, Mad. Farrenc, Stamaty und seine 
Schüler, Roseahain, Mad. Sonnlag, Mad. Pleyel, Blancherd's Coa- 
certe, 40 Melodieen von Meyerbeer. 

Es giebt in Paris Familien, in denen die klassische Musik 
gebest und gepQegl wird, wo man, so tu sagen, in beständiger 
Anschauung der grossen Heister der Kunst lebt. In keiner dürfte 
dies mehr der Fall sein als in der Familie Farreac. Der Mann 
bat der Kunst grosse Opfer gebracht und lebt jeUl in (inständi- 
gem Hader mit allem was dem Charlataaismus ähnlich ist. Ein 
geschworener Feind der modernen schlechten Musik, eatbilt er 
Bich aller Concessinnen an einflussreiche Personen, die leider mehr 
den verdorbenen Geschmack als den gebildeten beschatten und 
eebadel in dieser ehrenhaften Schroffheit vielleicht seiner Fraa, 
der ausgezeichneten Componistin. Mad. Farreac gebort durchaus 
der klassischen Schule an und ist sowohl in Bezug auf den Um- 
fang ihres Talentes wie auf musikalisches Wissen einer der be- 
deutendsten jetit lebenden Componislen und wahrscheinlich die 
bedeutendste Componislin. Wir verdenken ihr drei grosse 
Sympboaieen, die in allen grossen Coneerten an erscheinen 
würdig waren, und ähnliches Lob dürfen wir mehreren anderen 
Kammer-Musikstücken spenden, die seit einer Reibe von Jahren 
hier tur Aufführung kommen. Grossen Erfolg halle diesen Winter 
das neu compoairte Noacllo, ein vortreffliches Werk und gaut 
der Feder eines Meisters würdig. Die Revue et gatette mnsicale 
»agle bei der Beurlheilung dieser Composilion: „die Erscheinung 
eines grossen Werkes erweckt sicherlich immer ei« mächtiges 
Interesse, aber wenn sein Verfasser eine Frau ist, welche den 
leichten Erfolg den man frivolen ComposUioaen spendet verach- 
tend, es als eine beilige Mission betrachtet, der Apostel des 
wahren Glaubens von gutem Geschmack tu bleiben, und fetten 
Fasses, mit Stolz auf dem schweren Felde einberacbreilel, das 
heutzutage wenig Männer zu durchlaufen vermögen; so be wan- 
dern wir eben so sehr den Ernst des Studiums, die Reinheit der 
Grundsätze, wie die auserlesene Intelligenz die sie bis dabin füh- 
ren konnte. 11 Wir unterschreiben dieses Urtbeil niebt allein, son- 
dern wir empfehlen allen wahren Freundeo der Kunst, aicb mit 
dea Compositioaen dieses vortrefflichen Talentes bekennt zu ma- 
chen and sich dabei ausser dem Genüsse, den sie an sich ge- 
währen, auch noch den Trost zu holen, dass die Kunst auch in 
ungünstigen Zeiten ihr*. Vertreter bat. Mad. Ferren« beschäftigt 
sieb soeben mit der Composition einer grossen Oper. 

Wenn ich von Verlrctern klassischer Musik spreche, raats ich 
iu erster Reibe Stamaty nennen, denn nicht allein dass seine 
Compositionen diese Form haben, er säet den klassischen Samen 
ab Ciavierlehrer in ganz Paris aus. Sumaly kl in diesem Au- 
genblicke hier vielleicht der gesuchteste Professor für dieses 
Instrument und die Schaler die er nutgebildet hat und die, ob- 
gleich noch jung, bereits tu den Virtuosen tihlen, werden seinen 
Rnf gewiss noch vergrößern. Seine leltten Compositionen sind: 
ein Trio, eine Sonate und 25 Etüden. Er gab diesen Winter 
eine Abendunterhaltung bei sieb, in welcher Joachim und Coss- 
mann mitwirkten und zwei öffentliche, in denen folgende Werke 
zur Aufführung kamen: die Sonate in D-moll (Op. 31) und die 
in D-dur (Op. 10) von Beethoven, die C-oVr-Sonale (Op. 24) 
and die in A$-dur (Op. 39) von Weber, eine vierhändige von 
Hummel, nnd Werke von Bach, Händel and dem Concertgebcr. 
Diese Concerte gehörten zu den schönsten und besuchtesten der 



ganzen Saison. Von Stanmiy bebe* hier nicht weniger als drei 
SchQler Furore gemacht: Camille St. Säcns, von dem ich schon 
vor Jahren in der Leipziger masikalischen Zeitung, als er noch 
gant Kind war, ertählte, Gottsehalk und Diomede Zompi. Alle 
drei sind einander ähnlich nnd doch wiederum ganz voneinander 
verschieden. Achnlich, insofern man ihnen anhört, dass dieselbe 
Meisterband, derselbe klassische Sine sie geleilet hat; verschiede«, 
insofern jeder eine eigenthQmlicbe Individualität offenbart, die der 
Lehrer sorgsam gewahrt hat. Stamaty selbst ist ein Schüler von 
Kalkbrenner und pflanzt dessen klassische Manier fort, seitbeinshe 
20 Jahren wirkt er in dieser Weise und erwirbt sich den Dank 
der Kenner und die lebhafteste Anerkennung von Seiten der 
Kritik. 

Höchst interessant waren die Concerte, welche Rotenhain 
diesen Winter veranstaltet hat Das Publikum ist daran gewöhnt 
von ihm aar Gutes zu hören, sei es dass er mit eigenen Com- 
positioaen auftritt, sei es dass er fremde vorfahrt. Es ist viel, 
wenn man wie Rosenhain einer der bedealendslen Clavicrspicler 
ist und auf sein Virluosenlhnm wie auf etwas Secundäres hinab- 
sieht. Und wirklich darf Roseabaia sein Compositions-Talenl höher 
stellen, dean er bat bereits Bedeatendes geleistet und seine Oper 
die längst Tellig ist aad im grossen Opernbause längst bitte auf- 
geführt werden sollen, verspricht einea bedeutenden Erfolg. 

Zu den hervorragenden Erscheinungen dieses Winters ge- 
hörten Mad. Sonntag und Mad. Pleyel. Lamtey, der mit seiner 
Caadidalur um die Direction der italienischen Oper durchgefallen 
war, wollte sich dem französischen Publikum doch mit aller Ge- 
walt zeigen und brachte die Sonntag hierher, um sie in Coocerten 
auftreten zu lassen. Er bewarb sich ta diesem Zwecke um den 
Saal des Coaservatoirs, den ihm die grosse Concert- Gesellschaft 
streitig machte, der Minister des Inaern entschied sich aber für 
ihn, indem er dem Comitc dieser Gesellschaft in den gewällestea 
Ausdrücken achrieb, sie hätten keiu Recht auf ein Monopol. Die 
Sonatag geiel hier, ohne eigentlich Furore tu machen. Sie er- 
schien, einnehmend aber nicht binreissend und bewiea dabei 
zweierlei: erstens dass sie älter und zweitens dass der Gescbmaek 
des Publikums schlechter geworden ist. Denn die Sonntag ist 
werlb, immer noch ernstlich bewundert tu werden, und twar 
weil sie im strengsten Siune des Wortes eine grosse Sängerin, 
eine Meisleriu des Gesaages ist. Das aber scheint du Publikum 
nicht mehr recht würdigen tu können, verwöhnt von dem Schim- 
mer der Rouladen, von eitlem Flillergluoze, scheint ihm der ein- 
fache Vorlrsg zu leicht um der Bewunderung werlb zu sein und 
der natürliche Ausdruck etwas, was sich ganz von selbst versieht 
Eia Beweis, dass dieses Uebel leider ein allgemeines ist, ist der 
Umstand, dass die Sonntag in London dasselbe Schicksal hat, sie 
gefällt, aber sie erweckt keine Extase, ihr Name ist für das Pu- 
blik» anziehender als ihr Gesang. 

Madam« Pleyel spielte hier fast in allen Coeccrten, zuweilen 
an ein und demselben Tage. Ihr Erfolg war überall derselbe. 
Wo diese schöne und talentvolle Frau auch auftrat, wurde sie 
mit wahrem Jubel begrussl, sie spielte was die Kaust Schönes 
und Grosses bat and zwar mit Genialität, edler tiefer Auffassung, 
und fast unübertrefflicher Fertigkeit. Dieses häufig« Auftreten ia 
fremden Coucerten lässt voraussetzen, dass Madame Pleyel Wil- 
lens ist, im nächsten Winter Concerte auf eigne Rechnung ta 

Blaacbard, der Ucissigste Mitarbeiter an der Revue el Gazette 
atuiicale, gab im Locale der Bürgermeisterei des zwölften Kreises 
von Paris Coacerte, in welcher die Elite der hiesigen KüesUer- 
welt mitwirkte. Herr Blancbard hat sich hierdurch den Segen 
der Armen erworben, für welche der Erlrag bestimmt war. Es 
mag keine kleine Arbeit gewesen sein, einen so ausgeteichiielen 
Kreis voa Künstlern zusammenzubringen, namentlich ia Paris, -w« 
die Veranitallung eines einzigen Concertes schon bedeutende 
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Habe macht. Bianehard hat eine ausserordentliche Schirr« und 
Gewandbeil in seinem Urlheilo und findet Worte für die feinste 
Numrc seiner Kritik. Viele seiner Cttmposititionen sind populär 
geworden. 

Die Revue et Gaiette musicalc bat ihren Abonnenten diesmal 
«in sehr werttivoliea Geschenk gegeben: 10 Melodieen von He> er- 
beer. Die meisten dieser Conpositionen sind bereits Trüber er- 
schienen, aber dio Sammlung enthielt auch Neues und selbst das 
Alte ist von dem Heister revidirt und teilweise umgeändert wor- 
den. Die Sammlung hat grosses Interesse für denjenigen, der 
sich eine Vorstellung von dem ^unzen limfsuge der Meyerbeer- 
schen Muse machen will. Namentlich ksnn man hier die lyrisch« 
Seile dieses Meisters bewundern und die Perlen wahrnehmen, die 
ihm zu verschiedenen Zeiten entfallen sind. Die Brandu.« sehe 
Mnsikniienbandlung hat auch für den Verkauf eine besondere 
Ausgabe veranstaltet, 
ii . 



Feuilleton. 

Carl Maria von Weber und das deutsche Volkslied. 

Dass Carl Maria von Weber unter alten deutschen Com- 
ponisteo die grössle Volkstümlichkeit erhalten bat, ist eine Tlmt- 
»ache, aber welche Niemand sireilet, dem unser Volksleben nicht 
ganz unbekannt ist. Wohl aber wird Ober den Grund dieser 
Volkstümlichkeit häufig gestritten. Einige suchen denselben in 
dem leichten und lebendigen Flus» seiner Musik, in ihrer Ein- 
fachheit und ihrem acht deutschen Cbaracter, andere sagen, daaa 
»ie gloiehsam als das Abendrot einer grossen musikalischen Zeit 
dem Gedachtniss besonders Werth und Iheuer sei und durch ihren 
wehmütigen Scheidegruss eine heilige unverlierbare Stelle in den 
Gemütern gefaadenhabe; noch andere hallen sie wegen ihrer grossen 
Naturwakrbeit und dea geringen Aufwandes von Kunst für beson- 
ders volkstümlich. Wir können allerdings keinen der angeführten 
Grunde geradezu als unwahr von der Hand weisen, müssen aber 
doch jeden als solchen bezeichnen, der nicht im Wesen der Sache 
(einen Halt hat nnd an zu grosser Allgemeinheit und Unbestimmt- 
heit leidet. — Lebendiger Fluss, Scheidegruss, deutscher Cba- 
racter, Naturwahrheil, geringer Kunalaufwand sind Beieichanngen, 
welche wie auf die Webersche Musik so auf lausend andere Dinge 
in derselben Weise ihre Anwendung finden. Es ist daher nötig, 

ihrer Blüte einen Scblass auf die Wurzel! ihrer Kraft zu Ibun. 
Dieses erkennen wir zunächst aus ihren Melodieen, welche in 
jeder Toosehöpfong dieses seltenen Componistcn hoch aufjubeln 
und gleichsam als die Wogeohänpter eine« lief innerlich wallen- 
den) Lebens die Aufmerksamkeit des Hörers auf sieb lenken. Jeder- 
mann, er mag Musikgelehrter sein oder nicht, findet Eigenschaften 
in ihnen, die er an Dingen der Natur wahrnimmt. Sie fliessen alle 
frei wie ein Bach nnd scheinen dabei doch ebenso einer innern 
Notwendigkeit zu folgen, wie daa strömende Wasser nach dem 
Gesetz der Schwere dem Oceaa zurollt. Wir ruhten mit voller 
Bestimmtheit, dass dieser oder jener Ton keine andere Stelle 
einnehmen konnte, als die, welche er bat, dass ohne ihn seine 

stück, tu welchem er gehört, gar nicht möglich wäre. Nicht 
minder characteristiseh sind die Harmonieen dieser Musik. In 
ihnen ist wader ein Ton zu viel, noch zu wenig; alle Töne der- 
selben bedingen sich nnter einander, wie die Körper des Himmels 
aich unter einander nölbig haben, um durch die wechselseitige 
Anziehungskraft ihren Kreislauf zu verrichten. Jede Musik, deren 



Wesen ans solchen Eigenschaften besteht, besitzt die erste Be- 
dingung einer Kunslscböpfung, nämlich: Natur in ihrer ganzen 
und unverfälschten Reinheit. — Dieses Wesen der Weber'schcn 
Musik verkennt Niemand; denn es bekundet sich unwidersprechlich 
in allen Tonslucken des volkstümlichen Componiaten. Dabei ist 
sie aber, wie Manche behaupten, unter keiner Bedingung allein 
Natur, die gar nicht oder doch nur in sebr geringem Maasse die 
Weihe der Kunst empfingen , sondern sie ist ganze und volle 
Kunst, d. b. die durch den Gebt wiedergeboroe Natur. — Alles, 
was wir in der Musik Natur nennen, ist daa Volkslied selbst oder 
wenigstens das Element desselben. Die Natar der Haydn'schen, 
Mozari schen nnd Beelboveu schen Musik ist, daher eben so gut 
das Volkslieder-artige wie die der Weber'achen, aber in einer 
ganz andern Weise. Während nämlich jene Componistcn irgend 
einen Gedanken aus dem Bereiche der Volkslieder als Keim zu 
einem Kunstwerke gewählt and denselben zu einem solchen aus- 
gebildet, besteht die Weber'sebtf Musik aus aneinander gereihten 
Volkslieder-Motiven, die mit schöpferischem Geiste behandelt und 
künstlerisch in einander geschlungen, ein organisches Ganze, ein 
Kunstwerk bilden. Dies nun fahrt nns auf den Grund, welchen 
wir bestimmen wollen. Die Volkslieder hat des innerste Ge- 
müt des Volkes geboren, das Volk sieht sie als seine Kinder tn 
und liebt sie mit ganzem Herzen. Wo und wie ihm dieselben 
zur Erscheinung kommen, begrüsst es sie freudig nnd ruft diese 
seine Kinder in du Heiligtum seiner Brust. — Sie in der We- 
ber'schen Musik wieder zu erkennen, ist Jedermann möglieh, da 
die Zuge ihrer Ursprungiichkeit nicht in der Weis» verfeint und 
auseinandergelegt sind, dass sie der einfache Natursinn für etwa» 
Anderes, als was sie wirklich sind, zu halten gezwungen wäre. 
Sie erscheinen vielmehr ganz als die allen Bekannten, in welche» 
das Volk Fleisch von seinem Fleisch und Bein von seiaem Bein 
erkennt Sie sind seine Kinder, welche die Feuertaufe eines pro- 
phetischen Geistes, du Fitgelkleid der Sohönheit nnd den Däm- 
menden Weiheknss der künstlerischen Seuojifungskraft empfangen. 
In dieser verklärten Gestalt liebt es sie sogar noeb mehr als in 
ihrer früheren Derbkeit und in ihrem ehemaligen ungehobelten 
Wesen; es liebt in seinen Kindern Weber's Musik. Das ist der 
Grund der Volkstümlichkeit dieses vorzüglichen deutschen Com- 
pontsten. C. 




. i 



Nachrichten. 

Berlin. Dem General-Musik-Director Meyerbeer ist von 
der Jenaer Universität das Doclor-Diplom erteilt worden. ! 1 

— Das von dem König). Kapellmeister Dorn componirle 
Te Deum ist der Prinzessin von Preussen dedicirt und wird binnen 
Kurzem im Druck bei Scholt's Söhnen in Msinz erscheinen. 

— Der berühmte Sänger Moriani ist mit seiner Gattin hier 
eingetroffen und hielt sich einige Tage hier aof. 

— Der Tonkünstlerverein hat eine Commission zur Errich- 
tung des Statuts der projectirtea Krankenkasse für hnlfsbedfirflige 
Musiker ernannt; es ist demgemäss zu erwarten, dass diese ihre 
Wirksamkeit bald beginnen und einen wohltätigen EinOus* aus- 
üben wird. 

— Hr. Ballehneister Taglioni ist mit seiner Tochter, deren 
grosses Talent die allseiligste Anerkennung fand, von London 
hierher zurückgekehrt und werden Ballete die Stelle der Oper Während 
der Zeit der Ferien austollen. Im Monat August und September 
werden wir Gelegenheit haben, Frl. Bbeling, eine Schülerin der 
Mad. Vitrdot zu Loren. Die junge Künstlerin soll eine eniier- 
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ordentlich echäne Stimm« habea und nedenlendc« M(H mit einem 

„Norma iL bestimmt. 

— Dem CapeJImeiiler G. Reichardt von hier iit das Prä- 
dikat: „Musikdireetnr ertbeill worden. 

Breilti. Am 26. Jaai raad ia der Kirch« za 81. Christo- 
pbori die PrOfeng der Zöglinge des Seiderachen Orgel- Instituts 
atalt. Der Zweck dieses Orgelia stituts beschränkt tick zunächst 
auf die nöthige Vorbereitaug künftiger Seatiaaristen, sodann aber 
auch auf die Ausbildung braacbbarer Organisten, wie sie das 
evangelisch« Kircheorituale erfordert Der Unterriebt, welcher in 
«mein dreijährigen Carsas, vou dem ehreawerthea Organisten 
Julius Seidel crtbeill wird, befesst sich mit der Harmonielehre, 
dem Orgelspiel and dem Studium des Orgelbaues. In der dies- 
maligen Prüfung wurden Compositionen von Seb. Bach, Hesse, 
flinck, N. G. Fiaeber, D. Wagner auch einigen Compositionen eines 
Schülers vorgetragen. Die Spielenden löstea die schwierigen 
Aufgaben mit einer überraschenden Sicherheit and Correctbeit und 
gthea wiederum ein sclbttredeades Zeugniss von der Tüchtigkeit 
ihres Lehrers, dem sie ihr« Vor- «ad Aasbildung verde. kee 
lireslau hat alle Uraache auf diesen tüchtigen Mann, der — wie- 
wohl of» übersehen and übergangen — mit unermüdlichem Eifer 
und wahrhafter Begeialeruag für seine Kunst »ad Wissenschaft 
fortstrebt, etols s« seinl C. 

Daniig. Für den aaebsten Herbst, wenn uasre Oper «oter 
der Direction des überaus thaliges) Directors Hrn. Genö hierher 
zurückgekehrt, wird „dea Thal tob Andorra" eiae der erste« 
Erscheinungen sein. 

Fraakfnrl a. H. Frl. Nisse« wird den CyeJus ihres giän- 
xe.deu Gastspiels an unsrer Bahn, aas Mittwoch den 26. d. MU. 
heschlieasea. Die Künstlerin hat hier aaaserordentlicb gefallen und 
bedauern wir, dasa durch andere bereits eingegangene Verpflichtun- 
gen dem Wunsch «aaeres Publikums, sie dauernd liier r.u fesseln, 
nicht genügt werden kaa«. — Frl. Roro.ai IriU mit Unfall in 
Martha auf. 

Hamburg. Di« italienische Oper aus Berti« erfreut sich der 
Ancrfcenaung unseres Publikums. Norme, Nachlwaadleria, Barbier, 
die heimriebe Ehe «ad Robert der Teufel folgten »ich rasch hin- 
tereinander, und hatten wir Gelegenheit in jeder der Opern das 
eine oder andere Talent der Gesellschaft besonders hervortreten 
tu sehen. Gant besonders sprach im Ganzen die letzte 
Vorstellung am meisten an, wo Mad. Fiorentini und die Herren 
Labocella, Pardini und Bianchi besonders im dritten Act mit 
ausserordentlichem Beifall belohnt wurden. Die letzte Vorstellung 
soll die Lucia sein, in welcher Mad. Fiorcnüoi „die Calesera" im 
CoslQm vortragen wbäj. 

Bremen. Am 4. Juli wird im Stadltheater ein Concert, von 
Carl Reioecke veraaslallel, stattfinden, in welche« Jenny Lind 
mitwirkt. 

Leipzig. Am 25. wnrde „Genoveva" Oper in 1 Acten nach 
Tick and Hebbel, Huik von Roh. Schumann zum ersten Male hier 
gegeben, und mit einem ausserordentlichen Beifall aufgenommen, 

— Die kUlen Tuge haben uns viel fremde Künstler zuge- 
führt, deren Besuch wir zum Tbeil der für heule Abend in Aus- 
lieht stebeodeo Aufführung von Schumanns Oper verdanken. Wir 
müssen zurät der Anwesenheit Spobr's gedenken, welcher mit" 
der Reise io's Bad einige Tage hier verweilte und im Gewand- 
baussaale eiae Orchesterprobe seiner neuesten Sinfonie „die Jah- 
reszeiten" hielt. Die Knnde von dieser geheimen Probe baue sich 
schnell unser den Künstlera verbreitet und so fanden wir daselbst 
«ine »ellane Vereinigung glänzender Name», wie sie ein zufäl- 
liger Moment wohl webt oft sasacunenführt. Wir sahen unter 
andern Fraa Clara Schumann, welche nach Beendigung der 
Siafoai« dem kleinen Kreis ihr geniales Ciavierspiel bewundem 
Hau durch den Vortrng einer Composilion ihres gleichfalb anwe- 



senden Gattea Roberl Schumann, es war«« aasserdem zugegen : 

Herr Mutikdirector Gade aus Copenbagea, Herr Murikdirectar 
Ferd. Hiller aas Cola, Herr Carl Reinecke aus Bremen; von 
hiesigen Künstlern unter anderen Hr. Masikdirector Hauptmann, 
Hr. Profeasor Moschales, die Herren Coaeerlmeister David und 
Joachim. — Gestern hat eiae Wiederholung dieser Orohestnr- 
t>robe uater 8pohr's Leilaag vor einem gröeaera Kreise von 
Künstlera aad Kunstfreunden stattgefunden, Frau Cl. Schumann 
-erfreute auch diesmal durch ihr Spiel und Spohr trug einige sei- 
ner Salonstucke für Violin« vor, welche Hr. Breanaog an Piano 
begleitete. — Aach Liszt ist heute von Weimar «ach hier an- 
gekommen. 

— Die Sängerin Fraa Gundy hat uns verlasse« und geht 
nun za einem Gastspiel nach Breslau. 

— Am 2S Juli wird eine grosaarlige Feier, am hundert- 
jährigen Todestag Job. Seb. Bachs sl.lllinde«. 

Darmstadt. Frau Marlow geht von hier ab uad ist in 
Hamburg engagirt. 

Mannheim. Frau Wieck, unsere beliebte Soubrette, wird 
ihren Urlaub benutzen um zu gastiren. Obgleich ihr Name «och 
wenig bekannt, so wird sie doch überall günstig für sich ein- 
nehmen. 

Wien. Pischek hat nun doch «och ein Gastspiel im hie- 
sigen Ho/«pera*«Mter eröBoet und herein ausserordentlich reu» 
tirt, er trat zuerst im „Nachtlager" von Kreutzer auf. 

— Dem eiagegangenen Wieaer Masik-Coatervatorium steht 
der weitere Fortbcstand in naher Aussiebt la einer Sitzung dea 
Mepräaenlaatenkörpera der Geseift« lieft der Mnssn/reuade ward« 
der Fortbestand beschlossen und sogleich ei«« ComaMssioa ge- 
wählt, um neue Statinen zu entwerfen, weiche sodann bei einer 
Generalversammluag der Mitglieder, deren jetzt an 600 lind, zur 
Geaehmigung vorgelegt werden sollen. 

— Ander hat für seine drei Mo aale Urlaub des nächsten 
Jahres mit Lumley in Londoa ein Engagement gegen ein Hono- 
rar roa 4H,000 Franken abgeschlossen. Ander bezieht in Wien 
eine Gage von 600Ü Thaler, eiu besonderes Honorar als Kammer- 
sänger, einen dreimonatlichen Urlaub und aaeh Ablauf des Coa- 
tracts eine Pensioa von 2000 Thalern. 

Fe* tb, Ii. Juni. Vorgestern wurde hier der Prophet zum 
ersten Male unter enihusiailisebcaa Beifall gegebtn. Med. La- 
grange war eine ausgezeichnete Fides, ebenso nie Herr Steg«r 
«in galer Jobann von Leyden. Di« Pracht der Dccoreüon und 
der Coalüma bat die Erwartung dea Pablikama bedeutend «her- 
troffon. 

Brüssel. Die Festlichkeit, welahe die Gesellschaft Orpheus 
«an 7. Juli ia Geat veranstaltet, wird aech von einer Deputation 
roa 75 wirklichen Mitgliedern des lyrische« Verein, in Aetwerpen 
besacht werden. 

Per Wir hörten neulich Mad. Martina*, die ich war«« 
Sängerin, und begreifen in der That nicht, wie diese Frau ea 
wagen kann, öffentlich aefaulreten, die, wenn sie weiss wäre, 
nicht einmal in den Cafe s ersehenen könnt«. Ea ist eino Li» 
eh.riichkeit «nd Unverschämtheit, welche unglaublich ist. Bad. 
Marius ei siagt nur kleine spanische Lieder, mit sehr mittebnäs- 
aiger Gailarre-Begleslang, «nd einem reia schamlosen Aesdraefc; 
ihre Stimme ist man, oliaa Metall, ohne Kraft, Umfaag and Leieh- 
bgkeit. Schule besitzt ate gar nicht. 

— Die Vorstellung des Propheten am Montage auf Verlan- 
gen der Theilnebmer des musikalischen Congresses von Antwerpen 
war eine der brillantesten. Die Einnahme konnte nicht höher 
«ein uad das Meisterwerk wurde wie immer aufgenommen. Die 
Alko«i nnd Royer erhielten gleichen Beifall. Auch Freitag war 
die Vorstellung dea Propheten trotz der grossen Hitze ebenso wäa 
im Winter besucht. . .u 

— in .Vu - Orleans wird die Ii olle dci Prep beten von Du- 
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lue, die der Fides to» Mad. Devrior und de r -Bertha von »lad. 
Beasia gegeben. 

— Eine musikalische Feierlichkeit tob grossem Interesse 
wird in grossen gatle da» CVaiervuinriri«* «tallinien. 251) Zög- 
linge tod Cheve werden unter seiner Direction eine dramatische 
Choral-Symphonie unter dem Titel: „Roth und Boox" ausluhren, 
vom M. E. Vlllemin den Text, M. A. Elwart die Musik geliefert 
bat. Die beiden Hauptrollen werden von Mtc. Cotleret und 
M. Marly gesungen. Diese neue fomposiiiou hat das Eigen- 
thümliche, dass durch die blosse Anwendung der Stimme ganz 
neue Wirkungen der Instrumentalion hervorgebracht werden. Der 
•nie Tkcil dea Concerls wird aus mehreren Stücken belieben, 
welche Aiard und Offenbach «ertragen werden. Herr Percolini 
wird den erzählenden Theil des Gedichts von Villemin recitiren. 
Hau erhalt nur am Vorxeigang der Einladungskarte Eintritt. 

Strnse-burg. Nachdem wir seit mehreren Jahren ein deut- 
sches Schauspiel entbeftrt beben, wurde die Keller'sche Gcsell- 
achafl, welche ia Colmar mit Erfolg gespielt balle, veranlasst, 
auch uns zu besuchen und wir aaben hinter einander den Ctaar 
and Zimmermann, Hartha uud den Freischütz in einer sehr guten 
Besetzung und pracisem Ensemble; als erste Sängerin trat Mad. 
Fliatzer-Il aupt auf und gefiel aehr. 

, Mailand. Die Gesellschaft der Orchestermitglieder 
bat unter ihren wackern Dirigenten CaTalliii bereit* daa eVitta 
Coflcert im zweiten Cyclas gegeben. Daa zweite, einen wohl- 
thäligen Zwecke gewidmet, war an bentchtealen. Ea ward« mit 
den- »ohönen Ouvertüre aus den ,,Graf Essex" 1, von Mercadente 
eröffnet, Sgr. Rodae sang die Cavatine aus der Sappho von ?*- 
cini, Sgr. Rocco eine Ario ans Don Bncefalo von Cagnoni und 
Cavalliai «ratete voa Neuen dea glänzendsten Beifall durch Va- 
riaüonen für d[e Cl#rif*nttas Sgr». CarafcoWi wiederholte mit einer 



ungewöbnlielica Meisterschaft die groaee Ar e aui der „Johanna 
von Flandern" vom floniforli. Die ginaanten Künstler erfreute» 
sieh spater noch durch den Vortrag ähnlicher Opcrnarien de« 
grössieo Beifalls. Aus den zweiten Concerte verdient besondrer 
Erwähnung Beelhovens Ouvertüre zum Prometheus, eine Musik, 
welche voo den hiesigen Publikum noch nicht verstanden wird. 

— In Königlichen Thealer liest sieb ein langer 
Pianorortevirluoae hören. Er spielte die Fantasie aus Aaaa Bo- 
lena von Döuler, die Faolaaien aus Norma von Thalberg und ans 
Lucia von PrudenL Er besitzt eine ausserordentliche Meister- 
schaft. Eiae jüngere Schwester ist ihm ähnlich and naitweifel- 
haft werden beide in Italien die grössten Triumphe feiern. Eben 
so traten zwei Sängerinnen Sgra. Corbari und Borghi Vieltl 
anf, die entere ein Mezzo-Sopran, die aadra ein Conlra-Alt, 
beide gleich ausgezeichnet durch Talent und schöne Stimmmiltel. 

Genua. Die Sehlacht bei Ligaano von Verdi, eine Oper, 
die in Rom mit dem grösaten Beifall gegeben wird, gelangt« hier 
zu einer sehr schlechten Aufführung and erwarb sich daher aickt 
den vfrditsnten Beifall. 

Padua. Attila von Verdi gefiel ausserordentlich. Signora 
Cruvelli machte durch ihre bewunderungswürdige Stimme da» 
Publikum staunen. Auch die übrige Besetzung war reckt gut. 

London. So eben eingegangenen Nachrichten zufolge ist 
der Erfolg „des Sturms' 1 voa Uakvy ein sehr zweifelhafter ge- 
wesen, während du ganze Interesse des Publikums wieder nach 
der Rückkehr und WiederaoftriU der Mad. Viardot im Propheten 
diesem sich zuwendet. 

— Dea Herren Scribe und Ualevy ist ein Fete Ch 
gegeben worden, bei welchem namentlich ein Gericht 
machte, welche» en miniature das von Ariel in der Oper „der 
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*Aul«gnier, A., Conlidcnces musicalcs. Ire. suite. 1. Age 
heureux. K>p. IS. H. Gentülesse. Op. 49. DL Espieglerie. Op. 50. 

— »Derselbe^ 3 Redowa's. Op.73.— *de Beriot, Ch, Gme Coa- 
eerto p. Viol. et Piauo. Op.70. — «ßertini, H., Nouvelles Etü- 
de*. I. Livr. 25 Etudes preparatoires. Op. 175. — Burgmüller, 
Opernüreund. Neue Folge. No. 1. Meyerbeer's Prophet, — Der- 
selbe, 2 Souvenirs. No. 2. a Fr. Liszt, - Cbotek, Fr. \V., Potp. 
aus dem Propheten. Op. 97. No. 1. 2. — Chwatal, F. X., Luaa- 
wotdler i j «V lllndea. Op. 81. Heft 1. Z — C ramer, U., Pot- 
pourri aus Teil xu 4 Händen. — 'David, F., Concert-Polouaise 
für Violine v, Pfte. — *Doehlcr, Tb., Andante p. Piano et Viol. 
Op. 71. i- : *D«e?»i:boc4r, ; 3i\', Hocturne. Op. 71. - »Derselbe, 
BeflaoV Op 72. - •DaveMlA'y, J. B., Faataisi« «ur la FlUeul« 
de» Fees de Adam. Op. 194. — Fahrbach, Ph., Diana-Quadrille. 
Op. 92..— Derselbe, Katharinen-Walzer. Op. 93. — 'Fradel u. 
Blementkal, Pique-Niqae masical Um. — *Fraekmann, V., 
Yalses de Btavoure. Op. 12. — »Friedrich, Bd. F., 3 petita 
morceaux. Op. 34. — 'Goria, A., Fantaisie aar lex Montenegrins. 
Op. 52. — *G o tise Ii ulk. L. M., Ossian, 2 Ballades. Op. 4. — 
Dtrselbe, le Bsnanier. Op. 5. — •Gregolr, J., 3me Galop sur le 
Cot«. — Hamm, J. Tal, Ceeiliea-Marscb, arrasg. ä 4 nein*. — 
Derselbe, Emilien-Marsch, arr. k 4ms. - *Hinser, M., 12 Lie- 

(Ur oka« Weeze. ."w. „-12 , iUa*»t r F. (V Ixia lux I'uuiüL, 

Viol.ii.VeHo. Op. U. - «Hers, H., Polka de Coneert. Op. 161. 

— •Hiller, Ferd., Impromptu. Op. 40. — Hoetzel, G., Lied 
ohne Worte. — Krug, D., Fantaisie aber Lucia. Op. 3a No. L 



...J' •t.setntat*«»*«: • . - 
leicht arr. — Kücken'» Lieder u. Chöre, für Pfte. übertregen. 
Op. 46. u. 47. No. 1. 2. Op. 4a u. 52 No. J.'— •Kühe, Guil.,. 
3 Chansons. Op. 23. — Derselbe, gr. Fantaisie brill. sur des airs 
bobemiens. Op.22. — *Kullak, Tb., le Prophete. 7 Transcription*. 
Op. 60. No. 4.5. - »Kwixda, A., 2 Concert-Eluden. Op. 3.— 
*Lecarpentier, 2 pet. Fantaisie» sur le Caid. Op. 140. No. 1. 2. 
— Lee, S., Fantaisie dramatique sur le Prophete pour Vcllo. el 
Piano. Op. 53. — *Lewy, J. R., Canlabile für Horn und Pfte. 
Op. 11. — 'Derselbe, Divertissement f. d. Chromat. Horn m. Pfte. 
Op. 13. — Lindner, A., Paraphrase» p. Vclle. et Piano, Op. 12. 

No. 3. Romance du Prophete. — •Liszt, Fr., Consolations. 

'Derselbe, Feuille d*Albam. — *LQhrss, C, 3 Sonales. Op. 20. 
No. 1. Z 3. - v. d. Lund, Agnes, Doru's Lied „Abends" für 
Pfte. überlr. üp. 5 — «Madeiski, M„ le Noel. — Meyer, Joh.» 
Sleyriscbe Tänze. — *Mendcls»obn-Bertholdy, Fr., Varia- 
tionen. Op. 62. — "Meumanu, E., Scherzo. Op. 2.— 'Derselbe, 
2 Romances. Op. 3. — »Derselbe, Nocturne. Op. 4, — »Derselbe^ 
2 Scherzi. Valse». Op. 5.- »Derselbe, Ballade. Op. 6. — »Der- 
selbe, Polonaise. Op. 7. — »Derselbe, Valse brillante. Op. 8. — 
*0esten, Tb., Klinge der Liebe. Op. 50. No. 5. 6. — Opern- 
halle, Heft 16. 17. Potpourri aus dem Propheten. No. 1. 2- — 
Plachy, W., 2 Impromptus. Op. 105. No. 1. 2. — »Ponocini, 
et Ha us er, Duo concertant sur le Freischütz p. Piaoo et Violon. 
Qp-12. — » S r udaat, fcj C »a«ert Sym phonie , 4>p* 34i — «Raff, 
J., Valse-Rondiao Ober das Dianantkreu>. — Roerdanz, Artil- 
lerie-Polka. - *Rosellea, H., Fantaisie sur la Fee aux roser. 



Op. 119. - «Sachs, J., La 



Nocturne. Op. 4. - 
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•Schmitt, J., Eriler Lehrmeister. III. fursus. — •Sokulski, A., 
Reminiseence» d'Erneni. — •Sprenger, J., Deaae des Sylphide*. 
Op. 1. — Derselbe, 2 Blöde« de Selon. Op. 2. — Slraniky, J., 
Fleuri de Oper«. Op. 12. No. 6. für Vello. etPrce. — Strau»*, 
I, SohB, die Gemulhlieben. Weiter. Op. 70. — Derselbe, Kuntt- 
ler-Quedrille. Op. 71. - •Tedeico, J , 3 Mazurka». Op. 32. — 
•Tsukly.M, Craode Elode. Op. 21. — 'Vieuxlempi, H., 
4 Romaoces «ans p.roles p. Viol. et Piano. Op. 8. - # de Vil- 
bag*.R., Boado espegnol. Op. 7. — 'Derselbe, Capri, 2morceaux. 
Op. 8. No. 1. 2. — »Waldmüller, F., FanlaUie »vr le Prophele. 
Op. 66. No. 1. 2. - •Wellig, Carl, 6 Lieder f. Pfte. Op. 6. 
Heft 1. — Willmer», K., Beelhoven'» Adelaide, Oberlr. f. Pfte. 
Op. 17. - 'Derselbe, FanlaUie »nr Bobert. Op. 19. — W inier, 
A, 



Albert, M. 6 Schnadahüpfln für 1 Stm. mit Zilher-Begl. - 
•Barth, G, der Nacbtgeisl. Op. 22. ho. I. — * Derselbe, der^ Sol- 
dat. Op. 22. No. 2. — 'Derselbe, Lied de« La&zenknecM«. dp. 22. 
Mo. 3.— •Benoni, J., 2 Lieder. — *C landlos, Solo-Qaartetle 
für 4 Minner«ti»»m«n. 2. u S.Heft. Op. 25. - •Dollescbal, Fr., 
de» Jagers Klage. — 'Dorn, H., Warnung vor dem Bheio. — 
Kr;. to. Auswahl beliebter Gesinge mit Goilarrebcgl. No. 1. Leute 
Rote. No. 2. Abschied und Lebewohl. — •Foelner, G., Messe 
f. 4 Minner*liminen. Op. 4.— «Xlois, W, der Rauber, für Bas«. 
Op. 4. — # l!etteroicb, R. prince, Reverie. — Panieron, A., 
i. 'i Aull . •Seh nie i er, E 1 1 s e, Lieder. Op. i. No. 1 . 
No. 2. Hein Lieb' ist eine rolbe Ro*\ No. 3. Thur- 
Dteselbe, Gesänge. Op. 3. No. 1. Valencia « Rose. 
No. 2. Snllanin. No. 3. Zigeuncrbubc. — Dieselbe, Gesinge. 
Op. 6. No. 1. Wenn ich dein Auge »eh. No. 2. Ich möchte 
•terbeo. No. 3. Der Postillon. Op. 7. No. 1. Schön Roihhant. 

— •Schmitt, A., Religiö»e Lieder. Op. 108. Heft 1. 2. — Schü- 
mann, R., FrfiW»ag»glo«*ea nad Lotosblnrae, ftr 2 Sopran*, arr. 

— •Derselbe, 3 Gesinge. Op. 83. — *Siemer», A., 3 Lieder. 
Op. 5. — Stradella, Kffd\en«Arie Psrt. tmd Stimmea. - • -» 

t . InBtriimentAleatnalk. 

•Anacker, A. T., 22 Orgeltlaeke. Op.28. - *de Berlot, 
Ch, 6. Concerlo p. Viol. et Orch. Op. 70.— # David, F., Con- 
cor«- Polonai»e f. Viol. m. Pfte. od. Orch. Op. 22. — «Doehler, 
Tb., Andante pour Piano et Violon. Op.71. — •Uensel, F. C, 
nachgel. Werke. No. 4. Trio f. Pfte., Viol et Vcllo. Op. 11. — 
Lee, S., gr. Fant, dramatique »or le Prophele p. Vcllo. et Piano. 
Op. 53. — *Lewy, J. R., Cantabile f. d. einfache Horn mit Pfte. 
Op. II. — 'Derselbe, Divertissement f. d. cbromal. Horn mit Pfle. 
Op. 13. — Lindner, A., Paraphrase» p. Vcllo. et Piano. Op. 12. 
No. 3, Romance et Duo do Prophele. — Mendel*sohn-Bar- 
tholdy, Kriegsmartch der Priester au« Athalia. Op. 74. f. Har- 
monie-Mo*ik einger. r. Schuberl. — Merl» - » Portefeuille für 
Gaitarre-Spieler. Heft 1. Marth». H. 2. Zigeunerin. H. 3. Prophet. 

— Moralt, Wilh., Lieder C d Zither. H. 1. — «Ponocini el 
Hauser, Grand Duo coneerlant sur le FreischDU pour Piano et 
Viol. Op. 12. — Potpourri« f. d. Zither. No. 1. Marth«. No. 2. 
Gisella. - Slran»ky, J , Fleurs de» Opera». Op. 12. No. 6. für 
Vcllo. el Pfte. — •Vieoxtemp», H., 4 Romance* pour Viol. el 
Pfte, Op. 8. 
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von C. JLucJkAardt in CASSEL. 

Versandt am 18. Juni 1850. 

Brnnner, C. T., Erheiterungen. Kieme Stücke Ober bei. 
Melodieen für das Pianoforte. Op. 152. 

lieft 3. Ro. ]. Rondino über Motive au« der Oper Martha 

von Flolow 1\ Sgr. 

Ivo. 2. Varürtcs Thema aus d Oper Stradella von 

Flolow 7J • 

No. 3. Volksl. : „So viel Stern am Himmel stehen" "t » 
Heft 4. No. 4. Melodie von Himmels „An den »chönjlen 

Fraaling.morgen. ' 7* • 

No. 5. Mrrlhen-Walier, Motiv tob Siran«*. 7\ - 

Nu. 6. Polonaise über bei Lieder 74 • 

3 Morceam elegante« et heile» en forme de Roodeaux 

«or de» moüf« fav. do lOpera Martha de Flotow p le Piano. 

Op. 157. No. 1-3. i 10 • 

tr'liiaji'l. t»., Kleine Tondichtungen, beim Unterricht brauch- 
bar «nd der Jugend gewidmet lür da» Pianoforte. Op. 32. 

No. 4. Ballade 7\ - 

No. 5. Tornfahrt Itf - 

No. 6. Manch 10 • 

(liimbrrt, F., Die Thrine, fir Sopran oder Tenor mit 

Pianoforte. Op. 35 7^ ml 

Ma>yer, * tini-lra, Souvenir de Naple. Grande Stade de 

Cuncert en forme de Tarantelle pour le jPiano. Op. 128 25 - 

TUrtiürll, II . , 3 Lieder (WaldeiraaL Wiegenlied. Ab- 
schied.) für eine Singilimme mit Begl. de« Pfte. Op. 4 15 • 

Im Verlage von ff. llnillköliWr in Berlin 
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- Die mit • 



Aue , Vier Lieder f. 

op. 13_. ................ * ,.j . — 1^^ 

von C. Klage — 20 

Ouvert. Demophon au vier Hda. geteilt r. C. Klag c.. — 15 

Hetlircawel, Altottat, Zwölf Lieder, op. 105. (In drei 

Ausgaben.) . r a i . >. 
Für Sopran oder Tenor mit Pfle.-Bcgl. Heft I. 3- 3. 4. 

i 10 Sgr. \* • W 

_ _ Für All oder Bariton mit Pfle.-Begl. Hell 1. 2. 3. 4; 

»I 1 A 

a 10 Sgr. I IV 

— - Für vierstm. Minnerchor (Part. o. St.) Heft 1 2. 3. 4. 

« 15 Sgr • * — 

— — Dilo (die Stimmen apart) ä 10 Sgr .' 1 10 

viu'iiri W. *., Arie (Sopraa) Non temer. (Um Ge- 

lieblcr) mit Pfte. -Begl. l'Orion. No. 1. arr. von C. Klage.. — 20 

, - ■ ^ _ 

So eben erschien bei Gustav llempel in Ber- 
lin und ist durch alle Buch- nnd MusibUenhandiungen zu 
beziehen: i : 

Verzeichnis« klassischer uud vorzüglicher 

OompdSiÜOBeila für das Pi»nororte zu 2 und 4 Hun- 
den, Duellen, Trios, Ooarlelten elc. — ' 
Ausgewählt und nach Verhältnis* der Schwierigkeit in 

verschiedene Klassen zusammengestellt von Dr. J. Hopfe. 

Preis 7& Sgr. 
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Ueber E Iiiführung des Psalmengesaugeg in die evaugellsche Kirche. 

Von Emil Naumann. 



In den letztvergangenen Jahren hat man sich vielfach 
mit dem Gedanken beschäftigt, einen in weiteren Grenzen 
als denen des Chorals sich bewegenden Kirchengesang für 
die evangelische Kirche in das Leben zu rufen. Ks ist 
nicht zu läugnen, dass diese Idee in dem Bedürfnisse einer 
eingreifenderen Bclheiligung der Gemeinden am Gottesdienste 
und einer reicheren Erbauung durch die Kunst als bisher, 
ihre ersto Anregung fand. In Berlin hat man sich vorzugs- 
weise mit Lösung der Frage, in welcher Weise ein solcher 
den Cullus begleitender Kirchengesang zu gestalten sei, 
beschäftigt und gelangte dabei bereits zu den erfreulichsten 
Resultaten. Die sonntäglichen Liturgieen so wie die litur- 
gischen Andachten während der Festzeiten im Dome, letz- 
tere eine Schöpfung mehrerer unserer hochverdientesten 
Geistlichen, haben eine solche weitverbreitete Theilnahme im 
Publikum gefunden, dass nur in Yorurtheilen Befangc 
bestreiten würden, dass hier einem Zcitbedürfnissi 
gengokommen sei. — Aber trotz dieses zu grossen 
nungen berechtigenden ersten Anfangs, dürren wir uns nicht 
verhehlen, dass das in musikalischer Beziehung dabei 
Geleistete noch eines ganz anderen Aufschwungs fähig 
sein wird. 

Der musikalisch bedeutendsle Theil der Liturgie ist der 
dieselbe eröffnende Psalm und es dürfte vielleicht nicht ohne 
Interesse sein, vorläufig einmal diesen ollein in das Auge 
zu fassen und zu entwickeln, in welcher Weise für den- 
selben eine der Kirche und den Fähigkeiten der Gemeinde 
entsprechende musikalische Form aufzufinden sei. 

Vorerst erscheint es nothwendig darzuthun, dass eine 
Einführung des Psalmengesanges in die evangelische Kirche 



und eine durch denselben zu erreichende erhöhte Bolheili- 
gung der Gemeinden am Gottesdienste, ganz eine Neuerung; 
im Geiste der Zeilon der Reformation sein würde. Denn 
zu denjenigen Dingen, auf welche beim Beginn der prote- 
stantischen Kirche besonderes Gewicht gelegt und vorzüg- 
liche Sorgfalt verwendet wurde, gehörte namentlich die 
Beschaffung eines neuen Kirchengesanges zur Wioderbe- 
thoiligung der Gemeinde am Gottesdienste, welche in 
der katholischen Kirche seit den letzten Jahrhunderten vor 
der Reformation nur noch durch einen von 



stellten Sängerchor repräsenlirt wurde. 

Mit Emsigkeit und rascher That, wie sie das Bedürfnis» 
im Verein mit frommer Begeisterung zu verleihen vermag: 
ward damals zusammengetragen, •>) was die Zeit von An- 



•) Lother und »eine von ihm dazu angeforderten Freunde über- 
:cn In tili »rhe, romiiche und böhmische Lieder, bearbeiteten bereits 
vorhandene deutsche Gesinge in neuer Weise und liesten es dabei 
auch an eigenen Prodaclionen dieser Art nicht fehles. Unter den er- 
wähnten biblischen Liedern befanden sieh unter anderen 26 mclriacA 
übersetzte Psalme. Die Melodien xu diesen Dichtungen nahm man aus 
dem gregoiianiscben Kirchengesange, vor allen aas den Hymnen. 
Diese waren nämlich ebcnlallt metrische Gesänge; wie 1, II.: vent 
rre»tor spiritus oder: o lox heala trinilaa u. 1. w. und ihre Melodie«, 
detshalb vorzugsweise xar Unterlage unter jene neue Rcimweiien ge- 
eignet. Manchmal, jedoch selten, wurden auch Melodien von prosai- 
schen Gesüngen, 1 B. von der Prosa: gratis» nunc omnes reddemus do- 
rn i 110 dco, genommen und so arrangirl, dass sie rhylhmischem Msa»s« 
»ich bcijocmteii. Auch unter den Volksliedern und sonnigen damals 
vorliegenden ausdrucksvollen weltlichen Composllionen lr*T man ein« 
Aaswahl. Anfangs setile man nun die ganzen Lieder in der damaligen 
Moleltenweise, die Melodie im Tenor und die Obrigen Stimmen in Ireier 
polyphoniichcr Wei*e data, also noch aicht Noto gegen Note. Erat 
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knflpfurtgspuiikteu in jener Beziehung darbot; als es sich 
organisch miteinander verbunden und in dem neuen Boden 
eigene Wurzeln geschlagen halte, entstand als ein neuer 
characlcristischer Kirchengesang der protestanlisshe Choral 
und hat in Wort und Ton lange Zeit in reichster Ueppigkeit 
geblüht. Aber leider ist seine Quelle, die volkslhümlich 
religiöse Begeisterung, im Verlaufe der Zeilen vielfach ge- 
trübl worden. Man denke nur an die gollbcgcislerten Ge- 
sänge aus dem Jahrhunderte der Reformation oder die 
Dichtungen eines Paul Gerhard, Geliert und ihrer Zeit- 
genossen und halte biergegeo die Menge miltelmlssiger 
moderner Dichtungen, wie dieselben sich nach und nach in 
du.' Gesangbücher unserer Gemeinden eingeschlichen haben. 
Wer, der es könnte, möchte daher nicht sein Schärflein 
beitragen zu einem in gleicher Weise wio damals zu er- 
neuerndem kirchlichen Leben t 

Aber Ranz abgesehn davon, dass also für Wiederbele- 
bung des Choralgesanges und hiermit des bis jetzt überhaupt 
vorliegenden evangelischen Kirchengesanges etwas geschehn 
sollte, ist es sehr zu bedauern, dass man auf dem in jenen 
ersten Zeilen protestantischen Lebens betretenen Wege der 
eingreifenderen Theilnahme der Gemeinden am Gottesdienste 
nicht in mannigfacherer Weise fortschrilt und daher der 
Choral das einzige Element geistlichen Gesanges in der 
evangelischen Kirche blieb. 

Auch für eine reichere und umfassendere Gestal- 
tung des evangelischen Kirchengesanges thälig zu sein, 
scheint demnach höchst wünschenswerth, da sich weder aus 
der Anschauung noch aus dein Dogma unserer Kirche Gründe 
für ein ausschliessliches Festhalten am Choral herleiten las- 
sen und wir gegen dasselbe als eine nicht zu rechtferti- 
gende Beschränkung der Mittel kirchlicher Erbauung pro- 
testiren müssen, wenn wir nicht in den Fehler unserer 
Vorfahren zurückfallen wollen, die in ihrem allzupuritanischen 
wenngleich damals erklärbaren Eifer, bei Ausschliesstmg der 
Kunst vom Gottesdienste viel weiter gingen als die Refor- 
matoren selber. Jene im Gegcntheil, wie Luther, Zwingli, 
Calvin, Ulrich von Hutten und andere, sind in Bezug 
aur eine Bereicherung der Erbauungsmiltel der neuen Kirche 
durch dio Kunst, in Poesie und Musik überall selbstlhälig 
mit dem guten Beispiele vorangegangen und würden gewiss, 
wenn ihr Interesse nicht anderweitig allzusehr in Anspruch 
genommen worden wäre und sich ihnen schon damals ein 
so praktischer Weg wie wir ihn gefueden zu haben glau- 
" ben dazu dargeboten hätte, nicht nur den Choral allein, 
sondern auch die Psalmen nnd Hymnen des alten und neuen 
Testamentes durch die Gemeinde vorgetragen ins Leben 
gerufen haben. Hierfür sprechen übrigens auch damals schon 
Calvin und die Reformirlen, die gleich anlänglich der 
Psalmen zum Vortrage durch die Gemeinden sich bedienten, 
wenn dies auch nicht in wünschenswertester Weise ge- 
schah. Und endlich, ist es denn nicht grade stets die Kunst 
in all ihrer Mannigfaltigkeit, wie sie sich in Poesie, Musik 
und den bildenden Künsten offenbart, gewesen, die den 
Religionen aller Völker zu allen Zeiten dienend zur Seite 
stand und den Menschen in heiligster Begeisterung mit sich 
zum Himmel emportrag? 

Ohno daher dem Choral in seiner ihm eigentümlichen 
Bedeutung und dem was er Grosses und Herrliches geleistet 
hat zu nahe treten oder überhaupt denselben irgendwie aus 



nach und nach entwickelt« »ich hieraus, indem die Melodie mehr und 
n«hr in die Hohe strebte und die AbschuiUe in den versehiedeoen 
Stimmen immer gleichmäßiger worden, wahrend die begießenden 
Stimmen die Motellcnireiheil aufgeben und iu einfachen von Tuktlbcil 
an Tak ibcil einander lulgendcn Akkorden sich zusammenlogen, der 
Choral iu «einer jcliigen Gestalt und als ein neues, recht eigentlich 
aua dem Protestantismus seihst hervorgegangene« Kleinem Man ging 
also von der vorliegenden Moleltenfon» aus und das Volk legte »ich 
Bach und aach die Weise selbst aurecht, iu welcher sein« Fähigkeiten 
ausreichten und dio seinem inueta Bedürfnisse entsprach. 



der Kirche verdrängen zu wollen, da wir je im Gegeatbeü 

für ihn eine Wiederbelebung wünschenswerth fanden, müs- 
sen wir uns andererseits, in Betracht des in tausendfacher 
Beziehung für die Kirche dabei zu hoffenden Gewinns leb- 
haft gedrungen fühlen, uns nach Reuen durch die Gemeinde 
vorzutragenden Gesängen umzusehn. Hierbei nun richtet 
sich unser Blick natürlicherweise auf das Nächstliegende, 
durch die heilige Schrift selbst schon in dieser Beziehung 
Dargebotene, auf die Psalmen, die von jeher den reichsten 
Antrieb und Stoff zu kirchlichem Gesänge hergegeben und 
ihre heilige Kraft bewähren würden, wenn es gelänge, die 
evangelische Gemeinde bei ihrem Vortrage zu belheiligen. 

Wir glauben jedoch keinerlei Neuerungen den evange- 
lischen Gemeinden anempfehlen zu dürfen, bei denen wir 
nicht die Ueberzeugung in uns trügen , Fortschritte in ficht 
protestantischem Sinne zu machen. Zwar haben wir 
uns bereits oben aar die Reformatoren berufen. Autoritäten 
allein können aber nicht genügen, wo es darauf ankommt 
aus dem Geiste des Protestantismus einen Vorschlag wie 
den unsrigen zu rechtfertigen. Eine solche Rechtfertigung 
scheint um so wichtiger, als wir wissen, wie sehr die grosse 
Menge dazu neigt, neuen unerkannten Ideen vorurlheilsvoll 
entgegenzutreten und Weitabliegendes, ja sogar das Entge- 
gengesetzte damit in Verbindung zu bringen, wie in vor- 
liegendem Falle durch den Glauben geschähe, man beab- 
sichtige eine Einführung katholischen Elementes in die 
evangelische Kirche. 

Dergleichen irrigen Meinungen, in Bezug sowohl auf 
eine Einführung des Psalmengcsanges überhaupt als auch 
einer Theilnahme der Gemeinden an dessen Vortrage zu 
begegnen, müssen wir, wie schon oben, abermals daran 
erinnern, dass die Katholiken nur in den ersten Jahrhun- 
derlen des Bestehens ihrer Kirche eine solche Theilnahme 
der Gemeinde am Gottesdienste kannten, indem dieselbe 
später nur noch in der Idee, durch einen Kunslchor reprä- 
sentirt fortlebte. — Wenn es aber die Aufgabe des Prote- 
stantismus ist, einerseits die Kirche überall auf diejenige 
Ursprünglichkeit und Reinheit der Auffassung und des Cullus 
wie sie In den ersten christlichen Jahrhunderten walteten, 
zurückzuführen und er andererseits die Gemeinde überall 
selbst eingreifend zu betheiligen sich bestrebt — aus wel- 
cher Auflassung ja auch allein, wie wir gleich anfänglich 
darthaten, der protestantische Choral hervorging — so er- 
füllt er dieselbe vollkommen, wenn er aus demselben Grunde 
eine Theilnahme der Gemeinde am Psalmen vortrage bei 
dessen Einführung in die Kirche verlangt. 

Ebenso können wir auch in einer Einführung der Psal- 
men als solche: recht eigentlich nur ein Vorwärtsgehen im 
Sinne des Protestantismus erkennen, dessen mit dem Kalho— 
licismus hauptsächlich contrastirendes Bestreben es von jeher 
war, sowohl im Leben wie in der Kirche das unumschrie— 
bene unverfälschte Wort Gottes, wie es allein im Urtext und 
also hier in den Psalmen vorliegt, dem Laien in die Hand 
zu geben. In den evangelischen Kirchen aber, mit Aus- 
nahme der englischen, mangelt das göttliche Wort auf Seile 
der Gemeinde bis zum heutigen Tage überhaupt noch gänz- 
lich; eine Thalsarhe, die uns die Einführung des Psalmen- 
vorlrages durch dieselbe, nicht nur allein als ein in jeder 
Beziehung zu rechtfertigendes Unternehmen, sondern auch 
als eine heilige Pflicht erscheinen lassen muss. Haben doch, 
wie wir bereits früher bemerkten, die Reformirlen, diese 
puritanischesten unter allen Bekcnnern der neuen Lehre, 
die Psalmen und zwar aus gleichem Grunde in ihre Kirche 
eingeführt und den Choral, um eben das Wort Gottes aus- 
schliesslich vorzutragen, aus derselben sogar gänzlich ver- 
bannt. •) 

*) Calvin sagt in der Vorrede zum Psalmcnbnche fär »eine lirehe 
von 1.M& „Nach dem Ausspruche des heiligen Augustinus kann 
man nicht» Gott Würdige* singen, man hohe es denn von ihm empfan- 
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So schwinden denn nicht nur olle jene Bedenken, son- 
dern wir müssen nnn auch schmerzlich bedauern, dass nicht 
schon langst durch eino Einführung der Psalmodte im Munde 
der Gemeinde, ausser den dadurch angebahnten Fortschrilten 
in acht protestantischem Sinne, der evangelischen Kirche 
eine erhöhte Erbauung beim Gottesdienste und eine Berei- 
cherung ihres Kunstschatzes zu Theil wurde. 

Dies alles im Herzen erwägend und daher in jeder 
Beziehung von der Hoheit der Aufgabo erfüllt, die wir uns 
gestellt, muss es uns dringend auf eine baldige praktische 
Lösung derselben ankommen und hierbei haben wir uns 
denn zunächst mit Erledigung der so hochwichtigen Frage 
zu beschönigen, wie die vielbesprochene Betheiligung der 
Gemeinden am Psalmenvortrage am zweckraässigsten zu er- 
reichen wäre. 

(ForUeUong folgt) 



Hauptmotivs in den Singstimmen wirkt darin nicht nur mu- 
sikalisch in hohem Grade fesselnd, sondern das Ganze trägt 
auch ein Kolorit, das, lebenswarm und duftig, wie es sich 
gestaltet, einen tief poetischen Eindruck zu hinterlassen 

geeignet ist. Aach No, 3: „Ich denke Dein" (von Goethe) 
sst die Meisterhand des Verfassers nicht verkennen, und 
Gesang und Begleitung vereinigen sich, den Inhalt dieser 
Nummer zum feinsten Ausdruck zu stempeln. Doch dürfen 
Sänger und Begleiter, sowohl hier als bei den vorerwihn- 
ten Tonstücken, nicht zu den letzten ihres Faches gehören, 
soll die Wirkung anders mit dorn schönen Gehalte der 
Compositionen in Einklang stehen. Nicht dass sie in tech- 
nischer Beziehung besonders Schwieriges böten; nicht* 
destoweniger beanspruchen sie aber Ausführende, die fein 
nüancirte Musik geistig zu erfassen vollkommen im Stand« 
sind. Ein „Wiegenlied" (von Hebbel), ebenfalls von ei- 
gentümlichem Gepräge und schönem Ausdruck, beschliesst 
diese Duellspende, die allen nach Gehaltvollem dürstenden 



Itecenslonen. 

Zwei- und vierstimmige Gesänge. 

Leopold Linz, 3 Gedichte, für 2 Singstimmen mit 
Pianoforle -Begleitung componirt. Op. 43. Mainz, bei 
Scbott's Söbne. 

Es sind dies drei ansprechend gesetzte Duetto, welche 
in Behandlung der Singstimme einen routinirten Künstler 
bekunden und die zu Grunde liegenden Gedichte sinngemäss 
in Tönen wiedergeben. Die Begleitung schliesst sich dem 
Gesänge bezeichnend an, ohne den Letzteren in ungehöriger 
Weise zu verdecken und überhaupt mehr zu geben, als mit 
dem Wesen der Galtung vereinbar erscheinl. Der Inhalt 
wird daher, obgleich er nicht von Eigenlhümlichkeit der 
Erfindung ist, Anlheil in der Singer weit za erregen nicht 
verfehlen. Namentlich dürfte No. 3: „Drei Biälter" (von 
Schuttes), als eine der gelungensten Nummern des Werkes, 
-vielen Anklang finden. 

Hob« Schumann, 4 Duette für Sopran und Tenor 
mit Begl. des Pianof. Op. 78. Cassel, bei Luckhardt. 

Rob. Schumann beschenkt die gebildete S&ngerwelt 
in diesen Duetten mit einein Werke, das sie sicherlich mit 
grösslem Interesse entgegennehmen wird. Eigenlhümlichkeit 
der Erfindung, characterisliscbe Auffassung, überhaupt eine 
künstlerisch fesselnde Conception bezeichnen diese, wie 
alle Schöpfungen des phantasiereichen Componisten. Gleich 
No. 1: „Tanzlied" (von Rückcrt) ist eine äusserst inlcres- 
santc Sangesgabe, in welcher die Lust eines Mädchens am 
Tanze, gleichzeitig der Schmerz ihres eifernden „Trauten" 
darüber, aufs glücklichste ausgeprägt erscheint, während 
die Begleitung die Vermittlung des dadurch in den beiden 
Singstimmen hervorgerufenen Gegensalzes in einfacher Weise 
durch konsequentes Festhalten eines Tanzmotives bewerk- 
stelligt. Das Ganze gewinnt in Folge dessen eine ungemein 
bezeichnende, fast dramatische Färbuog und muss, in diesem 
Sinne vorgetragen, eine eben so eigentümliche als anzie- 
hende Wirkung orzeugen. „Er und Sie' 1 (von Kern er) 
bildet die zweite nicht minder interessante Nummer dieser 
Duelle. Die geschickte und sinnige Durchführung des 



gen. So wird man denn auch keine würdigeren Gerfnge Enden können 
al< die Psalmen David*, die der heilige tit-ut »elber ihrem Singer ein- 
gegeben hal." 



Gustav Barth« Sammlung von Chören und Quartelten 
für Männerstimmen. Op. 17. Wien, bei Glöggl. 

Aus dieser Sammlung von Männergesängen Hegt uns 
hier die fünfte Nummer des siebenten Heftes vor, enthaltend 
die Composilion eines Gedichtes von Kopisch, „Samson" 
betitelt. Die Arbeit gehört dem heileren Genre an, und 
Gustav Barth lässt Talent dafür, wie überhaupt für Ge- 
sangscomposition, deutlich erkennen. Wie frühere Werke, 
die uns im Gebiete des einstimmigen Liedes und des Män- 
nergesanges von dem genannten Componisten zu Gesicht 

Jekommen sind, zeichnet sich auch das vorliegende Opus 
urch meist natürliche musikalische Behandlung, Bespre- 
chende Text-Auffassung und gute Wirkung aus, obgleich 
die Vorliebe des Componisten für Tempowechsel und An- 
wendung von Formalen, wodurch der Fluss des Ganzen 
öfters in unmolivirler Weise unierbrochen wird, auch in 
diesem Quarlcltgesang wieder entgegentritt. Davon abge- 
sehen, darf das Tonstück aber viel Lob beanspruchen, indem 
es, wie gesagt, nicht nur im Allgemeinen dem humoristi- 
schen Gedichte entsprechend aufgehst ist, sondern auch 
dabei seine selbstslindigo Stimmführung entfallet, und im 
Einzelnen sogar gelungene characteristische Züge von 
eigentümlicher Wirkung birgt. „Samson" darf da- 
her den Freunden humoristischer Männerlieder empfohlen 
werden. 

Albert JI etllfessel* 12 Lieder für vierstimmigen 

Männerchor. 145stes Werk. Berlin, bei Damköhler. 

Von diesen 12 Liedern liegen nur die erste» sechs 
in zwei Lieferungen vor, sodass wir also die übrigen noch 
zu erwarten hätten. Der Im Reiche des Männergesanges 
längst rühmlich bekannte, fruchtbare Verfasser liefert damit 
ein Werk, das sich den früheren, vielfach verbreiteten Ar- 
beiten desselben in entsprechender Weise anreibt. Einfach 
componirt, sind sie nicht schwer ausführbar, dabei gefällig 
und ansprechend, so dass sie ihren Zweck, häuslichen und 
geselligen Kreison Unterhaltung zu gewähren, um so leichtor 
erreichen werden. 

«7. CS. Ivfiiller, 2 Solo-Quartette für 4 Männerstimmen. 
Op. 4. Dresden, bei Bauer. 

„Bolschaft" und „Licbchen's Augen" betitelt, gehöre« 
diese beiden Männcr-Liederchen zu jener Unzahl vonCosn- 
posilionrn dieses Genre's, die täglich gleich Pilzen aus der 
Erde schiessen, um in stiller Verborgenheit und ungekanoi 
ihr bescheidenes Dasein zu fristen. 

'2h* 
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f \ v. Pnranjl. 2 Lieder für vierstimmigen Frauen- 
chor. Aachen, bei Ernst ler Meer. 

Von homophonischer Hallung, sind diese Lieder für 
vierstimmigen Frauenchor überhaupt einfach, doch anmulhig 
und wirksam gesetzt, so dass sie namentlich instruktiven 
Zwecken mit Erfolg dienen können. 

Carl Heinrich Sämann, An die Sonne. Zwei 
Dicktungen von Koch und h'oscgarlen, in Musik gesetzt 
für 4 Solo- und Chorslimmen mit Orchester. Op. 11. 
Leipzig, bei Peters. 

Von den beiden oben angeführten Compositionen liegt 
uns nur die erste, ein Gedicht von Koch „Beim Aufgang 
der Sonne" für Solostimmen, gemischten Chor und Orchester 
behandelt, im Klavierauszug vor. Das Gedicht in Rede, 
Betrachtungen beim Aufgang der Sonne bringend, ist 
insofern der musikalischen Composition nicht sehr günstig, 
was auch Schuld sein mag, dass in der Musik ein höherer 
poetischer Aufschwung nirgend bemerkbar wird. Doch ist 
das Ganze mit Sachkenntnis« und Geschick gesetzt und von 
wohlklingender Wirkung, welche letztere durch den instru- 
mentalen Theil noch gehoben werden dürfte. Nach einer 
Instrumental-Einleitung in H-dur folgt ein gut angelegter 
Chor, in welchem besonders die sich kanonisch entfaltende 
Stelle: „Du nahst mit Deinem Lichte" zu einer wirksamen 
Steigerung führt. An diesen Chor schliesst sich unmittelbar 
ein kurzer vierstimmiger Solosalz, dem sich dann wieder 
ein anderer Chor von entsprechender feierlicher Haltung (von 
Solosätzen durchbrochen) anreiht. Der Anfangschor schliesst 
das Ganze, eine Idee des Componislen , die übrigens der 
Intention des Gedichts nicht ganz entsprechen möchte, 
wenngleich das Tonstück dadurch musikalisch wohl abge- 
rundet erscheint. Jul. Wein. 



Am -1 Juh faad, wie für die Sommermonate ellmonatlich, eine 
Ver»aramlung de» TonkünsÜerverein» itttl, und zeichnete lieh die«« 
•n gedachtem Tage als eioe ganz besonders iatereMaate aa*. Ein 
junger Violinspieler, Hr. Grunwald, Zögling des Prager Con- 
»ervaloriums und Schüler Mildocr's (nicht nü uaaerm wacker» 
Geiger Hr. GrOnwald zu verwecbseloj, hatte sich zur Aufnahme 
gemeldet und stellte sich mit dem Vortrage des Concerl militaire 
von Lipin»ki dem Vereine vor. Der noch sehr junge Mann ent- 
wickelte im Vortrage dieses Concerls, dessen Schwierigkeiten 
vielleicht in wenigen Werken vorhanden und voo sehr weniget 
gelöst werden, eine so Oberaus vollendete Technik, einen so 
markigen kräftigen Tod, ein so reines kerniges Spiel, dasa wir 
demselben eine glänzende Zukunft tu prophezeihen uns berechtigt 
glauben; er gab sich somit einen Empfehlungsbrief, der ihm zur 
vollkommensten Anerkennung gereichte, für den Augenblick ist 
derselbe als Vorgeiger am Friedrich- Wilhelmslädtiscben Theater 
engagirL Ein zweiter Musiker, Herr Ferd. Kiel, empfahl sich 
dem Verein mit einem von ihm selbst compooirten Dao für Piano- 
forle und Violine, welches er selbst mit Hrn. Groawald spielte. 
Das Duo ist eine interessante Arbeit, eines Beissigeo und strebsa- 
men Künstlers würdig, und zeigte sich derselbe auch als tüchtiger 
Pianist. Hr. Löschhorn trug der Versammlung das Adagio fa- 
vori von Beethoven mit der Grazie und Sauberkeit seiaea Spiele» 
vor, die wir in dea vou ihm veranstalteten Triosoireea zu be- 
wundern und anzuerkennen oft Gelegenheit hatten. 

In derselben Sitzung wurde die Ausführung eine» Grabdenk- 
mal» fOr sein verstorbene« Mitglied, den Herrn Huf-Kapellmei*ter 
Nicolai, zu veranlassen beschlossen. Zu dem Ende ist ein Co- 
mile au» den Herren Fl. Geyer, Julius Weiss und Hofmusikhiadler 
G. Bock bestehend, erwählt worden. d. R. 



Berlin. 



Maalhallache Revue. 

Hr. Musikdirector Wiep recht halle im Hofjiger ein grosse» 
Mililair-Cuucert zum Besten der Wiltwenkasse der Garde-Caval- 
Ietie-Mu»ikchöre veranstaltet, an dem sieb die acht hier und in 
Potsdam garnisonireodea Cavallerie - Husikchöre beteiligten. 
Schon oft ist WieprechTs groiser Verdienste uui diesen Zweig 
der Mililairmusik gedacht worden, und die grossartigen Lei- 
stungen bethitigen, sein Wirken auf diesem Felde nicht 
ohne Erlolg geblieben. Die gleichmäisige Besetzung die.er 
Chöre maeht ein so massenhaftes Zusammenwirken in so ho- 
her Vollendung möglich, und mit Recht können sich die Leistun- 
gen unserer Cavallerie-Musikchöre den ersten in der Welt an die 
Seile aletlen; die Reinheit der Stimmung, die Präcision in der 
Ausführung lässt nicht» zu wünschen übrig, und sollen wir einen 
Wunsch au»»prechen, »o wäre e» der, den Kräften nicht mehr 
zuzumulben ah) m dem Cbaraetcr der Intlrumente nalurgemä»» 
begründet ist. Dienen glänzende Virtuoseoleistongen auf einem 
Instrumente, die über die Natur dcsselbeo hinausgehen, als Zeugen 
vom Talent, Fleisa und dem Streben de» betreffenden Küo»tlcr», 
•o »teilen sie anf der andern Seite nur stets ein leslimouium pau- 
•ertalis des so behandelten Instrumentes aus. Trotz des ungün- 
stigen Wetters hatte »ich ein zahlreiches Publikum versammelt, 
welehes den vortrefflichen Leistungen einen lebhaften Beifall 



Correspondenz. 

■üftaalffafcerar 

(Die philharmoniiehe Gesellschaft und deren Concerte unter Hrn. 

Marpurg.) 

Um den Grundriss des gesummten Königiberger Musikleben» 
weiter auszuführen, sei zuerst der übrigen kleinern Vereine und 
Institutionen gedacht. Zuerst sei besprochen 

die philharmoniiehe Gesellschaft. 

Sie ist eioe Vereinigung von Instrumental- Dilettanten, die eben 
stark genug ist, um ein massig besetzte* Orchester zu bilden, da* 
bereiU mehrere Dirigenten als Leiter hatte. Vor etlichen Jahren 
führte Iheils der hier ansässige Cantor und Gesanglehrer Herr 
Rudolf Gervais die Direclion; abwechselnd mit diesem leitete 
auch Herr Musikmeister W egener mit energisch eingreifenden 
Bogenstrich die Uebongen dieses Vereins, welcher wöchentlich, 
am Donnerstage Abends im Locale der Börsenhalle seine Ver- 
sammlungen hält. Zuerst werden gewöhnlich Uebungen vorn 
vollen Orchester angestellt, die theil» im prima-vista-Spieleo, 
Iheils im genaueren Einsludiren bereits geübter Werke beziehen, 
von welchen der Vereins-Musikalienschalz einen mässig starken 
Vorrath besitzt. Im vor. Jahre übernahm Herr Friedrich Mar- 
purg die Direclion, auf welchen Punkt ich sogleich zurückkommen 
mus», da e» die Blüthezeit des Verein» betrifft. — Nachdem die 
Orcheslirübungea etwa zwei bi» drei Stunden gedauert, folgt zur 
nölhigen Erquickung ein Aheudetsen ä la Carle; gewöhnlich 
bteiben dann einige besonders eifrige und gewandte Mitglieder 
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noch beisammen, «in «ich durch Quartett- oder Quintellspiel oft 
bis spll in die Nach! ii bilden and in unterhalten. 

Früher trat dieser Orchesterverein nicht selbständig auf, 
kalte auch nicht die gehörige Fähigkeit data, indem die Diri- 

Standpuakte anbequemten, and so die Zügel nieht straff anstehen 
mochten. — Fa*l in allen musikalischen Dilettanten-Vereinen deckt 
die Krankheit der Bequemlichkeit, die jede aar guten Leistung 
■ölhige Anstrengung schent. Die Unterhaitang wird ta leicht 
ausschliessliche Tendeai, — ein künstlerisches Streben wird 
unberücksichtigt gelassen. Ist der Kopf solcher Schlaraffen- Ver- 
eine ein feuriger Künstler, der was Hechtes kann, weiss und will, 
und versteht dieser Kopf die Menschen so gut wie die Psrti- 
turen, da muss auch der schlaffste Verein aufgeweckt werden, 
und sollte asch der Dirigenteaslab die Schläfer aafkiUeln müs- 
•en. Zuerst tritt dsnn gewöhnlich einiges Unbehagen ein, man 
reibt die miden Augen, siebt deshalb die gute Meinung des Diri- 
genten scheel an, — der grade Weg sieht schier aus, man ist 
nntufrieden mit dem Leiter, — man tadelt, — man wird ernstlich 
böse, — man tritt ausl — Victoria I der Dirigent hat gewonnen 
Spiel, denn wenn der Verein seine kranken Glieder sich selbst 
ampnlirt, bleibt aichls weiter Obrig, als die Lacken mit etwas 
Bessern in verstopfen. Meist sind diese Abgingsei alte Philister 
mit wackelnden Köpfen, oder flache junge Schwitser, die weil 
besser in den LehnsUihle hinter m Ofen und in Bierkneipen als in 
musikalische Vereine passen. Fort mit ihnen, den künstlerischen 
Standpunkt höher geschraubt, und neue, friscbblQtigere Kletterer 

Aach unser philharmonischer Verein begann schon einzu- 
schlummern, die Musik ward sehr anrein, sehr wQite. Doch kam 
snit dem An [nitc des Herrn Marpnrg, dem dss Amt des Diri- 
genten angelragen wurde, ein neues Leben in den Verein. Die 
Leitung ward scharfer, — künstlerischer. Der Verein nahm sich 
gut dabei, und die grösseren Ansprüche des neuen Dirigenten 
wurden dadurch leichter an erfüllen, dass einige Musiker und 
besonders gewaodte Dilettanten hertugetogea Warden. Die phil- 
harmonische Gesellschaft entschloss sieh nun such au einer ent- 
scheidenden That: sie veranstaltete einen Cycloe von sechs 
„philharmonischen Concerlen, a die im Saale des Kneip- 
böfiichen Junkerhauses unter Marpurgs Direclion bei sehr tahl- 
reichem Besuche gegeben wurden, und twer im Winter 1848 — 
1849. Es kamen in diesen Concerten folgende Uaupttlueke tur 
Aufführung: Im ersten Concerte (16. Januar) Meodelssohn's Som- 
Biernachlstrauia-Ourertare; Glnck'a Ouvertüre tur „Iphigenia," 
und Molaris Bs-dsir-Sinfonie. Im tweiten Concerte (30. Jan.) 
die Ouvertüre in Cherubini's „Medea" und Weber s „Precioss ,*• 
tum Beschlösse Beethoven s ji-tfor-Sinfonie. Im dritte» Concerte 
hörten wir Mendelsaohn's „Heeresstille und glückliche Fahrt," and 
Gsde's C-moff-Sinfonie No. 1. Im vierten Concerte (9. Marx) 
wurde die Coriolan-Ouvertare von Beethoven und die G-dur- 
Siofonie von Haydo gegeben. Das fünfte Concor! (20. Märt) 
brachte Mozart s Ouvertüre tu „tdomeneo" nebst Beethoven's 
B-ofttr-Sinfooie. Im sechsten Concerte wurde Mrhuls Ouvertüre 
so Timoleon, nochmals Mendelssohn's „Meeresstille," und Beel- 
boveo's C-atosV-Sinfonie gespielt. Die Leistungen trugen im Gän- 
sen den Stempel eines ebrenwerthen Dilettantismus, aber in einem 
Grade, wie er obne die Direction des Herrn Marpurg schwerlich 
•rreiebt worden wire. Marpurg (ein Schaler des Leiptigrr Con- 
•ervstoriums) gab sieb mit wahrem jugendlich warmem Eifer und 
■ich! obne Opfer der schweren Aufgabe hin, ein verschloUerles 
Orchester durch künstlerische Strenge und Aufwand an Muhe and 
Zeit wieder aartarichtea. Es gelang ihm, trotz der den Leistun- 
gen anhaftenden grossen Mängel und Gebrechen, dieselben in 
aoweit ta glitten, dass sie einem sehr zahlreichen Publikum recht 
»genehme Kunstgenüsse verschafften. Der Dirigent beging in 



seinem Elfer den Fehler, tu schwierige Compositionen auszu- 
wählen, and die Rssehheit der Tempi öfter in übertreiben; mehr 
Rnbe und Besonnenheit bei der Wehl and Ausfuhrung hätten noch 
besseren Erfolg gehabt. — Dem Orchester ist (gleich seinem Di- 
rigenlco) alle Anerkennung so tollen; es hat tapfer gestritten, 
and mit dem Siege Ober den früheren alten Schlendrian nach 
manchen Sieg über bedeutende Schwierigkeiten ausge fochten. 
Ein Comile, welches sich an dem Zwecke, diese „philharmonischen 
Concerte" ios Leben so rufen, bildete, Übermächte Herrn Marpurg 
am Schlüsse der sechs Concerte ein werthvolles Cadean als An- 
erkennung seiner Verdienste. Leider bat Herr Marpurg die Di- 
rection des philharmonischen Vereins niedergelegt. Sein aeuge- 
wihlter Nachfolger ist der frühere Tbeatermusikdireclor Pebst, 
oater dessea Directorat« sich das Orchester bis jettt nicht öffeut- 
lich-selbststiodlg hören lieas. Ueberhsopt ist es sehr ta beklagen, 
dass wir Köaigsberger in diesem Jahre keine einsige Sinfonie 
hörten; wir leben in dieser Hinsicht wie auf einem Dorfe! Aach 
das Theater-Orchester, anler Sobolewski's Leitang, spielte diesen 
Winter ausser twei Orstorieen und seinen Opern: Nichts. Dia 
Orcbesterdirigenle« sollten bedenken, dass sie mit dem Antritte 
ihres Amtes such eine Verantwortlichkeit der Kunst wie den Pu- 
blikem gegenüber eingehen. — Lotus Köhler. 



Feuilleton. 

Ans deat Doa Jaan. Die Seen«, wo Doa Juan die Bild— 
siule des Gouverneurs ta Tische ladet, hat schon zu vielen Fa- 
talitäten Anlass gegeben, welche beim Publiken ein homerisches 
Geliebter hervorriefen; einige mögen hier stehen. In W. liess 
der Tenor eine Arie aas, ohoe dass dies dem Dtrstellar das Gou- 
verneurs, der io der Garderobe war, gesagt wurde; die Klingel 
ertönte, die Rückwand gehl in die Höhe und das Pferd stand al- 
lein da auf dem Monumente. Erschallendes Gelichter ertönte, als 
Leporello sagte: Das ist die Bildsiule unseres verstorbenen Gou- 
verneurs. - Ein andermal psssta der Helm schlecht. Die stei- 
nerne Bildsänle nickt mit dem Kopfe und erfüllt; der Gouverneur 
hascht darnach, wirft ihn ein paar Mal bslancirend aus einer 
Haad in die andere und seist ihn dann ruhig wieder auf — Mehl 
minder konisek naebte es sich, als der Darsteller des Gouverneor 
sich mit dem Auf.itien verspätete und nicht mehr Zeit halte, den 
Comraandoslab tu fassen, der an einer Schaar aus den Soffiten 
harabhiag; dieser halte einen Stoss erhallen und flog nun in 
Peadelstbwiaguogea in der Luft herun, wihrend der Gouverneor 
vergebens darnach haschte. 



Nachrichten. 

Berlin. Fran Köster hat wihrend der 9 Monate ihrer 
Thitigkeit (die Könstlerin hat 3 Monat Urlaub) in folgenden Opern 
gesungen: Figaros Hochteil, Wasserträger, Don Jnsn, Armide, 
Jessonda, Oberon, Fidelio, Zaaberflöte, Prophet, Robert der Ten- 
fei, Jüdin, Thal von Andorra, lastig« Weiber von Windsor, Na- 
talie und der Verbannte. Wenige erste Siegerinnen dürften ein 
solches Repertoir aufzuweisen haben. 

Die nichste neue, tur Aufführung kommende Oper nach den 
Ferien isl: „Die Zigeaaerin" von Ralfe. Frau Herrenburger 
giebt die Titelrolle. 
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Die Oper „Robert der Tenfel" wird alsdann mü folgender 
neuen Besetzung gegeben: Herr Pfisler „Roberl", Ur. Maatins 
,,Hamibeau vL , Ur. Salomon (neu engagifl) ,,Berir»oi l , Frau Ker- 
reuburger „Alice", Freo Küchenmeister (als Gest) „die Prin- 
Zessin." — Fr. Köster wird ausser eiocm ganz kurzen Gaitipiel in 
Breslau iaa August ihren Urlaub sur Kräftigung ihrer Gesundheit 
verwendea. — Dia erste neue Rolle, in der Frl. U. Taglioai 
wieder auftrat, war die Thea ia dem Ballet gleiche» Nameas. 

— Herr Ander hat in Garnen 3 Gastrollen gegeben and »wer 
4 Mal dea Propheten, dea „Lionel" in Hartha, „Floreslan" ia 
Fidelio „Nedori" in Jessonda und in der FeaWorstcllusg die leiste 
Sceoe am der Lucia. 

Uebersicht aas dem Juni. Während des Hoests Juni gastir- 
tea im König). Theater: die Damen Wagner, Beerend -Braad, 
Moleado and die Hrn. Aoder und Uorscheld. Aa klassisehea Stücken 
kamen sur Aufführung: Faust, Egmont. In der Oper: Der Was- 
serträger, Don Juan, Oberon, Fidelio, Jessonda, der Prophet. 

— Beschädigt waren in derüper: die Damen Köster uad Brexea- 
dorf 8 Mal, Frl. Marx 6 M , TrieUeh 1 M.; die Herren: Böttcher 
12 M., Zsehiesche 11 M., Krau.« 9 M., Püiter 7 M., Msnlias 
6 Mal; im Ballet: Die Damen Bru.si 8 M., Brae 3 M.; die Herren 
Hoguet-Vestris 8 M., Gasperioi 1 Mal. 

— In dieser Woche findet in Potsdam auf Befehl Seiner 
MejesUt des Königs die Aufführung eines Miserere von Allegri aus 
dem Jahre 1638, und eines neuen Psalms von Carl Löwe aas 
■Steltin und der noch jetx* alljährlich in der Sixtinischen Ka- 
pelle xur Aufführung kommenden Impremperia von Pale- 
strina stall. In Abwesenheit de« Direktors des Domchors Herrn 
Ncidberdt, werden Herr Emil Naumann, welcher seit entern 
July für dea Dooichor angestellt ist, nad Herr r. Herzberg 
die Leiloag übernehme*. 

Leiptig. Robert Schumanns Oper Genoveva hat im 
Allgemeinen den ausserordentlichen Erwartungen, welche dieser 
Oper vorangingen, nicht entsprochen. Rühmend erkennt jeder 
des Cosiponisten ehrendes Streben nsch Originalität uad 
charakteristischer Auffassung an. Dats Rob. Schumann vollkom- 
men die Form beherrscht, wird ihm Niemand absusprechea 
wagen, eben so wenig das seine Compoiitiooea stets interes- 
sante Conceplionen enthalten, aber Schumann wird stets nur 
hierdurch wirken, nicht aber durch das alle Welt begei- 
sternde Genie. Man urtkeilt darüber: „Die Oper mag ein 
vortreffliches Concerlsläck sein, aber es fehlt ihr dss Lebensele- 
ment: die dramatische. Wirksam km.- Sieger and Siegerinnen 
werden nicht mit Freuden aa ihre Parthiea gehen, denn sie me- 
inet ihnen schwierige Aufgaben ohne Erfolg xn. Deshalb war 
der Erfolg aach nur ein einseitiger, wie er es bei den Ertrag- 
nissen der Schumannschen Muse Oberhaupt ist. 

— Angesprochen hat eine andere Kleinigkeit „die Sehn eitern 
aus den Kinaekullen oder die Goldspinnerin" melodramatisches 
Mährchen in 3 Akten aas dem Danischen von Kannegiesser, Musik 

Dresden. Unsere belieble Singerin Frl. Scbwarsbach 
müssen wir wohl jetzt für einige Zeit auf dar Bühne entbehren ; 
ein Unglück ganz besonderer Art wird Ihr Wiederauftrctcu unter 
eiuigen Wochen nicht gestalten. In ihrem kleinen häuslichen 
Wirkungskreise mit der Bereitung des Kaffees beschäftigt, im Be- 
griff durch frischen Spiritus das Feuer zu nähren, mass die Flamme 
sich des Inhalts der Spiritusflaschc bemächtigt haben, uad die 
durch den Schreck hierüber verursachte Bewegung wohl Schuld 
sein, dasi das Spirilusfeaer sieh über das Gesicht ergoss, nnd be- 
deutende Verletzungen zurückgelassen haL Die Wunde soll von 
ziemlicher Bedeutung sein, doch hofft man, dass sie keine ent- 
stellenden Spuren zurücklassen wird. 

Weimar. Ein Herr Raff, Sekrelair oder Begleiter des 
Herrn Ilofkapcllmeisters Liest, hat auch eine Oper geschrieben 



„Köaig Alfred", deren Aufführung xnr Herhatsaisoa bevorstehe» 
•oll. Nächst derselben wird auch Rieh. Wagners aeneste Oper: 
„Lngnin" uad vielleicht Sc h um. ans „Genoveva" hier in 
Seena gehen. 

— Dem danischen Componisten Siegfried Salomen 
wurde aach der ersten Aufführung seiner neuen komisehen Oper: 
„Das Corpa der Rache" im hiesigen Hofloeatcr, die er Inns 
vorhergegangener Einladung persönlich geleitet hatte, die aellean 
Aaszeichnuag zu Theil, bei dem Grossherzoge in Belredere, so 
wie bei dem Erbgrossherxoge in Ettersburg aar Tafel gezogen 
zu werden; Herr Salomen bat sich von hier nach Frankfurt 
a. M. begeben, and wird wahrsoheialich eioea Theil des Sommers 
dort und am Rhein zubringen, um »eine neue romantische Oper: 
„Raoul d-HarmeBtal" au vollenden. TA. CA. 

Wien. Pischeks Auftreten war voa eiaem uasserordeot- 
licben Beifall begleitet, obgleich bei dem so vielen Schönen, was 
er bietet, auch gerechte Austeilungen zu machen sind; dahin 
gehört besonders seine maaerierte Gesangaweiie, das Uebergcben 
ans dem leisesten Piano in das heftigste Fortissimo, wodurch der 
Singer allerdings die Geschicklichkeit in der Behandluag aeiner 
Stimme zeigt aad viele« Hörern ein enthusiastisches Bravo» 
manchem aber aach eia bedenkliches KopfschüUels ob solcher 
Unnatur entlockt. 

— Fräulein Wagner aus Hamburg, welche ihr Debüt ala 
Valentina machte, liess die denkende und wackere Künstlerin in 
dieser Parlhie nicht > erkennen, aber unbegreiflich bleibt diese 
Wahl, da die Rolle ihrem Stimmumfange entschieden widerstrebt 
und deshalb auch fast wirkungslos vorübergiag. Wir siad indes- 
sen überzeugt, dass die Künstlerin in Rollen, die ihren Mitteln 
mehr zusagen, vortrefflich wirken wird, und haltea bis dahin un- 
ser Urlheil über sie zurück. 

— Genliluomo, der berühmte Gesangsmeisler, bat sich 
aur seine Besitzung zurückgezogen; es ist als ein Verlud su 
beklagen, dass er ferner keinea Cesangaatcrrichl mehr ertJi ei- 
len wird. 

Brüssel Die Reise des Herrn Roqueplan nach London 
wegen des Sturms von Halevy, hat nicht den gehoffteo J. r/n Ig 
gehabt. Biaeelheirs hat dies Werk nicht die bei Opern gewöhn- 
liche Länge, es würde wenigstens noch ein neuer Act hinzu- 
kommen müssen um sie geben za können. Dann aber scheint sin 
auch ohne Lablache ganz unausführbar, der in ihr Erstaunliches 
leistet, auch Med. Sonntag würde gar nicht zn ersetzen sein. Du 
gröasle Hiuderaiss scheint aber, dass Herr Lumley unser italieni- 
sches Thealer für den Winter engagiren will, und darum wohl 
diesen Sturm nicht abgeben wird, in dem es, wie Lablacbe Halevy 
tax Album schrieb, Gold regnet. 

— In der komischen Oper haben wir Morgen ein neues 
Werk in einem Acte „der Talisman oder die Pfeife des Solda- 
ten." Die Musik ist von Josse, der sich schon durch mehrern 
Compositioneo bemerkbar gemacht bat. 

Paris. Halevy uad Senke sind aach Paris zurückgekehrt. 
Bis zum letzten Augenblicke ihres Aufenthalts wurden ihaen die 
schmeichelhaftesten Auszeichnungen za Theil, sowohl von der 
Menge ala von höheren Persönlichkeiten. Herr Lamley hat ihnen 
in seinem Schlosse Fulham. nicht weil von London, an dea Ufern 
der Themse eine glinzende Abschiedsfeie gegeben, wie wir si« 
in tausend und eine Nacht finden. Es würde uns zu weit führen, 
wenn wir dieselbe hier ausführlich beschreiben wollten. El wur- 
den die prichligstea Speisen i la Seribe, n. la Halevy, ä I« 
Sonnlag, sogar ä la Seribe-Uslevy aurgetragen und Spiele, Tänze, 
Belustigungen aller Art dienten zur Unterhaltung der Gäste, auch 
Zigeunerinnen figarirten, deren eine Herrn Lumley prophezeite: 
„Sie sind der glücklichste der Menschen, künftiges Jahr haben 
Sie eia neues Werk von Scribe und Halevy." 

— Die Oper hat die Erlaubniss erhallen, anf zwei Monale 
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ihm Vorstellungen m» unterbrechen. AU Vorwind dient eine 
baaliche Ausbesseraag, in der That aber ist der mangelnde Th en- 
terbe tut Ii der Grund, Mehrere eedere Tbeeier sied taeh um die 
Ermächtigung, Ferien machen zn dürren, eingekommea. 

London In dem (rossen Coneerte der Bofpienistin 1fr«. 
Anderson kirn Mrndelsiohn's Mesik zum Oedipos Coloneos zur 
Aufführung, and wurde vom Publikum lehr lau aufgenommen ; in 
Berlin balle tie ungefähr denselben Erfolg} sie ist weniger inter- 
essant, wie die Musik aar Anligone, und noch irmer an Melodie. 
Die „Times" schiebt des Unglück aaf die von Seiten des Chors 
mangelhafte Aufführung — In Exeler-Hall haben die Miltwochs- 
Concerte aufgehört, indem der Saal erweitert nnd die Stellung 
der grossen Orgel verändert wird. In Coventgardea macht Kermes 
als Bertram, Marcel and Caspar fortwabreed die grösale Sentalion. 

— Mad. Vier dol ist bei uns im italienische« Theater von 
Covent-Garden aufgetreten, wo sie mit Enthusiasmus aufgenommen 
ward. Fast noch nie saheo wir ein zahlreicheres Publikum. Mario 
als Jobann erregte die allgemeine Bewunderung. Nach der Sccne 
ia der Kirche wurde er und Mad. Vinrdol gerufen, mit Bravo's 
aberhiuft nnd mit Blumen überschattet. Mad. Ca stell an geliel 
ebenfalls sehr als Bertha-, überhaupt gefällt der Prophet so sehr, 
tless er wöchentlich drei Mal gegeben werden muss, d. b. so oft 
als er nur gegeben werden kann. 

Petersburg. Louis Sekoberlh, der Dirigent der deut- 



schen Oper ia Petersburg (Bruder des Mntikalienheadlers Scho- 
bert!» in Hambarg), ist vor einigen Wochen nach knnem Kran- 
kenlager gestorben. 

Riga. Bs wurden in den vergangenen 2 Jahren 6 nene 
Opern gegeben: Martha, Haydee, Die TeslamenUbraot, Prinz Eu- 
gen, Raoal und Valentine (Hugenotten) ond Gibby. Von diesen 
gefielen Martha und die Hugenotten ausserordentlich ond wurden 
oft wiederholt, die andern wurden nur wenige Male gegeben. 
Mea eiastudirt worden: Figaro*» Hochzeit, Schweizerfemilie, Die 
Braut, Belmoate und Constaatc, W. Teil (Karl der Kühne), Ti- 
tus, Norma, Lucrezia Borgia, Königin r. Leon, Liebestrank, Obe- 
ren, Lucia, Schwane Domino, Romeo und Jolia, Krondiamanten, 
Zampa, Barbier u. s. w. 

— Für Riga bat Herrn Riogelbardls DirektionsfOhruag Ende 
Mai geschlossen; mit Ende der Saison in Mitaa, Bode Juni 
schliesst er tie überhaupt. Angetreten hat er tie im Februar 1846. 

Madrid. In dem Cooservalorium „Maria Erastiaa" wird tu 
Ende dieses Monats eine grosse musikalische Akademie Statt Ga- 
den, ia welcher SlQcke ans David's Wüste (dem Herzog von 
Mootpensier zugeeignet), aus einem Toogemalde Christoph Kolum- 
bus (der lafantin Donna Maria Louise, Herzogin von Montpensier, 
gewidmet) und an« Meyerbeer's Propheten gegeben werden 
sollen. Nicht allein die Witlwo Königin, sondern auch die In- 
fanten werden dicte Akademie mit ihrer Gegenwart beehren. 



Verantwortlicher Bedacteur Gustav Bock. 
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A. IM*iioi*ortemnnlli. 

•Blumenthal, Jacques, 2 Valses. Op. & No. 2. — 
•Brunner, C. T, Erheiterungen. Op. 152. No. 1—6. — •Der- 
selbe, 3 Moreeaux ne Martha. Op. 157. No. 1. 2. 3. - Cheru- 
bini, L, Ouvertüre tu Anacreon kirn*.— Derselbe, Ouvertüre 
>u Anacreon, arrang. zu 4 Minden von Klage. — Derselbe, Ou- 
vertüre zu Demophon zu 4 Händen arr. von C.Klage. — 'Cho- 
pin, Pr, Marche funebre. — •Derselbe, Sonate p. Piano et Viol. 
arrang. Op. 65. — •Chwathal, F. II., Sonatine im Umf. von 
5 Töuen, zu 4 Händen. Op. 95. — Czerny, Cb., 8 Moreeaux 
de Salon. Op. 775- No. 7. Thinse avec Variation. No. 8. Fan- 
tasie appassiooala. — *Eggeling, Ed., Anweisung o. Studien 
zur Ausbildung im Clavierspiele. — * Flügel, G., Kleine Ton- 
dichtungen. Op. 32. No. 4. 5. 6. — # Fraekmann, Vold., Im- 
promptu. Op. 15. — Graziani, M., Johanna- Walzer. — Gang*), 
Josef, Narragansett- Walzer. Op. 86. k 2 u. 4 ms. — Derselbe, 
Souvenir de Philadelphia. Op. 87. — Derselbe, Manch nach Mo- 
tiven ans „der Molalte." Op. 86. — Derselbe, Klinge vom Dela- 
ware lur Pfte. und Viol. Op. 89. — »de Hartog, Ed., Pociie* 
musicales. Op. 20. No. 4. 5. 6. — * II unten. Fr, 3icme Trio p. 
Pfte., Viol et Volle. Op. 172. - »Kalliwoda, J. W., Polo- 
naise. Op. 165- — ■ Derselbe, Variations p. Viol. et Piano. Op. 
170. No. 1. - •Derselbe, 3 Pieces amüsantes p. Viol. et Piano. 
Op. 170. No. 2. — *Der$elbe, lotrodncüon et Rondo p. Viol. et 
Piano. Op. 170. No. 3. — 'Köhler, Louis, 4 Duette ohne Worte. 
Op. 10. — "Kullak, Tb., les fleurs aoimöes. Op. 57. No. 1-7. 
— •Derselbe, Traascriptiooi da Prophölo. Op. 60. No. 6. 7. - 



Labitzky, Jos., die Galizier. Walzer. Op. 172. zu 2 n. 4 Hdo. 
Dasselbe leicht errang. — Derselbe^ Theresien-Quadrille. Op. 173. 

— *Leduc, Alpb., Francis lier, Quadrille historique. Der- 
selbe, Souvenir de Londres. Polka. - ^Derselbe, les Intimes. 
Quadrille. — Lee, S., Reve de bonhenr p. Volle, et Piano. Op. 
56. — * Lilolff, H., Ouverlure zu Robespierre zu 2 und 4 Hdo. 

— •Derselbe, 3 Moreeaux caraetcrisliquet. Op. 54. No. 2. 3. — 
•Derselbe, Second gr. Trio p. Piano, Viol. et Vclle. Op. 56. — 
Lumbye, H. C, Diana- Walzer zti 2 a. 4 Hda. - Derselbe, So- 
phien-Polka zu 2 und 4 Hdn. — Mayer, Charles, Souvenir de 
Naples. Etüde. Op. 124 — *Mozart, Ouvertüre zur Zauberflöte, 
arr. v. Ed. Fnnck. — Musard, Conlredaoses sur des notifs du 
Prophet«. - «Rebfeldt, W , 3 Bagatelles Op. 6. — «Schu- 
mann, Rob., Ouvertüre sur Genoveva zu 2 und 4 Hunden, — 
•Steuricb, C, Rondo. Op. 4. — •Derselbe, Roudo zu 4 Hda. 
Op. 5. — •Derselbe, Sonate. Op. 6. — Voss, Charles, gr. 
Variations brillantes. Op. 27. — Derselbe, 6 Lieder-Transeriptio- 
neo. Op. 102. No. 5. Aus der Ferne von Dames. No. 6. Wald- 
röslein von Weiss. - «Willmers, R, Ode k lamoor. Op. 30. 
a 4 ms. - • Winkl er, L, Fantaisie sur les Purilains. Op. 22. 

— •Derselbe, Lieder von Fcsca, f. d. Pfte. übertragen. Heft 1—4. 
*Zabel, OL, Lebensbilder. Op. 20. 

JB. Genatnsrnaaalk. 

•Conredi, Aug., 4 Lieder. Op. 13. — "Dorn, IL, die Währ 
vom Boos, für 4 Männerstimmen. Op. 47. — •Graben-Hoff- 
mann. Frübliogsfriede und Frühliogsglaube. Op. 16. — *Gum- 
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frort, Ford., die Thriae. Op. 35. f.Sopr. - «Köhler, Lonis, 
8ireaeoieuber. lur 1 Stimme. Op. 9. — «Kreutzer, Conr., 2 
Lieder. — * Verselbe, des Glöcklein f. 1 Stimme — 'Derselbe, 
4 Lieder f. 1 Stimme. — 'Derselbe, Ave Maria. Abendfeier, für 
4 Miaaerstimmca. — *Kuhl, F., Scheiden, Leiden, f. 1 Stimme. 
— «Lindner, Aug , 3 Lieder. Op. 44. No. 1. 2. 3, Hirtenmid- 
chen. Troit im Scheiden. Schneeglöckchen, mit Begl. dei Pfte. 
oder Pfle. und Viol. — Li n dpa intner, P,, 3 Lieder, Op. 139. 
f. Sopr. od. Alt. — »Melhfessel, A., 12 Lieder. Op. 145. Heft 
3- 4. f. Sopr. od. Alt od. 4 Minnerstimmen. - »Moxarl, \V. A., 
Arie: Non lemer. Lau Geliebter. — 'Schmexer, El., daa Ge- 
beimniss. Op. 7. No. 2. — Dieselbe, Du meioe Seele. Op. 7. 
No. 3. — # Snndhaueen, Fr., Sehnsucht. Op. 1. — *Tiven- 
dell, H., 3 Lieder. Op. 4. 

V. Inatruaaaentatlanualli. 

Armee-Mirieh, Köaigl. Preuss., No. 50. compon. v. Ihrer 
K. H. der Prinzessin Charlotte von Preusseo, furCavallerie-Musik. 
Part — Chopin, Fr, Sonate f. Pfle. n. Viol. arran. von David. 
Op. 65. — *Dotxauer, J. F , Carncval de Venise p. Pfle. avec 
Orehestre. Op. 177. — "Feien, Alex, Quatuor pour 2 Violons, 
Alto et Vclle. Oeuvre poslh. — «Fraack, Ed., Quintett far 2 
Viol., 2 Brauchen und Vclle. Op. 15. - Gang/M, JoseT, Nnrrn- 
ganselt- Walter f. Orchester. — Derselbe, Souvenir de Philadel- 
phia. Polka, und Mulattenmarsch für Orchester. Op. 87. 88. — 
Derselbe, Klange vom Delaware, fflr Pfle. und Viol. Op. 89. — 
Honten, Fr., 3ieme Trio pour Pfte., Viol. et Vclle. Op. 172. — 
•Kalliwoda, J. W., Varialions pour Viol. et Piano. Op. 170. 
No. 1. — 'Derselbe, 3 Pieces amüsantes p. Viol. elPiaao. Op. 170. 
No. 2. — 'Derselbe, Inlroduction et Rondo pour Viol. et Piano. 
Op. 170. No. 3. - Labitxky, Jos , die Galixier. Walxer. Op. 
172. r. Orchester. — Derselbe, Thercsien-Quadrille. Op. 173 für 
Orchester. Dieselben Op. 172 u. 173. für achUlimmig. Orcli. — 
•Lee, S., Rive de bonheur p. Vclle. et Piano. — 'Derselbe, 
12 Eindes p. le Vclle. Op 57. — »Lilolff, H., aecond gr. Trio 
p. Piaao, Viol. et Velle. Op. 56. - Motart, W. A., Fantasie ia 
F-moll f. die Orgel zu 4 Händen. — Schumann, Rob., Ouver- 
türe zur Genoveva f. Orchester. 
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Beyer, F., Repertoire de* jeuncsPianistrs. No. 22. Haydee. — \"\ 

Bouquets de Melodies. No. 22. Haydee - |?% 

3 Fantaisies elegante, sur Macbeth, op. 104. 

No. |. Scene de Lady Macbeth — 15 

No. 2. Seine du banquel — 15 

No. 3. Scr-ne du Macduff. — 15 

Hurf iiiüllrr, Trt-il., L« Bonheur, Valse brillante — 15 

— — Valse brillante sur le Val <i Andorre — 20 

Cramer, H 3 Polkas, op. 29. einzeln No. I.Marien-Polka. — 5 

Polka du Prophete. op. 6t. No. 1 - 12J 

La C.rcassienne-Polka. op. 64. No. 2 — 12* 

Potpourris. No. 87. Attila de Verdi - 15 

Drejajelieeli, A., Fantaisie op. 55 — \1\ 

CSorlsa, A , La Brise. Fanlaisie brill. sur Haydee. op. 50... — 20 



7. A., Senates, nouvelle editioa. No. 4 ia C. 

No. 5 in B. No. 6 in C. ä 15 agr. | \$ 

Oainrnrne, (-. A., La seconde Plate de Perlea. op. 80. 12% 

Fantasie aar le Val d'Andorre. op. 77 17^ 

•ehulaamiT, J., La Trills. Etede. op. 13. No 1 — 10 

— — Chanson i boire. Impromptu, op. 8. No. 2. — 10 

Chant du berger. Idylle, op. 23. No. 1... — 7$ 

Caotabile. op. 26 _ 12J 

3 Idylles. 2me Suite, op. 27 _ 27t 

Slrmeainjr, IV,, Rhein und Main. Favorit-Tinie. 

No. I. Abschieda-Polka. No. 2. Caslno-Pulka. No. 3. 
Jeanelten-Polka. No. 4. Zeitgeist-Polka. No 5. Amoret- 
ten-Polka. No. 6. Soldaten-Polka, a 5 sgr I — 

I ranirr, Potpourris ä 4 ras. No. 27. le Prophete — 27$ 

Sieyer. %., Der Riuber f. eine liefe Singst mit Pfte. op. 14V — 7% 

Die Mond-Uhr dito dito op. II. — 7\ 

l, J., Fantaisie sur un Air bavarois p. Vclle. etPfte. 1 — 
., Recreations p. Üuit. et Fl. on Viol. Cah. 23. 

le Prophete _ 15 

rirnttl, Midchen sprich, was bebt die Brust. Lied mit 

Pfte. und Vclle.-Begl _ 17| 
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■inlllts oilri, J . \V , Polonaise pour le Piano. Op. 165. 

Varialions conrertanles et heiles pour Violon et Piano. 

Op. 170. No. 1 

— — 3 Fiecea am imbIci coacertantes et farile* pour Violon 
et Piano. Op. 170. No. 2 

Introdaction el Rondo concertaols et facilea pour Violon 

et Piano. Op. 170 No. 3 

aatullesk, Th., Lcs fleurs animees. Peinlures musicales p. 

le Piano Op. 57. No 1-7 4 25 Ngr 

Avec 7. Vignetles colorieea. 

Nu. I. Bluel et CoquelicoU — Pastorate. 

- 2. Nenuphar. — R£verie. 

- 3. Primevere et Perce-neige. — Idyll«. 

- 4. Pensee. — Pensie. 

- 5. Flcur dOraoger. — Priere. 

- 6. Narciesc, - Melodie. 
7. Capucine. — Legende. 

Alple., Souvenir do Londres. Polka favoritepour 
le Piano < 

— — Lea Intimes. Quadrille variee ponr le Piano 

— — Franc»» 1er. Quadrille biatorique pour le Piano 

I, W. A., Fantasie in F-moll für die Orgel xn 

von Carl 
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I» Mob., Ouvertüre xo der Oper „Genoveva" 

Partitur. 

Orchestcrslimmen 

für Pianoforte 4bindig 

für Pianoforte 2handig 

VOM, CiL, .rundes Varialions brillautes suiries d une Po- 
aur une Cavaline favorite de Ia „Semiramide" de 
Op 67. 

Pour Piano seul. 

Avec Acrompagnemenl de Quinluor 
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lieber Einführiiug des PcmlnReiigesnuges In die evangelische Kirche. 



Von Emil Naumann. 



(Fortsetzung.! 



Die einfachsle und leichteste Weise der Betheiligung ist 
der in der englischen Kirche vorkommende, zwischen 
Priester und Gemeinde verlheilte recitirende Vortrag. 
Allein eine ausreichende, den Zweck ganz erfüllende, könnte 
sie nicht genannt werden. Die Psalmen sind, gleich den 
meisten ältesten Poesien der alten Völker — gemäss der 
anfänglichen Vereinigung der Künste überhaupt — ursprüng- 
lich zur Verbindung mit Musik gedichtet; in allen solchen 
Fällen aber pflegt Inhalt und Styl sich so zu gestalten, dass 
es, schon zum blossen gleichlaufenden Verständnisse, 
der .Vermittlung der dauernden, wie ausdrucksvol- 
ler n Töne des Gesanges bedarf. Auch die grossartigen 
chorischen Poesien der Griechen, in ihren Dramen, wie in 
der sclbststäodigen Lyrik, würden, gleich anderer Bede ge- 
sprochen, dem griechischen nicht minder als heutigem Ohre 
unverständlich geklungen haben. Ebenso wird auch der 
hohe Ton, den die Psalmen des allen Teslamcnlcs anstim- 
men, so wie der unerschöpflich reiche Inhalt, welchen die- 
selben bei gedrängtester Kürze darbieten, zur Auffassung 
und Darstellung der Hitwirkung der Musik nicht entbehren 
mögen. 

Für eine musikalische Betheiligung der Gemeinde 
denn, wäre die zunächst liegende Möglichkeit, ein musika- 
lisches Formelwesen, wie dieses grade in Bezug auf 
die Psalmen seit den ältesten Zeilen der christlichen Kirche 
in don sogenannten acht Psalmentönen des gregorianischen 
Kirchengesanges geschichtlich vorliegt. Es wurden nämlich 
zum kirchlichen Vortrage der Psalmen — nnd es ist dies 



seitdem in der katholischen Kirche im Gebrauch geblieben 
— den verschiedenen Tonarten entsprechende musikalische 
Formeln erfunden und unter diese, ihrem verschiedenen 
Ausdrucke gemäss *)*, alle Psalmen verlhcilt. Und als zu 
der bloss melodischen Musik die Harmonie hinzutrat, sind 
auch diese Formeln vielfach harmonisch belegt worden und 
noch heute findet man solche hannonisirte Formeln in An- 
wendung in der Kirche, z. B. im Dome zu Aachen, wo 
aber jene allen, in der katholischen Kirche überhaupt fest- 
stehenden und noch allenthalben geltenden Psalmentöne, nach, 
altem harmonischen Satze — der nur unter der Tradition 
der Zeiten einige Verderb niss in sich aufgenommen hat**) — 



*) Für jede der von Gregor festgestellten acht Kircbenlonartea 
oder Kirchenlüne achrieb man beslimral* Psalmen r orineln vor, welche 
dem besonderen musikalischen Ausdrucke ihrer Tonart entsprachen. 
Nach diesen acht Tonarten und ihren Formeln find die l'salincn von 
alter Zeit her, ihrem vorzugsweia hervortretenden Character gemäss, 
von der Kirche sclbtl classificirl worden. Denn ei ist vorgeschrieben, 
nach welcher Tonart, also auch Formel, der oder jener Psalm jedes- 
mal gesungen werden muia. In der Praxis ist diea ßxirt dnrrh die den 
Psalmen vorhergehenden Antiphonen, welche die Tonart angeben. Dia - 
Paoliueotünc haben alle einige sogenannt« Differenzen, dien lind ver- 
achiedene Melodicnvarianten, natürlich immer in derselben Tonart. 
Di«.-« Differenzen haben darin ihren Ursprung und sind deshalb erfun- 
den, um am Schlüsse jedes Psalmei auf die zu ihm gehörende Anti- 
phone — die nämlich jedesmal wie vor, ao auch nach dem Pr-alme 
gesungen wird — jo nachdem deren Anfangstonc sind, einen passenden 
melodischen Cebergang machen zu können. 

••i E« »iiid bis in die neueste Zeil hinein jene Aachener Paalme 
wiederholt entweder nach dein Gehör, oder durch Mfinner von unr.o- 
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l ^ifar ^en <lcr sangkundigen Jagend der Schuten, 



liier Einstimmung der ganzen Gemeinde gesun- 
gen werden, welche theils der nach alter Weise im Tenore 
liegenden Melodie ihre Stimme verbindet, theils aber auch 
durch die fortwährende Anwendung beim Gottesdienste und 
bei der Anknüpfung an die Schulo in Stand gesetzt ist, sich 
bei dem, obwohl der heutigen Musik so fernliegenden har- 
monischen Theilo diese? Pialmenvorlrages zu bcthciligen. 
Dem würdevollen frommen Eindrucke desselben wird 
sich niemand yerschliesscn können. Ks Ist begreiflich, 
wie die katholische Bin wob aer schalt Aachen's mit frommem 
Slolzo an ihm feethält; mit das Einrichtungen und der 
Geachicht« der katholischen Kirche eng verwebt, bat er 
seinen unverkennbaren kirchlichen Wertn. Für eine heutige 
anderweitige Nachahmung wird er gleichwohl nicht unbe- 
dingt zu empfehlen sein. 

Die Entstehung der Periode, an welch« er sich an- 
knüpft, fällt in jene Zeiten, da sich zuerst die Musik über 
die ganzo reichgestaltcte Liturgie auszubreiten bemühte. 
Hymnen, Eecponsorien , Antiphonion wurden gesungen; es 
sollten auch noch die für jede der kirchlichen Stunden an- 
geordneten zahlreichen, bis dahin laut gebeteten oder reci- 
tirten Psalme ihren bestimmten musikalischen Klang erhalten, 
der zugleich ein Hervortreten des Vortrags, zugleich eine 
AssimIHrnng mit dem übrigen Kirchengesange bewirken 
«ollle. Zu diesem Zwecke reichte, zumal dieser Psalmen- 
vortrag dem Munde der Geistlichen oder den der Kirche an- 
gehörigen geistlichen Sängerchören rcservirt war, die neue 
Form aus. Bei gänzlich veränderten Verhältnissen jedoch, 
möchte die dabei stattfindende Verlhcilung aller Psalmen auf 
wenige Formeln und die Beschrankung des ganzen Umfangs 
jedes einzelnen Psalmcs auf jene wenigen Klinge, mit einem 
Worte: möchte der Mangel an Individualisirung namentlich 
da, wo der einzelne Psalm für sich hingestellt dem Aus- 
drucke und der Erbauung der Gemeinde diene« teil, ein* 
Nachahmung nicht räthlich finden lassen. 

Es haben aber audi über dieae mustkalisclto Baachria- 
kung hinaus die Psalmen im Munde des Volkes in vollstän- 
digem und jedem Psalme besonders angepasslem Gesänge 
gelebt und zwar in der protestantischen Kirche überhaupt 
und insbesondere und ausschliesslich in der reformirlen 
Kirche. Als die neue Kirche ihrer Gemeinde einen charac- 
uerisltscben Kirchengesang in der Mullersprache anzueignen 
■ich beatreble, waren es unter andern auch die Psalmen, 
an die man sich au Beschaffung von Kirchenliedern vorzüg- 
lich wandto, sei es nun in genauer Uebertragung , oder in 
freierer Bearbeitung, oder auch nur entfernterer Benutzung 
ihres Inhaltes, wie letzteres mehr in der lutherischen, cr- 
stercs in deT reformirten Kirche der Fall war. Luther 

*), die 



Reformirten bemuhen sich darum in ausgedehntestem Uro-r 
fange und bald sieht man aller Orten: In Frankreich, 
Deutschland, den Niederlanden, England, auch Ita- 
lien nicht ausgenommen, den ganzen Psalter in der Lan- 
dessprache mit Gesangesweisen, einstimmigen und polypho- 
nischen, bei welchen sich die ersten Meister der Zeit 
betheiUgen, dem Munde der Gemeinde zu kirchlichem Ge- 
bräu cho angepasst. 

Jedoch zeigen uns alle diese Psalmenbearbeilungen nur 
ein und dieselbe, ihrem Ursprünge und ihrer Anwendung 
direct entspringende Form. Es kam darauf an, dem Be- 
dürfntase und dem Vorlheilo der neuen Kirche rasch in die 
Hände zu arbeite«. Die Psalmen boten, wie jederzeit, den 
erwünschtesten und reichhaltigsten Stoff. Sic als Gesä nge 
einzuführen, verband man sie mit den bekanntesten und 
fassiiehsten Melodien, sei es der früheren Kirche, sei es 
des Volkslebens. Diesen in regelmässigen Perioden voran- 
schreitenden Melodien gemäss ward der Urtext umgestaltet 
und alle Psalmenbearbeitungen jener Zeiten sind daher Um- 
dichtungen dos bibiieebea Textes in gleichzeitig« jambische 
oder trochäische gereimte Strophen. So ward denn dem 
Psalter, bei Reformirten nicht minder als bei Lutheranern, 
ein neues Gewand der Zeit und des Bedürfnisses angelegt; 
ihr Inhalt ward nur im Allgemeinen und annäherungs- 
weiae wiedergegeben, dem wirtlichen Inhalte, dem 
Style konnte dabei natürlich nur in weiter Ferne gefolgt, 



aufgezeichnet ward». Dadurch 
Varianten in den Melodien, ab anoh f«*lw- 
hafic Fortschreitungeu in den Stimmen, z. B. reine Quinten- und (.»uar- 
len-Fortschreilungen entstanden Wer hier zum Aechten durchdringen 
Will, dum lieh an die Quelle iclbil, nach Aachen hinverfügen, du aus 
dortigen nrnllen Kirchen- und Gcsang-Büch> i eine Henlcllung jener 
Psalmen in ihrer ursprünglichen Reinheit wohl iu ermöglichen wir« 
und die« von Liebhuberti für ihre Privalsainmlungcn aller Kirchenmu- 
siken auch hcreiU geschehen ist. 

•) Er bat ». B. den I30slcn P«*lm: „Do profundis" in dem 
Liedc: „Au» tiefer Roth schrei ich zu Dir," den zwölften in: „Ach 
Gott vom Himmel lieh darein," den lösten in »einem weltbekannten: 
,,Cin* feite Burg ist unser Gott" and so noch viele andere Psalme be- 
arbeitet. Seine Behandlung de« zwölften P»almc« ist zugleich ein Bei- 
spiel von jener entfernteren Benutzung und freien Weise der Umge- 
staltung de.« Inhalte* der Psalmen, wie sie damals an der Tagesordnung 
w ir, indem er demselben eine polemische, gegen das PabsUhuu 



gerichtete Wendung g ' 



Unter den hervorragendsten Psalmeubear- 



ncjluugvil au» dem Zeitalter der Reformation sind anzuführen : In 
Dr iitarhlnml i Der ganze Psalter von Jacob Dachscr, Hara- 
burg 153«; Derselbe von Ganiersfel der, Nürnberg 1512; Derselbe 
vom Waldii, Frankfurt 1553. Bei den aVanmOnlaeh Kefor- 



der ursprünglichen Gestaltung und ihrer Eigcnthümlich- 
keit, der characteristischcn Gliederung des Urtextes, fast 
nur noch zufällig Rechnung getragen werden. 

Sollte nun aber choralmäasiger Gesang die einzige 
Möglichkeit musikalischen Vortrags der Psalmen für die 
Gemeinden bieten, so würden dieselben Ursachen, heute wie 
damals, dieselben Folgen haben. NSmlich choralmässiger 
Gesang, bri seinen regelmässigen naturgemäss bestimmten 
niutitalisttlMH» Periode», würde wiederum eine regelmässige 
metrische Gestaltung und diese eine freie Umarbeitung nach 
Jen Formen der Zeit bedingen. Der Verweh aber cheraj- 



mlrtea: Der Psalter bearbeitet durch Maral 1540; der Psalter 
Iheilweise bearbeitet durch Bcxa 1552; hundert Psalmen: En ver» 
rrancais I5Ö0; die Psalmen von Melisso 15*2. Im J»hre 1552 er- 
achten zuerst der ganze Pmller mit Musik von Krane, spater imt Musik 
von Bourgeois. Der hervorlretends e Componist der damaligen Zeil: 
Üoudinel, gab 1562 aeehszehn Pralinen motetlenertig behandelt her- 
aus, erst 1566 aber «Jinmtliche Psalmen nnd zwar Bach den geltenden 
Kirchensnclodien als Choräle behandelt. Der Iranxflsisibo Psalter ward 
darauf um das Jahr 1565 von Lobwasser in's DeuUche übersetzt und 
erschien im Jahre 157.1. Diese deutsche Ucbcrretzung ward durch 
Andreas Spethe in lateinische Verse znriehübrraetxt 1596. «* 
den Nlederl*vn*lem ersekien die erste Psalmcnbearbeituns 15lO 
in Antwerpen. Eine spätere 1569 durch Peter IUI hon. — In 
lniid traten die Psalmen in englischen Reimverscn zuerst 1579 in 
London durch Dämon an« Licht, dann 1601 und 1609 durch Stcrn- 
beld Hopkins. - Sogar unter der geringen Anzahl der reformirte» 
IlMlIttnrr stellte sieh eine Psalmenhearbeitung als Bedftrfaiss her»»*» 
und wir find** die er«« gegen de* Jahr 1560; nämlich 60 Psalmen ■» 
einem volgari italiano und eine fernere 1664 durch Giovanni Dio- 
dati. — (San sehe Becker« Tnnwerkc de« I6ten nnd l'ten Jahrhun- 
derts, Pnlcr Martini« Geschichte der Hneik und Winlerfelds evan- 
geliaeker Kirchengesang.) Wir haben hier unter den nnxthligen l'»al- 
menbcarlicilungco des sechnchnlen Jahrhundert* nur die hervorragend- 
sten angeführt und fügen nochmals hinzu, dass dieselben fast nie 
wörtliche Ueberselzungcn, sondern »eist nur annähernde oder freiere 
L'ebertr.gungeo der Psalmen in Reimverse waren. - Diese mannigfal- 
tigen und erfolgreichen Versacke der Einführungen de* Psalmcng ewnge* 
b« d«n Gemeinden der Protestanten und Reformirten aller Völker, «nd 
iwar grade in dem Jahrhunderte der Reformation, lind ein vernichten- 
der Beweis mehr gegen die llallungiloiigkeil de« Vorurüieile», im »et 
eine solch* Einführung de« Pmlmenvortroge* durch die Gemeinden 
etwa« in der evangelischen Kirche Unenlnesige» nnd dem Gefslc dea 
Protestantismus Widersprechende*. Denn d»s« wir jene Bearbei- 
tnngen derPsalmen «nf die Psalmen selbst, wie sie im Urtext stehen, 
zurückfahren mochten, wird man doch nicht etwa tadeln wollen? Fehon 
deshalb nicht, um mit dem vornehmsten Gnr*d**l*e dea Protestantismus 



Digitized by Google 



MT 



ähnliche Melodien dem ungeändert gelassenen Urtexte 
anzupassen, würde entweder ein rein gekünsteltes und for- 
«irtes Prodaet ergeben, wobei ein eigentlich künstlerisches 
Produciren eben so unmöglich, als eine Einführung bei der 
Gemeinde unerreichbar bleiben möchte, oder aber auf die 
altrömische Compositionaweise*) der Antiphonen und Re- 
sponsorien und so — in Verbindung mit der Harmonie der 
neuen Zeit — auf die Kunstmusik, wie sie innerhalb der 
römischen Kirche auf jene alte Coiuposilionsweise auferbaut 
worden ist, zurück und damit von der Anwendung auf die 
Gemeinde ganz abführen. Es mag daher das Kirchenlied, 
welches seinem Inhalte nach an einzelne Psalmen und Bi- 
belsprüche sich anlehnt, im Choralgesange fortbestehn, der 
Psalter wird, als ein neues Element und auf dass er nach 
Inhalt und Form ganz und unverändert zum Gottesdienste 
erklinge, andorer Erfindungen bedürfen. 

Es führen aber diese geschichtlichen Recapilulationen 
alle vereint zu elfter und derselben Notwendigkeit hin. 
Denn wenn ea einerseits wünschenswert, weil von hohem 
kirchlichen Werth« ist, dass die Gemeinde beim Psalmen« 
vortrage beiheiligt werde, andererseits aber blosser decla- 
matorischer Vortrag auf allgemeine musikalische Formeln zu 
weit hinler dem eigentlichen Ziele zurückbleibt, choral- 
mässiger Gesang endlich, entweder eine völlige Alterirung 
des Urtextes und seiner Eigentümlichkeit, oder aber einen 
Uebcrgang zum Kunstgesangc, mit dem die Gemeinde nicht 
gleichen Schritt zu halten vermag, zur Folge haben wird, 
wenn so die Gemeinde mit ihren Bedürfnissen und mit ihren 
Fähigkeiten zwischen nicht Genügendem und Unerreichbaren 
in der Mitte schwebt, so wird die Auflösung der Schwie- 
rigkeit, die gänzliche Erreichung des Zweckes, in dem 
Zuhülferufen eines Sängerchors und der Aufnahme alter- 
nirenden Vertrags zwischen ihm und der Gemeinde zu 
finden sein. Donn beim Kunstchoro ist das, was für die 
Gaoioinde unausführbar blieb, die Darstellung des beson- 
deren Ausdrucks einas jeden einzelnen Psalmes, leicht zu 
ermöglichen, während sie selbst in diesem Falle nur auf 
ein Festhalten kirchlicher Stimmung im Allgemeinen be- 
schränkt werden kann, wozu, wie wir später sehen werden, 
ein sehr einfaches Mittel ausreicht. Diese Vortragsweise 
hat überdies noch darin ein mächtiges Vorurteil für sich 
aufzuweisen, dass sie seit undenklichen Zeiten geschicht- 
lich vorliegt. 

(KortscUung folgt.) 
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Recenslonen. 



Vierstimmiger Chornlgesaiig. 

\ . Ifelthardt, Choräle zum Kirchenbuch für das Kö- 
niglich Preussischo Kriegshecr. Berlin. Reimer. Partitur. 



Unter «er grossen Zahl der Choralbüoher nimmt das 
wegen «einer praktischen Verwendbarkeit 
eine > ort heil halle Stellang ein und kann allen Singechören 
empfohlen werden. Was die Verwendung betrifft, so ist 
diese durch den Befehl Sr. Maj. des Königs auf die ganze 
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*) Die AnUplMMue» und iti»»oMorirti sind M.Indien _ 

JcxUk. Diu« Melodien sind vielfach inusik»li«eh verbrämt n«d bewegt, 
lür Wesentlicher Unterschied vom Cliomlgeiange ist, da« sie kein« 
Cefelmussigcn reriode* enthalt««. Auf solchen grefort (mischen 
Melodie« J»*l neb zuerst .in : caaanisc« imSwendsr Weise «" 
ört binzulreleoder Harmonie und l'olypbonie entwickelt. 



leistet. Die vierstimmige Behandlung ist einfach nnd klar, 
mithin eine solche, der sich die Dichtung, deren Inhalt bei 



einerlei Weise häufig gar verschieden ist, im Allgemein« 
anschliesscn mag. Um die tiefere Mystik der Dichtung «I 
durchdringen — dieses Gchchnniss bleibt, wir wissen es, 
allerdings einer höheren Behandlung des Chorales vorbe- 
halten, die ein zo dem Torliegenden Zwecke geschaffenes 
Choralbuch weder geben kann, noch zu geben hat, indem 
dasselbe seiner allgemeinen Tendenz wegen nur obenhin 
auf den Typus des Chorales eingehen kann. Beigegeben 
ist eine Liturgie für Gemeinde und Chor mit Begleitung der 
Orgel, desgleichen das zu dem Abendmahle gehörige: „0 
Gottes," ferner die Doxologie: „Ehre sei Gott" und 
der Todlcnfeier. Ft. O. 



• y. 



P i a ii frfo rttm u s i k. 

Ignace Itf OflCheles, Grande Valse pour le Piano. 
Op. 418. Leipsic, chez Fr. 



Seitdem C. M. v. Weber in seiner „Aufforderung zum 
Tanze" der Walzerform eine grössere Bedeutung abzuge- 
winnen gewusst, und seitdem erstcre dadurch eine gewisse 
Ebenbürtigkeit mit andern, aristokratischem Kunstformen 
erlangt hat, ist dieses Feld mehrfach von verschiedenen 
Componisten — z. B. Reissiger, Chopin u. a. — mit mehr 
«der weniger Erfolg cufcivirt worden, so dass wir gegen- 
wärtig bereits oiae ziemlich beträchtliche Wulzcr-Lüteratur 
( — hier ist natürlich immer nur vom ästhetischen, vom 
Co ncert- Walzer und nicht von dem eigentlichen, zum 
Sprengel der Herren Slrauss, pero et fils, Lanner, Gung'I 
und Comp, gehörenden, wirklich gojanzten Walzer dt« 
Rede — ) besitzen. Den bessern Coraposilionen dieser Ka- 
tegorie reiht sich vorliegende „grande valse" in jedem 
Betracht würdig an. Ein brillantes, achtes Salonstück, 
jedoch ohne die odiöse Nebenbedeutung, welche man nach- 
gerade mit dieser Bezeichnung zu vorbinden anfangt, liefert 
es vielmehr einen fakttaohen Beweis, dass sich Grazie und 
elegante Porm, reiche, den gesteigerten Anforderungen 
der heutigen Virtuosität vollkommen entsprechende, äussern 
Ausstattung gar wohl mit interessantem, ansprechendem In- 
halt, ja selbst mit einem leichten, in der Erfindung sich 
knnd gebenden Anflug von Gediegenheit vereinigen, so 
wie dass auch ohne besondern Aufwand halsbrechender, 
ftimmclsstürmcrischcr Schwierigkeiten sich brilmnto icht mo- 
derne und, — was die Hauptsache: — sehr dankbar« 
Effecte erzielen lassen. 

Auch MoschcTcs hat seinem Walzer eilten bestimmten 
Grund char acter zu verleihen und diesen bis zum Schluss 
consequent festzuhalten gewosst. Dieser, in den leicht da- 
hin gaukelnden Rhythmen wie in der anregenden Frische 
and reichen Abwechselung der Motive scharf ausgeprägte, 
vorwiegend sanguinische Grundcharacter, mit welchem 
einzelne, mehr einen ernst sinnigen oder auch senti- 
mentalen Ton anschlagende Theilc desto anziehender con- 
trasliren, — er kündigt sich gleich im Anfang unverkennbar 
an. Jene einzelnen — schon dadurch, dass in ihnen mehr 
das melodische Element vorherrscht, vor den andern 
leicht erkennbaren — Theilc: — sie sind es, Welche be- 
sonders dem musikalischen Feinschmecker behagen wer- 
den, während die übrigen mit Sicherheit auf un gel heil- 
ten, allgemeinen Beifall rechnen dürften, und allerdings 
such mehr darauf berechnet erscheinen. Hiermit soll nm 
so weniger ein indirecter Tadel gegen gewisse, hiö und da 
bemerkbare Zugeständnisse an den Tagesgeschmack ausge- 
sprochen sein, als diese Zugeständnisse überall mit so viel Takt 
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und Discreüon gemacht sind, dass nirgends der Würde der 
Kunst und des, von dem Componisten eingenommenen, 
künstlerischen Standpunktes etwas vergeben, der höhere 
musikalische Anstand nie eigentlich verletzt erscheint. — ■ 
Unter so bewandtea Umständen bedarf es nicht erst pro- 
phetischen Scharfblicks, um diesem Walzer hinsichtlich der 
ihm bevorstehenden Aufnahme beim grossen, Ciavierspie- 
lenden Publikum das günstigste Prognoslikon zu stellen. 

C. Koitmaly. 



Correspondenz. 




(Der BlB| er-Verein.) 

Die noch übrigen Vereine unserer Stadl sind: der Säng er- 
veretn, — der Gesangverein, — der Tonkünstlervcreiu. 
LetiUxc r ist der jüngste der Königsberger Mesikvereiae, und bleibe 
so der letxle in der Reihenfolge meiner Correspoadeos ; von dea 
beiden erstgenannten ist der „Gesangverein" der an wenigsten 
besuchte, deshalb beginne ich mit 

den Singer- Vereis, 
welcher unter der musikaUscbea Leitung du Unterxeiebnetca«) 
Steht. Der Sing er verein warde erst vor einigen Jahren von Hm. 
Rudolf Gervais, and eiaigeu Dilettanten — (die Herren Pfitter, 
Jantxen, Roberl Eblert nod Andere, welche in unserer Stadl 
besonders gern gehörte Sänger siad) gegründet; nachdem Herr 
Gervais ein Jahr laog die Direction geführt, wurde dieselbe mir 
ubergeben. Der Verein besteht aus 80 Siagern, fast alle im 



*) Es iriu hier, wie gar oft bei Correspondeoien dieser Art, der 
besondere Fall ein, über einen Gegenstand zu schreiben, >v welchem 
der CorTcepondenl selber in einer gewissen Beziehung steht, Wenn 
es gilt, die Kunsliuatändo einer Stadl au besprechen, und dadurch dem 
gesamtsten KunslinUirease gewissotmassen einen Dienst xu erzeigen, so 
müssen notwendig nach Personalien in die Beenrecaung gezogen 
werden. Ist nun die Person des Correspondeoien irgend einer er- 
wähnenswert.., Keext-lottitnuon ungehörig, M wäre die Bescheiden- 
hett, übe' die Institution deshalb iu schweigen, um sich selbst 
nicht besprechen xu mlUseu, Arroganz xu nennen; denn die Person 
muss vor dem allgemeinen Interesse schwinden. Ich bin der Meinung, 
dass man ehrlich und grade herausrücke mit allein , was der Rede 
Werth erscheint, selbst auf die Gefahr bin, sich selbst einmal das Wort 
reden in nfüssen. Geschieht es mit wahrer Hamens- Unterschrift, so 
geschieht es ja offen, und ist damit Jedem der richtige Gesichtspunkt 
gestellt, die Sache xu nehmen wies beliebt, Wer sich selbst unge- 
recht lobt, und swar anonym, kann auch Andere ungerecht tadeln. 
Von einem gewissen Staniipuukte aus kann man überhaupt Alles für 
unwahr halten. Am Ende reicht xur Glaubhaftigkeit selbst nicht einmal 
die Nameoxualcrschrift aus, denn man hat der Frechheiten schon zu 
viele erleben müssen, um jedes gedruckte Glaubenxbckenntoiss für wahr 
hallen xn können. Schon mancher schüchterne Anonymus oder Pseu- 
donymes hat Worte geschrieben, die der Ausdruck der glänzendsten 
Wahrheilen waren; dagegen giebt es andere Worte, die mit mehr als 
ausend Namen, mit Siegel and Eiden beglaubigt waren, und doch 
war* Lug und Trug. — 

Man verzeihe diese vielen Worte, die ich nicht meiner Person 
wegen schreibe; diese giebt nur die Veranlassung dein, im Namen 
aller Derer xu sprechen, die, wie ich, in der Lage sich befinden, über 
Gesamtniintcreaxeo xu referiren, an denen sie selbst persönlich betei- 
ligt siad. 



kräftigsten Jagendalter stehend, und enthalt somit eine gute Antahl 
frischer, klangvoller Stimmea. Zeitiger Vorsittender und Ordner 
des Vereins ist Herr Assessor Burchardl; Secretair: Herr Ober- 
lehrer Dr. Leas; Cassirer: Herr Heraits. Die in dea Statuten 
ausgesprochene Tendern des Vereins isi: Unterhaltung and gesel- 
liges Vergnügen durch Gesang, — also eine echt dilettantische 
Tendenx! doch stellt sich die Sache selbst günstiger dar als die 
Firma. Allerdings schien mir obige Tendeax früher in ihrem 
bnchsläblicben Sinne erfüllt worden xu seia, doch habe ich mich 
niehl ohae guten Erfolg bemüht, ihr so viel als möglich eine 
künstlerische Beimischung xu geben, denn an alle grösseren mu- 
sikalischen Corporationen hat auch die Kunst und das Publikum 
ein gewisses Recht; eine Tendenx aber wie die obige, kommt 
mir krass egoistisch vor: mau will geniessen, und zwar allein 
geniessen; denn, um Andern etwas miUulheilca, bedarf es mehr, 
als des blossen „geselligen YergaQgeas," — es bedarf jedenfalls 
der Anstrengung, damit doch etwas Gutes geboten werde. — 
Mit der Aaslreagung und dem öffentlichen Produeiren tritt aber 
auch der gaaxe Ernst der Kons! mit hiaxa. Es wäre hart von 
einem Dirigenten, eine Gesellschaft junger Männer, die nach des 
Tages Mühe and Last Abends zusammenkommt, um sich an Musik 
und Gesang wieder aufxuriehten, mit diesen schönen Gaben in 
peinigen; doch liest sich swischen künstlerischer Pedanterie und 
ungebundener diletlaatischer Sudelei gewiss eine angenehme Mit- 
telslrasse finden, auf der sich denn auch aaser Sängerverein mit 
sichtbarer Sympathie bewegt. Der Verein bat oft eine Ausdauer 
beim Ei n sin dir tu besonders schwieriger Chöre gexeigt, die an 
Heroismus grenzte. Welche Freude bat ein Dirigent, wenn er 
nach mehr als swauigmaligem „Noch einmal!" die Schwie- 
rigkeit überwunden hat, und beim glänzend gelingenden Zusam- 
mensänge das Feuer und die Freude am Gaaxea auf allen Gesich- 
tern der eifrigen Sänger sieht! Der Säagerverein bat es bereits 
xu einer schönen Fähigkeit gebracht; Pricision and Nüaacirong, 
Eioheil und Klaagscbatürung geltagen oft vortrefflich, und der 
Verein hat sich bei mehreren öffentlichen Gelegenheiten in einen] 
so günstigen Lichte gexeigt, dass er einen entschieden guten Na- 
men und eine gewisse Popnlaritit bat. Doch mos* ich, wie 
wohl alle Herren Vereias-Dirigealea der ganzen Sängerwelt, die 
allbekannten Klagen führen über uorcgelmissigen Besuch der 
Versammlungen, — über die so oft durchblickende Neigung des 
Sicbgebenlasscns aller Dilettanten — namentlich Männergesang- 

vereioe! Ebenso ist der UeberBuss an fadea Mäaaerge- 

sangscomposilionea, und der Mangel an rein küasllerischen Sachen 
zu beklagen. Lauter Nsschwerk, lauter purer Geselligkeilskram 
wird zu Tage gefördert! Man siebt es selbst den meisten Men- 
dclssohn'scben Männergesängen an. dass sie für Dilettanten gemünil 
wurdea. Nur selten findet maa ausschliesslich der Kunst gehul- 
digt, (— denn Schwierigkeit ist keine Ken »*,— ) und so giebt 
es in der Männergesangslilteralur gar viele Kuaslslücke, und 
wenig, acht sehr weaig Kunstwerke. Ein Zug der Unnatur 
scheint sieb in diesen Kunstzweig besonders einbürgern au wollen: 
es ist die iastrameaUte Behandlung der Singslimmen. In den so- 
genannten Effecl-Opern ist man diesen Unfug fast schon ge- 
wohnt, doch scheint auf allen Componistca der Fluch zu He- 
gen, alles Neue, sei es noch so verwerflich, so lange nachzu- 
ahmen, bis es widerlieh wird. Möehte der eingeschlagen» 
Weg verlassea, die Uonatur xar Natur gewendet werdenl — 
Hoffentlich wird durch gutes hinwirken der Vereinsdirigenlen sich 
nach und nach ein Ekel gegen jene BaUermikh-Compositioaen 
und eine Sehasucbt nach etwas Rechtem bei den Vereinen geltend 
machen, und die Compooislen werden dadurch einen Antrieb er- 
halten, ihren Flug etwas höher hinauf sa nehmen. — 

Der Königsberger Säagerverein bat sich schon oft in Con- 
coren pruducirt; seine Hsuptereigaisse waren: Die Milwirkuag 
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woselbst vor drei. Jahren allu Vereine Ost- und Westpreuseeee 
eine dreitägige herrliche Sangesfcier begingen. Ferner find (unter 
■einer Leitung) ein grosses und ergiebigei Concerl zum Beaten 
der deutschen Flotte, ein kleineres Singerfest (mehrerer Ver- 
eine) tu Kadinen im frischen llufT. und kürzlich eine grosse 
Vereins-Liedertafel mit 200 Gilten (Herren nnd Dtnen) Statt. Ich 
wünsche allen ähnlichen Vereinen so viel Harmonie, guten ge- 
■elligen Ton nnd Ausdauer, - wie allen Dirigenten derselben so 
viel Freude, wie ich an dem Königsberger Singervereine habe. 

Löhs* Köhler. 



Feuilleton. 



Guter, ehrenfester Herr Musikichreiber und Verleger! 

Hit einem alten Miene geht ea langsam! Meine schöne Rrief- 
•ammlung, meine epiatolariseben Memoiren, haben prächtig an- 
gefangen, wie ich hole; aber wie ich in der Jagend der Mau 
war (Bach and Handel haben » oft an mir getadelt), der ein Tempo 
richtig begann, dann aber im Feaer davonjagte wie der Leibhaf- 
tige , so bin ich jetro im Aller der Umgekehrte; ich taktire An- 
fangt Allegro, allgemach wirdi aber Andante. 

Es war ein hübsches Preeio, mit einem passabeln Rnhelo 
aogar, in dem ich Ihnen mein« Ansichten ober die Armide und 
den babilen Componisten des Oepercbens im ersten Briefe ent- 
wickelte, aber mit dem zweiten geht's ritardando, diminnendo, 
decrescendo, der ansehnlichen Fermate, die ich twisehen Ho. 1 
nnd 2 ansgehaltan, gar nicht Brwihnnng zu thunl 

Lieber Redakteur! Und doch bin ich der Mann, der gründliche 
Loa! Int an schreiben, worunter ich hauptsächlich schimpfen 
verstehe! Ich denke, mit dieser Auffasseag bin ich ziemlich in 
der Mode Burer Zeit! Abo, lieber, guter, verdammter Redakteur, 
gönnet mir immerbin mein Plätzchen für etliche Zeilchen oder 
Briefchen in Eurem Journal! 

Ich habe mich wacker getummelt in den letzten Wochen ! Mehr- 
mals steckte ich in verschiedenen Masken im Theeter. Man 
aoil vom alten Johannes Kreyssler nicht sagen, daaa er etwa den 
Propheten nicht gehört bitte, oder Eore neuesten Singer und 
Sängerinnen, oder die Treubuudscoucerte; mnn soll auf Ehre 
nicht von ibm sngen, das» er etwa judieirle oder coodemnirlc, 
ohne den Status caasae, das Corpus delicti zu kennen, oder den 
Maleficanlen verhört zu haben, — von Thibnnt in Heidelberg 
schnappte ich etwas Jurisprndens auf, wie Sie sehen, wihrend 
ich ihm seine Sammlung altitalieniacber Meister ordnen half — 
mm soll nicht sagen, das Johnnnea Kreyssler ein Receesent 
ist, wie Eurer Einer, der nicht ins Concerl gehl, nm nachher 
desto unpurlheibeher darüber tu urlheilea, das beisal desto gröber. 
Aber Bare Kerle haben Hecht, dean, wenn sie hineingehen — 
hören sie denn etwa Etwas? Tadle mir hier kein Scribeut das 
„etwa Etwas" etwa, — ich weiss was Stil ist, und wni ich 
acbre'be! Sie sehen, verdienstvoller Redakteur, wie iah doch in 
Fluas »ad Schnss komme, und schon recht hübsch sachverständig 

Und das nämliche ist der Fall mit dem Treubund. Ich habe 
es immer eingeräumt, sogar in Leipzig schon zn des seeligen 
Biller Zeiten öffentlich auf dem Kaffechause gesagt, dassichdie 
Kunst schilze, — glauben Sie denn nlso, Masikacbreiher, ich sei 
der Mann von Wankelmutb, der hier allenfalls seine Meinung ver- 

liugnete? Bring mir ein Güls Burgunder, alter Schelm und 

«kfUcher Kerl von Bedienten, aber Chambettin. - 



So fahre ich fort! 

bis der letale Ton verklang.*) 

Und mit feuchten Aigen ssss ich aller Esel da, nnd der sosea 
Lant umschwebte mein Ohr noch lange, lange! Vor Jahren, ick 
will nicht sagen wie vielen! sehwebte euch ein solches Wesen 
durch die Kreise meines Lebens, und verwandelte sie fast zn 
Znuberkreisen. Es war eine edle Gestalt, wie sie! Der hob« 
Wuchs, die Fülle der mehr lichtbrauneo als blonden Locken, - 
Enre Sängerin ist mehr blond, ich gebe ea tu — die edlen Züge, 
das Auge voll sanfter Hobest, — aber doch halte sie Flammen 
darin, tn Zeiten, die wie aus einem Vulkan aufschlugen! Fari- 
■ •II i war ihr erster Lehrer gewesen. Vom tiefen As snog sie 
die iSculn b u f v r L i i Qt dreist 8 tri ob cd© 0^ leicht vcrtisuclictitl wi6 
eine Harmooikaglocke, und mit edler Fülle wie eine delto! Es 
wnr, nb ob Gebier ans ihrer Brost herauf und nm sie schwebten, 
mit unsichtbaren Sernpnasehwingen von Tönen, und alle so reiu- 
geatimmt wie das besUumpnrmtu Klavier! Weaa Quaax — aber 
wie komme, ich schon wieder aai den Flötenhnns Quant - es ist 
aber richtig, dass er sagte, ich gibe dreimal meine Flöte für ihm 
Kehle! Ich bitte sie zehnmal, dreissigtaasendmnl dafür gegeben! 
Und wenn sie die dunklen Pnrpnrlippen öffnete, schmerzlich li- 
ebelnd (Acb! bei dem Adagio auf der Fermate), und ihre Seele 
zum Hauch, ihr Manch zur Seele wurde, und die Geisterstimme 
ab Engelsstimme tönte! — Der Teufel hole aber den, der mir 
dabei an elae verzuckerte Silbermnnaacbe Voz Angelica oder gar 
nm eine quäkende Voz humana in irgend einer andern Orgelei 
denkt — wenn nie — Kreyssler! Johannes Kreyssler! Hille sie 
damals an dir genagt, nnd dir die weisse Hand hingereicht: „Kirnt 
aiet Sie bl vergiftet! Ihr trinkt den Tod mit dem Kus!" Kreyssler 
kille seine Lippen festgepresel nnd nngenangt bb er — Ja, wenn 
sie mir gesagt bitte — ich war damals Bratschist in der Kapelle 
— „Ichsinge dir einen Ton, einen, aber zertritt dein Instrument 
und rühre keins wieder an" — mit beiden Füssen hätte ich die 
alte Slradivari-Schachlel in Splitter gestampft — hätte sie — — 
Ja, Sie sehen, Kedakleurchen, die beiden Sängerinnen haben Aeho- 

fasl euffallead, ich muss ea bekennen, und ich dachte flüchtig 
turück an Tempi pnssntil Und dergleichen macht 8paas im Aller! 
Auf Ehre ! • 

gebrochen aber gleicbfalb 

• ♦ • . m « «j Hers •■...>. leiiK' . , 

Thrinen Hauch 

curios und still, — still !l **) 

Es begreift sich, dass ick ganz ruhig und vernünftig schreibe 
nnd fortführe. Die Donnn Anna habe ich von ihr gehört! Mich 
dAnkt, es sei wirklieh ihr Name! Heiset sie nicht Johanna? 

- • ■ • ' •• ! 

*) Hier ial im Mspt. eine schlechterdings unleserliche Stelle; sus- 
gestrichen, verwischt, Sparen von Tropfen — vielleicht hsl der alte 
faselade Herr sieh einmal wieder durch seine eigne Schreiberei ge- 
rührt! Nachfragen ist aber unmöglich, denn der Alle hat aas mit dar 
Angabe seiner Wohnung völlig geliaacbl, und kein Tenfel, geschweige 
•in Wohnungsaaxeiger, weiss von ihm. Wir drecken seine Episteln ans 
Maleid aber dieae Note setauu wir absichtlich hin, damit er sie ad 
aotam nehme, und uns fernerhin verschone. Lesen wird er die Mu- 
sikseitung doch hoffentlich. Die Redaktion. 

" ) Es ist nicht auj anhalten. Von der ganzen Stelle wieder mit 
aller Muhe nichts zu lesen als die Paar Worte, die wir aus einfältiger 
Gewissenhaftigkeit gegen Sie alten Knaben abgedruckt haben! Aber 
wir können keine Musikseltung hertuageben, die nur aus Punkten be- 
steht, and noch weniger Honorar für solche Punkiatieuen taklen, Hr. 
Johannes Kreyssler! Also dts merken Sie sich, nnd kommt noch eine 
dergleichen Stelle in ihren Maauscripten vor, ae hat der Vertrag 
■wischen uns ein Ende, so gut wie unsere Geduld, nnd diu der 
Leser, Diu Redaktion. 
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M«ine grosseo, heiligen Thrineo, — Schöpfer, Da IM tie ge- 
eibit in meinen Leben voller piapgendo, — ich nicht! — mein« 
grossen, heiligen Tbrinen hebe ich den grossen heiligen Innen 
gew eiht al« Daakopfer. Eure lieben Recensenlen haben sich recht 
gut aäsgedrackt, recht gelehrt gesprochen ordeellicb wie Sach- 
versläadige. Der Vossische Druckschwirze- Vergeuder hat deau 
Sentimentalität abgeseilt und grosse Gedanken aureohigeaebnitei-, 
er ist recht charmant auf Sielten gegangen; und der Spenersche 
Papierfnbrikeo-Uulentottor, - er aorgl beträchtlich rar Absatz 
darch Contumo, — hat ordeatlich richtigen Geschmack ge- 
sehsneckt, und sich sogar Glück gewünscht tu der LeisUiag! Er 
hat das Gras wachsen hören in allen Musik stocke», und ich tolle 
ihnen allen Beiden aieiae gaaze Aohtang. Lieber Hedakteur, 
Sie sehn nie vernünftig ich « erde, wenn nun miob nur grand- 

Luoolschaft, die Fariaellisch« Elevin, immer wieder durch beb i ro- 
und Henkern raera, ich schriebe Ihnen auf Ehre heot noch vieles 
Geistreiche, «od achlösae mich der Melnaag .der gedachten Herren 
in Manchem wahrhart mit Vergnügen an. i . - 

Ba ist aber ein recht wüster Kopfriruck, an dem M leide, 
wonn eine solche Erinnerussg nicht heraus will : Sie bnt mir urciKcb 
gar nieht die Anna vorgesungen, sie konnte ei ja nicht -h» da« 
mala schlier »ie schon längst! Mein Sohlaaieherlied in As-dui 
fceaaen Sie doch? Ich war immer no gewiss, ob iohs Ai-dux oder 
As-moll beaeichaen tollte, gerade wie Hümmels Quintett! Es machte 
Eindruck, kann ich Ihnen ohne Eitelkeit tagen! Oer letzte Giok- 
kenton ihrer Stimme war verklungen, — er schwebte leite hinter 
dem der Sterbeglocken her! Ich sah et, oder hörte et vielmehr, nmT 
Ehre, wie crnnehxogl Der Schimmer des grossen Manen Äuget war 
sanft bedeckt von den weiche a, weissen Aogenliederti, der Lor- 
beerkranz mit Cypresseazweigeo verflochten, log den Bnstera 
8chatteBkreis nm die Marmorttirn! Die Lippe wir getehiotaea uad 
achwieg — ach!- sie sehwieg! Und nun hnbe ich doch den wam- 
derbaren, Kbmerxenvollen Klang wieder gekört! Anna — Jobanna 
— Weisst du wohl noch Krevtsier, wie d« im fürstlichen Tark 
vor der Pestoper cor Vermahlung der kleinen blonden Prinzessin*, 
■eben mir aaf und niedergingst in dem alte», dauern Lindengang? 
Die Nachtigallen schlagen, denn dort war es immer so traulich 
dunkel wie in der Sommernacht; ihr weisses Gewand, der weiten 
Schleier umschwebten die Gestalt, von den leichten Lüften bewegt, 
wie EogelsOügvI. Singe doch Eins, sprach ich, und sie ging 
einen himmeltosseu chromatischen Gang aufwärts und niederwärts, 
melodisch wie der Springbrunnen im Marmorbassin, — sie gab 
mir die weiss« Hand, — es, war dat lettte Mal! Ich hätte tie 
gekflsst, beim Teufel, ich halte, aber aie zog tie aurOok and 
drehte ratak um, and ich nah eines feucblee Silberblick Ober die 
dunkle Tiefe ihres Auges glänzen! Wer bitte gedacht, data tie 
noch den nämlichen Abend — aber der Teureltprinz, der Bräu- 
tigam, der ihr das Herz terrist, ich weis*, er dorrt in der sie- 
benten Hölle! — Des Henken will ich sein, wenn ich den Repee 
noch fernerhin tcbaopfe! — Et ist — aber borshl da schlägt et 
Miller sacht' das ist der Klang, — dat ist der Klang der Grabes- 
glocke! UörJ Ihn nachsummen über den einsamen Markt and Iber 
die Giebel der Häuser hin, die der blatte Mond angrinst? Jetzt 
schwebt et wie Silberduft, nun «eben die Klänge, die rissen 
flimmelstöne! — Ja et ist der letxte Hauch ihrer Brust, er schwebt 
den verklingenden Sterbeglocken nach. 

Gehorsamer Diener, lieber Redakteur, ich bin Ihr allzeit 
Instiger Johannes Kreyssler. 

P. S. Die Recension ist doch wohl gut? Und klar, und fass- 
licta für Jedermann! Und wie charmant, dass ich selbst Johann 
heiasc uud tie Johanna) — Anna — Anna! - - Aber mich friert 
«ad ich gehör, das* ich den Kinobackenkrampf furchte. Gate 
Macht! 

— — - 



Nachrichten. 



Berlin. Es haben ia neuerer Zeit so häutig wiederholte 
Bewerbungen um Bewilliguag des Prädikats Musikdirector, 
deasen Erlheilong von mir ausgeht, stattgefunden, dass ich mich, 
um die Würde der durch diese Auszeichnung angedeuteten künst- 
lerischen Stellung aurrecht xu erhallen, veranlasst gesehen habe, 
die Bedingungen, unter welchen dat genannte Prädikat ertheiU 
wird, einer Revision zu unterziehen. Nachdem ich darüber daa 
Gatachtcn der musikalischen Seclion der Königlichen Akademie 
der Künste entgegengenommen, habe ich gegenwirlig die Bestim- 
mung getroffen: dass bei der ohnebin möglichst xu beschränken- 
den Ertheilung des Prädikats M utik director in Zukunft nur 
tolche Musiker berücksichtigt werdep sollen v welche eine allge- 
meine Wissenschaften* und ^rfindlftme ' musikalische Bildung 
besitzen, tieb durch grössere musikalische Compositiooswerke, 
die Anerkennnag gefunden, bekannt gemacht und sich vornehm- 
lich auch durch die Dircction bedeutender, aus rcslstehendea 
mtuikalüchea Einrichtungen hervorgegangener Mosik-Aafföhraugen 
mit Erfolg bewährt haben. Zagteich behake ich mir vor, in des 
einzelne« Fällen dat Gutachten der durch die mutikaliiclie Seelion 
der Köaiglieheu Akademie der Künste vertretenen Stjchreratindi. 
gen einzuholen, ich bringe das Vorstehende zur offen Urtica 
Keanteiss, damit aar Vermeidung unbegründeter Gesuohc und 
zurückweisender Bescheide bei künftigen Bewerbungen nm daa 
gcaaaale Prädikat auf die von mir gestellten unerlitaiieliea Be- 
dingungen uad auf die nach <ka Umataaden erforderliche Bei. 
brioguag der Zeugnisse über die vollständige Erfüllung der letz- 
teren die nüthiga Rücksicht genommen werde. 
Berlin, den 8. Jali 1850. 

Der Minitter der geisilicbea, Unterrichts- uad Mediauiaj- 
. Angelegenheiten, 
(gez.) von Ladenberg. 

- Der am 28. Jnli d. J. eintretende hundertjährige Todes- 
tag det in Leipzig verstorbenen Joh. Sebastian Bach wird 
auch von der bietigen Singacademie durch eine grottartige Mnaik- 
aulTührung würdig begangen werden. 

- Se. Kdnigl. Hoheit der Priaz von Preatrea beehrte bei 
Seiner Anwesenheit in Brüssel die Vorstellung der Oper: „die 
Hoaeafee" tob Helevy mit Seider hobea Gegenwart. Voa seiner 
Umgebung hurt man, dass Cooiposition wie Darstellung dessen 
höchste Zufriedenheit sieh erworben, and datt man der Aufloh- 
reag dieeet neuen Toawerkt aur der hiesigen Königl. Bühne zur 
Wiuterteisea entgegensieht. 

- Am 1*. traf der Capellmekiier L. Spohr von Breslaa 
hier eia, wo er die Aufführung seiner Oper: Zemire und Ate* 
dirigirt bat. 

Köln. Der junge Compoaist Adoir Gazaera am Linn, 
welcher sieh tihoa lingere Zeit hier aufhilt, um deutsche Inrtru- 
ment.de; n xa studirea , hat zwei Opern vollendet, eine ernster 
„Mathilda/ 1 nad eine komisehe: „der Ltebeseommistar," bei ad 
mit deutschen Texten. 

Königsberg. Daa Hanptereiguiss ueserer sommerlichen, 
Operaseison ist das Gastspiel der Frau Rudersdorff-Küchen- 
meialer; es wirkt belebend auf das ganse Publikem, und trots 
der herrlicbtlen Abende t-t das Theater immer stark besucht, 
wihrend alle Vorstellungen, in denen diese Künstlerin nicht mit- 
wirkt tohr schwach- besetzt tind. Freu Rüdersdorf? ist jedenfalls 
eine der grössteo deutschen Sängerinnen der Jetztzeit: ihre grosse, 
schöne Stimme, ihre geistige Auffassung, ihr leheavortes Spiel, 
wie ihre bedeutende Virtootittt stempeln sie au einer selchen, — i 
Frau Budendorf trat bis jet« aur als Ueia, Retha, Madelaine, 
Isabella, Detdemono, Dmtoa Anna, and «wird sicher einen zweiten 
Gastrollen-CycloT eröffnen, wo» ihr die The, (nehme det FubK- 
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M verbürgt werden Uen. Das künsti< ris. he Natafetl <:;> -t; 
Sängerin befähigt sie vorzugsweise für die französische grosse 
Oper: denn ihre heisse Gefühlsweise in Gesang und Darstellung 
eignet ganz besonders far «xcentrisch abgeführte Bollen. Wen 
nach durch eise aolche Virtuosität, wie sie Press Radersdorff 
t, in jeder Bolle nach einer Serie bin Erfolg* eratelt 
de« nuss, so liegen ihr doch komische oder mittlere Par- 
Ibieen entfernter. 80 1. B. können wir mit ihrer Auflus- 
tang der Donna Anna onnöglicb einverstanden sein, da sie 
dieselbe mit einer dämonischen Leidenschaft glebl. Ueberbaupt 
ist Moiarts maass volle Maeik kein Terrain fer stark auftragende 
Sängerinnen. Durchlaufen wir den ganzen Mozart in seinen mehr 
als tausend Schöpfungen, so werdeu wir nirgend eine Exlra- 
Taganz Baden. Mensobca-Teafei konnte er nicht geben (dies 
war unserer Zeit, die darin gaux besonders prodnetiv ist, vorbe- 
halten). Er gab eben wahre Menschen. Wenn Mozart einen 
krassen Characler gab, zum Bxempel Blutgier, Bosheit etc., so 
gab er iha komisch, wie dea Osmie. — Gees besonders gat, weil 
veredelnd, gab Fran Rüdersdorf? die Isabella (in „Robert"'); 
die Unzahl von Coloralaren wussle sie in ganz eigener Weite 
durch einen etwas breiten, tnelodisirenden Vortrag cbaracte- 
riütlsch zu machen. Sie war im zweiten Akte nicht der gurgelnde 
Pfau, den die meisten Darstellerinnen (nach Vorlage der Compo- 
sition) aus dieser Parlhie machen. 

— Fräul. Taborsky, vom Hannoversches Theater, gsstirt 
ebenfalls hier. Sie hat eine helle, sehr hübsche Stimme und be- 
deutende Fertigkeit. Nachdem sie bereits ei 
gab (als Marius, Eudoxis, Zerline, Emilie etc.), 
immer auf das ersls Tröpfchen Herzblut, auf einen gewissen fuls- 
schleg in ihrem Gessnge oder Spiele, der auf Seele deutet. Ksll 
siagt Frl. Tsborsky eben nicht, sber lau-flau. — Herr Hein- 
rich ist ein neueogsgirler junger Tenor, Anfänger mit guter 
Stimme. Herr Raberg, unser tiefer Bsss, ksnn nichts, und bleibt 
ohne Wirkung. Der „Prophet" ist immer noch nicht ds, sber 
die Averiao**, Leute, die auf dem Seile tanzen, wie die Grabn 
par terre, die am Protcenium hinaufklettern und nächstens ge- 
wiss wie die Fliegen sn den Wänden herum lsuren werden !- 

Frankfurt a. H. im Juli. (PrivalssitlheilaBg.) Die berühmte 
schwedische Sängerin Fräulein Nisten entfaltet bei ihrem gegen- 
wärtigen Gsslrolleo-Cyclus, den sie hier unter sllgemeinem Beifall 
giebt, ein hinretssendes Gesssgstslenl, wie wir solches nur äus- 
serst selten sn beobsebten Gelegenheit hellen. Wer den ganzen 
Reis der italienischen Gesangsbildung, den ganzen Zauber eines 
durch Gefühl and Geschmack gehobenen und geadelten Gesengs- 
vortrags bewundern wollte, konnte das jüngst bei der Norma der 
gensnoten Künstlerin. Die Intensität der Bildung, su welcher diese 
Summe gelangt ist, wurde zwsr vollkommen entschädigen, wenn auch 
die Gewalt dar Stimme für die Norme weniger snsreicbeasollte ; sllsia 
man konnte bemerken, dast es dieser ausgezeichnete« Saageria such 
darin nicht gebricbL Da, wo es gilt, Leideascbeftea aassumelea, 
sie durch krall nsd Macht desOrgsns eisen ebenso grossen 
hervorzubringen, als ds, wo Sebmerz, Liebe, Glutb und 
ausgedrückt werden sollen. Dennoch bleibt das Bereich 
lingerln mehr das Gebiet der Lyrik, und tie siebt auf 
sem Gebiete vielleicht ohne Rivalin da. Leider gedenkt Jiese 
hohe Kunslpriesterin uns bald zn verlassen. 

BrsuBsebweig. Am 6. Juli fand ein grosses Concert zum 
Besten des hier sn errkhieaden Lessing-Deakmsls statt. Dasselbe 
wurde von dem Usulboisten-Corps und dem hiesigen Gesang- 
verein im Garten des Herrn Majors Holland ausgeführt. Die üi- 
reeüen des Concerls bstle der peasionirte CspeUmeiater Albert 
für die Getaugt -Parthieen, und Hr. Mutikdireetor Zabel 
Die Leitlungea des Letztern 



sind ia diesea Blättern seien t'mh' r rahmend erwähnt, es ver- 
daakt unsre Siedl seinem Eifer und seiner Sschkenntniss viele 
inleresssnte Kunstgenüsse. 

Leipzig. WIMan! der Tage vom 4. bis 6. Juli beging 
der L'nivertitiU-Sängerverein zu Sl. Pauli , desten Leistungen als 
autgezeiebnet gerühmt werden, sein 25jäbriges Stiftungsfest. Es 
wurden Comp Optionen von Mendelssohn, Schumann, Cherubini, 
Otto u. A. aufgeführt. Schumann und Gade befanden sich unter 
den Gästen und erhielten Diplome als Ehrenmitglieder. - 

— Reer betrat die hiesige Bahne als Georg Brown in der 
weissen Dame, als Masaniello, als Johann von Paris und alt Elea- 
zar im vierten Akt der Jtidin. Wenngleich seine Schule nicht in 
dem Grade befriedigt, als die Wtdcmanns, an dessen Stelle das 
Leipziger Publikum ihn engagirt su sehen hofft, so war dock der 
Beifall, den er sich durch den KeiclUhum seiner StimmmiUel er- 
warb, ein höchst bedeutender. 

Psris. Vom 16. April 1649 bis zum 26. Juni 1850 hat die 
Oper 63 Vorslellaagca des Propheten gegeben. Die Ein- 
nahme beträgt 386,ül7 fr. 42 o. Mite. Dareier ist ausser den 
Rollen, für welche sie eegsgirt war, im Thal von Andbrra auf- 
gelrelen. Der Besuch war sehr zahlreich and Künstlerin und 
Werk haMen gleichen Beifall. 

Mailand. Im Tealro Carcano wurde eine neae Compositian 
des Grafen Caslelbarco, die SQndflolh betitelt, mit grossem Beifall 
aufgeführt. Sänger und Orchester thaten ihr Möglichstes, um das 
Werk des getcbätzlen Kuosl-Macenatca würdig anszotahrea. — 
In, demselben Theater spielte der Violinist Ytneeaso Ligkieslli mit 
sehr günstigem Erfolg. — Die Unternehmer des Consertcyclus, 
der im Tealro Carcsno sn grosser Befriedigung des Mailänder 
Publikums stattfand und jetzt beeadet ist, begeben sich unter Lei- 
taag des Sigaor Eroeslo Cavallini nach Como, um dort dieselbe 
Reihe von Concerten zu wiederholen. 

Aneona. „Elisa di Montaltieri" ist der Titel einer neaen 
Oper des Maestro Lodovico ßaccilieri, welche mit Erfolg im Tealro 
delle Mute aufgeführt wurde. 

Bologna. Im Mai ttarb in Bologna Angirio Cricea, in sehr 
jugendlichem Alier, ein Musiker, der zu dep schönsten Hoffnun- 
gen berechtigte.* Kürzlich 'waren von ihm bei Ricordi erschienen: 
Pensiero melodico and IHavito aflaxfanaa fsr PisBoforte. 

Padua. Die sehnlich erwartete neue Oper des Maestro Ms- 



Venedig. Am 22. Juni fand im Teatro Apollo die erste 
Aufführung von Beatrice di Tendi Stall. 

Veroos. Aus Verona wird über ein Voksl- und lastru- 
menUlconcerl berichtet, in dem nsmenllich Signora Luigia Ponli 
mit vielem Beifall sang. 

London, 4. Juli. Heute vor 8 Tagen begab sieb die Kö- 
nigin ia das Theater des Herrn Lumley, um der Vorstellung des 
„Gewitter* 11 beizuwohnen. Bs war derselbe Tag, an dem das 
unerklärliche Attestat vorflel. Der Enthusiasmus bei ihrem Er- 
scheinen war susserordentlich. Nach dem zweiten Akte ging der 
Vorhang anf und das ganze Personal stimmte den Volksgesang 
„God save Iba queeo" an, unter den Bcifallsbezeugungen der 
ganzen Versammlung. — Den folgenden Sonnabend erschien Ihre 
Majestät im Thealer von Covent-Garden zur Vorstellung der Hu- 
genotten, wo tie ebenso aufgenommen warde. Mario und Mad. 
Castcllan waren auf der Bühne und auf ein Zeichen des Capell- 
meislers Costa stimmten die Hauptspieler die Nstioaslhymne an. 

V«>r<rAnff*njk|l f 1 1 ^ M . i ■ tr haahtij>titiirl« Ikpi* MaiAclÄI Unk*** J-„ 
t c i l, o c ucii *J ich? iM ^ u e ■ u»ie u u 1^ l l iure ;jJtijr>i*n ,,l\otfcr, ueu 

Teufel" in kören, allein der bcklsgcnswerüu Tod des grossen 
Staatsmannes, dessen Verlust Engl* od fetroaToo bat, bewof 
sie, zun Zeichen der tiefsten Treuer, ihre Gemächer nicht 
sn verlsssen. 



Verantwortlicher Redsctear Gastsr Bock. 
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NEUE HUSIKALIEN 

im Verlige von 

Breiikopf ##• Härtel in Leipzig. 



C'hernblni, L>, Ouvertüre de l'Opera -• Anscreon, 
pour le Piene- ä qoalrc meint, Wouvclle Edition. .. 

Chapln, F., Op. 65. Sonate pour Piano 
arrangoe pour Piano et Violon par Ferd. David 2 

— - Harrte funebre pour le Piano, tiree de la Sonate. 
Oenvr. 35 

Effffellaff, K., Anweisung und Stadien za einer gründ- 
lichen und schnellen Ausbildung im Ilavierspiele nach Job. 
Seb. Bachs Manier, für An/Inger und Geübte 2 

« .i .Ken, F., Op. 17*. rroiaiema Trio ponr le Piano, 
Violon et Violoncello | 

Kulla.1«, Tau., Op. 60. Le rrophelo de C. 
Sept Transcriptioaj de Conccrt pour le Piano. Wo. 6. 

dito dito Wo. 7 

Lee, 8 , Op. 56. Beve de bonbeur. Melodie pour le Vio- 
loncelle avec ace. de Piano 

Op. 57. Dome Emdes de perfectionnement pour le 

Viotoocelle I 

I «.mbyr, H. ©., Tinxe für du Pianoforte t 

Wo. 64. Diana- Walxer. _ 

Wo- 65. 



TU,. «p. 



Wo. 64. 

Wo. 65. Sopbien-Polka 

.YI>ii4l«-l»Mti!iH-llitrltiolfl;.j| .. Qp. 83. Variationen 

für das Pianoforte (No. 11 der nachgelassenen Werke).... 
WIaa)atrd, Contrrdaoset ponr le Piano aar de» motif« de 

l'Opera: Le Propbete de G. Meyerbeer. 
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- 16 

- 16 
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r, r ., Album 1850. 6 Morceaux 
allemandi favoris. 5me Suite, dp. 105. 

Wanderlied von Proch 

Hindumidcben von Hoth 

Ueberau du von 



elegant* Ar de« Air* 



TU,. I 



Wo. 1. 
Wo. 2. 
Wo. 3. 
Wo. 4. 
Wo. 6. 
Wo. 6. 
r, 



.....•■.••«.. 



on Kücken 

Ave Maria von Schobert 

II ., Souvenir de Verdi, 3 Amüsements caracter. 
sur des motifs de Macbeth. Op. 59. Wo. 1—3. a 12* Wgr... 

Polka de« Foscari, opera de Verdi. 0p. 64. Wo. 3 

Clorla, * .. Kantatsie de Concert aur la Cavaline favorite 

de l'opera II Corsaro de Verdi. Op. 51 

JT., Elisabethen-Walter 

■, mm. ß Les Weapolitaina. 2 Faolaisies sor des Airs 

napoliuuns. Op. 118. Wo. 1, 2. * 17* Wgr 

Wstlleraleln, Woavelles Dantes. 

Wo. 13. Polka de Village (Dorfpolka). Op. 47 

Wo. 14. Bedowa paysanne (Bauernlandler). Op. 48...... 

No. 15. Polka de noce (HochxeiUpolka). Op. 49 
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- 15 

- 15 

- 15 

- 15 

- 1* 

1 II 

- 12* 

- 27* 

- 5 

1 5 

- 7t 

- 7* 

- 7t 



■cMeMleken, J., Polka alleraaode a 4 m«. dapri-s 

une cbanaoa de Abt g 

HulTner, J., Herne musicale ponr Piano et Flute Viol. 
Cah. 24 a. 25 sor le Propbete de Meyerbeer 1 22* 

Plattl, A., Amonr et Capriee. Fanuisie poor Volle, aree 
acc. de Piano. 0p. 10 , | _ 

La Sucdoise, Capriee sur 2 «irs national». Op. 11 - 27* 



Neue Musikalien 

•tu dem Verlage voa 

Q. M. Meyer Jon. in Brannschweig. 

Tktr. %r. 

Beetkoveai, I,. van, Oenvre« complctea ponr lo Piano: 

Oeuv. 60. diene Sinfonie, arr. par L. Winkler 1 10 

74. gr. Quatuor 1 — 

Feaeas, A., Qoatuor pour 2 Violons, Alto et Vclle. Oeovr. 

poetbume. i, i 15 

Lieder f. d. Pfte. leicht übertragen von L. Winkler. 

Heft |, Der Wanderer. — „Mein Hcn ist im Hochland". - 15 

- 2. Aa die Entfernte. — Die Verlassene — 15 

- 3. Liebesbotsehafl. — Da« Mädchen am Fenster — 16 

- 4. Schifferlied. — Gedenke Mein! — 15 

E*s- «»>, Poesie* musicale« p, le Piaao. Oeuv. 20. 

Ho. 4. Le Betour. Villanelle. — 20 

- 6. Le caaat du Goadolier. Barcarolle. — 20 

- 6. Sur l'Oceea. Faotaisie de«criptiTe — 20 

r, au., Sirencaianber. Lied f. Sopr. od. Tenor mit 

Pfle.-Begl. Op.9 _ 15 

— — 4 Duette ohne Worte für da« Pianoforte. Op. 10 — 20 

eMaidner, .* , 3 Lieder für Sopran od. Tenor mit Piano- 

forte oder Violin-Begleilung. Op. 14. 
Wo. 1. Das Hirtenmädchen — 22* 

- 2. Trost im Scheiden — 17J 

- 3. „Schneeglöckchen lacht" _ 20 

— — Dieselben 3 Lieder f. Sopr. od. Ten. m. Pfte.-Begl. all 

Ho. I. Das Hirtenmädchen _ IS 

- 2 Trojt im Scheiden _ ia 

- 3. „Schneeglöckchen lacht" — 12* 

lilntlpailntcicr, P. \ 011, 3 Lieder f. Sopran od. Tenor 

mit Pfle.-Begl. Op. 139 — 15 

Dieselben f. Alt od. Ba.it. m. Pfle.-Begl. Op. 139 - 15 

LlloliT, II., Tr.ois Morceaux earacterisliques pour le Piano. 

Oeuv. 54. 

Ho. 2. Le Bepos — 17* 

- 3 La Sauterelle 22* 

— — Ouvertüre au d. Trauerspiele „Maximilian Bobespierre" 
TO» K. Griepcnkerl. Op. 55. 

Orchesterstimmen , 4 — 

für das Pianoforte n 4 banden 1 — 

»» >» ti >< 9 .i — 16 

Second grand Trio p. Piaoo, Violo« et Vclle. Oeuv. 56. 4 — 

Ilt-lilVlilt, IV., Trois Bagalellea pour le Piano. Oeuv. 6.. — 20 
1% Himers, it., Ode » l'amour. Scene cbanlanlc, arr. p. 

le Piano ä quatre mains. Oeuv. 30 — 20 

tlisikler, Ii., Fantaisic sur des moliTs de l'Opera : ,,IPu- 

ritaai" de Bellini. Oeuv. 22. — 20 

hfl, C„ Lebensbilder. Tongemilde in 6 Bahmen für das 

. Op. 20. - 20 

Ii 1 
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Ueber Einführung des Fsalniengesauges In die 

Von Emil Naumann. 



Demnach müssen wir uns also für altcrnirend on 
Vortrag entscheiden und die erste sich hier aufdrängende 
Frage wäre die formelle: nach dem Eintritte des Wech- 
sels zwischen den beiden vortragenden Gliedern. Es muss 
dies als eine freie, dirocl aus dem Inhalte der Psalmen selbst 
zu beantwortende Frage der Zweckmässigkeit betrachtet 
werden. Bei der Abfassung der Psalmen kann ein solches 
Alternircn nicht beabsichtigt sein. Denn was man auch 
über den ursprünglichen Vortrag der Psalmen vermuthen, 
ein wie verschiedenes Bild sich jeder Gelehrte darüber ge- 
bildet haben mag, das Negative ist eine sichere Antwort: 
von Aiterniren ist dabei keine Bede geweson. Vorsän- 
ger») (die. hier ebensowenig, wie überall im Alterthume, 

') Bei den Griechen beginnt der Chorführer den lyritch-choritebeu' 
Gelang, indem er die ersten Vene aingl, dann lullt der Chor ein und 
»ingl dal ganze Lied bis xu Ende durch. Der Chorführer oder Vor- 
aanger war nämlich da*, wa* jctxl der Dirigent ist. Bei der Unvoll- 
kommenheit uud Unzulänglichkeit der damaligen Instrumente aber und 
bei der geringen kiinallerisrhen Auabildung de* Sängerchors war dn* 
Anfangen durch den Chorführer darum notbwendig, um den Chor in 
Tonhöhe, Hhythmu* und Tempo dea vorxulragenden Stücke* einxufQh- 
rcn. Jetzt reicht hierzu da» den Chor begleitende Oreheater, dieürgel, 
oder die Stimmgabel aua, Hilfsmittel, die die Allen nicht kannten und 
die die grössere musikalische Ausbildung unterer Singer überdies 
häufig überflüssig macht- Vorsänger waren also demnach im Altor- 
thumc eine rein äusserlichc, praktisch musikalische Einrichtung. Ebenso 
fingt auch benle noch — nnd zwar grade dämm, weil die* auf ur- 
alter Tradition beruht, also au* einer Zeit sich herschreibl, wo Vor- 
tanger noch nolhwendig waren — beim Ptalaienvorlrngc in der 
katholischen Kirche eine einzelne Stimme den Psalm allein an, d. h. 



evangelische Kirche. 



auf Aiterniren hinweisen, sondern allenthalben eine rein 
musikalische Einrichtung und Notwendigkeit gewesen sind), 
Sängerchöre, musikalische Instrumente, sind die Elemente 
der Ausführung, dio überliefert und der Deutung unterwor- 
fen sind; von alternircndem Vortrage aber nirgends eine 
äusserliche Spur. Wenn daher einzelne Gelehrte einen 
solchen in den Psalmen haben errathen wollen, so ist diese 
Vermuthung hauptsächlich auf den scheinbaren Wechsel der 
Personen innerhalb des Textes gebaut; eine Schlussart, dio 
auch in der griechischen Poesie seiner Zeit eine Menge 
von nun glücklich überwundenen werthlosen Hypothesen zu 
Wego gebracht hat.*) Derjenige aber, der, abgesehen von 
fehlenden äussern Nachrichten, direct aus dem Dasein des 
sogenannten Parallelismus der Satzglieder in den Psalmen 



den ersten Vcr* oder den traten halben Vera. Üiet geschieht aber nur 
bei dem crtlcn Verse, und dann in dem ganzen Psalm nicht wieder, 
den der Chor ununterbrochen zu Ende *ingt. 

•) In den Gedichten de* Pin dar, wo in acht lyrischer Weise 
der Dichter, de**en Lied xur Anführung durch einen Chor bcatimmt 
war, tehr häutig aut sieb seilst und wie e* ihm grade um* Den ist, 
henuasiugl, hat man solche in crater Penou empfundene, singulare 
Stellen durch den Chorführer belegen und dieselben daher von einem 
einxelneu Sänger vorgetragen wissen wollen. Thierach in München 
hat dies namentlich aufgebracht; Bockh dagegen hat zuerst ange- 
fangen, da* Irrlhümlicbe einer solchen Anichauungtweise darzuthun. 
Jetzt ist die ganze Idee, als eine unwahre bereit* verworfen und er- 
kannt worden, da** *lel* der ganze Chor gesungen habe, mit Ausnahme 
jener i raten Vene, mit denen der Chorführer — nicht dramatisch, son- 
dern rein »utikulitch — den ganzen Chor einleitete. 
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auf altcrnirenden Vortrag, als aur etwas Natürliches und 
Nolhwendiges scbliessen wollte, der würde sich wohl vor- 
sehen müssen, ob er sich dabei nicht übereile und vielleicht 
grade mit dem Ursprünge und Sinno jenes 
dem er schlicsst, in Widerspruch versetze. 

Seinem Ursprünge nach ist derselbe unleugbar ein Pa- 
rallelismus der Gedanken, dem sich aber in Folge davon 
auch ein ungefähres äusseres Ebenmaass anzuscbliessen 
pflegt. Wie nun zunächst aus diesem äusseren rhythmischen 
Maasse nicht auf ein Alleraireo geschlossen werden kann, 
liegt auf der Hand: so wenig, wie aus den gleicblangcn 
Versen ütoer haaligca Rewistrophe oder ans den beiden 
elajkhen Gliedern eine« antike» Pentameters ; ganz abgese- 
hen von den vielen andern ausser den Psalmen in der Bibel 
enthaltenen und zu keinerlei öffentlichem Vortrag bestimmten 
hebräischen Dichtungen, bei denen sich nichtsdestoweniger 
der Parallelismus vorfindet. Mit ähnlichem Vorurtheil ist 
wohl aus Strophe und Gegenstrophe in den Chören der 
Griechen auf Wechsel von Halbchören geschlossen wor- 
den; von denjenigen nämlich, die nicht bedachten, das* 
jener Gleichklang, jener grosse rhythmische Reim, der die 
hohe anlistrophische Form bildet, um recht hervorzutreten, 
grade durch dasselbe Material, durch den ganzen Chor, aus- 
gedrückt sein wollte. 

Noch viel weniger aber wird behauptet werden können, 
dass jenem eigentlichen, den äussern Rhythmus erst aur Folge 
habenden Gedanke n parallelismus eine solche allernirende 
Vortragsweise zu Grunde liegen müsse; handelt es sich ja 
doch vielmehr hier allenthalben von dem, was dem Gedanken 
nach zusammengehört, was somit durch Vcrlheilung an ver- 
schiedene Personen immerfort von einander getrennt werden 
würde. Und würde dabei nicht jener innerliche Bezug der 
Glieder unter und aufeinander grade so vicl'wic möglich 
gelockert und der Auflassung entzogen, der eigentliche 
ParallcHsmns also grade viel mehr verw isc ht, ah hervorge- 
hoben? Denn wenn von den Gliedern eines und desselben 
Gedankens die folgenrlon den Skr« der vorhergehenden 
jedesmal — sei es durch ähnliche Ausdrücke, sei es durch 
das Gegentheil — erhöhen, verstärken, ergänzen sollen, so 
scheint dies in der Thal am deutlichsten hervorzutreten, 
wenn dasselbe unveränderte Subjekt die beiderseitigen Glie- 
der vortrögt, wogegen es in dem Maasso verdunkelt werden 
würde, als eine Aenderung im Wechsel der Vortragenden 
eintritt; denn die Identität des Sprechenden ist eben der 
eigentliche geheime Träger jener innern Beziehungen, bei 
dessen Wegräomung auch jenes innere Band, so viel dies 
nur möglich ist, gefährdet wird. Alle Glieder eines und 
desselben Gedankens setzen dieselbe Persönlichkeit voraus, 
wie vielmehr daher diejenigen, welche, indem sie einander 
ergänzen, bekräftigen, steigern sollen, in der i 
sten Weise miteinander verkettet sind.*) 

Das Gesagte soll sich nur auf die gröss< 
dere Wahrscheinlichkeit beziehen, ob angenommen 
könne, dass die Psalmen ursprünglichem solchem, an 
Parallelismus sich anlehnenden alternircnden Vortrage be- 
stimmt gewesen seien. Die Antwort kann nnr entschieden 
dahin gegeben werden, dass in jenem Parallelismus nichts 
weniger als die Berechtigung zu einem solchen geschicht- 
lichen Schlüsse liege. Der Parallelismus ist eine aligemeine 
innerliche und geistige Gestallung der orientalischen Poesie, 
die mit einem Wechsel im Vortrage eher direct im Wider- 
spruche steht, als dass sie dafür erfunden wäre. Wahr- 
scheinlicher sind die Psalmen von einem Vorsänger musi- 
kalisch eingeleitet, von dem einfallenden ganzen Chore bis 



*) Sagt i Ii- A „Herr, strafe -h nicht in deinem Zum." and 

B. fAgt BjasB : „und tüchtige mich nicht in deinem Linau." so ist die 
vom Dichter beabsichtigte Wiikung volUlandig vernicklet, drnn 
Situ- liehen, anstatt einander au bekräftigen und 1 
nunmehr getrennt« Gedanken ne bea einander. 



zu Ende gesungen worden. Eine andere Frage wäre, oh 
es heule nicht passend, zu einer gewünschten Betheiligung 
der Gemeinde jenen Parallelismus als Handhabe zu gebrau- 
chen und grade dadurch ein geistigstes Allerniren herzu- 
stellen, dass das innerlich Zusammengehörige eben durch 
die nicht minder innerlich zusammengehörenden verschie- 
denen Stimmen der Kirche wiedergegeben würde. 

Es wäre dies eine Möglichkeil und ein Vorschlag für 
sich; der Sinn und das vollständige Verständnis» der Psalmen 
würde dabei vorausgesetzt: die Einheit des Auseinanderge- 
rissenen würde in einem andern Sinne wieder hergestellt; 
die ganzen Psalmen und die ganze Kircho würden als un- 
trennbar in der Idee festgehalten und durften daneben dann 
äussertlch auseinanderfaüen. Allein auch dies dürRe sich, 
näher betrachtet, in keiner Weise bewähren. Denn abge- 
sehen davon, dass hier von einer Idco die Rede ist, die in 
die Praxis, unter das Volk selbst treten soll, abgesehen 
ferner von dem dabei eigentlich stattfindenden innern Wi- 
derspruche: dass die Gemeinde, als eines der alternircnden 
Glieder, einerseits in ihrer Persönlichkeit hervortrete — 
wenn sie nämlich zustimmen, ergänzen, verstärken soll — 
andererseits dieselbe aber auch zu gleicher Zeit- als Per- 
sönlichkeit wieder zurücktrete und geläugnet werde — wenn 
ihr Eintritt keinen eigentlichen Wechsel bild en soll, damit 
das innere Gedankenband nicht gelockert oder zerrissen 
werde — abgesehen von diesem Allem wird man sich am 
schnellsten über die innere Wahrheil der Idee belehren 
können, wenn man es nur versucht, den Eintritt des Aller- 
nirens praktisch durch die ganzen und durch alle Psalmen 
durchzuführen. Man wird sofort in den wirklieh parallelen 
Gliedern nicht überall dasjenige wiederfinden, was mau sich 
im Allgemeinen unter dem Parallelismus dachte*) und von 
ihm erwartete, man wird diesem Mangel auf allerlei Weise 
nachzuhelfen suchen, der eine wird dabei so, der andere 
anders ver f ahren , es werde« in der Ausführung so viele 
verschiedene Abiheilungen zum Vorschein kommen, als schon 
einmal anderwärts in ähnlichem Falle zum Vorsebein ge- 
kommen sind: bei der Theilung nämlich derjenigen Chöre 
der griechischen Dramen, die unter die einzelnen Choreu- 
ten verlheilt werden sollten: jeder Gelehrte brachte nach 
grossen Anstrengungen eine andere Vcrlheilung, an jeder 
fand der Folgende zu bemerken, dass sie dem Sinne und 
der Poesie zu nahe trete, kurz die praktische Ausführung 
leitete schliesslich auf die Unrichtigkeit des Ausgangspunklee 
zurück, die Theilung überhaupt war nur ein Vorurlbeil ge- 
wesen.**) So würde sich denn auch bei den Psalmen auf 
demselben praktischen Wege schliesslich, wie als Gewiss- 
heit, dass ihr Parallelismus ursprünglich nicht zum Aller- 
niren eingerichtet worden, so als Unmöglichkeit herausstellen, 
ihn noch heule dazu zu benutzen. 



*) Hiufig genug ist nämlich dai zweite Glied z. B. eine einfache 
des 



Gedankens, wahrend doch die nassere Gliederung da 
ist, wie in* den anderen Fallen. Da ist also kein eigenilicber Gedan- 
kanparaJlclismus. Wir sehen demnach, das« derselbe Bichl so regel- 
mässig ist und daher keine lussere Einrichtung mit ihm in Verbindung 
gestanden haben könne. Man wird nun solche Siellea all ineinander 

Sehörig zusammenziehen and als längere Glieder gelten hauen and 
asu Jena im Folgenden ein ebruf. II» grösseres entsprechendes Glied 
aufsuchen wollen. Hierbei aber wird man in einen unlichern Slrudcl 
leerer Vermutkungen bineingeraUien, ebenso sehr wie bei einer nicht 
•Hau selten vorkommenden Dreigliederung. — Der Parallelismus ist 
eben eine Ireie, geistige, allgemeine Gestaltung, die nickt in so be- 
stimmte Leisten geschlagen ist, als die« der Fall sein würde, wenn er 
rar eine Äussere, bestimmte, regelmassig allernirende Vortragsweise 
gewesen »Ire. 

**) In den Chören der griechischen Dramen glaubte man im An- 
fange dieses Jahrhunderts Thcilungen in Hilden, DriUel, Viertel, bis 
herab ca cinxelaen Chorsängern (Cho reuten) zu entdecken. Der 
verstorbene Gottfried Heratann in l.eipxig, Bockh, Otlfried 
Müller, last alle Philologen haben sich hierbei bctueiligt. Keiner 
•Uwml« mit dem andern. Man hat sich unglaublich abgequält und iat 
am Knde doch auf keinen grünen Zweig 
ic Sacke eine innerlich unwahre ist. 
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Doch haben wir hier nur erst daran festzuhalten , dass 
iich von einom ursprünglichen Aiterniren weder üusserlich 
noch innerlich irgend Spuren zeigen. Wir 6etzcn dem 
hinzu, dass, wo wirklich ein solches Aller tiiren geschichtlich 
hervorgetreten ist, dosselbe ausdrücklich mit jenem Paralle- 
lismus, mit den llalbversen, in keiner Verbindung gestan- 
den hat. 

Wir ineinen damit Folgendes: Wie heule in der eng- 
lischen Kirche der Geistliche den ganzen ersten Vers 
spricht und die Gemeinde den zweiten hinzufügt u. s. w,, 
so besteht auch in der katholischen Kirche der gesun- 
gene Vortrag der Psalmen in dem Altcrniren zweier Chöre 
nicht nach halben, sondern nach ganzen Versen. Dies 
ist aus urallen Zeiten überliefert und noch heute aller Orlen 
im Gebrauch. Die Gesangbücher der Kirche enthalten in 
der Vulgala die Psalmenverse deutlich in zwei Hälften 
getheiil durch ein in der Mitte stehendes Sternchen, welches 
in seiner Stellung den Abschnitten zwischen den beiden 
Parallelzeilen entspricht. Nun trägt aber jeder der beiden 
Sängerchüre nicht etwa die Hälfte eines solchen Verses, 
bis zum Sternchen, und von dort zum Schlüsse vor, son- 
dern stets einen ganzen Vers und die Abiheilung in der 
Milte wird dabei nur durch einen kleinen Ruhepunkt markirl 
Es sind diese Verse im Allgemeinen dieselben Abtheilungen, 
welche in Luthcr's Uebcrselzung festgestellt sind, wenn 
auch in einzelnen Fällen, grade wie dies auch mit der Ab- 
theilung der ganzen Psalme der Fall ist, kleine Abweichun- 
gen stallfinden. Diese Abweichungen beruhen anf der ver- 
•ehiedenen Ansicht der Ueberselzer von dem eigentlichen 
Satsende; es sind verschiedene Interpunktionen, wie deren 
bei jeder Texlesinterprelation und Uebcrselzung stattfinden 
können. Nach ganzen Versen also werden noch heule 
überall und vorschriftsmissig dio Psalmen bei den 
Katholiken allernirl. Es fragt sich nur, wie weit dieser 
Gebrauch zurückreicht. Der, dem die in dieser Beziehung 
in der katholischen Kirche geltenden Einrieh lungen nicht 
fremd sind, weiss, was man aus einer solchen Thalsache 
für die Vergangenheil schliessen kann. Doch möge dieser 
spezielle Gebrauch auch speziell die Jahrhunderte hindurch 
zurückverfolgt werden. 

(FortseUung folgt.) 



Berlin. 



Zu Ehren Spohr's, der, von Schlesien kommend, sich kurze 
Zeil hier aufhielt, Tand am Dienstag den 16. in der Singacademie 
vor einem Kreise von Muttern und Kunstfreunden eine Auffuh- 
ruag geistlicher Musikwerke Statt, die durch einen Choral und 
verschiedene Stücke au der grossen Messe voa Seh. Bach ein- 
geleitet wurde. Nachdem uaser würdiger Professor Huogenba- 
gen den berühmten fomponi.len in einer kurzen Ansprach« 
herzlich begrüs«! hatte, folgten mehrere Kümmern ans 
Spohr's Oratorium: „Des Heilands letzte Stunden," denen sich 
eine zweiehörige Motette seiner Composition in gelungener Aus- 
führaag anreihte. — Den Wunsch vieler Kunstfreunde, den Meister 
im QuarteUspicl zu huren, verwirklichte derselbe au/ Veranlassuag 
des Herrn Coocertmeistcr« Hub. Ries bereitwilligst durch ei«« 
Matinee, die aai Freitag den 19. in der Wohoung des Herrn Pro- 
fessors Wiehmaan stattfand. Ein glänzender Zirkel namhafter 
Musiker und Musikverchrer, darunter Meyerbeer, Graf West- 
■ orclaad, Grar Redern, war versammelt uod wohnte den Vor- 
trägen mit gespannter Aufmerksamkeit bei. Sie bestanden in einem 



Piano (orte-Trio Spohr'« (G-moll), noch im Maaascript belndlica. 
einem älteren Sireickquartett seiner Compoaition (Ei-dar) und in 
einigea Saloncompositioaen für die Violine, ebenfalls von der 
Composition Spohr's. in dem Vortrage aller dieser Werke eot- 
faltete der würdige Kunstveteran die klassische Solidität seine« 
Violinspieles noch in wahrhaft überraschender Weise, so dass der 
dadurch geboten« KuDstgcnuss ein um so grösserer war, als dem 
berühmten Meisler bei Ausführung der obengenannten Kammer- 
cuasikwerke auch ausgezeichnete Kräfte zur Seile slaadea. Da« 
Trio angebend, so lernten wir darin ein Werk kennen, da« sich 
den übrigen Spobr'schen Contposilionea würdig anschlieast; 
namentlich ist das Finale von ungemein fesselnder Wirkung. 
Die Piano forteslimme führte die Galtin des Componislen aus, dio 
sich bei dieser Gelegenheit als eine fertige Spielerin erwies. Spobr 
seihst hatte die Violioe, Herr Espenhaba das Violoncell inne. 
Noch reicheren Anlass, das gediegene Spiel Spobr's zu würdigen, 
verschaffte uns daa schöne f»-aW- Quartett desselben, das voa 
dem Componislen im Verein mit den Herreo Ries, Richter und 
Espenbabn in wahrhaft vollendeter Auffassung und Ausführung zn 
Gehör gebracht wurde und allen Anwesenden eiaen unvergess- 
lichen Kun>lgenujs gewährte. Indem wir dem Meister Nsmens der 
letzteren dea wärmsten Dank für seine Bereitwilligkeit ausspre- 
chen, scheiden wir von ihm mit dem Wunsche, dass ihm seine 
körperliche Rüstigkeit uad Geisteskraft bis ins höchste Aller ver- 
bleiben möge* — 

Die am 19. stattgehabte Aufführung einer Oper im Freien, 
anf Kroll*« Sommerbohne, ist ein musikalisches Ereigniss, das in den 
Spalten dieser Blätter um so mehr eine Erwähnung beanspruchen 
darf, als es ein neues, wenigstens hier noch nicht gehörte* 
Werk war, das bei dieser Gelegenheit vorgeführt wurde. Die 
Oper ia Rede, „Prinz Eugen, der edle Ritler" betitelt, ist übri- 
gens bereits auf auswärtigen Bühnen vielfältig gegeben und ia 
einem früheren Juhrgauge dieser Zeitung nach dem Klavicraus- 
zuge besprochen worden, so dass wir, dem dort abgegebenen 
Urlheilc im Allgemeinen beistimmend , uns kurz darüber fassen 
können. Gustav Schmidt lägst daria einen Componislen voa 
Talent und Einsicht nicht verkennen. Der Musik wohnl zwar 
keine Originalität und liefere Charakteristik bei, doch strebt sie 
nach einfachem, edlem Ausdruck nod huldigt nur selten der mo- 
dern-französischen Richtung mit ihren leidigen Tanz-Rhythmen. 
Dabei ist sie gefällig uad populär in der Helodieen-Führung uad 
wirksam instromenlirt, so dass der Tolaleiadruck der Oper eia 
um so günstigerer wird, als dem Ganzen auch eine unterhaltende 
Handlung zum Grunde liegt, wenngleich da« Textbuch auf höhe- 
ren poetischen Werlb keinen Anspruch machen kann. Den Hebel 
der dramatischen Entwicklung bildet das Volkslied „Prinz Eu- 
gen", das sieh durch das gauze Werk hinzieht und vom Dichter 
und Componislen stets mit vielem Glück eingedockten und behan- 
delt erscheint. Gleich die Ouvertüre beginnt sehr bezeichnend 
damit, ein Musikstück, das übrigens bei besserer Verarbeitung der 
verschiedenen, ausserdem noch darin enthaltenen Motive und et- 
was mehr konzeatrirt in der Form gehalten, künstlerisch noch 
beXriedigeader wirkea würde. Das Daell zwischen Eugelliese 
«ad Jacob und da« Lied de« Ubreahändlers dürfen im ersten Akt 
eis besonders ansprechende Nasaoiern bezeichnet werde», fan 
zweiten and drillen Akt erwiesen sich vorzugsweise die Arien 
Jacob*« and der Engelliese, so wie das hübsche Uhrenlied, al* 
dankbare Musikstücke. So wert über das Werk. Die Ausführung 
angehend, so genügte sie, sieht man davon ab, dass die Klang- 
wirkung im Freien nicht die günstigste sein konnte, über Er- 
warten, und einzelne Leistungen boten sogar Vortreffliches. Na- 
mentlich führten dio Herren Kaorr (Prinz Eugen), Brandes 
(Jacob), Brauckmann (Konrad) und Fräul. Kutscher (Engcl- 
lie«e) ihre Roltea mit vielem Geschick durch. Auch Herr Ger- 
ber verdient Lob, indem er in dem Peler Kurzbein eine ergötz- 
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liehe Figur hinstellte, ohne zu obertreiben. Das Publikum nahm 
die Vorstellung der Oper enfs beiftlligsle an r . — 

Am 19., am Todestage der hochseligen Königin Loui*e, 
find in der Stadtkirche ru Charlolteoburg, wie alljährlich, 
«ine geistliche Musikaufführung unter Leitung de» Herrn Musik- 
Direklon Börner statt, in welcher, ausser einigen Stücken aas 
„Paulus* 4 und ,,Me*»ia»", eine Messe von Beelhoven (die 
kleinere) tu Gebör kam. Die Damen Glöggl und Casperi und 
die Herren Otto und Kotzoll rührten die Soli nua. Chor und 
Orchester bestanden ebenfalls meist aus Kräften der Residenz, so 
das* die Aufführung im Gänsen eine wohlgelungene war. J. W. 



Feuilleton. 

VortrefOichater Herr!») 

Etwa* Ansehnliches setie ich daran, an Dinte und Papier, 
um Ihnen Mitlheilungen su machen, die wie ich denke, nicht ohne 
Hand und Fuss sind! Mein leUles, so besonnen und planmassig 
coDcipirle* Schreiben musa Sie überrascht haben, indem es mich 
selbst überraschle, da ich mir kaum so viel acharre Logik und 
atreegen Zusammenhang zugetraut. 0, ea war vormals anders! 
Allein für ewig hält auch der Cagliostro-Balsam**) nicht vor 
und ich muss mir mit meinem Theil genügen lassen. Dass es 
gerade am 17. Augost 1732 war, an des alten Königs Sterbetag 
aano 17h6 habe ich oft daran gedacht! wo ich ... . doch hall, 
ich schwatze aus! Das ist gegen die Ordeasgeselze. 

Das Portrait, welches ich Ihnen mit meinem Leuten sandle, 
das der wirklich passablen Sängerin, an die meine Erinne- 
rungen fluchtig hinslreiflen, haben Sie doch erhallen? Ich habe 
es so recht aus der Seele gemall! ***) 

So schreite ich denn systematisch vorwirU! — Es schlägt 
eben zwölf, d. h. Mitternacht! Mittags rühre ich keine Feder an. 
Meiue Lampe brennt trübe, aber der Mund scheint hell. Sehen 
Sie, wie er alle meine Heiligeu mit silbernem Schein uoigiebl? 
Es sind zwar nicht ihre Leiber, die ich da vor mir stehen habe, 
aber ihre Geister. Zum Henker noch Einst Sie begreifen, dass 
ich nur meine Sammlung von Partituren meine. Du aller schweins- 
lederner Paläslrina! W'ohusl du nicht prächtig neben meinem 
Holend Lass, und Lolli? — Und was Eure Perrücken heut für eine 



*) Es ist dieadaa latste Schreiben des alten alleraiehwacaea Herrn, 
welche» die Redaction an- und aufnimmt; muthiuasslicb auch dasleUte, 
was er an sie oder sonst jemand richte«. Man wird dies aus dem 
Verfolg desselben and den beigelügten Documenten leiebdich erxhn. 
In diesen liegt auch das Motiv was uns noch einmal bewog, Rücksicht 
auf diese llerzens-Ergiessungen ohne Kopf zu nehmen, was wir 
gleich anfangs nur geihan um dem alten Herrn nicht vor letzteren zu 
alossen. Das» jetzt, zum drittenmal, uns nur solche, und noch stärkere 
Gründe dazu bestimmen konnten, sieht wohl Jeder ein, der sich die 
Make gegeben die Faseleien zu durchfliegen , und der überhaupt sol- 
ches einzusehen vermag. die Red. 

••) Es Ut rast mehr als ärgerlich, daas der alle Herr in »einer 
Faselei sich einbildet oder uns einbilden will, er sei im Besitz der 
Wundermittel oder eines derselben, die im vorigen Jahrhanderl eins der 
Hau|>tgehcimnisse der Rosenkreazcr, lllumiaalen n. s. w. bildeten, wo- 
durch sie ihro Lebensjahre wie nichts mit 6 oder 10 mullipliciren za 
können vorgaben. 

**') Auch nicht ein Farbenklecks, oder ein lithographischer Strich 
ist uns zagegangen! Die Hallucinationen des Allen »ind offenbar! Er 
denkt Wuuder wa» er na» mit »einer Feder für ein Portrait gekril- 



Gloric haben, prächtige Jungen Ihr, Ihr Alten! He Sebastian? 
Friedemann, Philipp Emanoel, und da eleganter Mailänder — wie 
es in den Wogen raascht, dieser Wrlterbäche, Giessbäche, 
Sturzbäche! Wie es plätschert in mancher lustigen Silbcrwellc! 
Aber der BlitzkauU in England lässt sich nicht irre machen durch 
Euch! Er steht wie ein Fels im Meer, und dirigirt seinen Samson 
wie ein Simson, dieser Messias der Musiker, der da verkündet das 
beilige Geheimnis»! Es gehen mir die Augen über! Kreysslcr, 
was bist du für ein Glückspilz! Schoo wegen des obersten Hegais, 
bis Band 17, vollends vom zweiten an, wo Gluck, Haydn, Mozart 
anfangen und aufhören, - und Beethoven! Wie schön Euch der 
Mondsilberblick steht, der Euch beäugelt! Ich sitze in Anstaunen 
verloren! Ja, der Mond ist so dumm nicht! Er findet seiae SchäUe, 
als ob »eine Strahlen Wünsche Irulhen wären! In der Ecke da 
hinten stehen meine Psalmen Ein wenig Silberdaft zieht auch 
darüber bin, wie ein Nebelslreir Ober Wiesen am Waldsaum! 
Alter Johannes Krey»»ler! Wa» wird dir denn das Herz so un- 
ruhig, das Auge so feuchl? — Ist es die Gegenwart des Glücks? 
Ist es der Nachklang der Wonne? Oder ist es die Seligkeit der 

Zukunft? Und über ein kleines, so juchhe! Sie sind ja 

doch alle da drüben! — Nun, Sie sehn wohl, vortrefflichster 
Redacteur, dass ich dco Fidelio gehört habe, und der ganze 
Seligkeilstaumel mein Hirn noch tanzen lisal, und mein Herz 
jauchzen ! 

Aber auf die Feslang Königitein, Button Friedrich Augtut 
— (dieae Festung soll Bastions haben!!) - auf Gibraltar lasse 
ich mich seUen, meinethalben auch auf Elba «nd Helena, wenn 
ich Buch jetzt nicht eiae solche compacte Heccnsion zusammen- 
atilisire, dass sie in die ledernste Eurer ledernen Zeitungen ge- 
rückt werden kann, und wäre es die Mnsikzeilung »elber! — 

Wenn ich aar schreiben könnte! Aber ich muss mir immer 
die Hände reiben vor Vergnügen — und die Augen wischen, die 
verdammten Augen, die keine vernünftige Prise mehr vertragen, 
es sei Rnpee oder Carotlen oder Spaniol oder Bahia — aber ich 
muss aufstehen, und vor der Partitur niederknieen! — Ja, Re- 
dakteur, in meinem Jubel höbe ich den Plunder von Anti- 
pathie gegen diesen Titel schon längst zum Fenster hinausgewor- 
fen, denn was kümmert mich jetzo die Well mit allem ihren» 
Elend und Ekel. - Ja, Herr Kcdakleur, da» ist mein Gebetpult, da 
liege ich mir die Kniee wund, und ainge meine Lob-, Dank- 
oder Busspsalmen — letztere wenn ich Niederträchtige* in der 
Musik nicht grimmig genug haste. — 

Aber ein Kind verttehl mich! 

Wenn nicht beim erHen Thema der Ouvertüre ein leuchtender 
Blitz in das Wellall geschlagen hat, dass Alles ringsum aufflammte, 
in jubelnder Lohe, *o versiehe ich nichts von Himmel und Erde, 
von Coatrapunkl und reinem Salz. 




Ja E»el! Wenn dir auch dabei nicht wunderbar zu Mulb 
»ein sollte, bei solchen Wnndern! Nor das Herz engt e» mir gar 
nicht ein, e» nacht es weit, gross, selig! 0 welche »üsse 
Tbräoen — welche bittre Thränenl Sirene Fidelio, mit dem 
blonden Lockenbaupt, weiblicher Johanne»kopf, verlocke mich 
nicht zu lief! Loreley! Wei»« Göll, ich springe in die Fluth zu 

Dir! „Noch heute! Noch heule!" Weiss der Teufel, ich 

habe ihn beim Kopf genommen nnd gekti«»t, — e« war in Möd- 
lingen - als wir miteinander durch da* Waldthal ..reiften, und 
er mir da» Zeug vordeclamirle und vorsang! Ihr denkt wohl, der 
alle Krey*sler hätte den KopT mit der Zen*-Stirn und dem wilden 
buschigen Haar nicht ans Herz gedrückt, und den ganten Mann 
dazo und abgeküsst, mit Jubellhränen? leb sebmisa meine Orden 
glaich in die Sumpflacbe neben uns, Üef in die F.rreakriulcr, 
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denn aof der Brost wo sein Kopf gelegen, durfte der Harlekins- 
pluoder nicbl mehr hingen! Ich glaube, sie haben mirs übel ge- 
nommen in Flachsenlingen, oderUaarhaar; meinelhalben; aber ich 
glaube doch dass das Thema - wir zanklen uns darüber — in 
Fis-moll wollte ich« haben — verwünscht, ich kanns nicbl au* 
dem Ohr bringen! Göttlich hat es Eure Sängerin gesungen, die 
achöne blonde Heilige! Ich kannte >ie wohl wieder, au« den Zau- 
bergurten her, und Gluck stand ja hinter mir nnd klatschte auch, 
— ich will« aber nicht gesehen haben! Denn, das bleibt gewiss, 
Ober das Adagio, „Komm Hoffnung lass den leiteten Stern' 1 geht 
Bichls, ausser das Allegro, - und das andre Zeug im »weiten 
Akt. Der Henker weiss, wenn man solch ein Machwerk tu re- 
ceDsiren hat, wo man anfangen soll uad wo aufhören, nnd wel- 
cher honte Lappen nnd Klicken der bunteste ist und der präch- 
tigste! Ich balle nun etwas auf das Duett in A-moll, aber nur 
der Cisterne wegen, denn seht Redaklenr, das Wort Cislerne hat 
■ich von Jugend auf curios bewegt, seit die Brüder Josephs ihn 

ich brauche aber hier nicht die Bibel tn citiren, ich habe 

nein Heiligenbueh vor mir! Auch bitte ich nichts gegen dat 
Terzelt, und das Quartett - aber aber so drücke doch das Pistol 
ab Engelsweib! Schiesst ihn nieder, den — Nein, nein! Du bist 
ja ein Engel des Lichts, der Gnade, — o namen — namenlose 
Frende! Mir wirbells — mein Sessel dreht sich, - der alte Drei- 
bein! Ich schiebe gleich den Quark von Brief ins Cooverl, und 
laufe hinaus, und mich soll der Schwarze holen, wenn ichs nicht 
in einer Viertelstunde in den Briefkasten geworfen habe, dass es 
zu Euch gelangen muss, Redakteur, — und dann unter ihre Fen- 
ster! Und, — Himmel wenn sie noch wachte in Nacht und Mon- 
denschein, und etwa aus dem offnen Fensler lehnte, oder in die laue 
Stille hinaus sänge, unter die Nachtigallen — komm Hoffnung — 
oder hoch Heute! — oder namen- namenlose Freude! Ja ich 
komme, ich fliege, fort ! 
Adieu Redakleurcben 

Dein Kreysster. 

Die Redaclion muss zu dem unverständigen und unverstind- 
lichen Brief folgenden verstindliehen Nachtrag machen. Das ver- 
zwickte Gezeog kam uns wirklich unfrankirt in einem liederlichen 
offenen (d. h. erst von der Post zugesiegelten) Couvert zu, aus 
dem nauptbriefkaslen. Die letzten Zeilen waren ganz verwischt, 
ao eilig halle der alle faselnde Herr seine Schreiberei hineinge- 
aeboben. Wir halten» zuverlässig nichl aufgenommen, aber nach- 
stehende beiden Aktenstücke (die aneh aar dem Polizeipräsidio 
einzusehen sind), von denen wir leider nnfreiwilligerweise, wie 
man unten sehen wird, Kenntniss nehmen mussten, bestimm- 
ten ans: 

I. Aussage des Pelzhindler Meffert vor dem Revier-Com- 

missarius Am 30. Junius 1850. 

— — Ich habe ihn immer für einen alten verrückten Kerl 
gehalten, der oft die halbe Nacht auf seinem Spinett berumpaukte, 
und laat raiaonnirte und schwadronirte, wenn er ganz still saas 
und schrieb. Am Millwoch Abend 2u. hojus kam er Abends halb 
zehn Uhr wie loll xu Haus, und rannte mich so gut als um vor der 
Hausthür — es war noch fast hell und sagte: gnlen Abend 
Feter Mefferl. — Dann hat er die halbe Nacht haselirt und schwa- 
dronirt, und nach zwölf Uhr wachte ich auf vor Schreck, denn 
sein alter Krüpelsluhl muss unter ihm zusammengebrochen sein, 
ao polterte es über mir. ich war noch nicht wieder eingeschla- 
fen, da hörte ich seine Thür, und gleich darauf die Hausthür zu- 
schlagen. Fort war er! Kaum eine Stunde, so war der Poltergeist 
wieder da, arbeitete die Treppe hinauf, und dann giags wieder 
auf dem Spinett, dass mir aalen Hören nnd Sehen verging. Plötz- 
lich polierte es wieder, nnd dann wars mausstill. — Morgens 
klopfte der Stiefelputzer vergeblich an seine Thür; er machte 
Bichl aof. Und ab um Mittag der Wirth aufmachen liess, fanden 



wir den Grankopf in seinem Bett, krenzgesund aber kreuzelend 
und mall, und er sprach fasethaft wie immer. So redete er mich 
an: „Lieber Hofmusikhändler Bote und Bock"*) und ich bin doch 
weder ein Bock noch ein Bote, sondern auf Ehre Pelzhändler 
Meffert. Wir Hessen ihn still liegen, und andern Morgens war er 
verschwanden! Wenn ihn nichl der Satan geholt hat, so weiss 
ichs nicht. Die Slnbenthür und Alles stand offen. — 

II. Aussage des jungen Cellisten Theodor Nachtigall. 

a) ad generalia. 

Ich kannte ihn als einen zwar sellsameu Mann, aber 

gut wie ein Kind. Sein weisses, wildes Haar, die dunklen Augen, 
die tiefgefurebte Stirn, der schmerzliche Zug um die doch oft 
freundlich lächelnden Lippen, machten einen wunderbaren Ein- 
druck. Er sprach häufig laut für sich, mit Andern fast gar nichl. 
Nur zn mir sagte er oft recht freundlich: „Er — (Er nannte er 
mich stets) — „Er spielt schon recht leidlieh Cello, ftlr sein« 
19 Jahr!" Einmal als ich ein Adagio von mir gespielt, schlag er 
mich sehr nieder, denn ich dachte es sei mir recht etwas schöne« 
gelungen, and er sagte blos zn mir: „Er wird einmal auch so 
ein babiler Mensch werden!' 1 — 

b) ad specialis 

Am 26. Abends war er in der Vorstellung der Oper Fidelio) 
gewesen, denn ich habe vom Orchester aas seinen Grankopf ge- 
sehen, obwohl er tief im Dunkel des Parterre stand. Kaum war 
ich nach Haus gekommen, so kam auch er. Er öBnele, wie er 
gewöhnlich zu thun pflegle, alle Fenster, uad rückte seinen alten 
Sessel vor den Schreibtisch; ich konnte das deutlich hören, denn 
ich wobne in dem Dachstübchen grade über ihm. Ich börle ihn 
darauf nach seiner Gewohnheit viel lant sprechen nnd konnte, da 
wir beide wegen der enormen Hitze die Fensler offen hallen, fast 
jedes Wort verstehen. Nach Mitternacht ging er aus. Er kam 
zurück als der Tag kaum graule. Da setzte er sich an sein 
elendes, alles Ciavier and spielte. — Nein so wunderschön habe 
ich noch keinen Menschen spielen hören I Anfangs ans Fidelio, 
daon wieder Eigenes! Solche Themata! Halte ich sie nur gleich 
rasch aufschreiben können! Erst süss, dann schmerzlich, dann wild 
und immer wilder, dann wieder sanft klagend — diese Töne wiegten 
mich mit unwiderstehlichem Zauber in Schlummer, zogen aber noch 
lange durch meine Träume. Andern Tags hörte ich, dass der alle 
Herr krank sei. Ich ging zu ihm hinunter, pochte, niemand ant- 
wortete; ich trat schüchtern ein. Da lag er auf seinem Bett, 
ganz still , er sah mich schmerzlieh aber lächelnd an, und drückte 
mir die Hand. Ich blieb wohl eine Viertelstunde, doch er sprach 
kein Wort. — Als ich ihn andern Morgens wieder besuchen wollte, 
war das Zimmer leer. Nichts fehlte als seine gewöhnlichen Klei- 
der nad die Partitur des Fidelio. Seil drei Tagen ist keine Spur 
von ihm aufzufinden gewesen. 

Diese Aassagen haben wir auf der Polizei eingesehen und 
uns copiren lassen, als wir, aas der oben erwähnten Ursache, 
verdriesslicher Weise vernommen wurden. Wahrscheinlich ist der 
alte menle captus irgendwo loll ins Wasser gelaufen, was immer 
noch besser ist, als dass die Steuerpflichtigen ihn im Irrenhause 
ernähren müssen, wohin er doch sicherlich gehört. Aas dieser 
Rücksicht, and weil es doch sein Letztes gewesen, haben wir 
den faselnden Brief noch aufgenommen! — Es wäre aber ver- 
wünscht, wenn der Alle noch irgendwo spukte und vielleicht gar 
noch einmal in unserer Mosikzeitung, die er sammt allen unsern 
geschilzten Mitarbeitern nnd den berühmtesten Kritikern der 
Hauptstadt so dedaigneus behandelt bat! 

die Redaction. 

*) Wegen dieser Aeusscrung in der Fieberhitze sind wir polizei- 
lieh vernommen worden, um Auskunft zu geben; unsere Kenntniss be- 
schrankt sich aber auf die des Lesers, ndtnlich auf obige und die frü- 
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Nachrichten. 

Berlin. Gewi» hat eine Vereinigung wie die hiesige Sing- 
academie, die »ich (eil ihrer Stiftung durch Fasch «ach mit Sek. 
Bachs geistlichen Gesangwerken beschäftigt, die Obliegenheit, 
dessen hundertjährigen Todestag, als welcher nach Eiaigen der 2R, 
nach Anderen der 30. Juli angenommen wird, nicht unbeachtet 
Torübergehen tu lassen Der Schwierigkeit ungeachtet, welche 
einem Sotamerauditorio durch Abwesenheit vieler Mitglieder ent- 
gegenstehen, wird die Singacademie dennoch die Feier des Tages 
begeben, wozu sie Dienstag den 30. bestimmt hat. 

Potsdam. Dienstag, an 16. d. »Iis., fand in der Friedens- 
kirebe auf Befehl Sr. Majestät des Königs eine Aufführung von 
Seiten des Königlichen Domchors Statt, tu der durch die Hold 
Sr. Majestät auch Fremden der Zutritt verstattet war. In dem 
tnässig besetzten Haume erklangen die Töne voll und weich; die 
Klangwirkong in dieser Kirche ist für getragene Musik ein« so 
vorzügliche, wie sie im nördlichen Deutschland selten gefunden 
wird. Das berühmte sechsstimmige Crucifixus von Lotti, der61sle 
Psalm von Carl Löwe, eine Molelle von Grell „Gnädig und barm- 
herzig ist der Herr," und ein der griechisch-katholischen Kirche 
entlehntes Musikstück von Barlniansky bildeten den ersten Tbeil 
der Aufführung, den Ucrr v. Herzberg dirigirle. Die Compositum 
Grell's trägt durch ihren ruhigen, milden Flusa and ihre durch- 
ticblige Klarbeil den Stempel der Klesslcität. Auch in dem Glsten 
Psalm von Löwe, einer kürzlich entstandenen Arbeit des berühmten 
Componisteo, erfreuten wir uns an dem Schwung und Fluss des 
Ganzen, wenngleich uns die Form der Composilion manche 
nicht streng kirchliche Element« tu enthalten scheint. Bekannt 
ist das Crucilixus, dessen ineinander verflicssende and auf- and 
abwogende Klänge dem Hörer eine Innigkeit des religiöseo Ge- 
fühls erschließen, wie sie nnr durch jene Paleslrina'schc Schule, 
zu deren Epigonen Lolli gehörte, in die Ton well gedrungen ist. 
Der Protestantismus ging schon in Bach über dat rein Lyrische 
hinaus, und suchte auch die Kirchenmusik dramalisch tu gcslallen; 
darum blieb er im Ausdruck der reiu lyrisch-kirchlichen Momente 
binler dem Kalholicismus zurück. — Der xweite Tbeil der Auf- 
führung war der llaupllbeil derselben, weil die in ihm ausge- 
führten Werke die Veranlassung tu ihr gegeben hatten. Zuerst 
hörten wir die Improperia von Patesirina, eine der berühmtesten 
Coolpositionen dieses Meisters, die noch jeUt alljährlich in der 
Sixtiniscben Kapelle aufgeführt wird. Dem folgte das noch be- 
rühmtere Miserere von Allegri, das in früheren Zeilen bekanntlich 
«o sireng geheim gehalten wurde, dass derjenige, der eine Ab- 
schrift davon zu verbreiten gewagt hätte, den Bannfluch hätte 
fürchten müssen. Mozart brach hier Bahn , indem er es nach 
zweimaligem Hören nach dem Gehör aufschrieb und edirlo. Seil 
jener Zeit sind noch mehrere Abschriften davon verbreitet wor- 
den. Dieses im Jahre 1637 componirle Musikstück erbt sieb, was 
den Vortrag bctriffl, von Jabr zu Jahr durch Tradition fori, und 
hat im Lauf der zwei Jahrhunderte alle Veränderungen des mu- 
sikalischen Geschmackes in Italien bis zu einem gewissen Grade 
durchgemacht, so dass wir es in seiner reinen ursprünglichen 
Gestalt nicht mehr besitzen. Die Ausführung beider Musikstücke 
bietet dadurch bedeutende Schwierigkeiten, dass sie einen vollen 
Glani und eine abgehärtete Kraft der Stimmen verlangen. Die 
meisten Stimmen bewegen sich in einem so kleinen Umfang, dass 
dadurch leicht Ermüduug eintritt. Der Vortrag bedarr vieler feinen 
Schatlirungen, eines beständigen Ab- and Zuuebmcns der Kraft, 
vom vollsten Auslönen bis tum leisesten Verklingen. Wenn aus 
diesen Gründen die Aasrührung beider Stücke nicht so vorzüglich 
war, wie es andere Leistungen des Domchors gewesen sind, so 
Legt dies in der Natur der Sache, zunächst darum, weil beide 
Composilionen erst seit kürzerer Zeit dem Domchor bekannt gc- 



worden sind, sodann aber vielleicht auch, wail sie für eine gläe- 
zen der c Sünunbegabung tu sein scheiaen, als sie unser nordisches 
Klima bieten kann. Sollten sie aber auch nie wieder in ihrer 
alten Ua/rlichkeit auferstehen, in der sie das 17U Jahrhundert 
kannte, so hoffen wir doch, dass es den Deutschen durch die 
Tiefe des geistigen Eindringens gelingen wird, einen Nachklang 
von ihnen zu geben, reiner vielleicht, als es das beatige Italien 
vermag. Uerr Emil Naumann, der beide Musikstücke einstadirt 
halte und dirigirle, wird sich darch das weitere Fortsehreilen auf 
dieser Bahn um den Domcfaor und um die Wiederbelebung der 
klassischen Kirchenmusik verdient machen, 

Breslau. Bei einer Festvorstellnng zur Gcncsaogsfeicr des 
Königs kam aach hier Tauberl's „Lied von der Majestät" zw 
Aufführung. — Frau Gundy gastirt hur and bat namentlich als 
Ilomeo gefallen. 

— Spohr's kurzliche Anwesenheit halle eine grosse Zahl 
von Musik-Aufführungen, dem gefeierten Componisten zu Euren, 
xar Folge. Natürlich bestand der grösste Tbeil der vorgetrage- 
nen Werke aus Spobr'scber Musik, Mancher will hier sogar be- 
haupten, dass es ihm zuviel des Galen geworden. Die Breslauer 
Thcaterkapclle, welche in rühmlichstem Streben fortfährt, guto 
Ausführungen klassischer Musik zu erzielen, w urde ebenfalls meh- 
reremel in ihren Concerten durch die Gegenwart Spohr's erfreut. 
Bei seiner letzten Anwesenheit wurde Hayda"s Symphonie G-dur 
und auf Spohr's besonderen Wunsch Nicolai'» Oaverlure zu den 
lustigen Weibern von Windsor gespielt. Spohr drückte den» 
tüchtigen Violiaspieler und Dirigenten dieses Orchesters, Herrn 
Blecba, seine besondere Anerkennung für die trefflichen Lei- 
stungen aus und rühmte namentlich die ihm bis dahin noch Dicht 
bekannte Ouvertüre. 

— Unsere Oper bietet jetzt nicht viel erfreuliches dar, die 
letzte Aufführung des „Robert" licss viel zu wünschen übrig. 
Frau Gundy debulirle als Isabella und recht fertigte darin das 
ihr von verschiedenen Seilen gespendete Lob. Ihre Stimme ist in 
der Lage eines Mezto-Sopraoes schön tu nennen, die Höhe spricht 
indess nicht gleichmässig an, ihre Coloratur ist gut, aber 
nicht sieber und geschmackvoll, noch weniger schön die Aclion. 
Hr. v. Itainer als Kotiert delonirl und bat nur einen kleinen 
Ueberrest von Stimme, während bei der Sicherheit des Herrn 
Pravil als Bertrain von Stimme nicht mehr die llcde ist* Frl. 
Bänke ist die einzige woblthucnde Erscheinung; neben einer 
angenehmen Stimme besitzt die junge Künstlerin eine gute Schule, 
bei tüchtigen Vorbildern und Fleiss sieht ihr eine gute Zukunft 
bevor, sie ist in Dresden eugagirt. Wir haben in Breslau schon 
bessere Tage verlebt und hoffen auch, zum Winter, wo das Per- 
sonal durch Frl. Babnigg and Frau Gundy vervollständigt ist, 
ein besseres Ensemble. Bei Gelegenheit einer Morgcomusik, wel- 
che das Husikchor der 6. Jägerabiheilung unter ihres trefflichen 
Dirigenten, Herrn Demutbs Leitung brachte, wurde eine Hymne 
seiner Composilion vorgetragen, ein schönes Musikstück, welches 
sich ebenso sehr dureb Melodie als durch die mit grossem Ge- 
schick und Sachkcontniss behandelte lustrumentation für Horn- 
mnsik auszeichnet, dieselbe wird in dieser Form und auch mit 
Singslimmen im Druck herausgegeben werden und als Morgen- 
oder Abendgebet für Militairmusiken eine sehr willkommene Er- 
scheinung sein. Die Ouvertüre zur Zaoberflöle für Hornmusik, 
von Hrn. Demulh arrangirl, wurde mit einer ausserordentlichen 
Vollendung ausgeführt, das Arrangement ist vortrefflich. 

— Die Gebrüder Killler mit der Felseoharmonika gaben 
hier in Gemeinschaft eines Hornmusikorcheslers aus dem Harx 
Concerte. 

Erfurt. Am 9. Juli wurde im Schauspielhaose von dem 
hiesigen Musikverein ein Concert zur Feier der glücklichen Ge- 
nesung Sr. Majestät des Königs gegeben, in dem u. a. Mendels- 
sohn^ „Athalia" zur Aufführung kam. 
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Köln. Wir sahen Mar ktrxltcb folgend*. Programm 

veröffentlich!: „Conser valorium der Kirchenmusik in den 
Ober-Pyrenaen (seit 20 Jahren gegründet); Wohltbilig- 
keilsanstalt inr allgemeinen Verbreitnng der religiösen und 
heiligen Musik, zum Beilen der armen Familien des Tbalei. Im 
Dome in Köln wird Sonntag, den 7. Juli, Morgens 10 Uhr, die 
grosso feierliche Messe, genannt die Königl. Besse tu Jerosolcm, 
von den 40 frenxösischcn Bergsängern ausgeführt werden." Diese 
Singer kommen aus Pulistina und hallen jetzt einen Umzog dnreb 
Deutschland. Ihr Gesang ist durchaus naturwüchsig; grossartig 
polyphonisch, denn Jeder singt, was er Lust hat, und ohne die 
individuelle Freiheit im Tempo im geringsten xu geniren. Die 
Kölner haben sich nicht mehr in diese Kindlichkeit dea Nalurge- 
sanges zurückversetzen können: man giebl daher den Sängern 
den Rath, ihr Gluck in kleineren Städten zu versnoben. 

Dansig. In Daniigt reizenden Umgebungen wird am 2. 
nnd 3. August unter der Leitung dea in Elbiog lebenden Mus -Dir. 
Hrn. Truhn und des Componiiten Lonis Köhler aus Königsberg 
ein Sängerrest stattfinden, zu dem mehr als 500 Sanger ans Ost- 
und Wcjtpreussen ihre Theilnehme zugesagt haben. Wenn sich 
nueb nicht erwarten lisst, dass die Leistungen aasgezeichnet sein 
werden, wenigstens im Vergleich mit den rheinischen Singerfe- 
sten, so ist es doch erfreulich, dass in dem etwas schwerfälligen 
Nordost unseres Vaterlandes die Gesangslust etwas frischer und 
lebendiger sich zu regen beginnt. 

Hambarg. Berbieri findet als Dirigent Anerkennung bei 
uns. — Frl. Suiter bet ala Amine mit grossem Beifall debaürt. 
Frl. Wildaner trat zuerst als Gitana, sodann in den Krondia- 
snaalen auf nnd zeigte eine glänzende Begabung fir die komische 
Oper. — Endlich betrat auch die Engländerin , Miss By waler, 
unsere Böhne als Alice, zeigte sich aber, obschon ihre Mittel 
nicht schlecht sind, dieser Farthie noch nicht gewachsen. 

— Im Stadtlbealcr gastirt Frl. Lindau er als Linda. 

Bremen. Jenny Lind trat vor ihrer Abreise nach Schlan- 
genbad zum allgemeinen Entziehen unserer Stadt in dem Conccrt 
des Pianisten Carl Kein ecke auf. Sie sang die grosse Arie aus 
dem Freischütz, das Flötentrio aus dem Feldlager, nnd Lieder von 
Schumann und Taubert. Auch das Spiel des Uerrn Rcinecke 
wird gelobt. 

— Frau Ilossi -Sonntag soll für ihre Anwesenbeil in 
Deutschland ein Gastspiel in Bremen zugesagt haben. 

Leipzig. Gade vcrlässl uns, um für den nächsten Winter 
mit einem neu zu orgaaisirenden Orchester ein den Gewandhaus- 
Concerteo ähohehes Concert- Institut in Kopenhagen tu gründen. 
Wer sein Nachfolger bei uns sein wird, ist noch unbestimmt. 
Nächstens erscheinen mehrere neue Werke von ihm, eine Sinfonio 
in B-dur, ein Trio für Piano, Violine und Violoncelle, ein grosses 
Gesnugslück für Solo und Chor, o. s. w. 

— Die Nachrichten Ober eine MusikaufTübrung, die an Bach - * 
Todestage veranstaltet werden sollte, waren voreilig. Der Tag 
fillt in die Ferien der Thomasschule und des Conservntoriims, 
auch die Singacademie ist nicht vollständig versammelt; Herr 
Hauptmann befindet sieb auf einer durch Gesundheitsrücksichten 
gebotenen Reine; ea mnngelt alao an Kriften. Mau spricht ludest 
von einer zu veranstaltenden Nachfeier. 

Schöningen. In dem brnunschweigiachen Grenzslidtchen 
Schöningen, eine Meile von Uetmstidt entfernt, fand ein Singer- 
fest von 13 Gesangvereinen Statt. 

Dessau. Zur 50jibrigeu Entstchungsfeier „der Schöpfung" 
von Haydn wurde dieses unsterbliche Oralorinm von F. Schneider 
aufgerührt 

Eieenach. Unter dea Componisten eigener Leitung erschien 
ein neues Oratorium „Martin Luther" Text von Bachslein, Musik 
von N'ohr. Das Werk hat viele Schönheiten, die Ausführung war 
sehr lobenswerlh. 



Mönchen. Dill kal als Slradella und Masaniello sehr ge- 
fallen. 

Wien. Am Dienstag trat Frl. Wagner zum letzten Male 
in dem Propheten nrt „Fides" auf. Der sehr enerkeaaauda B*t- 

fsll, welchen »ich die Künstlerin hier erworbeu, wurde ihr auch 
bei dieser Gelegenheil zu Theil. Frau Behrend-Brandt wird 
ihr auch hier in dieser Rolle folgen. Gasbpiele dringen sich auf 
Gastspiele, Frau Hofmann-Maicranowski wird in Lucia auf- 
treten, wihrend Frl. Falconi als Norme und Frau Moritz iu 
der Regimenlslockler debatiren wird. Auae erden ateben anf dem 
Repertoir Joseph und seine Brider von Mehui, Othello, nnd 
ein neues Ballet „drr verliebte Teufel." 

Paris. Die Proben der neuen komischen Oper von Scribe 
und Adam nähern sich ihrem Ende. Zu dem ursprünglichen Titel 
Geraldine kommt noch der Znsalt: die nene Psyobe. Die erat» 
Vorstellung sollte am 20. Juli stattfinden. 

— Der Talisman, welcher neulich mit so viel Beifall auf- 
genommen wurde, ist des erste dramatische Werk von Josse, der 
uns schon friher durch das Oratorium „die Versuchung des hei- 
ligen Antonius" bekannt geworden ist. Ausserdem hal er bereite 
eine* Symphonie und mehrere Choral-Compositionen von unzwei- 
felhaftem Verdienste veröffentlicht Die Symphonie beweist grosse 
musikalische Studien und eine seltene Kennlniss in der Instrumen- 
tation. Das Oratorium enibill sehr gelungene Parlhieen und grosse 
Effekte, namentlich einen Geislercbor mil Begleitung von Bleoh- 
inatrnmenten, welcher vom Publikum sehr gnt aufgenommen wurde. 
Daa Talent Josse'« eignet sich indeta weil mehr fir solche ernste 
Com Positionen, als für ein leichteret Werk, wie der Talisman. 
Es ist twnr gut durchgeführt, geschrieben und instromentrrt, der 
Styl correct nnd elegant, aber ea fehlt eine natürliche Heiterkeit 
und Ungezwungenheit, welche für das komische Genre durchaus 
nothweedig sind. 

Madrid. In dem grossen Concert des Conservaloriums wer- 
den verschiedene Stücke aus Meycrbecr's Propheten zur Auffüh- 
rung kommen. Die Damen Lara und Aoglcs, die Herren Oli- 
vares nnd Hijoaa wirken mil. Der Chor besteht eut 50. du 
Orchester ans 70 Personen. 

Tricst. Eine deutsche Singer- Gesellschaft aus Soltborg, 
welche im Tealro Füodramalico musikalische Soiree« giebl, erntet 
vielen Beifall, aber wenig Geld. 

Petersburg. An dem dentschen Theater wird Gumbert*! 
Operette: „die Kunst geliebt zn werden," cinstudirl. ' ) 

Stockholm. Jenny Lind bat den ganzen Ertrag ihrer 
hier gegebenen sechs Coocerte, über 15,000 Thaler, der Peu- 
sionskassc für Künallerwitlwen und Waisen des Hoflbealers über- * 
wiesen; dem Missigkeitsverein schenkte sie 1000 Thlr. Bco. 

London, 8. Juli. Charlotte Griai ist wieder auf einen 
Monat engagiri. Gardoni ist in Capuleli mit dea Damen Frex- 
tolini und Pnrodi aufgetreten, und wurde als dar allgemeine 
Liebling des Publikums begrusst, den man schon tu verlieren ge- 
glaubt hatte. Man fand allgemein, data sich seine Stimme in den 
rauhen Klima Rnaslanda gekrifügl hal. Mad. Pasla sahen wir 
vergangenen Dienstag im Sturme, nach detaen Beendigung sie noch 
mil Mad. Parodi Bruchstücke ans Anna Bolena sang, in welcher 
sie früher immer den grösslen Triumph gefeiert halte. Sie trat 
auch im italienischen Theater von Covent-Garden auf, nnd erfreut 
sich entschieden der allgemeinen Gunst. — Daa Concert Bene- 
dicts vereinigte alle Künstler des Theaters Ihrer Majestät: die 
Damen Sonnlag, Freztolini, Giuliani, Parodi, Ida Bertrand, Calba- 
rina Hayea; die Herren Lahlacbe, Bellelli, ColeUi, Gardoni, Cal- 
zolari, Beancarde; ferner von fremden Künstlern: Vivier, Moliqm 
nnd Halle. Das Concert von Mad. Onry wer nicht weniger glän- 
zend, Gardoni, Ida Berlrand und Mad. Giuliani bewegten und 
entlockten die Znhörer. Die Harfe Godcfroid"* und dls Hon 
Vivier"s brachten einen magischen Effect hervor. ' 



Verantwortlicher Redactenx Gustav Bock. 
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Musikalisch - literarischer Anzeiger. 



Empfehlenswerthe Planoforte-Com 
Honen für fertige Spieler 

aus dem Verlage 

von 

Ed. Bote & G. Bock, 



Tklr. Sf 

reu, J.. t., Adelaide, transcrit p. Piano «eol par 

Cb. Vom. Op. 51. No. 3 _ 20 

Herllo», II., Marche hongroiae de Fautl poar Pfte. par 

Ed. WoUT. _ 20 

Dobrtruhl, J. F., I« Priaave». Rayon d 

Morceau brillant. Op. 55 in De». 

Fantaiiie lur de« Iherae* de lOpera: Don 

Op- W 1 6 

al et Repo«, Etüde p. Piano. Op. 60 — 20 

i, .%., Rbapaodie. No. 4 in C-moll (Zorn 

Wintermihrchen.) Op. 40 30 

Souvenir de Berlin. Bluette in A. Op. 41 22* 

!•» gaiete. Morceau caraclerirtique. Op. 52 — 15 

«..»»«- Ii In, Comle**c, Fanny, Riverie, Romancc. Op.8 in De». — 10 

Charme briae, Poeme barmoniqae. Op. 9 in G - 15 

Op. 10 in A _ 10 

MicaJe. Op. II - Iii 

Fantaiiie dramaüqae»urle Val d'Andorrc.Op. 47. 1 — 
■ ■ La Marguerite du Val d'Andorre, Capriee 

Op. 6« 1 _ 

„Auf Flögeln de» Gelange»," Lied von Mendelssohn. 

Improvisata. Op. 67 , 25 

„ Horch die Lercb im Aelherblau," von 

Pfte. Op.6S 

„Ea i»l beaümml in Gölte» Halb," von 

Fantasie in Form einer Sonate. Op. 69 — — 

Iii ii»« l, Fataler, ( ( eb. Meadeluohn-Bartfaoldy). Vier 
Lieder ohne Worte. Heft 1. Op. 2 in G. H-atotl. E. A 1 — 

— — Vier Lieder ohne Worte. Heft 2. Op. 6 — 25 

lllller, F., 6 Capricleui. (»p. 85. Heft 1 u. I a - 20 

Kalkbrenaier, T., Gage d'amiti*. Grande Rondeau. 

Op. 66 in da _ 25 

Fantaiiie klÜL Mf le» plu> joli» Ihime» du Val d An- 

dorre. Op. 186 _ 25 

Miillak, Th., gr. Fanla»ie aur des molir» de lOpera: La 

Alle dn rtgiment. Op. 16 1 — 

— — Fleur» de Sud. Six raelodie» ilal. paraphrnieca. Op. 46. 
No.l.Michelentma. 22}Sgr. No.2 La Romanella. 20 Sgr. No.a 
-Sereuta. 15 Sgr. No. 4. Non mi chiamale. 22J Sgr. No. 5. 

La CaJarinoIa. 20 Sgr. No. 6. La Stella dell Arenella - 25 

Scherzo in F - 15 

I.ltolll, II., Moment« de tri*te«se. 2 Nocturne». Op. 30. 

No. 1. Doulear - 174 

No. 2. CoDfolalioD — 12* 

Invitatio! ä la Polka. Op. 31 — 17% 

Die Preuiaiache Po»t. Capriee. Op. 35 — 22* 

trmlation a la Tarantellc. Op. 36 — 22* 

Gr. Caprire de Concerl cn forme d'Elude. Op. 37 — 22J 

I.Ü»rhhorti, Air» national». Volkaliedcr f. Pfte. übertra- 

geo. Op. 17. No. I. Krieger» Morgenlied. No.2. Jagerlied. 

No. 3. Schweiler» Heimweh. No. 4. Barearole. No. 5. Lied 

von Blocher a — 15 

Lowe, Dr. « ., BiblUche Bilder. Op. 96. No. 1. Belheada. 

15 Sgr. No. 2. Gang nach Emmahu«. 10 Sgr. No. 3. 

Martha und Maria — 15 

Verlag von Ed. Bote ** ii. Bock ((h Bock, Königl. Hur. 

Stellin, 



3 pieee. caraclerialiqaea (le Moalio, le 

Souvenir, le» Adieux) Op. 2. — 15 

2 Noctorne». Op. 4 15 

Sowliaakt, A., Sieilicnne. Op. 70 _ 20 

Tauber«, W., Quatre Capriee» brillan«. Op. 34. 1 — 

Le» meines separes. No. 1—4 a 10 

— — Cinquieme Sonate. Op. 35 — 25 

„Keine Lud ohn" treue» Lieben," 8 Minneliedcr ohne 

Worte. Op. 45 _ 20 

„0 wirrt do da." 6 Minneliedcr ohne Worte. Op. 70. 1 - 

l oa»), CH , Variation» de bravoure anr nne molif favori de 

I Opera le Pirate. Op. 6 — 20 

Gr. Fantaitie aur dei molifa de lK)p. Norme. Op. 32... 1 5 

Fantaiiie de Concerl »ur des molif« de l'Opera: Da» 

Nachtlager ia Grenada. Op. 34 — 15 

Le Gondoiier. Barcarole veneU Op. 50. — 25 

Serenade. Op. 61 - 22* 

Gr. Melodie colebre de Meyerbeer variee. Op. 64 — 25 

Gr. FantaUie »ur: Belitario et Eliaire d'amore. Op. 77. 1 5 

Reaiiniaceace» de Zampt el Fra Diavolo. F»nta»ie-Va- 

riation». Op. 93 1 — 

TO lelhoratkl, Caante Jos., Troia Nocturne». Op. 2. . — 15 

Six Masurha* — 10 

Mail Maturka«. Op. 4 — 22* 

Grande Marche. Op. 18 - 15 

Wlllmaera, Und., Un jour d'ele ea Norvege. Gr. Fan- 

laiaie. Op. 27 1 - 

2 Eludca de Concerl. Op. 28. No. 1. la Pompa di Feata. — 22* 

No. 2. la Danxa delle Baceanli — 22* 

nitolag, Fr. F.«!., 3 grandes Sonate*. Op. 1. No. L2.li 1 — 

— — Capriee. Op. 6 in E — 15 

— — Sonnte. Op. 7 in Fis-dur — 22* 

Fantasie. Op. 10 in Fi»-moll 1 — 

Neue Musikalien 
im Verlage von Fr. Hofmeister ;„ Leipzig. 

TUr. K«t. 

Aaeher, Op. 4. Fleur du BaL Valae p. Pfte — 10 

Op. 7. La Filcuse. Capriee p. Prte — 15 

Op. 8. Revcric p. »Tic — 10 

Anlagialer, Confidencei miuicalc». Airavaries, Fantaiiiei, 
Hondo» elc, p. Plle. 

No. 4. Frivolito. (Fantaiiie aar la Cenerenlola.) — 12* 

- 5. Caquelagc. (Tarentcllc. Danie uapolitainc ) — 12* 

- 6. Timidile. (Melange sur Giuromento ) - 12* 

I Op. 73. Imitation ä la Polka p. Pfte — 15 

fcjr, Op. 172. Die Galitier. Walrer f. Pfte. awei- 
15 Ngr. vierhändig. 20 Ngr im leichlci. Arrang. 

gall.uau.icl.en No. 65.) I« Ngr. I. groaaes Oicb. 1 Thlr. 

Ngr. f. arhlslimmige« Orchealer — 24 

Op. 173. There«icn-Ou»drille r. Pfte. xweihdnd. 10 Ngr. 

vierhändig 15 Ngr. f. gr. Orchealer. 1 Thlr. f. acblalim- 

Lee. Op. 51. Fantaiiie «ur de« molif« dOberon, Euryanlbe, 

cl de Prccio.a, de Weber, p Vcllc. av. Acc. de Pfle — 22* 

lJ|»Inakl, Op. 33. Fanlaisie Mir de« motif» de l'Opvra: 

Lea Cracoviens de Sleffani p. Violon av. Acc. d'Orcherter.. 2 25 

Idem p. Violon av. Acc de Pfle 1 5 

Hendelaaahu, Op. 4. Sonate p. Pfte. et Vcllc, arr — 27* 

Ravlua, Op. I. Doiixc EAdea de Concerl p. PRc. Liv. 3 . 1 — 
Seliuanaiart, Op. 5. Impromptus Ober ein Thema von Clara 

Wieck f. Pfle. Neue Ausgabe — 25 

Tfdeteo, Op. II. Galopp de Bravoure p. Pfle. Scconde 

Edil augin — IS 

Tkagell, 100 zweistimmige Lieder (f. Sopr. u. AU) al« der 

ente harmoniiche Elcmentnrgeiang f. d. Schule. Heft 1—3. 

Neue Aufl. I 2* Ngr Nelto — 5 

r), Jägertlr. No. 42 , — Brealau, Schwcidnilxeratr.No.8. — 
No. 340. _ 

van J PeUon la Barila 
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Aufforderung zur Stiftung 

Am 28. Juli 1750 starb in Leipzig Johann Sebastian . 
Bach. Die Wiederkehr dieses Tages nach hundert Jahren 
richtet an alle Verehrer wahrer, Seht Deutscher Tonkunst 
die Mahnung, dem grossen Manne ein Denkmal zu setzen, 
das seiner und der Nation würdig sei. Eine durch Voll- 
ständigkeit und kritische Behandlung den Anforderungen der 
Wissenschalt und Kunst genügende Ausgabe seiner Werke 
wird diesen Zweck am reinsten erfüllen. Die Unterzeich- 
nelen, welche sich in dem Wunsche begegnet sind, dieses 
Unternehmen mit allen Kräften zu fördern, legen den Ver- 
ehrern des grossen Meislers in Folgendem die Grundzüge 
dar, nach welchen sie dasselbe ins Leben zu rufen beab- 
sichtigen. 

Die Aufgabe ist, alle Werke Joh. Seb. Bachs, welche 
•durch sichere Ueberlieferung und kritische Untersuchung als 
von ihm herrührend nachgewiesen sind, in einer gemein- 
samen Ausgabe zu veröffentlichen. Für jedes wird wo 
möglich die Urschrift oder der vom Componisten selbst ver- 
anstaltete Druck, wo nicht, die besten vorhandenen Hülfs- 
miltel zu Grunde gelegt, um die durch die kritisch gesichtete 
Ueberlieferung beglaubigte ächte Gestalt der Compositionen 
herzustellen. Jede Willkühr in Aenderungen, Weglassungen 
und Zusätzen ist ausgeschlossen. 

Die Herausgabe geschieht durch eine Bach-Gesellschaft, 
deren Mitglieder sich zu einem jährlichen Beilrag von 5 Thlr. 
prän. verpflichten. Die durch diese Beiträge erwachsende 
Stimme wird, da jede buchhSndlerische Speculation ausge- 
schlossen bleibt, ganz und gar zu den für die Publicalion 
Bachscher Compositionen erforderlichen Herstellungskosten 
verwandt; für jeden Beitrag von 5 Thlr. wird den Theil- 
nehmern jährlich ein Exemplar der für dieses Jahr veröf- 
fentlichten Compositionen mit einer Uebersicht über die Ver- 



einer Bach-Gesellschaft. 

wendung der Gelder zugestellt: für den im Jahre 1850 
gezahlten Beilrag im Laufe des Jahres 1851 u. s. f. Die 
Ausstattung wird ohne luxuriös zu sein in Format, Druck 
und Papier sich, vor den gewöhnlichen Publicationon in einer 
Weise auszeichnen, wie es sich für ein Nationalunternehmen 
geziemt. Je grösser die Anzahl der Subscribenlcn ist, um 
so mehr wird jährlich publicirt, um so eher die Vollendung 
des grossen Werkes erreicht werden können; bei 300 Theil- 
nehmern werden nach einem ungefähren Ueberschlag 50— 60 
Bogen jährlich geliefert werden können. Die Platten bleiben 
Eigenlhum der Gesellschaft. 

Die Herausgabe geschieht in folgenden Abiheilungen: 

1) (Josangmusik a) mit und b) ohne Begleitung. 

2) Instrumentalcompositionen s) für Orgel, b) Klavier, 
c) Orchester. 

Es wird von allen Compositionen für mehrere Stimmen 
oder Instrumente stets die Partitur gedruckt, bei den Go- 
sangcomposilionen mit Begleitung auch ein Klavierauszug 
untergelegt. 

Ein Hauptaugenmerk bei der Anordnung der zu publi- 
cirenden Werke wird es sein, sofern nicht die Herausgabe 
eines umfassenden Werkes alle Kräfte eines Jahres in An- 
spruch nimmt, in jedem Jahr Compositionen verschiedener 
Gattungen zu veröffentlichen, so jedoch, ilass die Vervoll- 
ständigung der Bände zusammengehöriger Compositionen 
dabei möglichst berücksichtigt werde. Nicht minder wird 
das Streben dahin gerichtet sein, die Veröffentlichung unge- 
druckter oder durch Seltenheit so gut wie unbekannter 
Werke thunlichst in den Vordergrund treten zu lassen. 

Durch die Benutzung der Forschungen der Herren 
Becker, Dehn, Hauser, v. Winterfeld ist eine vollstän- 
dige Uebersicht der auf uns gekommenen gedruckten wie. 
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uugDdnickled Wdfkc Bachs müglich geworden. Bereits ist 
ans auch aus öffentlichen wie Privalsammlungen freigebigste 
Unterstützung zugesagt worden; mit um so grösserem Ver- 
trauen richten wir nun an alle die, welche im Besitze 
Bach'scher Schätze sind, die Bitte, uns die Benutzung der- 
selben für diese Gcsaifimtausgabe gestatten zu wollen. 

Dass die Redaction mit Strenge, Umsicht und Umge- 
bung geübt werden wird, dafür glauben die Unterzeichneten 
dem Publicum die Bürgschaft in den Namen ernster und 
treuer Forscher bieten zu dürfen, welche in- ihren Reihe« 
verzeichnet sind. 

Die Herstellung des Dreekes Wird die Breitkopf 4rHiH- 
lelttae üMcin Oberaehastn. 

Beseelt von dem innigen Wunsche und dem festen 
Vertrauen des Gelingens wenden sich die Unterzeichneten 
an die zahlreichen Verehrer höherer Tonkunst und ihres 
Brossen Meislers mit der Bitte daroh Rath vmt That ein 
Unternehmen zu fördern, das für die Kunst und Wissen- 
schaft der Musik im höchsten Grade bedeutend ist. Na- 
mentlich an die Vorsteber von Vereisen richtet sich ihre 
Bitte, dass sie in weiterem Kreise thitige Theilnahme für 
ein Unternehmen wecken, das der verein en Kräfte Vieler 
bedarf, um würdig ausgeführt zu werden, so dass es unser 
Volk und unsere Zeit ehrt. Mögen alle, an welche dies 
Wort gelangt, denen es Ernst mit Deutscher Kult« tat, mit 
Eifer und Freudigkeit Hand anlegen an das Denkmal des 
grossen Meisters. 

Zeichnung von Beiträgen wird die Redaction < 



lang sowie jede andere Mach- und Mastkaiierdiandiung dn- 

nehmen. Millheilungen aller Art entgegenzunehmen und 
Auskunft zu ertheilen ist jeder der Unterzeichnelen bereit, 
doch wird es förderlich sein, dieselben an die Breitkopf- & 
Hartel'schc Buchhandlung für die Bach-Gesellschaft zu adres- 
siren. Leipzig, im Juli 1850. 

Dt. Baumgart in Breslau. C. F. Becker, Organist in 
Leipzig. Breitkopf de Härtel in Leipzig. Ritter Dunsen, 
König). Preuss. Gesandter in London. Prof. S. W. Dehn, 
Cuslos der Königl. Bibliothek in Berlin. M. Hauptmann, 
Masikdirector in Lespsfg. Fr. Hanser, Dir. des Coassrvs*. 
in M&acben. Dr. Hilgaafeldl in liaaaburg. Otto Jahn, 
Prof. m Leipzig. Augssl Kuhlen, Professor in Breslau. 
Dr. Ed. Krüger, Direct. in Emden. A. B. Marx, Prof fn 
Berlin. J. Moscheies, Prof. in Leipzig. Mosewius, Mu- 
sikdirecL in Breslau. J. Rietz, Capellmeister in Leipzig. 
Rungenhagen, Dir. der Singacad. in Berlin. C. H. Schede, 
Rcgierungsr. in Marien werder Dr. R. Schumann in Dres- 
den. Dr. L. Spohr, Capelira, in Cassel. Frb. G. v. Tucher, 
" fn Nenburg. C. v. Winlerfeld, Geh. 
Obertribunalralh in Berlin. 



Obige Anzeige bedarf bei dem allseitigen Interesse, das 
in der ganzen Musikweh zu Beanspruchen das Reefrt hat, 
Seiten der Redaction dieser Blätter keines empfehlenden 
es. Das Unternehmen empfiehlt sich durch sich selbst 
ein wahrhaft künstlerisches und nationales. d. R. 
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Gesang mit Pianoforle-Bcglcitnng. 



t'i. < 



Jul. Melcliert) Liederkranz für eine Sit 
op. 3. Heft .11. Hamborg het Iksneyer. 

0 stille dies Verlangen (v. Geibel) op. 15. Aus- 
gabe für Tenor und Allstimme. Ebendas. 

«• — Liebestreu, Trost, (Gediente v. Reinik). op. 10. 
Ausgabe für Sopran oder Tenor, für Alt oder Bariion. 



Die Nacht, Ausgabe für Bariton oder Alt. op. 17. 

Ebendas. 

Walporga's Lied (Gedicht v. Herlossohn), op. 18. 

Ausgabe in C- und D-dor. Ebend. 

. 0 lass mich in den Glanz des Auges (Ged. v. 

Zeise). Ausgabe für Tenor und Bariton, op. 19. Ebead. 

Wo still ein Herz von Liebe glüht (Ged. v. 

Zeise). Ausgabe für Sopran oder Tenor, für Alt od. Ba- 
riton, op. 20. Ebend. 

— — Frühlingslied, auch in doppeller Ausgabe, op. 21. 



— — Vier Lieder, (Sehnsucht, Liebeständelei, die Nacht 
und die Liebe, Warum so gern im Wald), op. 22. dopp. 



Tausendschön, (Ged. v. Förster) in dopp. Ausg. 

op. 23. 



In den vorbenannten Werken, so könnte es scheinen, 
haben wir ein ganzes Lager von musikalischer Fantasie un- 
serer kritischen Heerschau zu unterwerfen, lndess so be- 
denklich ist die Sache nicht; denn der Componist bezeichnet 
jede Blülho, jedes Knösplein »einer Fantasie als eil 



Wir werden daher ebensowenig, wie es rathsam ist in < 
Landschaft ele Bittbcn and Blatter der Bauragrappen überall im 
Einzelnen auszumalen! den Totaleindruck dieser Gesänge 
wiedergeben, ohne «ns im Besondern bei jedem Opus auf- 
zuhalten. Was für Werke zwischen op. 3 und 15 liegen, 
ist uns nicht bekannt. Im Wesentlichen aber ist die Diffe- 
renz zwischen diesen beiden Zahlen, wie sie sich hinsicht- 
lich der Erfindungsgabe und der Arbeit ausspricht, nicht sehr 
gross. Der Liederkranz giebl uns vier Lieder, die sich 
dem Texte leicht anschmiegen, in ihren Melodien angenehm 
klingen, ohae gerade auf Originalitäl Anspruch zu machen. 
0 stille dies Verlangen sieht, wenn auch ausgeführter, 
etwa auf derselben Stufe, wie das erste Liederheft. Fast 
überschwenglich im Ausdruck der Melodie, trägt dieses Lied 
den sentimentalen Character der meisten Lieder, die für den 
Salon bestimmt sind. Die Begleitung ist, wenn auch nicht 
einfach, so doch auch nicht überladen, und wird der Erfolg 
des Eindrucks ein ziemlich sicherer sein. Dasselbe gilt von 
Liebestreu und Trost, dasselbe gilt von allen übrigen 
oben genannten Gesängen. Selbst die Basslieder (in op. 
22.1 machen davon keiue Ausnahme. Doch soll hiemit 
nicht ein unbedingter Tadel über das Talent des Componi- 
sten ausgesprochen werden. Es ist wahr, die Gesängo 
singen sich ohno nachhaltige Wirkung leicht iorl, die hier 
angewandten Motive wiederholen sich dort in einander sehr 
ähnlicher Weise; der Boden, auf dem dio Lieder empor - 
spriessen, ist fruchtbar, der Saame aber, welchen der Com- 
ponist hinoinlhut, ist einerlei Art. Was hervorkeimt, ist im 
Grunde immer dieselbe Frucht, nur erscheint hier das 
Knöspchen etwas üppiger als dort, hier ein Blältchen etwas 
saftiger und ausgeprägter als dort, kurz Alle» trägt ein 
gleiches Gepräge. Aber nicht darf geleugnet werden, dass 
überajl Gesang zu finden ist, melodischer Fluss hervortritt 
und dass eine gewisse Schmiegsamkeit in den Melodien 
dieselben geniessbar macht, so allbekannt sie auch klingen 
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sie weder da» Singer noch 
jafeen bieten, bis einer 



gaa-en 
finden 



iehge Auf« 
hin Beifall 



Gesang für den Schulunterricht. 
F. u. I.. Krfc und W. CÜreef, Saagerbain. 



C. 

tob Fr. Rüokert für 
Berlin bei Damköhler. 



Papagei, 



°P- 1U * bei Bädcker. 



Real- und Bürgerschalen herausgegeben. Erstes Heft 
82 meist zwei und dreistimmige Gesänge enthaltend. Essen 



Dieselbe mit Begleitung des Pianoforte arrangirt. 



Die Ausgabe für eine Stimme schwächt die Wirkung 
des Gedichts wie der Musik, obwohl auch in dieser Bear- 
beitung der Composition ein günstiger Eindruck nicht fehlen 
wird, was für den Werth des Ganzen in seiner ursprüng- 
lichen Form um so mehr spricht. Diese aber ist allen 
Minnergesangvereinen bestens zu empfehlen. Die Hallung 
der Melodie ist volksthQmlich, die Führung der Stimmen ge- 
schiokt und wirksam, kurz, eine erfreuliche und ansprechende 
Gabe dea Componisten, dessen Verdienste in de 
Volkslyrik rühmlichst bekannt sind. 

Ans« Conradl, Vier Lieder für eine Siagstimme mit 
des Pianoforlo. op. 13. Berlin bei Damköhler. 



Die vier Lieder des vorliegenden Heftes sind in ihren 
Melodien gesangreich, klar und einfach. Auch sie erheben 
sich nicht auf eine Stufe der Erfindung, welche sie als 
eigenlhümtiche Früchte auf dem so vielseitig angebauten 
Liedergebiete erscheinen ISsst. Doch haben sie den Vorzug 
leichter Sangbarkeit und dürfen in der zahlreichen Gruppe 
dieses Zweiges der Musik immerhin mitzihlen. Auf eine 
spcciellere Besprechung können wir nns nicht einlassen, da 

ist mit solcherlei Gaben. 



I* im üdocke, Gedichte von Robert Falkmann und Lucä 
als Baritengesänge mit Pianofortebegleitung, op. 5. Mia- 
den bei 



Dieses Liederhefl darf Anspruch aur Beachtung machen, 
weil es mit einer gewissen Naturwahrheit und Ursprüng- 
lichkeit die Textwortc behandelt, ein Vorzug, der im All- 

Semeinen einem jeden der sechs Lieder zugesprochen werden 
arf. Ausserdem bemerken wir im Einzelnen originellen 
Schwung, der aber keineswegs in einer krankhaften Ro- 
mantik besteht, sundern als eine ganz natürliche Entfaltung 
des Gedankens auftritt. So z. B. wird das Herzklopfen in 
dem ersten Lied durch die Bewegung der Melodie sehr 
naturgemäss zu Gehör gebracht. No. 3 t »In deinen blauen 
Augen" ist eine einfache, gesangreiche und tiefempfunden« 
Melodie, ebenso No. 4. Man fühlt dem Componislen nach, 
dass er naturwahr zu sein sich bemühte, und sein Talent 
ist ihm dabei glücklich zu Hülfe gekommen. 

Alexander Arl e i , Aus der Ferne. Gedicht von Nau- 
mann, für eine Singsumme mit Begl. des Pianof. Wien 
bei GlöggL 

Romantisch krankhaft, etwas wild, tiefe Herzensseufzer 
aussprechend, wirkt dies Lied auf des Ref. Ohren. Dem 
Salon der heutigen Zeit mag es zusagen, auch ist nicht zu 
verkennen, dass der Klang sich dem Gedichte richtig an- 
schmiegt, aber zn viel Würze, zu pikant, zu viel enharmo- 
nische Töne und Ausweichungen. Wir können uns mit der 
ganzen Richtung nicht einverstanden erklären. 



Das vorliegende erste Heft des Singerhains, dem 
swei andere folgen sollen, enthält meistens zwei und drei- 
stimmige, einzelne eiu und vierstimmige Gesänge, und ist 
daher vorzugsweise für den Gebrauch in den Knaben- und 
Mädchenschulen oder in den untern Klassen der Gymnasien 
anwendbar. Die Auswahl ist überaus geschmackvoll; mit 
Einsicht und Fleiss veranstaltet. Die Lieder bestehen theils 
in schönen Volksweisen, theils werden sie durch Namen wie 
J. A. Hiller, Schulz, Fesca, Reichardt, Zelter, Fr. 
Schneider, Nigeli, Bernhard Klein, Weber, Meth- 
fessel, Rolle, Rink, Mozart, Graun und Gluck ver- 
treten. Am Schluss des Heftes befinden sich biographische 
Notizen über Dichter und Componisten der mitgethetlten 
Gesänge. Die Sammlung kann nicht genug den Gesangleh- 
rern empfohlen werden und ist auch besonders wegen der 
leichten und geschmackvolle« Harmonisirung zu empfehlen. 

Wilhelm Greef, Minnerlieder, alle und neue für 
Freunde des mehrstimmigen Minnergesanges herausgege- 



Dies Heft schlicsst sich den früheren bereits in diesen 
Blättern beurlbeilten auf würdige Weiso an. Es enthält 
vorzugsweise neuere Compositioncn, von denen die einen 
mehr die andern weniger gelungen sind. Hinsichtlich der 
Anwendung in Schulen würde das Heft, 
gemeinen Gebrauch, vorzugsweise ia 
narien zu verweisen sein. 

ZvTorltz; Kriieniann. Kinderheimalh, Sammlung leicht 
für die Jugend, ein und zweistimmig 

bei 



zu singen mi 
Leuckart. 

Das Heft enthält sieben Lieder in leichtester Melodie, 
die sich fast überall dem Volkstone nähert, zuweilen aber 
auch an das Gewöhnliche streift Es giebt Besseres als 
das hier Vorliegende und wenn von unterrichtlichen Zwec- 
ken die Rede ist, entscheiden wir uns immor lieber für 
Sammlungen als für Compositioncn, die aus einer Feder 
geflossen sind. Die Pianoforte-Begleitung ist einfach und 
dem leichten Ton der Melodien entsprechend. 

Otto Langt. 



Feuilleto 



Ueber die Reform des musikalisch-liturgischen Theils 
des evangelischen Gottesdienstes. 

Von Tschirch, Prediger in Gaben. 

Die bevorstehende, durch die potHischen Bewegungen der 
teilten Jahre in Aussteht geseilte Reorganisation der evangelischen 
Kirche uad die dadurch in Anregung gebrachte Verfassungsfrage 
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inr Sprache bringen, der, wenn er «aeh von einzelnen Interes- 
tenlen behandelt worden ist, doch bisher immer noch nicht die 
Taeilaehme gefenden hei, die er ohne Zweifel verdient. Wir 
■einen den musikalisch- liturgischen Tbeil des evangelischen Got- 
tesdienstes, — jene* wesentliche Stück des evangelischen Kultus, 
das unseres Erachten» einer durchgreifenden Umgestaltung bedarf, 
coli irgend auch von dieser Seile her neues religiöses Leben in 
unsern Gotteshäusern heimisch werden. 

Wir glauben daher nicht etwas Ueberflustiges tu thnn, indem 
■nch wir unser Scherflein zu diesem Zwecke niederlegen, wni 
auch vorerst in einem engeren Kreise, d. i. unter Musikern und 
Musikfreunden, — denn solche sind doch vorzugsweise die Leser 
dieser Blatter. Ist erst in diesen Schichten die Aufmerksamkeit 
auf den rechten Punkt Hurt und die Strömung der Gedanken in 
des rechte Flussbelt geleitet, dann werden sich auch die Kanile 
finden, durch die sich die weiteren Gebiete werden bewässern und 
befruchten lassen. 

Indem wir somit unsere Ansichten über die oolhwendigea 
Beformen im musikalisch-liturgischen Tbeile des evangelischen 
Gottesdienstes aussprechen beabsichtigen, müssen wir zuerst die 
Motive erörtern, welche in diesem Bereiche eine Umgestaltung 
wfinsehenswerth machen. Diese liegen offenbar in den unter al- 
len Sachverständigen fast einstimmig anerkanatea Uebetständen 
der bisherigen Organisation des musikalisch-liturgischen Theils 
des Kultus. Die ganze Art und Weise, in welcher die durch die 
Königlich Preussische Agende vorgeschrieben» Liturgie im Got- 
tesdienste auftrat, bat, wie von vielen Seilen her, ao auch aus 
verschiedenen Gründen Tadel erfahren, «ad wenn auch wir in 
denselben einstimmen, ao moliviren wir unser Unheil dadurch, 
das* die versammelte Gemeinde bei Abhaltung derselben zu sehr 
der Passivität Obertassen ist. Was hier vorgeht, geschieht eben 
nur zwischen dem die Liturgie abhallenden Prediger und dem 
Singeehor, und wenn auch in der Gemeinde dadurch das Audackts- 
gefübl geweckt werden kann, so wurde die* doch 10 einem weit 
höheren Grade der Fall sein , wenn die Gemeinde durch thätige 
Tbeilnahme mit hineingezogen wurde. Wia wir uas naa das 
denken, werden wir weiter ualen entwickeln, wo wir zeigen 
wollen, La welcher Weise aach unsere bisherigen sogenannten 
Kirchenmusiken, die sich seit der Zeit der Reformation gänzlich 
aaa dem Organismus des Kultus losgelöset haben, sich wieder als 
ein organisches Glied dem Gesammtkörper einverleiben Hessen. 
Dean auch darüber ist man wohl einig, das* unsere bisherigen 
Kirchenmusiken ohne allen doch notwendigen Zusammenhang mit 
dem, wa* ihnen vorangeht and nachfolge, auftreten, weshalb auch 
hier eioe Aenderung sicherlieh Noth Ihut. 

Wenn wir nun oben der Liturgie unserer Agende den Vor- 
warf gemacht haben, da*s sio die versammelte Gemeinde nicht 
in den Kreis der th&tigen Tbeilnahme hereinziehe, so Hesse sich 
diesem Uebelstande nach unserer Meinung dadurch abhelfen, dass 
die bisherige ausschliessliche Thäligkeit de* Singechors dadurch 
hiuführo mehr in den Hintergrund trete, dass der Singechor eben 
nur dio Basi* zu den von der gesammten Gemeinde bei Abhaltung 
der Liturgie aufgeführten Gesängen bilde. In dieser Weise mosste 
die Gemeinde nach vorangegangener Aufforderung des Lilurgen 
gemeinschaftlich ein kurzes Kyrie anstimmen; eben so wie sie 
nach dem: „Ehre sei Gott etc.'- des Liturgen in ein kurze* Re- 
sponsorium einfallen könnte; — ingleicben müsste da* „Heilig" 
des Predigers eine eulsprechende Antwort in der Gemeinde finden. 
Es würde bei solcher Einrichtung jenen alten Kirchengesängen 
(dem Kyrie etc., dem „Allein Gott etc. u und anderen von den 
Reformatoren bearbeiteten Kirchenliedern) wiederum das ihnen 
gebührende Recht zu Theil werden; und fände man diese zur 
Abhaltung der Liturgie vielleicht zu lang, so licssen sich sicher 
an deren Stelle verkürzte Gesänge derselben Tendenz in Cboral- 
iorm einführen, mit denen sich eine Gemeinde um *o leichter 



einzuführenden Gesäage gehalten wird. Dias« Umgestaltung der 
Liturgie führt uns auch auf den Punkt, wo wir uns darüber aoa- 
sprechen können, welche Stellung der Kirchennvttsik anzuweisen 
wäre, um »ie wieder dem Ganzen organisch einzuverleiben. Da 
meinen wir deaa, dass sie die beste Stellung fioase Würde Uder 
Liturgie seihst, namentlich da, wo der Liturg auffordert, Gott 
einen Lobgesaog zu siogen. Es müsste ia einer nee abzufassen- 
den Liturgie an dieser Stelle eine Anzahl von Texten zu solchen 
Lobgesängen gegeben werden, die von den Kireben-Componisten 
nach dea verschiedenen Bedürfnissen der Gemeinden bald einfa- 
cher, bald kuaslreicber in Musik gesetzt werden köaatea, so da*» 
den Chordirigenlen der Gemeinde auszuwählen gestallet wäre, 
was ihren Kräften am meisten entspricht. Auch wären wir nicht 
dagegen, wenn für die gewöhnlichen Sonnlage nur eine Tcxt- 
rorm geschaffen würde, es hätte die* den Vorlheil, dass die Ge- 
meinden durch die *o oft wiederkehrende Vorführung desselben 
Texte* mit demselben recht bekannt and vertraut werden würden, 
und dann hätten die Kirchencomponislen darin einen Impuls, ihr 
Auffassungstalent ia der mannigfaltigsten Weise zu entwickeln. 
Der Text zur Messmusik der katholischen Kirche hat ja ia glei- 
cher Weise die verschiedenartigste Auffassung gefunden, und wer 
wollte leugnen, das* nicht gerade dadurch der musikalischen Kaaat 
ein grosser Gewioa zu Theil geworden, das* wir durch die voa 
verschiedenen Meistern ausgehenden Compositionea eines und des- 
selben Textes Gelegenheil finden, interessante Vergleiche anzu- 
stellen und dabei auch viel eher das Beste und Vorzügliche her- 
auszuünden. Man sebreibo nur unseren Comp onisleu solche Musik- 
texte auf die FesUeilen wie auch für die gewöhnlichen Sonntage 
vor, und man wird sehr bald zu bemerken Gelegenheit haben, 
wie unter ihnen eis Weltkampf entstehen wird, der uns gewiss 
eine reiche Auswahl von Kirchengesangsstücken zu Tage fördert. 

Und so babea wir dean in Vorstehendem die Grundzüge zu 
einer Reform des musikalisch-lilurgiscbea Tbeils aaserea Kultus 
dargelegt-, — e* sind die* natürlich aar Aadeuluefea, die. »• 
weiterem Nachdenken darüber aaregen sollen. Möohten »ich doch 
recht viele Stimmen darüber vernehmen lassen, das« bei dea 
früher oder spälcr eintretenden Veränderungen auch ia diesem 
Theile des Koitus doch ja nichts Weaentliches übersehen werde» 



Nachrichten. 

Berlin. Bei der Feier des hundertjährigen Todestages Bacha 
am 30- Juli von Seilen der Singakademie werden folgende Sachen 
zur Ausführung kommen: ein Choral von S. Bach; mehrere Chor- 
und Solosätte aus dessen Messe in H-moll und die Kirchea-Caa- 
Ute: Gotle* Zeit ist die allerbeste Zeit. Der fünfzigjährige Todes- 
tag voa Fatcb i*l der 3. Angud; e* wird daher die Singakademie 
auch ihres verehrten Stifters gedenken and dies durch Ausführung 
des Psalme«: „Ich will dich Ewiger erheben 11 bezeichnen, wel- 
cher die Feier eröffnen coli; auch war es Fasch, der grösseren 
Gesaogwerken S. Bachs in Berlin Eingang verschaffte, und dadurch 
den Grund zum höheren Versländoiss der umfangreichen Werke, 
dieses Meisters legte. Der frühere Gcdaake, eine vollständige 
Ausführung gegen Eintrittsgeld zu gutem Zwecke anzuordnen, 
konnte wegen der ungünstigen Jahreszeit nicht in Erfüllung ge- 
hen; es beschränkt sieb daher die Ausrührung auf eine solche, 
welche vor einem theils eingeladenen theils durch Wunsch her- 
beigefahrten Audilorio stallfinden wird. 

— Sonnlag den 4. August findet in Neusladl-Eberswaldo 
das grosse Säogerfest statt, an welchem »ich 30 bis 35 Gesang- 
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vereine, also gegen 800 Perionen beteiligen werden. Ein Theil 
derselben beabsichtigt Montag den 5. noch dort to bleiben, am 
aar dem Binshof« ein Coacert tan Besten der Armen M geben. 

Magdeburg. Herr de Mirebioa giebl hier mit grossem 
Beifall Gastrollen. 

Erfurt. Unter Leitung des um die Musikxaslinde unserer 
Stadt sehr verdienten Musikdirectors Kelaehan, fand eine Auf- 
führung der „Alhalia" voa Mendelssohn-Bartboldy statt, die eiae 
Probe der vorlrefflichea Leistungen unseres Erfurter Musikvereis*» 
ablegte. Die Aufführung wer eiae durebaua gelungene iu nennen, 
die Chöre waren mit grossem Fleins einstudirt und berechtigt die 
junge Singerin der Haaplparthie (Athalia), Schülerin de* Herrn 
Ketschau, nnler so einsichUToller Leitung, ta den besten Erwar- 
tungen; die Sprechparlhie hntle Herr Kawacsynski, Regisseur 
des Gothner Hoflheaters, übernommen. Erfreulich ist es, dsss den 
kunsUinnigea Einwohnern unserer Stadt durch solche Bestrebun- 
gen die Möglichkeit wird, die besten Meisterwerke in guier Aus- 
führung tu hören und ihren Geschmack daran tu bilden. 

Neisse. Der hiesige Mianergesaagvercin hat den verdienst- 
vollen Julias Otto, Cenlor und Musikdirektor an den drei evan- 
gelischen Hanptkircben ia Dresden, an seinem Ehrenmitglied« 
ernannt und demselben ein reichvertiertea Diplom — im Form 
eines Albums — tugehen lauen. — Der genannte Verein (ge- 
stiftet am 20. Febr. 1847) hat, von seiner Entstehung an, ein 
aarricbliget 8lreben nach dem Besseren kund gegeben aad fest- 
gehalten und sich keioeswegea lediglich aaf das Liedersingea , d. 
b. auf die blosse Unterhaltung gelegt. — Bei seiner Stiftung 
traten dem Verein 25 Sanger bei, jetst sthlt er 1 13 Mitglieder, 
Worunter 97 Sanger. Es sind sowohl selbstslindige Aufführungen 
veranstaltet worden, als sich auch der Verein mit der Singaca- 
demie tu Concerlen zusammen gelben hat. Beide Chöre bilden 
eine so imposante und tüchtige Mssie, wie man sie in millleren 
Provintialstidteo selten finden msg. Anerkennenswerlhe Orchesler- 
krifte liefern die Musikchöre der beidea hier in Garnison liegen- 
den Infanterie- Regimenter (22. und 28.) wotu noch brauchbare 
Dilettanten treten. — Die letzte grössere Aufführung — l'salus — 
hatte am 13. Min d. J. statt und lieferte ein sehr erfreuliches 
Resultat. — Beide Vereine sind vom Herrn Musikdirektor Sluk- 
kenschmidt in's Leben gerufen worden and sieben bia aar 
Stunde unter seiner Leitung. 

Jaaer. Das xwölfle scblesiscke Musikrest wird, nachdem 
eine mehrjährige Pause eingetreten, am 31- Juli and 1. August 
in Jener abgehalten werden. Den Kern des Orchesters bildet der 

LiegniU mit seiner Kapelle. Der teitige Dirigent der schlesichea 
Musikfesle, Herr M. D. Siegerl, iit der Hauplhebel des Gänsen. 
Der Mänaerchor allein besteht aus 200 Stimmen. Das Fest selbst 
besteht sns 4 Tbeilen: 1) Vocal- und Inslrumeotalconcert im 
Theater. Mittwoch dea 31. Juli, Abends 7 Uhr. Eintrittspreis 
15 sgr. In diesem Theil wird a. A. Herr M. D. Tschirch aus 
Liegnilx ein Capriccio von Mendelssohn vortragen; Beethoven 's 
Oaverlure su Leonore und C-moll-Sympboaie werden ausgeführt 
2) Quarlett-Uulerballung im Theater. Donnerstag den 1. August, 
Morgens 7 Uhr. Eintrittspreis 15 sgr. Unter den in diesem Theil 
Mitwirkenden nennen wir Hesse und Schnabel. 3) Gesangfest ia 
der evangelischen Kirche. Donoerstag den 1. August, Mittags 
11 Uhr. Eintrittspreis 5 sgr. Das Programm dieser Abtheilung 
ist ein rühmendes Zeugnis* ror die Prodactivilit der schlesischcn 
Musiker. Ualer andern Composilionen von Meywald, Drischel, 
Gibler, Wendl, Poslel, Berner finden wir auch einen Psalm von 
Löwe und einen Msnnerchor „die Harmonie" von Tschirch. 4) 
Kontert und Liederkrsnx in Semmelwiti. Den 1. August, Nach- 
mittags 3 Uhr. Eintrittspreis 3 sgr. Dieser Theil, der ausser 
Männergesingen Mendelssohns „Meeresstille und glückliche Fahrt" 
und Nicolai*» Ouvertüre au den „lustigen Weibern von Windsor" 



enthalt, schliessl das Fest. Bei der grossen Mannigfaltigkeit der 
angekündigten Musikstücke ist doch rahmend hervortuhebeo, das* 
stet* Gleichartiges xusammengeslellt ist. In einen kurxea Zeit- 
reem masslen die Aufführungen tusammengedringt werden, weil 
die Zeil für viele Anwesende tu kurx abgemessen ist. DieTheil- 
nahme wird io jeder Beziehung eine sehr bedeutende sein; auch 
Fräulein Babnigg hat ihre Mitwirkung »gesagt. 

Cöln. Herr Frant Hartmann, der leider durch einen 
Fingerbruch an der linken Hand verhindert warde, öffentlich zu 
spielen« gab am 16. sein erstes Concert nach diesem Unfall, ond 
sar Freude seiner Verehrer ohne Spuren dieses Unglücksfalles. 
Das grosse G-mol Unarten, in welchem ihn die Herren Peters, 
Derkum und B. Breoer begleiteten, eröffnete da» Coucert, and 
wurde sehr gut vorgetragen. Ausserdem unlerslfittle Frinlein 
Sophie Schloss, welche erst vor wenigen Tagen ans London 
zurückgekehrt, durch den Vortrag einiger Lieder, und warde 
stürmisch begrasst. Frinleia Clause bethitigt ia ihrem Spiel eine 
grosse Fertigkeil und Sauberkeit. Die Sonate op. 12. H. 1. von 
Beelhoven, vorgetragen von Herrn Kapellmeister Hiller a. Herrn 
Harlmann, erweckte einen rauschenden und wohlverdien- 
ten Beifall 

•Vll WM« II, 

— Die Londoner Industrieausstellung wird auch von hier 
ans beschickt werden: nn»cr Männergesangverein ist es, der sich 
nach London begeben will, um den Ruhm deutschen Mianerge- 
sanges auch über den Continent hinaus su verbreiten. Er beab- 
sichtigt drei Coacerte zu geben, von denen die Bianahme theil» 
dem Hospital in London, theil» dem Kölner Dom tngewendet 
werden toll. Hoffentlich wird England »eiae Anerkennung nicht 
versagen. 

— Hr. Löwe, künftiger Direotor unseres Stadtlhealers, hat 
Frl. v. Mtrra aar 30 Gastvorstellungen engagirt Er macht grosse 
Anstrengungen, ein gutes Personal tusammentubringea. 

Aachen. Am 17. Juli wurde mit Frl. Marx als Fides der 
Prophet aufgeführt. 

Cleve. Mortier ««foaUia« gab hier 2 Concerte. Man 
erkannte seine Fertigkeit an und bewunderte einen von ihm ge- 
spielten Erard'schen Flügel, 'ein von Adam in Wesel gefertigtes 
Piano fand gleiche Anerkennung. ., 

Hamburg. Von hier wird Ober eine von dem Inslrnmen- 
teamacher Bosebmann rür eine Kirche im Laueaburgischen vol- 
lendete Physbarmonika berichtet, die sa den grösstea bis jetst 
vorhandenen gehört und für den Raum einer massigen Kirche 
vollslindig ausreichen soll. 

Frankfurt a. M, Siegfried Salomaa, der Componist dos 
Diamanlkreutes, hat sich mit Henriette Nisien verlobt. 

Leiptig. Auch die hiesige Directum hat die Partitur so 
den lastigen Weibern von Windsor von Nicolai sur Auf- 
führung angenommen und werden die Proben su derselben nach 
der Michaeli-Messe beginaea, wo der Prophet noch fortdauernd 
gegeben werden wird. 

Cassel. C»pellmei»ter Spobr ist von seinem Ausfluge hier- 
her surückgekehrt und wird die Oper am 25- d. Mls. wieder und 
wahrscheinlich mit der „Jetsonda" beginnen. 

Weimar. Für da* am 25. k. Mu. slatlilndende Herderrest, 
da* der Einweihung der von Schaller in Mönchen gearbeiteten 
Statue Herder** gilt, hat Listt Herder? „gefesselten Prometheus" 
für Solo, Chor und Orchester componirt. Ausser dieser Cantate 
uad dem Minnerchor von Listt „das deulsche Vaterland," wird 
der Messias aufgerührt werden. 

Wien. Die hiesige Oper bat neue Theaferslaluten erhalten, 
die als sehr sireng geschildert werden. — Unter den zn erwar- 
tenden Mitgliedern der italienischen Oper hört man die Namen 
Freschini, Mirati, Varesi, Sgra. Cruvelli, Bsrbieri-Nini, Alboni. 

Pari». Die Naliooallbeater »lehea jelxl mit den Direclorea 
der grossen ond der komischen Oper wegen Aufhebung der Claquo 
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in i/aterheodlung. Da die Opernlkeeler die Claquc für ua ent- 
behrlich halte«, 10 soll die Saobe vor doa giaaiaralh gebracht 

werden. 

- In Cnnjcrvalorium halte aaa 17. aL Mtl. die Preiaver- 




bielt Joseph Frank, Schüler von Ad. Adam und Zimmermann, 
den iweilen Vital, Schüler H«lery*s, «ad Labdureon, Schaler 
Gerate'*. 

- Ein Exemplar von Laborde* grosaem Werke: „Histoire 
de la mnsiqun" mil 
voa Greif) nnd einer grossen Ancebl von Briefen beiühmter 
Componislee ist neulich an einem aehr bedenteadeo Preis« lur die 
KöeigU fiibliolbek in Brhasel angekauft worden. 

— Dia italienische Trappe au* der Hsvs 
24. Jus: im Thealer von Aslr«y-Fla«e m New-Yorfc ihn 
■eng er mit den Hugenotten, welebe mit dem glinseni 
aufgenommen wurden. Die HaapUpiei«r werden mit 

_j und mit Enlb«siasm*s beklatscht. 
Liverpool. Je«ny Lind wird hier ia «ir« 
anflrelaa. 

Rom. Im Tealro Argentino ging eine neue Oper; 
ia Sceoe: „Atala", die vielen Anklang fand. 

London. England bat in dem Hersog von Cambridge, dem 
siebenten Sohae dea Königs "Georg IU. «nd Onkel der Königin 
Victoria eicht allein einen Printe«, sondern auch einen Masiker 
and Beschulter der Mnaik verloren. Er wurde am 2t. Febr. 
1774 geboren and bat ein Alter von 76 Jahren und 5 Monaten 
ur Musik war «in Familienecbe. Georg Ui 
Vorliebe für Hindel, Georg IV. spielte sehr gut 



Viaflonoell, und der Ueraog von Cambridge Violine. Die beide« 
Broder führten im Verein« mil den geschicktesten Musikern ihrer 
Zeit die Compositi««en Hindel'», Mozart < und anderer Componi« 
rneii ersten Ranges aas. Der Her sog voa Cambridge 
bei allen bedeutenderen Aufführungen durch dl 
«er Beifallsbeseuguugen bemerklich, er begnügte sich nicht allein 
•> applaadiren, sondern ualorbraoh zuweilen den Singer oder 
die Singerin durch ein stürmisches Bravo, welches in allen Thei- 
lea de« Saales wiederbellt«. Hauptsächlich inlereatirte er sich für 



ihn häufiger ia 

Housselot's , berühmt unter dam Namen der Beethoven- Connrte, 
nnd Hallet, wo er zuweilen die Vtatin-Partie mit eiaem Talent« 
ausführte, auf das ein Kunstler von Haf hält« stols sein können. 
Sein Tod bat bei «Ues Musikern Englnnds geoase Betrübniss erregt. 
— Henriette Sounlag hat nunmehr auck die Regi- 

oehler nnd zwar mit dam gröasten Erfolge gesungen. 
St. Francisco Henri Her« hat ia Califoraien swölf 
Concerte mit einem Erfolge gegeben, der alle seine Erwartungen 
übertreffen halle. Ia der Stadt Benioia sollte das Coacert eben 
beginnen ; doch fehlte noch das Piano, oder vielmehr, e* fehlten 
Leute, um es herbeizuschaffen. Als dies im Publikem bekannt 
wurde, eilte ein Theii desselben ao gleich fort, am es «u hole«, 

St. Fraaciaco selbst w4re Hers bald das Opfer eines Erdslossea 
geworden. Durch dos Zillern seines Hauses aas dem Schlafe ge- 
weckt, sprang er zum Feniler hinaus und mussle drei Stunden 
lang in Freien campiren. Glücklicherweise kam er mit einer 

begebe«. 



Gustav Bock. 



Musikalisch - .literarischer Anzeiger. 



A. Plt»uororlet»na«lli. 

Ascher, J, Valse. Op. 4. - Derselbe, la messe. Cspric«. 
Etüde. Op. 7. — Derselbe, Rererie. Op. & — •Aalagnier, A., 
ConBdences mnsicales. No. 4. Frivolite. Op. 51. No. 5. Ceque- 
tage. Op. 32. Mo. 6. Timidile. Op. 53. Polponrri nus der Zigeu- 
nerin. — Baumgirtner, A., Figaro. B«nd II. Heft 13. 14. — 
Beyer, Louis, la Promenade mnsieste. No. 4. 5. 6. — Böhm, 
Tb., Variat. sur: „fiel cor ptu" für Pfle. nnd Flöte. Op. 4. — 
Derselbe, Divertissement snr des airs misset, f. Pfle. «md Flöte. 
Op. 11. — Bonn, H., Barcarole. — Chwalal, F.X., Lustwand- 
ler, in vier Binden. Op. 81. Heft 1-9. - Caerkoslii, Joe., 
Wiedersehen, Polka. Op. 11. — "Dreyeehock, A., rnvrtelion 
a la Polka. Op. 73. — 'Flügel, G., Concert-Onvertnre z« vier 
Hinden. — 'Derselbe, Kleine Toodiehtnngen. Op. 32. No. 4. 5 6. 

— "Fr»nck, Ed., drei Impromptus. Op. 17. — * Der selbe, sechs 
lyrische Vorspiele. Op. 18 Heft 1. 2. — Mahn, L., Frisch! Vor- 
wirts. Galopp. — Knorr, Jul„ Pianoforteschule. 2. Aofl. — 
Krug, D., Bagatelle. Op. 9. — Derselbe. An Adelheid, Fantasie- 
Tremolo. — »Kullek. Tb., Kinderleben. Op. 62. — "Kummer, 
F. A., Zwei SalonstOcke für Vclle. mit Pfte. Op. 91. No. 1. 2. — 
Lee, S., Fantarsie sur de molifs de Weber, für Vclle. mit Plte. 
Op. 51. — * Lipinaki, Cb., Fantaisie sur les Craeovieos, für 
Violon et Piano. Op. 33- — Mendelssolm-Bartboldy, F., 
Sonate f. Pfle. u. Vclle. Op. 4. — # Müller, S, Vicloria-Polkn. 

- "Ravina, H , 12 Etndes de Concert. Op. 1. Liv. I. — Rei- 
ne cke, C, Rob. Schumann^ Lieder. Cah. 3. — »Sa Hier, H., 
Op. 16. H. I, Ilnir-Album. — "Schiffer, Aug., Rondean ca- 
labrais. Op. 31. No. 1. — • Derselbe, laRouanesca. 0 P . 31.No.2. 



— Schoenohen, H., Petponrri a«i Gisella. — Derselbe, Poep, 
aus Stradetle. — Derselbe, Potpourri ans Martha, ta 4 Hände«. 

— "Sehuberth, Ch., dem morceaiu elegante poar Vclle. et 
Piano. Op. 22. — # Scb«IUe, G., Variations de brevoare ponr 
Violon avee Piano. — Schumann, Rob., Impromptus. Op. 5. 
Neue Aasg. — Schweb, J. M., Hoffnnngs-Polka. — Siemers, 
Ang., Zigeuner-»Ceprioe. Op. 4. — Bpohr, L., Trio cooeerUot 
p. Pfle, Viol. et Volle. Op. 119. — "Tedeaco, Ig«., Galopp 
de bravoure. Op. 11. — Tolbecqa«, J.B, Quadrille snr Giselle. 

Mt. «jtoMesnsritatinlhW 
•Bob, A. L., drei Lieder en d. heil. Jongfrae. — Brauer, 
W., drei Lieder. 0 P . 4. — "Cammer, Fr., seoks Lieder. Op. 89. 

— EU. Casp., Hymne: „Ave vivens bostia!" mit Orgelbegl. — 
•Fleischer, M., An de« Mond. Quiatelt. Op. 2. — Führer, 
Bob., 6 kurze Messen f. 4 Stimme«. No. i. — •Graben-Hoff- 
mann, Zu deinen Füssen möcht ich liegen, f. Bariton oder Bas*. 
Op. 12. — 'Derselbe, die Heimkehr. o P . 13. - 'Derselbe, «wei 
Lieder. Op. 14. — •Derselbe, Wirlh und Gast. Duell für Tenor 
und Bariion mit Minnerchor und Pfte. Op. 15. — 'Derselbe, Art 
Daelte für Sopran und Bariton. Op. 17. — "Herzberg, W., 
des Singers Sehnsucht. - "Hiller, Ferd., 4 Gesinge. Op. 41. 

— •Jihos, Fr., Agnus dei f. gemisehlen Chor. Op. 87. — 'Der. 
selbe, die Fahne auf dem Schlosse. Op. 38. — 'Derselbe, drei 
«weistimmige Lieder. Op. 39. — König, M., Frühlingslied. Op. 5. 

No. 5. Krebs, C, Der Schweiler am Strande, für Sopran. 

0 P . 88. Dasselbe für All. — Malinska, Fr., 6 Lieder. H. 1.1. 
•Müller, S., Ist es Wonne, mit Begl. des Pfle. und Vclle. (od. 
Viol. od. Flöte). — Heuling, G., TbOrmerlied für Minnerchor. 
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Op. 1?. Wo. 1. — "Heinecke, C, 6 Lieder und Gesänge f. eine 
tiefe Stimme. Op. 19. — »Schärfer, A u p.. « Gestoge. Op. 30. 

— 'Schneider, Ju!., Gesinge dci Liedervereins zu Berlin. 
Herl 7. Op. 34. — »Tauberl, Wilb., das Ecbo. Op. 74. Wo. 2. 

— Tiveodell, H., drei Lieder. Op. 4. — •Vierlin.g, G., vier 
Gedichte. Op. 3- — *Derselbe, Lockenslricke, für Bim. Op. 4> — 
•Wicht»«»«, H., 10 Liedereben m Volkston, Op. 13. 

C. lMlra««eBtal«aBi«lh. 
Böhm, Tk, VariaL « nr „Wel cor pia," p. Flate MM Pka». 
Op. 4. — Derselbe, Divertissement sur des «in suiaaes p. Flate 
avec Piano. Op. 11. — 'Herzog, J. 6., 10 Präludien u. r"ngen 
f. d. Orgel. Op. 23. — »Kummer, F. A., «wei Salooslüeke für 
Vclle. mit Pfte. Op. 92. Wo. 1. 2. — Lee, S., F«nt«i*ie nr de* 
molifs de Weber, p. Vetle. avec Fiioo. Op. 51. — »Lipintki, 
Ch., FanUisie lor les Cracoviea« pour Violon «vec Orchcslre ou 
Piano. Op. 33. — Mendelssohn -Bartholdy, F., Sonate für 
Pf»*, o. Vclle. Op. 4. — Neukomm, S. r., kurze und leichte 
Meise r. Orgel »Hein. — «Ritter, A. G., Sonate f.ir die Orgel 
Op. 19. — Ruf, G, Potpourri aus Martha, für 2 Violinen, Viol« 
u. Vclle. — Derselbe, Potpourri aua de« Prophet«* f. acblstunm. 
Ovchester. — »Schaberlb, Ch., 2 Mareen** elegants P . Volle, 
aveo Piaeo. Op. 32. — »Sohulta«, G., Variatsoos de bravo*» 
p. Violon avee Piano. — Spohr, L, Trio coacartanl p. Pfte., 
Violon et Vclle. Op. 119. 

ftkaa.ili.-U zu beriehen durch Bote t> Back in Berlin, Breslau tt. 
- Di« mit • bezeichneten Werke 



■!•/-• 

Neue MosikalieB 
im Verlage von Jos. AI Iii in München. 

TUr. Hf. 

I., Barcarole für Pianof. — 10 

■am, T., Op. 4. Theme vaiie p. Flute avec Piano. Nouv. 

editioo — 20 

— — Op. II. Divertissement sur themes fav. iniuea p. Fiale 

arec Piano. Nouv. edition 1 S 

Bejer, La Promenade musicale. SU morceauz elegante 
aar de« ak* allemaada fav. p. Piano. No. 4. Scheiden und 
Leiden von Truhn. Ii* Ngr. No. 5. Abschied und Lebe- 
wohl, Volkslieder. 15 Ngr. No. & Spielmaans Lied von 

Truhn — IS 

Culn«) Sammlung von FavorilsUcken aus den neuesten 
Opern, einger. f. 8-, 12- o. ISslimm- Orchester, 16. Liefg, 

D«r Prophet 3 10 

l Leim de l'Operat, ou Colleclion de Potpourris brill. 
aar dea themes les plus favoris de nouveauz Operas arrang. 
par diffcreals auteursi 

64. Lief. Aleasandro StradeUa - 20 

66. - Die Zigeunerin — 20 

Et«, C, Hymne: Ave vivens hosria f. 1 Singst., Harre, Aeo- 
ledicon u. Piuoof.t od. f. 1 Singst, mit Orgel (od. Acolo- 

eUcon od. Pianof.) — Ii 

Flsnro, Musikgesehenk für die Jugend, enlh, Auswahl 
beliebt. Melodien f. d. Pianof. im leichtesten Siyl. 2r Band. 

13. u, 14. Holt.** •ii«HM*H*i«*««Miiiei»wti*i i mm 

Fitlirer, R., 6 Missae brevesa qusluor voeibus No. l(inF). 1 — 

I'ianof. No. 6$. Hounungs-Polka von Schwab — — 

Wicukoium, 8., Kurze und leichte Messe f. Orgel allein. — 15 
Potpourri*, nach Melodien der behebt. Opern f. Pianof. 
zu vier Hindea: 

Wo. 33. Martha 1 

- 3t. Der Prophet. 1 10 

I & 

- 17» 



Tbir Vg. 

fgt»mmtfUtrm y |>sr 2 Twuae«, YWlo und Vi«lcneeUc aaeh 

Me4n4leni dar behebt. Opern. IJüu 3-UstUu. . .»..-«. ....... ,— >_ 25 

ri r|i«lcliurt . CnlerlislL Tonslücke f. Pianof. nach' Mo- 
tiven moderner u. vorxOgl. bei. Batlele: Wo. 1. Gisela od. 

die Willi», einger. v. II. Schönchen — 25 

Alfter*, JH., 6 ScAeadahüpfln von Hobel!, einstimmig mit 

ajäai ••«-. ....... • — 13 

Auswahl beliebt. Gesaege m. leicht. Guilarre-Begl. 
Wo. 1. Bosenlii- d aus Hartha. 5 Wgr. No. 2. Abschied und 

Lebewohl, 2 Liedet aus Dorf und Stadt.. — 74 

Mornll, W., Lieder u. Opern-Melodien f.d. Zither. I.Hft. — K\ 

Oer Zitherachlfger. Melodienhucb f. d. Zither (Musik. 

Monatsheft). 2r Jahrg. Heft 13—17 netto 4 — 5 

Portere u iw« für ». .1 i 1 r . -•>,, 1 , 1 , r , Leichteond 
onlerball. Stücke in Form kleiner Fantasien nach berühmt. 
Opern- und Lieder-Melodien /. d. Guilarre von J. K. Hertz. 
Op. 16. 1. Heft. Martha. 12} Wgr- Op. 17. 2. Heft. Die Zi- 
geunerin. 124 Ngr. Op. 21. 3. Heft Der Prophet — 12} 

Potpourri*, aach Melodien bei. Opera- a. Ballel-Musik 

t d. Zither. Wo. I. Martha. Wo. 2. Gtsella «,*-!£ 

Weife), > ., Dar Zitherschltger. Melodienbuch f. d. Zuber 
1. Jahrg. 1019. 12 Monaiahefe in Einem Bande. nette 1 15 

f 

So eben erschien im Verlage von Ed, Hole & 
Ci« Bocki 

(Als Manuskript gedruckt) 

Butte: Ui mV ■ Bai tu eksss«, , . 

Ii sattle licet tu lad nid nao. 

Eine lacht auf dem Meere, 

Dramatisches Tongemftlde für Solo und M&nnerohor 
und Begleitung des Orchesters oder ClaYiers, 

•- . ... . 

WILHELM TSCHIRCE 

• ■ - . 

In Partitur mit Klavierauszug, Ladenpreis... 7 Thlr. 20 Sgr. 
Prinumerationspreis 4 Thlr. »cito. 

netto - ,, 20 Sgr. 



Bei Frledr. «Luden in Jena ist so eben 
erschienen: 

Johann Sebastian Bachs Lebensbild. Ein» Denk- 
schrift auf seinen lOOjihrigcn Todestag, den 28. Juli 1850 
aus Thüringen seinem Vaterlande. Vom Pfarrer Dr. J. 
K. Schauer. 80. geh. 7% Sgr. 

Bei #V. MIofmel*ter in Leipzig ist so 
eben erschienen: 

Johann Sebastian Itach's Loben, Wirken und Werke. 

Ein Beitrag zur Kunstgeschichte des achtzehnten Jahr- 
hunderls von C. L. Hilgenfeldt. Als Programm zu dem 
am 28. Juli 1850 eintretenden Säculartago des Todes von 
J. S. Bach. Mit einer genealogischen Tabelle un 
beilage. 26 Bogen in gr. Quart, Preis 2 Thlr. 
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npfehlengwerthe Planeforte-t 
ilonen i on mittlerer Schwierigkeit 

•ns dem Verlage 

von 

Ed. Bote & G. Bock, 



Blan«n«h«l. Jneq., deux Valae» p. le Pitno. op. fi. 

No. 1. Si •••*..■>•,.■. ..••...>■ ......,.«...»••..**•«• I 

U.«»ml, Fr. V.. la Valae de« philomele* de I. Streut» 
vari^e. op. 51 in C. ^ 

Cxern/, Grand Rondean ou Allegro agitato. op. 405. 
in G-moll - 

Sil Kindel ob Amuaementa de Selon, op. 754. Ho. 1. 

Etüde in C Wo. 2. Allegretto in G. Wo. 3. Turanielb ia 
G-moll. Wo. 4. Imprompla ■ l'ecoseaiae in D. Ho. 5. Ro- 
raence in De». Ho. 6. Allegretto con »»im» in G-moll». » — 

Verse «eoümenUle. op. 794 ~" 

— — 8 Horceaux de Salon de dikTerents earacteret. op. 796. 
Wo. 1. Chanson miu parolea. Wo. 2. Galop brillant. W«.3> 
Etüde melodiense. Wo. 4. Rondino jojreax. Wo. 5. 
«ina. Wo. 6. La Galopade. Wo. 7. Theme et 
Wo. 8. Fantasie »ppaationata •••• * — 

Herker, (on»t., Fantaiie und Variationen filier da« 
Volkslied: „Auf Matrosen." op. 8 in C — 

DohrzvnakI, J. F., 
op. 48 in Ai 

Wootome (in A) suivic d eine 

•f-P : 

l, JT. I.., Sonate, op. 24 in B 

La Conaolation. Andante, op. 62 in R.» ••••• 

Lea Adieox. Duo favoti da Kelly atrangee en Roadeau. 

I» ti v e r iiu > , J . II . , Fantaiai« in des motifa 4« Val d' An- 
darre, op. 181.... ■*..«*•.•«...*«*.....»...»...*. ...••..»•*••. "™ — 

Fnsrel, CS. II«, Rondo capricioao in Ee. op. 6 —• 

llsallaS, €1»., 4 K»«uisses. op. 1 Ca«. H • — 

Herz. II., Varialiana aar an «irtyrolie» favori. op 13 in F. — 

Rondcau brillant sur im air favori de l Opera : L» Weife. 

op. 14 - 

— — Premier Divertissement sur une Carotine f»vorite de 
Roasini. op. 22. .......<••••••••■■ — 

llcaar, All., 3me Rondean. op. 68 in A» ~ 

Hummel« J- \"., Favorit. Rondean. op. 11 in Ea — 

— — La bell» Capriccios», folacca. op. 55 in R. — 

lulrodoclion et Rondean brillant, op. 56 in A — 

Fr., Fantaisieaurdcs themes Tavoris de lOpera: 

I *Jrl Löp'i, Op. 24 *••■•»•* ~ 

FanUiaie rar an roolif favori du Val d'Andorre. op. 165. — 

Ii Orken, Fr M Lied („0 wir ich doch des Monde« Licht") 

f. Pftc. übertragen v. C. Lübre» »♦»•« 

linllmk, Ii. Fantaisie sur la fille da regiment. op. 16. 

facililee 

r, II., 3 Capricea en forme de Valae». op.28. Wo. 1. 

Legere Wo. 2. Grace. No. 3. Abandon • 

Invitatio» a la Polka, op. 31 

Llithhorn, Idylle: Piececaracteri*!iqae.op:l5inAe. 

— — Rumance. op. 16 ia Ae. * 

MOlirlsaar, F., Woclurnes. op. 8 

fflozurl, W. * . Onvert. aur Zauberftole, «ioaerichtet r> 

Ed. Franck 

Nicolai, O , Ouvert. xa den lustigen Weibern von Windsor. 
Oesten, Th., 3 Horceaux melodicax. op. 48 Wo. I. La 

Postillon damour. 15 Sgr. No. 2. Pensex a moi. 10 Sgr. 

No 3. La rose de Valencia. 10 Sgr. 



V 
1» 
15 



10 
10 



- 1» 

- 15 

- 20 

- 174 

- 12 

- 10 



20 
15 
15 



15 
10 
15 

22, 



— 15 

— 25 

— 15 

m 

15 
15 

22V 

15 

20 



Hm Troia Reveriea. op. 103. Wo. I. 2. 3.... a 

Lea Etrangere». 2 Fantaiiie*. op. 110. No. 1. God 

aare the Quee». Wo. Z The last Rose of Summer. 4 

F»»l»i*ie aar I« Val d'Andorre. op. III 

Sehn« bei. *'•, Trennung, Sehnsucht ond Barcarole. Drei 

Lieder ohne Worte, op. 32 

VhNhrrt, Fr., „Erlkönig," für Pfto. von C. Herker. 

op I 

C, Grande Fantaiai* aar Lucrexia op. 3 . .. 



op. 5.. 



...••.....*........ ■ 



.......... 



.......... 



.«.■••..... 



Wo. 
Wo. 



1. 
2. 



I., 3 

4 Masourkas. op. 6, 

Taubrrt, IV., Miniatures. op. 23. Cah. I. 3 

— — Ouvertüre xu Blaubart, op. 36....... 

— — Sil aira nalionaux varies. op. 37. 2 Cah 

Le bon vieux terapa. Cinq csquisses. op. 39.... 

4 rtagatcll« (Scherao, Galopp, Dirertiaseroent, V»l»e).. 

— — Schcrxo. •....•••.....■...............*....... >• 

Vo«)ia, C'k., Rondo apaasionato. op. 1 

Her Divertissement brillant, op. 7 in Es 

Bertha- Walser, op. 8 

Secoad Diveriiaaemem brillant, op. 16 in B 

Fantaiai«, Variation« brillantes et Rondcau aar un motif 

favori d» Priaco-Royal d'Haenorre. op. 30 

brill. doiglea. op. 31 

Faolaaicaluck op. 35 in 

„Wo m oubliea paa.» Rhapsodie, op. 36 in D. 

Choear de Wörme. Improvisation, op. 41 in Aa 

Je ne penae qu'a toi. Rhapaodio op. 43 in G 

— — Klinge aua der Ferne. Der Geliebten. Romnoxe. op. 45 
in A-moll, •••• .............•••••••..•••••••.•••■••««•••••••••• 

la deroiere plainte d'une je«ne Aruante. Chaat op. 40 

in G-moll 

. 51. 

Elegie de Ernst In B.. «*•*..*■••• •••■■■*••• ••••••• 

Caraeval de Venise. Capriccio brill. in A 

Adelaide de Beethoven in B 

Cracoviennc favorite in D 

Chaat farorit de Tiehsen V 

Gr. March e heroiuoe (Kriegers Lnst) de Gung'l... 

Un« ffeur pour toi, Romane«, op. 57 in G 

Tarantelle. op. 58 in G-«oll 

Un soir au eheteau rouge i Paria. Polka brill. op. 62. 

Eameralda. Melodie espagnole in A-moll 

Olga. Melodie ruaie in D-moll 

_ — Wladyslawa. Melodie polonaiae. 

La Force et la Douceur Galop de bravoure enlremele 

d'ane melodie expreisive. op. 74 in Des 

Regard t d'amour. Melodie, op. 76 in G 

— — Le Tourbillon. Etüde caract. op. 90 

Siehst du dort die Wolken eilen, Paraphraae. op. IL... 

— _ Ach wem ein 
Tiehsen) f. Pftc. übertr. op. 96 

" 6 Lieder-Transcriplionen f. Pfte. op. 102. 

Wo. 1. Fahnenwacht von Lindpaintner 

Wo. 2. Schwlbischea Volkabed. 

Wo. 3. Agathe von Abt 

Wo. 4 Künstler« Erdeowallen von Flotow.. 

Wo. 5. Aus der Ferne von 

Wo. 6. Waldröslein von Weias 

Zwei Salon-Fantasien, np 106. 

Wo. 1. Der Mulatte von Balte 

Wo. 2. Die lustigen Weiber, von Wicolai 

Wlllmera, lind., Impromptu 

Wollenhftlipt, II. A», Impromptu, op.2 
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171 
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Vcdagvun Eil. Hole a« «, Uoek (G. Back, Konigl. Iluf-Musikhandler), Jigeratr. Wo. 42 , — Brealau, Schweidnilxerttr.No.8.— 

Stettin, S«halxenatr. No. 340. 
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Vierter Jahren* JV 33. 



V« dl.s.r ZelUei eraebtlnt Jeden Klttwaak wtai|tUns 

•la Bagtn. 







7. Aogist 1850. 



Zu beziehen durch : 
WIM. * ».»brili .i Csae. 




NEUE 



NEW YORK. Sskirfcasrrt M Ltäs. 




MUSIKZEITIM, 



im Verein theoretischer 

* ■ t 




Gusla* 



. t 



und praktischer Musiker. 
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Hi mit Ii. int. n nrhmrn um 

<a Berlin i Ed. Bote 4G. Bock, J*ger«lr../lr"«, 
UreaUu,Schweidnil*ersl.8,SteUin,Schulzensl..140, 
und alle Post- Anstalten, Bach- und Muuk- 
llandloegen de« In - and Auslandes. 

tm ! ■ : ■ 

daseret pro Petit- Zeil e oder de ren Raum 1 l| 2 SgT. 
Preis der einzelnen Nummer 5 Sgf. 



Ilrler« and Puliele 

werden unler der Adresse? Kedaclion 
der Neuen Berliner Musikzeilnng durch 
di« Ve 



Frei« de?« Abonneinrnli < 

Jibrlich 5 Thlr. | mit Musik-Prämie, beslc- 
Uaibjahrhch 3 Thlr.l lund in einem Zustehe— 
rungs-Schein im Betrage wo 5 oder 3 Thlr. 



Verlsgsbaaoiuag derselben : lur unumschränkten Wahl aua dem Mimik- 

Ed. Bote & G. Bock fl Verlage von Ed. Bote 4 0. Bock. 



in Berlin erbeten. «***• 3 Thlr 



_ • i 



KLrohe rartsttznag. - Rtosaslanea (Pianoforte-MuMk). - Berlin (Mtulk&Uaeha 
I an« stfn fielger). - HaekrteMtn. - Btasikstlseh.HtUrirUchtr 
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Heber JClufdhriiugr des 



in die 

Von Emil Naumann. 
(Fortsetzung.) 




Zu beiden Seilen dos hierbei einzuschlagenden Weges 
bemerkt man von der nämlichen unveränderten Weise jenes 
Altcrnirenä überzeugende Spuren. Hief sieht man z. B. 
den auf Jahrhunderte langer Tradition beruhenden- Vortrag 
der Psalmen im Aachener Dom: Geistliche singen den ersten 
Vers des Psalmes, Sängerchor und Gemeinde antworten mit 
dem folgenden; bei minder festlichen Gelegenheilen jedoch, 
wenn nämlich nicht mehrere Geistliche versammelt sind, 
übernimmt ein Mitglied des Sängerchors als Vorsänger die 
Rolle derPriesler: immer nur Wechsel nach ganzen Versen. 
Dort ist es dio Kunstmusik der früheren Jahrhunderte, die 
da, wo sio die Psalmen zu alternirendem Vortrag zwischen 
Kunslchor und Volk, oder, was hier dasselbe ist, für einen 
das Volk repräsentirenden Chor bestimmt hat, ebenfalls nur 
«inen Wechsel von ganzen Versen kennt, wie z. B. in allen 
jemals in der pübsllichen Kapelle zu Rom — dieser hart- 
näckigsten und authentischsten Bewahrerin des Alten — 
zur Aufführung gekommenen Miserere'«, von Fesla, Den- 
lice, Qüerrero bis zu Bai, Pesari und Balni, hierfür 
der Beweis geliefert wird.*) Auch die den Psalmen pa- 



rallel eingetheillen sogenannten Canlica der katholischen 
Kirche sind unverändert zum Aiterniren nach ganzen Vcr- 
sen, nicht nach den auch hei ihnen efficiell festgestellten 
Vers half Ion eingerichtet worden.*) Wenn z. B. Palfi- 
s tri na einen ganzen Band Magnificat's nach den acht Kir- 
chenlönen herausgiebl, welcher sechszehn verschiedene 
Composilionen enthält, so behandeln acht derselben die un- 
graden, die andern acht die grade n Verse des Texte« 
und auf beiden Seilen sind die ganzen anderen Verse der 
Gemeinde, oder dem sie darstellenden recitirenden Chore 
überlassen. Wieder viele Jahrhunderte weiter zurück be- 
merkt man deutlich, wie die urallen Psalmentöne in ihrer 
melodischen Einrichtung einen Wechsel nach Versen vor- 
aussetzen. Denn, wenn auch die späteren Erweiterungen 
dieser Psalmentöne bei eintretendem Ilalbversabschnitte eino 
Cadenz zeigen, jedoch immer nur die mindere, schweben- 
dere,**) und erst der Verschluss die grössere, abschlies- 



•) E» möge hier die vollständige Reihe aller In der ptbttlichen 
Kapelle ezecnlirten Miierere-*, chronologisch geordnet folgen: Das 
er>'.' Miserere ward 1514 unter Leo dem zehntes aufgeführt, »ein 
Mr. -irr ist unbekannt. Von da siad in ununterbrochener Reihenfolge 
Ttnchzuweitcu: Misereres von Coslnnze Fctta, Luigi Dentice 
nspolilano), Francesco (leerrero (di Siviglia), Paleslriaa, 
eofilo Gargano, Francesco Anerlo, ein Unbekannter, Gio- 
vanni Maria Nanini, Sanle Naldini, Ru ggero C i ovanelli, 



V 



Gregorie AUegri, Alesaandro Searlalti, Tonmuo Bai 1714, 
(iioaappe Tartioi 17«», Paaqaale Pesari 1777, Giuseppe, 
Baini 1821. 

*) Canlica sind die Gesänge des neuen Testamentes, die Lob- 
lieder Hariae Zachariae und Simeunis, welche auch psalmi minor es 
genannt werden. 

**) Die Cndenz am Verschlusse blieb nämlich auch seit dieser 
Veränderung stets die bedeutendere, indem sie, im Gegen*«!* zu jener 
minderen, schwebenderen, als die hervortretendem und abschlieMcndero 



sich gellend machte und zum Unterschiede von jener, die nun dio 
kleine hicss, die grosse genannt wurde. 
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•endere, so w»r frflher in der Milte der Verse keine solche 
musikalische Cadenz; wie denn diese einfachere Singart in 
dem ambrosianischen Ritus noch bis in spätere Jahr- 
hunderte hinein in Geltung geblieben ist. Hiermit aber 
wären wir schon bis in die frühesten Zeiten zurück gegan- 
gen und haben dabei nirgendwo eine Spur von anderem 
Aiterniren, als dem nach Versen, überall vielmehr die di rette 
Beglaubigung vom Gegentheil vorgefunden. Zu welcher Zeil 
und auf welche Veranlassung sollte aach eine Aenderung in 
dem, wo wir binblicken, in früherer wie in jetziger Zeit 
und aller Orlen übereinstimmend feststehenden Gebrauche 
der Kirche eingetreten seinf — Wir finden unter den hi- 
storischen Nachrichten nur nooh dt n Anfang des AllemircDS 
«elbst bezeichnet. 

Zu Ambrosius Zeit, heisst es, sei es zuerst in der 
abendländischen Kirche eingeführt worden und wir werden 
zunächst nach dem Oriente, nach der griechischen Kirche 
weiter zurükgewiesen. Hier beisst es denn: Zwei Mönche, 
Flavian und Diodor — so berichtet nämlich Theodo- 
relus m seiner historia ecelesiastica — hätten, als sie noch 
in Antiochien waren, um die Mitte des vierten Jahrhunderts 
zuerst den Chor der Psalmisten in zwei Theile getheilt und 
die Psalmen Davids alternirend vorzutragen gelehrt, was 
sich denn von Antiochien aus in alle Welt verbreitet habe.*) 
Und wenn damit anch eine andere Nachricht nicht za stim- 
men scheint, die ans noch weiter zurück auf den heiligen 
Ignatius den Märtyrer führen will, von dem der Kirchen- 
historiker Socrates erzählt, dass, als er einst in einer 
Vision die Himmel offen gesehen und die Engel in allerni- 
rendem Hymnengesange die heilige Dreifaltigkeit habe prei- 
sen hören, er diese Weise des Gesanges, wie et sie in 
seiner Verzückung gewahrt, bei der Kirche zu Antiochien 
eingeführt habe,**) so kann man sich in Betreff dieser 
beiden Nachrichten darauf beziehen, dass bei der letzteren 

endem oder «nlti 



Gesango überhaupt, der nämlich auch anderweitig in der 
■ m, nicht von den Psalmen grade speziell die 



Rede sei. Mehr aber als die Verschiedenheit 
Nachrichten zieht die Aehnlichkeit derselben unsere Auf- 
merksamkeit auf sich, der Umstand nämlich, dass wir wieder 
nach Antiochien, wo eben Ignatius Bischof war, hin- 
gewiesen werden, also beiderseits nach Syrien als auf den 
ursprünglichen Heerd des alternireoden Gesanges in der 
Kirche überhaupt. Möge man, nun einmal im Oriente an- 
gelangt, hier noch einen ferneren Zusammenhang, eine tra- 



ditionelle Verbindung etwa mit dem Judenthum selbst wittern 

wollen nnn, so würde eben dadurch mit gleichem Rechte 

das Aiterniren nach Versen bis auf das Judenlhum zurück- 
erscheinen. Demjenigen aber, welchem sich, wie 



ans, bei den Juden kein Anknüpfungspunkt für eine solche 
Vermuthung darbieten will, für den werden jene Ueberlie- 
ferungen die allgemeine geschichtliche Nachricht enthalten, 
dass die allernirende Vortragsweise überhaupt erst innerhalb 
des Christenthums selbst entstanden und zwar, was die 
Psalmen insbesondere betrifft, in den syrischen Klöstern. 



•) In der Hiitoria eccleiia*tie«, Über II. cap. 14, lautet die 
e in der lalainiscben Ueberielxaag wörtlich io: Isti doo admira- 



bile» »iti r lunaau» el IModoru», noctu »I wlerdiu ad pictali« »lud. um 
omors tedulo eiriiarnnl. Iii primi psallenlium choro in dua« parle« 
diviso, hynnoi Uaridico«, allerai* caaendos tradideninL Qua« res, 
primura incoepta Anliochiae, ubique pervaait el ad ultima« orbia terrae 
orai pervagala eat. Bei Saidas Baden wir io Bexiebuog auf dea 
Zeilpunkt dieser ersten Entstehung dea Allerairena Folgende«: Chorus 
est congregalio simul caoenlium in eccleaia. Divisi autesa «unl rbori 
ccctcaiarun in doa« partea «üb Coaalantio, Constanliai filio el ab Kla- 
viano epiaoopn Antiocbia« ita ut akeraU Davidico* psalmoa canlarenl 
qood quidein Anliochiae prinio coeptara in omne« deinde terrae lernt» 
nos trassUt. 

**) Soaraie» in eeiner Historie eeeleaiastica über VI, cap. 8. 
m gl über Ignatius: Vidi! aliquando aagelos hynrni« altemaliai decaa- 
lalis «ancUm Triailalem celebrantes, et caneodi rationem, quam in illa 



Es möchte nun nicht »llzuschwer sein, sich die erste 
Veranlassung für das Aiterniren daselbst vorzustellen. Von 
den Psalmen Davids waren nämlich dort täglich eine nicht 
geringe Anzahl zu regelmässigem Vortrage bestimmt, wie 
dies denn immer zugenommen, so dass später — vom 
fünften Jahrhundert ab und wiederum von einem syrischen 
Abte zuerst veranlasst — in den Klöstern der Akoimeten, 
sogar ein ununterbrochenes Psalmodiren, Tag und Nacht 
das ganze Jahr hindurch, dem nie erlöschenden Feuer des 
ewigen Lichtes vergleichbar, »taufend.*) Wenn hierzu nun 
die Mönche in Chöre gellt eilt waren und auf diese Weise 
aUernirend die Psalmen vortrugen, so war damit nicht nur 
eine lebendigere, den Einzelnen mehr beteiligende Form 
gemeinschaftlichen Gebetes eingerichtet, sondern es war 
auch zugleich, bei diesen der Nacht wie dem Tage zufal- 
lenden geistlichen Uebungcn, für die notwendige körper- 
liche Erholung und Erleichterung, bei vielglündigem Psal- 
modiren eines jeden Chores, so wie für eine stets rege 
Aufmerksamkeit vorgesorgt. 

Ein solcher praktischer Grand, bei einer den eben 
neu entstehenden Klöstern und ihrer Ascelik sich anschlies- 
senden Einrichtung, wie deren damals so viele ähnliche ge- 
troffen wurden, mag in jenen frühen Jahrhunderlen des 
Christenthums der eigentliche Ausgangspunkt gewesen sein 
für das Aiterniren beim Vortrage der Psalmen, welches 
dann, wie so viele andere damalige Einrichtungen sich bis 
zum heuligen Tage in der katholischen Kirche ungeindert 
und als ein versweises erhalten hat. In derTbat ist cino 
solche Beibehaltung Jahrlausende hindurch das Gewöhnliche, 
das an sich Wahrscheinliche, und derjenige, welcher es 
bezweifeln wollte, würde dio Aenderung recht 
geschichtlich nachweisen und motiviren müssen. 

(Sefelat* folgt.) 



Recenilonen. 

Pianoforlernnsik. 

•Tille* Saclis, La Sercnala (Nocturne) pour le Piano 
Op. 4. Leipzig, chez Frederic 



Die Composition ist gerade so, wie Jedermann sie von 
einem modernen Notturno, das aus der Hand eines wenig 
in musikalischen Ideen, aber desto mehr in Claviereffecten 
lebenden Ciaviervirtuosen hervorgeht, erwarten wird, üeber- 
reizte Sösslichkeit, zerfliessende Schwennulh — keine Spur 
eigener Originalität; aber wenn man sich einmal auf den 
modernen Standpunkt stellt, nicht ohne Geschmack, und wenn 
das Werk gut vorgetragen wird, nicht ohne Wirkung. Der 
Vortrag erfordert einen Spieler, der sich mehr auf Feinheit 
der Färbung und Accentuirung, als auf Fingerfertigkeit 
versteht. 

«Ed. Ford. Friedrich« troils petita morecaux de 
salon, Andante de Mozart (Var.), Rondo-Valse, moment 
musical, coinposes pour Piano. Op. 34. Hambourg et 
New-York, Schuberlh tc Comp. 



kommend . hriatl die 



«anclam Trinitalem celebrantes, et caneodi 



•) Ahoimeten, aus dem 
SehlaQuacn, von dem ununterbrochenen auch die nacht hindurch wah- 
renden Paalroengeaange so genannt. Der Erfinder diese» gaotrn Ptat- 
menvorlrages ist der syrische Abt Alexander, der toer»! um die Mille 
dea fünften Jahrhunderts diese Sitte in «einen Kloeler einführte. Mit 
dem Anfang« de» stchatrn Jahrhundert* brach lic aich aach im AbeaÄ- 
lande Bahn, ward aber vom r«b»le im Jahre W6 aufgehoben. 
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Drei lienlich leichte und anspruchslose Musikstücke, 
klar und nicht ohne Geschmack. Sie sind für den Unter- 
richt ZU empfehlen. 

A. (iorla, Fantaisie brillante sur les Montenegros pour 
Piano. Op. 52- Mayence, Anvers et Bruxelles, chez les 
fils de B. Schott. 

Werke dieser Art beanspruchen eigentlich nicht viel 
mehr, als zu zeigen, das« sich die herkömmlichen Clavier- 
effecle nnd die technischen Schwierigkeilen um jede neue 
Oper, jedes neue Lied hüllen und ansetzen lassen. Eine 
innere Nolhwendigkeit, so oder anders zu schreiben, existirt 
nicht. Der Componist sucht sich die gefälligsten Melodien 
heraus und bearbeitet sie so, dass eine gewisse Anzahl und 
Mannigfaltigkeit von Künstetücken nicht vermisst wird. Das ist 
das bescheidene Loos der meisten Fantasien über Opern- 
themata. Schwierigkeilen sind in Goria'a Fantasie genügend 
vorhanden, aber desto weniger Geschmackvolles und Ange- 
nehmes. Zum Vortrage gehört ein Spieler, der neben hin- 
reichender Eleganz und Gewandtheit auch etwas Feuer und 
Energie mitbringt. 

Joseph CZregolre, 3me Galop pour le Piano sur 
l'Opera: le Caid. Mayence, chez les fils de B. Schott. 

Dieser Galopp über Themata aus einer Oper von A. 
Thomas: der Kadi, ist praktisch, d. h. zum Tanzen nur stel- 
lenweise brauchbar. Als selbständiges Musikstück dürfte 
er selbst bei dem Publikum, das mit solchen Compositionen 
am leichtesten zu befriedigen ist, bei 16— 18jährigen jungen 
Mädchen, die schon glücklich sind, wenn sie Tanzmusik auch 
nur zu hören bekommen, kein besonderes Interesse erregen. 
Der gebildetere Musikfreund findet noch weniger darin. 
Uebrigens erfordert die Ausführung nicht viel; Lehrer 
können ihn also Schülerinnen, die nicht ruhen, wenn ihnen 
nicht Tänze zum Spielen gegeben werden, immerhin zum 

roses de Halevy pour Piano. Op. 11». Mayence, ebei les 
fils de B. Schott. 

Gut vorgetragen, wird diese schwierige Composition 
nicht ohne die Wirkung sein, die dieser ganzen Gattung 
erreichbar ist. Sie ist daher für einen tüchtigen Ciavier- 
spieler durchaus nicht undankbar. Die Claviereflecte, die 
Kunststücke sind nicht ohne Geschick in die Motive der 
Oper verflochten Wenn wir daher auch nicht den Eindruck 
eines künstlerischen Zusammenhanges und überhaupt eines 
Strebens, das auf die Sache geht, empfangen haben, so ha- 
ben wir doch auch nicht in einer allzu hervortretenden Weise 
die Absicht gefühlt, nur eine Gelegenheit zum Glänzen zu 
haben, nnd dies ist schon immer ein Verdienst, wenngleich 
ein geringes. In die Extreme einer bis zur wahren Ber- 
serkerwuth gesteigerten Kraft und einer schwindsüchtigen 
Weichlichkeit verliert sich Rosellen nicht ganz so sehr, wie 
es moderne Virtuosen lieben; ein gewisses Maass nnd, was 
damit zusammenhängt, eine gewisse Bildung berührt uns 
uberall woblthuend. 

Voldemar Frackinftnn, grandes valses de bra- 
voure pour le Piano. Op. 12. Leipzig, chez Breitkopf de 
Ii« r ich. 

Der Componist scheint die Absicht gehabt zu haben, 
«einem Ucberrauth in diesen Walzern freiesten Spielraum 
zu geben. Nach den ersten 7 Takten vernehmen wir eine 
zwei Seiten lange Cadenz, die durch heftige Modulationen 
den Zahörer erinnert, dass er seine Nerven zusammenneh- 



men muss, um in die richtige Stimmung zu kommen. Hin 
und wieder wird uns auf wenige Momente Ruhe vergönnt; 
aber man gebe sich keiner Täuschung hin; den* noch ehe 
wir Athem geschöpft haben und allenfalls im Stande wären, 
mit Genius zu hören, hat das wüste Treiben, das keine 
Ueberladung, keine Gewaltsamkeit scheut und das neben der 
Neigung, mit dem Ueberwinden von Schwierigkeiten zu 
glänzen an forcirten Missklängen sich zu behagen scheint, 
schon wieder angefangen. Will man einmal Bravour-Sänger 
oder Spieler sein, so richte man es doch so ein, dass die 
Bravour einigermassen in den Schranken bleibt, die die 
Kunst zur schönen Kunst machen. 

Fcrd. WaldmQller, Fantaisie sur le Prophcte pour 
Piano. Op. 66. No. 1 et 2. Vienne, chez A. 0. WK- 

Beide Fantasien haben bei weitem nicht die Schwierig- 
keilen der modernen Bravourstücke. Dafür haben sie aber 
auch weder die Pracht und Fülle noch die duftige Eleganz 
der bessern unter ihnen; es ist ziemlich schlichte Haus- 
mannskost. Die Themen der Oper sind ohne vielen Kunst- 
aufwand behandelt und allzu äusserlich aneinandergefügt. 
Gerade darauf aber müssen diejenigen, die Fantasien schrei- 
ben wollen, ihr Haupt-Augenmerk richten, dass dio an sich 
sehr verschiedenartigen Motive einigermassen vermittelt wer- 
den und wenigstens der Schein eines Kunst-G»hzen gerettet 
bleibt. Pianisten von massiger Fertigkeit nnd oberflächlicher 
musikalischer Bildung werden demnach in der Composition 
des Herrn WaWmülier Befriedigung finde». 

Ford. II iiier, Impromptu pour Piano. Op. 40. Ham- 
bourg, Schuberin & Comp. 

Das lebendige und gefällige Thema wird zwar etwas 
monotoner Weise, aber mit slrenger Ausscheidung alles 
Fremdartigen und in aümäbliger Steigerung von dem Com- 
ponisten behandelt. Ir den Modulationen, so wie Im Rhyth- 
mus liegt etwas düsteres und hartes, das uns durch die 
Uebersälligung an der modernen Weichlichkeit zwar moti- 
virt erscheint, aber doch aueh verwerflich sein würde, wenn 
es sich •Ihm einseitig geltend machen wollte. Der Mittel- 
satz, dessen Thema am Scbluss wieder aufgenommen wird, 
hat fast einsig und allein eine weiche und süsse Haltung, 
tritt aber weder in der Erfindung noch in der Behandlung- 
so bedeutend hervor, als der erste Satz, so dass wir an ihm 
kein volles Aequivalent haben. In der Ausführung erfordert 
die Composition, obsebon das gewöhnliche Passagenwerk mit 
entschiedener Strenge fern gehalten ist, einen auch techuisch 
nicht unbedeutenden Spieler, abgesehen davon, dass er die 
musikalische und geistige Begabung beanspruchen muss, die 
für Werke dieser Art erforderlich ist. Qust. Engel. 



Berlin. 

■ 

Hailkallii h.« ■*•▼«*. 

Die 8iageeedemie feierte am 30. Juli ■«! eine wardige 
Wei»e den bondertjlhfif ea Sterbe«.* des gronea Tondichter« 
Joh. Seb. Back. Sie verband atit äieier Peier sugleich die 
Erinnerung an dea Tod des Suiten der Singaeadenrie, Carl 
Faich's, welcher am 3. Aug. 1800, atto vor 50 Jahre», heiro- 
gegaagea war. Auf diete doppelt« B«de«tang der Feier nah» 
die gtnie Aaordnung derwlben Betug. Zuhörer ballen sieh i» 
Folge beioaderer Einladung reichlich varmmiaeU. In dem Hra- 

3V 
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tergTunde de« Saales erblickt« man dei Oelbild Bach» und eine 
Mermorbftale von F*scb, beide ib würdifer Weite geschmückt, 
Einige Psaliavers* im Chor and Sologesänge von Ftsch eröff- 
neten die Feier. Wie sich Faseh stets den sinnlichen Bedürfnissen 
der Kunst gefügt, ebne aioh ausschliesslich in sie tu Veraanken, im 
Gegentheil das Sinnliche mit einem heiligen Ernst aa durchdrin- 
gen, die Singaeademie selbst aber diesen eigentümlichen Tim 
musikalischer Ausdrucksweise sm sichersten trifTt nad wiedergiebt, 
so konnte die Ausführung dieser Schöpfungen den Hörer voll- 
ständigst befriedigen und in eine würdige ernste Stimmung ver- 
seilen, in der die »ich anschließende Rede des Directors Prof. 
Bellermsnn ihren Eindruck nicht verfehlte. Der Redner wies 
auf die Verdienste der beideu grossen Tondichter hin und erhob 
den Gehalt ihrer Werke gegenüber den Kunstrichtungen neuester 
Zeil, die ein beabsichtigtes Streben nach ausserm Prunk und 
Effect nicht verkennen lassen. Es folgten die 10 Nummern aus 
der grossen iV-motf- Messe von Seb. Bacb. Dienen Meisler auf- 
zufassen und ihn wiederzugeben, erheischt ein lange* nad ernste* 
Studium seiner Werbe. Er ist der icht deutsche Repräsenlaal 
evangelischen Sinnes und christlicher Gedankentiere, daher tu- 
wcilcn ebstraet, nie »her oberflichneb. Die hunrtgemisse Form, 
der organische Bau seiner Schöpfungen, das rein Musikalische 
aeiner Ausdrucksweise suchen in den Werken aller Meisler und 
aller Zeiten ihres Gleichen. Mit solchem Characler verbindet sieh 
natürlich auch eine grosse Schwierigkeit der Ausführung. Den- 
noch gelangte der eigentliche Kern jener Schöpfungen tu einem 
möglichst klares Verständnis*, was eben wegen jener höchsten 
Forderungen, die die Werke Bachs an den Ausfahrenden richten, 
alle Anerkennung verdient. Ebenso wurde zum Schlus* Buch - « 
6nnlate: „Gottes Zeil ist die allerbeste Zeit" mit scliALsenswertbor 
Sicherheit ausgeführt. — 

An demselhen Tage hatte in den Vormittagsstunden Herr 
Jimmerthel, Organist an der Haaplklrcbe St. Marien tu löheck, 
in der Nicolaikirche eine Anzahl von Künstlern und Kunstkennern 
eingeladen, um ihnen Proben seines Orgclspiel» tu geben. Er 
spielte .Compositionen von Bacb (/i-mz>//-Fuge, Trio über den 
Choral „Auf meinen lieben Gott," Toccata) und von Mendels- 
sohn (Fuge an* C-moU, Sonate aus A-dur, drillen und vierten. 
Salt der Sonate aus B-dur). Die grossartige, auf dem Instrument 
nicht leicht tu bewiltigeade Ausdruekswoiae gelang dem Künstler 
weniger als die, wenn auch ernste und würdige, doch modernere 
Knust Mendelssohn'* im Spiel richtig tu treffen. Immer aber ge- 
hört Herr J. tu den ehreowerlhcslen Spiel ern seine* Instruments 
nnd sein Versuch den hiesigen Küosllern sich zn präsentiren, 
rechtfertigt sich vollkommen durch sein Talent und seine Bildung. 

Nach den vicrwöchentlichcn üblichen Sommerfericn wurde 
die Königliche Oper am 4. August mit Weber"* „Oberen" 
eröffnet. Bei z iemlich gefülltem llausu — der erste Rang ist gros- 
aenlheits wohl noch in der Fremde — erregte dieses Meisterwerk 
das allseiligsle Interesse. Die Beseitung war im Ganten die frü- 
her« mit ihren Vorzügen und Schwachen. Hr. Pfisler Ilüon, 
Hr. Kr ante Scberasmin, Hr. Mae Ii na Oberon, und Frl. Marx 
Falimc. Nur Frau Herrenburger-Tuctek sang an Stelle der 
Frau Köster die Retia mit grüsstem Geschick und anerkennens- 
werter Sicherheit. Die »chätzenswerlhe Künstlerin hat im 
Seebade das an sich schon klangvolle und anmuthige Naturell 
ihrer Stimme gestärkt und befriedigte so vollkommen, dass wir 
nicht umhin können, untre Freude ihr auszusprechen. — 

Die alljährlich sieb wiederholende Sitzung der Acadcmie der 
Künste nur Erstattung de* Jahresbericht* und tur Erlheiluug der 
Prämien fand am 3. August in der Academie der Künste stall. 
Es wurden hiebei auch die musikalischen Compositionen der Ele- 
ven der Academie ausgeführt, unter denen wir eine Molelte: 
„Gott deioe Güte reicht so weil," von L. Horfmaan, mit Or- 
«hesterbegleitnng, einen ««chsslimmigen Chor ä capelia: „Bene- 



dictas, qui venu,-- von A. W ölige, Introductioa und Fuge mit 
zwei Sabjectcn von A. Schröder, und Meeresstill« für Solo* 
Chor nnd Orchester von C. Gollmert, tu nennen haben. *>. L. 

i • • . . •■ . .r;S • . 


Correspondeitc. 




(Der Gesangverein. Der Tonkflnsllerverein. Gymnasien, Bürger- 
schulen.) 

Um d«s Kapitel der Königsberger Vereine tu beschliessen, 
sei zunächst erwähnt : 

der Gesangverein. 
Derselbe ist ein gemischter Chor in kleinerem Maaste, und 
steht unter der Leitung des Herrn Josef Eichberg er. Der 
Nurne wir einst durch gant Deutschland der eines tüchtigen Te- 
nors, welcher besonders während der Spostiaischea Glenzperiod» 
ein vielgenannter und bekannter war. Herr Eichberger kam vor 
mehreren Jahren oach Königsberg, wo er ein längeres Engage- 
ment bei anaerer Oper balle; — er ging spller auf einige Zeil 
nach Riga nnd anderen russischen Städten, wo er debotirte, kam 
dann nach Königsberg turück, gab den Don Jvan tu seinem 
Abschiedsbenefite, nnd hat somit dss Thealer verlassen. Schon 
früher gab Herr Eichberger Gesaognnlerricht, welchem Berufe er 
nun ausschliesslich lebt. Sein Gesangverein lässt sich zuweilen 
öffentlich hören, ohne besondere Aufmerksamkeit auf sich tu. 
liehen, da sich seine Leistungen mehr in dem Bereiche des Mit- 
Iclmüisigen bewegen. Er zieht auch Opernmnstk in seine Uebun- 
gen, doch, meist in sehr guter Auswahl. Seine letzte grossere 
Leistung war ein von Herrn Eichberger gegebenes Concert, worin 
auch die Inlroduktiou au* „Jessonda," eine grosse Scene aus 
Martcbner s „Scblosa am Aetna." das t wert« Finale aus Meyer- 
beer'» „Propheien," und eine Final« ans dem „Oedjp" von Sae- 
chini aufgeführt wurde. 

Der Ton k ü ns Ii erverei n 
wurde erst kürzlich von den Herren Dr. Zander, Motikdireclor 
Sobolewaki, Loäis Eblerl, Friedrieh Marpurg nnd An- 
deren gegründet. Er machte seine Existent und Tendern öffent- 
lich bekannt, und erhielt auch eine Anzahl Mitglieder, die wahr- 
scheinlich in stetem Wachsen sein wird. Da* in Aussicht gestellte 
Erscheinen einer eigenen Musikteilung, als besonderes Organ des 
Vereins ist noch nicht verwirklicht; auch trat der Verein noch 
nicht mit einem Resultate seiner künstlerischen Wirksamkeil in 
die Oeffenllichkcit. Gewiss wird der nächste Winter davon im 
guten Sinne Zeugnis* geben; möchte der Verein vor allem 
Orchester- Vorträge und SlreicbquarWUeamusik in* Leben zn rurea 
suchen I 

Was dca Geiang-Unterrieht in Schulen und sonstigen Lehr- 
anstalten betrifft, io wurde de* bedeutendsten dieser Institute schon 
gedacht, indem der Wirksamkeit des König!. Musikdirectora Sämann 
auf der Universität und dem Lehrer-Seminare bereits umatändlioH 
erwähnt wurde. Es blieben somit nur noch übrig: 
Der Singunlerricht auf dem CoHegium Friederieianum 
welcher von Herrn Meissner geleitet Wird, und 
der Singunterricbl in den Gymnasien und Bürger- 
schulen. 

Im altstädtischen Gymnasium erlbeill Mus.-Dir. Sobolcwski, 
im kncipkölUchce Gymnasium Herr Pabtl (Org.-Adj.) den Ge- 
sangunterrrchl. In der Burpckule wird derselbe von Herrn 
Gervais, in andern Schulen von Herrn John, Frl. Cartellieri. 
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«■d Anderen erlheilt — Die Schulchöre de* Hm. 
«ioh ort in öffentlichen Produktionen hören. 

Somit Wir« der Königsberger Dilettantismus, 
leit sich vornehmlich io den Vereinen koncenlrirl , in seinem 
ganzen Umfange dargestellt. Privel-KriMohen and Musik-Thee- 
Zirkel zn besprechen, Musik-Miceue wie die Laislangen der her— 
vorrageederen Dilettanten «aber tu beleuchten, verbietet bekannt- 
lich die Discrelioo. Es lei nur noob erwihot, das* die Musik— 
leihauslalten dee Hrn. James Müller (an 20000 Nummern stark), 
wie die der Herren Pfilzer und Heilmann unserer Künstler- 
uo.1 DilettanteDwelt ein besonderer Hort sind. Ausserdem haben 
für keine ausschliesslich» Musikbandlung, sondern die Buchhand- 
lung der letztgenannten Firma, die BornlrSgersche Soriiments- 
buchhindlung von Tag and Koch, die Univereilälthuchhandlnng 
des Herrn Wilhelm Borntriger (welche auch Anliquar-Musik- 
haadlsng ist) wie die übrigen Buchhandlangew führen einen bei- 
lanfenden MusikaHenhandel. Alles was noch zur ellerYollslIndig- 
atea Erginrung des Musikzuslaades unserer ,.Haupl- and Resi- 
denzstadt" tbrig ist, soll ra einigen folgenden Artikeln dargestellt 
b ie>tss's Köhler. 
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gen Mann (Remeey ist erst neuntchn Jahre alt) kennen tu le 
und seine Geige tn boren. Er spielte Sonaten and Trio« von 

weise fremdartigem, bei Wiederholungen ort sehr rasch wech- 
selndem Ausdruck', ein wunderbar schönes „Wiegenlied 11 nad eine 
etwas bizarre „Vision" eigener Composition bereiteten die ent- 
lockten Zuhörer auf seine „Ungarischen Nelionallieder" vor. Wer 
jemals in Ungarn gereist, bat wohl einmal auch eine Bande von 
Zigeunern aufspielen" gehört, sieh aber vielleicht nur wenig 
oder gar nicht in jenen fremdartigen, lang gedehnten und mono- 
tonen Weisen zurechtfinden können. — Rcmeny ist der Doll- 
meUch, der sie uns verstehen lehrt: er hat ihr ursprünglich 
eigentümliches Wesen mit schöpferischer Kraft erfastt und giebt 
dasselbe in genialer, allgemein verständlicher Weise wieder. Er 
beginnt eine meist höchst einfache Melodie in Moll; sie irrt mit 
gar seltsamem Rhythmus in wnhmuthigen Aceorden umher, ge- 
winnt bald elwaa Sicheres, Keokes, Schwunghaftes, jauchst ur- 
plötzlich fieberhaft anf und fallt dann wieder in ihr bitteres Weh, 
in ihre alte Schwermuth zurück — In seinem RakoUyaaarsche 
aber tobt and braust es wie im heissealen Kampfe. Den Ausdruck 
bat er dem Sturme der Schlachten abgelauscht, und doch liegt 
darin ein tiefer unheilbarer Schmer»: der Untergang der 
leimatb. Remcay ist jebt nach Paris gegangen. 
Dort will er sich hören lasten. 



..• i ■ 
'Vi . 



Feuilleton. 
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.' Görgey und sein Geiger. 

Seit mehreren Monaten lebt Arthur Görgey still und zurück- 
gezogen in Klagenfurt. Man sieht ihn nur höchst selten. Bios 
in wenigen Familienkreisen, mit denen er schon frflner bekannt 
war, wird er mit edler Gastfreundschaft aufgenommen. ' Gern 
spricht er da von seinen jüngsten Erlebnissen. Oft schon hatte 
«r seines Landsmannes Rcmcny*s und seiner Wunde>gclge wie 
einer ausserordentlichen Erscheinung auf musikalischem Gebiete' 
erwiliut, Görgey hatte in einem abgelegenen Orte Nledcr-Un- 
garrfs diesen Geiger, der eben erst von seinen Reisen heimge- 
kehrt war, kennen gelernt und spielen gehört. Der Zauber sei- 
ner Töne, die Macht tiefer Empfindung, mit Welcher Herne mj die 
ungarischen Nationalweisen vortrug, machten unbeschreiblichen 
Eindruck auf das Gemüth des romantischen Helden, so, das* 
Mmcny seit jener Zeit seinen Gönner Gorgey auf dessen ganzem 
Feldzuge begleitete. Ott folgte er ihm ins tiefste Gewühl der 
Schluchten , und wenn ich nicht irre, war es bei Waitzen, wo 
Görgey seinen Freund fast mit Gewalt von sich entfernen uiussle, 
itodem er ihm zurief: „Fort, Tort, in Dir würdo die Kugel ein 
Genie tödten, das einst noch die ganze Welt entzücken sollt" — 
Und wenn der Sturm der Schlachten schwieg und die ungarischen 
Heldensöhne im Lager unter Zehen oder am Wachtfeuer ruhten, 
da Hess Rcmeny** Wnndergeige die Geisler Kakotzy's nnd aller 
rnhmgckrönten Magyarenheldca aus ihren Grölten steigen und 
das Zauherlicd von der alten Grösse der Ungarn and von dem 
einstigen Glänze ihres entschwundenen Reiches mit unwidersteh- 
licher Kran ertönen. — Der Schlag bei Vilagos machte das ver- 
führerische Lied verstummen: Görgey wanderte aus dem Tumulte 
der Schlachten in die lindlicbe Einsamkeit seines Klagenfurier 
Asyls. Von der zahlreichen Umgebnug des vor Kurzem noch so 
nichtigen Feldherrn folgte demselben nur Ein Anhänger ins Exil, 
■nd dieser Eine war Remeny, und seine Geige, die bei Vilagos 
Terslnmmt war, fing im einsamen Klmmerchen von Neuem jene 
allen tiefmelancholischen Weisen, trüber und herzzerreißender 
als je, in siegen an. Görgey führte seinen Freund in die ihm 
Kreise. Da halte ich Gelegenheit, den genialen jnn- 



MaclirleLten. 

Berlin. Vit Bezug auf die Feier des SOjubrigen Sterbetages 
des Stifters der Singacademie C. Fasch, fanden sich am 
des 4. August mehrere. Mitglieder der Singacademie an 
Grabstätte ein, um dieselbe mit Blumen zu schmücken, nnd durch 
passend gewünschte Gesinge des hochverdienten Hannes Anden- 
ken zu ehren. 

Stettin. Fraul. Marie Dcvricnt bat die Bühne verlassen 
und sich mit einem hiesigen Kaufmann vermählt. 

Aachen. Mit „Martha 11 wurde die Bühne hier bei vollem 
Hause eröffnet. Der „Prophet' 1 wurde bereits 3 Mal gegeben und 
Jedes Mal mit stürmischem Beifall. Die Opern haben bis jetzt 
ausserordentlich gefallen. Der König von Batern, Welcher als 
Badegast hier ist, hat eine Loge mielhen lassen and erscheint 
jeden Abend im Theater. Es scheint, die Anwesenheit dieses 
kunstliebenden Monarchen begeistert die Kunstjüngcr, denn noch 
niemals haben wir hier so viele glänzende Opernvorstellungen 
hinter einander gehabt. — Frl. Marx, vom königl. Hoftheater zu 
Berlin, hat als Desdemona, Lucrezia Borgla und Norma viel Suc- 
eess und volle Häuser erzielt. Hr. Conradi, von Hannover, ge- 
fällt ebenfalls als Caspar im „Freischütz" etc. Es herrseht eine 
rege Thitigkcit an der hiesigen Bühne. 

Frankfurt a. M. Frl. v. Romani zeigte sich in den Hu- 
genotten als eine jener Sängerinnen, die, auch abgesehen von 
ihren schönen Gesaogsmilteln, durch plastisches und dramatisches 
Talent sich Geltung zu verschaffen wissen. Namentlich legt sie 
in die Rolle der Valentine eine gewallige, hinreissende Energie. 
Im zweiten Acte, da wo Raoul ihre Hand verweigert, drückt Frl. 
Romani ichl künstlerisch und der Situation angemessen, die wi- 
dersprechendsten Gefühle aus, Erstaunen und Zorn, Rene und 
Indignation, Stolz und Hingebung. Im dritten Acte, da wo Va- 
lentine die Ankunft Raoul'« erwartet, um ihn zu retten, äussert 
Frl. Romani eine solche Wirme der Darstellung nnd des Vortrags, 
dass man nichts mehr von den widersprechenden Gefühlen dea 
vorigen Acta ahnen kann. Dia Lieb« zeigt sich hier in 
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tiingtesler Hingebung. In vierten nad fünften Acte zeigten sich 
Spiel Oed Gesang verschwenderisch in leideaecbaiilicbca Auibrü- 
obea, ohne in den (riedliehen Tbeilen dieser Aufgabe et m Hei* 
ud v e rh, brrr iseher Anmut» fei. Im m liiien, name-atlich in füaftea 
Aele zeigt die Saageria für die BegeWteroag des Mertyrorthuns 
und für die siegende Liebe eine feiten« «od erhabene Innigkeit 
Denkt Bin sich tn dieser dramatisch -pUssiscbea Ausstattung- dar 
Puthie noch die Gewalt einer grosse« Stimm« und da« ergrei- 
fenden Zauber Meycrbeer'scher ktaaib, ao ktna »in sieh ei- 
nen Begr.lT TO« de« Eindruck dieser Holle des Fri. Ranaai 

mm Di« Thitigaeil dieser Bühne ..I «ub*tobr*iblk>b ; im Zeit 
voa U Tag«a folgende Opera: «oi 19. Oberou, 21. Pra- 
nke«, 24- Figato, 23. Zaaberflöl«, 27. Prophet, 29. Fidelis*, 

30. Franc«*«* «. f. Martha. Welebe Bah«« kana ein solches 
Repertoir «och in De«tiehl«ad «efweiiea, dabei die Opera sorg- 
fältig aad gut eiasiadirt aait tüchtigen Sangur« «ad Saagariaaea 

nicht so starb Via d«s Berliner Opernorchester, preeis, eia sich 
anschmiegender Gesang der Küasller. Eia vortreffliches Pia**, 
«ine goldreine Stimmung. Chrudinshi ist ein vortrefflicher 
Tenor, von der Stirb« a«l««s Toaa mochten wenige i« finden 

Clement, und Pe tiner, obgleich nicht mehr di« alte Frische der 
Stimme, doch ein Bsis ersten Haages. Had. Ronani-Röder 
tritt aar aoeh einnal als „Fides u «uf, in welcher Rolle sie hier 
Triumphe gefeiert. M«d. Denemy-Ney, eine sehr br«re Sou- 
brette and Frl. Tieften, eiae noch ganz junge Künstlerin, ver- 
bindet mit einem angenehmen Aeaiseren eine gute Schule und 
Stimme, wir stelle« ihr bai Reinigen Stadium ein sehr gutes 
Prognoslieum. Die Chöre sind vortrefflich eimtodirt, und, wenn 
auch nicht to masse«hart,lfullea dieselben troU der Anstrengung, 
die ihnen ein solche« Reparloir bietet, das bedeuteade Freakferter 
Usus. Nächste Novität werden „der Alte vom Berge" von Be- 
nedict, „das Tbai von Andorra" von Halevy und „die lustigen 
Weiber von Windsor" voo Nicolai sein. 

— In der Haialust spielt das vortreffliche Muaikchor des 

31. Infanterieregiments unter Muribdirector Mengeis Leitung. Ein 
bescheidener «nd tüchtiger Mann, der unsere Militairmusik, twi- 
tcben Oesterreicbiscber and Hessischer Musik den Bang abgewinnt. 
Eine Ouvertüre von Schindelmeisser zu Uriel Acosla ist ein vor- 
treffliches Werk, eben so schwungvoll in seinen interessanten. 
Tbemea als ia der geistvollen Instrumentation; obgleich für Blase- 
lusü-umente arrangirt, mass diese Ouvertüre für Orchester eine» 
«och günstigem Eindruck mseken. Die Ausführung lieis •■ Pra- 
cision aichlf zu wünschen übrig. In den Öffentlichen Garten do- 
minirt die Tanzmusik und in dieser Stranss, Gung'l und Bilse, 
dessen Slurmmarscb-Galopp unvermeidlich ist, 

— Fri. Nissen, welche sich mit dem talentvollen Compo- 
nisten des Diamantkrcues, Hr. Salomao, verlobt, hat ent- 
schiedene Erfolge ia der hiesigen Oper gehabt. Ihre Conccrte, 
welche sie in Wiesbaden gegeben, versiouneltea stets ein zahl- 
reiches Publikum, was der Künstlerin reichen nnd wohlverdienten 
Beifall spendete. In bunter Zeil verlas« die treffliche Künstlerin 
Dcatsebland, wo ihren grossen Talent die vielseiügsle Anerken- 
nang wurde und begiebt sich zunächst nach Golhenbarg, ihrer 
Vaterstadt, um sich zn venaiblea, von dort nach Petersburg, 
wohin ihr Einladungen zu den dort siallüodenden Fesllicbkeileo 
des nächsten Winters wurden. 

Bremen. Es beissl, dass Med. Sonntag-Rossi verspro- 
chen bat, bei Ihrer Durchreise bei uns aufzutreten. 

Leipzig. Herr Reer trat in Stradella und Martha wie in 
seinen früheren Leistungen mit gleich günstigem Erfolge auf. Zu 
gleicher Zeit lies* sieb Herr Krün von Thealer zn Brünn als 



Rarbariao in Stradella hören aad zeigte sich als einen Tenor— 
ssnger, der angenehme and frische Stirnan« seit intercss««ler Per- 
sönlichkeit verbindet. 

Wiesbaden. Uaser Theater seiebnet sieb in G««i«b, «aal 
der C pell meiner Schmidt - Compoiiwur der Oper „Pmaa 
Engen" — den grössten Tb eil der Geschäfte leitet, durch eia 
tüchtige* Ensemble nad eia reiches, wechselndes Repertoir ae*» 
Als Dirigent leistet Schmidt Ausgezeichnetes. Unter den hiesige« 
Persoeal« sollen alchetea Herbst grosse Veraaderangen vorgteea. 
Eiae Menge der ersten Mitglieder vertassea (heil, freiwillig, theite 
gekündigt, di« hiesige Bünne. Eia grosser Verlast ist der Ab- 
gang dea beliebte« Tenor« Eben«» aa Haitingera Stell« «ach 
Carlsrah«. 

Wie«. Im k. k Hofoperalheater aiad ebea die leheaatea 
Taleale: eiae Zerr, Therese Sehwars, Wildaaer (dies* 
Kaastlerio gehört nämlich «Ia Sängerin auch dieser Bühaa aa)« 
eia Drazler nad Reiehard »uf Urlaub, aad ee lige da* Theater 
sehr in Arge., wir« di« Administration nicht so glücklich fe* 
wesea, durch Gaste erste« Raagea das an ersetze«, was bestehe*«* 
Contrakt*claa*el« ihn alljihrig tu der Zeit ■■ besten Kräften 
entführen. WO die Theater gehalten sei« sollten, durch Aufgebot 

aller Kräfte die Abneigung gegen den Besuch in dea SoMcrta- 
gea sa bekämpfen. Zuerst b«n Pisebek, dieser Titan aa Sünna 
und doch wieder der rührende Singer der Empfindung, dessen 
Methode so eigenlhümlich i*t, da*» sie nur voa ihn anwendbar 
ertcheint. Sein Gastspiel beschränkte steh auf den Prinzregenten, 
Aslhon ia „Lacia" a«d Qcaar Peter in „Qaar «ad Zimmermann." 
Ia letzterer Oper standen den berühmten Gaste Herr Swoboda 
als Peter Iwaaoff nnd Frl. Flerx nl* Marie in Gesang nnd Spiel 
gleich würdig zur Seite. Unter dea weiblichen Gasten bemerken 
wir zuerst Frl. Johanna Wagaer, ein Mezzosopran voo gleicher 
Schönheit als Starke, eiae Singerin voa dramatischer Auffassung, 
wie wir seit der Schröder-D evrienl keine gleich treffliche 
kennen gelernt, und doch verslebt die Dan« sieb selbst nicht, 
noch ihre Mittel, den« sie nähte sich in hoben Sopraorollea, wie 
Donna Anaa und Norna, vergeblich ab, das zu erreichea, was 
ihr die Natur versagte, während sie *l* Fides in „Propaeleo" 
«pielead ringt. In letzterer Oper war Ander «I* Prophet wieder 
gros*, Frl. Ney als Bertha (eine Prachtrolle der Zerr) überra- 
schend gut, Hr. Standigl (Anabaptist) statt Hrn. Drazlers, tief 
ualer diesen uad Hr. Radwaner, Graf Oberiba!, »löread 
ia den herrlichen hell blinken den Ensemble. Nach der Wag- 
aer gaslirte naniltelbar in deren Rollen (Donna Anna und Norna) 
Frau Behrend-Brand, von Frankfurt a. M„ und zwar mit den* 
vollständigen Erfolge, wozu ihr sowohl ihr prachtvolles Stinn- 
nalerial, ein hoher, starker, volltönender Sopran, alt auch ihre 
nicht gewöhnliche Routine, ihre Sicharbeit, ihr Geschmack int 
Gesänge verhallen. Frau Behrend-Brand kennt ihre Mittel, und 
deshalb siegle sie dort, wo eine Nebenbuhlerin, die bisher ia 
jeder Rolle die gediegenste Auffassung beurkundete, unterlag. 
Frau Behrend-Brand war in jeder ihrer bisherigen Leistungen voa 
den Publikum «uf das Schmeichelhafte sie ausgezeichnet worden 
und ihre Acquiiilioa wire nur al* Gewiaa für da* Tbcalcr za 
betrachten. Nach liogcr denn zwanzigjähriger Hube will man 
jelal wieder „Josef aad »eiae Brüder" in Scene setzen. 

Brüssel. Theresa Milnnollo befindet (ich gegenwärtig 
ia Cberboarg, wo *i« nehrere Coocerte gegeben hat. Seit Pa- 
gaaiai, tagt der Pbare de Ia Manche, haben wir nichts Vollkom- 
menere-, gehört. Mite. Milsnollo ist ohne Zweifel die begab lest« 
Künstlerin unseres Zeitalters, melancholisch und zart nit Beetho- 
ven, voll Feuer und Heiterkeit mit Rossini, erhaben mit Mozart, 
Herrin alles dessen, was sie unternimmt, triumphirl sie über dia> 
gröstten Schwierigkeiten mit einer bewunderungswürdigen Leich- 
tigkeit, und nie entschlüpft ihrem Instrument ein schlecht secea- 
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tairter oder zweifelhafter Ton. 
verschicdeaarligeres Talent. 

Paris. Hd per wird sich Bode dieses Monats nach Hamburg 
begeben, und dort den Propheten singen, bleibt jedoeb nur Ii 
Tag« 4a» an aa dea Proben das Wunderkind«! wieder sarack 
iu lein. 

— Mad. Laborde ist in Brüssel in Lucia, im Barbier und 

traun und erntet einen ausserordentlichen Beifall. 

— An 20 Juli wurde Giralda oder die mu Psyche 
«raten Male gegeben, and 
für da« bette Werk voa 

Mailand. Es gebt da* Gerocht, 
bi mit sei, die den Zweck bebe, einen Entwurf zur Reorganisation 
des Conservatoriunis auszuarbeiten. Als Mitglieder derselben be- 
ttln die Herren Laoro Rossi, Alb. Mazzncaio, II. Bou- 
B. Ferrari, A. Angeleri and J. Canbiasi. 
, • — Es weilt gegeawirtig bei um Jacob Forum, Cepell- 
aieitter und Direclar dei Köeigl. Theuern ia 
der berühmte Flöten virtuose Krakasap. 

Angaft wird das Tcatro carcaao ml 

eröffnet werden. Sgra. Geriboldi, 
Sgre. Riaaldiai und Pons (aU« drei in Berlin bekannt) bilden 
die Hauptstütze der Saison. 

Genua. In einer musikalischen Unterhaltung beim kfaestro 
Gaiabtni trat der Vloliovirluose D. Degiovanni auf und erntete 
int Vortrage einiger Composilionen von Ernst einen allseitigen 
WML 

Neapel. An Teatro nuovo trat nit glänzendem Erfolg eine 
Siegerin roa 18 Jahre», die einer angesehenen Familie angehört, 
Clotilde Marlinelli, im Liebestrank nit seltenem Erfolge taf 
Sie besitzt eine Sopraattinne and berechtigt ia glänzenden Er- 
wartaagen. 

Triest. La Giovanni d'Arco von Verdi hat einen so bril- 
lanten Succes gehabt, wie seit langer Zeit keine Oper. Die Aus- 
führung wir ausgezeichnet. 

London. D,e königliche italienische Oper, welche die Kö- 
aigiu, der Prim von Preussen oft mit ihren Besuche beehrten, 
ia ihrem Kepertoir neist nur mit dea drei Opera von 



In Surrt y-Tbeetrr Hastete rar Aalen dea Aiaie- 

bnngspnnkt Miss A-eaie Romer, welch* ata Acaina den gröasten 
Beifall erntete. Sie nnsste Altera Da Capo singen and wurde mit 
BluneabouqueU förmlich, aserachaltat. Linter dea vielea hier ge- 
gebenen C" ncerten waren die der Pianistin Mad. Oury und der 
Singerin Miss Mossent im meisten besucht. Ebenso fand das 
Harfenconcert »ob Obertbflr, ia welchen die beiden Frl. DaJ- 

— Dienstes; an 2Z. fand in Theater der Königin eine Be- 
nefiz- Vorstellung für Madane Sonntag statt, bestehend aas den 
Barbier voo Sevilla, welcher ia einen Akt zusanmengezogen war, 
aas Bruchstocken von Seminom und dem neuen Ballet: die Freu- 



Hode eingeschaltet, welche da capo verlangt wurden, statt dessen 
aaag si« jedoch die reuenden Variationen über: Ahl vous di- 
rai-je, minan, aus der Oper: der Toreador von Adan. Oeiio- 
lari, Belletti and Leble.be aaagaa die aaderoa ftelrea in Barbier. 

Wariebiu. Aaten Weinert, Musiker an Hofe dei 
Königs Slanislins, dinn Professor im Conservitoriam und am 
grossen Theater, bei dem er noch in seinem 82. Jahre sich befind, 
ist jetzt, grade 100 Jahr alt, gestorben. 

Riga. DemSanger und Schauspieler Hrn. Eduard Ridri b, 
•eit drei Jahren anler der Direclion dea Herrn Ringelhardt al* 
jugendlicher Spiellenor und TenorbulTo (in Schauspiel für Natur» 
barschen and jugendlich-komische Rollen) bei der hiesigen Bohne 
engagirt, wardc dieaer Tage voa den hier aawaseodeaaerbiiehea 
Fürsten. Grafen v. WenzlawowiUch nach dessea Cetera ia der 
Nihe voa Waraahai eia« Stalle als Getan- aad MuiiklehreT alt 
viarjihrigen Contra et, jährlichen Gebalt voa 900 Silbern: bei, 
freier Stilion, freier Reis« bin uud zurück, beliebiger Benutzung 
von Prerden and Equipage etc. angetragen. — Herr Btdrich hat 
bereits durch Veröffentlichung einiger Composilionen, bestchead 
in MinncrquartetU, modernen Tänzen für grosse« Orchester, eie- 
zelaen Piecen fdr Pianoforte, ferner durch Leilang eine* Männer- 
quartetlvereine, bestehend aus jungen Kauflcutea, hier in dea 
Ostseeproviozen Husslandt einige Bedeutung erlangt, and wahr- 
scheinlich wurde ihm ia Felge dessea obige Stelle angeboteo, 
die er jedoch aalet* Ic, laden er ea vorzieht, aaea. iteeUoalaod 



.1 i 



Gustav Bock. 



Musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



Nene Musikalien 

im Verlage von JFt*. Hofmeister in LEIPZIG. 

Tklr. «sr. 

C hevlimrd 6 Melodies p. Vdle. av. Acc. de Pfie. Liv. 1 - 171 
»rejsctiorU Op. 74. La Fete des InnocenU. Rondolello 

p. PRe... _ 12* 

Op. 75. La Soarce (Souvenir de Tcplitx) p. Pfte. 10 

Op. 76. Morceau pathetinue, p. PA« — 25 

Daverney, Op. 186. Deuz Hantaisics sur des Teemea de 

Doaisetti et B L-li.ru p. Pfte. a quatre naina. Ko. 1. 2. 

a 15 Kgr. 1 _ 

Op. 167. Faotaisie sur l'Opera: ParUina p. Pfte. — 15 

Elehler, üp. 7. Duo p. 2 Violins — 25 

Meneleleeolan, Op. 4. Quartett f. 2 Violinen, Alt und 

Vivloncell arr. v. Eichler, nach einer Sonate f. Pfte. u. Viol. 1 7J 
gehmlt«, AlnyB, Op. 109. Deuz Morceaux p. Plle. ,\o. 1. 

Adagio. Ko. 2. Andmie. 4 10 Rgr — 20 

Stlr Iii. Op. c, Troia Rorainces sans Psrolca (Lieder ohne 

Worte) p. Pfte _ J2| 



Soeben ist von dem Preis-Componislen Dir. 



zu beziehen: 

«Selnbt sei Gatt Eine leicht ausführbare Kirchenmusik 

op. 20. Part. 10 Sgr. 



Vor Kurzem erschien von demselben Compomstcn : 

Her Herr Ist Göll. Kirchenmusik, op. 15. Part. 10 Sgr. 
Von allen Himmeln. do. op 17. Part. 15 Sgr. 
Der YolkisAus;rr. Eine Sammlung le 
aergesaoge. Part. 4 Sgr. ä Singst. 2 Sgr. 

C 17. 



Bei Ewer & Comp, in London ist erschienen, 
und zu beziehen durch C I?. Iaecde in Leipzig: 

Mozart, W. A., Quintetten für Violine. 1—5. Partilur 
in i Band. 16mo. Netto 2 Thlr. 20 Sgr. 
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iwerthe rianolbrte-Coni Posi- 
tionen fOr Anffinger 

aus dem Verlage 



Ed. Bote & G. Bock, 

(SiaUv Beek) Kenigl. Hof-Musik hindler. 



Adam, Six pclit» »irs tri-» 
dAtidorre 



«ur des 

•Her Dor- 
dcr 



da Val 



TMf. s»«. 



Tonarten. ............. 

Finge Füllungen II 

Hand 

Brunner, «.'. T., Rondeau »ur uae »clodie nationale: 

„Wir lialteo gebaut ein tlalllicbc* Haue", op. III 

ChtvatMl, F. IL., Yari«tions»ur le molif favoril de l'Enire- 

Act de l'Opera: Marie ou la fille du regimenl. op. 73. 

Cleaneeasl, yi., 6 Sonetine» progreuive«. op. 36 

Cateresjr, C, 4 Sonalioe» heile* et progressive« compo«ee» 

pour de» elfrve» avance». op. 439. No. 1. 15 Sgr. Wo. 2. 

-M Sgr. No. 3. 20 Sgr. No. 4. 13 Sgr. 
«.-rliiirli, Variation» «ur Fair: Wer hörte jemal« wohl mich 

klagen, 4« l'Opera: Die flehweiierfamilie 

Variation* »or le Oeo de l'Opef») De» ualetbrocheee 

Opferfrn .- Wenn mir deia Ange itrahlet. 

— - Vanaiioat .ur 1 air lyroliaa: „Waee i in der 



- 10 

- 20 

- 15 

- 15 



10 
10 



V C, Variation* facile. et iatfruclitre» aar an tbrme 

original, op. 5 — 7 J 

Hers, II., Collection de Carum«, P»»»aget et Frclude» 

d'une difQcoltc progrtstive — 20 

llii ii h ii Kr., 4 Rondino*. op. 21 — 10 

— — le* Uli i 'n ■ aepare* i — 7$ 

Ouatre Rondeaa» heile« »ur de* theme» lavori». op. 30. — 20 

» - n 

(Am da la 

Ein» Ai 

lodien xur Erheiterung der Jagend, lieft 1—12. i 7$ Sgt.. 3 
Kerpanbe mimical, Collection de morceana lae. olTerta 
aux DilellanU par Nr*. Brunner, Cicrny, Kullak, Lecarpen- 
tier, Lüschhorn, Scburaaun, Taubert, Von, Willmer» 1 




49. H , VariaUon* facile* *ur le Trio dn 



l'Opera: lAmor 



, A., Marie Therese. Knie Bagnt. 



2 B.gatelle* *or l'Opera: le Val d'Arrdvrre. 100. 107. a - 

Lemtkr, II., Variat. facile* et brill. «ur un molif far. de 

1'OpAra: 1'P.liiire d'amore. op. 21 — 

Ltackherit, A.. Taraalalle in A-moll — 

ItelHNlnjrr, (Junirc Rosdcau* facilea et brillanl*. op. 16.. — 
Sehinld«, H .. Ouvertüre au* dem Schauspiel; Oer Militair- 

bcfehl in C - 

Ourert. ru d. mililair. Gemälde: Ua* Jubillum - 

1 ttiil.nl, Direrti».emcnl in A - 

Xmmm, Ch , Kondeau brill. et facile. op. 5 in A — 

: Petit Neeewaire music.l. 6 Amüsement» elegant*, op. 60. 

No. 1. la Polonaise in A .• — 

- 1. la Polka in F — 

- 3. la Matonrka in G — 

- 4. FanlaUie «ur la Muette de Porlicl in F — 

Rontlc«u i n B* .•■.•*-•••*•■•••»«•...••.-••«.•••••-- 

- b. Varial.ua* »ur le. 4 fil* dAymoo in G - 

Un pelit morecau — 



25 

10 
15 
16 

10 
15 



10 
10 

10 

15 

»i 

15 
15 
15 
15 



Verlaffa-Boricbt: Monat JUNI 
roa 

Schubert!) Comp., Hamburg u. New- 

u.d werthvolle Neuigkeit«« in 



•p. II.. — I» 



( zerkoakl, J., ..Wiedersehen." P< 
Blllcr, Irr it.. 4 Lieder, op. 41... 
Hrrti», f., Oer Schwciaer am Slraade. Lied. op. 88. für 

Sopran od. Tenor. Daiaelba f. All od. Bariton a 

H rujr, I»., Modebibl.olbek. Cah. 6. , ,Ai. Adelheid." (Fant.- 

„Le Goadolier" Bagatelle f. Piano, op.9 

Helaierke, Lieder, op. 19 

.■»rbiilirrlh, 1" , Melancotie et Resignation. 2 Morceaui 

elegant» p. Vclle. Piano, op. 22 

Sehnaltt, J., Decameroa Cah. 3. Oivertiuemcnl tor theme* 

far. de Siran**, op. 188 

Melanite*, aAf Soev. d'Hambourg. Variat de Bravo uro p. 

VioL a». Piano ... 



TU., ip, 

- I» 

- 1» 

- 10 



- 15 

- n 

- 22* 



t , Lieder (. Pfto. eberlr. ». C. 

Cah. 3» Dichter» Genesung. — Der Wtumcade See 

Blcnier», Aug., Zigeuaer-Caprice, ia Form eine» Mar- 



ichcft. f 1 f-C. Op, 1 a • « • • *> • •••*•<-•**<■* a> *■*>••■ .a\* ••*>• • 



»polar, Ii., Ente« Trio 
(ueue Aull.) 



Pfte., Viol. u. Vclle. op. 119. 



- 10 

- ! . J 

- Mc 

- 74 

3 15 



TWr. 

1 ! 



rYuvnllete IV«. f. 

von D. Scholt's Sdhneu in Maioz. 

Bcrllnl, II NoureHe« Etüde». Cak. J. 25 Etüde» pre- 

paratoire». op. 175 

Clorl*. 4 , Fanlaitie aar de» molif* de l'op.: le» Monlcne- 

grint. op. 62 - 

«-..it-rlialU, I, B, 0»»i«n 2 Uailade». op. 4 

— — le Baoanier, Chauson negre. op. 6. 

•arrsrolr, J , 3me Galop *ur de* motifi de Top.: le Caid. 

Hers, II , Polka de Concert op. 161 

IiCCsärpcNtlrr, A., Le* Farorite». 3 Polka* facile* op. 143. 

2 petite* Fantaiaiet tur le Caid. op. 140. No. I. 2 

ri mli iit C., Concerto-Sj niphonie. op. 3. Po. »olo 

R»«rllrii, II., Fantaitie elegant« »ur la Fee aua Rose». 

«p. 110 

( minrr. II., Potpourri» a 4 m». No. 25. GniUauine TelL. 
Hamm, J, V., Favorit-Mlriche a 4 m». No. 1. Cicilien- 

Manch. No. 2. Emilien-Mar»ch. « 7 J Sgr. 

«Je Beriet, Ch, SmeCoacsrto. op. 70. avec acc. de Piaao. 
Hetlcrnlcla, K. «Je, Beverie de Siefen. Lyre 

No.393.... 
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Bei A. Dlabclll & Comp, in Wien erscheint 
im Laufe dieses Monats und wurde in Conccrlen mit dem 
grössten Beifall aufgenommen: 

ThAllberg, S. . Grande Fantaisie pour le Piano sur des 

motifs de Don Pasquale de Donizetti. 
Derselbe, Serenade de Don Pasquale (tiree de la Fan- 
taisie.) 



«eilagvoa Cd, Bete .* ti, Heek (6. Bock, KOaigl. Hof-Mu»ikh*.idlor), Jagentr. No. 42, — Breilau, Schweidnitterstr. No. 8. . 

Stettin, Schulaeutrtr. No. 340. 
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lieber Einführung des Psalmengesanges In die evangelische Kirche. 

Von Enil Naumann, 
CSchluss.) 



Nachdem wir nun also gesehen haben, dass beim Ai- 
terniren geschichtlich nur ein Wechsel nach ganzen 
Versen vorliegt, so fügen wir nun noch hinzu, dass es auch 
das Folgerichtigste ist, da wo alternirt werden soll, 
jedem der Alternirenden ein Ganzes, einen vollständigen 
Gedanken — also einen ungeteilten Satz — zuzuweisen. 
Die Ablbeilung in Verse hat sich aber in den Psalmen wie 
Oberall stets nach den ganzen abgeschlossenen Sulzen ge- 
richtet. 

So müssen wir uns denn in jeder Beziehung für ein 
Aiterniren nach Versen entscheiden. Jedoch haben wir 
dabei nicht zu befürchten, die eigentümliche Gliederung 
der Verse in Halbverse verloren gehen zu sehen, da wir 
dieselbe immer noch ebenso deutlich hervorheben können, 
wie dies beim Vortrage in der katholischen Kirche vorge- 
schrieben, in den Psalmenformeln musikalisch ausgedrückt 
und in der Praxis inne gehalten worden ist. 

Auch das in künstlerischer Hinsicht einzig Prak- 
tische ist ein versweises Aiterniren. Denn abgesehen selbst 
von der beängstigenden und der Kirche so wenig gemftssen 
Unruhe, welche ein halbversweises Aiterniren mit sich fäh- 
ren würde, wäre auch der Kunst an sich weder Ruhe noch 
Raum gegönnt. Auch wüssle sie hier nicht recht Fuss za 
fassen, denn auch sie verlangt zum wenigsten einen ganzen 
Gedanken auf dem sie sich ausbreite, auch sie ist keine 
blosse Form, die sich theilnahmlos einem jeden Träger hin- 
gäbe, am wenigsten dies in jenem dem Gottesdienste ge- 
weihten frommen Gesänge, welcher sich neben dor äussern 



Ruhe durch die innigste Versenkung und 
das heilige Wort auszeichnen soll. 

Wenn nun demnach dem Sängerchore der eine ganze 
Vers und der Gemeinde der andere zufallen soll, so würde 
uns nun nur noch übrig bleiben, die vorzüglichste Weise 
der näheren musikalischen Gestaltung dieses Wechsels 
aufzufinden. — Ausgehen muss man dabei notwendig von 
der Gemeinde, weil ihr Singen beschränkt ist und der 
Kunstmusik, welcher an sich ein weiter Spielraum in dieser 
Hinsicht zu Gebole steht, demgemäss Richtung und Grenzen 
anzuweisen sind. Denn eine künstlerische Notwendigkeit 
ist es wieder, dass der Gesang des Kunslchors so weil dem 
der Gemeinde nahe trete, dass eine innere Zusammenge- 
hörigkeil, eine innere Einheil stattfinde, — Der einfache) 
und deutliche Spiegel aber für die Fähigkeiten einer Ge- 
meinde in musikalischer Hinsicht ist dasjenige Lied, worin, 
das Volk eben selbst sein Können ausdrückte: das Volks- 
lied. Dies ist das Maximum, die Gränze nach oben. Das 
Volkslied ist zu allen Zeilen ein in regelmässigen melodi- 
schen und rhythmischen Perioden voranschreitender Gesang 
gewesen, in den Zeiten der Harmonie mit einfacher zwei- 
und mehrstimmiger harmonischer Unterlage. Auf die Kirche 
angewandt, wäre dies die Weise des protestantischen Cho- 
rals, dem diese Eigenschaften als characterislisch inne 
wohnen. Allein die Folgen dieser Weise für die Psalmen, 
deren dadurch notwendig werdende metrische Gestaltung, 
haben wir früher, da es sich um einen ausschliesslichen 
Vortrag dor Psalmen durch die Gemeinde bandelte, 



Digitized by Google 



258 



beobachtet, und es wird nicht nölhig noch daran zu erin- 
nern, dass hier, wo es sich nur um eine Betheiligung der- 
selben innerhalb altcrnirendcn Vortrags handelt, durch 
jene Weise zugleich auch die ähnliche Gestaltung der mit 
der Gemeinde abwechselodon Kunslmusik bedingt werden 
und so die Psalmodic vollständig ihre Eigentümlichkeit 
verlieren und ganz mit dem gewöhnlichen Choräle zusam- 
menfallen würde. — Ausserhalb dieser Choralweise nun ist 
ein Vortrag der Gemeinde innerhalb gewisser musikalischen 
Foruielu möglich. Xncb dieser Richtung kann man der 
Gemeinde bei ttltoriireaden* Vortttge, besonders wen» hier 
die Schul» vorbereitend eingreift, ohne Zweifel Vieles zu- 
niutkea. Wo katholisch« Liturgie' zeigt es, welche, wenn 
auch nur kleinere, so doch eine zahlreiche und an allen 
Stellen der Liturgie zerstreute Menge solcher Formeln, 
womit dem Gesänge des Priesters geantwortet wird, in 
sicherster Ausübung von Seilen des Volkes erreichbar ist, 
welches, dem Gottesdienste regelmässig beiwohnend, solche 
Gesänge, selbst mit der ihm von Hause aus unbekannten 
lateinische« Sprache, sich in's Gedächtnis» zu prägen pflegt. 
Zu solchen musikalischen, immerhin einstimmigen Formeln 
kann dann durch die Orgel die Harmonie hinzugefügt, auch 
unter deren Leitung — denn das harmonische Element 
könnte dem Volke allein weder überlassen noch vorgeschrie- 
ben werden — dieselbe vom Volke selbst mehr oder we- 
niger mit ausgeübt werden. Es wäre nur die Frage, in 
wie weit bei dieser Weise der Kunstchor einem, aus der 
unumgänglichen künstlerischen Forderung einer innern Ein- 
heit hervorgehenden Zwange zu Aehnlichem sich entschla- 
gen könne? Denn, wenn ihm nichts übrig bliebe, als etwa 
in den ihm anheim fallenden Tbeilen zu ähnlichen Formeln 
das selbst hinzuzufügen, was beim Gesänge der Gemeinde 
die Orgel unterlegt: die Harmonie nämlich, so wären wir ja 
zu einen gleich anfangs dieser Zeilen als ungenügend ab- 
gewiesenen Niveau zurückgedrängt. 

Es giebt aber eine dritte Weise, in welcher der Ge- 
sang der Gemeinde eingeschränkter, der mit ihm verbundene 
Kunstgesang freier und ihm doch innerlichst verwandt, das 
Ganze zugleich einfacher und mannigfaltiger, auch unter 
Wegfall der Nothwendigkeit die Orgel zur harmonischen 
Begleitung zu Hülfe zu nehmen, einzig von der mensch- 
lichen Stimme der naturgemässesten und ausdrucksvollsten 
Trägerin des heiligen Wortes ausgeführt, in kirchlichster 
Weise sich gestaltet. Es ist dies die Weise, wie sie na- 
mentü'ch in dem Jahrhunderte der höchsten Blüthe achter 
Kirchenmusik, im sechszehnten, von den ersten geistlichen 
Componislen vorzüglich der italienischen Schule angewandt 
and in der päbsllichen Kapello, der Sixlina zu Rom, ohne 
Unterbrechung bis beule durch Aufführungen und in Nach- 
bildungen gelebt hat und das hohe Musler derselben, 
der unvergängliche Ausdruck der kirchlichen Bitte des 
Sünders um Erbarmen, ist die Composition das Miserere 
von Allegri. 

In derselben beginnt ein fünfstimmiger Kunstchor mit 
dem ersten Verse, dessen erste Worte er auf demselben 
Akkorde in freier Deklamation recilirt, worauf sich allmählig 
der Takt und die Polyphonio der Kunstmusik entwickeln, 
mit welchem sich eine aufsteigende Melodie ausbreitet, 
welche mit dem Schlüsse des ersten Halbverses sich zu 
abschliessendem Akkorde niedersenkt. Der neue Halbvers 
beginnt auf anderem Akkorde in gleicher recitirender Weiso, 
bis auch hier wieder Takt und Melodie sich entfallen, die 
in ähnlicher, sanft auf- und absteigender, halbkreisartiger 
Wellenlinie wie im ersten Haibverse, den Vers bis zu Ende 
führen. Dieses Element eines allmähligen sanftgeschwun- 
genen Emporstrebens und Niedersenkens, wie es sich uns 
in dem Allegrischen Miserere und in vielen ähnlichen Com- 
positionen des seebszehnten Jahrhunderts so charakteristisch 
darstellt, erinnert uns unwillkürlich an den dem byzanti- 
nischen Baustyl eigentümlichen Rundbogen und wir 



können nicht läugnen, dass die musikalische Wirkung ia 

ergreifender Einfachheit und Grösse nicht hinter der einer 
in den harmonischesten Verhältnissen erbauten Basilica 
zurücksteht. — Am Schlüsse des letzten Halbverses des so 
eben durchgegangenen ersten Verses, auf dem Grundtone 
des letzten Akkordes desselben, wird — und hier ist die 
Gemeinde eintretend gedacht — der zweite Vers uni- 
sono in demüthig holender Weise recilirt, wobei der Ab- 
schnitt zwischen beiden Halbversen durch einen längeren 
die Deklamation unterbrechenden Ruhcpunkt erkennbar ist. 
Ein zweiter vierstimmiger Kunstchor, hebt den drit- 
ten Vors an und führt ihn unter neuer Melodie und har- 
monischer Gestellung, sonst aber in gleicher Gliederung 
wie beim ersten, zu Ende, worauf der vierle Vers aber- 
mals gleich dem zweiten von der Gemeinde unisono auf 
demselben Tone recilirt wird. Hierauf beginnt der erste 
fünfslimmige Kunstchor mit dem fünften Verse dieselbe 
Reihenfolge von neuem und so fort, bis nach dem vom 
fünfslimmigen Chore gesungenen Josten Verse des vorlie- 
genden Psabues — das Miserere Ist aämfch der 51 sie 
Psalm — der das ganze abschliessende Schluss\ers in Ver- 
einigung der beiden Chöre zu neun Stimmen vorgetragen 
wird. 

Die Anwendung zweier Kunstchöre, welche bei der 
Composition dieses Psalmes wie von AITegri, so von allen 
Componislen der römischen Schule vor und nach ihm ein- 
gehalten worden, hat ihren besondern musikalischen Grand. 
Wenn nämlich auch hier, wie es mit einer gewissen, dem 
übrigen Leben naturgemäss gcgenüberlrclenden Monotonie 
des Gebetes übereinstimmt, dem in den einzelnen Versen 
reproducirlen Grundgedanken entsprechend jeder Chor seine 
nämliche Weise unter nur kleineren, den hervortretend ver- 
schiedenen Worten entsprechenden Schattirungcn und Mo- 
difikationen wiederholt, so sind bei diesem ungewöhnlich 
ausgedehn te m Psattwe «n> Herstellung de» notwendig schei- 
nenden Maasses von Mannigfaltigkeit, zwei Chöre zu Hülfe 
genommen, in welchen die Graideoipnndung in zwiefa- 
cher musikalischer Darstellung wiedergegeben ist. Dadurch 
scheint grade genau die Gränze getroffen, worunter die dem 
kirchlichen Typus dienende Wiederholung hier staltfinden 
konnte, ohne auf den Geist ermüdend zu wirken. In der 
Thal lautet bei dieser Variation der Reihenfolge der Psalm 
gleich einer fortlaufenden Compositum. Im Uebrigen jedoch 
ist diuser Umstand für die Form im Allgemeinen unwesent- 
lich und kann bei andern Psalmen nach Bedürfniss — je 
nach der Länge oder Kürze nämlich und dem bewegteren 
oder ruhigeren Charakter derselben — angewendet oder 
bei Seite gelassen werdon. Auch ohne diese Verdoppelung 
des Chors aber und ferner ganz abgesehn von dem innern 
Werlhe der in Rede siehenden Composition, der viele grosse 
Meislcr nachgeeifert haben ohne sie wieder zu erreichen, 
ist schon allein in formeller Hinsicht in diesem Werke 
die schönste und sinnigste Weise für oinen zwischen Kunst- 
und Volks-Chor wechselnden Vortrag gefunden. Denn erst- 
lich ist durch die Theilnahme des Kunstchors an der Reci- 
tation (in den recittrenden Anfängen nämlich einer jeden 
Vershälfte), wie äusserlich für die Ausgleichung der 
Verschiedenheit der Menge der Worte in den einzelnen 
Versen, so auch innerlich für die künstlerische Einheit 
des Ganzen gesorgt. Die rhythmische Annäherung an den 
Vortrag der Gemeinde bildet nämlich ein inneres Band, 
welches im Geheimen nnd unvermerkt das verschiedene 
Material der Darstellung (Gemeinde nnd Kunslchor), inner- 
lich miteinander verknüpft und immer wieder von der ei- 
nen Weise auf die andere im sanftesten Uebergango hin- 
leitet, so dnss das Gcmüth die Verschiedenheit der 
Ansdrucksmittel kaum empfindet. So nur erhalten wir denn 
auch den Eindruck ein und desselben forllaufenden, bald 
aus der Höhe, bald aus der Tiefe erschallenden ununtor- 
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Gläubigen cinmüthig vereinigt. Nichts fillt aus dem Ganzen 
heraus oder stört den sireng kirchlichen Ton durch tu welt- 
liche Färbung und xu schroffen Uebergang und letsteres 
würde gewiss bei« Kunslchor beim Wechsel mit der Ge- 
meinde der Füll sein, wenn eben nicht jene beiden gemein- 
same Rccitationen das verknüpfende und ausgleichende Ele- 
ment bildeten. Und doch lässt grade jener Wechsel, dessen 
materielle Seite, wie wir gesehen haben, so sinnig verdeckt 
ist, sich Vers an Vers in feinster Mannigfaltigkeit aneinander 
anknüpfen. Dem einfach würdigen Kunstgesang, der dem 
tiefsten Ausdrucke des Inhaltes gilt, folgt dio fromme Re- 
citation, die einfache Trägerin des Wortes, über welcher 
wieder jodesmal mit neuem Reize der polyplionischc Gesang 
gleich einem reichen F arbenbogen aufsteigt und seinen mil- 
den Kreislauf vollendet. Bei alle dem ist nicht minder zu- 

ßca jede eigentümliche Gliederung des Urtextes auf die 
vorlrelendste Weise wahrgenommen. Denn einen ein- 
dringlicheren Ausdruck dafür kann es musikalisch nicht 
geben, als den hier, für die mit dem Parallelismus gleich- 
laufenden Unterabtheilungen der Verse, durch den vereinten 
Wechsel von Melodie, Harmonie und Rhythmik durchgehend 
hervorgebrachten. An dem den ParaHelisMUS markirendea 
Punkte nämlich, senkt sich jedesmal die Melodie, wie wir 
schon oben sahen, zu einem auch rhythmisch innegehalte- 
nen Ruhepunkle. Di« darauf folgende zweit« Vershälfte 
aber beginnt mit neues* ausdrucksvollem Akkorde und mit 
jener freien Recitation, welche erst nach und nach, wie 
auch schon beim Beginn der ersten Vershälfte, rhythmisch 
xum festen Takte fortschreitet und in die Kunstmusik über- 
t. Bei den auf einem Tone recilirten Versen, welche 
Gemeinde zufallen, findet diese Markirung des Paralle- 
lismus in entsprechender Weise statt: durch einen augen- 
blicklichen Einhalt und eine damit natorgemäss zusammenhän- 
gende Dehnung dor Endsilben der jedesmaligen Vershälfte, an 
welchem Zwecke diese Stelle im Gesangbuche der Gemeinde 
regelmässig und ausdrücklich bezeichnet sein muss, wie dies 
in den katholischen Kirchenbüchern bereits seil Jahrhunder- 
ten Gebrauch ist. 

So scheint denn in der Thal in der von uns durchge- 
gangenen Compositum Allegri's für den zwischen Kunsl- 
chor und Gemeinde «Iternjrendcn kirchlichen Gesang eine 
Muslerform gerunden zu sein. Der Doppelchor derselben 
kann, wie schon gesagt, wo das musikalische Bedürfniss 
ihn entbehrlich erscheinen lisst, oder wo die Mittel bei 
kleineren Gemeinden nicht ausreichen sollten, bei Seite ge- 
lassen werden. Ebensowohl kann auch dio Gemeinde statt 
des einen Tones sich heule des entsprechenden Akkordes 
bedienen; es kann sich ihr Gesang auch zu einfachen, ihre 
Recitation abschliessenden Formeln erheben, wenn sie sich 
dabei nur mit der Melodie des Kunstchors, wenn nicht 
grade durch Nachahmung, so doch durch Annäherung in 
ein inneres Einverständniss zu setzen weiss. Es können 
diese verschiedenen Möglichkeiten auch je nach den ver- 
schiedenen Psalmen und je nach der Zeit ihrer Anwendung 
in der Kirche, also mit Unterscheidung der hohen Festtage 
von den gewöhnlichen Sonntagen und mit Berücksichtigung 
des vorwaltend verlangten Ausdruckes der verschiedenen 
Perioden des Kirchenjahres, miteinander wechseln. Natür- 
lich, dass auch noch die Doxologie: „Ehre sei dem Vater" 
u. s. w. , in gleichem Style vom Kunstchore vorgetragen 
sich jedem Psalme anfügen müsste, an deren Ende zum 
Abschluss des Ganzen die Gemeinde in einfacher Formel 
dem Amen der Kunstsänger sich vereinen kann. In jedem 
Falle erscheinen durch die von Allegri und viele seiner 
Vorgänger nnd Nachfolger angewandte Form nicht blos 
alle Schwierigkeiten gelöst, sondern auch das Beabsichtigte: 
die zn bewerkstelligende Belheiligung der Ge- 
meinden am Psalmen vortrage, auf eine Weise or- 
reicht, * e, «he» indam^ sie^r Individualität eines jeden 



innerlich tiefsten Wirkungskreis überlässt, der Kirche zu- 
gleich den würdigsten und erbaulichsten Vortrag der Ge- 
sänge des königlichen Dichters darzubringen gestattet. — 



Recenslonen. 



Musik mit er riebt. 

Carsus. Hamburg, Schuberth & Comp. 

Zweiter Lehrmeister für Pianoforto. Zweiter Cursus. 

Ebendas. 

Erster Lehrmeister am Pianoforte. Driller Curaus 

Vorschule zar Geläufigkeit in 15 progressiven Studien. 

Heft 2. Hierzu Supplement No. 2. 
Decameron, dix nouvelles Compositions non diffi 

eiles sur des motifs de J. Strauss et Lanner pour Piano 

No. 1 und 2. 

Quatre Eludcs de Concert pour Piano, oeuv. 330. 

Bei Besprechung der vorbenannten Unlerrichlswerke 
von J. Schmitt müssen wir mit dem zur dritten Stelle ste- 
henden anfangen. Es ist die Fortsetzung von dem bereits 
im vorigen Jahrgange besprochenen, bildet den dritten 
Cursus desselben und behandelt praktisch in zwölf Etüden 
die Scala für beide Hände abwechselnd, die Vorbereitung 
zum Doppelschlag, den gebrochenen Accord, den Finger- 
wechsel auf einem Ton, Terzcngfinge, Triolenpassagcn, Oc- 
tavengänge, den Triller u. a. Einzelne Etüden fassen ge- 
schickt mehrere Uebungen zusammen nnd dienen als zweck- 
mässige Wiederholung dessen, was die vorangegangenen 
als einseitige aber notwendige Uebung verfolgen. Der 
zweite Lehrmeister zerfällt in zwei Curse und verbindet 
die Lehre mit dem praktischen Beispiel. Es ist in dem er- 
sten Cur so» die Rede vom Tonanschlag und der Tonbildung, 
von der Lage der Hand, der Fähigkeit der Hände, von der 
Ausbildung des Daumens, des dritten and vierten Fingers. 
Daran schlössen sich die praktischen Uebungen in Tonlei- 
tern und Studien zur Fingerfertigkeit. Es werden darin die 
gebrochene Bewegung in den verschiedensten Accorden, 
TriUerübangen, mit sehr zweckmässigen Vorübungen für den 
Triller, der gesangartige Vortrag, die Trillerübung mit Oc- 
lavensprüngen, das Staccato und Mortcllato, der Doppelschlag, 
Etüden im Liederstyl, der Terzentriller, der ausgeschriebene 
Doppelseling, der Fingerwechsel bei gleichen Noten behan- 
delt Im «weiten Cursus finden wir die Tonleitern in Ter- 
zen und Sexten, in entgegengesetzter Bewegung, Uebungen 
im gebundenen Spiel, der ausgeführte Doppclschlag, Slac- 
cato-Studien, Trillerübungen mit den verschiedenen Arten 
des Fingersatzes, der Triller in Verbindung mit der Melodie, 
Octavenslndien, das Arpeggio mit verbundener Melodie, den 
gebrochenen Aecord in Sextoten, ausserdem Uebungen, in 
denen abermals die behandelten Lehrsätze allseitig vertheilt 
sind. Die Vorschulo zur Geläufigkeit bringt den dritten 
Cursus des ersten Lehrmeisters in fünfzehn progressiven 
Studien nach einer systematischen Reihenfolge, so dass die 
Studien hier in einer andern Ordnung als im Lehrmeister 
vorkommen. Von dem Decameron liegen zwei Nummern 
vor, ein Rondo grazioso und ein Thema mit Variationen, 
beide aus dem Walzerschata von Strauss gewählt, und als 
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leichte Unterhaltung zu betrachten. Die vier Concerteluden 
«ndlich verbinden einen unterhaltenden Zweck mit dem in- 
structiven, sind nicht ganz leicht auszuführen und dürfen 
schon als Aufgaben für Virtuosen angesehen werden. Wir 
begnügen uns mit der Anführung dieses reichen Inhalts für 
unlerrichlliche Zwecke. Die Verdienste des bekannten Leh- 
rers stehen so fest, dass wir das über die frühern Arbeilen 
ausgesprochene Lob hier nur wiederholen dürfen. 

Conrad Berg, Exercices journatieros du Mccanisme 
du Piano. Tägliche Fingerübungen für das Pianofortespiel 
mit ausführlichen Erläuterungen zu deren Anwendung, 
op. 34. Mainz, bei Schott's Söhnen. 

Der Herausgeber ist der richtigen Ansicht, dass tag- 
liche Fingerübungen vor Allem die Gelenkigkeit und Leich- 
tigkeit der Finger entwickeln; er verlangt, dass dieselben 
nicht bloss abgespielt, sondern dass ihnen auch noch der 
gehörige Ausdruck gegeben werden solle. Zu diesem 
Zwecke sind den Uebungen jeder Gattung Bemerkungen 
vorangestellt, auf die der Herausgeber ein grosses Gewicht 
legt. Namentlich verlangt er auch ein ziemlich strenges 
Festhallen der für die Uebungen angestellten Zeit, ferner 
ein langsames Spiel, ein ununterbrochenes Fortspiel und 
lautes Zählen und manches Andere, worüber ein Vorwort 
die notwendige Auskunft giebt. Die den Uebungen voran- 
gestellten Bemerkungen, die sehr zweckmässige Lehren über 
das Pianofortespiel enthalten, geben Zcugniss von der Sach- 
kennlniss des Herausgebers und von dem Ernst, welchen er 
auf die Herausgabe verwandt bat. Im Uebrigen überschreitet 
das Werk nicht die Grenzen des Elementarunterrichts. Es 
soll also hier zunächst ein fester und sicherer Grund gelegt 
werden. Deswegen wird dem Lehrer, der es ernst mit der 
Sache meint, das vorliegende Werk willkommen sein. 

Dr. Chr. Fr. Pohle, Leipziger Pianoforteschule für 
Kinder, welche praktisch anfangen und methodisch fort- 
schreiten sollen, oder Uebungen und Compositionen für 
das Pianoforte, welche geeignet sind, den Anschlag, die 
Applicalur, den Tact und das Nolenlesen auf eine ratio- 
nelle Weise zu bilden. Zwei Abiheilungen. Leipzig, bei 
Peters. 

Was der Herausgeber auf dem Titel verspricht, hält er 
in vollem Maasse. Sein Werk ist höchst instruetiv und ra- 
tionell bearbeitet. Der Gang ist methodisch und planmässig, 
die praktischen Uebungen schreiten stufenweise vor und es 
müsste wunderbar sein, wenn bei einer so reichen Ausstat- 
tung des planmässig geordneten Stoffes die Kinder nichts 
lernen wollten. Der Grundstein, von dem sich das System 
des Unterrichts hier aufbaut, ist das Spiel im Tact. Alle 
Uebungen sind ohne Ausnahme als Compositionen zu be- 
trachten, so dass das Taclgefühl mit dem für Melodie auf 
gleichmässige Weise ausgebildet wird. Wir haben schon 
früher bei einer andern Gelegenheit ausgesprochen, dass 
dies der alleinige und einzig richtige Gesichtspunkt ist, von 
dem aus Er<priessliches geleistet werden kann. Anch das 
vorliegende Werk hat nur den Elementarunterricht im Auge, 
ist aber als ein abgeschlossenes systematisches Unterrichts- 
mittel zu betrachten, während die eben angeführten Exer- 
cices nur eine Seite des Unterrichts, diese aber allseitig 
erfassen. Die Schule ist ein in jeder Beziehung empfeh- 
lenswerthes Werk. 

II. Bertlnl jun.. Nouvelles Eludcs pour le Piano, 
op. 175. ir Livr. 25 Emdes preparaloires. Maycnce, 
chez Schott. 

Berlin?* Studien für das Pianofortespiel sind so allseitig 



bekannt und beim Unterricht so vielfach angewendet worden, 
dass ein Zuwachs zu denselben unzweifelhaft seine Verehrer 
finden wird. Der Vorzug der Bertinischen Etüden und auch 
der vorliegenden besieht in dem inslructiven Character der- 
selben. Bertini schreibt nie anders, als nach einem unter- 
richllichen Plane und zu einem unterrichtlichen Zwecke. 
Manche von seinen Studien sind daher etwas trocken. Im 
Ganzen aber ist auch diese Seite seiner Arbeiten, weil dem 
Componisten eine reiche Erfahrung und eine gründliche 
Sachkenntniss zu Gebote steht, immer anziehend. Man achtet 
den geschickten Lehrer. Andererseits aber haben sie auch 
einen melodischen Gehalt, der freilich immer ein secundäres 
Element bildet, oft aber äusserst geschickt sich mit dem 
unterrichtlichen Zwecke verbindet. Das Heft in Rede will 
eine vorbereitende Stufe für den Unterricht bilden und sind 
daher die Etudes nicht allzuschwierig. Doch verlangen sie, 
um allseitig erfesst zu werden und ihrer vorbereitenden 
Stellung vollkommen zu genügen, ein gründliches Studium 
und werden dann um so mehr dem Spieler von erfolgrei- 
chem Mutzen sein. 

Salonion Burkhard*, Fünf leichte Stücke für das 
Pianoforle zu vier Händen. Dresden bei A. Brauer, op. 51. 

Wir zählen das vorliegende Heft ebenfalls unter diese 
Rubrik, da es vorzugsweise bei dem Unterrichte seine An- 
wendung finden durfte. Denn lediglich des Amüsement« 
wegen hat der Componist diese leichten Stöcke nicht ge- 
schrieben. Sie haben einen inslructiven Character, sind, 
geschickt gearbeitet und spricht sich in ihnen ein gewisser 
Ernst, gesunde Erfindung und Melodie aus, für die bei den 
anfangenden Ciavierspielern den Sinn zu wecken eine Haupt- 
pflicht des Lehrers ist. Wir können daher das Heft mit 
vollem Rechte dem Jugendunterrichte empfehle«. 

Otto Lange. 



Correspondenz. 

Flüchtiger Umriss des musikalischen Lebens in 
Nischni-Nowgorod. 

Ziemlich in der Mitle dci grossen, weltumfassenden russischen 
Reiches, ia beinahe gleicher Entfernung von Sl. Petersburg und 
dem Uralgebirge, welche» das noch wilde, nncivilisirle Siberiea 
von Europa scheidet, liegt Niach ni-Nowgorod, die Resident der 
weltlichen und geistlichen Behörden des Gouvernements. — Schon 
seit einigen Jahren fand auch unter dea Einwohnern dieser Sladt, 
deren sie etwaa über 30,000 bat, der sich immer mehr unter der 
gebildeleren Klasae verbreitende Sian zu musikalischen Genossen 
Anklang, und die edle Tonkunat zahlt jetzt schon eine ansehn- 
liche Zahl gebildeler Verehrer, die mit Eifer und Liebe ihren 
musikalischen Berufe nachgehen. Es haben sich in manchen häus- 
lichen Cirkeln der Stadt, als wohlthätige Folge dieaer lobenswer- 
Ibcn und zugleich nützlichen Tendeuz, kleine musikalische Vereine 
gebildet, an denen — man kann ea mit Gewisaheit aussprechen 
— selbst wahre Musikfreunde Genus* und Freude finden können. 
Die Compositionen der berühmtesten Meiater der Musik, unver- 
geßlichen Andenken», wie eines Haydn, Beelhoven und Mozart, 
•o wie auch die der modernen Verfasser, al* eines Mendeluoba- 
Bartholdy, Spobr, Fesca, Retssiger u. a. werden in Quartetten and. 
Trios sowohl auf dem Piano mit Begleitung der Streichinstrumente 
als auch auf letzteren allein mit möglichster Präcision, — ja mit. 
Geschmack und Gefühl aufgeführt. 
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Unter den Dilettanten hiesigen Orts, welche an diesen mu- 
sikalischen Vereinen den eifrigsten Antheil nehmen, müssen ge- 
nannt werden: Herr Ulibiseherr, welcher gewöhnlich die erste 
Violine spielt and bei einer vollkommen beledigenden Fähigkeit 
io der sogenannten Kammermusik sowohl, als auch im Vorlrago 
der klassischen Compositionen mit Vergnügen gehört wird. In 
Auslande enogen, widmete er sich von seiner frühesten Jugend 
an, mit dem grössten Eirer dem theoretischen und praktischen 
Studium der Musik, und hat sich nach Kräften bemüht, sich mit 
den ernsten Compositionen des vergangenen Jahrhunderts vertraut 
zu aiachen, ja sogar selbst rahmlichst versucht, seine in der 
Musik erworbepen Kenntnisse zu verbreiten, indem er rar die 
Theorie der Musik ein Werk, anter dem Titel: „Noavelle Bio- 
graphie de Mozart, suivie dun sperc;u sur l'hisloire generale de 
la musique et de l'analyse des principales oeuvres de Mozart,"*) 
herausgab. Aber aas Maogel an mechanischer Fertigkeit, au ge- 
höriger Kraft nod der näheren Bekanntschaft mit all den schwie- 
rigen Modifikationen, denen das Spiel der Violine io den letzten 
Decennien unterworfen worden, ood welche die neuere Metbode 
unumgioglich fordert, ist er ausser Stand gesetzt, in dem Sola- 
Vortrag« der jetzigen Compositionen, als Vieuxlemps, Ernst, Prume 
Alard u. a., mit einem andern hiesigen Dilettanten zu wett- 
eifern. **) 

Die Parthie d«s Alto ist mit dem glücklichsten Erfolge und 
vollkommen geoOgender Pricision von Hrn. Averkieff, einen 
leidenschartlicheo Verehrer der ernsten Masik, besetzt and seio 
lebhalter Antheil an der Aufführung der Quartetten von Mozart 
and Beethoven Iftsst nichts zu wQoschen übrig. Auch trägt er 
nicht allzuschwierige Sachen sehr befriedigend aur der Violioe 
und dem Cello vor. 

Nicht weniger der Erwähnung wertb ist der Antheil des 
Grafen Kumeusky an den hiesigen musikalischen Privat-Soireeo. 
Sein steter, unermQdeter Eifer, mit welchem er sich der Musik 
widmet, muntert Andere auf, und beseelt seine Genossen. 

Hr. Eisrich, welcher als trefflicher Pianist in den Vereinen 
erscheint nod zugleich auch Musiker es proresso ist, indem er in 
dun meisten Häusern der Stadt Clavier-Unterricht erlheilt, zeich- 
net sich durch sein leichtes, fesselloses, — ja, man könnte sagen, 
manchmal die Grenzen des vorgeschriebenen Tempo's kühn Über- 
schreitendes Spiel aus; dabei ist er aber sehr taktresl und besitzt 
die seltene Fähigkeit, ihm gänzlich unbekannte Musikstücke, selbst 
wenn sie auch schwierig sind, prima vista, vom BlaUe, ohne Be- 
denken tapfer wegzuspielen. 

Ein bemerkenswertes Talent hat die Natur einem noch sehr 
jungen Manne, Hrn. Gebe), verliehen, welcher als Cellist fQr 
den hiesigen Dileltanteoverein von unbestreitbarem Nutzen ist. Sein 
Ton ist rein und stark und sein Vortrag verspricht für die Zu- 
kunft einen gefühlvollen Ausdruck. Aber leider versteht der 
junge Mann die Gaben, welche ihm die Natur verlieben, nicht 
gehörig zu benutzen, vernachlässigt sein schönes Talent und bringt 
es weltlichen Tändeleien zum Opfer. 

Ausserdem sind die hiesigen Damen leidenschaftliche Liebha- 
berinnen der Musik, und selten giebt's io der Stadt eio Haus, in 
welchem sich nicht ein gotea Instrument befindet, auf dem sie 
sehr geläufig und befriedigend die schwersten Sachen von Liszt, 
Tbalberg, Cbopin n. a. vortragen. Unter ibnen nimmt, mit vol- 



") Ein Werk, das in Deutschland In verschiedenen Uebersettungea 
existirt nnd von Künstlern and Kunstkennern sehr hoch geschiut 
wird. d. Red. 

*') Gans einfach nad begreiflich ist der Beweggrund, welcher den 
Familiennamen des erwähnten Dilettanten hier su nennen verhinderte, 
denn aas Bescheidenheil konnte and wollte der Verfasser dieses Unv- 



lem Rechte, die erste Stelle eine ausgezeichnete Pianistin — die 
Gräfin Tolstoi ein.«) 

So viel mag von dem musikalischen Triebe der hiesigen 
Einwohner gesagt werden, was schon ziemlich bedeutend ist, 
wenn man, wie oben erwähnt wurde, die örtliche Lage der Stadt, 
die Bildungsstufe ihrer Bewohner und die noch fast gänzlich hier 
mangelnden Mittel zu einem eifrigen Stndiom der Tonkunst in 
Augenschein nimmL 

Nachdem wir nun so einen flüchtigen Blick auf das musika- 
lische Leben in Nischni-Nowgorod geworfen haben, müssen wir 
etwas noch weit Bemerkenswerthcres nun heilen , was für eine 
Stadt, die in musikalischer Hinsicht aus ihrer Mioderjährigkeit 
noch nicht ausgetreten ist, als eio wahres Phänomen erscheinen 
kann, nämlich: die Aufführung der vollständigen Oper Bellioi's 
Norma auf der Bühne des hiesigen Theaters am 8 Mai. — Die 
dürftigen Mittel der verschiedeoen Inhaber des Thealers erlaubten 
bis jetzt nur fade Vaodevilles, unbedeutende Comödien und ähn- 
liche Kleinigkeiten auf die Bühne zu bringen; wenn aber auch 
dann nnd wann sogenannte Melodramen dem wiliräbrigen Publico 
zur Schau gelrageo wurden, oder wenn noch gar die Tbealer- 
Direclion sich manchmal Opern, wie den Freischütz zu geben 
erdreistete, so war das Ganze kaum einer Kritik werth. Nachdem 
•her der hiesige Kriegs-Gouverneor, Fürst Urussoff, die Ver- 
waltung des Theaters über sich nahm, suchte er Alles anzuwen- 
den, um dem Publikum wo möglich auch musikalische Genüsse za 
reichen. — Diesem edlen und rühmlichen Ziele entgegeneilend, 
berief er einige zu Opcrnrollen fähige Schauspieler auf die hie- 
sige Bühne, vergrösserte das Orchester-Personal, nnd, was das 
Wichtigste ist, setzte einen tüchtigen Kapellmeister ein, welcher 
dem Ganzen Leben und Kraft geben sollte Und so geschah es, 
dass der verdienstvolle, seiner Sache vollkommen mächtige Herr 
Kapellmeister Schmitthof, nach nur einmonatlichem Einstudiren 
der Oper — was fast unglaublich erscheint das schon so lange 
naob musikalischem Genüsse schmachtende Publikum, durch die 
Aufführung der Norma rühmlichst befriedigte. - Mad. Schmitt- 
hof, welche eine reine, methodisch ausgebildete und höchst an- 
genehme Sopraoslimue besitzt, rührte alle Parlbico der Normt 
mit ausgezeichneter Präcision durch, welche, durch ihren gcfühl- 
volleo, entzückenden Vortrag erhöhl, ihr den allgemeinen, laut 
schallenden Beifall des versammeilen Publikums verschaffte. — Die 
Rolle der Adalgise könnte wohl besser besetzt sein, doch ein 
jedes neu und rasch entstandene Werk darf nicht streng gerichtet 
werden, und wenn man noch dazu überlegt, welch unsägliche 
Mühe es dem Hrn. Kapellmeister gekostet bat, die für diese Holle 
bestimmte, mit dem Fioten-AIpbabete gänzlich unbekannte Mad. 
Strepetoff in so kurzer Zeit zo einer erträglichen Sängerin zu 
bilden, so inuss ein jeder Tadel verstummen und nur gerechte 
Nachsicht stattfinden. Dessenungeachtet hat Mad. Str. ganz tadel- 
los nnd ohne das Ohr des Zuhörers fühlbar zu verletzen, das 
schwierige Duett mit Norma glücklich ausgeführt. — Durch seine 
frische, wohlklingende, seelenvolle Tenorstimme hat sich Herr 
Leonoff in den lieblichen Melodien, mit denen Bellini io der 
Rolle des Polion so freigiebig gewesen ist, als talentvoller Sänger 
erwiesen und den allgemeinen und ungeteilten Unfall der zahl- 
reichen Zuhörer erregt. 

Die Ensemble-Parthien der Chöre wurden mit möglichster 
Präzision and frei von groben Fehlern aasgerührt, wobei das 
kräftige Einfallen der Blaseioslrumente des wobleiogeubten Mosik- 
chors des 4. Karabinier-Regimenls einen sehr imposanten Effect 
nachte. Ueberhaupl ging das Ganze vor den, durch die Neuheit 
erstaunten Obren der Zuhörer glatt und abgerundet vorüber, und 

*) Ata ein noch emporwachsendes Talent und schone Hoffnung 
für die Zukunft erscheint die angenehme Contra-Allo-Stinune dea FrL 
Slreraovachoff. 
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dem Uro. Kapellmeister Scbmitthof, welcher alle mögliche Hube 
angewandt bat, um den Gesang dem völlig ungebildete« Cbor- 
Fertontle einzuüben und die schwere Aufgabe tu lösen, die 
Frau Strepetoff (Adalgise) und den Ilm. Kubzofr (Orovisl) 
in Stand zu kUco, ihre nicbl leichten Parlbien erträglich vorzu- 
tragen, gebohrt mit dem vollsten Hechte die innigste Dankbarkeit 
des gesammlen Publikums für den, von ihm in to kurzer Zeil und 
bei so dürftigen Mitteln, verschafften Genau, der so selten hier 
den wahren Musikfreunden zu Theil wird. 



Nachrichten. 

Berlin. Am vergangenen Donnerstag verweilte Vi eux lern ps 
in unserer Mitte, auf seiner Rückkehr von Wien nach Petersburg 
begriffen. Er bat in Baden bei Wien eine Schwefelbad-Kur ge- 
braucht, von deren Folgen er noch etwas leidend aussah; sonst 
fühlte er sich wohl und sprach sieb sehr befriedigend ober die 
Wirkungen des Bades aus. 

— Der Kustos der musikalischen Abiheilung der Königlichen 
Bibliothek, Professor Dr. Dehn, von dem Kultusministerium mit 
Untersuchung der in den Bibliotheken der Provinz Sachsen zer- 
streuten Schälze seines Faches beauftragt, ist vor einigen Tagen 
mit reicher Ausbeute hierher zurückgekehrt. Er soll aber nicht 
bloss unschätzbare alte Noten und Schrillen Ober Kirchenmusik 
entdeckt haben, sondern auch wichtige Handschriften andern In- 
haltes, die bisher dem Blicke aller Forscher von Amtswegen ent- 
gangen sind. Am reichsten lohnend war seine Untersuchung der 
Bibliothek zu Halberstadt. 

— Die Königliche Oper macht keinen grossen Ansatz, um 
in die neue Saison hineinzukommen, was wir im Grunde nur bil- 
ligen können, da der grössle Theil des Publikums noch ausserhalb 
weilt. Strudel lu und das Nachtlager füllten in der letzten 
Woche das Reperloir. Die Besetzung ist bekannt und somit auch 
die Ausführung. 

— Wir erhalten von Wien die Nachricht, dass Herr J 
8chulhofr, welcher gegenwärtig noch dort weilt, in Kurzem 
hier eintreffen wird, und möchte uns dann vielleicht dieser Künstler 
Gelegenheit geben, sein Talent näher kennen zu lernen. 

Magdeburg. Die für geraeiusames Vereinswirken so un- 
günstige Sommerzeit hatte die Unternehmer der Feier des cinhun- 
dertjährigen Todestags J. S. Bach s, die Hrn. Muhliug, Keb- 
ling, Ritter und Wacbsmann, bestimmt, dieselbe noch vor 
Anfang der Schulferien und des die Reiselust so weckenden Juli 
abzuhalten. An der Feier, welche am 2S. Juni statt halle, so wie 
an der aur vielseitigen Wunsch zwei Tage später stattfindenden 
Wiederholung, hatten sich das Üom-Sängerchor, der Kirehen- 
und der Scebach'sche Gesangverein und der Verein für klassische 
Kirchenmusik, mehr oder weniger zahlreich vertreten, nächst 
mehreren anderen Musikfreunden betheiligt, und zu einem, etwa 
120 Personen starken, im richtigen Verhältnisse der Stimmen bo 
setzten Chore vereinigt. 

Breslau. Frau Gundy ist in Breslau bereits als Norme, 
Romeo und Prinzessin in Robert, mit einem solchen Successe auf- 
getreten, dass sich die Redaclion veranlasst sah, die ausgezeich- 
nete Sängerin, schon nach der zweiten Rolle, auf einen grossen 
Cyclus von 01 Rollen für die nächste Wintcrsaison zu gewinnen. 
Frau Gundy wird jetzt noch als Donna Anna, Lucretia, Valentine, 
Antonina und Fidelio auftreten; Letzteren giebl sie zu ihrem Be- 
nefiz. Mit der Fides wird sie im September debutiien. 

— Frl. Babnigg ist der Liebling des hiesigen Publicum»; 



ihre Stimme ist, seit ihre Gesundheit sich verbessert hat, voller 
geworden, ihr Vortrag upd Spiel war immer correct und graeiäs, 
und hat vielleicht noch gewonnen. Die Brcslauer schwärme« 
fOr sie. 

Liegnitx. Die Preiscomposition vom Musikdir. W. Tschirch 
in Liegnilz: „Eine Nacht aaf dem Meere," Ober welche wir 
vor einiger Zeit ausführlicher berichteten, wurde am 22. Juni 
auch hier ausgeführt, und erhielt allgemeine Anerkennung. 

Aachen. Das Publikum ist mit dem Thealer in dieser Saison 
ausserordentlich zufrieden und die Badefremden basuchen unge- 
achtet der grossen Hitze das Thealer sehr fleissig. Von den 
Aachenern ist nicht viel Besuch zu erwarten, diese bleiben sich 
consequent; sie gebe« weder im Sommer noch im Winter in s 
Theater. Unter Andern» bat der „Oberon," namentlich bei den 
vielen anwesenden Engländern, als Weber s Schwanengesang ia 
Albion, viel Sensation erregt. 

Frankfurt a. M., 5. Aug. Die 26. Vorstellung de» Prophe- 
tea fand bei einem trotz Hitze und Jahreszeil gefüllten Hause statt. 
Aber auch welch eine Vorstellung, von Scene zu Scene steigert 
siob das Interesse des Hörers, wenn das Kunstwerk in einer sol- 
chen Vollendung dargestellt wird, überall Frische und Leben, und 
Begeisterung für die Sacbe. So nur hält ein Werk den darstel- 
lenden Künstler lebendig. Mad. Romani - Röder steht von den Dar- 
stellerinnen, die wir in dieser Rolle gesehen, in der ersten Reihe; 
lebendige« Coloril in der Darstellung, ohne zu übertreiben, eine 
aeböae Stimme und Ausdrucksweise einer gut geschulten Künst- 
lerin. Mad. Anschütz, eine treffliche Bertha, lässl nur den 
Schmelz der Stimme der unvergleichlichen Bertha-Köster vermis- 
sen. Weniger bedeutend ist Hr. Leser als Oberthal, wohingegen 
Chrudimski ein Johann von Leiden, wie er ausser Ander wohl 
schwerlich in Deutschland zu linden sein möchte weder an Stimme, 
Vortragsweise noch äusserer Gestalt. Das vollendetste Ensemble 
bieten die drei Wiedertäufer Hr. Delluer, Clement und Diene- 
mann; des Ersteren kraftvolle Stimme und Sicherbeil, Clements 
wundervolles Spiel auch bis in die kleinsten Nuancirungen, seine 
herrliche Stimme und durchaus gebildete und angenehme Vor- 
tragsweise; Dienemann, obgleich kein bedeutender Sänger, aber 
beim Eusemblc vorircfllich an seinem Platz. Die Ausstattung macht 
der Direction alle Ehre, alfl ist ebenso reich als geschmackvoll, 
die Ausführung im Gänsen unter Leitung des Kapellmeisters Hrn. 
Scbindolmeis.er stellt da» Institut mit in die Reihe der 
besten Kulmen. 

Hamburg. Im Thalia -Theater haben die Wiener Gäste, 
Mad. Hailzingcr, Frl. Neumann, Herr Carl La Roche, mit 
ausserordentlichem Erfolge gaslirt, so dass, ungeachtet der grossen 
Hitze, das Haus immer drückend voll war. In der Benefizvor- 
stellung für Herrn La Roche wirkte auch Dlle. Wildauer mit 
und gab die Sennerin im ,,das letzte Fensterin 11 mit bezaubernder 
Natürlichkeit. Im Sladl-Thealer gaslirlen ebenfalls mit vielen 
Beifall Herr und Mad. Baumeister von Schwerin; wir hören 
mit Vergnügen, dass Uerr Baumeister zum Herbste hier sein En- 
gagement antreten wird. 

— Zum Herbste werden wir eine vortreffliche Oper haben: 
Herr Weixclsdorfer ans Dresden wird für lyrische Tcnorpar- 
Ihieen uud Herr Pardini ist als Heldenlenor an Ditls Stelle 
engagirl, auch eine neue Singerin wird noch erwartet, Madame 
Marlow aus Darmstadt. 

Lübeck. Frl. Lind hat einen sehr schönen Teppich zum 
Geschenk bekommen, welchen die angesehensten jungen Mädchen 
Lübecks gestickt haben. 

Weimar. Goethe's Geburtsfest wird vom Theater durch 
die Aufführung der Oper Lohcngrin gefeiert werden. 

Baden-Baden. Am 6 Augost gab Jenny Lind ein Con- 
cert im Convcrsalionssaal zum Besten des Hm Vivicn. Gleich- 
zeitig wirkten in demselben die Hrn. Benedict u. Cossraann mit. 



Digitized by Google 



Dr. Benedict hatte aus Freundschaft für Hr. Vivieo Frl. Jenny Lind 
»o diesem Concert vermache. Der «neflstfrle Hielritlsprei» veo 
20 Franc», wovon zwei Drittel des Saals reservirl war, und resp. 
10 Fr. Indessen waren Billcls zu 20 Frcs. noch zu haben. Der 
fresst« Tbeil des Badepublikums, entrüstet Aber den unerhörten 
Frei», hatte sich vor den Soal postirt und genoss das Vergnügen 
in frischer Luft und grosser Bequemlichkeit auf billige Weise. 
Jenny Lind sang 5 Mal bereits oftmals von ihr gehörte Sachen, 
and das Drthcil Ober ihre Kunstlcistung war dasselbe als bereit« 
in diesen Blättern gefällt worden- Besonders interessant war e» 
für die anwesenden Franzosen, die grosse Künstlerin zu hören, 
deren Bubm ihnen bereits vielfach durch englische Blatter zuge- 
kommen war, doch sollen im Allgemeinen dje uocJige*paiu»i«a 
Erwartungen nicht erreicht worden sein. Von den Mitwirkenden 
war es namentlich Hr. Cossmann, dessen seelenvolle» Spiet allge- 
meiusle Anerkennung fand. 

— Von reoommirten Künstlern ist Hr. Jaques Blumen thal 
bier anwesend, der zn seiner Erholung nach der Schweiz gehen 
Wird. Die leiste- Saison hat ihm viel Anstrengung aber auch rei- 
chen Lohn gebracht. 

— Im Churgarten spielt abwechselnd das 24. Infanterie- 
Regiment, welches in Rastatt liegt. Die vielen anwesenden Eng- 
länder and Franzoseu umringen das Orchester und drücken ihr 
Erstaunen über die vorteffliche Militairroosik diese» Regimen- 
tes au. 

Wien. Mchul's heilig-fromme Oper: n Josef und sein« 
Brüder," wurde am 20. Juli nach siebzehnjähriger Ruhe wieder 
aufgerührt. 

— Die Oper; „Das Thal von Andorra" wird in der 
Harbslsaison auf den Bühnen von Stuttgart, München, Frankfurt a M., 
Riga nnd Danzig zur Aufführung vorbereitet. 

— Am 25. Juli starb in Wien der Besitier der blähenden 
Musikalienhandlung, Pietro Mechetli, Vater, im 75. Jahre sei- 
nes thäligrn Lebens. Dem ehrenwertben Greis war bekanntlich 
das traurige Loos beschieden, seine beiden hoffnungsvollen Söhne, 
welche gemeinschaftlich mit ihm das Mosikgescbäft leiteten, im 
rüstigsten Mannesalter zu verlieren. 

— Der musikalische Nachlas» von Johann Strauss besteht 
im Ganzen noch aus 21 Piecen und wild im Verlag von Haslinger 
in Wien demnächst erscheinen. Zunächst steht die Publicalion 
von einer Walxer-Parlbic „Soldatenlieder," uad einer „Almaks- 
Quadrille" bevor. 

— Pokorny ist hier in seinem 83. Lebensjahre gestorben. 
Prag. Madame Fehringer, deren Stimme in Folge Ihrer 

schweren Krankheit sehr gelitten hatte, hat sich wieder ganz er- 
holt, und reisst in jeder ihrer Darstellungen das Publicum hin. 
Besonders geBcl sie kürzlich in „Don Sebastian." 

Ems. Für Jenny Lind, welche sich gegenwärtig hier be- 
findet, sind bereits Plätze auf einem amerikanischen Dampfschiffe 
genommen. Ihre Begleitung wird aus den Herren Julius Be- 
nedict, Belelti, ihrem Secrelair uad ihrer Dienerschaft bestehen. 

Mailand. Bte melodramatischen Darstellungen, welche die 
Gesellschaft der Orcheslermiiglieder unter der Leitung des ver- 
diente« F. Cavalliai geben wird, beginnen in der Mitte der Au- 
gust. Man wird zuuächst den Don Pmijuale, i due Foscari von 
Verdi, Araoci Strappole von Cagnoni nnd die Luise Miller geben. 
Zur Ausführung sind Sgra. Vigliardi, der Bariton Borsi imd 
der Tenor Comodi verschrieben. Die genaante Gesellschaft giebt 
nächstens ihr letztes von den bier mehrfach besprochenen ton- 

— Eine neue Oper, welche Verdi für den Verleger Ri- 
co rdi geschrieben hat und die im November zur Aufführung 
kommen wird, heisst Stiffellio. Die dafür ausersehenen Kunst- 
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krähe sind Sgra. M. Gazzaniga und die Uerreu Traschini 
und lioliei. 

Padua. Linda wurde hier mit einem Beifall gegeben, wie 
wir etwas Aehnliches kaum erlebt haben. Der Erfolg ist vor- 
zugsweise den beiden Schwestern Cruvrfli, die als Linda und 
Piarolle auftraten, zugeschrieben, Frascbini und Borsi waren 
ebenfalls ausgezeichnet. 

Neapel. Am neuen Theater wurde eine neue < 'per von 
Nicola di Giosa, betitelt Don Chccco gegeben. Der Impresario 
bedurfte eines neuen Werkes, um sein Theater wieder zu bele- 
ben. Der Componist bat Fantasie und Kenntnisse, Am meisten 
gefiel der erste Act. Die Introduktion ist nen und voller Leben. 
Auch einzelne Bnsembles sind recht gnt. Demgemass wer die 
Anfeahme. 

Amsterdam. Die Holländische Gesellschaft der schönen 
Künste hat in Haar lern ihr 5. Musikfesl gegeben, dasselbe dauerte 
drei Tage. Die letzte Feierlichkeit dieser Art fand 18-12 im Haag 
statt. Der Verein Eudonia aus Amsterdam erhielt den ersten Preis 
im Chorgesang. Die Musikstücke, welche während dieser drei 
Tage aufgeführt wurden, waren von Mozart, B. Klein, Weber, 
Kreutzer, Marschner, Van Bree, Becker, Seb. Bach, Spohr, Händel 
und Mendelssohn. Das Oratorium „Elias" von letzteren] Meister, 
wurde unter der Direction des Uerro Verholst besonders im En- 
semble vortrefflich ausgeführt. Das Orchester zählte 150 Mitglieder 
nnd die Chöre 342 Stimmen. Der Componist Herr Van Bree, 
welchem am zweiten Tage die Leitung des Ganzen übertragen 
war, entledigte sich dieser Aufgabe als Meisler. 

London. Das Wiederauflreten der Mad. Pasta baUe letzte* 
Donnerstag eine grosse Menge Zuhörer in s Theater der Königin 
gezogen. Die allgemeinen Erwartungen wurden aber bitler ge- 
täuscht. Mad. Pasta ist nicht der Schatten mehr von dem, was 
sie einst war. In manchen Stellen ihrer Rolle (Anna Bolena) 
verliess sie ihre Stimme ; das Publikum zeigte sie* demohngeaebt«! 
galant und rief die berühmte Sängerin. 

Der bekannte Leiter der Volksconeerle, Jos. Steven», 
einst Secrelair bei dem grossen Birminghamer Masikfest, ein ge- 
achteter Mnsiker, ist hier gestorben. 

— Die philharmonische Gesellschaft, einst so berühmt 
durch die Aufführung der llaydn'schen Symphonieen, leistet lange 
nicht mehr das Frühere, weil sie sich in deu Händen von SpccuUn- 
len befindet. Neuere gute Orchestercomposiliooen werden in den 
Programme fast gar nicht berücksichtig!. Bei der Auswahl der 
zum Solovorlrag bestimmten Künstler geht man planlos uad par- 
teiisch zu Werke, sie werden daher auch zum Theil ausgelacht. 
Beifall ernteten jedoch im ersten Concert Mr. Cooper, ein Eng- 
länder, durch den Vortrag des Mendelssobnschen Violinconcert», 
ebenso Sainton und Miss Cale Loder. Das Streichquartett, ehe- 
mals in diesen Coocerten sehr cultivirt, kommt jetzt fast gar nicht 
mehr zur Geltung. In einem späteren Concert fand Mozart"» 
Pianoforte-Concerl in C-moll, von Lindsai Sloper vorgetragen, 
viele Anerkennung. Eine interessante Nummer war ein Trio Tür 
zwei Violoncelli und Coatrabass, in dem der Veteran der Violon- 
cellisten, der über 80 Jahr alte Lindley zum letzten Male auf- 
trat. Ernat nnd Benedict ernteten keinen entsprechenden Bei- 
fall. Moseiis nnd Beethovens Symphonieen werden zum grosses 
Theil sehr nachlässig ausgeführt. Die Orcheslerwerke von Ber- 
lioz, Schumann, Gade u.a. kennt man bier kaum. Man spricht 
davon, das» sich eine zweite Gesellschaft unter Bertioz'» Leitung 
bilden und mit der alten rivalisiren wolle. 

- Hr. Jaques Blumenlhal hatte kürzlich in einem Concert, 
welches im Buckiogham Fallest slattfand. die Ehre zu spielen, die 
Anwesenheit des Prinzen von Preussen und anderer hohen Gäste, 
erhöble den Glanz dieser glänzenden Soiree. 

ctenr Gaatav Bock. 
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musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



im Verlage von 

Mireitkopf & Härtei in Leipzig. 



No. L 
Wo. 
Ko. 
Ko. 4. 

Ho. 5. 

No. 6 



I,, Op. 20. Fanlaisie de Concert »ur l'Opera: La 
Favorile de G. DonizeUi, pour le Violon av. acc. de Piano. 
U. . Hio » .- n , I,. rem, Op. 81. Ouvertüre zu Egmonl für 

da« Pianoforte. Nene Ausgabe 

t lirruhlnl, I,.. Der Waisertriger. Oper in drei Acten. 
Vollständiger Klavierauszug mit deuUcbem u französischem 

Teile. Neue Auagabe nach der Originalpartilar 

Aal dieser Oper einzeln: 

Ouvertüre 

inte (Tenor). Kind fiel ein kleiner Savoyard 
Ho. 2. Lied (Bant.). Ha, segne Gottheit ne 
Ko. 3. Terzett (Sopr., Teo., Bar.). 0 nein 

Duell (Sopr., Ten.). Mich trennen aoll ich TOD 

dem (iatien 

Finale (Sextett). (2 Sopr, 2 Ten., 2 Basse). O 

Gott, täuscht mein Auge mich nicht 

Enlr'acl und Chor der Soldaten (Ten. u. Bässe). 

Hiebt« Ton Pardon 

Ho. 9. Finale (Ten. u. Baue). Nun manch. Hamb fort 
OniMh, J. I Op. 35. Troi« Sonate« poor ]e Piano 

Honvelle Edition. Ko. I. 2. 3 a 

— Op. 61. Elegie hnrmoniqoe sur la Mort de S. A. R. le 
Prince Looit Ferdinand de Pnine, en forme de Sooale, p. 
le Piano. Nouvelle Edition. 
LüfliniHim. J. K., Op. I. 

zon für Pianoforto i 

«eajeta«*, beliebt«, rar eine Sing.tim»e mit Begl. d.Guit.t 
No. 22. Schmidt, Prim Engen: AI« ich vom Schwars- 

wald zog fürbaai 

No. 23. — Jelit könnt ihr Uhren. 

Ho 24. Meyerbeer, der Prophet. O gebt, o gebt, o 

reitet einen Armen 

No. 25. — Ach mein Sohn, Segen dir 

«ieyeP, F., Op. 14. Lebemlcnx für vienlimmigen Chor und 

Orchester. Klavieraotzug und Singitimmen 

Gluck, J. €. von. Iphigenie in Aul« Oper in 3 Aden. 

Vollsländ. Klaviersuszug au vier Händen ohne Worte 

— — Dieselbe Oper Tür da« Pfle. tu zwei Hd n. ohne Worte. 
Hoaaninly. C, Op. 11. Sieben vientimiu. ties&nge für 
Sopr., Alt, Tenor und Bai« Partitur u. Stimmen. Ilelll.2. a 
KuhlnU, F., Op. 31. Sonate p. le Piauo. Nouv. Eilition... 
Ire B M Op. 51. Cantilcne «ur de« niotif« de la Fee aux 
Bote« de F. Halevy, pour le Violoncello av. acc. de Piano. 

Geiäoge mit Pianoforte. Einzeln: 

Trö«tung, von HofTmann v. Fallersleben. Werde 

heiter mein Geraüthe • 

Frühlingslied, von C. 

iwbl mit Brauten. 

No. 27. An die Entfernte, von 

ich hier. 

No. 28 SchilDied, von Lenau. Auf dem Teich, dem re- 
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No. 25. 
No. 26 



No. 29. Auf der Wanderschaft, von Lenau. Ich wandre 
fort in'« ferne Land 
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No. 30. Hachtlied, von EichendorzT. Vergangen ist der 

lichte Tag 

Op. 83a. Andante und Variationen für da« Pianoforle 

zu vier Händen (No 12 der narbgelasteneo Werke). Eigene 

des Compooisten nach de*«en Op. 83 

A. «3., Op. 19. Sonate für die Orgel 

— — Duo facile pour Piano et Violon «ur des Ihi de 

l'Opera : Le Prophete de G. Mcyerbcer . 

Mrhelleiiberzr, II. Op. 10 FaataUie für die Orgel. (Zu 

Bach'« hundertjährigem Gedicblai««tage) 

Taamlberg, •., Op. 66. Introduction et Variation« pour le 
Piano «ur la Barcarolle de l'Opera: L'Eliaire d'Anore de 
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Bei U W. 



in Erfurt erschien: 



Mach, J 9,, Der anfahende Organist, enthaltend 16 Cho- 

ralvoripiele für Orgel 

Encelbrecaat, fj. F., 6 Choralvoripiele. 

Flacher, ff. «5., Evangelische« Choralmelodienbuch 2 

Theile. I. Vorspiele. Ii. Choräle 3- Aull 

Hers»*, J. «»., Op. 20. 15 Orgelslücke. 2 Hefte k 

Op. 23. Zehn Präludien, Fugen und FugbeUeo für 

Orgel 

MArner, V. %% ,. Orgctfreoad. Vor- nnd Nachspiele ent- 
haltend. 12 Bande a 

Musikaliaehe Achrenlese. Auiwahl der betten und ef- 

feclvoll«ten Orgelfugcn. 8 Bände a 

, Op. 5 Leichte und melodische Orgel- 

2 Uefle a 

Op. 17. 8 OrgeUttücke verschiedener Art. 

Op. 18. 4. Fugen al< Nachspiele für Orgel 

Op. 24. Grosse vierstimmige Concertfnge f. Pfte 

Op. 25. Kleine Lebensbilder in Walzerform, die Ko- 
kette, f. Pfle. 

Op. 26. Ein Traum, für Pfte 

— Op. 28. Grone Doppelfuge f. Orgel 

tälefceeli, (.. Op. 15. Orgel-Sonate. D-moll 

TApfer, J CS., Theorctisch-praktiiche Orgai 

nd vollständiges Choralbueh mit 

und Zwischenspielen, 3. Aufl 

V., Der Lehrmeister im OrgcUpicl, ent- 
188 Orgehtücke 
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Beachtenswerte 

Zar Nachricht, dass .1 . S . Bacll's Orgel- 

COmpositioiiea 9 wovon bereits 22 Hefte ä 7% 
Sgr. erschienen, Unterzeichneter sicher viillätüiitlig 

veröfientlichen wird. 

G. W. Körner in Erfurt 
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Kamme 

sFlotloard Geyer« Trio für Violine, Violoncello und 
Pianoforte. Op. 13. Berlin, Bote dl Bock. 

Da die entsprechende Behandlung des „Trio" ausser 
vollständiger Beherrschung der Form und der gehörigen 
Sicherheit in der Handhabung der Mittel auch noch hinrei- 
chende Erfindungskraft, — um diese grössere Form mit 
einem «je vollkommen ausfüllenden Inhalt zu versehen — 
erfordert, so ist es natürlich, dass schon allein die Wahl 
dieser Compositionsgattung gewisse Erwartungen erregt; 
wie es wiederum diese Erwartungen steigern und diese 
Steigerung auch auf die, an das Werk zu stellenden An- 
sprüche sich erstrecken muss, wenn erster«n, wie im vor- 
liegenden Falle, schon in dem Namen des durch ein ernstes 
Kunslslreben wie durch so manchen gediegenen Beitrag ins- 
besondere den Lesern dieser Zeitung bereits vorlheilhaft 
bekannten Componisten eine gewisse Berechtigung ver- 
liehen erscheint. • . ; ,r 

Es würde nun zuvörderst darauf ankommen, zu ermit- 
teln, ob und in welchem Grade das vorliegende Trio jenen 
günstigen Voraussetzungen, die einen weitem Anhaltspunkt 
noch in des Verfassers eignen, von ihm selbst aufgestellten 
Principien und Ansichten über das Wesen und die dadurch 
bedingte Behandlung dieser Compositionsgattung*) finden — 
entspricht; und dürften vielleicht diese, so viel Wahres und 
Treffendes enthaltenden und mit solcher Gründlichkeit und 



*) Sieh« den Leitartikel.' „Wiederum acht neos Kammer- 
muiikwerke" io Wo. 47 de» I Jahrg. d. N. Bert. Aluikxlg. 



r m u s i k. 

Klarheil entwickelten Ansichten den besten Maassstab für 
den höheren oder mindern Werth auch des in Rede ste- 
henden Werks abgeben, wenn nicht — hauptsächlich aus 
der Erwägung der grossen KTufl, welche nur zu oft „Kön- 
nen" von „Kennen" trennt, entspringende — Rücksichten 
der Billigkeit davon abstehen Messen, den Componisten mit 
seinen eignen Aussprüchen in die Enge zu treiben. Indem 
daher auf einem andern Wege zu jener Ermittelung zu 
gelangen versucht wird, richtet sich unser Augenmerk vor 
allen Dingen nach den zwei Hauptseilen des Werks: — nach 
der poetischen, welche die „Erfindung 41 in sich achliesst, 
und nach der rein künstlerischen Seile, worunter die 
„Ausführung" zu verstehen ist — hin. 

Ohne gerade durch besondern Reichthum oder scharf 
ausgeprägte Eigentümlichkeit sich auszuziehen, bekundet 
die Erfindung doch überall das Streben, sieb über das 
Gewöhnliche zu erheben und die «usgefahrnen Gleise alt- 
herkömmlicher Gemeinplätze zu vermeiden: — so dass das 
Trio, wenn auch durch keine eigentlich hervorragenden 
Züge illustrirl, doch auch nirgend durch entschieden un- 
bedeutende oder unwürdige, gemeine Wendungen entstellt 
erscheint, sondern in dieser Beziehung ein anständiges, mu- 
sikalisches Jusle-milieu behauptet. 

Was die Ausführung anbelangt, so l&sst diese durch- 
gehends wobl unverkennbar die Absicht hervortreten, den 
Themen durch sorgfältige Ausbeutung so viel als möglich 
gerecht zu werden und ihnen mannigfache und verlohnende 
Seiten der Besprechung abzugewinnen, so wie sieb in glei- 
chem Maasse das Beslreben kund giebt, durch ein conse- 
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Ii nach der Dom- 
«ie das Verlangen 
»acht, — auch die 
r durch ein- und 



quentes fand strenges Feslhalten der Motive den Anforde- 
rungen künstlerischer Einheil zu genügen; jedoch erscheint 
jene Absicht nur theilweise von Erfolg begleitet, während 
durch die überwiegende Berücksichtigung der Einheit — 
wie überall, so auch hier — die Mannigfaltigkeit beein- 
trächtigt und eine ermüdende, hauptsächlich in häufigen, 
müssigen Wiederholungen beruhende Monotonie herbei- 
geführt wird, wofür in allen vier Sitzen sich Belege vor- 
finden. Im Yivace assai z. B , wo es — beiläufig bemerkt 
— hin und wieder nicht recht vom Flache will, iuum e* 
entschieden als ein l'ebeistund bezeiehnet werden, rfas*,'-p 
nachdem mau niil Müh' und Noth endlieh nach der Poair 
nanio 3f^ i; gelangt ist und sich nnchgera 
nach etwas Abwechselung sehr fühlbar macl 
weitere Fortspinnung des Fadens wieder 
dasselbe, vorher schon zur Genüge ausgepresste (Haupt-) 
Thema erfolgt, was von sehr ungünstiger, abspannender 
Wirkung ist und ungefähr den Eindruck hervorbringt, als ob 
man den unablässigen Belästigungen eines Quälgeistes sich 
unentrinnbar ausgesetzt spho. j-- 

Bei dem „Largo canlabile" bedarf es in Bezug auf den 
so eben angedeuteten Punkt — so wenig wie bei den übri- 
gen Sätzen kaum erst einer nähern Bezeichnung oder. Zer- 
gliederung, da die betreffenden Stellen*) von selbst bemerk- 
bar genug hervortreten. Wiederholt bietet sich ausserdem 
Veranlassung dar, en erinnern, dass bei der thematischen 
Ausführung sehr viel darauf ankommt, ob die Motive kunst- 
voll in und mit einander verwebt, oder ob sie nur ein- 
zeln, nnoh einander in's Treffen geführt werden: — 
letzteres, ein allerdings bequemes, aber etwas schablo- 
nenmässiges Verfahren, kann aus diesem Grunde auf 
höheren Kunslwerth nicht Anspruch machen, eben so wio 
blosse Sequenzen*"), oder gar nur reine, blos durch dio 
Tonart von einander unterschiedene Wiederholungen** 0 ), 
fclosse modulatorischc Evolutionen und stufenweise Trans- 
posilionenf) ein und desselben Gedankens noch für keine 
eigentliche Durchführung und kunstmässige, 1 : thematische 
Verarbeitung gelten können, so oft sie auch dafür ausge- 
geben werden mögen. Dagegen zeigt — um- auf einige 
technische Einzelnheilen näher einzugehen, die Anwendung 
der Mittel von Sachkenntniss und Gewandtheit, so wie die 
Consequenz, womit das Prlnrip der 1 Sclbstst Jndigkeit 
' der Führung der drei verschiedenen In 



Pas de trols - der gerade euerst an der Reihe gewesene 
und nun abgetretene Tänzer in zarter Discretion kaum eine 
harmlose Pirouette, ein verstohlenes Entre-chat sich f er- 
stattet, und nicht durch, auch noch so bescheidene Daseins- 
äusserungen etwa die Aufmerksamkeit des Zuschauer« von 



seinem, momentan an der 



sich 



abzuziehen. — 

Ohne gerade der wuchtigen, überroll griffigen Clavior- 
schreibart zu huldigen, welche — Dank den unablässigen 
Betitrebengen unserer nanahafiesten Tastatur-Heroen — zur 
Zeit so sehr in Aufnahme, gekommen ist, — kann man doch 
nicht um Inn, die hier im Allgemeinen beobachtete Behand- 
lungswoise des Claviers als eine, für unsere Zeit doch zn 
dürftige und stiefmütterliche zu bezeichnen. Es ist immer 
ein Unterschied, ob die bei der Ausstattung einer Instru- 
mentalparlhie obwaltende Mässigung und Einfachheit eine 
selbstauferlegte, — oder ob sie als dasErgebniss einer 
beschränkten, der vollständigen Benutzung des Instruments 
und seiner Mittel und Effecte nicht gehörig mächtigen Technik 
sich darstellt. Diese Ausstellung bezieht ^ica insbesondere 
auf die Behandlung der Figuration, welche — wie über- 
haupt die Behandlung der, das Element der Bewegung 
vertretenden Stimmen eine reichere Entfallung und eine 
freiere, schwungvollere. Bewegung wünschen lüsst. (Vergl. 
namentlich den 1. und 4. Satz.) Dem etwa dagegen erho- 
benen Einwände, dass die untergeordnete Beschäftigung des 
Pianoforte hier in der That eine geflissentliche, ja schon in 
der Hintanstellung des Jetziern auf dem Titel angedeutete 
sei, kann schon darum keine Geltung zugestanden werden, 
weil derselbe ein Verkennen der ganzen künstlerischen 
Aufgabe und der sich daraus von selbst ergebenden Ver- 
pflichtung: die einmal zur Mitwirkung herangezogenen In- 
strumente auch gleichmässig zu betheiligen — voraussetzt, 
wie es bei einem, über die ersten, wesentlichsten Erfor- 
dernisse dieser Composttionsgattnng so genanr ortentirten 
Musiker wie Fl. Geyer, kaum denkbar ist. — 
i i*lm ersten Salz est Seite 4 und 11 entweder ein Tact 
zu viel oder zu wenig: 



strumentalstimmcn durchgeführt erschein!, Anerkennung 
verdient; wogegen die Willkühr oder Bequemliehkerl , mit 
welcher der Cemponlst nicht selten ein oder das andere 
Instrument ao wie Ober- eder l'nlersnmme sich vom Ge- 
schäft zerückzieben oder — m einer endern Metapher den 
Trappisten spielen lfisslf+>, nicht zu loben ist. Die 
ängstliche, fast symmetrische Regelmäßigkeit, womit hie und 
da die drei Instrumente bei ihren respecliven Soll's einander 
ablösen and sieh Platz machen und dann gegenseitig in be- 
scheidener Entfernung oder vielmehr gflnzlicher Schwcig*- 
samkcil verharren T7T ), — »ie erinnert fast an das, beim 
Ballet übliche Abkommen > nach welchem — z. B. in einem 





CUvic, 



Im Scherzo (Seite 19) ist entschieden das letzlere 
der Fall: 



•) Claviet 



r 



•) Seile II, vom 35. Tad Bis Seite V, zum 14. T»rt; — Stile 16, 
vom I. bis 17. Tun (UrpfteUo) Seite H. rem 49. Tad bis Seite 19 
tarn 53- Tad — (ScherioJ Seile Jl („avene immo-) bis Seile«), 82. T. 

— Seile 26, vom 15. Tacf bis „• teapo" u. s. W- 

*) Z. B. im Sehcrio, Seile 19, vom 7. bii um 3t Tad; — im 
erden Sali. Seile 9, rom 5. bis '25. Tact- 

— ) Z. B. im Vivace nasal, Seite 7. vom 7 Ted bis Seile 8 mm 
26. Tad; - vom 27. Tacl bis tum I. Ted, Stile 9. 

i)Z. B. im Vivace aweit Seite 9, vom 25. bi. 47. Tad. 

ti) 7.. B. im ersten Satze, Vivace assai , wo die er»tcn 25 Tade 
das Ciavier allein das Wort führt, — ferner! Seile 6, Syriern 4, Tacl 5 
bat 20-, — Seile 7, Idtlea Syriern, wo aof einmal die Clav itroberriimme 

— oi«n »irbl nicht recht ab, «arm»? — xo völliger I'uuiviiat vensr- 
uilheill erscheint n a. a. o. — 

-}■}!) Z. B. im Vi»are assai, Seile 6, System 5, vom leliten Tacl 
,.lo«o M an ». s. f. Seile 9. vom K bis 21 Tact u. a w. im Larghcltu 
vom 36. bis *> Tacl-a. s. w. 



______ Cello 

^■; v -j-7-r:r""' J '"| 7 



b) 



elc 



Ciavier 



Der gewaltsame Buck jedoch, der immer durch s 
rhythmischen Hiatus entsieht, ist bei allen drei Stellen 
störend. Zum Glück ist das Trio 
keilen dieser Art frei. 
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etc. Violine 




QuersUAude (15. Takt) 

„ _ i-J J i 



i 



r 



Unvorteilhafte Zusammenstellungen wie r. B. im Vivaco 
i: (Seite 8) 



Viol: 
Vcllo 



t T" f 


l-F^- 






wo sich Gesang und Begleitung — dadurch, dass die von 
Geige und Cello durch As und Ges erst noch vorgehal- 
tenen Noten Des und F im Clavierbass schon ganz 



genirt mit angeschlagen werden, fortwährend — so zu 
sagen — auf die Fersen treten; und sonstige Ungehörig- 
keiten wie z. B. im ersten Salze: (Seite U) 

c) etc. 



(Vllo. ■) etc. b) elc 



in Finale: (Seite 24) 



» ■ 



Cello 



m 



Piano 



etc. 



kommen häufiger vor, als sich von einem die kritische Feile 
lici sich gewiss nicht vernachlässigenden Künstler hatte er- 
warten lassen. 

Von diesen einzelnen, mehr oder minder erheblichen 
Mängeln abgesehen, tritt in allen vier Sätzen, von welchen 
wohl dem Larghclto — seines, trotz der slcllenwoisc darin 
vorherrschenden Monotonie, unverkütiimert zum Ausdruck 
gelangenden, meditativ-elegischen Charakters wegen — und 
>, namentlich dem einen wirksamen Gegensatz 
oro bildenden „Trio" der Vorzug zuzusprechen sein 
. dürfte — eine bestimmte Planmüssigkcil in der Conccption, — 
in der Zusammenstellung dieser Motive und der Beihcnfolge 
ihrer im weitern Verlauf noch eintretenden Benutzung un- 
verkennbar hervor, wodurch sich — eben so wie durch 
einzelne gelungene Trioinstrumentationszüge, worin sich al- 
lerdings Befähigung und Geschick für verschiedenartige und 
mannigfaltige Einkleidung oder Gestallung der Themen (z. B. 
im und 4. Satz) mehr als anderwärts kund giebl ■ — das 
Ganze vor so manchen wilikührlichen und ins Gelag hinein 
niedergeschriebenen Productionen dieses Genrc's vorlheilhaft 
auszeichnet und Anspruch auf weitere Beachtung sichert. 

Hiernach dürfte die grössere Ausführlichkeit der dem 
Werke hier gewidmeten Besprechung ganz in der Ordnung 
erscheinen, und es würde nur noch erübrigen, dem etwa 
gegen sie erhobenen Vorwurf der Strenge mit der Bemer- 
kung zu begegnen, dass der Unterzeichnete in diesem Punkte 
einzig und allein von der Ansicht bestimmt wurde, durch 
Anlegung eines weniger hohen Maassstabs, als dessen er 
sich in vorliegender Beurtheilung bedient hat, den Compo- 

nisten su beleidigen und aus diesem Grunde auch 

hier sich nicht gestallet hat, von der Maxime: — Jeden 
nach seiner Befähigung zu messen — abzuweichen. 
Wie man aber gegen die unbedingte Bichligkeit der erstem 
nichts irgend Erhebliches wird einwenden können, so wird 
man auch die daraus gezogene Consequenz gelten lassen 
müssen: dass, was bei einem mittelmüssigen Talente 
schon als gut — ja vielleicht ausgezeichnet — erschei- 
nen würde, es noch nicht bei einem, höhere Begabung 
den ist. — C. Koumaly. 
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Compositionen für Pianofurie. 

Alexander If rejseltoi-k, La resolution, morceaa 

gqerrier pour Piano. Yienne, Pielro Mechclli. oeuv. 67. 
le Naufrage (erstes Tongemälde) p. Piano, oeuv. 68. 

Vienne, Pietro Mecbetti. 
Lo Feslin des noces vcnitiens (zweites Tongenilde) 

pour Piano, oeuv. 60. 
la Sirene, Noclurne pour Piano, op. 70. Leipzig, 

chez Fr. Hofmeister. 

Die erste der genannten Salonpiecen beginnt mit einem 
kernigen, scharf accentuirten , marschähnlichen Motiv, das 
sich ganz geschickt fortspinnt und einem andern gesang- 
Tollern Thema mit leicht figurirter Begleitung in der linken 
Hand weicht, während später beide Gedanken in einander 
gewebt werden. Die Ausarbeitung ist klar, die Ausführung 
leicht, und darf daher die Composilion als eine unterhaltende 
Salongabe empfohlen werden. Die zweite Nummer ist ein 
Gemälde, welches in Tönen den Titel veranschanlichen soll. 
Zuerst ist das Meer ruhig; Figuration in rechter und linker 
Hand, dazu eine sanfte Melodie, die geschickt durchgeführt 
ist, bezeichnen das stille unbewegte Gewässer, allgemach 
bricht der Sturm an, scharfe Striche, vorzugsweise in der 
linken Hand, Läufe in der rechten und umgekehrt, schildern 
den Sturm, aus dem zuletzt das beruhigle Element heraus- 
tritt. Der Gedanke, obwohl nicht neu, erscheint hier mo- 
dernisirt in empfehlenswerther Form. Die dritte Piece zer- 
fällt in drei Abschnitte, von denen der erste (La Gondole) 
als ein hübsch verarbeitetes und für das Pianoforte wirk- 
sames Gondellied aufgefasst werden kann, während der 
zweite (La Priere) nichts als eine durch Dreyschock's Spiel 
rühmlichst bekannte Trilleretude in Secunden- bis Sexten- 
Intervallen ist. Vielleicht wollte der Componist damit eine 
gewisse Mystik ausdrücken. Den drillen Abschnitt (Lo 
Feslin) könnte man im ersten Theile eine Triolen-, im 
zweiten eine Octavcnetude nennen. Natürlich muss sie rapid 
gespielt werden, denn bei einem italienischen Hochzeitsfest 
gehts etwas wild her. Das Noclom endlich trilt als eine 
leicht variirle tf-Melodie auf von weichem, elegischem Cha- 
racler. Sämmtliche Compositionen dürfen zu den bessern in 
der Salonmusik gezählt werden, weil der Componist mit 
einem bestimmten Gedanken, den er darstellen wollte, zu- 
gleich ein Ebenmaass der Form bekundete, das heut zu Tage 
- beginnt. Otto Lange. 



Klatschen oad Poehea waltea Ifut Dass unter solchen Umstän- 
den keine reiche Sett für die Zukunft gelegt wird, ist ein 1 euch - 
Und, und gewiss für Jeden betrübend, den die Oper mehr ist 
ab ein ergötzlicher Zeilvertreib. Ein kräftiger Zuwachs aad eiae 
fortschreitende Ausbildung können nur unter einer gotea and 
anerkannten Kritik gedeihen. Wenden wir diese allgemeine 
Betrachtung auf Breslau an, so kennen wir nicht verhehlen, dsss 
das Publikum nicht selten in seinen ungerechtfertigten Beifallsbe- 
zcognngen masslos ist und — in convnlsi riechen Bewegungen, lau- 
tem Schreien, Schnörkeln unter obligatem Wackeln seine 

Huldigungen darbringt, doch eicht teilen auch Beweis von Ver- 
ständnis* und gntem Geschmack zu geben vermögend ist. Letz- 
teres wird gegenwärtig bei dem Gastspiel der uns hochwillkom- 
menen Frau Köster auf eine erfreuliche Weise bewährt Mit 
wahrhaftem Enthusiasmus wurde die liebenswürdige Künstlerin, 
die wir mit Stola einst den Glanzpunkt der Breslauer Oper nann- 
ten, bei ihrem ersten Auftreten als Valentine in den Hugenotten 
brgrOsst. Was anfangs aus Anhänglichkeit und Pietät geschah, 
wurde aber im Verlaufe der Vorstellung aas voller Anerkenntnis» 
and selbständigem ßewusslsein dargebracht und daa — von 
Rechtswegen, denn hier galt es eine vollendete Künstlerin und in 
ihr deutsche Kunst zu feiern. Der grosse Umfang der kräfti- 
gen, schmelzreichen, in allen Lagen frischen und gleichmissigen 
Stimme, die Vortrefflichkeit ihrer Gesaagsmetbode, die seelische, 
so tief eingreifende Vortragsweise, Anmuth in der Darstellung und 
ein Nieuberschreileu des künstlerisch Schönen auch in den be- 
wegtesten Momenten. — Das sind die hervorragendea Eigenschaf- 
ten unserer lieben Gaslin und diese brachte sie, wie in der Pnribia 
der Valentine, so auch eis Euryanthe und Alice zur Gellnag. 
Die Räume des Theaters waren bei diesen Vorstellungen, nnge- 
acbtel der grossen Hitze, überfüllt Unter den Mitwirkenden haben 
wir die Herren Prawit und Weixelsdorfer und Frl. Bnnke 
mit verdientem Lobe zu erwähnen. Hiermit sei der erste Beriebt 
über Frau Köster, der »ehr einer lelegraphischen Depesche als 
c i d t n lv n Ii ä m d Ii oh s< ch t ^ c Ii 1 o 5 s t o , L- c t r ^ & t irV 1 1 1 1 r ^* (ü w 
spiel der Frau Köster ein Weiteres. C. 



Feuilleton. 



Von L, Reüslab. 



Correspondenc. 

B r • ■ I » «a. 

(Gaitspiel der Frau Köster.) Es g«b eine Zeit, wo 
die Kritik Ober Sänger und Sängerinnen eine Dictalur übte. Sie 
war eine bequeme Eselsbrücke für Nichlkeoner und des Künstlers 
Ruf war in die Hand des Kritikers gelegt und nicht von der 
Masse abhängig. Die Kritik aber sank im Ansehen, das Journsl- 
unwesen nahm überband, böhmische Steine wurden für Diamanten 
ausgegeben und der Parlheieharakter Hess kein unbefangenes Ur- 
lheil mehr aufkommen. Nunmehr ist der Rur des Künstlers der 
Masse Preis gegeben, die, oft genug, ohne Urtbeil, Tact und ge- 
läuterten Geschmack frei und ungebunden ihr Criterium durch 



(Fortsetzung.) 

Das Cello reiht aich der Bratsche zunächst an. Es 
vertreten durch die Namen Hansmann, Krauls, aad auch un- 
ser jetzt noch so wackerer Kelz schliesst sich schon dieser 
Periode an. Auch der Name Friedet, der seiner Zeit einen so 
guten Klang balle, wie sein Cello, darf nicht vergessen werden, 
zumal da er auch als Erfinder eiaes eigeaen, sehr wohlklingen- 
den, damals öfters öffentlich von ihm gespielten Instruments, das 
Bar y ton grnanat werden muss, bei welchem sich unseres Er- 
innern» Stahlsaiten milden Durmsaitea verbindea, und durch 
Pizzicato-Bchandlung eine eigentümliche Wirkung erzeugten. — 
Uansmann halte noch in den Concerlen Friedrichs des Grossen 
mitgewirkt, und es ist erst einige Jahre her, das* der frische 
Greis mir, zu meinem grossen Interesse, erzählte, wie die äusseren 
Formea dieser Coacerte sich gestalteten, ia denen der grosse 
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König, bedeckten Haupte«, seine künstlerische Erquickung toi den 
schweren Arbeitspflichten find, die »ein hoher Beruf ihn auflegte, 
■ad dio er mit (O ernster Strenge erfüllte, 

Kreut! war ein beliebter Spieler, besonder* auch Quar- 
tal Upieier, noch in spilerer Periode ala die hier besprochene. 
Und Kell, den wir alle noch all einen der tüchtigsten Veteranen 
unterer Kapelle hennea, begann seine Laufbahn danall, in der 
•ein sicheres Spiel von Blatt ihn vorzugsweise förderte. Br ge- 
hörte noch xu denen , welche viel mit Himmel spielten, and 
dessen Trio 1 * begleiteten. — 

Ab feste Säule des Coatrebasses stand aoeh schon damals 
Eisolt da, der noch zehn und twansig Jahre spiter diese Stelle 
elaes Orcbester-Pirol's mit Rohm behauptete. 

Das wire das Streichquartett. — 

Von den Blase-Instrumenten sind aber gleichfalls einige 
Namen tu nennen, die sich einet weiten Ruhms in der musikali- 
schen Welt, wenigstes* eines langen, rühmlichen Andenkeos in 
derselben au erfreuen gehabt haben. Wir beginnen nach der 
Partitur-Ordnung mit der Flöte. la dieser stand — bis Ga- 
brielski die Suecejsioa des Ruhms antrat, — entschiede« 
Schröck b an der Spitxe der Leistungen. Damals wurde aller- 
dings nicht das von dem laatnunent gefordert, was heut Terlaagt 
wird (ein Fall, der rast bei allen Instrumenten eintritt), allein die 
Grundlage alles Schönen im der Virluosealeistung auf Blaseioslru- 
menten, den Ton halte der Künstler in seiner Jugend so vortreff- 
lich, dass Ludwig Berger sielt versicherte, er hebe nie wieder 
einen so wohlklingenden, glockenreinen, lebten Ftötenton gehört, 
alt von diesem. Wir branchen wohl nicht hiatuzusetxea, dass 
der Künstler noch heut lebt, und der Kspelle angehört. 

In der Oboe behauptete Westenholx de« erste« Rang; 
an Fertigkeit wie an schönem Ton und geschmackvollem Vortrag 
auf dem so sehr schwierigen, jener Zeit noch weniger allgemein 
cullivirtea Instrument, als der erste Blaser Buropa's von einem 
unserer geachtetsten Musiker bezeichnet Schröckh und We- 
stenhoiz waren übrigens eio Zwillingsgesliro am musikali- 
schen Himmel-, ihre Namen als Concertgeber erschienen gewöhn- 
lieb gemeinschaftlich. 

Die Clari nette war am Ende des vorigen Jahrhunderts und 
selbst am Anfang des jettigen ein noch wenig cultivirles Instru- 
ment. Ich habe oftmals die mündliche Aeusserung meines Vaters 
darüber gehört, dos* man die Anweadung derselben im Orchester 
far nicht geeignet hielt, weil der Ton eia au schreiender, gellen- 
der sei, der wohl in den Regimentsmusiken , im Freien, der Ge- 
sammtwirkung einen energischen Zosats tu gehen vermöge (eine 
Art Mixtur der Orgel) aber im Theater und Coaeerttaal von stö- 
render Wirkung sei. Mao wusste das latlrument noch nioht tn 
behandeln. Erst Tausch der Vater, der vom Rheia (aus Main- 
heim) xu uns gekommen, bebe dieses Vorurlheil verbannt, und 
■as geneigt, data dasselbe sowohl im Orchester als tum Solo for 

den Saal von ausserordentlicher Wirkuag sei. Der Name 

Tausch ist also entschieden alt Vertreter diatet Instruments in 
der damaligen Knnslwelt Berlins tu nennen. Dock weniger der 
des Vaters, welcher in dieser Periode tchon aafgeheTt halte, 
alt Bläser im Orchester thalig tu sein, als der des Sohnes, 
mau dorch die Schönheit seines Tons and seine 
Fertigkeit entschieden der Brite teilet Ilstrimenti 
und selbst den Vergleich mit Hermstedt und Birmane, 
die us als Gäste besuchten, vollkommen ertragen konnte. So 
kette Tausch der Vater nicht nur dn Verdienst, das In . 
an uns herober verpflanzt, sondern auch das, das eigen« Talent 
auf den eigenen Sohn fortgepflan tt xu habea, während er 
selbst an der ersten Vieline im Orchester mitwirkte, da er aich 
eia ausgezeichneter Ripien- Geiger war, — Es ist vielleicht nickt 
«interessant, «us eiotelae« _ 



zur Zeit noch die vollendete technische Beherrschung einet 'la- 
stnmentt, insbesondere dessen der Cltrinetle war. So erinnere 
ick mich sehr wohl, dass die Inlroduclion inr Schöpfung in 
dem Clerioetlenlaif, der im Chaos vorkommt, statt eine bedeak- 
licbe Stelle hatte, und dasa maa der gelungene 
sicher war, wenn sieht Tautcb, der Sohn, die 
nahm. — 

Du Horn, ein Inslraraent, das vorzugsweise 
migee Satt geboren scheint, hat deshalb auch gewöhnlieh ein 
Dioskuren-Paar, eine Zwillinga-Namen-Conslelletion xa vertreten 
gehabt. Wie wir späterhin Lenss und Sebuoke, oder Ge- 
brader Schunke meist gleichzeitig bei demselben nennen 
konnten, waren es damals die Namen Böttcher und Schneider, 
die diese Doppelpalme des Ruhms, die Ersten auf ihrem sebön- 
klingendeo Instrument tu sein, errungen halten, oder den erwor- 
benen Lorbeerkranz theillen. Schneider war der spätere 
Capellmeister Georg Abraham Schneider, von dem wir in 
der Periode von 1810—1820 und später, in andrer Reaiebeng tu 
sprechen btben werden. Böttcher war, irren wir nicht, der 
Vater naaeret Batsislcn, der ja selbst früher als Virtuos aof dem 
Instrument in der Kapelle thilig war. — Zu jener Zeit spraek 
man auch noch vom Waldhorn, ein Name, der, seil der Ver- 
vollkommnung de« Instruments (wenn wir die auf Kosten der 
Eigentümlichkeit des Tons gewonnene vielseitigere Mecbtnik so 
nennen dürfen), fast gant ausser Gebrauch gekommen itl. 

FAr Trompete und Potinne müssen wir eine Lücke lassen. 
Die Posaune wurde damals ab) Solointtrumeal nie gehurt, und 
nach für das Orchester noob äutserst selten benutzt. Und die 
Trompete — sie wurde von allen Musikern for eia in Verfall 
geralhenes Instrument erklärt Es gab keinen Virtuosen auf der- 
selben; vielfach hörte ich jedoch sachkundige, illere Männer über 
die ausserordentliche Virtuosität sprechen, welche froher einzelne 
der Regimentstrompeler gehabt hätten. Insbesondere wurden 
iwei gerühmt, — die Namen sind mir leider entfalle« — die 
dem Instrument nicht nar den schmetternden Ton, sondern den 
wohllautendsten und süssesten abzugewinnen verstanden bitten, 
to datt selbst ein geübtes Ohr leicht getäuscht werden konnte! 
«od man in der Ferne, »mal wenn in geschlossenem Zimmer 
geblasen wurde, die reinste, silberklingendste Flöte tu vernehmen 
glaubte, während et doch die teharfe, kriegerische Trompete war, 
die der Heitterbläter so zart tu behandeln verstand. - Es scheint 
data die Fertigkeit auf diesem Instrument wirklich erst mit der 
jetzigen Zeit, und den gleichfalls mit demselben vorgegangenen 
mechanischen Vervollkommnungen wieder allgemeiner geworden 
ist. Denn sehr wohl erinnere ich mich, dam in Aufführungen, 
die vor 25—30 Jakren slaltraadeo, die von Hiadel gesetzten 
schwierigen Trompetensoli kaum ertriglioh zur AaslQbrung tu 
bringen waren. In Frankreich, wo die Blechinstrumente überhaupt 
aoeh nicht so sicher behandelt werden als hei ms, bin ieb noch 
vor etwa siebea Jakren Zeige gewesen, dass selbst im Conser- 
valorium du: „Sekt er kommt mit Preis gekrönt" den Bläsern 
fast unnbersteigliehe Schwierigkeiten darbot 

Wir wiren mit dem heimischen Orchester und seinen Vir- 
tuose«, so weit der Bereich unserer Erinnerung sich erstreckt, 
fertig. Doeh unbülig wäre es, die reisende Virtuosität, 
durch welche Berlin mit den Misikxisläoden ausserhalb desselbea 
in Berührung gebracht Wirde, zu übergehen. Wir wollen au 
hier natürlich nicht aal nähere Würdigung und Cbaracterislik 
i, sondern nur die anagexeiebneUten Namen aenneo, die 
ihr Maass and Gewicht im Gebiet der Musik schon durch sich 
selbst bestimmen. — Unter den Berihmtheiten dea Getaagas ist an 
der Spitze die Mara tu nennen, welche 1803 oder 4 tum letz- 
tenmal öffentlich in Berlin sang, und awar im Tod Jesu, den 
damals der Caator Lehmann (dea wir sogleich noch in andrer 



(den 

haben) tu seinem eigenen Vorlheil elljekr- 
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lieh dort aufführte. Die berühmte Sängerin erregt« -och in Uta* 
späten Lebenszeit (man erinnere rieh, diu *ie schon unter Fried- 
lich dem Grossen lang« der Glanz der italienischen Oper gewesen, 
and dieser bereit« 18 Jahr« tndt war!) einen solchen Eatbusias- 
mua, den dn* Publikum in ltulen Beifall und Klatschen ausbrach. 
Dies wurde di« Veranlassung, das« Coneerle in Kirchen, in andern 
•1« wohllhttigen Zwecken untersagt worden. 

(Sehls»» fol g L> 



Nachrichten. 

Berlin. Aach die verflossene Woche bot in der hiesigen 
Opernwell nur Bekannte«, woraatcr wir Czaar oad Zimmer- 
roann , ein ailbeliebtes Pillslück, ru nennea haben Bis jet«t 
nimmt da« Gastspiel der berühmten Raebai das Opernhaue noch 
immer in Anspruch, wenn aneb ihre VoritellnDgea zum Theil 
wegen der grossen Hitte, ssm TL eil wegen des schwindenden 
-Interesses nickt mehr wie Anfangs besucht werden. Auch leidet 
das Repertolr eine wesentliche Störung darch das NiebUuftreten 
der Frao Herrenburger-Tuocek, die seit dem Tode ihre« 
kürzlich verstorbenen Vaters sehr angegriffen ist, 

— Herr Ad. Henselt berührte auf seiner Durchreise Ber- 
lin« bieit »ich jedoch hier nicht am". 

— Wie wir vernehmen, wird die Verwaitong der Königl. 
Bahne io Potsdam nicht mehr Privathandel übergeben, sondern 
unter das Uofmcrscbaliamt gestellt werden. 

— Die Direction der musikalischen Gesellschaft in C6lo bat 
einen Prob voa 25 Dueatea für die beste Sinfonie ausgesetzt, 
welche bis tan 1. Februar 1331 eingeliefert wird. Die mit dem 
Preis beehrte Sinfonie bleibt jedoch fiigenlhum des Componhrien. 

— Das anballend schöne Wetter tragt zur Cultiviruag der 
Musik im Freien sehr viel bei. Sowohl das Krotl'ache Sommer- 
Uiealer, in dem v. Flotow's Hartha bereits fbnr Mal gegeben 
worden, als der Hofjäger, wo io den Coneerten öfters nenn Mu- 
siken öro mitwirken, sind sehr zahlreich besucht. * 

losterbarg. Die Königsberger Gesellschaft macht hier 
unter Leitung des \orirerOichea Regisseurs und Geschäftsführers 
Hrn. Hassel brillnnte Geschäfte. Hea waren hier: „Die Hege- 
notlen," woria Hr. Beyer al« Raonl, Frl. Fischer (früher in 
Leipzig) Valentine und Hr. Eichberger (Sohn des froher be- 
rühmten Tenoristen) den Marcel mit grossem BeiTall sangen. 

Ens. In Folge des in der Neuen Berliaer Musikteilnng ent- 
haltenen Aa/rub zur Unterstützung der WiUwe Conrad in 
Kreutaer's haben die Minnergesang-Veraine „Concordia" und 
„Liedertafel" . au« Coblenx, hier aas 10. d. M. ein Concert veran- 
•Ultet, welehea eine« Reinertrag von 440 Thlr. ergaben bet. 
Mögt« dieser Anfang noch recht viele Nachahmer (laden und der 
Erfolg stets so lohnend die Bemühungen krönen. 

Frankfurt a. M. Friul. Bertha v. Rosasni Ist auch nach 
ihrer Varbeirathuug mit Hm. Direct. Röder, von Riga, als Frau 
Romani-Röder auf Einladung der Direction als Martha aufge- 
treten und mit ungeheurem Jubel empfangen worden. — Frau 
Romani-Röder ist dem allgemeinen Urtheiie nach die verjüngte 
flchröder-Devrienl und ihr Verlast wird uns nicht erseiit werden. 
Zum Hocbzeilsgeacbeok erkielt Fr. Romani-Röder von unbeb«aater 
lUod ti in- n reichen Briliantschmuck und von der Direction ein 
prachtvolles, ganz vollständiges silbernes Neeessair. Die Kirche 
-war bei der Trauung überfüllt. 

Hamburg. Fräulein Wildauer bat uns verlassen; es war 
schade, das» sie nicht noch einmal in „schwarten Domiuo" auf- 
trat. Herr Lindcmaaa taag und spielte seine Parlbie sehr gnt. 



Sigoora Fiorenlini gab tu ihrem Benefiz „Norme." Ausser ihr 
wurden Herr Pardini und Frl. Sulzer sehr beifällig aufgenoatmen. 
In der vergaogenen Woche hörten wir mehrere in ietster Zeit 
jfsst »u t)ft aufgeführte Opern. Mit der Rückkehr de« Frtulein 
Waguer, die um er*l«i Male nach ihrer Urlaubsreue als Donna 
Anna auftrat, wird das Repertoir mannigfaltiger Werden. Harr 
Meiehardt gattirte als Don Juan, und soll, wenn aeiu fernere« 
Gastspiel mit Beifall aufgenommen wird, engagirt werden. Roger 
Wird erwartet. Eine Oper vom Kapellmeister Barbieri soll ntoh- 
stens einstudirt werden, sie heisst „Colnmbus" und ist vor ein 
oder zwei Jahren im Königssttdier Theater", wo Herr Barbieri 
Kapellmeister war, von den Italienern gegeben worden. Wir 
hören, dass wir mehrere italienische Opern tu erwarten haben. 

Leiptig. Im „Don Juan" wurden awei Lieblinge des hie- 
sigen Publikums tebhaft empfsugea: Hr. Widemann (OeUvio) 
von seiner Urlaubsreise zurückgekehrt, and Herr Behr, welcher 
auf vielseitiges Verlangen nach einem Intervallum von einem 
Jahre, während dessen er. in Bremen die Opernregi« führte, an 
-die hiesige Bahne auruekkebrte. Dan Haus war übervoll und so- 
wohl die Genannten, als uueh besonders Frl. Mayer, Dono« Ann«, 
fr. Gunlber-Baobmaan, Zcrline und Hr. Brassin, Don Juan, 
wurden mit Bsi/all förmlich überschüttet. 

Dresden. Bei uns nimmt jetzt das Geseiren kein End«, an 
da« Einaludireu voo neuen Opern ist nicht x* denken. Di« Thea* 
teroasse proßlirt jetzt wenig. Der „Prophet" konnte wegen fort- 
dauernder Kränklichkeit der Madame Krebs uiuige Male nur so 
gegeben werden, dass die Seeneu der Fides im fünften AoU» 
wegblieben. Mid. Krebs wird, wie ea heisst, jetzt etaige. Monnk» 
nicht singen, um ihre geschwächte Gesundheit horauslelle«. . i ■ 

München. Die hiesigen Männergesaagvereine: Bürgersän- 
gerzunft, Neuenglaad und Gatnbrinia gaben am 9. August io. den 
GarlenlokaJililen dea Prsters zum Beaten Bcbkaswig- Holsteins ein 
grosses Voealeonoerl. Chöre von Beethoven, Lachner, Mendels- 
«oba, Stuntz, Weber etc., wurden trefflich ausgeführt und ernteten 
vielen Beifall. Herr Goltermaan, dem musikalischen Publikum 
bereite durch seine Liederaosapositionan bekannt, übernahm die 
Direction. ■ i .1 

Cassel. Von Opern wird hier jährlieh eine neue eimtndlrt und 
zwar tum Geburtstage de« Kurfürsten. Diesmal hat aase den 
„Prophet" ausersehen und bereitet seine Aufführung für dea 20. 
August bereits energisch vor. Die Dekorationen werden theile 
aus Paris versebriebea, theil« unter Leitung de« in der Malerwelt 
rühmlich bekannten Professors Möller hier angefertigt. Für die 
Fides «feeuiirt man, wie ich höre, auf die Garcia oder Johanna 
Wagner; die übrigen Parteien wurden vot eignen Kräften ver- 
arbeitet werden. Bertha, Frl. Meyer; Johaaa, Harr »chlnas. 
Am 1. Aug. wird diu Bahne nach Ablauf der Ferien mit, .Jeasondu" 
wieder eröffnet. r . • - uz w.i ; 

i Brauasch weif. In der „Stumme von Portiei" feierte Mr. 
Widemann eis Nosauiello abermals einen Triumph, und wir 
heben, da hier nicht jede Nummer besprochen werden kaaa, nar 
die Sehlununererie, der der Lauteste ßeilall folgte, und die Wabn- 
mquumm eis des Ausgezeichnetste bervor. in der „weissen 
Frau" sahen wir in Herrn W. einen George Brown, wie or seit 
fielen, vielen Jahren hier nicht gesehen worden ial; er zeigte 
«ich als vortrefflichen Sänger, der tait «einer überaus wobikün— 
gendeu- Stimm« zum Herzen driegt, und «I* gaaa ezeellestfen 
Schauspieler (eine seltene Vereinigung!), was aber nach das Pu- 
blikum, das dergleichen gar aiebl gewohnt ist, nach dam 2. Acte 
zu stürmischem Hervorrufe hieriss. Von «Heu Seilen wurde ge- 
wüuschl, Herra W. auch al« Propbelea au hören, die hiesigen 
Blätter unterstützten den Wunsch, er warde aber eicht erfüllt. 
Herr Beck von Wurtburg gastirte als Jäger, Carlo« (Her« 
nnni), Graf Rudolph (Nachtwandlerin) und Nevera. Er hat 
ein vorteilhaftes Aeussere und einen «chOaen, kraftvollen Boss. 
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Bariton, sein Spiel ist ebenfalls rot hl gul, ster er sin*t schlecht 

und unrein, wesswegen auch der Beifall, der ihm zuerst reichlich 
gespendet wurde, eich mit jeder Partie verminderte. — Frl. Jo- 
bennaeo, Cooeerlsingerin aus Copeahagen, gasbrt gegenwärtig 
noch. Sie gab bü jetzt die Amine und die Margarethe (Huge- 
notten! Gegen ihren Gesang bitten wir im Ganten wenig eia- 
zaweedeu, aber ihr Spiel itt schrecklich. 

Wien. Die Ostdeutsche Post berichtet -über die junge la- 
lentfolle Sängerin Fran Moritt-Röckel: „Die um Schlüsse 
unserer heutigen Liste angemerkte Sängerin, welche aber, wio 
una der beouge Theaterzettel neigt, noch nicht den Absahlnas der 
GastspielerlDBen «achte, istt Frau Moritz-Röekel, Gattin das 
in der artistischen Welt rühmlichst bekannten Schauspielers Moritz. 
Sie machu: bisher erst den Anfang tu ihrem Gastspiele, diesen 
jedoch auf eiae für sie »Achat ehrenvolle Weite. -Sie bot alt 
Maria in Donizelti's „Regimeatstocbter" mehr, ata man itt einer 
aolchen Partie Ansprach tu Machen des Recht hat, und gefiel 
durch ihre frische und helle Stimme, ihre artige Methode, Ihre 
interessante Darstelluugsweise und ihre freundliche jugendliehe 
Persönlichkeit. Frau Moritt-Röckel, die etwa 19 oder 20 Jahre 
alt sein mag, ist «wer noch nicht aa der Gro*.e ihrer kOnstleri- 
aeaen Laufbahn angelangt, aber das ist gerade gut und berechtigt 
bei dam, Was nie tcho» jeltt Schönes leistet, ein .mehr ak ge- 
wöhnliche* Aufstreben erwarten tu dOrfen, um so mehr als es 
ausserdem, wie es sich in ihrer Leistung zeigte, bekannt ist, das« 
Frau Morilz-Röekel all die Nichte des- grossen Hummel, eine ge- 
diegene musikalische Bildung erhalten und eine seltene Vorzüg- 
Bchheil als Klavierspielerin erlangt hat. Neben den vielen schö- 
nen Aenaserangen in der aanglicben Durchführung ihres Parts 
as*cbt die decente Darstellaag, die gleichwohl niebta von der 
Naivitit vergab, eiaen sehr wobllhuenden Eindruck. Gewöhnlich 
werden diese llerkelepdsrianen mit kecken Strichen hingestellt. 
Die nichtige Einfachheit der Frau Moritz wirkte sehr woblthuand. 
Von twei Einlagen, einer englischen und einer französischen 



worauf die liebenswürdige Gastdarstcllerin ein bekanntes 
humoristische» Lied, welches ungemein ansprach, sang." 

Brunn. Unsere Freude, Piscfaek auf seiner Rückreise von 
Wien nach Stuttgart noch einige Male auf der hiesigen Bohne tu 
hören,, ist dureh einen für den Künstler sehr belebenden Fei) 
leider zu Wasser geworden. Eine lödtliehe Krankheit seines 
greisen Vaters rwang ihn nlmKeh, sein Gastspiel am llofopero- 
tbeater in Wien, das ihm ohnehin durch gewisse Machinationen 
einen semer Rivalen verleidet worden sein loll, schnell ebiobrei. 
eher, und nach Böhmen in die Arme des Vater» tu eilen. Jedoch 
bat Hr. Pischek Herrn Dir. Balvansky schriftlich die Zusicherung 
gemacht, im kommenden Jahre wieder zu Gastrollen hierher tu 
kommen. — Frl. Mandel von Wien, eine jugendliche", mit schö- 
ner, metallreicher und gutgescbuller Stimme begabto Anfängerin 
dehutirle bier als Agathe im „Freischütz" und Julie in „MÖnleccfcj 
und Capulelli." Wir können dieser jungen Dame nach den Er- 
folgen dieser beiden Abende für die, Folge auf der betretenen 
Bahn mit Zuversicht ein günstiges Prognostiken stellen, 
manlerndem Beifall am 

Bichl fehlen. 

Neapel. Nea erschien auf den Tealro de* Poodo Calerinn 

= ■ - • ■ ■ > ■ 1 

l i . -. Veraniwerllicher 



dl Öl» las, eltw lÄrtJo -vei.RonäiMi rr, t einer neuen Musik Ton 
Fr. Chiarmonte. Bei der Ausführung betheiligten sich Sgra. 
Gabuasi, die Herren Bassini, Miraglia u. a. Das Buch gab dem 
talentvollen Componiatan Stoff sä de» schalsten musikalischen 
Situationen, Ch. hat aoeh in dar That ein «ehr interessante* Werk 
geschaffen. Seine Mosik ist nicht frei von Mingeln, nie 



sieh Aberall dem Singer fügt, Drei Nummern ia der Oper ir- 
re gl ea eiaen Sturmis ehe» Beifall. 

Venedig. Die Direelion de* Teatro. Gallo a San Beoedetto 
bat die beiden Meister 1. nad F. Ricci veranlasst, zum nächsten 



dem Titel: „La a venture ga- 
lante al Urapo dei Dieci" au schreiben. Als prime donne fir 
diätes Werkel Aufführung werden die Gaasier aad Morselli be- 
zeichnet; unter den Sängers Giorgi, Lncehini nad Conlcdini. 

Mailand. Bmaanet Mozio, ein talentvoller Schaler Verdi'», 
wird fOr die itabeniiehe Oper itt Brüssel eine neue Oper schrei- 
ben. Er ist tn diesem Zwenke nach Italien gegangen und wird] 
im September in sein Amt als Coneertueiatcr bai der Brüsseler 
Oper zurückkehren. 

Bologna. Anob an unierm Theater erwartet man eiae hea« 
Oper von Campaoa unter den Titel Mazeppa. 

Paris. Doprez wird in Amiens und in St, Quenlin mit 
seinen Schülern nnd seiner jungen Tochter Concerte geben. 

Madrid. Ei erscheint bier seit Kurzem eine 
redigirt von Casimir Martin. Die drei erste 
hallen Niehl* von Interesse. 

Liverpool. Jenny Lind wird am ld. Aagust erwartet, 
sie wird hier aa* 16. ia einem Concerte auftreten und am 19. die 
Sopran.Farthie im „Messias" von Handel singen. Ihre Abreise 
aacb Amerika ist für den 21. August festgesetzt. In ihrem En- 
gagement für Amerika ist ausdrücklich gesagt, dass sie nur in 
Coaeerten singen wird. Die Zahl derselben ist auf 200 festgesetzt 
und zwar erhtlt aie für jedes die Summe von 250 Pfund, undeiqe 

amte Summe Ob. 
London, 8. Aug. Die französische komische Oper, unter 
der Direction des Herrn Mitchell, hat ihre Vorataliaagen geschlos- 
sen. Nie wir dieses Theater so in Aufnahme, wie dieses Jahr, 
auch hatte die Dtreetion zur. Erhöhung des Intereasea kein» Kosten 
gesefaeat. Zampa, la Cald, le Yal d Andorra, ! lei Diamaat*, Je 
Domino noir le Macon, Tie touchet pas a la reiae, le Postilloa 
de LoojuaaeaD, waren die Opern, welche am meisten gefielen. 
Dank den Herren Cbnrloa, Guicbard, den Damen Cbollet, Cbatean* 
fort etc., welche die. Hauptrollen inne hallen. . . '. 

Msdfme Sonn lag trat vergangenen Sonnabend ia de» 
Tochter des Regiments auf und fand hierin eben so grossen Bei» 
fall wie unlängst Jenny Lind ia derselbca Oper. GardoaVi and 
Lab lach« wirkten mit der grossen Singerin mit. 

— Im März 1851 soll, wie es heisst, eine grosse cagDsobe 
Oper, oder eine grosse deutsche Oper beginnen. Ali das renom- 
mirteste Mitglied derselben nennt man Forme*. 

1 — Der angarischa Pianial Kmmerio Sxekely, welcher ia 
Spiel in dem Club: Amieilia et Fidelita* an 
machte, hat ia London eine Matinee musicale ge- 
geben, in welcher er ebenfalls durch seine Virtuosität Fnror*. 
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Goelav Bock. 
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hnJ>eutzer f s» gingen bei uns ein: 

Von der unter Leitung des Kgl. Musikdir. Hose witw siebenden Liedertafel tu Breslau 20 TbJr. 15 Sgr, 

Von d«r-KönigL KiuiunmäJJgerin FjuiDtv Köster. .... 5 » — »*_ 
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Bei dem Anblick unserer heutigen, vor uns liegenden 
Sendung neuer Salonmusik könnte uns ob der Quantität fast 
bange werden, wenn mit dieser auch die Qualität gleichen 
Schritt hielte und jede einielne Nummer Anspruch auf eine 
ausführliche Relation hätte. Sichten wir aber die Spreu 
von dem Weizen, so reducirt sich die Hasse auf Weniges, 
der Besprechung Werlhes und der grössle Theil muss sich 
damit begnügen, nur in anzeigender Weise berührt zu wer- 
den. Wir beginnen demnach mit diesem Letztgenannten 
und zwar mit den Nummern, welche das Schlagwort des 
Tages: den Propheten als Grundstoff behandeln. 

D« EU Mnyser, Repertoire de jeunes arnateurs. Pelites 
Fantaisies pour Piano el Violon, lüieme, Hieme Suite: lo 
Prophele, 12iemc Suite: la fillo du Regiment. Oeuvre 25. 
Hjmbourg, chez A. Cranz. 

Schon früher hallen wir Gelegenheit, des Componislen 
yorlheilhaft zu erwähnen, und können wir dies auch hier 
wiederbolenllich thun. Sämmllicbe drei Hefte sind, beson- 
ders die Violinslimmo betreffend, ganz dem Zweck entspre- 
chend und für die junge Dilctlantenwelt sehr empfehlens- 
werlh; jedoch glauben wir, dass die Pianofortcstiramc für 
Jene zuweilen noch etwas leichter gehalten sein könnte. 

E. WoltT et Ch. de BerUt, Duo brillant pour 
Piano et Violon sur des molifs du Prophctc. op. 72. 
Mayence, chez les Iiis de B. Schott. 



Die Firma Wolff et de Beriot ist auf dem Felde dieser 
Gattung Musikstücke hinlänglich bekannt und hoben wir über 
das hier vorliegende neue Irroduct nichts weiter zu bemer- 
ken, als dass es seinen Vorgängern in künstlerischer und 
formeller Beziehung ganz analog gehalten ist. Modern, 
glänzend und elegant, wird es, gut vorgetragen jeden Sa- 
ionzuhörerkreis befriedigen und auch vielleicht Einzelne 
exstasiren. Erwähnen müssen wir des besonders schönen 
nnd deutlichen Notendrucks, was um so bemcrkenswerlher, 
als dieser nicht Platten, sondern ausnahmsweise Steindruck 
ist, welcher uns bei Noten noch nie in solcher Klarheit nnd 
Sauberkeit vorgekommen ist. 

JE. Wfklcklera. Quatre Fantaisies pour la Flöte sur 



TOpera: le Prophete. op. 87. 
Härtel 



Leipzig, chez Breitkopf & 



Jede der vier Nummern giebt eine zweckmässige Zu- 
sammenstellung diverser Melodien aus dem Propheten und 
wäre nichts weiter dafür oder dawider. zu sagen, als dass 
dergleichen Musikstücke immer oinc Zwillernatur äussern, 
indem sie meistenlkeils für ihre Bestimmung d. h. für den 
gewöhnlichen Dilettantismus zu schwer und für den Musiker 
oder höher ausgebildeten Dilettanten zu leicht und fade sind, 
zumal wenn wie hier, nicht einmal eine entsprechende Cla- 
vierbegleilnng dabei ist, um der Sache doch wenigstens 
etwas musikalischen Anstrich zu geben. Die erstgenannten 
Consumenlen dürften hier Befriedigung und musikalischen 
Zeitvertreib finden. 
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Jk, H* Fürstenau, La Feuille de treffe. Trois Ron- 
dinos sur des motifs do l'opera: lo Prophctc pour la 
Flöte av. : n. comp, du Pianofortc. op. 145. Leipzig, chez 
Breitkopf & Hirtel. 

Der verdienstvolle fleissige Componist legt auch hier 
wieder Zeugniss seines ehnenwerlhen Strebens ab, indem 
derselbe uns drei sebr geschmackvoll componirte Musikstück« 
giebt. Die Benutzung der Motive aus dem Propheten ist 
nur transitoriscl* und- tritt daher bei der llies-sonden Ver- 
bindung der eigenen Tbeaia's um so wtrkuagsvoiter hervor, 
als sümmtUehe drei Nimmern überhaupt in sehr abgerun- 
deter, angenehmer Furai finale» sind. Alten wir etwa* 
auszusetzen, so wäre es die zu grosse Bescheidenheit in 
der Benennung: Rondinos, und wenn der Componist auch 
die heute florirenden hochtrabenden Titel mit Recht ver- 
schmäht, so wäre wenigstens die Benennung Rondo s 
gerechtfertigt gewesen. Allen Flötisten können wir 
Werk angelegentlich empfehlen. 

Michael Häuser, La Melancolie et la Sentimentale. 

Deux Etudes de Concert pour le Violon av. Acc. de Piano. 

op. 17. Letpaig, ehe» Fr. Hofmeister. - — - 

Le Printemps (Frühlingslledj pour le Violen avec 

Acc. de Piano, et. 25. Vienne, chez Pietro Mechetli 

qm. Carlo. 

— — Tarantelle, Caprice pour le Violon av. Acc. le Piano. 

op. 19. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 
Air russe varie ponr le Violon av. Acc de Piano. 

op. 20. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 

Die ersten drei der obigen Nummern sind erotische 
Baj?fttelleii, rceHt gefällig klingend, aber ohne besondere niu— 

sikalische Bedeutung und nur des Amüsements halber da. 
No. 1 ist in beiden Stücken eine raiitt-lm assige Copte einer ■ 
der grossen Etüden von de Bcriot und führt jedes derselben 
auf gleiche Weise eine weichliche Figur ganz monoton 
durchweg fort, so i. B. bewegt sich die f 
Seiten lang folgendermassen: 




le Vio- 
lon av. Acc. de .Piano, op. 4. Hambourg, chez G. W. 
Niemeyer. 

Ehedem sagte man schlechtweg: Varialions brillantes 
oder Air varie u. s. w., indessen andere Zeilen andere 
Sitten tnd müssen wir uns die nicht pbanlasircnden Phan- 
tasien heutzutage nun schon gefallen lassen. Neimen wir 
das (Tägliche Musikstück für das, was es ist, namlieh als 
effeclvolles Solostück, so Cnden wir es dieser Eigenschaft 



ganz entsprechend und wird es sowohl für den Salon als 
auch fdr's Concnrt allen Viofinvi 



Gabe sein. 



Violinvirtuosen eine willkommene 



AIojm Schmitt, Cantabile pour Violoncello (ou Alto) 
et Pianoforto. op. 10Ö. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 

Ein kleines, aber ansprechend concerlirendes Musikstück 
wie es von einem so rühmlich bekannten Componistcn zu 
erwarten * and deinaaeb ea*>feHen»rerll. 

F. Uebau, Drei Skizzen aus dem Leben für Pütnoforte 
and Violoncelie. op. 14. Magdeburg, bei Heinrichshofen. 

No. 1. Andante traoquillo ei innoceate. Ne, 2. AUe- 
gretto vivace. No. 3. Adagio languido, simmtlich in be- 
scheidenem, anspruchslosem, aber sehr melodiösem und 
Gewände auftretend. Das Werkcften wird mit Recht 
in der Dileltantenwelt finden. Nur was die Cha- 
ig anbetrifft, so dürfte für deren Deutung ein 
au grosses Feld gelassen sein; wenigstens wäre, um darin 
Skizzen aus dem Leben zu erkennen, eine nihere Beteich- 



No. 2 ist ein kleines gemülhliclies Scherzamlo A-äur 
t-Tact, jedoch ohne alle Beziehung auf den versprochenen 
Frühling und könnte jede andere Benennung mit gleichem 
»echte führen. 

No. 3 giebt das angedeutete Characterslück zwar glatt 
und flieseen d . jedoch gleichen sich alle, uns bisher bekannten 
Tarantellen einander mehr oder wenigor und macht diese 
keine Ausnahme von dem Gewöhnlichen. 

No. 4 erhebt sich über die vorgehenden drei Nummern 
durch etwas mehr Selbstständigkeit; wir ; Jinda? eine Mbschn 
reoitativartig gehaltene Einleitung, ein einfaches, aber wenig 
bekanntes russisches Thema mit zwei brillanten Variationen 
und einem eben solchen Finale. Das Ganze ist ein Bra- 
voorslück in modernster Weise und wird als Solches seinen 
Zweck nicht verfehlen. 

Alois Ponclnl et Michel Ilauser, Grand Duo 
concertant sur des Motifs de l'Opera: Freischütz pour 
Piano et Violon. oeuv. 12. Vienne, chez A. O. Witzendorf. 

Form und Inhalt nach ein Scilenstück zu den bekannten 
ähnlichen Duos von de Beriot u. a. m. Die Wahl der The- 
nut's ist glücklich, die Ausführung für beide Instrumente 
zwar schwer aber brillant, und für beide Spieler, elegant 
vorgetragen, jedenfalls sehr lohnend. 



8. liCe, Promenade en Gondole. Barcarole pour Violon- 
cello et Piano, oeuvre 52. Leipzig, chez Fr. Hofmeister. 

'•Der Conrponist giebt uns, was er verspricht; er führt 
uns in angenehm tändelnder Weise zu einer recht hübschen 
Gondeirahrt, deren ruhig wiegende und wogende Bewegung 
uns anmuthig ergötzt. Wir sehen uns zwar auch von Sturm 
und Gewitter ziemlich scharf getroffen , allein darauf muss 
man bei einer Wasserfahrt sich schon gefasst halten und 
wenn beides vorüber, so entschädigen uns wiederkehrend« 
Ruhe und Kühle doppelt. Wir können auch dieses Werk- 
chens nur lobend erwähnen und auf dasselbe aufmerksam 



C. H Ohmer. 



Conipositionen für Pianoforte. 

Theodor Ijeschetltzkl, Gruss an die Nacht, Noc- 
turno für das Pianoforte. Wien, berHechxtti. 

Für ein erstes Werk nicht übel Man sieht wenigstens, 
dass der Componist das Bedürfniss hat, den Knaul, welcher 
ihn durch das Labyrinth der Ton wellen führen soll, nicht 
aus der Hand zu geben. Er halt ihn aber doch etwas zu 
fest, denn sein Nocturn wird lang urid schwülstig, er ver- 
wickelt sich; der Knölen Ist zwar nicht so sehr zusammen- 
gesetzt, dass man ihn nicht lösen könnte, aber das Geschäft 
ist unangenehm und ermüdend. Doch ist aus der Arbeit 
ein gewisses Talent erkennbar, das sich bei einer grössern 
Conccntralion glücklich entfalten kann. 

Aloys Taiisiff, Berceuse pour le Piano, op. 8. Var- 
sovie, chez Fricdlein. 

Das heisst wohl ein Wiegenlied füx's Pianoforte, Im 
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Ganzen hat die Compositum Form und Character des Liedei 
ohne Worte. Melodie und Begleitung sind geschmackvoll 
erfunden, Ausführung nicht schwierig. 

(■iiillaunie Kulte. Trois Chansons pour Piano seul. 
Barcarole, Le Depart, Le Retour, oeuv. 23. Vienne, chez 
MecheilL 

Charles Haslinger, Trois Morcoaox de Salon. 

1. Grande Valsc. 2. Au soir, Nocturne. 3. Polka bril- 
lante, oeuv. 71. Vienne, chez A. Diabelli ft Comp. 

Die drei Chansons von Kuhe haben nicht jenes Gepräge 
der Lieder ohne Worte, sondern mehr einen gesanglichen 
Character. Der Coraponist hat mehr die Melodie als deren 
Ausarbeitung im Auge gehabt und nach dieser Seite hin 
verdienen sie durchaus einer beifälligen Erwähnung. Sie 
klingen hübsch, spielen sich leicht fort, sind abgerundet und 
dürfen dem Salon mit Recht empfohlen werden. Haslinger's 
fruchtbare Feder giebt in den drei Salonstücken zwei Tänze, 
die rhythmisch wie melodisch eine Delice für den Salon 
bilden werden, wenn sie auch den musikalischen Sybarilen 
vielleicht zu wenig Würze enthalten möchten. Das mittlere 
Nocturne erfordert schon eine ausgebildete Technik, ohne 
■ndess Uebormässiges zu beanspruchen, klingt ebenfalls ganz 
Üeblieh und wird bei den gemüihJicben Wimern schon seine 
Verehrer finden» .., , 

V. C hwrttal, Musikalische Turnrahrten, Potpourri- 
Divertissement über beliebte Turnlieder für das Piano- 
forte. op. m. Ebendas. 

Chwatal's Bearbeitungen boliebter Melodien für das 
Piaimforte sind bekannt, da er fast ausschliesslich in dieser 
Richtung zu arbeilen pflegt. Er wählt meistens anspre- 
chende Melodien und schneidet sie recht geschickt für das 
Lislrumeet zurecht. Es gilt dies nicht bloss von der Ori- 
ginalmelodie selbst, sondern auch von den Variationen, die 
der einen und der andern beigefügt werden. So haben sich 
Chwatal's Bearbeitungen schon seit langer Zeit vielen Beifall 
erworben, der auch dem vorliegenden nicht fehlen wird. 

Th. ©e*ten, Klinge der Liebe. Sechs Melodien für 
das Pianoforte. op. 50. 3 Hefte. Magdeburg, bei Hein- 
richshofen. 

Oesten nimmt fast dieselbe Stellung in der Pianoforto- 
musik ein wie Chwalal, nur ist er in Einzelnem moderner, 
'ohne pikant zu sein. Von den vorliegenden drei Heften 
enthält ein jedes einen Liebesseufzer, der seinen Lebcns- 
stoff aus einer Dichlerstrophe entlehnt. Die Melodien Blessen 
leicht dahin und klingen, als ob man sie schon oft gehört 
hätte, wenn sich auch nicht ganz entschiedene Renrniiscen- 
zen nachweisen lassen. Die Ausführung ist sehr leicht 
und dürfen daher diese Melodiees der Jugend empfohlen 
werden. 

«?• Dlumcntlial, Chanl national des Croates pour le 

Piano. Leipzig, chez Breilkopf & Härtel 
Les oiseaux, Caprice pour le Piano, op. 11. Leipzig 

chez Breilkopf & Härtel. 



Klavierspielern bestens empfehlen. Bbenso ist die Cnprie« 
eine allerliebste characlcristische Composition, deren rhyth- 
mische Färbung in folgendem Motiv: 

■ß. £l jg. 




wirksam heraustritt und mit einem lieblichen Gegenthema 
(png. ()) höchst geschmackvoll verarbeitet wird. Beide Com- 
posilionen sind dem Salon sehr zu empfehlen. 



Ilüntrii. Trois Fantaisics sur des motife 

favoris de l'Opera: Martha de Flötow. op. 10ß. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel 

Die erste Fantasie (!) legt den schon in der Ouvertüre 
der Oper auftretenden ländlichen Chor sunt Grunde, die zweite 
das Lied von der Rose, die dritte Martha's brillante Arie. 
Alle drei Composilionen dürften eher auf den Namen Ron- 
diiut Anspruch machen. Sie sind übeseus leicht, in der von 
4}ünten beliebten Manier, so dass sie, obgleich ohne Mühe 
ausführbar, brillant klingen. In wie weit sie zu empfehlen 
sind, wird Jeder, dem Hünlen's Schreibweise bekannt ist, 
wissen. 

Henri Martin, Deux peliles fantatsies elegantes et 
non difficiles sur des themes favoris de l'Opera: Le Pro- 
pketo de Meyerbeer pour le Piano, op. 14. Hambourg, 



Beide Fantasien sind leicht und ' anspruchslos, dabei 
wirksam geschrieben und für mittlere Spieler berechnet. In 
der ersten ist das " 




in der andern der ländliche Tanz: 




Wie beide für die Hand des Spielers zugeschnitten 
sind, überlassen wir ihm selbst herauszufinden. Jedenfalls 
aber können wir ihm eine angenehme Unterhaltung ver- 

Otto Lange. 



In dem Nationallicde der Crösten giebt der Componist 
eine durch eigentümlichen, kernigen Rhythmus markirte 
Melodie, die im Character an das ungarische Volkslied er- 
innert. Die Bearbeitung ist der Art, dass das Thema nach 
und nach durch harmonische Verstärkung, zuletzt auch 
durch Oclavengriffe immer kräftiger zum Vorschein kommt. 
Die dabei angewandten Veränderungen sind unwesentlich 
und so behält man den Grundgedanken stets im Ohre. Die 
Wirkung ist gut berechnet und dürfen wir die Picee den 



Berlin. 

ti u h t k » i i » t Ii e Revue. 

•* i 1 •» ■ • i * • • J *f 

D»e rtUe »iMikalMcfc« FroeVuclio«, deren wir um in diese« 
Monate» zu «ritaeu halten und die, wenn auch nicht tob I^-deu- 
lunp. io doch von Interesse w»r, ist eins der lieblichsten Werke 
Mozart's „Com fan title". Da» Opernhaus, das freilich bis 
jetzt — wir »frechen von dem laufenden Monat — der auslän- 
dischen Kunit, and in ihr einer überaus genialen Vertreterin seine 
Halle« geöffnet haUe, zollte dem deutschen Meister eine» ersten 
vollwichtigen Tribut. Wer Mozart kennt und ihn liebt, was Bei— 
de» unzertrennlich iil, war zugegen; die vornehme Welt fehlte j 
jedenfalls aber kaltea sich genug Kehlen eingefunden, auch laut 
an bezeugen, wai von Mozart, nicht miader was von der Aojr 
föbraog sei De» Werkes zu hallen sei. Zwar lautet du Sujet in 
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«kr Schneiderschen Bearbeitung etwas verändert, aber die Musik 
ist doch die alte and ist das Game in der dargebotenen Form 
selbst von überraschender dramatischer Wirkung. Man kann in 
dieser Oper die einzelnen Nummern Tür sieb betrachten, es sind 
abgeschlossene Kunstwerke, in lieh abgerundet und daber musi- 
kalisch so ausserordentlich interessant-, sie sind, wie denn über- 
haupt die Kunst Mozart** der schärfste Gegensatz fast gegen Alles, 
was die dramatische Musik der Neuzeit, deren Tendenz von jener 
am ein Wesentliches abweicht, zu Tage fördert. Alles ist in sich 
fertig und nicht bedingt durch überspannte Leidenschan, die will- 
kübrlich in den Gang der Begebenheit bineinrasel Hie und da 
fehlt dann aber allerdings auch der psychologische Faden , durch 
den das Gedicht zusammengehalten werden soll. Dem sei wie ihm 
wolle, wir hören die schönste Musik. Wie kunstvoll, In sich 
fertig wirken schon die ersten TerzeUen, welche von dem Meister 
gleichsam nur hingeworfen sind! Welch eine Individnalisirung der 
Slimmrn in den beiden Quintett» und welch ein Glanz in den 
Arien, ohne irgendwie die feine Grenzlinie künstlerischer Zeich- 
nung za überschreiten! Man köante bei jeder Nummer des Werkel 
stehe» bleiben und die Schönkeiten anatomisch zerlegen. Es ver- 
steht rieh von selbst, dass unser Künsllerpersomal, das in der Be- 
setzung übrigens dasselbe war, wie wir es schon vor Jahr und 
Tag in dieser Oper besprochen beben, alle Kräfte aufbot, den 
Man tu des grosses Meisters gerecht zu werden. Frau Herren- 
burger Taczek, seit ihrer Krankheit zum ersten Male wieder 
in Thatigkeil, bildete den eigentlichen Glanzpunkt der Darstellung, 
indem sie ihre Parthie nicht nur mit sicherer technischer Ausbit- 
<iuag, sondern mit jener pikanten und feinen Graue g»b, die wir 
so oft Gelegenheit haben an ihr anzuerkennen. Aber nicht bloss 
in derartigen Momenten war sie anziehend, sie sang, wo es die 
Situation mit sieb bringt, mit Seele und Innigkeit Im Uebrigen 
war die Besetznng, namentlich in den Msnoerrollen recht befrie- 
digend, wie denn auch das Orchester seine volle Schuldig- 
keit UaL — 

Im Kroirschen Sommertbealer erhält sieb die Theilnahme des 
Publikums nach wie vor sehr rege. Die „weisse Dame 1 ' vor 
einem grossen Zuhörerkreise gegeben, der sich unter den grünen 
Bäumen beim GUs Bier und bei der Cignrre sehr wohl fühlt, kam 
am 22. d. Mtl. in einer für die Verhältnisse jener Bühne bewun- 
dernswerten Vollendung zur Aufführung. Zwar bleibt Mancherlei 
zu wünschen übrig; doch darf den dortigen Leitungen nachge- 
rühmt werden, dass das Personal, besonders das der Männer, sich 
so ziemlich auf einem gleichen Niveau, dem der guten Millelmis- 
niäsigkeit hält. Frl Wetterhahn freilich überflügelt Alles an 
hübscher und angenehmer Stimme wie an Kunstfertigkeit. Sie ist 
der Magnet jener Bühne und giebt dem Ganzen eine anziehende 
Folie. Dabei darr nicht geleugnet werden, dass diese wie andre 
kleine Bühnen unterer Reudern sieb wacker rühren zu einem 
Kampfe mit den durch Zelt und Alter geheiligten Stätten der 
Kunst. - 

In der Königlichen Oper kam, nachdem am Freitag der 
Freischütz sein bekanntes Amt als Lückenbflsser verwaltet, das 
Feldlager in Schlesien zur Darstellung. Zu diesem Zwecke 
waren viele Auswärtige durch Eisenbabnzfige hier angelangt und 

mrl. Man kann es Ihnen nicht verdenken, dasi sie ans einem 
solchen SonnUgszuge einen möglichst reichen Gewinn zu schöpfen 
streben, und ein Feldlager bekommt man nicht alle Tage zu neben. 
Bs ging aber auch gar kriegerisch von Statten. Zudem haben 
die Zeiten des siebenjährigen Krieges und der grosse Friedrieh 
benl au Tage auch etwai zu bedeuten für ein achtes Preussen- 
hera. Kurz, da* Feldlager bot in der That ein schönes Sonn- 
ngsvergnügen dar. Die Besetzung war die allbekannte. Auf 
Eiuzelnbeilrn kommt es in dem Werke weniger an, wenn wir 
die durch Frau Herren burger- Tuciek repräseotirle liebliehe 



Vielka etwa ausnehmen-, die Chormassen sind der musikalisch in- 
teressante Tkeil, wie überhaupt die Massenwirkung in Aufzügen, 
kunstvollen Situationen den Kern der Oper bilden, deren Tendenz 
ja wesentlich dahin geht, durch ein musikalisch-dramatisches 
Tablcau die Zeit zu veranicbaulichen. Einer Kritik können wir 
uns insofern überheben, als oft genug auf das Werk und 
seine Darstellung Rücksicht genommen worden. Es kam bier nur 
darauf an, zu erwähnen, dau wir trotz Hitze und Nile. Rachel 
über ein glänzendes und vollständiges Repcrtoir, wenn auch die 
Saison noch ia ihren ersten Anfängen sich befindet, jetzt schon 
gebieten können. Dr. L. 



Feuilleton. 




(Schluss.) 

Ungefthr aar nämlichen Zeit kam Clemeati aach Berlin, 
und erregte durch »ein Spiel die allgemeinste Bewunderung. Br 
ist et, der uns Anlas* giebt, des oben genannten Canlor Leb- 
mann nochmals au gedenken, denn er verbeiralhete sich mit der 
Tocbler desselben. Einen Sohn ans dieser Ehe habe ich spüler, 
bei Ludwig Berger selbil kennen gelernt Des letzteren aus- 
gezeichnete* Talent erkannte Clemenli damals mit tiefem Blick, 
und veranlasste ihn, ihn aach Petersburg zu begleiten. 

Die« sind die frühesten Erinnerungen an fremde, Berlin be- 
suchende Virtuosen, die ich dunkel bewahrt. Von den später 
aufgetretenen, deren Betuch rieh auch noch weit Ober diese Pe- 
riode hinaus wiederholte, nenne ieh nnr Spohr, Polledro, 
Maria von Weber, llermilädt, Bärmann; Spohr's Galtin 
liest sich auf der Harfe hören; eine französische Virtuoiio, Dlle. 
Demars erwarb lebhaften Beifall auf dem nämlichen Instrument. 
Eine Zeil lang, ich glsube mehrere Jahre, hielt sich ein Musiker 
Namen* Pohl in Berlin auf, der die Harmonika, ein jetzt gsnr. 
vergessenes Instrument mit grosser Fertigkeit, aber wenig der 
wundetbaren Eigentümlichkeit desselben entsprechend, bebandelte. 
Mein eigener Vater spielte dasselbe ebenfalls, und *o geschab es, 
dass ich, durch den wundervollen Reiz des Klanges angelockt, 
selbst in meiner Jugend einige Uebung darauf erlangte. AI* ich 
im Jahre 1821 Berlin verliess, gab ich mein Instrument in fremde 
Hände, es ging au* diesen in dritte über, und so verschwand es 
mir, und ich habe seit dem nicht nur dieses, londern überhaupt 
keine Harmonika mehr gesehen oder gehört; fast möchte ich 
zweifeln, dass noch eine in Berlin aufzufinden ist. — Ein anderes 
«elUames Instrument, die Xeaorpbika genannt, wurde in dieser 
Musikperiode öffentlich producirt von einem Künstler, dessen Name 
mir nicht mehr erinnerlich ist Doch war der Mechanismus der 
Art, dass Violinbogen durch eine Tastatur bewegt, Ober die Sat- 
ten strichen, und so eine Art Streichqaarlettwirkang erreicht 
wurd«?. 

Wir gehen nun zu dem letzten Kapitel dieser hictori*chen 
Skizzen über, da* den Zustand der geielligen Musik in jenen 
Jahren betrifft. Et ist derjenige, von dem ich, da mein Vater 
vorzüglich in dieser verkehrte, und sein Haus lange Jahre ein 
Centraipunkt derselben war, vielleicht am ausführlichsten sprechen 
könnte. Doch «rill ich mich auf einige gedrängle Notizen be- 
schränken. Die Musik war nicht den zehnten Tbeil so verbreitet 
al* jetzt; die Familien, in denen sie mit einiger Nachhalligkeit 
getrieben wurde, liessen sich zählen. Um einzelnen Freunden der 
Kunst, die ihr ein besonderes Studium gewidmet ballen, Gele- 
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genbeit zu geben, sich praktisch in Oben, selbst zn hören, oder 
«u di wohl vor zahlreichen Freunden hören tn listen, waren die 
sogenannten Liebhaberconcerle gebräuchlich, d. b. solche, 
:u denen eine Anzahl von wohlhabenden Liebhabern die Kosten 
fcerschoss, um dann and wann mit Oreheslerbegleilung spielen an 
können, oder In grösseren Instrumentalwerken mitzuwirken. Dm 
Fehlende wurde durch Musiker, die dafür ein Honorar erhielten, 
er. out: diese Concerte dienlen auch dazu, jängeren Talenten die 
ersten öffentlichen oder halböffentlichen Versuche au erleichtern. 
Concerte der Art hatten i. B. di« Gebrüder Bliesener, im Saal 
der Stadt Paris, eingerichtet. Ein älteres noch bestand unter der 
Leitung eines allen, verdienstvollen Musikers, eines luchtigen Ri- 
piengeigers, Namens Patzig, der in seiner Wohnung, in einem 
Saale von geringer Grösse, an der Ecke der Kronen- «nd Fried- 
riebsstrasse im Winter jeden Sonntag eine solche musikalische 
Versammlung eingerichtet hatte, in welcher vorzugsweise die 
iltere Musik cnllivirt wnrde. Hier bat der Verfasser ala Knabe, 
B. B. die leichleren Concerte von Philipp Emanael Bach mit 
Orchester gespielt, auch eias von Sebastian Back, und Aebn- 
licbes. Ein aller Federflügel war das einziga Instrument, auf 
welchem die Soli der Pianisten vorgetragen wurden. In den 
InMeren Mitteln war die Zeit Oberhaupt noch so bescheiden, das« 
wir heut gar keinen Begriff von dieser Resignation haben ; allein 
aar das Innere, auf da« Wesen der Knast, war auch du Trei- 
be« der Liebhaber mit groasem Ernst gerichtet Sie war noch 
ein Heiligthnm, die Mose wohole noch im Tempel, war kein« 
Baloodame, und wo sie in die Häuslichkeit geladen wurde, da 
bcgrOsste man sie wenigstens am Hausaltar. — 

Die sogenannten Singe- The im, in welchen eine Anaabi von 
Liebhabern des Gesanges in kleinen Kreisen mehrstimmige Ge- 
sangsstücke oder ganae Opern mit Begleilaag des Pianoforle aar 
Aufführung brachten, waren damals aoeh nicht Sitte; sie entstan- 
den erst in dem folgenden Jahnehend, und bildeten den Ueber- 
gang von dem ernsten Treiben der Musikdifellanlen, zu dem ver- 
lacbenderen. 

Wo sonst in Privelkreisen Musik getrieben wurde, da waren 
«s viel weniger die Mitglieder des Hanses selbst als eingeladene 
Künstler, die sieb zur Belebung und Verschönerung des gesell- 
schaftlichen Verkehrs hören Hasse«. Doch aar Wenige der Wohl- 
habenderen hallen Bildung und Neigung nach dieser Richtung, 
unter denen, weiche viel in dieser Beziehung thaten, befanden sioh, 
froher noch als der hier geschilderte Zeilream, die Gräfin Lich- 
tenau and die berühmte Schauspielerin Baranias, bei welcher 
lelzterea nameallich Himmel ein gerngesebeaer Hausfreund war. 

Weil umfassender ala in allen bisher erwähnten Kreisen, 
wnrde die Musik aus reiner, wärmster Neigung dafür, im Hause 
■eine* Vater« gelrieben. Bia die UnglOcksjabre von 1806 her- 
einbrachen, Tand in demselben alle vierzehn Tage Sonntags ein 
grösseres Concor! mil vollem Orchester, Chor und 8oli-Gesaag 
stall, zu dem Sonnabends Abends oder Sonntags Morgeas die 

Concerte trug mein Vater. Er bonorirle die Musiker, die sieh 
nicht aas Neigung zur Sache dabei betheiliglen (was Obrigens 
damals, wo die Knnst noch mit solcher Liebe und Bhrfurcfat ge- 
pflegt wurde, »uch Viele thaten), er lies« die Stimmen ausschrei- 
ben, oder sehrieb sie mit beharrlichem Eifer einer bis an sein Ende 
regen Liebe zur Sache, selbst aus; er nahm endlich alle Mit- 
wirkende und Zuhörende, eine Zahl die oft bis auf siebentig nnd 
acbtiig stieg, gastlich auf. Die bedeutenderen Musiker Berlin« 
besuchten diese Versammlungen häufig; Zelter z. B. war der 
regelmässige Gast. Alle fremden K&astler von Ruf wurden 
geladen, und fanden hier die Gelegenheit, ihre Bekanntschaft mit 
der Köusllerwelt nnd dem Publikum aazukaOpfen. Eine Anzahl 
von Gesaagsliebbabera, eine Auswahl der Mitglieder der Sing- 
academie, bildete den Chor bis zu dreutig und mehr Personen 



atark, ud ü hernahm die Soli. Im Orchester wirkten die tüch- 
tigsten Mitglieder der Kapelle mit. Vermöge dieser Mittel waren 
also auch alle grösseren klassischen Werke in einer fOr den 
Raum völlig genügenden Stärke der Besetzung auszuführen, und 
mein Vater, der das Ganze leitete, studirle sie mil Liebe ein, and 
hielt mit den einzelnen Sängern nnd Sängerinnen, oder Theilen 
des Chors, oft aach in den Wochentagen Vorübungen. — Auf 
diese Art wurde icb schon in frühester Jugend mit den bedeu- 
tenderen Arbeiten, die damals den Schatz der Musik bildeten, und 
vorzüglich mit denen der älteren Meisler, fOr die mein Vater ein« 
grosse Vorliebe halte, bekannt. Mancbea Werk bebe ich dort 
gehört, von dem ich wohl schwerlich jemals nähere Kenntniss 
erhallen bitte, da ich mich nicht entsinne, dasa irgend wie später 
eine Aufführung desselben statt gefunden bat. So x. B. der Tod 
Abels von Rolle, die Israeliten in der Wüste von Philipp 
Ernenne) Bach, Benda's Romeo und Julie u.a. Allein auch 
neuere Werke, als die Jahreaseitea and die Schöpfung, Mo- 
la r t's Requiem, Messen von Haydn, die Clavierconcerle von 
Mozart (die beiden Bach's verstehen sich von aelbst), ja sogar 
das erste Coacert von Beethoven in C-cfar, entsinne ioh mich dort 
gehört zu haben. Ein junger talentvoller Clavierapieler, Lonis 
Horsizki, später ausgezeichneter Flötist der Kapelle, spielte es 
als Kaabe. Ich selbe! machte hier meinen ersten Versuch, mit 
Orchester tu spielen, ata «eehs- oder siebenjähriger Knabe mil 
einem Concert von Pleyel, und einen spätere« mil dem kleinere« 
C-dair-Coocert von Mozart — 

Bs wird hier der beste Ort sein, auch der vorzüglichsten Ge- 
saags-Dilettaatinaen, ihren Stimmen nnd Leistangen nach, 
aber wahre Künstlerinnen, zu gedenken, die Berlin an jener 
Zeit besaes, and die fast alle auch in diesen, bloa sar Pflege der 
Kunst, und in ächler Freude deren veranstalteten Conoerten mit- 
wirkten. Ea waren im Sopran besonders drei: die Gesohwiater 
Amalie and Aaguste Sebald, zwei Oberaus reizvolle Stimmen, 
lange Zeit die Zierden der Siagacademie, nnd Alberline Voi- 
tus. Die erste der drei Siegerinnen ist vor einigen Jahren als 
die Wittvre des Juslizrath Krause verstorben; die zweite. Au- 
guste Sebald lebt noch hent als Gattin dea Bisohof Ritsohl 
ia Stettin, die dritte, Albertine Voilus, eine so durchgebildete 
Sängerin, daaa aie anch auf eine Saison als Concertsängerin für 
die Gewandhauscoucerte in Leipzig gewonnen war, ist ebenfalls 
noch am Leben, und hat später ihr Talent oft in freundlichem 
Wohlwollen zur Ausbildung jüngerer Sängerinnen verwendet 
Eine vorzOgliche Altistin war die ebenfalls noch lebende Dlle. 
Blanc. Andere treffliche Sängerinnen, wie s. B. Henriette So- 
lomon (Solmar) begannen zwar schon in dieser Periode bekannt 
au werden, gehören jedoch ihrer Hauptwirksamkeit nach in das 

Wenn icb oben sagte, dass die Concerte im väterlichen Hause 
mil dem Jahr 1806 aufhörten, so war dies nur insofern der Fell, 
eis «io zuvörderst eine längere Zeit unterbrochen wurden (indem 
französische Soldaten im Concerisaal ihren LagerplaU aufschlu- 
gen) später aber doch sich wieder organisirten, nur nicht mehr 
ia der Weise wie zuvor, als gastliche Gesellschaften, die meist 
Vater veranstaltete. Die Lasten des Krieges machten ihm dies 
■Möglich; aber die Liebe nnd der Eifer für Musik, die Sehn- 
sucht, in der Kunst Trost und Erfrischung zu finden, wurden nur 
am so lebendiger, je schwerer die Zeiten sonst derniederdrOcktea. 
So gestellele denn dieser Drang bald unter anderen Formen (un- 
gefähr in denen der oben geschilderten Liebbaberconeerte) die 
musikalischen Versammlungen wieder, iadem sich mein Vater mit 
einem bemittelten Kunstfreunde, dem Grafen Lcbndorff, der das 
Fagott blies (ein Instrument, das damals viele Liebbsber cullivir- 
ten) und einer Freundin der Kunst vereinte, um mit gemeinsa- 
men Kräften das auszufahren, was für Einen allein die schweren 
Forderungen der Zeit unmöglich maebtea. Ans dieser Zeit slam- 
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men meine lebhaftere« Erinnerungen an die musikalischen Ans- 
flarungen, deren ich oben einige erwihnl. Und diese Kunst- 
freund in lebt noch heut in Berlin, hochbetagt, — sie hat das 
neunzigste Jahr überschritten! — in der Frau Levi. |Daaaala 
spielte sie an jedem Sonnabend ein Conoert von Philipp üni- 
nuel oder Sebastian Bach mit sicherer Fertigkeit, und pflegte 
ao, schon im vorgeräekten Aller, das Talent, welches sie io der 
Jagend tu so bedeutenden Grade herausgebildet halte. — loh 
glaubte diese knnstgeschicbllieh merkwürdige, und 1 
werthe Persönlichkeit in der Darstellung der Kunstzuslände i 
Vaterstadt sieht Obergehen «« dürfe«. 

So sei hiermit diese Skitie, rein ans dem Gedächtnis«, in 
Tielea durch andere Geschäfte veranlassten Pausen, niederge- 
schrieben, beschlossen. Man wird mir vielleicht maache Auslas- 
sung nieht anbedeutender Momente vorwerfen können, ich hätte; 
•ach wobl noch manchen Naoblrag zu geben: «Hain es sollt« 
aben nur ein linirar tu der Musikgeschichte Berlins Mit, der 
vorzugsweise auf persönlichen Erinnerungen beruhte. Zu einer 
Geschichte würde ein Studiam vieler vorhandener Htlhqaeliea 
Böthig anfck, Z4t des vorläuBg dem Autor, der rast immer nur Am 
der lebendigen Selbsterkenntnis« schöpfen kann, die Zeit nicht c« 

Gebot steht. 1 ■ 

Daet ich einen Theil, einen kleinen TheU der künstlerischen 
Wirksamkeit meines Velers hier Manchem in Erinnerung, der 
Mehrzahl freilich erst aar Keaotaiss gebracht, wird man mir, 
abgesehen von den Pflichten nnd Rücksichten der Pietät, wohl 
vergeben, wenn ntii bedankt, dass unter so vielen bei weitem 
bemittelteren Bewohnern unserer Haiplstadt, doch damals keiner 
wer, nnd bis jetzt keiner gewesen ist, der als Privatmann, gaa« 
auf eigene Kräfte gestaut, und mit nicht unbedeutenden Aufop- 
ferungen so »iel zur Pflege der Musik, ans reiner Frande nnd 
Verehraag derselben, nieht um etwa einem eigenen Talent 
e» Feld der Wirksamkeit au 



Wann nnd ob ich eine Darstellung des zweiten Jahrzchends 
dieses Jahrhunderts, das ich natürlich mit viel sichererem Bewusst- 
aein, znm Theil schon selbst in der Kunst mitwirkend und han- 
delnd, durchlebt» gehen werde, das ist von za mancherlei Um- 
ständen abhängig, nm jetal schon ein bestimmtes Ja oder Nein 
aaszusprechea. 

■ 



ri 



Nachrichten. 



Stettin Die vereinigten Männergeseog- Vereine Stettin*« 
-vemistaltftten am 17. August nuter der Leitung des Hrn. Mus.-Dir. 
©elsehlsger ein Coneert zum Besten für Schleswig-Holstein im 
Sehcllbergscben Garten , welches sieh der regsten Theilaalime in 
tinscrm Publikum zu erfreuen halte. Das Programm hol eine sehöne 
Auswahl von Veteriundsliedem nnd andern treffliehen Gesängen, 
•worunter wir besonders Mendelssohn'* „Wer hat dich du schöner 
Wald," ferner „Anf, und lasst die Fahnen fliegen" ausJessond«, 
üohcnzollern von Oelsehläger, und den Kriegsgesang „Die Troui- 
ruft" von Kucken- erwähnen, welche, kräftig und exaet ge- 
/wolilverdienten Beifall erhielten. Das Weiter war leid«* 
dem Feste nicht günstig, es war ranh und unfreundlich nad hatte 
deshalb wohl manchen Concerlbesnchcr zurückgehalten; auch sah 
»ich der Chor in Folge des Windes genöthigl, die erst projek- 
nfstdlimg auf den schönen T« 
zu wühlen. - Es war dies das erste Mal, 



Männer- Gesangchöre vereint wirkten; dem 
ist es gelangen, die kleinen neidischen Sooderinteresscn der ein- 
zelnen Vereine, woran unsere Slcltiner stark leiden, zn beseiti- 
gen. Möchte dies einen Impuls sn ähnlichen grösseren Anflug)., 
rangen rür die Zukunft geben, aur Veranstaltung eines pornmer- 
«eben Säogerfestes, wozu aasere eohönea Umgobangen die besten 
und geeignetsten Platte bieten. In der Person des Hrn. .Mus -Dir. 
Oelsehläger würde man gewiss den umsichtigsten 
Dirigenten dafür gewinnen können. 

Frankfurt a. M. (Mad. Jallienne von der 
s« Paris.) Die dem aeuern Kunstgescomaok angehörenden gros- 
sen Opera eines Meyerbeer, Halevy, DonitsMi u. A. sind in ihren 
Haaptptrtirn nieht nur auf imposante Leistungen des Gesanges, 
sondern fast mehr noch auf solche der dramatischen Auflasen««; 
und Durchführung begründet; sie verlangen r 



durchgreifende StimmraiUei, sondern auch ein die wechselnden 
Situation««, drastischen Effekte nad mäshtig aufgeregten Leiian- 
schafteu bewältigendes Spiel, Sänger nnd Darsteller anusten hier 
gkiehmässig zusammenwirken, sich einander unterstützen und er- 
gänzen, und die Aufgabe wird um so «eiteriger, als die Über- 
wogeaden aad lärmenden Toamasscn des Orchesters aad der Chore 
die Anstrengung des Sängers verdoppeln. War» Mad. Jullienn« 
solchen Anforderungen nicht entsprechend, so würde sie da« Fach, 
der ersten Siegerin hei 4er greaaea Oper in Pari«, weiche last 
ausschließlich nur derartig« Tonwerke zu Aufführung bringt, 
nicht ausfüllen können. Daas sie es aber vermag und dass sie 
dort neben Roger und andern Korypbäeo d«r Kunst glänzt, «liani 
ist ein gewiss vollgültiges Zeugnis» für ihr hervorr«g«adcs Talent; 
Mad. Jallienne ist im Besitz einer eben «o amraagreichen und 
kräftigen, als ktengvoll«« und schönen stimme, welche sie durch 
eiac treffliche Schule ausgebildet und ia «Uan Beziehungen künst- 
lerisch abgerundet hat, Ihre heutige Leistung als Valentine in 
den Hugenotte« machte dieae Vorsage m vollem Hausse geltend, 
und wie sie das dramatische Element der Rolle au bemeistersj 
wussle, das zeigte sie besonders in der grossen Sceoe des vier« 
ten Aktes mit Haoul, wo sie ergreifend und überraschend wirkte. 
Sie erinnert namentlich durch ihr edles Spiel an ihren 
gefeierten College* Roger und errang, gleich diesem, einen 
so glänzenden Beifall, dass man ihrem ferneren Gastspiele einen 
entschiedenen Erfolg auf unserer Bühne in Aussiebt stellen nad 
sieh unserer Tbeslerdireküoii für dasselbe tu gerecktem Dank 
verpflichtet fühlen darf. — Nebea dem Gaste Märkten mit beson- 
derer Aosaeicbaang die Herren Chrudimaky (steoul) und neu- 
nter (Marcoll). Eraterer war beute niohl aar ganz besonders bat 
Stimme, sondern hob auch das Dramatische der verschiedenen 
Situationen ausdrucksvoll uad durchgreifend hervor; — niohl 
minder gilt dies von Letzterem, dessen Unreell mit vollem Hecht 
sls eia wahrhaft gediegenes, der Toadieetuag vollkommen ent- 
sprechendes und wir dürfen wohl sagen meisterhaftes KuaatgcMIde 
bezeichnet werden mass. Beide Singer Hessen im Verein mit den 
treulichen Gaste die mnsikstischen Schönheiten und 
dramatischen Effecte der Meyerbcer'sehen Compo* 
Webe hervortreten, welche die«er nicht nur gerecli 
-dorn auch den Freanden des Schönen einen ungetrübten Knast- 
geness versehe««. — Die Herren Laser (Graf von St. Bris) und 
Clement (Graf von Movers) dirfen nicht uaerwnhnt bleiben. 
Bio tragen ausser ihren gediegenen Gesangsleistungen uad ent- 
sprechendem Spiele auch dadurch zur Abrundung des Ganzen sehr 
wesentlich bei, dass sie doroh ihre Pronuncialion das Verständnis* 
des dramatischen Zusammenhangs dar Oper unlorslWsUn, was wir 
gerade hier fer ein sehr wesentliches Erfordernis» UnIfen. Orr 
ehester und Chöre erhöhten das Interesse einer Vorstellung, die 
unserer Oper in jeder Hinsicht zur Ehre gereichte. 

Wiesbaden. Im Kursaal, insbesondere in dem brü- 
tend vor einigen Tagen das von dem Pia- 
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Pauor von Mains daroh icin kräftiges und gewandte 
Spiel auf dem Flügel entsprechend unterstellte Konzert der Fräul 
Henriette Nissen, oder dar schwedischen Leren«, wie Koiaak 
sie neben der Jenni Lind nennt, tlalt. Der Beifall, den 
Henrietto Nissen bei uns erntete, obwohl bei de* hoben 
Eintrittspreis von 0. 1. 30 kr. und fl. 2., nneh wohl bei noch 
Irischem Eindrack unsere» Kireheobrandes und an einem Tbesler- 
Uge, die Versammlung fast nur auf die Noblesse der Kur be- 
schrankt sein konnte, war ein »zweideutiger. Wir sind zwar 
auch der Meinung, dais ihr voller und kräftiger Triller mehr eine 
von ungewöhnlichen Naturanlagen unterstützte gemBIhlose Fertig- 
keit ist, aber wir haben aueb nicht verkannt, dass Henriette Nis- 
sen eine seltene Vielseitigkeit von Kunstbildung mit einem unbe- 
fangenen und sehr ansprechenden Vortrage besitzt^ and das* sie 
mit der Hoheit ihrer geistigen Ken Ii ihre körperliche« mimmmilter 
in so durchdringender Ausdehnung und Hübe äussert, dass sie 
wohl, wie die Lerche, singend hinauf und hinabsteigt und aueb 
die Zuhörer himmelwärts hebt. Nur ihrer geistigen Bildungskraft 
ist die so anziehende Klarheit (mezza voce) selb*» der feinste» 
Pianos luzamessen. 

— Zwei Gesangkünstler aus Paris, Hr. Scavarda. und. Hr. 
Marochelii, erlangten gestern die Gauut, atch vor dem Grafen 
r. Chain bord hören lassen zu dürfen. Hr. Mortier de Fon- 
taine begleitete die Sänger auf dem Ciavier. Unter den verge- 
Irageaea Stücken war auch eine in Foim eins »nettes bearbeitete 
Romanze: Exil et retour. Bei den darin vorkommenden Worten: 
Lola, de toi, patrie! ei*, vernein die Stimme der Seeger eine 
ungewöhnliche Rahrang; Mortier de Fontaine halle Thränen in 
den Augen und die Zi»hr>i>ef. Je*- Grs* v. Chambord , Marquis de 
le Perle, Marquis de. la FefroMye und Berryer waren auf das 
Höchste ergriffen. Der Graf v. Chambord trat auf Mortier zu und 
sagte ihm einige sehr verbindliche Worte für die so. des Tag 
gelegte Theilnabme. (Köln. j&tg.) 

Wien. Es liegt doch ei« eigner Zauber in 
„Propheten", denn sonst liesse sich de 
drang der Wiener zu dieser Oper, selbst sn den schönsten Som- 
ute rabenden, nicht erklären ; das, was d'ran ist, wir meinen 
die. äussern Zulhaten der Ausstattung, bekömmt man doch bald 
lauscht immer and immer wieder auf diese herr- 
ind Rndet jedes Mal neue Schönheiten. Dazu 
besitzen wir hier in Wien in Herrn Ander den ersten Propbetcu- 
aänger Deutschlands, der in vielen Momenten den Pariser Prophe- 
ten Roger übertrifft, und vorzüglich gut bei Stimme bei der leU- 
r. Auch Frau Behrend-Brandt, welche 
ihr Gastspiel hier beeadet bat, entfaltete an diesem 
Abend als Fides alle ihre schönen Mittel , und ihre reine klang- 
volle Stimme machte sich vorzüglich in der .Bettler-Arie, dann 
im fünften Akt geltend. Was wir als besonders lobenswert!» an- 
erkennen müssen, ist, dsss sie ihre Stimme nicht zu eiaer unna- 
türlichen Tiefe herabtwängt , was jedenfalls widerlich klingt. 
Frau Behrend-Brandt war noter den uns im Laufe dieses Sorn- 
as»»« "rorgafohrten gaelireoden Sängerinnen onstreitig eine der 
talentvollsten, von tüchtig musikalischer Bildung, der gewiss noch* 
die schönste Zukunft bevorsteht. Dieselbe, wie Ur. Auder, wurde 
durch Bei/all und Vorruf ausgezeichnet, (Humorist.) 

Psris, Therese Milsnollo beiladet sich gegenwärtig hier, 

auf wenige Tage., . 
,r— Jenny Lind ist aaoh London zurückgekehrt nnd wird 
sich zuverlässig am 22. d. M. nach Amerika einschiffen. Für das 
erste Coaeeri, welches sie us Nesv-York geben wird, sind bereits 
«•»langt werde«, wehrend dertiaal nur 3500 Platze 
jeder 5 Dollars kostet. Wahrscheinlich wird man 
jedoch diesen Preis verdoppeln, so dass 
200,000 Francs Einnahmen geben würde. 

Mailand. Das einzige Theater, welches in diesem Augen- 



eine lobenswerthe Thäligkeit entfaltet, ial das Teetro car- 
welohem Professor Ed. Ca valliai sohon seit Jahren sein 
allseitiges Talent widmet. Das Königliche Theater sowohl wie 
die Scala pausiren seit langer Zeit. Don Pasqtiale, Le due Foseari 
wurden mit grossem Beifall gegeben, obwohl das Theater meist 
nur schwnch besucht ist. (Fttr die Berliner Keaner der italieni- 
schen Oper muss jedoch diesem Bericht hinsugefflgt werden, dass 
die Hauptträgerianen der Oper, Sgra Gariboldi und Vigliardi sind. 
Lebcrall ist natürlich der Standpunkt ein verschiedener; doch 
haben wir daran einen Maassslab, den dortigen zu messen.) 

— In Creme, seiner Vaterstadt, starb am Schluss des ver- 
gangenen Monats der berühmte Tonküosller Stephan Paves.jj.jji 
einem Alter von 72 Jahren, zum grössien Schmerz seiner Mit- 
bürger, die in ihm. einen der srltepjleor Menschen verehrten. Er 
war einer von den letzten Musikern aus der Zeit der einfachen 
nnd klassischen Kunst, die in Pergolesi, Leo, Duranle, Cimarosa, 
und Paisiello ihre,. Haan^rtrelcE hat. r Ausser T Iva tcrcooifi Op- 
tionen cxistlrcn Ion fbm viere kirchliche Arbeiten, die wahre 
Meisterwerke sind. Er war 32 Jahre Capcllmeisler an der Ca- 
thedrale und Mitglied der berühmtesten Academieen, ein Mann 
von der seltensten Bescheidenheit nnd treoer Freundschaft. Seinem 
Leichenbeg.agniM fo.gte ite budrstthfi^ Sinne dte.WorUg.aga 
Creme. . ( 

Neapel, Am Teatro Nuovo kam L'arrive del Nipolo, 
Gedicht von Pernini, Musik von Moretti zur Aufführung. Einzelne 
Nummern sind von gutem EfTe*), namentlich. gilt die»- von de« 
Ensembles. Der Componist wurde gerufen und verdankte seinen 
Erfolg zum Jheil der guten Ausführung. 

London. Folgendes lesen wir im „Sna" Ober das Aeftre- 
tea der Sigoora Fiorentini im Theater der Königin. Mr. 
Lnmlcy hat ein seltenes Glück den Glanz seiner Opernsaisoo 
an dem Schluss stets auf den höchsten Gipfel za steigern. Was 
das Auftreten von Jenny Lind 1817 und 48, das Wiedcrerscheinen 
von Med Sonntag; nach einer Abwesenheit von 20 Jahren 1849 
bewirkt, tbat die Erscheinung von Mad. fiorentini 1850. Med. 
Fiorentioi hatte ihren Debüt gestern Abend, und mit einigen Aus- 
nahmen von Jenny Lind, hat keine Debütantin unserer Zeil einet 
sa> wohlverdienten und unzweifelhaften Triumph gefeiert. Wir 
hegten grosse Erwartungen von ihr; wir wusstea, dass sie eine 
Sohulertn Crivellis gewesen, und dass Alles zu ihrer Ausbil- 
dung gelhan war; wir wussten, dass sie mit Bei. all in Berlin und 
Dresden aufgetreten war, dass sie vor dem Könige von Preussen 
in Potsdam gesungen, und die schärfsten Kritiker eines anspruchs- 
vollen Publikums befriedigt halte; aber wir erinnerten uns, dass 
sie erst vor einem Jahre die Bübne betreten und erwarteten des- 
halb ein noch wenig cullivirtes Spiel. Daher waren wir sehr 
sngenehm überrascht, als wir fanden, dass dies durchaus nicht 
der Fsll wsr. Ihre Darstellung der Norme ist sowohl dramalisch 
nie Lyrtsc b des» Ideal dieser BeUe ss> nah als möglich, ausdrucks- 
voUtf und weiblicher „I* die Norme der Grisi, majestätischer ala die 
Norme der Jenny Lind; nnd durch kluge Vermischung des eigen.- 
thümlichen Charakters beider Auffassungen hat Mad. Fiorentini 
die Rulle mit grossem Glnclu so anfgefasst, wie gewiss Bellini 
es nicht hatte besser wünschen können. Ihre Gesicht und Hal- 
lung sind majestätisch, ihre Züge schön und jedes Ausdrucks fähig 
und ihre Stimme gehört zu den frischesten und klarsten, welche 
wir jemals hörten. Es ist ein reiner Sopran von C his D im Alt, 
von der grössien Lieblichkeit, die tieferen Noten reich und mild, 
die höheren süss und ansprechend. Ihre Intonation ist vollkom- 
men. Sie sang die ,,Casla Diva" su allgemeiner Bewunderung 
nnd entzückte das Publikum durch die Festigkeit, mit welcher sie 
die lange Note der Cadenz hielt. Der Applaus am Schlüsse war 
enthusiastisch. Sie wurde 2 mal gerufen, und ihr weiteres Spiel 
war eine Reihefolge von Triumphen. Das Terzelt: „Oh! di qual 
sei tu viltioa, wurde glänzend gegeben. Die Art und Weise, 
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wie sie Pollio den Verrath vorwirft, war voll Majestil und Lei- 
denschaft, doch war darunter eine gewisse Zartheit aichlbar, 
welche grossen Effekt hervorbrachte. Die Stelle muiste wieder- 
holt werden. Da* „Deb lm.tr.-. welches sie mit Mad. Giuliani 
Vortrag, war ebenso ausgezeichnet, da ihre Stimmen wundervoll 
harmoni.-irtcn. Maturlich wurde es auch da capo verlangt. Die 
lrtr.tr Scene spielte nnd sang sie glänzend. Noch nie warde der 
Conflikt der Rache, des Hasses, und der Liebe in ihrem Ringen nach 
Herrschaft mächtiger nnd ausdrucksvoller dargestellt Am Schluaae 



der Oper wurde sie 4 mal gerufen. Mad. Piorentini'j Erfolg ist ohne* 
Beispiel (denn Jenny Lind hatte nach einem Jahre ihres Auftretena 
einen solchen nicht) und wir können ihr eine Zukunft vorher 
sagen, welche der ihrer begabtesten Vorgängerinnen gleich kom- 
men wird. Aach die übrigen englischen Journale, wie Time», 
Moraing Cbronicle, Moroing Post, Musical World u. a. w. sind 
einstimmig in ihrem Lobe. Herr Lumley hat in Folge dieses aus- 
serordentlichen Erfolges Mad. Fioreatini auf 3 Jahre für die Lon- 
doner Bühne engagirt. 



Verantwortlicher Redactenr Gustav Bork. 



Musikalisch - litterarischer Anzeiger. 



Im Verlage von A. Dlftbelll & Comp« in Wien 

sind so eben erschienen: 

•• i -. , 

Talr. Sj». 

t..." B ;rr, J., Offertorinm, Sola L Alt mit Orch.-B.gl. 

op 56 1 20 

Benedikt, J.. Im Waldesgrün, für 2 Singst, mit Piano.. - 1». 

Blbl, A., Präludium und Fuge für Orgel op. 23 — 10 

Chotek, T. iL, Rondinelto a 2 ms. op. 37. 38. 41. 42. 

44. ä 10 Hgr 1 20 

Dlstbel.ll, Eaterpe ä 2 ms. Vf. 332. 333 (Mehnl, Josef 

und seine Brüder) * 

Dieselbe W. 505. »06. 507. (Meyerbeer, Prophet). 2 10 

. 44 ans. W. 505. 508. 507. - • .. 3 25 

Potpourri au bei. Opern, W. IL (Joeaf n. s. Brüder).- 1 H> 

— — » ■ • • W. 66. (Prophet compL) 2 

Ejr K li»rdf , Nocturne en trilles pour Piano, op. 6 - 15 

Kratureia, An die Entfernte, f. 1 Singst, m. Piano, op.17. - 10 
Der Barsche am Graba dea Liebchens, f. 1 Singst, mit 

Piano, op. 18. " 10 

llöl/rl. O., Die Sterascbnuppe, f. 1 Singst. m. Piano, op.60. — 10 

— — D'Marsiveigelrn, f. 1 Singat mit Piano, op. 67 — 1« 

Lud» I*. iL. le trille et loctave, Etüde p. Pfte. oeav. 2. - 10 

i p. Piano, op. 3. — ,tt 

a '^^^"^.I^T!^! .r - *> 

_ am Missisipiausa, Emde p. Piano, op. 66 .. - 20 

i, II. . Wanderlust, für 1 AJtstai. mit Piano, op. 145- — 10 

Winterlied, f. 1 Singst, mit Piano, op. 162... — '0 

Kohlitrerhla. A.. Fleur de Iii, Melodie p. Piano — 10 

Sehftn, l . Tief im Wald, Tür 1 Singat. mit Piano, op. 9. — 15 

SchnlrtolT, «I., Souvenir de Vienne, Nocturne, op. 28 — 15 

Seetater, 24 Präludien für die Orgel, op. 71 1 6 



in meinem Verla go 
kalienhandlungen zu beziehen: 

BniDner, C. T-. Faauisie sur 1» chanson favor. de C. 

Krebs „Liebend gedenk ich dein» ponr le Piano. 4. Heft. 

0 P . 154. « Sgr. 

Klänge der Freude. Eine Reibe sehr leichter Tänae f. 

d. Piano zu 4 Händen. Op. 158. Heft I. 2. 4 10 • 

Fanlaisie brill. sur Pair fav. de Gumbert „Die Thrine" 

pour le Piano. Op. 171 12fc • 

©»erany» «-'.. Rondeau brill. do Salon p. le Piano. Op.808. 15 •• 
(Irrsslee, F., 3 kleine u. leicht« Rondo'» f. Piano. Op.ll. 15 > 



(Janabert, F., Die Thräae, Cadicbt v. C. Hafoer. Op. 35. 

Ausg. f. All od. Bariton mit Piano und Guilarre 7i - 

Heaakel, iL. Sängerwonne. Lied f. eine tiefe Stimme mit 

Piano. Op. 5 121 * 

■sayer, Cfe., Galop brillant. Op. 129 25 ■ 

Tlii Her, A., DivKrtiueneai ob. beliebt« Themen aus dem 

„Jaa" f. Pian« von C. Bänder |2* . 

Cassel, den 6. Aug. 1850. 

C. sLuekhardi'« Musikalienhandlung. 



'l • . 'S .! 

If •VSallsit« \o. •>. 

von B. Nc lioti'* Sühnen in Mainz. 

TU.. Hfr, 

Bertlnl, iL. Nouvclles Elodes. Cah. 2. 25 Eludes inlcr- 

aedieirea. Op. ITH 1 22 { 

BJreyaehoeb, Gtlop brillant. Op. 56 — 15 

(.nrln, .4... L'Addio. Sn-ine Nocturne de eoncert Op. 53... — 17fc 

Hers, iL. Polka de Salon. Op. 161 — 6 

Tribut ä I-Amerique. Graod Nocturne. Op. 162. No. 1, - l«g 

leucaine. Op. 162. No. 2 - 17* 

I, J. V., Trauermarsch auf Chopin — 10 

ttccsarpentler, Bagatelle sor l'opcra Haydee — 1S| 

Prmlrtil. E M Les Bois, Chasse. Op. 35 — 22^ 

l im in n n. \. . Valse de l'opera: le Cald — 10 

Cranaer, II., Potpourri ä 4 mains No. 26. La MueUe de 

Portici - 27J 

J. V., Kavoritmärsche i 4 ms. No. 3. Trauer- 
aar Mendelssohn. lOSg. No.4.Milanollomarsch7iSg. — 17% 

»aT, J., Chaot du berger. Idylle 4 4 ms — 10 

sie Iterlot, t Ii., Second Duo cone. p. Piano et Violen. 

Op. 68 I 10 



Verlag erschien in prachtvoller 

Souvenir, grande Elude de Conccrt pour Piano 
fdediee k son aml Tedesco) Op. 120. \ Thlr. 
Ignaer Tedmro, „Rastlose Liebe," Fantasiestück für Piano. 
(Seinem Freunde Ch. Mayer gewidmet) \ Thlr. 

Das Schönste, was obige beiden Meister in der letzten Zeit com- 
ponirten, haben sie sich gegenseitig gewidmet, als Zeichen der Freund- 
ibrer vor Kurzem gemachten personlichen Bekanntschaft. 

SchUÖerih «J' Comp, in Hamburg. 



Verlag von 



ab u , Boel* («. 



, Königl. Hof-Moaikhändler), Jägerstr. No. 42-, — Breslau, 
Stettin, Schulaenstr. No. 340. 

w -t III--. 
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Draal vaa i. fataab la Barlla 
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Vierter Jahrgang Jü 36. 



4. September 1850. 



Zu beliehen durch : 
WIEK. Int tutffUi «1 Cup. 
PARIS. IrutM tt ban., 87. Im K ft-ii-t 
LONDON. l>..r, M* »I C.ap., !«. Upal I*mL 
St. PETERSBURG i. ~ 
STOCKHOLM. IM. 



NEUE 



mr-Toix 

MADRID- Cbm 
ROM. Itrie. 

AMSTERDAM. Tk«m ri 
MAILAND. J. UifJi. 



BEBLIXEl IMÜSIKZEITUA«, 



von 



im Verein theoretiscber 




nnd praktischer Musiker. 



Bestellungen nehmen mi 

in Berlin: Ed. Bote Ali. Bock, J.i irrr ir. . V 12. 
Areiliu, Schweidniuerit.8, Stettin, Schulzenil. .140, 
and alle Poit • Aa»tallea, Buch- und Muzik- 
Handlangeo de* In - und Ausland et. 

foierat pro Petit-Zeile oder deren Raum 1 l|j Sgr. 

Prei* der einzelnen Kummer 5 Sgr. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adreaie: Kedaction 
der Reuen Berliner Muaikzeilung durch 
die Verlagabaodlong derselben : 
Ed. Bot« * 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Peel* de« Abonnenten««* 

Jährlich S Tblr. 1 „„i Ilu.ik-Praiare, beate- 
HalbJAhrlich 3 Thlr.Shend in einem Zu.ich.- 
rung»- Schein im Betrage von & oder 3 Tblr. 
zur ununachrinkten Wahl aua dem Muiik- 
Verlage von Ed. Bote * fi. Bock. 
JihrHch 3 TbiT. I , 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr.r bne 1 



Iiihaiti ■♦cnacbolo der TouiiiMt - Rectnsiontq (Uederaehaii). - Berlin (HsslkaUieht Rerne). - feullleton (Dai Bingen der Meistersinger). 



llochschule der Tonkunst. 

Von Dr. Eduard Krüger. (Vgl. Jahrg. 1840. No. 28. Ii. Juli.) 



Der gegenwärtige Zustand vaterländischer Angelogen« 
heilen scheint der Wiedererweckung künstlerischen Lebens 
günstiger als vor einem Jahre. Staatsmänner, Gelehrte, 
Künstler, während der Murzslürme alle gleichmässig ergrif- 
fen und zum Theil aus der Bahn geworfen, kehren theil- 
weiso zurück, um in gewohnlen Bahnen nach ihrer Weise 
dem innersten Berufe zu genügen und durch gewissenhafte 
Arbeit im Einzelnen dem Ganzen zu helfen. So trägt die 
Zeit dio Heilung ihrer Krankheiten in sich selbst. Wenn 
wir nicht Alle Alles können, so lehrt uns Zeit und Well, 
Einzelnes im engen Kreise zu wirken, damit wir dem Gan- 
zen als Elemente dienen und nicht d, -militärisch zerflaltern. 
Die gewaltigo Bewegung von 1848 soll und wird nicht 
spurlos an einer lebendigen Seele vorübergegangen sein; 
aber wo wirkliches Leben ist, da wird es durch solche 
Bewegung nicht versetzt und verglühet, sondern befruchtet 
zu neuen Lebensgestaltcn. 

Suchen nun auch wir in unserem Amte zu brfuen, was 
dem Volk und Valerlandc dienlich sei. Nicht unberührt von 
der Zeit, aber doch über der Zeit niuss sich gestalten, 
was zu dauerndem Leben in Kunst und Schule bestimmt ist. 
Lehrer und Schüler, Künstler und Volk werden allzeit von 
Zeilstromungcn berührt werden, sofern sie Menschen sind. 
Aber eben so gewiss müssen sie, wenn nicht alles ächte 
Geistesleben fraglich werden soll, auch l'nberührbares, Zeit- 
loses erkennen, sofern das Ewige im Zeitlichen wirken soll. 
Auf die slreitende Kirche folgt die triumphirendc. Die Kunst 
ist darin der Kirche verwandt, dass sie beides auch neben 
einander in sich trägt; sie unterscheidet sich von der Kirche 
dadurch, dass sie weniger den Streit als den Triumph zu 



Erden nicht 



feiern bestimmt isl. Denn die Kirche wird 
Tollendct; die Kunst kann es werden. 

Denn es isl ihr Wesen, anschauend zu bilden und 
bildend zu schauen. Diese Schöpferkraft ist dio ewige Ju- 
gend der Menschheit, die hohe Geisterwonne im Leben der 
Schönheit. Wir wollen damit keine Theocratie der Kunst, 
denn wir erkennen, wie unsre Zeit und unser Volk 
Aufgaben hat als die allen Griechen voll Lebens 
und Jugendleichtsinn. Wir können nicht mehr Werke der 
Kunst gölllich verehren, nicht mehr den Künstler um seiner 
Kunst willen zum. Staatsgewaltigcn erheben. Unserem Ge- 
sammtieben, das grössere Tiefen zu erarbeiten hat, als irgend 
ein einzelnes Geistesgebiet darstellen kann, ist eben deshalb 
die Kunst mehr Begleitung, als herrschende Macht. Selbst 
zu Goelhe's und Mozarl's Zeit war sie das nicht, obwohl 
damals ihr Einßuss grösser, weil ihre Stunde gekommen 
war, dass sie eines reichen tiefsinnigen Lebens Spiegel ward. 

Um so mehr aber fühlen auch wir Spätlinge das un- 
vergängliche Bedürfniss der Seele, sich in Bildern und 
Klängen aus der Seelenheimath zu verjüngen, und neben 
der brausenden Bewegung eine teste Burg des Seelenfrie- 
dens heiliger Schönheit zu erhallen. Das isl es, was dio 
Schule will. Ist das Bedürfniss unabwoislich , so muss die 
Zeil es erfüllen. Kunstwerke zu schaffen, steht nicht 
den Zeilgcwallen, nicht der Staatsmacht zu; Kunstwerke 
und künstlerisches Leben erhalten, das kann die Staats- 
macht und wird es thun, sobald das innere Bedürfniss danach 
erkannt ist. 

Dorum trachten wir nach Herstellung einer erhallenden 
Schule, eines Conservatoriuras. In Betreff ihrer Aufgabe 
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stellen sich zwar zwei Meinungen gegenüber, deren eine 
das Erhalten als Hauptaufgabe erkennt, die andere auch 
die schöpferische Thäligkeit anregen möchte. Es ist 
leicht einzusehen, dass die letztere Meinung, in unbe- 
schranktem Sinne genommen, Unmögliches fordert; denn 
jede Lehre ist unfähig Schöpferkraft zu geben, und nirgend 
hat bisher irgend eine Schule Leben geschaffen, wohl aber 
es fortgebildet. Wenn also unter den besonnenen Führern 
unserer Zeitslimmen dennoch Einzelne für dio schöpfe- 
rische Aufgabe sich entscheiden, so muss dies eine wo nicht 
miss verstandene, doch nur ungewöhnliche Auslegung des 
Wortes „Schöpferisch" sein. Den Schüler durch Erkenntniss 
und Uebnng befähigen, seine Gaben frei zu brauchen, ist 
durchaus eino erhaltende, nicht schaffende Lehre. 

In diesem Sinne hoffen wir eine Hochschule erstehen 
zu sehen, die dahin strebte, für Kirche und Haus, für Volk 
und Künstler tüchtige Lehrer zn bilden, die mit geistiger 
Beweglichkeit den sittlichen Ernst verbänden, um unsrer 
Jugend geistige Güter zu erneuen. Zu diesem Zwecke be- 
darf es wenig oder viel. Wenig scheint es, wenn wir 
fordern, dass die reine einfältige Natur, die gesunde Aus- 
sprache des Herzens solle geübt werden in Gesang und 
Spiel, für Haus, Feld, Bühne und Kirche. Und doch ist 
diese Zumulhung eine unendlich schwere, wenn man dem 
Treiben zusieht, an das ein grosser Theil unsrer Virtuosen, 
Lehrer, Dilettanten, Hörer u. s. w. gewöhnt sind. Diesem 
grossen Theile wird eine Rückkehr zur Natur bald unmög- 
lich bald lächerlich dünken. Sie wäre os, wenn wir nun 
wirklich bei jener Mehrbeil die rechte Seligkeit uod herz- 
liche Freude der Kunst wahrnähmen, die sie berechtigte, 
über natürliche Einfalt zu lachen, als wäre sie lief unter 
ihnen. Aber weder Dichter noch Empfangende — sehr 
wenige auf beiden Seiten ausgenommen — dürfen mit of- 
fenem freudigem Muthe von sich bekennen, dass sie nur 
Gestalten ewiger Schönheit anschauten oder mit Freuden 
wiederbrächten: vielmehr ist überwiegend der Uebcrdruss 
verlebten Lebens wie in der Geselligkeit so in der Kunst 

Was uns fehlt, wird die Schule nicht an Einem Tage 
wiederbringen; aber sio kann die Grundlagen linden und 
die Wcgo ebnen, und aus der treuen liebevollen Erkennt- 
niss des Vorhandenen ein Künftiges ahnen lehren, das dem 
Vorhandenen gleich sei oder es übertreffe. Sie kann den 
Scharfsinn des Urlheils üben, um das Lebendigschöne zu 
scheiden von dem galvanischen Zucken lodler Leichname, 
Mozarl'schen Gesang von modernem Gekrächze, Nachligal- 
lenlieder von Dominantengeklapper, prophetischen Aufschwung 
•von prophetischen Bartholomäusnächten. 

Dass eine Schule der Wahrheit in der Kunst, eine 
Wiederbelebung wahrhaftiger Schönheit möglich werde, dazu 
Keife uns der waltende Geist! auf dass Saneta Caecilia 
Polyhymnia nickt länger trauernd und einsam durch die 
Well ziehe. 



Reeenslonen. 

Liedorseban. 

Heinrich Dorn, 4 deutsche Lieder für eine Sing- 
stiramc mit Begl. des Pfte. fiTsles Werk. Mainz, bei 
Scholl's Söhnen. 

Warnung vor dem Rhein, für eine Singstimme mit 

Begl. des Pfle. Cöln, bei Eck u. Comp. . 

Von den Tier Liedern des oben zuerst angeführten 



Werkes ist No. 4: „Der Ungar" auch einzeln erschienen 
und in diesen Blättern bereits besprochen worden. Die 
anderen drei Nummern sind mit Gewandtheit niedergeschrie- 
ben und zeichnen sich, bei entsprechender Texlbehandlung, 
durch eine leichlfliessende Gesangsführung aus, ohne im 
Uebrigen Hervorragendes zu bieten. Die „Warnung vor 
dein Rhein" gewinnt dagegen eine mehr characterigtischc 
und rigenthümliche Färbung durch die harmonische Be- 
handlung, namentlich durch die öfters wiederkehrende Wen- 
dung von A-tlur nach F-dur, die, obwohl durch Missbrauch 
abgenutzt, hier von bezeichnender Wirkung ist. Die letzt- 
genannte Pieco nnd „der Ungar" dürften daher den Vorzug 
unler den vorliegenden Gesängen verdienen und von den 
Gesangsfreunden als willkommene Gaben entgegengenommen 
werden. 

W. WewM, Lied für eine Singstimme mit Begl. des 
Pfte. Braunschweig, bei Spohr. 

Zu dem Trauerspiel „Maximilian Robespierrc" (von R. 
Griepenkerl) componirl, ist dies Lied des Heraull de 
Sechelles charactervoil aufgefassl, so dass es bei Aufführung 
des gedachten Werkes seine Wirkung nicht verfehlen wird. 

€• F. Pohl, Waldhed fflr eine Singstimme mit Begl. 

des Pfle. 5tcs Werk. Wien, bei Diabetü. 

Geibel's vielcomponirles „Wnldlied" liegl hier in einer 
neuen Bearbeitung vor, der man einen erheblichen Vorwurf 
gerade nicht machen kann. Doch fördert sie weder Schwung 
noch Eigenlhümlichkeit ans Licht. Das Ganze, dem Gedichte 
angemessen aufgefassl, wirksam für die Singslimme ge- 
schrieben und mit einer consequenten Begleitung verschen* . 
lässt sich recht gut singen und hören. 

Georg Goliermann, 5 Gesänge für eine Bariton- 
slimme mit Begl. des Pfte. Op. 7. Leipzig, bei Breilkopf 
<fc Härtel. 

Was bei Durchsicht dieses Werkes sogleich angenehm 
auffällt, ist natürlicher, gefälliger Melodienfiuss und geschickte 
Stimmbehandlung, verbunden mit verständiger Texlauffassnng. 
Lässt der Inhalt daher auch noch keine individuelle Aus- 
prägung in der musikalischen Ausdrucksweisc erkennen, so 
spricht er doch nichtsdestoweniger durch seino zwanglose 
Ungesuchlheit um so mehr an, als er sich dabei von Flach- 
heit glücklich fern hält. Gleich No. 1: „Aus der Ferne" 
ist einfach und anspruchslos, doch so innig und zart gehal- 
ten, wie es das Gedicht erfordert. No. 2: „Gondoliera" 
(von Gcibel) ebenfalls ansprechend, weich und duftig. 
Auch in No. 3, einer balladenartigen Composition der „zwei 
Särge" von Prutz, hat der Componist nicht nur den Grund- 
ton des Gedichts glücklich getroffen, sondern es ist ihm 
auch gelungen, die Einzelheiten desselben durch den Gesang 
und eine bezeichnende, dabei keineswegs schwülstige Be- 
gleitung Ireu wiederzugeben. Weniger gelungen erscheint 
dagegen No. 4: „Liebessehnen" (von Heine), wie denn die 
Heinc'sche Poesie überhaupt schwer zu durchdringen ist und 
seilen in entsprechender Tiefe und Gefühls-Innigkeit musi- 
kalisch erfasst wird. No. 5 des Heftes bringt gleichfalls 
ein Gedicht von Heine: „Du bist wie eine Blume," von 
welchem indess bereits so gehaltvolle Compositionen c.xisli- 
ren, dass die vorliegende unmöglich den Vergleich damit 
aushalten kann. Jedenfalls gehört aber der Verfasser dieses 
Heftes nicht zu den Unberufenen, und sein Talent lässt er- 
warten, dass er im Liederfache, hat er erst grössere Selbst- 
ständigkeit gewonnen, noch Tüchtigeres leisten werde. 

Uedcr kränz, Sammlung auserlesener Lieder und Ge- 
sänge mit BegL des Pfte. Cassel, bei Luckhardt. 
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Ans dieser Lieder- Sammlung liegen nns hier zwei 
Nummern, beide von G. Flügel, vor. No. 313 behandelt 
ein Liebes-Gedicht „Unter den Linden" (nach Waller von 
der Vogelweide) als einfaches Slrophenlied , insofern die 
Melodie in allen vier Strophen dieselbe ist und nur die 
Begleitung variirl. Das Ganze erscheint dadurch ange- 
messen nüancirl und wirkt um so besser, als die Führung 
der Singstimme Ausdruck mit Sangbarkeit verbindet. In 
jeder Beziehung als Sürophenlicd tritt No. 33: „Der kecke 
Finlay" (von Burns) entgegen, übrigens eine Composilion 
von characlcristischer Färbung, die, mit Humor vorgetragen, 
von entsprechender Wirkung sein wird. Die beiden eben 
besprochenen Nummern dürfen mit Recht zu den gelungenen 
Composilionen Flügel's auf dem Gebiete der Gesangsmusik 
gezählt werden. 

W» 'W. Aaiuimiiii, 3 Lieder für eine Mezzosopran- 
oder Bariton-Stimme mit Piano. Op. f. Hamburg, bei 
Niemeyer. 



Am Bronnen, für eine Singstimme mit Begl. des Pfte. 

Op. 3. 



Wieder ein neuer Liederkomponist! Ob er Talent hat? 
Die Zukunft mag's entscheiden. Aus diesem Erstlingswerke 
vermögen wir's nicht zu ersehen. Doch klingt Alles ganz 
artig! 

J. Petersen, 12 leichte Lieder für eine Singstimme 
mit Begl. des Pfte. Op. 10. Hamburg, bei Niemeyer. 

Da diese Liederchen wohl nur instrucliven Zwecken 
dienen sollen und können, so hätten wir in Bezug auf De- 
klamation, melodische und harmonische Führung u. s. w. 
Einzelnes noch einfacher und fasslicher gewünscht. Doch 
werden sie bei schon etwas vorgeschritteneren jugendlichen 
Gcsangschülern unter Leitung eines einsichtsvollen Lehrers 
mit Erfolg anzuwenden sein, um ihnen das Wesen der Lied- 
form u. s. w. zu veranschaulichen. 

Ii. RelSBlfrer et Im Spols!*, Zwei Lieder mit 
Piano-Begl. Hamburg, bei Schuberth & Comp. 

Von Reissig er und Spohr erscheinen hier zwei 
Lieder, die, dem Titel zufolge, für das Albuin des Kammer- 
herrn Adolph Fabricius de Tcngnagcl componirt sind, 
welcher Letztere auch den Text zu dem Reissiger'schcn 
geliefert hat: „Bestfindigkeit«' betitelt, ist das Gedicht übri- 
gens wenig musikalisch, so dass es den Componisten zu 
erwärmen nicht vermochte, und ein Lied entstanden ist, des 
•die Alltäglichkeit nicht übersteigt. Auch Spohr's Spende 
trägt den Stempel einer Gelegenheils-Composition : a ia bien 
aimec (an die Geliebte) überschrieben, ist aber wenig- 
stens harmonisch interessanter und auch sangbarer, als 
das vorige, so dass es vor diesem jedenfalls den Vorzug 
beanspruchen darf. 

E. W. KfiuiTiimim, Lied vom Winde für eine Sing- 
stimme mit Begl. des Pfte. Stuttgart, bei Ebner. 

Der Verfasser dieses Werkes behandelt darin einen 
eigentümlichen poetischen Vorwurf, das „Lied vom Winde' 1 
(von B. Mörikc) musikalisch nicht ohae Geschick, doch so, 
dass der lohalt des Gedichts fast mehr durch das Beiwerk, 
die Begleitung, als durch den Gesang zur Gellung gelangt, 
der, eigentlichen melodischen Reizes baar, überwiegend de- 
klamatorisch gehalten ist. Ohne die feineren Nüancen des 
Gedichts characlcrvoll zu erfassen, gestaltet sich die musi- 
kalische Behandlung jedoch lebensvoll und von guter Tolal- 
wirkung. 

JE. Illehl, Ständchen für eine Singstimmc mit Begl. des 
Pfte. Op. 2. Hamburg, bei Niemeyer. 



Zwei Werke, die keineswegs gänzlichen Mangel an 
Talent für Compositum verralhcn, deren gesangliche Be- 
handlung aber noch vielfach den unkundigen Componisten 
gewahren lässt. Namentlich giebt op. 2: „Ständchen" den 
Beleg dafür. Indem der Verfasser hier z. B. das hohe Gis 
ganz sanft und am Schlüsse sogar in folgender Weise: 

Gant srkirach und trrlütehmd. 

v ■ 
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Schlumm re sanft! 

genommen wissen will, mathet er der Stimme, 
nicht Unausführbares zu, doch jedenfalls Etwas, was nur 
von gaaz guten Sängern su Dank gehört werden wird, ab- 
gesehen davon, dass eine derartige Auflassung auch aus- 
druckswidrig ist. Op. 3: „Am Brunnen" enthalt im Ein- 
zelnen ähnliche Ungehörigkeilen, so in der Art und Weise, 
wie das hohe G angewendet wird; im Ganzen ist die Stimm- 
lage aber hier eine zweckmfissigere, überhaupt dio mu " 
tische Behandlung eine natürlichere and 



I. Wahn, 3 deutsche Lieder für eine Singstimme mit 
Begl. des Pianof. Op. «)7. Königsberg, bei Pfitzer und 



Truhn, der geschätzte Componist so mancher treulichen 
Weise, bietet hier eino neue Liederspendc dar, welche die 
Freunde seiner Muse ebenfalls mit Antheil begrüssen wer- 
den. Von den drei Nummern, aus denen das Heft besteht, 
zeichnet sich gleich dio erste, ein Gedicht von Reinick 
„die Verlass'ne" behandelnd, nicht minder durch gefühls- 
warme, innigo Auflassung, als durch schöne gesangliche 
Führung der Stimme aus. Auch die beiden anderen Num- 
mern „Mignon" (von Goethe) und „Vorbei" (von Eichen- 
dorff) tragen den Anforderungen des Gesanges und dem 
durch die Dichtungen gebotenen Ausdruck gleichzeitig ge- 
bührend Rechnung, so dass sich der Inhalt des Heftes 
durchweg von charactcristischer Wirkung gestaltet nnd auch, 
dem Sänger eine lohnende Aufgabe stellt. Jul. Weitt. 
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Hnalkallsche Revue. 

Die Königliche Oper tritt mit dein Monal September an 
«ine neue Phace, ia die der Gastspiele. Prau Kocbenmeister- 
Rndersdorf meekt den Anfang. E« (iad eanz bedeutend 
lea, welche die beaanate Künstlerin für »ich in Ansprach 
Zunächst die Donna Anna im Don Juan. Wir sahen ri* aas 
1. September darin aartrelea. Freu Küchenmeister gebt ein gün- 
stiger Rur tob andern deutschen Bahnen voran aad wir finden 
denselben gerechtfertigt. Es erhellt auf den erstes Blick, uass 
sie mit den innern Gaben ausgestaltet ist, durch welche eiae 
künstlerische Entwicklung bedingt ist. Sie singt mit Seele, 
innerm Leben, mit Wärme, j« als Donna Aana mit grosser Lei- 
denschaft. Diese Stimmung prsgt sich aach ia ihrer Darstellung 
sas, welche die Seeleniuttlnde in bestimmten, vielleicht etwas su 
starken Umrissen wiedergiebt. Die grossarlige Introdnciioa wie 
das grosse Recitsliv nnd die Arie in D-dur treten daher mit 
gsnser Macht dem Zuschauer entgegen und lassen ei aschfahlen, 
wie die Künstlerin vom Innern herius schaftt. Ia Folge 
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bat im Laufe der Zeit die stimmt jenes zauberhafte Meloll ein- 
gebüsst, da» vir fern bei Sopranslimmen wahrnehmen. Nichts 
desto weniger klingt der Ton kräftig, toII, und wirkt in keiner 
Weife anf dal Ohr unangenehm. Ausserdem aber beiitxl Fr. K. 
eine Oberau* liebliche Mezza voce, dereo sie sich oft mit glück- 
lichen Erfolge bedient, wenn auch nicht überall da wohin sie 
gebort Die Einsitze werden durch diese Kunst oft sehr glücklich 
vorbereitet und läuft die Künstlerin nie Gefahr umzuschlagen, was 
der musikalischen Seite ihrer Kunst eine grosse Sicherheil verleiht. 
Roeksicbllich dieser schatzenswertben Eigenschaften erwarb sich 
Fr. K. einen wohlverdienten Beifall, der allgemein, wenn auch 
kein enthusiastischer, so doch jedenfalls ein natürlicher war and 
in den wir durchaus mit einstimmen können. Spätere Rollen 
werden da* Talent derselben noch entschiedener hervortreten 
lassen und behalten wir nn* so anch weitere Berichte vor. Die 
Besetzung in dem übrigen Personal ist bekannt , nach die Rolle 
der /crime war durch Frl. Trietsch ganz wacker dargestellt. 
Das Hau war mit Ausnahme de* ersten Ranges zahlreich besetzt 

Dr. L, 



Feuilleton. 

Das Singen der Meistersanger. 

Die Zunft der Meistersinger befand s'eh, wie bekannt ist, 
hauptsächlich in den freien lleicbsstidlen, oft in grosser Zahl und 
bildete ein vom Kaiser oder der Sladtobrigkeil bestätigtes Colle- 
gium. Kaiser Karl IV. gab ihnen Freiheilsbrief und Wappen. 
Ihre Gesinge waren meist ernsten und religiösen Inhalts. Als 
Vorbilder der Form dienten ümeo die Dichter der goldenen Zeit. 
Ueberbaupt galt ibnen die Form als Wesen der Dichtkunst. Von 
dem Unterschiede zwischen einem poetischen und prosaischen Ge- 
danken hatten sie keine Ahnung. Ihrem stillen, frommen Bürger- 
ainn sagten weder die Minneliedcr, noch die grossen romantischen 
Gedicble der vorhergehenden Jahrhunderte zu. Ihre Versuche im 
Lyrischen beschränkten sich auf geistliche Lieder und im Epischen 
auf gereimte Erzählungen biblischer Geschichten, woneben sie 
da* eigentliche Lehrgedicht besonders üblen und liebten. — Sie 
Hessen sich stets singend hören und zw*r in vielen und mancherlei 
Tönen, d. i. Melodien. Diese Töne hatten jeder seinen beson- 
deren Namen, als: Rosenton, die Hobenburgwei*, die Ampfenweia, 
des klagenden Orphei-Weis, die geblümte Paradies- Weis, der 
güldene Ton, die Beerweis, Bruodclweis, der Blutton, die spitzige 
Pfeil weis, die Blasii Luftweis, die gelbe Lilienweis, die englische 
Zinnweis, die blnlglinzende Drahtweis e. dergl. Woher diese 
sonderbereo Namen rühren mögen, lisst sich nicht leicht angeben. 
Jedenfalls hat man ihre Entstehung zufalligen Veranlas*ungeo zu- 
s uschreiben. 

Die au* ihren Gedichten abgeleiteten Regeln wurden zu un- 
verbrüchlichen Innungsarlikelu erhoben. Sie bezogen sich auf 
Prosodie, Versbau, Reim, loball, Vortrag und wurden „die Ta- 
buUtur" genannt. Sie enthielt auch Warnungen vor denjenigen 
Fehlern, welche als strafbar vermieden werden musslen und deren 
gewöhnlich 32 genannt werden. Wir wollen einige hier nennen. 
Ein Fehler war et, wenn gegen die hochdeutsche Sprache ver- 
sloiaen wurde, wie »ie in Luther'* Bibelübersetzung uad den 
Kanzeleien üblich war. — Gegen diese Kegel mag mancher ehr- 
same Bürger gesündigt haben. — Falsche, abergläubische, un- 
Christlicbe Lehren, Geschichten, Beispiele und unzüchtige Wort« 
— überbaopt alles, was den guten Sitten und der Ehrbarkeit 



zuwider lief, waren grobe Fehler und derjenige, welcher darin 
verfallen war, wurde ans der Zunft gestossen. Ungrammatisches 
Latein war ein strafbarer Fehler. Ueberhaupt mussten lateinisch« 
Wörter vermieden werden. Falsche Intonation war auch ein 
Fehler; ferner wenn: die Melodie verfehlt, oder die richtige mit 
andern Manieren oder Verzierungen vorgetragen wurde. Von 
Jemandem, der ganz fehlerlos gesungen hatte, sagte man, er bal 
glall gesungen. — Wer eine neue Melodie erlinden wollte, 
musste durchaus originell bleiben und durfte nicht in die anderer 
Dichter hineingerathen. Der Erfinder musste sie zuerst vortragen; 
fand sie Beifall, so durfte ihr der Compooist einen ehrlichen 
Namen geben, wozu zwei Gevatter gebeten wurden; auch musste 
er drei Strophen Text über eine aufgegebene Materie dazu liefern. 
War dies alles geschehen, so wurde das Lied mil des Dichters Namen, 
dem Datum und der Jahreszahl versehen, znm Andenken in das 
Meislersingerbuch eingetragen. Wer die Tabulator noeb nicht 
völlig inne halte, biess ein Schüler — wer sie vollkommen 
wusste, ein Schulfreund. Verfertigte Jemand nach der Melodie 
Anderer Lieder, so wurde er ein Dichter genannt, wer aber 
selb*! eine Melodie componiren konnte, bie** ein Meister. All» 
aber, die bei der Zunft eingeschrieben waren, hiessen Gesell- 
schafter. Die Vorsteber der Zunft biess man Merker, weil 
sie auf Fehler in Dichtung und Gesang zu merken hatten. All» 
diese Fehler wurden mit Geld bestraft. Wie alle Zünfte, hielten 
auch die Meislersinger ibre Zusammenkünfte auf den llerbergeo 
oder Zechen. An Sonn- und Festlagen wurden ihre sogenannten 
Singschulen gehalten und zwar in der Kirche nach beendigtem 
Gottesdienste. Es durfte dabei Niemand ohne gültige Entschuldi- 
gung ausbleiben. Die Einladungen erfolgten in Nürnberg durch 
öffentlich aosgrhiagle und schönverzierte Tafeln. Darauf war 
der Tag der Singschute mil dem, was darin vorgenommen w erden 
sollte, angezeigt. 

Der Anfang solcher Singscbulen wurde durch Freisingen 
gemacht d. b. es stand Jedermann, auch Fremden frei, aufzutreten, 
und ein Lied abzusingen. Ebenso war auch die freie Wahl der 
Gegenstände gestattet. Lob und Tadel, Preise und Strafen wurden 
beim Freisingen nicht erlheilt, sondern musste sich der Beste mil 
der Ebre, „glatl a gesungen zu haben, begnügen. War das Frei- 
siugeu beendigt, so stimmten simmlliche Meister ein Lied an und 
darauf begann dos eigentliche II a u p ts in ge n. An diesem nahmen 
ausschliesslich nur Meister Anlheil. Der SloET dazu musste aus 
der Bibel genommen sein. Zu diesem Zwecke musste der Sänger 
vor Anfang seines Gesanges, Buch und Kapitel anzeichnen, an* 
welchem er den Gegenstand seines Liedes entlehnt halle. Jeder 
Singende war der Beurlhcilung der Merker unterworfen, deren e* 
gewöhnlich viere gab. Sie sa*ten in dem Gemerk; das war ein 
Gerüst am Allar, mil einem Tische und Stühlen besetz! und durob 
einen Vorhang von dem übrigen Raum geschieden. Der erste 
der vier Merker hatte die Bibel vor sich aufgeschlagen liegen 
und achtele darauf, ob auch der Gesang mit dem Inhalte der 
Bibel nach Lulher - * Worleo übereinstimmte. Der zweite sah dar- 
auf, das* im Liede alles den Gesetzen der Tabulatur gemäss sei. 
Der drille schrieb die Endsilben jeden Verse* auf, um zu erfahren, 
ob auch alle* richtig gereimt sei; der vierte endlich merkte auf 
die Melodie und deren richtigen Vortrag. — Nachdem alle Sänger 
nach der Reihe ihre Gesänge beeidigt ballen, wurde der Vor- 
hang weggezogen und dann begann die Ccnsur. Halle Jemand 
ganz fehlerfrei gesungen, so erhielt er den Preis. Fand aichs 
aber, dass zwei oder mehrere gleich „glatt" gesungen hallen, 
so musslen diese noeb besonder* nnlereinander am die Wette 
singen, bis einer von allen den Yorzug errang. Dies biess: „um 
den Preis gleichen." War dies geschehen, so wurden die 
Preise verlbeilL Der beste Sänger, Uebersinger geh rissen, 
erhielt in Nürnberg eine lange Kette von Silber, die mit vielen 
nach und nach geschenkten Pfennigen geziert war Haas Sachs 
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fciaterliets der Zunft ein« Schnur, an welcher drei silberne Me- 
daillon* hingen. Auf einen derselben wir König Devid Mit der 
Harfe abgebildet und darum biet* die Schnur „der König David. 1 ' 
Wer diesen Gewinnst davon trug, hiess der „König David ■ 
Gewinner." Der tweite Gewinmt „Accessit" genannt, be- 
atand ia einem aus Seide gemachten Kranz. Der Uebersinger 
■alle dai Vorrecht, bei der nächsten Singschole im Gemerk tu 
«itien und auf Befragen seine Stimme abzugeben oder auch die 
Herker, wenn diese vielleicht etwa» Oberhörlen, tu erinnern. 
Der Krantgewinner mottte bei der nächsten Versammlung an der 
Kirchthür stehen und von den Zuhörern das Geld einnehmen. 

Ein nnd derselbe Text nach einerlei Melodie gesungen, konnte 
in einem Jahre nur einmal den Preis erhallen; wurde er aber 
nach mehreren verschiedenen Melodien abgesungen, so konnte er 
■och mehrmals gewinnen. Mehrere Lieder nach ein und derselben 
Melodie durften nicht aufeinander folgen. Die Merker musaten 
mit grösster Unparteilichkeit richten. Sang daher der Vater, 
Sohn oder Vetler eines Merkers, so durfte er sein Amt nicht ver- 
walten, sondern mussle ein anderer so lange seine Stelle vertreten. 

Wer einmal das Kleinod gewonnen halle, durfte Lehrlinge 
der Meislenängertveft bilden. Der Meister machte sich eine Ehre 
und ein Vergnügen daraus, Präperanden umsonst tu unterweisen. 
HaUe der Lehrfing sieb gut gehalten, die Lehrsätze und eine 
ziemliche Anten! von Tönen begriffen, so ward er auf der Zeche 
vom Lehrmeister der Gesellschaft vorgestellt, mit der Bitte, ihn in 
die Zunft aufzunehmen. War diese dazu gewillt, so stellten die 
Merker eine Art von Examen an, ob der Kandidat ehrlicher Ge- 
burt, von guten Sitten und Characler sei und ob er auch die 
Singsohule gehörig besucht habe. Alle Lehrsätze der Kunst 
mussle er ioae haben. Ende des Examens machte das Probe- 
ningen. 

Wörde der Kandidat von der Zunft approbirt, so erfolgte 
die Aufnahme, wobei er sich zu folgenden vier Puokten ver- 

1) Dass er bei der Kunst beständig bleiben und fest darauf 
halten wolle. 

2) Da§* er, wenn er irgendwo von der Kunst oder der Ge- 
sellschaft nachteilig oder spöttisch reden hörte, sie verteidigen 
and nichts auf sie kommen lassen wolle, 

3) Dass er mit den Gesellschaftern einträchtig und friedlich 
leben, sie vor Schaden warnen, ihnen in allen Leibesnölhen hel- 
fen, ihr Gnl und Nahrung bessern und behüten, alles Gute von 
ihnen reden, und wenn von einem Obel gesprochen wurde, ihn 
entschuldigen und verteidigen wolle. 

4) Das* er kein Meisterlied oder Ton auf öffentlicher Gasse, 
oder bei Gelagen, Gastereien oder anderen üppigen Zusammen- 
künften, oder im Rausche singen wolle. 

In den ältesten Zeiten war es üblich, deu Novizen mit Wet- 
ter bei der Taufe tu begiessen, was aber nach uod nach abge- 
schafft wurde. 

Hatte sich ein Sänger einige Zeit lang auf den Singschulen 
nil Beifall hören lassen, und daneben eine unladelharte Auffüh- 
rung beobachtet, so durfte er um die „Freiung" anhalten, 
d. h. auf öffentlicher Singschnle freigesprochen und als Meisler 
erklärt werden. 

Dies geschah auch nach einer gewissen vorgeschriebenen 
Form, ähnlich wie bei den Handwerkern. Der losgesprochen sein 
wollte, sagte ernstlich seinen Grus* her und bat um die Los- 
■prechung. Drauf legte der ihn vorstellende Meisler ihm ver- 
schiedene Fragen vor, die nach bestimmten Formen beantwortet 
wurden ; sodann ward er loagesprochen nnd mit einem Krant ge- 
krönt. Vor dieser Krönung aber musste der neue Meisler vor 
der ganten Versammlung die sogenannten „vier gekrönten 
Töne" absingen. 

Nach gehauener Siagscbule hielt die Sängertnnfl eine Zeche, 



wobei ea gar ehrbar und feierlich »ging. Zur Verhütung jeg- 
lichen Unheils mutslen die Gewehre abgelegt werden-, auch war 
alle* Spielen, nnnüttes Gespräch und unmässiges Trioken verbo- 
ten. Man unterhielt sich hier ebenfalls mit Singen, und ein Krant 
war der Preis dieser Weltgesänge. — An dem Tisehe, wo die 
Merke r sasseo , dorrte kein anderer ohne besondere Erlaubnis* 
Platt nehmen. Wer in der Singschule den Kranz gewoonen halte, 
musste bei der Zeche aufwerten. Die Zeche wurde von dem 
Gelde, welches bei der Singschule eiogekommsn war, bestritten; 
reichte dies nicht aus, to wurde von der gemeinschaftlichen Kasse 
tngelegt. 

Starb ein Meistersinger, to waren alle Gesellschaften ver- 
pflichtet, ihn tu Grabe tu begleiten. War es ein Merker, so 
stimmte die ganze Gesellschaft beim Grabe ein Lied tu Ehren de* 
Verstorbenen an. — Koenemann. 



ftacliricliteu. 



Berlin. Das grosse Militairconcert , welches Hr. W. Wie- 
preebt zum Beilen des Neubaues der abgebrannten evangelischen 
Kirche in Wiesbaden, daselbst im Kargarten am 15. August 
gegeben hat, ist sehr glänzend ausgefallen. Es beteiligten sieb 
daran die Musibchöre des preusslschen 38., 39., 40. Infanlerie- 
und des S- Artillerie-Regiments and ein Tambourcorps. Unter 
den aufgeführten ConcertstQcken waren Compositionen vouSpon- 
tini, wie Ouvertüre tum Corlet und Feslmarsch, der Trauermarsch 
von Beethoven, die Oberon-Onverture von Weber, das Finale des 
vierten Acts aus dem Propheten von Meyerbeer, xwei Märsche 
von Wieprecbt und den drillen Theil bildete Beelhoven'* Schlacht 
bei Viltoria in Begleitung von Kanonensalven und kleinem Ge- 
wehrfener. Der Beifall, welchen dieses Concert fand, war ein 
ganz ausserordentlicher. 

— - Die italienische Oper eröffnet in dieser Woche ihre 
Saison. Unter den Mitgliedern zählen wir abermals die tüchtig- 
sten vom vergangenen Jahre. Sgra. Fiorenlini, Sgr. Labo- 
eella, Pardini. Im Uebrigen ist das Personal durch neue Mit- 
glieder ergänzt, denen zum Theil ein günstiger Ruf vorangeht, 
z. B. Sgra. G. Bertrand. Die meisten aber sind der hiesigen 
Musikwelt unbekannt. Jedenfalls aber darf sehon wegen der oben 
genannten Mitglieder die Direction auf eine günstige Theilnahme 
rechnen. Die ersle auf den 4. angesetzte Oper werden die Puri- 
taner sein, in denen Sgra. Viola debuliren wird. Sgra. Fio- 
renlini kehrt in diesen Tagen aus London zurück. 

Es geht das Gerächt, dass die italienische Oper in ihrer 
diesjährigen Saison Meyerbeer'» Prophet tnr Aufführung bringen 
werde. 

Danzig. Vom 2 — 4. Aogust wurde hier ein grosse* Sän- 
gerfest abgehallen. 500 Sänger ans 40 Städten wirkten mit. Die 
Ausführung gelang gnl, die Anerkennung, die Freode, der Jubel 
der Sänger und des ganzen Volks war gross, das Ganze herrlich! 
Die Dirigenten waren: Hr. Louia Köhler aus Königsberg Herr 
Deneke aus Dantig Ur. Uieron. Truhn aus Elbiog. 

Hamburg. Hr. Heinhardt, vom Hoftheater au Marnheim, 
ein in SOddeulschland längst vorteilhaft bekannter Sänger, ist 
bier bis jetzt in vier Gastrollen als Don Juan, in „Ctaar und 
Zimmermann," Jäger in „Nachtlager' 1 und Simeon in „Joseph in. 
Aegypten" mit gesteigertem Beifall aufgetreten. Er hat eine 
»eiche, volltönende und sehr ansprechende Baritoottimme, die in 
tüchtiger Schule gebildet. Er bat io seiner Geaaigmethode einen 
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bedeutenden Vor mg , schreit niemals, sondern benutzt seine 

Mittel a«t besonnener lisucm: I Vernehmen nach ist Herr 

Meinhardt bestimmt, den abgegangenen Herrn Carl Beeker tu 
ersetzen. 

— Eine grosse Neuigkeit ist, das* Roger abgeschrieben hat, 
god der Director Maurice nach Pari* gereist ist, um ihn trotzdem 
su holen. 

Leipzig. Die Orgelbaukuast hat einen ihrer bedeutendsten 
Meister verloren. Am 14. Aagost «Urb nach kurier Krankheit 
Hr. J. G. Mende in Leipzig im eben volleadeten 63. Lehentjahre. 
Die Werke diese« Meisters, die sowohl durch Schönheit de« Tons 
als darch Solidität der Bauart ein selbstredend«» Zeugnis» ihrer 
Vortreftliehkeil geben, sichern seinem Namen ein dauerndes An- 
denken. Zu bedauern ist, <:»«> die Aassiebt, ein eben angefan- 
gene! grosses Werk, die hiesige Thomasorgel durch seine Hände 
vollendet und der Pauliner- und Neukirchenorgel zugefügt zu 
sehen, durch seinen Tod vereitelt wurde. Die begonnenen Bauten 
werden aber jedenfalls in Mendc's Geiste tu Ende gebracht. 

Dessau. Vater Haydn's „Schöpfung" feierte hier kurzlich 
im herzoglichen Schanspielbause ibr fünfzigstes Jubiläum. Dan 
gab dies Oratorium zugleich zum Benefli des ehrwürdigen Nestors 
der deutschen Capellmeisier, Frie dreien Sehneider. 

Carlsruhe. Die Badische Landeszeitung berichtet: „11. 
August. Vor kurzer Zeit trauerte Carlsruhe bei dem letzten Auf- 
treten seines bisherigen gefeierten ersten Tenors, Hrn. Hui« In- 
ger, und vorgestern wurde es durch die erste Vorstellung seine« 
jetzigen jugendlichen ersten Tenors, Hrn. Sontheim, der wegen 
Unpäßlichkeit lingero Zeit der Carlsruber Bühne entrückt war, in 
der Oper ,,l.uu» von Laamcrmar" {Edgardo) erfreut. In voller 
junger Kraft, als ob Herr Sontheim uoler italischem Himmel der 
vollen Weihe künstlerischer Vollkommenheit theilbaftig geworden, 
erschien er uns an jenem Abend, der seinem Gedächtnisse sicher 
nie entschwinden wird. Welch rauschender, freudiger, herzlicher 
Willkomm, welch Entzücken über den herrlichen Gesang, welch 
ein Enthusiasmus bei dem dreimaligen Hervorrufe des Künstlers! 
Referent, der die ersten Tcnore in ganz Deutschland kennt, glaubt 
»eine Ucbcrzeugung öffentlich dahin aussprechen zu müssen, da>s 
Sontheim würdig an die Seite der am meisten gepriesenen deut- 
schen Tenore gestellt werden könne. Das Carlsruber Publikum 
ist um seinen BeaiU von jeder andern Stadt zu beneiden und wir 
dürfen sicher glauben, dass Hr. Sontheim, wie einst Haizinger, 
auf den grössten Thealern noeb herrliche Triumphe feiern wird." 

I Ma_nx.hcn . Die königliche Hoflhcater-Inteadanx hat dem 
Vernehmen nach mit unserem Gaste, Frau Vi a la -Mi ttermay er 
einen bis zun 1. Dezember dauernden Gaslrollencyclus abge- 
acbloaaen. — Diese treffliche Künstlerin, die sehen so oft unser 
tonst verwöhnte* Publikum durch ihre herrliche Gesangsmclhode 
und eine grossartige Auflassung»- und Darstcllongsgebe der Par- 
teien : wie Norme, Jüdin, Romeo, Aotoniaa, Desdemona und 
Valentin« «um enthusiastischen Beifall uud Hervorruf hingerissen, 
wird, wie wir hören, in .Meyerbeer'» Propheten die Parlbie der 
Fides übernehmen, welche Oper, wenn wir nicht irren, «ur Ver- 
herrlichung dar uns bevorstehenden Enthüllnngsfeier der „Bavaria" 
«um ersten Male dürfte gegeben werden. — Hr. Härtinger, ein 
eben so anspruchsloser als gediegener dramatischer Sänger, wird 
den Part dea Propheten singen. Frl. Uefner, der UoflhuugsMere 
au unserem theatralischen Himmel ist von Paris — wohin sie vor 
«inigen Mouaten zur Ausbildung geschickt wurde — zurückgekehrt 
und wird, wie wir hören, im „Barbier von Sevilla' 1 nächstens 
auftreten. — Frau von Hassell-Barlh, seit ihrem Abgänge vom 
fcärotlmerlhorüieater zu Wien, in unseren Mauern weilend, wird 
«ins mit drei Gastvorstellungen erfreuen. Leider verhinderte eine 
Heiserkeit, die aus früherer Zeil uns rühmlichst bekannte Künst- 
lerin in der bereite festgesetzten Oper „Norma" zu debnlireo. 

Nürnberg. Für die ersten Tage des September wird daa 



unter der Leitung des Capellmeister La ebner stehende küaigl. 
Hoforchesler von München nach Nürnberg kommen; die Gäste, in 
der Zahl von über Hundert, denen sich die ersten Gesangsgrossen 
der Kesiden«: die Damen Diet« und Reilich, die Herren HSr- 
tinger, Sigl und Alfeld etc. anaebliessea, werden zweigrosse 
ConcertaulTühruagen aus Mozarts nod Beethoven'» Werken, zur 
Erianerung an diese Heroen der Toakunst, veranstalten. 

Wien. Agathe im „Freischütz" war im k. k. Hofopcra- 
thealer die letale Gastrolle der Frau Moritz-Röckel und wir 
müssen gestehen, es war eine gen« vorzügliche Leistung, >onder 
Künstlerin mit einer Zartheit und Poesie aurgefassl und gegeben, 
die wir noch an sehr wenigen Agathen gesehen. Die grosse Arie 
und Sceoe, E-dur des zweiten Actes, sowie die Cavaline in Am 
des dritten Actes, wurden mit einer Gefuhisinnigkeil, mit einem 
Aufschwung der zum Herzen dringenden Stimme und einer musi- 
kalischen Hichtigkeil gesungen, das» der stürmische Beifall nnd 
Uervorruf em wohlverdienter war, und Frau Moritz die Agathe 
«I» eine der betten in ihrem Repertoire beieichaen kann. Unter 
solchen Verbältnissen können wir uns nur freuen, das» Aussieht 
vorhanden ist, Fraa Munt« werde dauernd für diese Huhne ge- 

Lusern. Das eidgenössische Sängerfesi faad am 28. und 
29. Juli bieselbst statt Faat noch nie ist ein Fest mit solchem 
Pomp begangen worden. Blumengewinde in einer Anzahl und in 
den verschiedensten Verzierungen, wie maa es kaum für möglich 
halten »ollle. Einleitende Kanonensalven von Bern her kündigten 
das Einrücken der verschiedenen Säogergesellschaflea an. Fest- 
reden, Toast«, Festessen voa 2000 Gedecken, lliomiaalionen ohne 
Zahl. Die weltsingenden Vereine waren fast aus allen bedeuten- 
den Stadien der Schweiz vertreten. Die genannten Preise fielen 
an St. Gallen (Frohsinn), Winterlhur, Basel, Ollen, Aarau, Zürich 
(Harmouia), Freiburg, Zürich (Stadtverein). Ehrengaben nnd 
Zeichen der Anerkennung erhielten noch mehrere andere Ort- 
schaften. Das «weite Concert beschränkte sich nicht bloss aar 
Werke der Eidgenossen, sondern lieferte Composiliouea von Men- 
delssohn, Otto, Weber, Abt, Mascbek, Nägcli u. m. a. 

Venedig. Dem berühmten Theater La Fenice hat die Re- 
gierung einea Zuschuss voa 10,000 Gulden bewilligt, damit das- 
selbe zum nächsten Caroeval wieder eröffaet werden könne. 

Boulogne, 21. Aug. Thalberg hielt sich auf seiner Reise 
zum zweiten Male in unserer Stadt auf, und trat am Montage in 
einem Coneert der philharmonischen Gesellschaft vor einer zahl- 
reichen Versammlung auf. Er spielte »eine Fantasie über Lucrezi«, 
seine Variationen über den Liebestrank, Lieder ohne Worte von 
Mendelssohn und auf allgemeines Verlangen acine Tarantelle. In 
demselben Concert sang Mlle. Jacquel mit grossem Ueifsll und 
der junge Violinist Pctro Pazetti erregte grosses Interesse durch 
den Vortrag einer Arie von Beriot und einer Fantasie von ArtoL 

London. Die neuerdings gebildete Bach-Soeiely gab 
am Jahrestag des Todes und zu Ehren dieses ausgezeichnete* 
Musikers ein Concert unter der Dircction des Hm. Henry Smart. 
-Da» Programm enthielt unter andern auch ein Coneert für zwei 
Pianofortes, auigeführl von Holique und Sterndale Bennelt. 
So achlongswertb es von der Bach-Society ist, dieses Concert zu 
Ehren des grössten musikalischen Genius \eranstaltet zu buhen, 
eben so erfreulich war es zu sehen, wie stark dasselbe sowohl 
von wohlbekannten musikalischen Grössen, als auch von Musik- 
liebhabern besucht war. Die ehemals hier allgemein herrschende 
Meinung, dsss Bach nur trockene Fugen geschrieben habe, ist jetzt 
verschwunden und die Bemühungen der Bach-Soeiely, Bnch's 
Werke hier immer bekannter au machen, sind mit für die Kunst 
sehr befriedigendem Erfolge gekrönt 

— lieber das Coneert der Senora Martine« schreibt man: 
Wenn die schwarze Sängerin aus der Havannah sich nicht Ihö- 
ricblerweise den Namen einer der grossen Sängerinnen unserer 
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Zeil angemaßt hatte and wäre mit der Trappe der äthiopische» 
Screnadcnsänger erschienen, so würde sie hier eisige Aussieht 
aar Erfolg gehabt haben. Allein ea ist su wenig wirklich musi- 
kalisches Talent in ihrer Art zu singen und in der Qualität nnd 
Kraft ihrer Stimme und an viel unw iderstehlich Komisches in ihrer 
Erscheinung, um ihren Eintritt in ein Concert ala ernste Sängeria 
gerechtfertigt tu finden. 

— Im Surrey- Theater macht die jonge Sängerin Hisa 
Annie Römer, ala Amine in der „Nachtwandlerin" grossea 
Furore. 

— In New- York baut man für die Concerte von Jenny 
Lind eine Halle, deren Kosten sich Ober 80,000 Dollars belaufen 
werden. 

— Ernst und Heller haben London verlassen, der erster* 
am im November wieder dahin zurückzukehren, der letztere am 
in Paris zn bleiben. 

— Med. Sonn lag aoll für Petersburg engsgirt sein, desgl. 
die Grisi, Mario, Tamberlick, Tansburini, welche im Sep- 
tember die rassische Hauptstadt besuchen werden. 

Mexico, 6. Juli. Henri Hers hat unsere Stadt verlassen 
und sich nach Gaadalajara begeben, wo er mehrere Concerte gab. 



Am Anfange halte er dort kein beaooderes Glück, 
sieh diea nach und nach so, dass bei dem 7. and 8. Concerte derbTlIel- 
Verkanf geschlossen werden musste, weil alle Plätze schon vorher 
in Anspruch genommen waren. Der Enthusiasmus war so gruss, 
dass er z. B. dreimal dasselbe Stück wiederhol« musste. Voa 
dort will er sich nach Pero begeben und dann too Vara-Crns 
au* nach Frankreich 



Berichtig a 



In dem be urteilenden Artikel: „Kammermusik" (No. 34) i 
C. Kosemaly, Seit« 2t>6, zweite Spalte, vierte Zeile, h 
„verstauet" statt „und" lese man „um". Achte Zeilo lese ■ _ 
„Übervollgrifrigen". Seile 267 fehll zu Anfang des zwei- 
ten Systems der Notenbeiapiele die Vcrbindangsklammer. 
Im 4. Tacl kommt das b in der ober» Reibe statt vor f vor d 
zu stehen. Seite 267 in dem 4. Notenbeispiel Ist stall des 
schlüsseis der Altschlüsael zu ' 
in der 
„es und 
Te 



*n. oeue to/ in aem 4. nolentieispiel Ist statt des Baas- 
cls der Allschlüssel tu lesen. Nach dem 5. Hotenheispiel 
zweiten Zeile des Textes stall „es und ge»" lese man: 
d gcs". Seite 267, zweite Spalte, in der 12. Zeile de» 
statt „dieser" lese man: „der". 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 



Musikalisch - litter arlaclier Anzeiger. 



Im Verlage voa CS. W. Nlenaeyer in Hamburg 
ist so eben erschienen: 

Phöbn§. 

Auswahl beliebter Opern- Arien und Gesänge (TiU) mit leichler 
Guilarre-Begletluag von .4. Csaroll. 
Drille Sammlung. Preis \ Thlr. 



Bei 



Im Verlage von A. 
sind so eben erschienen: 



in Wien 



Bnuiiasmn, A., Gebirgsblcamcln für die Zither. Hefl 5... 

Choaek, f. X., 21 Rondinetlo über Motive aus dem Pro- 
pheten, ä 4 ns*. op. 98 

Dasselbe & 2 ,ns. op. 98 

Dlttbelll, 1 Eulerpe ä 4 ms. H. SM. 333 (Wehul, Josef 
cl ses freres) 

Dieselbe a 4 ms. II. 489, 490, 491 (Verdi, Macbeth)... 

Potpourri aus beliebt Opern. No. 60 (Verdi, Macbeth). 

Concordance* f Pfte. et Viol. Wo. 71,72 (Doniaetti Lucia) 

Produclioneu T. Pfte. el Flöte. No. 82. 83 (DonizeUi Lucia) 

llSlaler, rl... Deux FaoUsies aar Macbeth, op. 72 f. Pfte. 
No. I. 2. 

EcelealMaleeaaa, No. 72 (Moeart, Graduale, Laadale Do- 

No 76 (Mozart, OfTcrtorium Sancli el justi in Domino). 

— — No. 77 (Seegoer, Messe, op. 54) 

■Iftlxel, Ct., Der arme Minnesänger, op. 61. f 1 

m. Begl. des Plle el Violoncello* 

■ Derselbe mit Begl. de* Prte. »Urin 

Di* schönsten Augen. Lied f. All od. Bariton 

f. Tenor od. Sopran n. PfU 

r, Souvenir ä Baden, op. 63. p. Piano solo 

• Baden, f. Clsrvier, Violine, Alto n. Violon- 

celles. Oeurr. No. 6Ö\ 

a, op. 1«4. f.Sepr. n. Ah 

No. 1-5 



Pfle 



TUr. S g r. 

- 10 

- IS 

- 10 

2 IS 

3 15 

1 10 

2 — 
2 — 

1 15 

- 20 

- 15 
t b 

- 15 

- 10 

- 10 

- 10 



1 15 

1 — 

2 - 



in Leipzig ist so eben er- 
in allen Buch- und 



haben : 

M*»*>rr, J 1 1 1 . . Pianotorte-Schule für den Unterriehl und das Selbst- 
studium. Drille durchaus neu bearbeitete Auflage. (12 Bogen) eleg. 



geb. Pr. Ii Thlr. 
Es ist dieac* das 



Werk de* 



bekannten Vcr- 



Schule iur das Orchesterspiel. 



Mit dem 1. September beginnt wieder der Unterricht 
in vorgenanntem Institut, an welchem junge Musiker und 
Dilettanten, welche Violine, Bratsche oder Violoncelle er- 
lernen wollen, Theil nehmen können. 

I e h r p 1 a n. 

Vorbereitungsklasse für das Violinspiel, worin 
solche Schüler Aufnahme finden, welche für die nachstehend 
bezeichneten Abtheilungen noch zu schwach sind. Jeden 
Millwoch und Sonnabend von 1—2 Uhr Nachmittags. 

I. Ab tb eilung. Gemeinsames Violinspielen der Schule 
und leichler dazu gewählter Uebungen. Jeden Millwoch und 
Sonnabend von 2—3 Uhr. 

II. Abtheilung. Gemeinsamer Vortrag mehrstimmiger 
Composilionen, als: Quarletle, arrangirte Sinfonien, Ouver- 
türen u. s. w., woran Bratschisten und Violoncellisten Theil 
nehmen. Jeden Mittwoch und Sonnabend von 3 — 4 Uhr. 

Das Honorar für den Unterricht beträgt vierteljährlich 
4 Thlr. Meldungen zur Aufnahme in d 
ich täglich von 2—4 Uhr Nachmittags in 
No. 7., entgegen. 

Königl. 



Digitized by Google 



288 



der im Verlage des 

BUREAU DE MISHUE von 0. F. PETERS 

in Leipzig 

bereits erschienenen Werke 



von 



Hoch 



Oeuvre* complette*. Edition nouvelle, 
•oignousemenl revue, corrigee, melronomUee et 
doiglee p»r ua Coraite d'Artitle». 

Liv. 1. i 2 Thlr. Ur. II. a 3 Thlr. 
contenant: 

Le Clavecin bicn tempere od Prelnde» et 
Fugue» dam tous Ics ton» et demi-tom iur ]ee 
modo majeur» cl miocura. Da» wobltemperirte 
Klavier. 

Liv. III. a 3 Thlr. 15 Ngr. 
L'art de la Fugue. — Kunst der Foge. 
Hierzu Erläuterungen von Hauplaiaon k 15 Ngr. 
üvr. IV. a 3 Thlr. 15 Ngr. 

1. Fanlaaia cromalica con Enge. Um. 171 

2. Fug«. Am ! 10 

3. Toccala con Fuga. Em 10 

4. Toccata cod Fuga. Pi»m 15 

6. Toccata con Fuga. Cm 15 

6. Fantasia con Fuga. Am. 121 

7. Fantasia con Fuga B l\ 

8. Fanla»ia con Fuga. D 7| 

9. Capriccio tur le di-part d'un arai. B. 10 

10. Toccata cob Fuga. Om 15 

11. Quatre Duos pour un Clavecin 17J 

Retlige« par F. K. Griepenkerl. 

Livr. V. i 3 Thlr. 15 Ngr. 
Six Exercice* oa Suite*. Op. t. 
Redigöe par F. K. Griepeakerl. 
Livr. VI. a 3 Thlr. 15 Ngr. 

1. Concert dan* le «tyle Italien. F. 

2. Ouvertüre a la mnniero Irancaise avcc unc 
grande Suite. Hm. 

3. Tb«me avec 30 Varialionj pour un inelru- 
nient a 2 clavecins auperposes. 

Livr. VII. a 3 Thlr. 15 Ngr. 

1. Six pctit» Prclude» p. le» commencan». lONgr. 

2. Petite Fngue n deux voix pour les 
commeneuns 5 » 

3. Quinz« Invention« i deux voix 20 ■ 

4. Quinte Invention» a troi» voix 25 • 

5. Six petite» Suite», nommee» Suite» 
fraocaise« a lONgr. - compl. I Thlr. 20 • 

Livr. VIII. ä 3 Thlr. 15 Ngr. 
Six grande» Suite», nommrei Suite» anglnise». 

Suite I. A 1'vNgr. 

. 2. Am 171 

» 3. Gm 17^ 

■ 4. h» •«. » ■ - l'i 

- 5. Em 20 

• 6. Üm 25 

Livr. IX. a 4 Thlr. 

1. Toccata con Fuga. Gm 15 

2. Prelndio con Fagn. Am 20 

3. FanUsia con Fuga. D 174 

4. Preludio con Fughelta. Dm 5 

6. Prelndio con Fughclln. Dm 10 

fi. Preludio con Fuga. Am 7J 

7. Fantasia. Cm 7$ 

8. Fuga. C 5 

9. Fuga. C 5 



Ii. 
14. 
15. 



7. 
18. 



Format. 

10. Fantasia o Inrenxiooe. Cm 7JNgr. 

11. Fuga. Dm 7$ . 

12. Fuga. Dm m » 

Fuga Etmoll 5 . 

Fuga. Em 5 

Fuga. Am 7i » 

16. Douxc pelit» Prelude» ou F.xerci- 

ce» pour le» coinmencan» 17* • 

Fragment d une Suite. Fm 7, • 

Fug» non acbevee. Cm 5 

Kedigee par F. K. Griepenkcrl. 
Livr. X. a 4 Thlr. 15 Kgr. 
Six grande» Sonate« pour le Pianoforte et 
Violon olilige. 

Livr. XI. i 4 Thlr. 
Concert en He mineur (Dm) pour 3 Clave- 
cin«, avec 2 Violon», Viola et Basse. — Pre- 
miere edilion, soigneusemenl revue, melronomUee, 
enriebie de not. » im l'execution et aecompagnee 
d'une preface par F. K. Griepenkcrl. 

Parlilion 2 Thlr. — Ngr. 

Partie» 2 ■ 10 • 

3 Clavecin* »eula 1 a 20 - 

2 Violon», Viola et Baase »eul* — « 20 - 
Livr. XII. a 3 Thlr. 15 Ngr. 
Concert et Ul majeur (Cdur) pour 2 Clave- 
cin« avec dem Violon», Viol» cl Baue. — Pre- 
miere edilion, *oigneu»ement revue, metronomisee, 
enriebie de notes sur l'execution et aecompaunee 
d'une preface par F. K. Griepenkerl. 

Partilion 1 Thlr. 20 Ngr. 

Partie« 2 » — « 

2 Clavecin* seuls 1 • 15 • 

2 Violon*, Viola et Baue »eul» — - 15 - 
Livr. XIII. a 3 Thlr. 
Concert en ft mineur (Cm) pour 2 Clave- 
cin* avec 2 Violon», Viola et Binse. — Pre- 
miere edition, soigneusemrnt revue, metronomisee, 
enriebie de nolc» «ur l'execution et aecompagnee 
d'une preface par F. K. Griepenkcrl. 

Parlition IThlr. 15 Ngr. 

Partie» 1 . 25 - 

2 Clavecin» »eul» 1 » 5 • 

2 Violon», Viola et Basse «eul* — » 20 • 
Livr. XIV. a 4 Thlr. 
Concert en Ut majeur (Cdur) pour 3 Clave- 
cin» avec 2 Violons, Viola et Ba.se. — Pre- 
miere edition, soigneusemrnt revue, metronoini.ee, 
enrichie de note» sur l'cxeculion et aecompagnee 
d'une preface par F. K. Griepenkcrl 

Parlilion 2 Thlr. - Ngr. 

Partie» 2 » 10 . 

2 Clavecins »eul» 1 - 20 ■ 

2 Violon«, Viola et Baue seul» — » 20 • 
Wird fortgesetzt. 



Band I. a 3 Thlr. 15 Ngr. 

1. 6 Souaten für 2 Claviere und Pedal. 3 Thlr. 
No. I. E*d«r No. 2. C.noll. No. 3. Dmoll. 
• 4. Emoll. » 6. Cdur. > 6. Gdur. 

2. Passscaglia. Cmoll l'iNgr. 

3. Pastorale Fdur 10 - 

Band II. a 3 Thlr 15 Ngr. 

Fuga. Cdur lONgr. 

do. Gdur 12$ - 

do. Adur 10 » 

du. Gmoll 15 • 

do. Praolt 12} - 

do. Cmoll 15 - 

do. Cdar 12$ - 

do. Amoll 15 - 

do. F.moll 20 - 

de. Umoll 15 - 

Band 

1. Fraeladium 
'i Toccata 

3. do. 

4. Praeludium 
6. do. 

6. Fanlaaia 

7. I'raeludinm 

8. Toccata 

9. Praeludium 
10. do. 



1. Praeludium 




2. do. 


91 


3. do. 


S» 


4. Fanlaaia 


I» 


5. Praeludium 


»1 


6. do. 


r» 


7. do. 


M 


8. do, 


>» 


9. do. 


1« 


10. do. 


»» 



III. » 3 Thlr. 15 Ngr 
und 



»♦ 

n 
n 
»» 
« 
>» 
»i 



Fuga 

do. 
do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 

do. 



Eadur 20 Ngr. 

Fdur 20 

Dorisch 171 

Dmoll 10 

Gmoll 121 

Cmoll \i\ 

Cdur 15 

Cdur 17$ 

Ainoll 7$ 

Emoll 7$ 



IV. a 3 Thlr. 
Fuga. Cdar 



. 10 Ngr. 
. 10 
. 15 
. 12 
. 7 
. 10 
. 7 
. 7 
. 7 
. 7 
. 12 

Cmoll & 

Amoll 7 

Dmoll 5 



Gdur 
Ddur 
Dmoll 
Cmoll 
Cmoll 
Gmoll 
Hmoll 
Cmoll 



Comwosilionen für die Orgel 

Oucrfnrmnl. 
Kritisch-correcte Ausgabe von F. K. 
penkcrl und Ferd. Iloilzsch. 



I. Praeludium 
3. do. „ do. 

3. do. do. 

4. Toccata ,, do. 

5. Praeludium „ do. 
«. Fuga 

7. do 

8. do 

9. do 

10. Canxona 

11. Fanlaaia 

12. do. 

13. Praeludium 

14. Trio 

Band V. k 3 Thlr 15 Ngr. 
56 kurze Choralvorapiele und vier Silxa 
Choral- Variationen Ober: 

1. Ohrist der du bist der kelle Tag... UNgr. 

2. 0 Gott du frommer Gott 12 » 

3. Sei gegrüsset Jesu gütig 22 ■ 

4. Vom Himmel hoch da komm' ich her 15 - 

Band VI. ä 3 Thlr 
31 grosso Choral- Vorspiel, 
rianlcn- Sammlung. 

Band VII. a 8 Thlr. 15 Ngr 
33 gro*»o Choral-Vorspiele und 
i -Sammlung. 

Wird fortgesetzt. 



15 Ngr. 

ilc und 



Va- 
Va- 



Der heutigen Nummer liegt eine Beilage von Schuberth u. Co. in Hamburg bei. 



Verlag von Ed. 



(Gl. Kork. KOnigl. Ilol-Maaikhlndler), Jageratr. No. 42-, — 
Steltin, Schulxenalr. No. 310. 



Breden, SchweidniUcr»tr.No.8.— 
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Der vorstehend verzeichnete Inhalt wird jeden Musikfreund, welcher sieh damit bekannt inarht. 
Überraschen, denn der grosse gefeierte Tondichter R. Schumann bietet Iiier eine Colleelton kleiner classischer 
Tonstllcke, welche Geist und (ieiiitlth ansprechen und in deren Gattung noch Niehls in der ganzen musikalischen 
Literatur «üslirl. Ks ist in Wahrheit ein Werk, dass sowohl zur Erheiterung in Familien als zur Bildung für 
Mittelspieler dient und überhaupt mihi angelegentlich genug als das beste musikalische Hausbuch für Pianofreunde 
empfohlen «erden kann. 

Iii. Ju^eiiclblflflien, ein Album 

von vierundzwanzig Character - Stücken (\ir grosse und kleine Pianisten. 

von Carl Maper. 

Op. 121. In eleganter Ausstattung, 2. Auflagt*. Preis geb. 3 ,f ■ 



Hier bietet iler berühmte Pianist 34 reizende, im gediegen 
modernen Genre gehaltene Composilinnen, welche sowohl für den 
Saluu als zum Studium unvergleichlich sind. Da» Werk rntlihll 
die köstlichsten Perlen, wahre Meisterstücke sellener Art, »oller 
Mclodien-Heiz und Originalität, in nur massiger Schwierigkeit, sn 
dass so wohl Dilettant als Virtuos damit brilllrcn können. Mit 
einem Worte: es rilstlrl in der Musik-Literatur in diesem Genre 

Romanse - Taraatelle - Trinklied - nie Jan«;« Taaaeria Lied ohne Warle »ehe 

ta - Valae «entlnenlale - nie Uamoaea U apprlrrlo Infernale) - .HalblBmchen (Lied *kae vv o rie p - * d» B lo 
!«• - Iler Junge ITrtae« (Rondo elea;anlr — SforwefliM-her Tan» Leid and »'read (Kinde melodiqnei - ftehla- 
l - Traoer weide - Neckerelen - Jaa;d«tHek (I*reato> - Rancakrlai« (PolonaUe) 
— Raaalache Hymne - i 



gleich seinem Vorgänger noch nicht« Aehnlifhes und -ist das Wer* 
gleichsam als ein 

Pendnni und AnMehluaawerk xti 
K. Nehuainnn'« Album 

tu helrachleo. 

Der nachstehend terzcirhnrlr Inhalt macht, als be»l* Empfeh- 
lung, jedes weitere Wort überflüssig. 



ei neuer Auflage vollständig: 

. \ " IV. Apollo-Album pour Piano. 

XU Compositum brillantes et non difßciUs par J». II Himer», 

Op. 17- r.ah. 1—12 in einem Bande, Siibscriptions-Preis geh. 8 ,f. 

Dieses Werk ist eines der vorzüglicheren dieses berühmten Virtuosen und dient gleichsam als eine 
Vorschule zu dessen schwierigeren grossem! Compositiouen. Etwas vorgeschrittene Dilettanten, welche sich 
mehr dem leichter melodiösen modernen Musik-Genre der neuesten Zeil hinneigen, diese erhalten hier reizeude 
unterhallende brillante Kleinigkeiten, einen vielfältigen höchst interessanten Stoff für gesellige Kreise. 

Der nachfolgend verzeichnete Inhalt dürfte dem Dilettanten so anziehend erscheinen, dass wir eine weitere 
Empfehlung für überflüssig halten. 

Varlatluaen Borr ein norwegische« Thema — Pelonaiae aaa dea Parltaaern - %lr cbampetre varle - Introdar4loa aad 
Barearale mit Variallaaen •- Nnrweg;laehea Raaernlled - Mrhwedl««lte Lleder-Tranurrlpltonrn - KtnleilaaR aad 
Varlatiauen Bber den Warwk an« den l*n ritanern - C'haaaoa national varle — Ronda ilberThemna an* der ftonnambuta 
Fantasie über Thema« ana der aonnambnla - Rondo brlllaat - Heethosen» Adelaide, Tramterlptlon — Cnprlee über 

ein norweglaehe« Lied. 

Willmers \pollo- Album kostet in 12 einzelnen Heften ü -j 1 , ist aber auch einzeln ä 7a »f und 7« »f* 
pr. Heft zu haben. Der wohlfeile Silbsrriptions-Preis von 3 ~f gilt nur für die Besteller des vollständigen Werks 
in einem Bande. 

. v v. IKt Familien-Ball, ein Tanz-Album Hir Phiioforte. 

Dieses Tanz - Album entspricht seinem Titel: t'umllitii - Hlill. |vollkommen, denn es kielet in 
prachtvoller Ausstattung einen reichen Inhalt von 20 der schönsten < ompositionen berühniter und beliebter 
Meisler in einer passenden Auswahl, welche sich für frühliche Kreise eignen. Jede Gattung von Unterhallungs- 
Musik, welche an Ballabendcn oder Tanzkränzchen vorkommen, als: Polonaisen, Mazurkas, Walzer, Polkas, 
Galopps, Quadrillen, Märsche etc., sind in diesem Tanz-Album mit Geschmack an einander gereibel, um somit 
allen Anforderungen zu genügen. 

Den Familien-Ball zieren die berühmtesten Namen. Der reiche Inhalt ist folgender: 



A. U- Ctntkat, Pest - Polonaise, „der Hei- 

maUistem. a Op. 118. 
D. Krug, EUen-Tanz (langsamer Walzer). 
Lumbiie, Minne-Pulk«. Op. 22. 
ft. Willmen, »alse sentimentale, Op. 18. No.l. 
Liier, Alojsen-tialop. 

Trompeter-Polka. 



Glinka, Mazurka. 
Fürntnotr, Souvenir-I'olka. 
Jutepkine (/Jrossfiirslin). Marien-Walier. 
Cnntkal, Fremdcngriisse. Polka. Op. II!» 
Runken, Galanterie-Quadrille. 
Cantkal. Mephisto-Polka. Op. 121. 
Josephine (Grossfurstin), Olga-l*olka. 
Der' „Familien- Ball" mit seinem reizenden Inhalte kostet im Subscriptions-Preise nur 1 Pr. Crt. bis 

Ende dieses Jahrs; dann tritt der Ladenpreis von 1^ «# ein. 

Einzeln gekauß kanten diene Tänze Ober .f „f. 



Hamm, Mnrie Millanollo- Walzer. 
humbgr, Manfner-Galop. Op. 2:1. 
Hehrem, I'olka-Maiurka. 
H Himers, Furiosn-Gah.p. Op. IR Na, 2. 
Srkirmer, Nacht« achter- Polka. 
Vnnthnt, Husaren-Marsch Op. 122. 
Il.iintiurvcr Volks-Polka. 



fj-* Oh ige 5 Werke eignen sich sowohl ihres Inhalts als ihrer eleganten Ausstattung halber, ganz besonders zu Fen- 
ken: jedes derselben hal ein grosses Publikum. 

tm nun Musikfreunden und Lehrern besonilern Anlass zu geben, sich fiir den Absatz eines oder aller obigen Werke zu be- 
mühe», so sichern »ir hiermit auf je fünf feMbestellte Kieropl. ein Sechstes frei, eine Verf nnsilgung, welche mit dem Erseheinen 
zier Werke eilisrht. . 

In allen Buch- und Musikalien- Handlungen sind zu diesem Zwecke Bilgen ausgelegt und ersuchen wir um rechtzeitige 

und l'uli'rzcichnung. 

Schubert!* #T?, $*»ln.rf, Pvw$ ■»> mtw-lnt, 

Terlags-, Buch- und Musikalien-Handlung. 
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Beilage zur Meuen Berliner ff iisili-X^ilinm. 

Zu Bestellungen empfehlen sich alle Buch- und Mu.sik- Handlungen 
in Berlin, Breslau und Stettin Bote St Hock- 



classische und moderne Musikwerke 

für Pianoforte 



von 



Robert Schumann, Carl Mayer, Rudolph Willmers etc. 

jw i. K. Scliuinaiiii neues Album dir 1851. 

Zwölf vierhänd'tge Clavterstücke. 

Das Aufsehen, welches II. Schumann'* ■»Alban" fiir Piano zu 2 Händen machte, ein solches Beispiel ist 
in der classischen Musikliteralur noch nicht vorgekommen. Zur Khre des deutschen musikliebeuden Publikums 
sprechen wir hiermit Öffentlich aus: dass liinneii Jahresfrist ton diesem Album, ungeachtet des starken Preises 
von 3 Thlr., eine Auflage von nahe an 2000 Kxempl. Absatz gefunden hat, ja, dass die Nachfrage nach diesem 
Werke, welches sowohl fUr den musikalischen tosebmack, als für das Pianofortespiel, einen nachhaltigen, die 
Kunst fordernden Eindruck übt, noch im Steigen ist. 

Als Anschlusswerk oder Verfolg dient das nette zweite Album für Pianoforle mil Original-« iompositionen 
zu vier Händen, unter dem Titel: 



Jtaälf trirrh/rtirtügt' Clituirrftüdu* 



für kleine und grosse Kinder von R. Schumann, Op. 85, mit folgendem Inhalte: 



ah - MraalMi - (teiirni 

Itelgea - Arn «prlagbrnnaea - 



>n - Cruatr 



caa - Ueaaennleranareliea - * lini. 

Die Ausstattung diese* 2. Album mit 

Kwfilf vierhäiidlicen C'lnvl«*rNtii<*ken 

für klrtnr nn> gxofa Jjltnfccr 

soll an Eleganz Alles übertreffen, »a» bis jelrt aus unserer Ofli/in 
hervorgegangen ist Her l'iei- Cur das Über 7i Seilen umfassende 
Werk, mit eleganter Titel- Ausstattung, bro<.rhirl, Ist auf 3 r f fest- 
gestellt, und behalten wir uns »or, spater eine Erhöhung des 
Subseriplion«preii»c» eintreten iu lassen. 

rschien : 



Der Mangel an kleineren grlialltollrn Werken, original für das 
' am virr llii ml' ii romponirt (keine Arrangements), 
ist namentlirh in den letiten SO Jahren sehr stark gefühlt worden, 
und es dürfte daher Jelil diese» neueste Werk unseres venialeu 
Schumann doppelt erwünscht kommen. Wir zweifeln nitht, das« 
dieses neue Album iu rrVr llan.len mit zwülf geistreich ennripirlen 
melodischen Charakterstücken, höchst origineller Färbung, gleichen 
Anklang im Publikum finden wird, als solches noch in so grossem 
Maas&e mit seinem Vorganger, dem Album für die Ju.cnd für das 
zu 2 Münden, der Fall ist. 

In zweiter verbesserter und vermehrter Auflage 

J*\\. iUlmm für fcie Jttgftrt. 

geordnete Clayieretticke xn twei Händen. Op. 68. Zweiie, mit einem Text- Anhange: Musikalische 
liaus- und Lebensregeln enlballeud, vermehrte Auflage. Preis geh. 3 Thlr. 

Pracht- «.iiagabe la gaai Leinen «alt goldge|)rf»«trm IVerkrl, Ii aVeatgeaekeakea. %\ t. 

Der Trtt-Anhang: MtaikalUcke Haus- nnH l*beinr*gelH, ist aurh einieln zu 5 Sgr. iu haben und dürfte namentlirh den zahl- 
hen Besitzern der ersten Aufliige, sehr erwünscht kommen. «£J 

sagt für ^Kleinere" und „Erwachsenere-, «i> so »iel heissen soll: 
es mbgc sirh der angehende Pianist daran ülien und der Musikei 
oder geübte Pianist ilaran erfreuen und unterhalten. 

Wir geben hier eine Uebersicht des reichen Inhalts: 

Erste Abtiieilung Air Hlfincrc: 

•Vfeladlr - »olaa1rmn«r.rh - I' rl I I ( r 1 1 , .1 ,- I, , ■ „ - i |,„r«l - M.rkrhp,, - \r,n.. \t al»e - J H K erl ledrlivn Vt .1(1. >r Heile. 
Volk.lled - »>»h II eh er Laadmana - «.idMonUrh hnrrht flopr.ehl Haid küiaail der Mal h K,HM ** m * 1 * ■" ra "- 

Zweite Abiheilung Im i'.vw ücIim in ret 
Itonanze - Ländliche« Lied - • - naadfeaaaa; - ReKeralürk - »Iradtelledcbei. Nachklänge aaa dem Tkrater * . 

■ ■-•»«- krlt-KslIed - - hehera /nrt e - Welalraezelt - Theas« - 
I - Wlnferwrlt Klein. Page - Vordlarhr. Med WgarlrtCI 
I - aj I« ealerlil H 

Das von Ludwig Richter gezeichnete treuliche Titelblatt enthalt zehn Vignetten, »eiche auf die Musikstücke Bezug haben .£» 



geistreiche, höchst geniale und gelehrte Componisi bietet 
redendes Bouquel ton 43 leichten und mttlelschwcren 
.ositionen (Charakterstücke;, wie dcrOmponisI selbst 
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Vierter Jahrgang Jf 37. ta * l4lu '« '" a .r. , .i:i" ,,lttw • 4l, 



11. September 1850. 



Zu beliehen dorch : 
W1EI. kiL DuMU K 
PARIS. 



Ii <t f.i3 F . 

l C.=[,, 87. Im UM» 
fe.l. <t C«i., 10«. kptt StratL 

}. t. Mm. 



NEUE 



HEW-TORK. Sckirfcaknj •( Uoi. 
MADRID, üimi uuitit* Bukt. 



BERLI\ER WUSIKZEITIV«, 



Im Vereis theoretisclier 




and praktischer Musiker. 



ia Berti ■ : Ed . Bot« 4 8. Bock , J.geritr. JH 42. 
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Von F. Angermann. 



Das menschliche Stimmorgan ist ein Zangen werk mit 
membranösen doppelten Zungen. (Müller's Phys. d. M. Bd. II. 
p. 2(MI). Bei der Untersuchung desselben hat man haupt- 
sächlich die Lungen, den Kehlkopf und die Mund- und 
Nasenhöhle in's Auge zu fassen. Die Lungen sind der 
Blasebalg, der Kehlkopf der eigentliche Tonerzeuger, die 
Mund- und Nasenhöhle das Ansalzrohr. 



Die Lungen. 

Die Lungen liefern die zur Tonerzeugung nöthige Luft 
durch das Bin- und Ausalhmen. Das Ein- und Ausathmcn 
entsteht dorch Erweiterung und Verengerung der Brust- 
höhle , das Einalhmen durch Erweiterung, das Ausathmen 
durch Verengerung derselben Mit der Erweiterung der 
Brusthöhle dehnen sich die Lungen und mit dieser die in 
den Lungenzellen befindliche Luft aus. Es wird dadurch 
das Gleichgewicht zwischen der atmosphärischen Luft und 
in den Lungenzellen aufgehoben. Dies herzustellen 
zunächst die in der Luftröhre and ihren Zweigen, 
in dem Kehlkopf und der Mund- und Nasenhöhle befindliche 
Luft in die Lungenzellen, es dringt aber auch zugleich die 
atmosphärische Luft durch die Mund- und Nasenhöhle, den 
Kehlkopf, die Luftröhre und ihre Zweige in die Lungen- 
zellen, bis die Lungen eine solche Ausdehnung erlangt 
nahen, dass sie die erweiterte Brusthöhle gänzlich ausfüllen, 
und das Gleichgewicht zwischen der Luft ausserhalb und 
innerhalb der Lungenzellen hergestellt ist. So findet das 
Einalhmen statt. — In dem Maasse, in dem die Brusthöhle 
rerengert wird, werden die Lungen und damit die Lungen- 



hat demgemäss nicht Raum genug, sondern nimmt den 
weg durch die Zweige der Luftröhre, die Luftröhre 
den Kehlkopf, die Mund- und Nasenhöhle. So erfolgt 



rang der Brusthöhle i 
Dieselben 



Die Erweiterung und 
in verschiedenen Weisen 
in 3 



Die 3 Arten der Erweiterung der Brusthöhle. 



Die erste Art findet stall, wenn die Rippen 
und aussen gezogen werden und zugleich das Zwergfell 
sich von allen Seilen gegen die Mitte zusammenzieht, da- 
durch hinabsteigt, flach wird und die Baucheingeweide nach 
unlcn und aussen drängt. Es werden auf diese Weise die 
Längen- und Querdurchmesser de 



Die zweite Art tritt auf, wenn der Leib beim I 
eingezogen, dadurch die Bauchhöhle verengt und deren Ein- 
geweide gegen das Zw ergfei 1 heraufgedruckt werden. Es 
wird alsdann das Zwergfell in seiner freien Bewegung ge- 
hindert, und die Erweiterung der Brusthöhle hauptsächlich 
durch die Hebung der Rippen bewirkt. 

Die drille Art hat statt, wenn die Erweiterung der 
Brusthöhle hauplsächlich durch slarke Zusammenziehung de« 
Zwergfells und slarke Verdrängung der Baucheingeweide 
bewirkt wird. Alsdann (rill der Leib stark vor, die Brust 
jedoch hebt sich nur in geringem Maasse, indem die die 
Rippen nach oben und aussen ziehenden Muskeln weniger 
mang »ina. 
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Die 3 Fälle des Ausathmens 

■ 

finden statt: 

1. Durch Zurücksenkung der Rippen und Hinaufdrücken der 
Baucheingeweido gegen das Zwergfell; 

2. hauptsächlich durch Zurück Senkung der Rippen, indem 
das Zwergfell bereits beim Einathmcn eine hohe Stel- 
lung eingenommen und eine bedeutende Ausdehaong der 
Lungen nach unten hin nicht zugelassen hat; 

3. hauptsächlich durch Hinaufdrücken der Baucheingeweide 
gegen das Zwergfell, indem beim Einalhmen die Mus- 
keln, welche die Rippen heben, weniger thaug gewesen 
Sind, and daher eine bedt Utende Erweiterung der Brust- 
höhle durch Hebung der Rippen nicht slatl gehabt hat. 

Der bequemeren Bezeichnung wegen werde ich die 
ersten Fälle des Ein- und Ausathmens Alhemföhrung 1, die 
aweiten Fälle Athemführung 2, die dritten Falle Alhemföh- 
rung 3 nennen. 

Die Modifikationen, welche die Stimme bei dein Ge- 
brauche dieser verschiedenen Atberafdhrungen erleidet, werde 
ich später angeben. 

Der Kehlkopf. 

DeFTon wird in der Stimmritze gebildet. Er entstellt, 
wenn die Luft die untern Stimmbänder, welche die Stimm- 
ritze bilden, in einer bestimmten Zeit in eine gewisse Anzahl 
von Schwingungen versetzt, die Stimmbänder nicht weit 
voneinander entfernt und in ihrer Spannung fixirt sind. Es 
Ut alsdann der Umfang der Stimmen in der Tiefe gering. 
Man kann es bei körperlich reifen Stimmen stets ausbilden. 
Die Annahme, dass es den Tenoristen und Sopranisten oder 
wohl gar den Bassisten fehle, ist durchaus falsch. 

Das zweite Register besieht aus den Tönen, in denen 
man gewöhnlich spricht. Es ist Nehrlich's erstes Mittel- 

Das dritte Register stellen viele Gesangschulen bei den 
Weiberstimmen auf. Sie haben dasselbe alsdann Mittelre- 
gister genannt. Das Register ist bei den Männerstimmen 
ebenso vorhanden wie bei den Frauenstimmen. 

Das vierte Register ist die Kopfstimme. Dasselbe ist 
■allen Stimmen eigen, wenngleich es in der Praxis haupt- 
sächlich hur von den Weiberslimmen und den Tenoristen 
angewendet wird. 

Das fünfte Register unterscheidet sich von der Kopf- 
stimmo dadurch, dass die Töne desselben ganz schwach und 
dünn sind, und dass dieselben nicht stark erzeugt werden 
können, während dies bei den Kopflönen der Fall sein kann. 
Das Register ist allen Stimmen eigen, in der Praxis kommt 
es jedoch nur bei Frauenstimmen zur Anwendung. Dasselbe 
ist von keiner Gcsangschulo aufgestellt. Wenn man die 
Scala in der angegebenen Weise singt, so geht dio Stimme 
unwillkürlich aus einem Register in das andere über, ohne 
dass ein bedeutender Bruch erfolgte. 

Physiologische Erklärung der Register. 

Will man sich über die Art der Erzeugung der Regi- 
ster durch die Organe Klarheit verschaffen, so muss man 
die Physiologie zu Rathe ziehen. Diese hat festgestellt, dass 
die Toaerhohung auf dreierlei Art erfolgen kann. 

1. durch Verstärkung des Athems; 

2. durch Vermehrung der Spannung der Stimmbänder; 

3. durch Verengerung der Stimmritze. 

Bei der Erzeugung der 5 Register, welche ich aufge- 
stellt habe, findet weder eine Verstärkung des Athems noch 
eine Vermehrung der Spannung der Stimmbänder statt, es 
muss deshalb die Tonerhöhung durch die Verengerung der 
Stimmritze erfolgen. 

In dieser Hinsicht sind 5 Fälle ins Auge zu fassen. 
1. Die Stimmritze hat ihre grösste Länge, wenn der vor- 
dere Theil (zwischen den Stimmbändern) und der hintere 



Theil derselben (zwischen den Fortsätzen der carlilagi- 
nes arytaenoideaej zugleich offen sind. 

2. Die Stimmritze wird verengert, wenn der hintere Theil 
derselben geschlossen wird, so dass die Stimmbänder 
nur allein schwingen. 

3. Die Stimmritze wird in höherem Grade verengert, wenn 
der nächste Raum unter den untern Stimmbändern sich 
der Stimmritze nähert und zuletzt in sie abergeht. 

4. Die Stimmritze wird noch mehr verengert, wenn «kr 
musculus thyreo-arylaenoideus sich conlrahirt und da- 
durch die Stimmbinder und die mit denselben mitschwin- 
genden Membranen von aussen dämpft. 

5. Die SlimmriUio wird noch mehr verengert, wenn sich 
die Fasern des musculus thyreo -arytaenoldctis in den 
äussern Umfang der Stimmbänder einweben. (Müller's 
Physiologie.) 

Andere Arten der Verengerung der Stimmritze sind 
nach dem jetzigen Stand der Physiologie nicht möglich.*) 
Die Zahl derselben stimmt mit der Zahl der Register, welche 
ich bei meinen Beobachtungen am lebendigen Organismus 
gefunden habe, überein. Es lässt sich deshalb annehmen, 
dass bei der Erzeugung des ersten Registers die Stimmritze 
in ihrer ganietL_Länge offen ist, bei der Erzeugung des 
zweiten Registers die Stimmbänder nur allein schwingen, 
indem der hintere Theil der SUmmrilze geschlossen ist, dass 
bei der Erzeugung des dritten Registers der nächste Raum 
unter den untern Stimmbändern sich der Stimmritze nähert 
und in sie übergeht, dass ferner bei der Erzeugung des 
vierten Registers der musculus Ihyreo-arytaenoideus sich 
conlrahirt und dadurch die Stimmbänder und die mit den- 
selben mitschwingenden Membranen von aussen dämpft, dass 
endlich bei der Erzeugung des fönften Registers die Fasern 
des musculus thyreo-arytaenoideus sich in den lussern Um- 
fang der Stimmbänder einweben. Diese Annahme rechtfertigt 
«ich rnn *o m e h r, da die -Beaehaffetthett der Töne der ein- 
zelnen Register, welche ich erhalte, mit der Beschaffenheit 
der Tone, welche dar Herr Professor Müller bei seinen 
entsprechenden Experimenten erhielt, im Wescnllichen über- 
einsliaunt. 

Ausdehnung der Register. 

Ein jedes der fünf Register kann über den ursprüng- 
lich von mir angegebenen Umfang hinweg ausgedehnt wer- 
den. Der Grad wie weit lässt sich nicht feststellen, da 
hierbei die körperliche Beschaffenheit der Stimme mit be- 
dingend ist Bei einer körperlich gesunden und kräftigen 
Stimme kann die Ausdehnung weiter slatlfinden als bei einem 
noch nicht vollständig ausgebildeten oder kränklichen und 
schwachen Organ. 

Dio Ausdehnung der Register geschieht in die Höhe 
durch Vermehrung des Athems und Verstärkung der Span- 
nung der Stimmbänder, in die Tiefe durch Verringerung 
des Athems und Abnahme der Spannung der Stimmbänder. 

Bei der Ausdehnung dor Register werden dieselben 
über und unter einander weggezogen. Dadurch entstehen 
5 verschiedene Tonreihen. 

Dio Töne dor Tonreiho, welche durch die Ausdehnung 
des ersten Registors entsteht, also der Tonreihe 1, haben 
eine bedeutende Kraft, sie äussern starke Leidenschaft, 
z. B. Zorn. 

Die Teno der Tonreihe 2 haben den Charakter der 
Töne, deren man sich gewöhnlich zum Sprechen bedient. 
Die Tonreihe ist das parlando der Italiener. 

Die Tonreihe 3 ist die mezza voce. 

Die Tonreihe 4 ist die Kopfstimme. Ueber die Ton- 
reihe 5 später. 



*) Die grossere oder (f erinnere Ealferaung der Stimmbänder von 
einander komm« hier nieht in Betracht .j^J 4 *. b *^ d, %^ r j" c , n " 
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Die einzelnen Tonreihen reichen sehr oft nicht über 
don ganzen Umfang der Stimme hinweg. Wo dies der Fall 
ist, müssen, um die Scala gleichmassig zu machen, die zu- 
nächst höheren und tieferen Hegister als Ergänzungsmillel 
angewendet werden. Wie dies geschehen muss, gehört 
nicht hierher sondern in eine Gesanglehre. 

Hinsichtlich der fünften Tonreihe muss ich noch einige 
Bemerkungen machen. Job. Müller nennt Falsett die Töne, 
welche durch partielle Schwingung der Stimmbänder erzeugt 
werden. In dieser Weise erzeugte Töne können nur 
schwach sein, ähnlich wie die Flageoleltöne der Geige. 
Derartige Töne stellen sich bei dem fünften Register und 
seiner Ausdehnung heraus. 

Ausserdem können die Töne eines jeden Registers so 
erzeugt werden, dass sie von einer ähnlichen Beschaffenheit 
sind wie die Flageolettöne der Geige. 

Die Töne des fünften Registers und seiner Ausdehnung 
werden gebildet, wie wir gesehen haben, wenn die Stimm- 
bänder durch den musculus Ihyreo-arytaenoideus gedämpft 
sind, indem sich derselbe in den äussern Umfang der 
Stimmbänder einwebt und dadurch nur die Schwingung der 
äussersten Ränder der Stimmbänder zulässt. Die Töne der 
übrigen Register, welche den Flageoletlönen der Geige 
gleichen, werden gebildet, indem die Albemführung die bei 
der Erzeugung derselben angewendet wird, so schwach 
ist, dass nur die äussersten Ränder der Stimmbänder 
schwingen. 

Die beiden Tonarten haben einen gleichen Klang, sie 
ergänzen sich zu einer Toureihe, die von dem höchsten 
Ton der Scala bis zu dem zweitliefsten Ton derselben reicht. 
Dieso Tonreihe nenne ich Falsett. Die Verschiedenartigkeit 
der Bildung der beiden Tonarten, aus denen die Tonreihe 
zusammengesetzt wird, muss jedoch im Auge behalten 
werden. (Fortsetzung folgt.) 



Receiislonen. 



Pianofortemusik. 

Henri Kavlnu, Douzc Eludes de Concert p. le Piano, 
op. I. Livr. 2. Leipzig, chez Hofmeister. 

Dio Bezeichnung „Etüde de Concert" bietet Veranlas- 
sung, wiederholt auf die bereits bei Bcurtheilung der C. Mayer- 
sehen „Concert-Btude" (in No. 23 d. Z.) gegebene Erörterung 
der gegen die Einführung der Elude in den Concerlsaal 
sprechenden Gründe mit dem Bemerken zu verweisen, dass 
auch auf die vorliegenden Composilionen die dort näher ent- 
wickelten Ansichten vollkommene Anwendung finden dürften, 
wenngleich nicht in Abrede zu stellen ist, dass die gerade 
mit einer sorgfältigen Erstrebung des bei der Elude doch 
besonders vorwaltenden, technischen Zwcck's immer ver- 
bundene Monotonie hier zwar nicht vermieden, doch aber 
in minder ermüdendem Grade sich fühlbar macht ; was haupt- 
sächlich wohl der meist anziehenden, immer einen be- 
stimmten, entweder vorzugsweise der Phantasie oder 
dem Gemüth oder beiden zugleich angehörenden 
Grundion oder Grundgedanken hervortreten lassen der 
Br findung zuzuschreiben sein dürfte. 

In die erste Kategorie gehört No. 5 (die Libelle) 
die in sofern ihren Namen mit der Tbal führt, als die ihr 
zum Grunde liegonde und durchs ganze Stück hindurch fest- 
gehaltene Figur: 

' ■ '■ r fy 



wirklich den launenhaft gaukelnden Schmotlorlingsflug mit 
gleichsam plastischer Anschaulichkeit ver tönlicht, während 
der fortwährende, ans hellen in dunkele Tonarten und wieder 
umgekehrt schweifende Modulalionswcchsel de« in allen 
Farben des Regenbogens spielenden und bunt schillernden 
Schimmer der Libellenflügel so sinnig als sinnlich wie- 
dergiebt. — Wenn gleich aus den beiden Händen erlheilten 
Aufgaben der dabei besonders beabsichtigte, spezielle, tech- 
nische Zweck klar hervorleuchtet, so ist es doch schade, 
dass die der linken gegebene, in vollgriffigen Accord-Ar- 
peggien bestehende Begleitung durch ihre Schwerfälligkeit 
den Charakter des Behenden, leicht dahin Flatternden beein- 
trächtigt und dadurch dem ästhetischen Effekt des Stückes 
schadet. Es ist, als ob Ariel und Puck sich mit einander 
assoeürt hätten. 

No 0. (Loichtor Sinn.) Nach der technischen Seite 
hin hauptsächlich auf den Zweck der Uebung des Mordent 
basirt, während die melodische Erfindung fast liedarligen 
Charakters und dieser letztere wiederum wirklich einiges 
sanguinisches Element enthält, dürfte diese Nummer wohl 
als: der zweiten Kiilegorie angehörend zu betrachten sein. 

No. 7. (Schlummerlied), üb sechs lürcliterliche 
Seilen lange Arpeggio-Figurrn wie: 




anhören zu müssen, nicht seihst einem, in musikalischer Be- 
ziehung sonst „impermeabeln" „Concertpubtikum" zuviel 
zugemulhet sein dürfte, sei dem günstigen Leser zur Ent- 
scheidung anheimgestellt. — — Was die sonstigen Vorzüge 
dieser .Nummer sieben anlangt, so muss Ree. gestehen, 
dass sich die Ueberschrift bei ihm aufs vollständigste be- 
währt bat und er daher aus eigner Erfahrung im Stande ist, 
besagtes Schlummerlied allen an zeitweiliger Schlaflosig- 
keit leidenden Personen aufs angelegentlichste zu empfehlen, 
um mittelst dessen unwiderstehlicher Zauberkraft also gleich 
selbst das hartnäckigste Schmollen des freundlichen, rnohn- 
bekränzten Gottes zu besiegen. 

No. S (Frühlingsahnung), jedenfalls die werthvollste 
der Sammlung, fällt, nach unserm Dafürhalten, jener zuletzt 
erwähnten Kategorie anheim, wo Gemüth und Phantasie 
gleichmässig an der Erfindung bclhciligt erscheinen und sich 
darin gegenseitig durchdringen. Letzteres ist hier auch 
hinsichtlich der technischen und der ästhetischen Tendenz 
des Stücks der Fall. Jedenfalls verdienen diese, dem „Pro- 
fosseur de Piano au Conservatoirc" etc. Zimmermann zu- 
geeigneten und in den Unlerrichtsklassen der Ecole royale 
de musique adoptirten Etüden, die in mehrfacher Hinsicht 
sich vou den gewöhnlichen Fabrikarbeiten dieses Genre'« 
vortheilhaft unterscheiden, Empfehlung und Beachtung. 

C. Kostmaly. 



Berlin. 



Hnilkalliche Revue. 

Die Königliche Oper Mithilft in dem gegenwärtigen Gast- 
spiel-Monat ein Immer regere» Leben. „Robert der Teufel," an 
6. gegeben, bildet unzweifelhaft einen Glantponkl in dem Cyclaa 
dieser September-Darstellongen. Ztmichst haben wir darin eines 
neu engagirten Mitgliedes unserer Oper «a erwähnen, des Herrn 
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Salomon vom Leipziger Theater, der den Bertram sang. Herr 
Salomon ist jedenfalls ein sehr, tüchtiger Sänger und gewandter 
Darsteller. Seine Stimme klingt voll und kräftig und besitzt zu- 
gleich ansprechende Weichheit. Er accentoirt geschmackvoll und 
bat eiae aebr deutlich« Aussprache, obwohl die Tiefe, wie heut 
tu Tage meistens bei den Bissen, jener Fülle ermangelt, die für 
gewiss« Rollen nicht selten erforderlich sein dürfte. Jedenfalls 
aber wird durch Hrn. Salomon die Stelle des Hrn. Rötlicher, des- 
. ub Organ sich schwer zu erholen scheint, einstweilen zweck- 
entsprechend besetzt. Die tüchtige Leistung als Bertram fand den 
allscitigslen Beifall, wie sie ihn verdiente. Die zweite neue Dar- 
stellung, dercB wir zu erwähnen hüben, ist die der Prinzessin 
durch Frau Küchenmeister-Rüdersdorf. Hassen wir auch 
im Allgemeinen an dem zuerst Ober diese Künstlerin ausgespro- 
chenes Irilieile festhalten, so balle sie doch gerade in der Isibelle 
«in« Rolle gewählt, die fasl ausschliesslich ihre guten, ja man 
kann ohne Uebertreibung sagan, ihre vorzüglichsten Eigenschaften 
an den Tag zu legen geeignet ist. Den Glanzpunkt dieser Fä- 
higkeit bildete nicht etwa die In rühmte Gnaden-Arie, londern die 
grosse Coloratur-Arie des zweiten Acts. Hier briliirte die Künst- 
lerin in allen glänzenden Farben und Schatltrungen eines technisch 
kunstvollen Gesanges, ihre mezza voce gab dem Bravour- Taumel 
ein doniget Gewand und erregte einen stürmischen Beifall. Fr. K. 
ist in solchen Parthien ganz an ihrem Platze, zumal sie, was sehr 
schwierig ist, eine geschmackvolle Declamstion mit dem melodi- 
schen Schmuck fein und geschickt zu verbinden versteht. Auch 
im Uebrigen hol die Oper einen reichen Genuss. Nad. Herren- 
burger - T u c z e k fang die Alice mit Seele und gab namentlich 
der naiven Seite dieser Rolle einen so schönen und anziehenden 
Cbaracter, dass auch sie cur lebhaftesten Theilnahme anregt«. 
Robert, von Herr Prisler gegeben, lies« ein sichtliches Strebes, 
das Beste au leisten, sieht verkennen. Das Orchester war unter 
Taubarl's Direction ausgezeichnet. — 

Die italienische Oper ward« am 4. d. Mls eröffnet. Die 
Frennda der Oper waren beisammen, obwohl gerade für dies In- 
stitut ein grosser Theil von Besuchern von der Resident noch 
fern ist. Es verlautete Mancherlei Ober die A nstrengungen der 
Direction für die gegenwärtige Saison; nach den Vorläaf en scheint 
sich dies zu bestätigen. Denn die Ilaupllrägcrin, Sgra. Fio ren- 
tin i, ist noch nicht hier. Man spricht davon, dass die Londoner 
Trinmphe sie abermulhig gemacht hätten und dass sie ihren Ver- 
pflichtungen zur hiesigen Direction nicht genügen werde. Warten 
wir das Resultat ab. Einstweilen begnügen wir ans mit recht 
scbälzenswerlben Kräften, die zunächst in den „Puritanern" und 
dunn in der „Nachtwandlerin 4 « ihre Gaben darbrachten. In der 
erst genannten Oper hörten wir Sgra. Viola, eine Sängerin von 
ausgebildeter, kunstvoller Technik, fertig ia der Coloralur und 
brillant in allen denjenigen Parthien, deren Hauplrcpräseataalen 
Kotsini und Bellini sind. Sie fand sehr vielen Beifall, ist dabei 
eine interessante Erscbeinaag, scheint aber wenig Gewicht auf 
ihre dramatische Ausbildung gelegt zu haben. Sgr. Gniccardi 
ist ein wohlklingender, kräftiger Bariton, dem zugleich die Fä- 
higkeit eigen, der Melodie einen angenehmen Schmelz tu ver- 
leihen. Er sang die Parlbic des Richard mit Geschmack und aus- 
gebildeter Bühnengewandlhcit. Mazzoletli und Labocelta 
sind zur Genüge bekannt. Der Fleiss des erstem wird für die 
Saison seine Früchte tragen, der Letalere ist, wie bekannt, der 
Liebling unsers Publikums, und so gewann sieb die Darstellung 
im Ganzen allseiligen Beifall. In der Nachtwandlerin wurden uns 
zwei neue Gäste vorgeführt, von denen nur der Eine als 
wackere Stütze der Oper angesehen werden darf: Sgra. 
Bertraad und Sgra. Merli. Die ersterc sang die Nacht- 
wandlerin. Sie ist eine junge, dickbäckige, ländliche Er- 
scheinung, die auf den ersten Anblick keineswegs an eine süd- 
liche Ueimalh erinnert. Dieser Eindruck trägt sich sofort auf das 



geistige Naturell der Künstlerin Ober. Es schien als ob das Maas« 
geistiger Durchdringung eines poetischen Kunstwerkes bei ihr nur 
ein sehr geringes wäre. Aber dass der Schein trogt, wollen wir 
gern ta Gunsten der jungen Sängerin annehmen, die so eben das 
Mailänder Conservaionum verlassen hat. Auch durfte man geneigt 
sein, sie mit einem Vorurtheil zu betrachten, da man sich unter 
einer Nachtwandlerin nicht gern ein hübsches, pouitbäckiges Ge- 
sichtchen denkt. Von Scene tu Scene minderte sich die Oberaus 
grosse Schüchlernheit der Debütantin und am Schluss er^sste das 
Publikum eine Art von Enthusiasmus, als sie das „Ah m abbrec- 
cia" sang. Ihr Gesiebt wurde belebter und vergeistigt, so dass 
ein schlummerndes Genie am Ende doch in dem niedlichen Körper, 
der zunächst eine gerade Hallung sich aneignen muss, versleckt 
liegen mag. Warten wir das Weitere ab. Ihre Genossin Elisa, 
Sgra. Merli dürfte sich am ehesten ihren Reitepass nach Iulien 
wieder ausbitten, da sie ziemlich bei Jahren, ohne Stimme und 
sonstiges Interesse ist Im Uebrigen bekannte Besetzung and ge- 
nügende Durchführung des Werkes. Dr. L. 



Corres pondeiiz. 

Msm n d t» Mb 

Endlieh Ruhe und Stille nach dea (aasend Stimmen und tau- 
send Instrumenten, Zeil der Müsse nm sich Rechenschaft Ober das 
an geben, was hier ia der musikalischen Well geleistet worden 
ist. UeberJriagt und überflutet war die Saison von ausländischen 
Künstlern, ans Italien, aus Frankreich, aus DeuUcbland, in der 
schönen Hoffnung, in diesem grossen Babel das zu erreichen, was 
drüben zu erreichen so unmöglich geworden ist. Aus diesen 
Grunde hatten wir hier eine französische, and twei italienische 
Opern, der kleineren Englischen gar nicht zu gedenken — bei 
alle dem waren die Coneerle im Opernhause, in llanover Square 
Rooms — in Willisse's Rooms — in Beethoven Rooms elc endlos, 
viele sind noch angekündigt, obwohl die bedeutendsten Concerte 
vorüber sind und die Musik gegen Mille August verklingen und nur 
in der Erinnerung nachhalten wird. Ein so grosser Andrang von 
Künstlern, wie in diesem Jahre, ist selten gewesen nad die Fraga 
stellt sich nur za oft in den Vordergrund, ob wohl die Erwar- 
tungen der Künstler in London erfüllt worden und ob sie über- 
haupt ihre Zwecke in der Saison erreichten. Wer aber kaan 
diese schwierige Frage lösen, jeder Einzelne kann sie nur selbst 
genügend beantworten. Zu befürchten ist aber, dass sich manche* 
Bitlere mitlheiten Isssen würde, könnte man einen Einblick in die 
näheren Verhältnisse des Einzelnen thun, denn London ist eine 
arge Stadl, in der bei der Masse, bei der Concurrenz im Geschäft 
wio in der Kunst, der Einzelne , der Natur der zwei Millionen 
Menschen nach, nur zu schnell verschwindet und tu viel Zeit 
braucht um sich hinauf tu schwingen und sieb oben tu hallen. 
Dazu komml nun noch, dass das liebe Geld zwar in der Bank 
von England zu Tausenden liegt, allein an und für sich ist dia 
Zeit dermalen eben nicht so, dass für die Kunst so viel verwendet 
wird, wie dies wohl in den goten alten Zeilen Sille war. 

Wir wollen das lange Kapitel dieser musikalischen Leistungen 
in Opern, Vocal- und Instrumentalmusik abiheilen nnd in Kürze 
zeigen, was jede einzelne Abiheilung geleistet hat. 

Seil drei Jahren bat sich die italienische Oper hier in zwei 
Concurrenz Compagnieen getheill, deren eine die Bühne des Royal 
Itahan Opernhauses im Ha) market, die andere die des Covent- 
Garden-Theaters in Beschlag genommen hat. Die Ursache dieser 
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Theiluog liegt in dem ästhetischen Neid und dem Intriguenmschen 
der Italiener und in dem wohl ewig dauern werdenden theatra- 
liiehen Kamp', in welchem Künstler und Thealerdireclor leben. 

Lamley, der Besitzer der italienischen Oper specalirte in vo- 
rigen Jahre durchaus auf die Jenny Lind , die aber durch den 
Bischof von Norwieb mit Bibeln und Gebetbücher beschenkt, 
plötzlich xu straucheln begann, das schreckhafte Element erblickt« 
in dem sie schwebte, die höllische TeuBischkcit der Bühne mit 
Schaudern gewahr wurde und wie man behauptet, »ich für immer 
•us diesem Fegefeuer gerettet bat. Zu gleicher Zeil fiel Jenny 
Und in die süssen Arme Amors, die Well verheiratete sie wohl 
•in Dutzend Mal, die öffentliche Zange schrie acht „Urs. Harris" 
bis sie heiser geworden, sich getäuscht sab nnd die Herzenssachen 
•Is ...a b«d joke" fahren lieis. Zugleich wurde maa an Jenny 
Lind irre, denn sie behandelte ihre Knnst mit Capric«, nahm für 
die Oper kein Engagement an, brachte Lamley am seine Saison 
and das Publikum wurde am Ende gegen sie auch caprieiöa. 

So slaoden die Operngescbirte in der leltleo Saison, da be- 
gann ein neuer Meteor am Bühnenhimmel zu leuchten, einer jener 
wiederkehrenden Kometen, die die Ordnung der Dinge durch- 
bricht, und jener Meteor wtr die Sonntag, die Gräfin Roasi, sie 
die gefeierte Künstlerin, von der uns in frühe» Zeiten so manches 
wundersame Mahrchen ihrer Engelsslimme erzahlt worden war. 
Sie erschien and die Sonnlag, die Sonntag erscholl es, die Pols« 
in Lumley s Logen fingen an zu schlagen und wie ein Strom 
•rgoss ea sich durch die Adern nnd Venen des prächtigen Opern- 
hauses. Allein si« hatte einen sehweren Stand. Jenny Lind hatte 
grosse Triumphe gefeiert, sie halle seihst den sonst kühlen Eng- 
ländern einen Enthusiasmus entlockt, der an den Contineat erin- 
nerte. Die Sonntag aber wollte keine Hivalin der Jenny Und 
•ein, sondern ihre eigene Kinst behaupten — so trat sie auf. 
Ihrem Spiel entging gewissermassen jenes reitend mädchenhafte, 
dass ja immer ansieht, aber ihrem Gesänge rollte maa jenen 
Tribol den er verdiente aad ihrer Sehale hörte man es bald aa, 
dass ein Vergleich mit der Jenny Lind ganz unstatthaft sei. — 

Diese metallvolle Stimme kliagt wie ein Glockengeläale in 
der stillen Natur, es reiset uns nicht tum Enthusiasmus hin, son- 
dern tbeilt einen frommen Segen aus, der empfunden, lief gefühlt 
wird. Wie ein vollendetes plastisches Kunstwerk, beobachtet und 
beschäftigt man sich mit der Stimme der Sonntag und Ihrer Hand- 
habung derselben. Hier giebt es nur einen reinen, wahrhaften, 
angetrabten Genuas. Nicht nur den Bathusiaamua lockt sie, kühn 
fordert sie die rartesten Sinne, den Verstand, dio Kennerschaft 
vor ihre Schranken zur Beurlheilung, und während sie das thul, 
ergeht sie sieb nach und nach in ihr Spiel und erregt dnreh ihr 
naives Dazwischentreten, dieses Köpfehea reckt sie 10 frei in 
die Well hinaus, dass man die Gräfin vergissl und das Mädchen 
wieder vor sieh sieht, aad eben jene Rollen worin sie ihre Ju- 
gend wiederfindet, die allen Anklänge an verflossene Zeilen sind 
es, worin sie sich auszeichnet Vergleich mit Anderen verschwin- 
det, es ist die Sonnlag and keine Andere, ihr Repertoir umfassle 
die Somoambula — Don Pssquale — Rosine im Barbier — Zer- 
lino im Don Juaa, worin sie die ganze Rolle bei jeder Vorstel- 
lung zwei Mal singen musste, - Liada di Chamoani — Semira- 
mide — Figaro (Susanne) — Tempesta (Miranda) — Puritaner 
(Blvira). 

Ihre Stimme erreicht mit Leichtigkeit das zweigestrichene e, 
in der Tiefe aber bat sie sehr an Umfang und Stärke gewonnen. 
' Der Ton ihrer Stimme ist fest und sicher, dabei entfaltet sie die 
feinsten NOaacirungen und entwickelt einen Cadeazenreiohthum, 
mit dem sie wie eia Crösas unbekümmert hinwirft als wenn der 
Schatz uaerschöpllioli, und so ist er. Taasendgeslaltig in ewig 
neuer Combinntioa trillert sie die wundersamsten Töne zusammen 
und ihr „Nachligall-Triller" ist in dieser Weiie vielleicht 
■och nie erreicht worden. Das Verdienst der Sonntag liegt in 



ihrer reinen, echt musikalischen ColoraUir und in dem löblichen 
Eifer, der Schule des echten, klassischen Gesanges wieder zu 
ihrem Rechte zu verhelfen. Wie sticht die reiche Musik eiues 
Rossini gegen die Potpourris und armselige Natur eines Verdi ab, 
und wir haben es zur Genüge in dieser Saison erfahren, dass die 
moderne italienische Composition eine geschmacklose ist. 

So die Sonntag und nun am Schluss der Saison tritt sie auf 
in dem rolhen Röckeben und kommt als Figlia del Regimenlo nnd 
entzückt und ruft den Enthusiasmus hervor, nun hat sich ihre 
Kunst den Weg gebahnt, nun wird sie sieben Mal gerufen und 
bejubelt, nuu rauscht der Zuuber durch Parterre and Logen, die 
Engländer verstehen sie, jetzt fühlt man, was die Sonnlag ist — 
ihr Triumph ist vollkommen. 

Der Sonnlag zur Seite standen noch mancher geschickte 
KOnstler. Die Damen Parodis — Ida Bertrand — Galiaai — Frez- 
xoliai - Catherine Heyes. Dana die Tenoristen: Celiolari, der 
sich sehr verbessert, Gardoci — Baucarde — Louis Reeves — 
ferner die Bariions: Coletta — Bellelli — Lorenio, zuletzt als 
Bass der alle Lablacbe, der unübertroffene Buffo. 

Die Saison neigt sich zu Ende, Lumley will die Spannung 
des Publikums aufrecht erhallen, die Pasta tritt auf — edle Sän- 
gerin ruhe auf deiaen wobl erworbenen Lorbeeren — den stärksten 
Mauern, selbst ein Colosseum sank, denn die Zeit will ihren Lauf, 
aber selbst als Ruine bewuudern wir das eiast mächtige Werk, 
so bewuadern wir an dir, was da eiast geleistet Doch Lumley 
geht weiter, eine Indianerin unter dem Namen „the Blaek Mali- 
braa" erscheint Erbärmlich geaug, dass man den gefeiertes 
Namen so besudeln will. — Zweimal tritt diese stimmlose, rohe 
Natarsängeria auf, daaa verdieales Zischen und Missbehagen — 
jetzt siagt die „Schwarze" in Vauxhall und das ist ihr Platt. — 
Im Ballet teicbaelen sich die Charlotte Grisi, Marie Tagliooi und 
Sgra. Ferraris aus. 

Die Oppositions-Oper im Coventgarden-Theater faad in den 
letzten Jahren ihre Hauptstütze in einem reichen Gentleman, Hrn. 
Delafield, Theiihaber der grössten hiesigen Brauerei, die ihm oahe 
an 7000 Pf. SlerL jährliche Renten abwarf. Er haste den Knt- 
schluss, die Speculalion der Oper in übernehmen, ähnle aber 
nicht, das Theater- und Bierspeculation zweierlei ganz verschie- 
dene Dinge seien. Indessen er halte die Fonds und die Gesell- 
schaft war zufrieden eben Geldsack gefunden zu haben, der 
ausserordentlich ergiebig sio schützen konnte und so bildete sich 
die Coacurrenz-Compagoie , die mit Lamley zerfallen, in Covent- 
garden mit ihm wetteiferte. — Das Personal bestand aus den Da- 
men: Grisi - Viardot - Vera — Castellaa, dea Tenoristea: 
Mario und Tamberlik, ausserdem Formes — Tamburini und Ta- 
gliafico. Es zeigte aich auf den ersten Blick, dass man den 
Lumleyschcn Opern an Talent überlegen war. Dazu kam noch, 
dass die Königin Victoria dieses Theater sehr begünstigte und so 
Allte aich das Hans, wenngleich das Resultat der an sich merk- 
würdige und colossale Banquerott Delafield's war, der nur wenig 
aus den Trümmern geretlel hat. In dieser Saison sahen sich die 
Sänger indessen gezwangen die Speculalion selbst zu übernehmen, 
and wie man sagt, baben sie gute Geschäfte gemacht Ihr Re- 
pertoir war iu jeder Hinsicht geeignet, das musikalische Publikum 
anzuziehen , es war das der grossen Oper in Paria und bestand 
aus den Hugenotten — Robert le diable — Judin — Stamme 
von Portiei - dem Propheten und der Norma. Die Hugenotten 
zogen sehr, der Prophet nicht minder, die Viardot hatte ausser- 
ordentlichen Success darin, — die Jüdin gefiel nicht. Tamberlik, 
der neue Tenorist, gewann sich grossen Beifall in Masaniello nnd 
Robert, und man zog zwischen ihm und Mario ernste Vergleiche, 
seine dramatische Energie zeigte sich besonders günstig und seino 
Stimme giebt ihm den Rang eines ersten Künstlers. 

(Schluss folgt) 
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Nachrichten. 

B er Iii. Der General-Intendant der Königlichen Schauspiele, 
von Kästner, ist von Dresden hier angekommen. 

Breslau. (Fortgesetzter Bericht ober de« Gaelspiel der Fr. 
Köster. — Aalon Dopler.) Worin uns Frau Köster als gans 
besonders hervorragend scheint, das ist die strenge künstlerische 
Würdigung des vom Dichter und Componisten Gegebenen, ohne 
dabei blos reprodacliv zb verfahren, d. h. das Selbslschaf- 
fuugsvermögen tu beeinträchtigen. Sie würdigt den musikalischen 
Part in seiner ganten Bedeutung «ad verschmäht das Zulbun ste- 
reotyper Verzierungen wie sehr sie auch die grosse Menge eap- 
liviren mögen. Es ist die* ein nicht vielen Singerinnen nach- 
zurühmender Vonng. In gleicher Meisterschaft weiss aber auch 
Frau Köster das dramatische Element aar Geltung und uberall mit 
dem musikalischen in Einklang zu h/Ingen, ihr Spiel ist durchdacht 
nicht berechnet, dem Character und der Situation angemessen und 
Dicht ein Convolul allgemeiner Ausdrücke von Leidenschaften; 
jede ihrer Parthien erscheint in ihrer Speeles nnd in abgerandeter 
Individualität. Wir legen darauf ein um so grösseres Gewicht als 
die meisten Sängerinnen der Neuzeit sich in den verschiedene« 
Parthien nur dnrob das Costüm zu unterscheiden wissen. — Das 
Gastspiel der Frau Köster ist beendet. Es umfasste die Opera: 
die Hugenotten (2 Mal), Fidelio, Norme, Robert der Teufel, Do« 
Juan, Eurjaulhe und die Veslalin, nnd behauptete von Anfing 
hia su Ende eine wohlbegründete Aotiekaagsiiraft, wie wir sie 
seit geraumer Zeit an unserem Thealer nicht mehr wahrgenommen 
haben; alle seine Räume waren gefällt und unerschöpflich die 
Beifallsbezeigungen, welche dar liehen Gastin in eben so verdien- 
ten als reichem Maasse getollt worden. Einmüthiger in BeifaNs- 
spenden hat Ref. das Thealerpablikum nie gesehen... Wir können 
unsern Bericht nicht schlicssen, ohne einige Worte über den Vio- 
linvirtuose« Anton Dopler tu sagen. Derselbe hat neuerlich 
in eine« fürdieSchleswig-UolsteioerroademStadentenScheibel 
veranstalteten Concerte wiederum unzweifelhafte Beweise ichler 
Köasllerschafl gegeben. Wir zählen ihn za denen, welche alle 
Eigenschaften besitzen, sieh einen grossen Huf tu begründen, 
möchte sich ihm dazu recht bald Gelegenheit darbieten. Wie wir 
hören, beabstchtigt Herr Dopler im Laufe künftigen Winters sieb 
in Berlin hören zu lassen. Wir hoffen er werde dies mit grossem 
Erfolge thua. C 

Landsberg a. d. W. Aus uasrer, dem «Ken Polenlande 
•angelegenen Stadt, ist wohl aar selten Etwas in diese Blatter 
gedrungen. Es möchte daraus sich «in übler Schluss auf das 
hiesige musikalische Lebe« machen lassen. Was das musiklie- 
bende Publikum betriflt, so dürfte eine solche Folgerung nickt 
«aas uarichlig sein; was jedoch die Kunslleialungeo belrilft, so 
verdienen diese, auch wohl hier einmal besprochen za werden. 
An der Spitze aller steht aiise* Organist and Musikdirector es der 
Marienkirche, Hr. Sncco, welcher nicht allein durch seta Orgel- 
spiel des Soavatags xur Erbauung ungemein viel beitragt, sonder« 

ihm unterrichteten Gesangschule für gemischten Chor, ans 70 bis 
80 Schülern bestehend, theils mit dem von ihm wieder ias Leben 
gerufeaea Gesangvereine für gemischten Chor, die Feier der got- 
tesdirastliehen Versammlungen auf passende Waise zu erhöhen 
versteht, sondern auch durch Heranziehen fremder Künstler, so 
wie der einheimischen recht schitzbsren Krifte das musikalisch« 
Leben and Treiben auf alle mögliche Weise s« fördern bemüht 
hrt. Ton fremden Künstlern erwiknen wir die Herren Goulomy, 
Engels, Hauptmann und Belcke vorzugsweise, deren Ersterer nnd 
Letzlerer die bleibendsten Erinnerungen in uns surüek gelassen 
haben. Hr. Belcke war cum zweiten Male hier und halte zwei 
Concerte veranstaltet, in deren erstem er eine recht hübsch com- 
ponirle Elegie, eine Fantasie mit Variationen eigner Composition, 



so wie die Rotnance von Spohr „Rose wie bist du so reixead" 
auf der Bassposaune vortrug und darauf so schön sang, das* man 
gar nicht glaubte ein Instrument tu hören, welches unsre Ohre« 
nur leider tu oft beleidigt. Maa muss erstaune«, was ein wahrer 
Künstler vermag. Unser Erstaunen wurde uoch gesteigert, ala 
wir die sonoren, erhabenen, bis zur höchsten Höhe biarcisseadaa 
Töne Ia der Kirche, mit Verbindung der Orgel am «. September 
hörten. Der Choral „Nuu danket alle Göll" etc. für Orgel nnd 
Bassposanne, componirt von Sncco und eine von Belcke ganz neu 
componirte Fantasie für beide Instrumente waren zwei leuchtend« 
Meteore, welche uns dem Himmel näher zu versetzen schienen. 
Von der meislerkaften Ausführung schweigen wir, nicht aber v«a 
der wirklich gaaz vortrefflich gesungenen Arie: „Tröstet" ele. 
aas dem Messias von Händel, einer liebenswürdigen Dilettantin 
und der Bass-Aric aus Hayda's Scböpfuag, so wi« von dem in 
seinen Regislermisehuagen reichen Vorspiele und der Doppeifug« 
von Seb. Bach, deren Ausführungen ia so gelungeaer Weise dem 
Hrn. Succo s« nicht geringem Lobe gereichen mögen. *.* 

Hamburg. Dem Dr. C. L. Uilgeufeldt von hier haben 
Sr. Majestät der Köaig von Sachsen für das demsolben zugeeig- 
nete Werk „Job. Seb. Bachs Leben, Wirken und Werke" dt« 
für verdienstliche Leistungen in Wissenschaft and Kunst bestimmt« 
grosse goldene Medaille, als ein Zeichen der Anerkennung zu- 
stellen lassen. 

Weimar. Die hiesige Capelle hat ihrem Capellmeialer, Hrn. 
Dr. Liest, bei Gelegenheit der AufTühruag von B, Wagner'» 
„Lohengrin" ein besonderes Zeichen ihrer Ergebeabeit durch 
Ueberreichuag eines silbernen Taktstockes gegeben. 

Wiesbaden, 23. Aug. Zu den erfolgreichsten Gestspielea 
welche wibread der diesjährigen Badesaison auf unserem Theater 
statt hallen, gehört vor allen andern das des Herr« Peez voas 
grosshersuglichen lloflheater in Darmsladl. Er trat in verschie- 
denen Opern, wie Hugenotten, Hubert, Stumme auf, erntete eine« 
bedeutenden Beifall, und wüaschlea wir wohl, Hrn. Pees künftig« 
Badesaison wieder euf unserer Bubne als Gast s« sehen. 

Hödelheim, 26. Aug. Gestern faad unter Mitwirkung von 
verschiedene« Gesangvereinen aus Frankfurt, Sachsenhausen und 
Bockenheim, sowie des Mosikvereint von Niederrad aaf Einladung 
des hiesigen, unter der Direclioa des Herrn Malbis stehenden 
Sängerbundes ein eben so zahlreich besuchtes als durch heiler« 
Geselligkeit und brüderliche Eintracht belebtes Gesangsfest statt, 
dessen musikalisch« Leutungen in einer ancrkcnnuagswerlhea 
Waise von statten gingen und sich einer sehr beifälligen Aufnahm« 
sn er free en hatte«. 

Mannheim, 30. Aug. Am 29. d Mts. wurde zur Feier des 
Grosshersogs zum ersten Maie „Uadiae" von A. Lortciog aufge- 
führt. Wie soll ich Ihnen den angenehmen Eindraek beschreiben, 
welchen diese Oper sul das reichlich versammelte Publikum macht«. 
Musik, Decoraiionen, Darstellung und Mise en sceae, Alles ver- 
einigte sich zu einem geluageuen Ganzen und wirkte so wobl- 
ihnend, dasa Jedermann auf das Höchste befriedigt das Theater 
verliess. Was die Aafführuag belriin, so sind die Verdienst« 
unsere vortrefflichen Orchesters unter Leitung des wacker« Ca- 
pellmeislers V. Lachaer bekannt genug, um zu der herrlichen 
Execnlion dieses schönen musikalischen Werkes noch etwas hin- 
zufügen tu dürfen. Chöre und Ensembles gingen vortrefflich, und 
das Arraagemeat durch unsern kunstsinnigen Dtringer war über- 
raschend. Die Oper wird nooh lange Zeit eine gate Repertoire 
oper bei uns bleibe«. 

Paris. Am 2. September wird unsere Oper mit der Favo- 
ritin eröffnet, in welcher die Alboai, Hoger, Barroilbet, Levasseur 
singen werden. Dann wird Mlle. Alboni als Rosiae im Barbier 
von Sevilla auftreten. Fanny Cerrilo und Seinl-Leon werden in 
ihren besten Rollen und ausserdem auch in einem neuen Ballet 
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und Aubtr, von de* man »ich »ehr viel verspricht. Am 15. OcL 
wird uns >l«d. Viardol mit dem Propheten wiedergegeben, wel- 
cher bis dahin ruht. 

— Gardoni und Massel sied für da* Tbealer de lOru-uU 
von Madrid engagirt, wo sie mit Barroilhct, Forme«, den Damen 
Frezzolini, Alboni u. Valeria Gamet da» SSngerper»oual bilden werde». 

Therese Milanoll o beabsichtigte, sieb nach ihren 

Triumpbreisen zu erholen, allein auf das lebhafte und allgemeine 
Verlangen bat sie sich tnlicbliessen «süssen, wahrend der Feier 
des wissenschaftlichen Congr«s»es tu Nancy ei« Coooert tu ge- 
ben, welches am 9. September im Saale von Malzeiville bei Nancy 
statt haben wird 

— Der berühmte Pianist Ch. Voss befindet sieb gegen- 
wärtig hier und wird einen Theil des Winter* hier anbringe», 

Marseille, 24. Aug. Leuten Mittwoch hatten die Freunde 
des verstorbenen Boisselot ihm xn Ehren eine Todtenfeier veran- 
staltet wobei das Requiem von Mozart, der Trauermarsch von 
Cherubini aar AuafObraog kamen. 

Boulogn«. Die sattaikaliioben Celebritätea folgen in rascher 
ftciheefolge. Nach Thalbcrg haue« wlrMUe. Sophie Bohrer 
und Mad. Sonnlag. Die berühmte Singerin balle zuerst die 
Aufbietungen der philharmonischen Gesellschaft zurückgewiesen» 
von welcher sie eine Einladung erhalten halle, aber spater änderte 
sie ihre Absicht, und wird nun doch auftreten aber unler der 







Bedingung, da» die 1000 Pres, welche man ihr angebotea, tlieils 
der Societe humaioc, thells den Armen von Bonlogae in Theil 
würde. Wir werden also Ende dieses Monats ein glinzendes 
Concert haben, zu welchem Hr. Mathias, ein junger talentvoller 
Pianist, seine Tbeitnabtne zugesagt hat. 

Mailand. Nach einer offiziellen Mitiheileng der Mailinder 
Zeitung ist der Componist mehrerer anerkannter Opern, La uro 
Hosai, zum Dirvctor des Conservatoriums ernannt. Bie amtliche 
Ernennung verbreitet «ich zugleich Ober einzelne bereits vorge- 
nommene und noch beabsichtigte Reformen des Instituts und über 
die Ernennung einzelner Professoren. 

Neapel. D. Cheeeo, 4er immer mebr gefillt und Rj- 
lorno del Vagabondo von Giaquinto sind «He am meisten mit Bei- 
fall aufgenommenen Opern bei dem teatro nnovo. MaB bereitet 
übrigen* neue Opern von Petrella, Baltist«, De Giosa and Mer- 
cadante vor, was fall unglaublich scheint, aber wahr ist. 

Riga. Am 14. Aug. froh 10 Uhr traf flr. Dir. Röder mit 
einem Tbeile der neuen Gesellschaft hier ein. Die Heise war von 
den «cbönsten Wetter begOnatigt und ist ohne eine Spar von 
Seekrankheit zurückgelegt worden. Der General-Gouverneur Porst 
Suwerow und der Polizcimeisler OfcriK Grohn empfingen die 
Ankommenden nuf dem Betrifft. Am 16. d. Mb. a. S1. (d. 28. n. 
St) wird die Bühne mit den „Hugenotten" eröffnet. Die zweite 
Vorstellung: „Glas Wewer," dt« dritte: „Lneia." 



Verantwortlicher ftedacleur Gustav Bock. 
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Bereust, U , FanUisie sur Teil. op. 2. — 'Beyer, Ferd., 
Fleurs mölodiques de la Kussie. op. 102. No. 1. 2. — 'Derselbe, 
Bfuettcs du Nord. op. 103. Suite 1. •Derselbe, Hommage • 
Flolow. op. 106- No. I. 2. 3. - Boom, J. van, Gr. FanlaUi« sur 
des Air« nalionaux suedois. op. 20. — "Boll, J. J., Bravour* 
Variationen f. Viol. u. Pfle. op. 4. — *Brunner, C. F., Fantaisie 
»nr „Liebend gedenk ich dein", op. 154 4 4 m«. — 'Derselbe, 
Klinge der Freude, op. 158. Heft 1. 1 U ms. — 'Derselbe, 
Fantaisie brill. sur Peir: „die Thrille" \on Gumbert, op. 171. — 
•Burgmuller, Fr., Varso des Porcherous. — # Chotek, F. X., 
Rondinetto Ober die Hugenotten, op. 37. - 'Derselbe, Rondioetlo 
aber Beiisar. op. 38. — 'Derselbe, Rondinetto Ober Parisina. 
op. 41. — 'Derselbe, Hondinello Ober Elena de Feltre. op. 42. 
»Otr selbe, Rondinetto Ober II Gioraasonto. Of . 44. — "Ch wa- 
ll 1, p. X., Sonatine im Umfange voa 5 Tönen zu 4 Hda. op. 95. 

*Czerny, Ch , Rondeau brill. de Salon, op. 808. — Dia- 

belli, Eulerp«. 832. 3*3. Mehnl, Joseph, Wo. 505. »6. 507. Der 
Propbel, zu 2 u. 4 Hinden. — "Drey schock, A., Allegro spi- 
rituoso. op. 57. — Derselbe, Imprompt«, op. 58. — •Bgghard, 
J., Nocturne, op. 6. — Fehrbach, Pb., Oberon's Zauberborn- 
Klinge. Walzer, op. 95. — *GoIdschmidi, C, Andante und 
Seher/o. op 2. — 'Derselbe, Nocturne, op. 3. — 'Derselbe, 
Rondo-C«price. op. 4. — •Grassler, F. A., 3 kl. Rondo«, op. 11. 
— *Hau*er, M, Bolero, p. VioJ. et Piano, op. 10.— Jullien, 
Heimchen-Polka. — Derselbe, Englische Trompeter-Polka. — 
Krug, D., Fanl.isie über Norm», schwer u. leicht. — *Kwizd«, 
A . 2 Nocturnes, op. 4. — LabiUky, J., Tony-Walzer, op. 174 
zu 2 und 4 Hindan, zu 2 Udo. leicht, f. Pfle. a. Viol. — Der- 
seite, Lonlseo-Polk«. op 175. zu 2 «ad 4 Hinden, zu 2 Händen 
leicht, ror Pfle. und Viol. — « Lesehelitzky, Tb., le* deax 
AlouaU«. op. 2. No. 1.— 'Derselbe, Maxourka. op. 2. No. 2.— 
•Ludwig, K , Noetoroe. op. 3. — 'Derselbe, Etüde, op. 2. — 
Marcailhon, G., Fealaisie »ur le Caid. — *Mayer, Co., Gr. 



Elude de Concert. op. 120. — 'Derselbe, Grande FanUisie sur la 
Moette de Portici. op. 88. — Derselbe, Galop brillant, op. 129. 

— Meyer, L. de, Etüde, op. 65. — 'Derselbe, Etüde, op. 66. — 
•Milan, J, Fleurs de Pologne, 2 Mazourkas. op. 4,— Derselb«, 
Noclurne. op. 5. — Möller, A., Divertissement Ober Themen aus 
dem Jux, - Robbcrechl», A., Flenr de Iis. t- Sohmitt, Jaco,, 
Dccamero«. No. 4. Fanlanie. op. 240. No. 5- Introd, et Variation», 
op. 241. — Schuberl, Jul., Kleiner Omnibus f. Pfte. 2. Bd. — 
Schulboff, J, 2 Valse brillante i 4 mains. op. 20. — Derselbe, 
Souvenir de Vienne. op. 28 — 'Derselbe, Trois Idylle«, op. 23. 
No. 2. Dans les Moniagnes. Nu. 3. Danse rustique. — Schumann, 
Rob., 16 Charoctcrslücke. op. 6. Heft 1. — 'Derselbe, 12 vier- 
hindige Clavierstücke. op. 85. — Soussmann,'!!., Transcripüoo« 
p. Flüle avec Piano. No. 2. Elegie de Ernst. — Slreuss, Job. 
Sohn, Frobsiuns-Spenden. op. 73. — Derselbe, Lava-Ströme. Wal- 
zer, op. 74. — * Tedesco, Ign., Rastlose Liebe, op. 34. — 
•Vieuxtemps et Rubioslcin, Gr. Duo sur Ic Prophete p. Piano 
et Viol. - Witt, S. T„ Trauermarsch. - «Zapf, A., fkherxo. 

•Assmayer, Ige., Offertorinm f. Alt mit Chor o. Orchester, 
op. 56. — Benedikt, J., Im Woldesgrön. — Concone, J , Ma 
Suzelte. — Derselbe, ClUnt dn berceau (Wiegenlied). — •Ehr- 
lich, Der Fiake, für 4 Stimmen, op. 23. Heft 1. — »Erk and 
Greef, Siogerhain. H. 1. — »Graben- Ho fr mann, Frühling»- 
friede. FrOhlingsglaube. op. 16. — 'Derselbe, 3 Duette f. Sopran, 
Bariton od. Bass. op. 17. — Gr an fei d, W., An die Entfernte, 
op. 17. — Derselbe, Der Bursche am Grabe des Liebchens, op. 18 

— Gumbert, Ferd., Die Tbriae. op. 65, f. AU od. Bariton. — 
•Henkel, H., Sängerwoane für eine tiefe Stimme, op. 5. — 
•Hille, Ed., TbQrmerlied, f. ein« tiefe Stimme. — Holzel, Gast., 
Die Sternschnuppe, op. 6U — Derselbe, DMarzivelgerln. op. 67. 
JLUaer, F. G,, VolkiiiedaxlaXal für MaanarchAro. Heft t. 1 — 
Liadblad, A. F., Schwedische Lieder von Wollheim. Cah. 10. — 
•Lindner, A., Lieder, op. 41. — 'Derselbe, Lieder, op. 13. — 
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Proch, H., Wanderlust, op. H5. f. Alt — Derselbe, Winlerlied. 
op. 162. — «Rebling, G., Aus alten slahrchen. op. 10. No. 1. 
f. 4 Stimmen — * her *ci>.e, 6 Lieder, für Sopran, op. 11. — 
•Derselbe, Thnnnerlied. op. 12. far Doppelchor. — •Derselbe, 
Rheinsage, op. 12. No. 2. — Rolle, J. H., gesamm. Motetten für 
4 Stimmen. Heft 1. — Sehoen, Bd., Tief im Wald. op. 9. — 
Schuberts, Jal., Kleiner Omnibus für Gesang. 2. Band. — 
•Stigelli, G., Die schönsten Augen. — 'Stnckenicbmidt, 
J. II , 4 Lieder für viersümm. Minnerchor. — * Wettig, C., 4 
Lieder, op. 6. — »Witt, L. T., Schleswig-Holstein. Armeelied, 
für eine Stimme oder f. 4 Stimmen. 

•Bibl, A., Präludium und Fuge für die Orgel, op. 23. — 
•Boll, 8. J, Bravour- Variationen für Violine mit Orchester od. 
Piano, op. 4. — »Haaaer, M., Bolero f. Viol. u. Piano, op. 10.— 
Labilxky, Jos,, Tony- Walter, op. 174 f. grossee oder kleine« 
Orchester, Pfle. n. Viol. — Derselbe, Louisen-Polk«, r. grosses od. 
kleines Orch. od. Pfle. u. VioL — «Mo zart, W. A , Quintetten 
f. 2 Viol., 2 Viola» u. Vclle. No 1—5. Partitur-Ausgabe io klein 
Oclav. — «Sechler, S., 24 Präludien f. d. Orgel. - Solist- 
in an n, 11., Transcripiions p. Flute avec Piano. No. 2. Elegie von 
Ernst. — *Vieuxterops et Rubinslcin, Grand Duo sar le Pro- 
phele sur Piano et Violon. 

Saiamilich in beziehen durrb Bete N Kock in Berlin, BresUn .. 
Stettin. - Di« mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 



Yerlags-Bericht: Monat AUGUST 
Hc H rth & Comp., Hamburgu.New-York 

enthaltend »eitgemasse und werthvolle Neuigkeiten in ele- 
ganter Ausstattung. 

TM». Sfi 

«erea*aj, Herrn.. „Das musikalische Europa." 12 Fanta- 
sien f. Pfle. op. 2. No 2. Bossini, Teil - 20 

Jlweeaer, Tl., BoleTo. Morccau de Salon pour Violon av. 

Piano, op. 10 — 25 

Julllen, Engl. Trompeter-Polka f. Plan« — & 

51», er. ( h., Souvenir d'llalie. Gr Etüde de Concert potir 
Piano, op. 12« - 1» 

Heiles p. Piano. No. 5. lnlrod. el Variat. (Robert-Walier). 

op. 211 - 10 

Tedmf«. J.. Rastlose Liebe. Fantaairslück für Piano. 

op. 31 — 20 

Wettlat, f., 4 Lieder mit Pfle. op. 5 — 10 

Hin. I . ffr., Schleswig-Holsteinisches Armeelied. „Dem 

Mnthigen gehört die Well," für eine Singstimme mit Piano- 

forto (Chor ad libitum) — ?t 

Dasselbe für 4 Männerstimmen — 2\ 

• Marche funebre pour Piano (den bei Idsledt gefallenen 

Helden gewidmet) — 5 

bell um »ii ii, K.. Zwölf vierbinsHge Clariecalacke. op. 85. 3 — 
— — Haus- und Lcbcnsregeln, als Anhang zu dessen Album 

f. d. Jugend, op. 68. (rar die Besitzer der ersten Auflage 

dieses Werkes) - 5 

Dasselbe als Broschüre in Duodez, 5 Sgr.ord.; 3JSgr. 

netto. 

"rtinberth, Kleiner Omnibus für Piano (Aufing aus 

dem grossem). 1 Bände a — 15 

Kleiner Omnibus f. Gesang (Auszug- aus dem grösseren). 

2 Bande 4—15 

Dilettant, der, Muslersammlung vorzogt. Composilionen 

f. Flöte od. Violine. 1 Band — 15 

Durch alle Buch- und Miulkhandlungen zu beziehen. 

Veilagvoa Cd. Bote a> tt, Bork («. 



Sinfonie - Soireen. 

Im Laufe dieses Winters wird wie früher ein Cyclus 
von zunächst sechs Sinfonie-Soireen durch die König!. Ka- 
pelle zum Besten ihres Wiltwen- und Waisen-Unterslützungs- 
Fonds im Concertsaal des König]. Schauspielhauses 
veranstaltet werden. 

Die erste Soiree wird Mittwoch den 23. Oktober, die 
zunächst folgenden in der Regel alle 14 Tage darauf Abend« 
von 7—9 Uhr stattfinden. 

Der Preis des Abonnements-Billets ftr alle sechs 
Soireen ist 4 Thlr. 

Um den resp. Abonnenten der Sinfonie - Soireen im 
Saale der Singakademie möglichst analoge Plätze im Saale 
des Schauspielhauses geben zu können, werden dioselben 
ersucht, ihro allen Bidets vom letzten Cyclus des vergan- 
genen Winters mit Vermerk des Namens zum Umlausoh 
bis zum 21. September an die Königl. Hof-Musikalien- 
Handlung von G. Bock, Jagerstrasse No. 42, einzu- 
schicken. Die neuen BilloLs sind dann vom 26. September 
bis 12. Oktober ebendaselbst in den Stunden von Mor- 
gens 9 bis 1 und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in 
Empfang xu nehmen. Schriftliche Meldungen zu neuen 
Plätzen werden von jetzt ab bis zum 12. Okiober ent- 
gegengenommen und können diese BilleU vom 16. bis 
19. Oktober zu denselben Stunden wieder abgeholt 
werden. 

Dio resp. Abonnenten werden höflichst er- 
sucht, die angegebenen Termine genau einzuhalten, 
weil sonst anderweitig über dieäe Billets verfügt wer- 
den muss. 

Berlin, den 7. September 1859. 

< omite der Stiftung für Wittwen und 
Walsen der Ktfnlftl. Kapelle. 



Bei 91. Sehl**» in Cöln erschien so eben und ist 
durch alle Musikalienhandlungen zu beziehen: 

Drei komische Lieder 

für eine Singstimme mit Pianoforte 

von 

J. Wunderlich. 

Preis 1\ Sgr. 

Inhalt: Wo. 1. Es wird Alle« wie ea froher war. No. 1 Der Hei- 
mathtchein. No. 3. Das Meisterstack. 

■ 

Die«« Lieder, dem berühmten Komiker Wallner gewidmet, sind 
nicht far gewöhnliche zu halten. — Hier im Theater haben dieselbe« 
ihres höchst piquanten lohalte« und ihrer schOnon Melodie hal- 
ber gros«c Sensation gemacht. 



l, Königl. Hof-Muikhandler), Jigeratr. No. 4%, — Breslau, Schweidnitaeralr.Ao.8.— 
Stettin, Schnlzaaatr. No. 340. . 

>0E J. PetaeH ia 
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Vierter Jahnran« M 38. 



18. September 1850. 



Zu belieben durch : 
W1EH. tu, tuhrlli <i Unp. 
PI AIS. üriadai et Cef., 87. EM t ')• ti 
LOIDOR. Crae«, bale K Cwi., !0t. lUpet 
St. PETERSBURG ». 



NEUE 



HEW YORK. StiarfcaWrr et Leau. 
MADRID CaiM ardiliu «awu. 
ROM. 

AMSTERDAM, Tiaae. H Caaf. 



BERLINER MMZEITIIM, 



en von 



im Verein theoretischer 




Gustav Dock 



und praktischer Musiker. 



HretrM ii ngen nthnirn am 

i» Berlin U. B«t« 4 6. BOCk, Ji(Jrr«lr. Mil, 
Sretlau,Schweidaitieret.8 < Stettin, Scbulienal. 340, 
aad alle Poat- Analalien, Buch- and Münk- 
Handlungen de« In- and Auilandee. 

Raa» Uhler. 



4 Biaret pro Petit- Zeile 



Preia dnr einaelnen Nummer 5 Sgr. 



11 r Ii-!.- und 

anter der Adreaae: Redactioa 
der Neuen Berliner Muaikaeilung dureb 
die Yerlagihandlung deraelbea : 
Ed. Bot* 4 6. Back 

ia 



Pa-el« den Abannemeatai 

Jährlich S Thlr. I mi , H. u ,iV-Pramie, be w - 
Halbjährlich 3 Thlr.ihend ia eieem Zueiche- 
runge-Schein im Betrage voa b oder 3 Tblr. 
tur uBumachrtnklen Webl aaa den Mutik- 
Verlage von 14. B8te 4 G. Bock. 
Jährlich 3 Thlr. ) . _ 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 S«r.i ohn * Vrtmle - 



aa der oaanaenUetai SUnuae - Ein. BenrUMlIaac iUL.ya aber „SlraUa". - 

da» (Leiden) - Heebriehte». — BHalkaliMn-imerartecBar Ai ulaer 



Von F. Angermann, 
(Fortsetzung.) 



•) Das Fixiren geschieht, indem die Kehlkopfknorpel durch 
die Kehlkopfmuskeln in ihrer gegenseitigen Stellung zu ein- 
ander gehalten werden. (Liscovius Physiologie der mensch- 
lichen Stimme. 1816). Werden die Stimmbänder durch die 
Luit in eine zu geringe Anzahl von Schwingungen versetzt, 
stehen dieselben zu weit voneinander ab, oder sind sie in 
dem Grade ihrer Spannung nicht fixirl, so entsteht kein 
Ton, sondern ein hörbarer oder ein nicht hörbarer Athemzug. 

Die unteren Stimmbänder sind die eigentlichen Toner- 
zeuger, alle übrigen Theile des Kehlkopfs dienen nur dazu, 
den Ton zu modiliciren. Wie dies geschieht, werden wir 
später sehen. 

Bedient man sich der Athemfflbrung 1. in der Stärke 
des ruhigen Ein- und Ansalhmens, hält man die Slimmbändcr 
in dem Grade der Spannung des ruhigen Ein- und Ausalh- 
mens, fixirt man jedoch dieselben in dieser Spannung, so 
dass ein Ton entsteht und singt man bei gleichbleiben- 
der Stärke der Athemführung und gleichbleiben- 
der Spannung der Stimmbänder von dem tiefsten Ton 
der Scala bis zu dem höchsten Ton derselben, so ändert 
sich die Beschaffenheit der Töne bei einer körperlich aus- 
gebildeten Stimme, dio mit keinen Fehlern (Kehl-, Nasen-, 
Gaumen-, Zahnklängen) behaltet ist, fünfmal.««.) Diese Ver- 

') Dieaer Abechnill bie „Die meaaa di voce" gehört in Hie vorige 



/ •-«•« — », in»«>r «■ a v va.a JCUVH ■ II •■IV T I BIO 

«O. d. Z. 8. 290 Z. 26 nach „and in ihrer Spannung liirt eiad." 

Dieee Veränderung, dir BeachalTcnb«.! dnr Tikao ,„•,„■ i,t ateh 
nicht auf d e Klangfarbe der Töne, wovon ich eciter auiiuhrlich ipre- 
chen werde. 



änderung der Beschaffenheit der Töne tritt ia gewissen 
Lagen der Stimme auf. 

Diese Lagen sind: 
Bei Bassisten:_ 1. von F bis c; 2. von c— g; 3. von 

g— d; 4. von d— a; 5. von a— e. 

Bei Tenoristen: 1. von G-d;_2. von d-a; 3. von 

a— e; 4. von ö-h; 5. von h— f (Ss). 

Bei den Frauenstimmen sind die Lagen eine Octave 
höher. Es entsprechen die Lagen der Allstimmen denen 
der Bassisten, die Lagen der Sopranstimmen denen der 
Tenoristen. 

Die Bariton- und Mezzosopranslimmen schwanken. Je 
nachdem sie sich mehr den Bass- oder Tenor-, und den 
Alt- oder Sopranstimmen nähern, sind die Lagen, in denen 
sich die Beschaffenheit der Töne ändert, verschieden. 

Die Töne, welche eine gleiche Beschaffenheit haben, 
sind Töne eines und desselben Registers der Stimme. 
Wir haben gesehen, dass sich die Beschaffenheit der Töne 
fünfmal ändert. Fs giebt somit fünf Register der Stimme, 
die ihren eigentlichen Sitz in den von mir angegebenen 
Lagen haben. 

Bei richtiger Ausbildung der Register tritt die Verän- 
derung der Beschaffenheit der Töne nuT den Tönen auf, welche 
ich als Grenzen der verschiedenen Lagen angegeben habe. 

Bei körperlich noch nicht vollständig ausgebildeten 
Stimmen stellen 



noch nicht vollslandig 
häutig das erste und 
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Auch bei körperlich bereits ausgebildeten Stimmen kann 
dies bei Ungewohnheii, dieselben zu erzeugen, anfänglich 
der Fall sein. Hier kann man dieselben durch zweckmässige 
Uebungen hervorholen. 

Ist die Stimme mit Fehlern, (Kehltönen etc.) behaftet, 
oder wird der Athern nicht bei der Erzeugung der sämmt- 
lichen Töno in gleicher Stärke gehalten, so können dm 
Register über ihre natürlichen Lagen hinaus verschoben 
werden, es können sogar einzelne ganz fehlen. Man darf 
sich dadurch nicht irre machen, und zu der Annahme ver- 
leiten lassen, il.r von mir angegebenen Punkte seien nicht 
richtig. Bs kommt in diesem rulle nur darauf an, die Feh- 
le« zu vermeiden, um die Hegstor in de» richtige» Lagen 
Hervorzuholen. 

Fast alle Gesangschulen stellen bei Männerstimmen nur 
xwei, bei Weiberslimmen drei Register auf. Die Nehrlich- 
sche Gesangschule ist die einzige, welche die Zahl der Re- 
gister auf fünf festgestellt hat Dieselbe nimmt in der Tbat 
jedoch nur drei Register an, indem das zweite Mittelregistor 
nur die Ausdehnung des ersten Millelrcgisters, das zweite 
Falsetlregisler die Ausdehnung des ersten Falseltregi- 
sters ist.*) 

Bei genauer Beobachtung hat die Stimme wirklich fünf 
ncglstcr. 

Das erste hat hauptsächlich bei Bassisten und Artisten 
.Kraft. Es ist Garcia's Brustregistcr der Weiberslimmen. 
-Bei Tenoristen und Sopranisten ist es schwach. Viele wen- 
den es gar nicht an. 

Die metsa di voce. 

Was die tnessa die voce (das An- und Abschwellen der 
Töne) betrifft, so muss beim Anschwellen des Tons die 

finnnnnn» Aar ClimmkäniLr /tu r uli \'a/>klacä Aar Mui/L «Ki i r 

c^tf(iijuii|( utsr oiiiiiuwniiuvr uurm j^ai-miisa ut?r musiMsiwir— 

kung in dem Maassc abnehmen als das Blasen stärker wird. 
Dies ist nothwendig, we]l_ durch stärkeres Blasen allein der 
Ton unter sonst gleichen Umständen um eine Quinte suc- 
cessiv erhöht wird. Bei»- Abnehmen des Tons muss die 
Spannung der Stimmbänder in dem Maasse zunehmen, als 
das Blasen schwächer wird. Die messa di voce kann in 
jeder Tonreihe, ausgenommen in dem Falsett, auf jedem 
Tone gemacht werden. Sie ist dann stets verschieden. In 
welcher Tonreihe sio gemacht werden muss, richtet sich 
nach den Charakter des Stücks. 

Enge und Weite der Stimmritze. 

Die Enge und Weile der Stimmritze, welche durch die 
geringere oder grössere Entfernung der Stimmbänder von- 
einander bewirkt wird, ist wobl zu unterscheiden von der 
Verengerung der Stimmritze, durch welche die Bildung der 
Register erfolgt. Ihr EinOusa äussert sfeh weniger auf die 
Hübe des- Tons als vielmehr auf die Klangbeschaflenheit 
desselben. 

Bei sich berührenden Stimmbändern ist der Ton voller 
und intensiver, bei von einander abstehenden Stimmbändern 
weicher und weniger eindringend. 

Der Grad der Intensivitäl und Fülle oder Weichheit des 
Tons hängt von dem Grade der Enge oder Weite der Stimm- 
ritze ab. Bei stark übereinanderliegenden Stimmbändern ist 
der Ton scharf, knatternd, bei weit auseinanderstchenden 
Stimmbändern heiser und raub, es gehl in diesem Falle Luft 
durch die Stimmritze, welche nicht tönt. Bei ganz weit 
auseinanderstchenden Stimmbändern entsteht, wie ich dies 
schon früher angegeben habe, kein Ton sondern nur ein 
Alhcmzug. Der Grad, wie weit die Stimmbänder einander 
genähert sein müssen, wenn sie einen Ton erzeugen sollen, 
ist bis jetzt durch die Physiologie nicht festgestellt worden. 
Bei einem jeden Register und damit bei einer jeden Ton- 
reiho kann die Stimmritze enger oder weiter sein. Es 

*) Eine n u- r ifn | u He Bcoclbeilung der Iftthrlichf eben Regitlerlebre 
besaite ich mir vor. 



werden die Töne der verschiedenen Register und Tonreihen 
in der angegebenen Weise modificirt. 

Das Ansatzrohr. 

Alle vor den untern Stimmbändern liegenden Theile, 
die obern Stimmbänder, die Morgagni'sche Ventrikel, der 
Kehldeckel, die Mund- und Nasenhöhle sind zur Tonerzeu- 
gung nicht erforderlieh, sie modificiren jedoch den Ton. 

T>ie Morgagni'sche Ventrikel nnd die obern 
Stimmbänder haben den Zweck, die untern Stimmbänder 
von aussen frei zu machen und die Resonanz zu vermehren. 

Der Kehldeckel kann den Ton etwas vertiefen und 
zugleich dumpfer machen, wenn er niedergedrückt wird. 
Nach meiner Ansicht darf dies beim Sfngen and Sprechen 
nicht geschehen. Ich werde mich darüber näher ausspre- 
chen, wenn ich vom Kehlton handeln werde. 

Eine sehr grosse Bedeutung haben die Mund- und die 
Nasenhöhle, besonders die Mundhöhle. 

In dieser erhallen die Vocale ihre individuelle Gestalt, 
d. h. sie werden i, e, a, o, u, etc., ausserdem werden in 
derselben die Consonanten gebildet. (Siehe meine Lautlehre.) 
Es erhallen in derselben aber auch die Töne verschieden- 
artige Klangfarben. Diese lassen sich in zwei Klassen 
(heilen, in die helle und die dunkele Klangfarbe. Die Töne 
erhallen eine helle Klangfarbe bei einer tiefen Stellung des 
Gaumensegels mil dem Zäpfchen und einer hohen Lage der 
Zunge. Sie erhalten dagegen eine dunkele Klangfarbe bei 
einer hoben Stellung des Gaumensegels mit dem Zäpfchen 
und einer liefen Lage der Zunge. Der Grad der hellen oder 
dunkeln Klangfarbe hängt von dem Grade der Senkung oder 
Hebung des Gaumensegels mit dem Zäpfchen und der hohen 
oder liefen Lage der Zunge ab. 

Der Ton erhält ferner Modifikationen nach der Art sei- 
ner Entweichung aus der Mund- oder der Nasenhöhle. Der 
zum Sprechen, und Singen richtig gebildete Ton muss alle- 
mal bei seinem Entweichen zur Mundhöhle hinaus seinen 
Ausweg nehmen. (Siehe meine Lautlehre.) Er muss vorn 
an dem harten Gaumen anschlagen, weil er alsdann die 
grösste Intensität und zugleich die grösslc Annehmlichkeit 
hat. Alle guten Gesangschulen fordern den Tonansrhlag 
an den harten Gaumen. Die übrigen Anschlagepunkte sind 
nicht richtig. Die gewöhnlichsten, falschen Anschlagepunkte 
sind: die Oberzäane, der weiche Gaumen, die vordere Wand 
der Rachcnhöble und die hintere Wand derselben. 

Ist der Anschlag an die Oberzäh nc, so entsteht ein 
Zahn ton, der einen scharfen, schrillenden Characler hat. 

Ist der Anschlag an den weichen Gaumen, so ent- 
steht ein Gaumen ton, der zwar voll und rund, aber zu 
gleich dumpf, gewissermassen dick klingt. 

Findet d»r Anschlag an die vordere Wand der 
Rachenhöhlc statt, so entsteht ein Nasenton. Dieser 
kann auf dreierlei Art auftreten, je nachdem mehr oder 
weniger Luft durch die Nase dringt und in derselben ihre 
Resonanz erhälL Die ersle Art entsteht, wenn alle Luft 
durch die Nase gleitet, indem die Mundhöhle geschlossen ist. 
Der Charakter dieses Nasenions ist brummend. 

Die zweite Art entsteht, indem sich das Gaumensegel 
mit dem Zäpfchen so tief gegen die Zunge neigt, das* sich 
der Luftsirahl an demselben bricht, und der grössere Theil 
desselben durch diu Nase, der kloinere Theil durch den 
Mund entweicht. Der Charakter dieser Art ist dumpf näselnd. 

Die drille Art endlich entstehl, indem das Gaumensegel 
mit dem Zäpfchen die zur Erzeugung des hellen Vocals nö- 
Ihige Stellung annimmt und der Luftstrahl sich lediglich an 
der vordem Wand der Rachenhöhle bricht. Es dringt als- 
dann nicht so viel Luft in die Nase als im zweiten Falle. 
Der Charakter des Tons ist hell näselnd. 

Findet der Tonanschlag an den harten Gaumen stall, SO 
dringt nur ein geringer Theil Luft durch die Nase. In die- 
sem Falle wird die Resonanz des Tons verstärkt. 
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Der Ton erhält unter allen Umständen, auch wenn der 
Tonanschlag richtig ist, einen näselnden Cham'kter, wenn 
das knöcherne und knorpelige Gewölbe der Nasenhöhle oder 
•in Theil desselben von Natnr tu enge ist, wenn das Ge- 
wölbe durch äussere Verletzungen oder durch Krankheiten 
versehrl ist, wenn die dasselbe aaskleidende Schleimhaut 
dnreh Krankheit, z. B. durch Schnupfen aufgeachwollen, 
verdickt und dadurch die Höhle verengt ist, wenn Ge- 
schwüre eder Gewächse, z. B. Polypen die Nase verengern, 
wenn das Gaumensegel defect ist und zu viel Luft in die 
Nasenlöcher eindringen Itsst. 

Findet der Tonanschlag an die hintere Wand der 
Rachcnhöhlo statt, so entsteht ein Kehlton. Bei dem 
Auftreten desselben ist die Kongenwurzel allemal ange- 
schwellt, «ose Anschwellung kann verschiedenartig statt- 
finden. Nach der Art der Anschwellung richtet sich der 
Charäcler des KeMtons. Betrachten wir daher zunächst die 
Art der Anschwellung der Zungenwurzcl. 

Es müssen 2 Hauptarien geschieden werden. 

L Die Zungenwurzel tritt im angeschwellten Zustand 
mehr nae« vorn nnd nähert sich dem Gaumen. In «fiesem 
Falle nimmt der Kehlkopf eine hohe Stellung em. 

II. Die Zongenwurzel tritt im angeschwellten Zustand 
mehr nach hinten und verengert den Isthmus faucium. In 
diesem Falle nimmt der Kehlkopf eine tiefe Stellung ein. 
Der Kehldeckel wird niedergedrückt. 

Wo der erste Fall auftritt, hat der Ton einen wider- 
natürlich hellen, gellenden, gequetschten Charakter, 
Im zweiten Falle ist derselbe widernatürlich dunkel, gewürgt 
nnd roh klingend. 

In beiden Fällen tritt der Charakter des Tons mehr 
Oder weniger entschieden hervor, je nach dem Grade der 
Anschwellung der Zungenwurzel. Es müssen daher den 
beiden Hauptarten Unterarten untergeordnet werden. 

Diese Unterarten stellen sich bei beiden Hauptarten ho- 
mogen heraus, nur muss festgehalten werden, dasa die 
Zungenwurzel im angeschwellten Zustande bei den Unter- 
arten unter I. mehr nach vorn tritt und sich dem Gaumen 
nähert, bei den Unterarten unter II. dagegen mehr nach 
hinten tritt und den Isthmus faucium verengert. 

Die Unterarten stellen sich in folgender Weise heraus: 

1. Die Zungenwurzel ist nur in so geringem Maasse ange- 
schwellt, dass die Zongenspitze vorn an den Unterzäbnen 
entlang, der ZungenrOcken ziemlich horizontal flach im 
Munde liegt. 

2. Die Zungenwurzel ist in dem Grado angeschwellt, dass 
die Zungenspitze vorn an den Unterzlhnen entlang liegt, 
der Zungenrücken jedoch a gewölbt, b gehöhlf ist. 

3. Die Znngenwurzel ist so stark angeschwellt, dass die 
ganze Zunge gleich einem Knäuel hinten im Munde liegt 
und den Zongenrückert und die Zongenspitzu a gewölbt, 
b gehöhlt sind. 

Bei den Unterarten Unter L tritt die Wölbung des 
aungenrückens bei Weitem am häufigsten auf, bei den Un- 
terarten unter II. dagegen bei weitem am häufigsten die 
Höhlung desselben. 



Eine Beurteilung üalevy's über „Giro Ida", komi- 
sche Oper in 3 Akten von Scribe, Musik von Adam. 

Es gewährt einem Componislen ein wahres Vergnügen 
eine Oper von Adam zu analysiren. Es ist für ihn so gut 
als hörte er sie aufs Neue. All die frischen Melodien, die 
eleganten Harmonien erscheinen ihm wieder, nicht bloss 
flüchtig den Stab des Capellmeisters umgaukclnd, durch die 



Handlung des Stücks entführt, nein, lebend und gloichsant 
dauernd, denn er kann sie nach Gefallen festballen und 
betrachten, sie, so oft es ihm beliebt, sich von dem unsicht- 
baren Orchester, was jeder Componist vollständig im Kopfe 
trägt, ausfuhren lassen; dasselbe begleitet ihn stets, auf 
Reisen und im Hause, es ist das gefälligste, unermüdlichste, 
ja fast möchte ich sagen das geschickteste der Well. 

Ein doppell grosses Vergnügen gewährt es nun aber, 
wenn man durch besondere Begünstigung und mit Gewis- 
senhaftigkeit all die graziösen Gedanken aus der Original- 
Partitur liest, wie ich es so eben thue, aus derselben, welche 
bis jetzt den ungeweihtun Blickon entzogen, noch rein und 
warm von den Regungen des Componislen vor mir liegt. 
Gern folge ich den Spuren jener geheimnissvollen Arbeit 
durch welche es gelmgl musikalische Gedanken zu erzeu- 
gen. Auch jene mühsamere Arbeit die misc en sceno ge- 
wahre ich. Hier in diesem entsetzlichen Uubergang des 
Foyers zum Theater lasst leider stets der Componist einige 
Fetzen seines Werks. Diese Fetzen, auch sie linde ich 
noch blutend wieder zwischen den verstümmelten Seiten. 
Der Schöpfer selbst vollbrachte des schmerzliche Opfer. Mit 
übermenschlichen» Mulhe nnd verhülltem Antlitz gehorchte 
er dem weisen Ulysses, dem gölllichen Calchas. Ach, 
Ulysses und Calchas, oftmals sind sie ein berühmter Autor, 
oder ein besorgter Director. Oftmals haben beide Recht. 
In dieser Ueberlragung der geschriebenen Musik auf das 
Thealer, in dieser Umwandlung des Gedankens in Theten, 
der Noten in Töne, in diesem Kampfe des Traumes gegen 
die Wirklichkeit muss man , wie bei jedem Kampfe unver- 
meidliche Opfer zu bringen im Stande sein. Man muss zum 
Ruhm oder zur Schande der Compotiisten jedoch gestehen, 
dass, sei es aus l'eberzeugung oder Stolz, der Erfolg nicht 
immer diese Wunden hellt, die doppell, weil sie geheim sind, 
schmerzen. 

Ieh kernte mehr als einen Componistcn, der niemals 
einen einzigen Salz, eine Intention, eine Umschreibung, ja 
oftmals eine einzige Note, die man geschickten Angriffen 
geopfert, verschmerzen kann. 

Der einzige Trost bleibt ihm, spfiter unter veränderter 
Gestalt diese heiligen Oprer neu erstehen zu lassen; bis 
dabin mag er ihnen im Herzen ein Denkmal mit Blumen 
schmücken. 

Bei der interessanten Leclure der reizenden Adam'schea 
Partitur hört freudig mein Ohr heule, was es gestern nur 
IWchtig vernommen. Hier diese reizende Passage der Geige, 
die sich so hold der Stimme anschmiegt; dort Wiederum die 
Haltung der Blaseinslrnmente, auf denen sich mit Geist das 
Pizzicato der Ollis zeichnet. Endlich hier am Ende der 
Seile, diese Note von der Flöle so anmulhig geflüstert Der 
glänzende Schmetterling der mich gestern blendete, ich halt» 
ihn gefangen, ohne dass es ihm das Leben kostet, noch 
seinen schönen Farben 1 Glanz und Schöne raubt. 

In der neuen Adam'schen Oper finden wir alle jene 
Eigenschaften vereinigt, welche diesdn Meister auszeichnen 
und seinen Ruf begründet haben. Der Faden semer rei- 
zenden, anmulhigen Musik schlingt sich leicht nnd frei in- 
mitten der lebhaften, wecliselvollcn Handlung des vortrefflichen 
Stücks, eihe der interessantesten Schöpfungen des unermüd- 
lichen Scrlbe'schen Genius. Zu den vielen Schwierigkeiten 
des Genres der Opcra-comiquc kann man besonders dieje- 
nige zählen, mitten durch leichte, anziehende Melodien, durch 
das Gewebe des glänzenden Orchesters stets den Gang der 
Handlung leicht und beslimml erfassen zu lassen; hier liegt 
eine der Hanplcigenschaften Adam's. Ich nenne von frü- 
hern Meistern in diesem Genre nur Grflry, Boye.ldieu, Herold, 
und von lebenden Aober. 

Bevor wir znr Beurlheilnng der einzc!nen Nümmen* 
der „Giralda" gehen, müsslen wir eine Unmöglichkeit mög- 
lich machen können, nümlich die, das Libretto zu erzählen. 
O Scribe! h'ebertswördiger Geist, der du fern von Uns jetzt 
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in entlegenen, unbekannten Thälern dir einen Theil der 
Gesundheit, deren du gar nicht bedarfst, ertrinken willst, 
sage selbst, ist es oiüglich Giralda zu erzählen? Wie sollte 
ich, armer Musiker, es wagen die Verwicklungen lösen zu 
wollen, die du nur schufst um sie nach Gefallen entwirren 
zu können. Verzeihe, o Meister, wenn ich nicht tollkühn 
genug bin, an deine geschickte ErGndung meine verwe- 
gene Hand zu legen. Mögen diejenigen, welche Giralda 
sehen, das heissl alle Well, mir beistimmen und mir danken, 
und auch du zu meiner Ehre einen doppelt gefüllten Becher 
der wohlthäligen Wässer von PfefTen leeren. 

Wie schon oben gesagt, passt die Adam'sche Musik sich 
vollkommen ihrem glänzenden Rahmen an. 

Das Hauptmotiv der Ouvertüre, welches zugleich das 
des Finals des zweiten Actes ist, erinnert durch Colorit, 
Art und Haltung etwas an die berühmte Arie „Des folies 
dTEspagne." Weit entfernt Adam wegen dieser Aehnlich- 
keit, welche er wahrscheinlich in guter Absicht geschaffen, 
tadeln zu wollen, wünschen wir ihm im Gcgentheil Glück 
zu dieser Wahl; sie ist eine glückliche, geistreiche Vorrede. 

Die lntroduction besteht aus einem Chor, einer Huldi- 
gung des Pachters Gines, welche er seinen) mit Bändern 
geschmückten Hochzeitskleide darbringt, und in einer rüh- 
renden Melodie der Giralda, durch Mite. Miolan, welche 
überhaupt in dieser Parlhie zu ihrer vollen Gellung kommt, 
allerliebst vorgetragen. „Reve heureux du jeune äge." 
Alles ist frisch, graziös, von gutem Ton und hat einen spa- 
nischen Duft, der dem Ohr und dem Geist wohllhut Die 
beiden Duette zwischen Giralda und Gines, wie zwischen 
Gines und ManoM sind gleich reizend und durch Geist und 
Grazie ausgezeichnet. Gern fügen wir hinzu, dass beide 
letztere Parlhien durch die Herren Sainl-Foy und Audram 
von reHl idi ausgeführt wurden. Das zweite Duett, in wel- 
chem Mt.noel den Gines zur Abtretung seiner Braut Giralda 
sir den Preis von ADO Ducalen zu bewegen sucht, fand 
fogleich die Sympathie des Publikums und erregle jenes den 
Autoren so angenehme Murmeln, jenes zustimmende Geräusch 
welches endlich, einem lang zurückgehaltenen Gewitter 
gleich in Beifallssturm ausbricht. Es war aber auch ein 
wohlverdienter. Dies wahrhaft komische Duett wird, gut 
ausgeführt, ein würdiges Seitenstück jenes berühmten, Hrn. 
Adam wohl bekannten, aus dem „Chalet", bilden. Zwischen 
beiden erwähnten Duetten singt Manoel eine Arie mit obli- 
gater Vioün-Begleilung, welche mit vielem Talent und Ge- 
schmack von Hrn. Hormillc gespielt ward. Diese Arie, eine 
sehr glückliche Nummer, ist besonders im Andaule voll 
natürlicher Grazie und frei von aller Manier. Dio neue, 
wenngleich etwas gesuchte Modulation raubt dem Gesänge 
nichts von seiner Reinheit und seinem Ausdruck. Audram 
sang dieselbe mit wahrer Gefühlswärme, mit schön ausge- 
bildeter biegsamer Stimme, und erhielt seinen Lohn durch 
drei wohlgezielte Beifallssalven des Publikums. 

Das Auftreten des Königs bietet Hrn. Bussine Gelegen- 
heit seine mächtige, umfangreiche, wohlklingende, angenehme 
Stimme und geschulte Ausbildung zu entfalten. Hierin liegt 
eine ganze Zukunft. 

Das Finale, worin sich besonders ein sehr geschickt 
gemachter kleiner Marsch auszeichnet, durch die Hoboe des 
Herrn Roinedan, welcher wir im dritten Act wieder begeg- 
nen, mit vieler Grazie ausgeführt, beendet aufs glücklichste 
den ersten Act, welcher hinsichts der Handlung wie der 
Musik, in der Ausführung wie in der theatralischen Anord- 
nung seines Gleichen sucht. 

Dur zweite Act ist von Anfang bis Ende reizend. Das 
Hauplstück, ein Duett zwischen Manoel und Giralda ist köst- 
lich. Inmitten desselben kömmt ein Nebensatz vor, welcher 
ganz einfach, ohne Aufwand noch Vorbereitung eintritt „ah! 
ma crainle est calmeel" und welcher nichts desto weniger 
sogleich in das Herz des Hörers dringt. Er ward sogleich 
richtig verstanden, mit jenem lieblichen Susurro begrüssl, 



jenem angenehmen Geräusch des Beifalls dessen ich vorhin 
erwähnte. Glückliches Duo, noch glücklicherer Componist! 
Das folgende Trio zwischen dein König, Manoel und Giralda 
unterhält in gleichem Maasse das musikalische Interesse rege. 
Es linden sich in demselben sehr hübsche Einzelheiten im 
Orchester. Der Schluss im schnellern Rhythmus auf dio 
Worte: „Lui presenl, c'est charmant," macht einen sehr 
pikanten Eindruck Die Führung der Violinen bei der Wie- 
derholung jenes Motivs erhöht die Wirkung durch Lebhaf- 
tigkeit und bringt eine Vis comica von gutem Geschmack 
hervor. Den dritten Act eröffnet Frl. Felix Miolan mit einer 
glänzenden, vollendet ausgeführten Arie. Bemerkt ihr nicht, 
dass Felix stets Glück bedeutet? Die Stimme der Sängerin 
ist ein hoher Sopran, der es liebt einem geschickten Luft- 
schifTcr gleich, immer in den höchsten Lüften oder der 
höchsten musikalischen Leiter zu schweben. Der Beifall der 
Hörer folgt ihr dorthin. In dieser Arie liegt ein allerlieb- 
stes Zwiegespräch zwischen der Hoboe und der Stimme. 
Das Dorf, das heimathliche Land sprechen zum Herzen der, 
wider Willen an den Hof gelangten, Giralda. Der Wie- 
dereintritt des Hauptmotivs, durch die Cantilene der Hoboe 
eingeführt, erscheint in ganz neuer, gut erfundener Weise 
vermittelst verwandter aber sehr sanfter, angenehmer Mo- 
dulationen. 

Hieran schliesst sich ein kleines Meisterstück; es ist 
dies die Erzählung welche Gines von seinen Leiden macht. 
Dieses geistreiche, liebenswürdige Geschwätz musste auf 
einstimmigen Wunsch sofort wiederholt werden, und ich 
gestehe es gern zum dritten Mal gehört zu haben. Diese 
kleine Erzählung ist in den Rahmen eines pikanten Quin- 
tetts gefasst. 

Die hübsche Frl. Meyer, von der erst jetzt zu sprechen 
ich mir zum Vorwurf mache, singt eine Romanze, worin sie 
die Leiden beklagt, welche auf dem Haupte einer eifersüch- 
tigen Königin ruhen, deren Galle zu leicht anderen Reizen 
erliegt. Sie befragt bald ihren Geroahl, bald Manoel und 
Don Japhel d'Attoca, dessen Name auch jetzt zum ersten 
Male meiner Feder enlschlüpR, weshalb ich Herrn Riquier, 
welcher in der Rolle des allen Edelmannes, als beschämter 
Galle wie immer vortrefflich ist, um Entschuldigung bitte. 
Die Königin fragt alle Well, und niemand wagt zu antwor- 
ten; jeder fürchtet, sich zu compromitliren; dies ist eine der 
vorzüglichsten Situationen dieser allerliebsten und unterhal- 
tenden Komödie, welche ganz Paris sehen muss. Ein jeder 
begnügt sich mit kleinlaulen Ausrufen zu antworten, welche 
Adam mit dem ihm zu Gebote stehenden Geist componirl 
hat. Dies ist hübsch und neu. Das Ende des Stücks ge- 
fällt mir weniger, denn, irre ich nicht, so enthält es nicht 
des Neuen genug, wie man von einem Componislen wie 
Adam gewohnt ist zu erwarten. 

Ich nenne noch weiter einige allerliebste Couplets des 
Königs, wie ein liebliches, graziöses, kleines Noclurno zwi- 
schen Audran und Mlle. Felix; und endlich ein Finale, worin 
Giralda die Höhe der gewagtesten, glänzenden CoUoraturen 
erklimmt. 

Es war ein grosser, wahrer Erfolg, den die Hitze des 
Juli erblühen sah, und den der Schnee des Januars erneut 
erstehen lassen wird, da dem Werke alle Elemente inno 
wohnen, um sich dauernd auf dem Reperloir zu erhallen. 
Soll ich nochmals wiederholen, dass das Stück eine der rei- 
zendsten Schöpfungen Scribe's, dieses erfinderischen, uncr- 
schötlichen, stets jungen Genius ist, dessen gekannter Name 
sogleich eine Kette von Triumphen zurückruft, wovon sein 
Leben in wechselvollen, unzähligen Erfolgen Zcugniss giebt. 
Bedarf es bei der Musik Adam's noch der Bezeichnung leicht, 
lebhaft, graziös? Ich nenne nur Le Chalet, Ia reine dun 
jour, le Poslillon, le roi dTvclot, so unzählige köstliche 
Ballets, von Letzteren le Toreador, und diese Namen sagen 
mehr als ich vermöchte. Giralda nimmt in dieser glänzen- 
den Reihe den ersten Platz ein. 
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Dio Ausführung der Chöre und des Orchesters ist mei- 
sterhaft. Die Herren Tilmanl und Cornetle wissen es besser 
als ich, allein sie zürnen mir nicht, wenn ich es vor aller 
"Well bekenne. Ich glaube gegen die lim Audran, Bussine, 
Sainte-Foy, Riquier, so wie die Damen Felix Miolan und 
Meyer nur gerecht gewesen zu sein. Diese junge und 
tapfere Armee der Opera-Comique, deren eine Hälfte nur 
in Giralda beschäftigt war, und welche in ihren Reihen noch 
die Hrn. Balaille, Couder, Mocker, Hermann Leon, Boulo, 
Jourdan; die Damen Darcier, L'galde, Lefebre, Grimm, Lemcr- 
cier, Revilly etc. zählt, ist an Erfolge der glänzendsten Art 
des gewählten Publikums gewöhnt. 

Dem General dieser glänzenden Armee, dem Direclor 
dieses schönen Theaters gebührt unser Dank; für ihn hat 
der Sommer keine Glut und der Winter keinen Frost; seine 
Thätigkeit, seine Erfahrung sind die beste Stütze der Werke 
wie der Autoren; er behandelt die leichtesten Details mit 
gleich gewissenhafter Sorgfalt. Er wollte den mächtigsten. 
Feind des Theaters besiegen, und deshalb gab er Giralda. 
Die guten Werke fürchten kein Thermometer. 

Die Mise en scene der Giralda war dem erfahrenen, 
kenntnisreichen Hocker, dem kein Geheimniss der Kunst 
verborgen, anvertraut. 

Die Coslüme und Decorationen sind reich und ge- 
schmackvoll ; die Mühlendccoralion des zweiten Acts ist von 
besonders gutem Effekt. Man hat pichte gespart um den 
Erfolg des Werk* zu sichern. 
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Haalhallache Revue 

»er Oberoa von Weber, am 10. d. Mti. kl der König- 
lichen Oper gegeben, fahrte aas Fraa Küchenmeister in 
einer aeaen, ihrem Naturell wesentlich entsprechenden Partbie 
vor, io der Rolle der Regia. Wenn wir du Wesentlich betonen, 
•o meinen wir damit, dast überall, wo die Künstlerin den Glane 
•ioer blendenden Coloraler, den sauen Hauch leiten Tongelispek 
au Gehör tu bringen halte, ihre Kunst culmiuirte, dagegen in 
den weit getragenen Parlhieo der MelodiegetUllung, besonders 
wo die Melodie mit musikalischer Gewalt hervortreten sollte, we- 
niger befriedigte. Es stimmt diese ihre Leistung vollkommen 
«herein mit dem, was wir bereits ausführlich Ober Fr K berichtet 
haben. 8cbarfe, dio Greate des Schöaen »weilen übersteigende 
Zeichnung im Mienenspiel, wotu die Künstlerin Oberhaupt gern 
hinneigt, gesellte sich hier zu aieht gana geaügeodem Autdruck 
durch dea Ton aad bewirkte ein geringet Missverbälloiss; doch 
ist Obertll erkennbar, dast, was Fr. Küchenmeister singt und dar- 
stellt, von ihr mit Geist behandelt wird und fein durchdacht ist. 
Sie ist eine geislbegabte Erscheinung auf der Buhne, derea Dar- 
stellung man immer mit einem lebendigen Interesse folgt. Dia 
achwierige Aurgabe des Ritters durch Hrn. P fister gelöst, liest Flein 
und Aattreogung nicht verkeuuea, oboe einzelne Mängel tu verdecken. 
Doch muss bemerkt werde», dats gerade teiae Partbie für Gesang und 
Darstellung so ausserordentlich viele Schwierigkeiten darbietet, n ie 
weaige Teoorrollen. Wir sind ihm daher «hon für den auf solche 
Aufgaben verwendeten Fleitt dankbar. Im Uebrigen ist die Be- 
setzung bekannt, auch wohl dies, dast das schwierige Werk bei 
derselben auf Nachsicht Anspruch machen darf, wenngleich wir 
zugestehen müssen, data mancherlei Mingel im Ensemble durch 
grössere Sorgfalt hätten vermieden werden können. — 

Die italienische Oper ist bemuht, mit jedem Abeode, aa 
dem sie spielt, eine neue Oper tu briagea. Es wird ihr das 



möglich dadurch, dass die gegebenen Opern zu den allbekannten 
gehören und der grössere Theil der Mitglieder mit ihnen vertraut 
ist, so dats tum Einstudiren keine Zeit in Aatprach genommen 
tu werden braucht. So kam am 15. „Lucia di Lamermoor" zur 
Aufführung. Sgra. Viola ala Lucia tang wia eine technisch 
lOchiig ausgebildete Sängerin, eoloralurfertig, wenn nach aiebt 
klangvoll. Ihre dramatische Auffassung konnte genügen. Sgr. 
Pardini, den wir in der gegenwärtigen Saison tarn ersten Male 
hörten, trag die Parthie det Edgard, namentlich im tweiten Act, 
mit dem wilden Feuer der Leidenschaft vor, das ihm eigen und 
das wir in dem Fache heroischer Rollen oft an ihm kennen ge- 
lernt haben. Er erwarb sich io Folge dessea allgemeinen Beifall. 
Die Iragiscbea Scenen dea Schlusses gelangen ihm weniger, da 
die reiche Intonation dem Künstler Schwierigkeiten macht- Sonst 
war die Darstelluag auch hier vortrefflich. Goicoardi entwik- 
kelle einen kräftigen, vollklingenden Ton. Im Ganten konnte die 
Vorstellung befriedigen. Der Besuch der Oper ist ein ziemlich 
sablreicher. Dr. L. 

Mad. Küchenmeister als Regimenlslochter gab in dieser 
Rolle alle VortOge und Fehler, welche früher an der geachteten 
Künstlerin hervorgehoben worden. Einer tüchtigen Singerin von 
der grossen Kunstfertigkeit dar Mad. KOcbeameitter kann ea nicht 
fehlen, dats d e Getaogparthie dieser Rolle ihr ganz besonders 
inaegl, wenn sie ihr nicht gleichzeitig Gelegenheit gäbe, det Gu- 
ten tu viel tu thuu, und ihren Gesang durch übermässige Ver- 
tierungen tu überladen, wota amsomehr Künstlerinnen geneigt 
sind, je schwieriger es ihnen wird einen gelraganea Ton zu 
halten. Was dem Geseage, gilt auch dem Spiel, eiae geistreiche 
Frau die mit latelligcas aad Eiasicht in die Rolle eingebt, erftstt 
aeeh dieselbe in interessanter Weite, so auch diese. Ist 
eine solche Küatllerin über ein gewistet Stadium hinaus, wo die 
äussere Erscheinung für sich allein nicht mehr featelt, daaa hilft 
die Kuntt nach. Laicht wird da das Maaat AberschriUen und tu 
stärket Auftragen bringt die cnlgegeogetettle Wirkung hervor. 
Darum hüte sich die sehr geschätzte Künstlerin in jeder Beziehung 
für das tuviel, sowohl im Gelang alt im Spiel, und in der Wahl 
derjenigen Rollea, welche ihrer Individualität xutagen, und reiche 
Anerkennung wird weder ihrem bedeuteadea Talente noch ihren 
glänzende« Gaben maagelo. d. R. 



Correspondenz. 

L • aa al • st. 

(Bill— ) 

In den Coacerten herrschte ein buntes Gewimmel, alle Na- 
tionen warne wie zu einen grosse« Weltkaiapr dabei vertreten. 
Ilaliener and Deutsche, Fraezoten und Engländer, sogar Ungarn 
und Neger. Es war ein ganz seltsames Zusammen wirken von 
Stimme and Tob. Die Hauptcoaeerte waren die in dar italieni- 
sches Oper roa Lumley gegebenen. — Sein gantes Personal 
wirkte mit. Die Musik salbst war klassischer Art; mitten drin 
kl« ngen uns indessen Schweizer-Melodien ta, — diese Melodiea 
rübrtea von einem deattebea Componistea ber, Herrn Carl Eckert 
aas Berlia, der durch seine Oper „Wilhelm von Oranlen" daheim 
ja rühmlichst bekanot ist Wenngleich diese Schweitertöne aar 
Kleinigkeiten dieses Künstlers sind, 10 gefielen sie über alles Er- 
warten. Die deutschen Worte: „Er liebt ner mich/- klaagen zu 
den Berglönca so vaterländisch und die Brummstimmeu von einem 
grossen Cbor ausgeführt, brachtea das Bcho der Schweiterberge 
so lebeadig in du raitande Solo derSoaalag hinein, da» da rap» 
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und di capo nach jeder Vorstellung erseholl. Ausser den italie- 
nisches Seegera and der Sonntag trat aar ein neues Rlcmeal 
himu : eia junger deutscher Singer, Herr Hrymsna Miller, der 
eisen sehr angenehm tönenden Bariton und eine viel versprechende 
sympathische Stimme bekundete; Mich liegt in seinem Vortrag ein 
dramatisches Moment, der leider ia Co Beerten nicht zu »einen 
gelangt. Mit dieses Concerlen wetteiferte die Coventgar- 
1* Exeter Hall wurde« grosie Oratorien iuf- 
gcführl, worin die messt*« englischen Sieger von Bedeutung er- 
schienen, uamheb Siaia Beevee, der beste engliache Tenorist, 
jedoch mehr für dramaliiche Darstellung geschaffen. Seine Schule 
tat iedeaaea noch keineswegs eine vollendete uad seine Stimme 



dagegen ist gani für geistliche Masik K c*iu.m, 
Auffassung kl so durch and darch kirchlich, lieh so durchaus 
hinneigend iura Oratorio, dass Mendelssohn Mehr eres ia »eines 
Elias rar ihn compnoirte. Die Sdmae ist klangvoll, gebildet und 
edel aad hat jenes Schmelz, dessen das religiöse Element so sehr 
bedarf um vollkommen zu wirken. Loekey ist jedenfalls der erste 
in eeinem Fache. Herr Forme« war als Bass steht recht aa seiner 
filelle, er ist mehr Dramatiker «ad konnte sieh in das Oralorisa 
nicht recht hineinfinden. Fr. Catherine Heyes, 
auf der Bünne der Haiicnisckeu Oper erschien 
wenn auch nicht starke Stimme besitzt, neigte sich in Exeleriiall 
•ehr iu ihrem Vortheile. Die übrigen Sängerinnen, die Misses 
Williams, Lecouibe, Dolby, sind reehl artige Künstlerinnen ood 
sieben beim hiesigen Publikem ia grosser Guast. Abend- und 
Morgen-Coneerte traten ohne Aufhören swisohen die G< nannten. 
Herr Sligelli gab in Willia's Boom* ein in vieler Hinsicht bemer- 
ken» werth es Concert. Er selbst sang seine „schönen Augen 1 ' 
die auch gefielen, nur legt er zu viel Bravour ia sein 
Mlle. Angrt und Mad. fioltea sangea mit vieler Grazie, 
essant aber war Uerra Dreyeehocka „Capriccio," weiebca er eaf 
dein Piano vortrug. Wir haben Thalberg beinahe vergessen, der 
in den Lumley'sohen Coucerleo ebenfalls mitwirkte, er ist jedoch 
hier mehr an seiner Stelle, da er zum Vergleich mit Dreyscbook 
einladet. Thalberg bat eine mechanische Fertigkeil des Toas, die 
gewiss unübertroffen ist, er ist in seinem Vortrag ganz Meisler 
der mechanischen Kunst, er isl Eklektiker aber in der Vollendung, 
Dreysctiock dagegen Itsst die Bestimmtheit des Einzelnen fahren 
und wird Dichter — mit seinem Spiel wichst seine Phantasie und 
•eine Grazie, so schwingt er sich auf und unbekümmert lisst er 
gehen und wirkt durch seinen Effekt und seine Laase, nichts 
seine Natur besser bekunden als diese von ihm selbst 
compouirte Capricc, die grosses Anklang fand. — Ausser diesen 
gaben nachfolgende Concerle Friul. Graumann, Mad, Oury, Mad. 
Anderson (Pianistin der Königin). Die Concerle der Philharmonie 
und die Ellascben Qaarlelt-Versatnntlungen so wie die von Emst 
und JKusselot veranstalteten Beelhoves'schen Quartett-Abende waren 
wohl die bedeutendsten im Felde der läslrumeolal-Concerte. Die 
»eisten bedeutenden Künstler betätigten sieb in den verschiede- 
nen Concerlen mehr oder minder, unter diesen stand als bedeu- 
tendster Meister der Violine Ernst da, über sein meisterhaftes Spiel 
ist man einig, sodenn seiebnetea eich Herr Allard (erste Violine), 
Herr M. Deloffre (zweite Violine), Hr. Hill (erste Viola), Mellon 
(zweite Viola), Sgr. Pialti (Violoncello), Herr C. Halle a. Heller 
(Piano) ia diesen Concerlen aus. Die Dirigenten waren Balfe 
(in Lumleys Oper), Costa (ia Coveatgarden), Benedict und Carl 
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dies angeregt worden, toll hierdurch wiedorsprochen and die 
allerdings traurige Lage der unglücklichen Pres bestätigt werden. 
Man wird ans der traurigen Notwendigkeit aberheben, die in 
Minden habenden Tbetsaehen der Oeffenllichkeit zu übergehe«, 
und ferner keinen Anstand nehmen, sich der Ehrenschuld gegen 
einen der geachtetsten deutschen Kunstgenüssen zu entledigen. 
Darum helft Alle die Ihr im Stande seid das Unglück zu mildern. 
Für diejenigen, welche die nibern Details zu erfahren wünschen, 
«ind wir zu Miilheilungen gern bereit. 

Für die Wiltwc Conradin Kreutzer 
wurde uns von den beiden in Coblenz bestehenden Mannerge- 
sangvereinen „Concor dia" und „Liedertafel" der Ertrag eines am 
10. August d. J. in Ems gegebenen Coacerles mit 236 Fl. 13 kr. 
Übeln, uberschicki. 

Durch den Herrn K reisgerioh ts-Sekre tair Tachiedel in 
Utas ch borg eingesammelt bei einer nach dem Kynasl bei Wa 
brenn veranstalteten Sangerfahrt 12 Thlr. 

Durch Hrn. Musikdirektor Tschireh ha Liegnitz bei 
genheil eines Concertt fftr Schleswig-Holstein 3 Thlr. 20 Sgr. 

An* der Kasse des Berliner Tonkünsttervereins 12 Thlr. 
— Dem Vernehmen nach wird die Siogaradcmie in n.p Ii- 
sler Zeit das Oratorium „Saul" von llinrlcsl zur Auffuhrung brin- 
gen, nnd zwar in gleicher Art, wie dieselbe das „Alexauderresl" 
im vorigen Sommer aogeordoet halte, nemlich vor einer geladenen 
Zuhörerschaft, nnd dürfte wohl auf die, Anfangs OcUibcr in Berlin 
zu erwartende Vereinigung der Philologen besondere Rücksicht 
geBommen werden. Das Oratorium „Saul" wurde in Berlin erst 
einmal, vor mehreren Jahren, darch die Singacademie aufgeführt. 
Am 27. August, dem Votabend des 29 , Göelhe's Geburtstag, wurde 
unter anderem eine von Goethe gedichtete Cantale seinem Freunde 
Zeller zu dessen 70. Geburtsasge im) Deoember 1823 gewidmet, 
mit Musik von Hungenbagen ausgeführt, worao sich Zelter'l 
„Hymnus an die Sonne" und Verseile von Fesch schlössen. Es 
geschah dies zum Gedichlniss zweier hochverdienter >1 inner, 
welche, jeder in seinem Gebiete, der Kunst redlich gedient, und 
welche eine Heine von Jahren hindurch einander treuergebene 
Freunde waren. 

Danzig. Um das Gelingen des Danziger Musik festes am 2. 
und 4. August hat darch Umsicht und Eifer, wie durch siegrei- 
chen, cdlee TroU gegen bedeutende Schwierigkeiten, welche dem 
Unternehmen droblen, dar Kaufmann Herr Heinrich Bebrend 
(Soba Ihcodor Bebrends und Schwager des verstorbenen Cursch- 
mann), so ausgezeichnete Verdienste erworben, dass von den 
Königsberger Tfaeilnebmern die Aeusserung vernommen werde, 
gern mochten euch sie des Königsberger Süugerfesl eben so 
schon einrichten, dazu mOaaten sie aber nach einen gleichen Mi- 
ceo haben. 

Aachen. Mit grossem Beifall wurde „das Thal von An- 
dorra" wiederholt gegeben aad sehen wir öfteren Wiederholnilgen 
dieser Oper entgegen die bei ons Lieblingsoper werden wird. Fr. 
Hersberg -Löwe, unsere Primadonna, erfreut sieh der Aner- 
kennung des Publikums und isl bereits für Cöln engagirl, desglei- 
chen Frl. Zscfaieche, welche als Alice und Agathe sich vielen 
Beirall erwarb. Eine gute Acquisilioa für uns ist Herr Weiss, 
der in Parlhien wie Othello, Alariea, Sever, Kleiner, und kürzlich 
als Lejoyeux im Thal von Andorra Furore machte. 

Cassel. Die Violinrirluosis, Frl. Hortensia Zirges, Hess 
sich hier im Locale des Toukünstlerverelns vor einem kleineren 
Kreise von KünsUorn und Kunstfreunden hören. Sie trat mit 
Composllioaen von Vieuxtemps, Daaela uad Prume hervor und 
erhielt beifällige Anerkennung. C. K. 

Dresden. (Verspätet.) Eine junge hier lebende Mosikleh- 
rerin, Frl. Marie Köaig, halle durch verschiedene kleine her- 
ausgegebene Compositionen sich so zu sagen zn einem Liebling 
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an 16. August plötzlichen Dahinscheiden* ans dieser Welt h*Ue 
sich der Musikdirector GusUv Kunze bewogen gefunden, «in 22. 
August im Königl. grossen Carlen eine Erinnerungsfeicr zu Ehren 
der verdorbenen Cornponislin tu veranstalten. Herr G. Kunze, 
welcher keine Gelegenheit vorübergehen. laast, um mit seinem vor- 
trefBicben, ja man kann tagen betten Orchester Däcbtl der Kgl. 
Kapelle dem hiesigen Publikum die verschiedenartigsten und in- 
teressantesten Genösse zu bieten, (weshalb wir von dem Leip- 
miger Publik 'im sehr darum beneidet werden , insofern Hr. Kunte 
früher iu Leipzig ansässig dem dortigen Publikum dasselbe bot), 
halte hierbei einen sehr löblichen Zweck verbunden, nämlich das 
Eolroe nach Beliebea gestellt und sollte der Ertrag für alle Mu- 
siker und deren Witlwen und Waisen bestimmt werden. Der 
Erfolg muss nach der Masse des sich eingefundenen Publikums 
kein geringer gewesen sein, wenn auch ein grosser Theil 4er 
Anwesenden sich aus ihrer altes Letbargie nicht bersasbringen 
lässt und nur den «blichen Neugroachen als Enlree spendet, siebt 
bedenkend, was für ein schreckliches Loos einen altersschwachen 
anfähigen Musiker erwartet, der bei Tbätigkeit, sie mag noch so 
gross sein, sich kaum eine erträgliche Existenz verschaffen kann. 
Dem Zweck culspreebend war natürlich das Programm nur ernster 
Gutlung und hörten wir von der verstorbenen Cornponislin 1. 
Lied: „Gottverlrauen" für Blasinstrumente, 2. Lied: Ich bab im 
Traum geweint (wurde Da espo gespielt), 3. Ungarischer Marsch 
4. Früblingsmarsch: die Narienglöckchen blühen. 5. Inlroduclionen 
■ua der kurz vor ibrero Tode beendigten Oper: die Werber. 6. 
Lied: Uud wenn ich nicht geslorbeu bin (letzte Composilion, ihrer 
Schwester gewidmet), viovon Mo. 1. 2. 4. G. von Hrn. G. Kante 
in aller Eile für Orchester instrunienlirt waren, uud No. 2. die 
Singtlimme auf der Trompete sehr gut vorgetragen, während No. 
4. und 6. vou einem MtlgJied des Orchesters, der im Besitz einer 
sehr hübschen Tenorshnrme, mir vielem Beifall gesungen wurden. 
Anster den Sachen der verstorbenen Componisliu, welche sehr 
viel Beifall funden, zeichneten sich namentlich aus die Aufführung, 
einer ganz unbekannten Ouvertüre von Vater Htydn: die Rückkehr 
des Tobias, sowie am Schluss Mendelssohn's Ouvertüre zun Suin- 
ancrnavhlstrsum, vos welcher die Ausführung volleadet.wsx. N*ch 
allem diesem lässt sich wohl aauebmeu, daas alle 1 heile befriedigt 
wurden, dus Publikum durch die Vorführung ciasa der interes- 
santesten Programms, die Musiker durch die Spende» «ine* nähr 
zahlreichen Auditoriums, und die Hinlerlsasenen der Cornponislin 
durch das Interesse, welches die Zuhörer den Compositioaen der 
leider zu früh verstorbenen Künstlerin schenkten. B: R 

Brütsei, 8. Seplbr. Die erste Vorstellung des Propheten, 
welche Mittwoch tlaitBnden tollte, ist auf vergangenen Freitag 
verschoben worden. 

Paris. Die Nachrieht von der Uebernahme der Directios des 
italienischen Theslert durch Lumley, sowie irgend jede Verände- 
rung der gegenwärtigen Einrichtung wird von Sciteu Roncoms 
in Abrede gestellt. Die ErutTnang des Thsslera ist auf den 4. 
November festgesetzt. 

London. Vivier ist ton Hrn. Beate engagirt, um mitGardoni 



und Nile. Parodi eine Reise «Iure U die Provinzen zu machen und 
zwar zuerst in Manchester auftreten. Der ausserordentliche Erfolg, 
welchen er mit Jenny Lind gehabt hat, bat seinen Künstlerischen 
Ruf bedeutend erhöht. 

— Herr Barnuni setzt einen Preis von 200 Dollars für das 
beste Nationallied ans. Es ist für Jeuny Lind bestimmt, welche 
es in Amerika singen wird. 

Versailles Die Restauration des hiesigen Schauspielhauses 
ist aoeben beendet. Zur Einweihung wurde das „Thal von An- 
dorra" gegeben. Mfie. Hsnnegretse rang die Rolle der Mai- 
rose mit vielem Beirull. 

Florenz. Die am 25. August in der philharmonischen 
Geaellschsft veranstaltete Vocal- und biatromenUi-AutTührung ent- 
hielt eine Anzahl von ganz interessanten Piecen. Zunächst ein 
Madrigal: „II Mutico ignoranle" von Clari, dann ein Quartett 
vor Azzolino, dann eine« Psalm, m MsroeUo, and (wischen 
diesen twei Sonaten für die Harfe von Marnueoi. 

Mailand. Der Plötenvirtuose Krakamp und der Violinist 
Sighioellf beben ein sehr besoehtes Cancer! gegeben. 

— Das grosse Vooal- und InslritmeoU4«*noerl in* Teetro 

vsllini s. Auch hörten wir eine nenn Ouvnrtur 
die Beifall fsnd. 

— Die Darstellungen der Luise Miller von Verdi sind 
Krankheit der Sgra. Casaloni unterbrochen. 

— Der junge autgezeichnete Componitt Jacob Foroni 
gehl nach Triesl, um daselbst seine Oper „Crisline von Schweden* 1 
eSazustudiren. 

Neapel. Die Oper „Gsterina di Cleves** von CMaromonte, 
wurde am 25 Ang. m 8. Carfe mit Beirall gegeben. 

— Der »eitler Asoa hat eine etosik, die „Aragoneter in 
Neapel 11 geschrieben, die von Talent zeugt. 

Venedig. Der „Don Bueefalo" von Cagneat findet hier 
am Tealro San Benedetlo aebr vielen Beifall. 

Petersburg. Ausserordentlich sind die Erfolge des Königl. 

sstofe Tose« CungM , es- scheint als wenn jemekr sich 
Saison ihres». End«) asht,, der Beifall- and der Andrang 
zu den Conccrten sich steigert. Gnng'l spielte neulich ein. 
Concert in Peterbof vor der versammelten kaiserlichen Familie, 
und wurde ganz besonder* durch Sr. Haj. den Kaiser, der Ihm 
die gnädigsten Aeusscrnngen des üeifells über seine vortrefflichen 
Leistungen machte, ausgezeichnet. Seine neueste Walzer heilten 
„RsMiaae iskrsdsr" sasd der OepratSaSMin Maria r*col «|« m» dedaciet, 
und kann «ch ««« Psbl*« ae -u«er ...evn l o«>p.*a.or> Gungl'f 
nicht tatt hören. Bei einem von ihm veranstalteten Conccrte für 
die Armen, welches eine satterordenlliche Einnahme brachte, 
wurde ihm ein kostbares silbernes Theeservice von der Direction 
alt Andenken verehrt Mit Anfang, det nächsten Monats geht 
Gungls Contract z« Ende, und wird er mit aeiner Kapelle nach 
Berlin zurückkehre«. Wir besten . irant satt sscueja 
ner sicher in Aussicht stehende Rückkehr. 

.. i 
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Gaetav Bock. 



Insertum. 



Nachdem der Tonkünstler -Verein in der Sitzung am 
4. Juli den Beschloss gefasst hat, in inniger Verehrung sei- 
nes am H. Mai I84U verstorbenen Mitgliedes, des König- 
lichen Kapellmeisters Herrn Otto Nicolai, die 
Errichtung eines Denksteines auf dessen Begräbniss- 
ort zu veranlassen, sowie für dessen Erhallung Sorge zu 



Verewigten, durch das zur Erledigung dieser Angelegenheit 
ernannte unterzeichnete Comile, die Aufforderung zur Zeiefc- 



Listen liegen in der Königl. Hof-Musikalienhandlung 
von G. Bock, in No. 42 der 
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Sinfonie - §ol reen, 

Im Laufe dieses Winters wird wie früher ein Cyclus 
von zunächst sechs Sinfonie-Soireen durch die Königl. Ka- 
pelle zum Besten ihres Wiltwen- und Waisen-Unterslützungs- 
Fondsim Concertsaal des König]. Schauspielhauses 
veranstaltet werden. 

Die erste Soiree wird Mittwoch den 23. Oktober, die 
zunächst folgenden in der Regel alle 14 Tage darauf Abends 
von 7—9 Uhr slattBnden. 

Der Preis des Abonnemenls-Billets für alle sechs 
Soireen ist 4 Thlr. 

Um den resp. Abonnenten der Sinfonie - Soireen im 
Saale der Singakademie möglichst analoge Plätze im Saale 
des Schauspielhauses geben zu können, werden dieselben 
t, ihre alten Billels vom letzten Cyclus des vergan- 
Winters mit Vermerk des Namens zum Umtausch 
bis zum 21. September an die Königl. Hof-Musikalien- 
Handlung von G. Bock, Jägerstrasse No. 42, einzu- 
schicken. Die neuen Billels sind dann vom 2tj. September 
bis 12. Oktober ebendaselbst in den Stunden von Mor- 
gens 9 bis 1 und Nachmittags von 3 bis 6 Uhr in 
Empfang zu nehmen. Schriftliche Meldungen zu neuen 
Plätzen werden von jetzt ab bis zum 12. Oktober ent- 
gegengenommen und können diese Billels vom 16. bis 
19. Oktober zu denselben Stunden wieder abgeholt 




Die resp. Abonnenten 
sucht, die angegebenen Termine genau einzuhalten, 
weil sonst anderweitig über diese BOIets verfugt wer- 
den muss. 

Berlin, den 7. September 1859. 

•Tomate der Stiftung für Witt wen und 



Pie>vtallate No. •. 
von D. Schott h Mtluirn i 

TMr, Up. 

r, Fleun melodiquea de U Ruaaie, nouvelle* F»n- 
el Traoacriplion* elegante». Op. 103. No. 1. Horaanee 

de Warlanon*. No. 2. Air ruue a 15 Sgr 1 — 

BlueUe» du Nord, Aiuutcmeol» pour U Jeuneate ist 

de» «in ruuet favori«. Op. 103. Cah. 1 Hymne B|L do 

LoolT, Air populairo et Roinance far , — J7| 

Hommage « Flotow, 3 Pantaitie» brillante* snr dea mo- 

tif. de Flotow. Op. 106. Ho I. Lea« mmeillcuie. No. 2. 

tfo. 3. Stradeiw. a 35 Sgr X 15 



V.ltedel opera: Je.Por- 

- 15 

- 5 

Dreraehorli, A., Allegro »piritooto. Op. 57 5 

— — Impromptu. Op. 58. l|£ 

Hamm, J. V., Auf nach Schleiwig-Ilultlein! Manch. ... — 5 

jtlmreatllnotl, Les Mignonettea, 3 Val«e» heile» — 15 

— — Fnntaiiie »ur de« molif» de l'Op ; Le Caid — 12J 

Btemillhoir, J., 2ieme V.l,e brillante. Op. 20 a 4 mal»«. - 27t 
Vleuxtcanps •« Kuhlnilelu, Uno brillant p. Piano 

et Viulon tur le Prophete 1 10 

Cmmemme, J.. Ma SuteUe (Mein Suiettchea) Aurora. 
Ho. IM _ 7j 

— — Derniera voeux de Rachel (Kachelt letale Gebete). 
Aurora. No. 103 _ 10 

Chaat de berceau (Wiegenlied). No. 104 — i 

Klüt.,»., Da« Wunderwaater (l'ean merveilleeae). 

Ouveil. a gr Orch 3 3g 

«•lelaicmiulalf, O., Andante et Scherao Op. 2 — 15 

Noclarne. Op. 3 — 10 

— — Rondo-Caprice. Op. 4 — 17| 

SehtalhoaT, J. Onn< le» montagne». Idylle. 0p 23. No.3. — 13g 
Danae rutlique. Idylle. Op. 23. No. 3 — 10 



Neue empfehlenswerthe Musikalien 
aus dem Verlage von IM. SCHXOSS ill Colli. 

Bar«, H., Abends. Lied f. Bariton m. Piano. Neue Auag. 10 Sgr. 
Fl« eil er, C. Ii., Du lieber Engel, Du.' Lied mit Piano f. 

Sopr. — f. Alt. Neue Aoagabe | 5 • 

I., 4 Chaniona »an» parolea pour Piano 17* . 

V., 3 Geaange f. Ba» od. Bariton in. Pfte. op. 42. 25 - 

Da» Wirththnu» am Rhein, f. Alt od. Bariton ro. Pfte.. 7$ • 

Der Doctor von Bcrncactel, f. Barit. od. Bnvi m Pfte. lf| » 

mVImmcl, J-, Abachied. Lied für All oder Barrinn in. Pfte. 

op. I» No. 6. 6 • 

KIikn. IV., Der Käuber. Lied f. Bat» ib. Pfte. op 4 10 • 

Liaaitl, Bar., Abend*. Lied voa U. Dorn, mit Arabetken 

f. Fiaooforte übertragen, op. 5 16 . 

Koch, Liebchen» Auge. Lied in. Pfte. f. Sopr. od. Ten. 

u. Alt od. Bat». Neue Autgabe 7g » 

Verbaten! Lied f. AJl m. Pfte 10 - 

2 crn»»e Lieder m. Pfte. für Sopran oder Tenor — für 

Alt od. Bariton 15 - 

Nt>v«rre, March, et Veite du Prophete pour Piano (mit 

Abbildung der gro»ten Scene im 4. Akt) 15 - 

Moauique de l'opera le prophete pour Piano (m* der- 

Abbildung) 174 " 

Polka du Prophete posr Piano, mit Abbll- 

SchlitttchuhUufer-BallcU 8 • 

Uireiabftem, «I., Bleib bei mir! Lied im Vollutone gehal- 
ten mit Pfte , für Sopran oder Tenor, — für All od. Bat«. 

Heue Antgabe ~\ ■ 

Linie, 11». de, 12 Melodiet-Etude» pour Piano, op. 14. 

3 Hefte 3» - 

l, «f., 3 Lieder f. Sopr. od. Ten. in. Pfte. op.4 No.l. 15 • 
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Gesänge mit Pianoforte-Bcgloitiiiig. 



Jeanette Bürde, Hectors Abschied von Pr. Schiller, 
Wechselgesang für Bass and Sopran mit Begleitung des 
Pianor. op. 8. Magdeburg, bei Heinrichshofen. 

Der Rlfenritt, das Echo, die Loreley, für Sopran od. 

Tenor. Ebendas. 

Die Heimkehr der Rattenfänger, die einsame Thräne, 

für Bass oder AU. 



Die obigen Gesänge einer talentbegabten weiblichen 
Feder verdienen die Beachtung der in Sang und Klang sich 
bewegenden gebildeten Dilettanten weit, weil sie mehr als 
andere Producte auf dem weit angebauten Gebiete der Lie- 
dercomposilion Zeugniss geben von einer sichern und wir- 
kungsvollen Behandlung der Stimme, von richtiger Auffassung 
des Textes und im Einzelnen auch von cigenlhümlicher Er- 
findungsgabe. Die zuerst genannten beiden Eigenscharten 
treten überall hervor. Hectors Abschied trifft im Ganzen 
den richtigen Ton auch in der Erfindung; nur unterscheidet 
sich diese Composition nicht wesentlich von andern, deren 
Text eine pathetische Auffassung erheischt, wobei nicht zn 
verkennen ist, dass die Parthic der Andromache sich durch 
«inzelne feine Züge auszeichnet. Mehr Eigentümlichkeit 
finden wir in den beiden andern Heften. Als eine fein er- 
sonnene Composition darf hier „der Elfcnritl" von Heine 
"angesehen werden, in dem sowohl der gesangliche Thcil wie 
die Begleitung den Characler des Gedichts eigentümlich 
'wiederspiegeln. Ebenso ist „das Echo" von Castelli ein gar 
hübsches, geschmackvoll erfundenes Lied. „Heimkehr" von 
Unland darf als ein glücklicher Wurf bezeichnet werden, der 



wie das Gedicht, nicht eigentlich ein in sich abgeschlossenes 
Ganze darbietet, sondern , nur den augenblicklichen Erguss 
einer visionären Stimmung. Von eigentümlicher Färbung 
ist Goetbe's Rattenfänger, während „die einsame Thräne" 
von Heine ihren Inhalt mehr in einer weichen als lief 
schmerzvollen Empfindung zu Gehör bringt. 

Ferdinand II liier, Vier Gesängo für eine Sing- 
stimme mit Begleitung des Pianoforte. op. 41. Hamburg, 
bei Schuberth de Comp. 

Wenn wir im Auge halten, dass Hiller zu den tüchtig- 
sten unter den lebenden Tonkünstlern gehört, so darf eine 
Gabe von ihm, sei sie noch so gering, immer mit Beachtung 
entgegengenommen werden und die Rücksicht beanspruchen, 
welche das bewährte Talent des Künstlers verdient. Nichts 
desto weniger scbliesst sie tadolndc Bemerkungen aus, die 
hinsichtlich des vorliegenden Liederheflcs, sich auf eine mehr 
oder weniger caprieiöse Textauffassung erstrecken, der sich 
der Künstler sichtlich hingegeben hat. Er wich dadurch al- 
lerdings der Gefahr aus, etwas Triviales, Alltägliches zu 
liefern; allein ob er mit seinem Streben ein höheres, allge- 
mein zu achtendes Kunstgeselz beobachtet hat, ist eine 
andere Frage. Ein jedes von den vier Liedern giebt 
Zeugniss von dem gewandten Harmoniker, der das 
Besondere und Apparto mit Leichtigkeit hinwirft und 
ihm dadurch einen gewissen Fluss verleiht, der gleichsam 
ungehindert dahingleitet. Allein dennoch liegt Gefahr in 
einer solchen Behandlung des dichterischen Gedankens, da 
er musikalisch nicht das Tiofsto der Seele unmittelbar erfasst, 



Digitized by Google 



SOG 



sondern erst durch eine vermittelnde Refleclion verstanden 
wird. So sind die Lieder mehr geistreich »Is schön, mehr 
aphoristisch als plastisch. Dazu gesellt sich eine nicht leichte 
Ausführbarkeit durch den Gesang, der sich nicht nur in die 
eigentümlichsten Intervalle, sondern auch in die mit der 
Begleitung eng verwebte Rhythmik des Ganzen schwer hin- 
einfinden wird. Gilt dies von den Liedern im Allgemeine«, 
so können wir uns mit dem Einzelnen, Obiges vorausgesetzt, 
wohl einverstanden erklären. Am meisten Fluss und origi- 
nelle Auffassung biete« das erste Lied dar, wahrend das 
zweite, obwohl lebendig gehalten, einen lagubren Character, 
den es nicht haben soll, keineswegs verdeckt „In der 
Nacht" gieljt die origiaclle Erfindung wieder in einer ziem- 
lich messenden Weise und das Schlusslied lässt das Streben, 
aus dem alltäglichen Geleise herauszutreten, gar sichtlich 
werden. Wir wünschen und hoffen, dass der Componist die 
refleclirten Scharfen seiner Melodien bald abglatten und bei 
seinem nicht zu verkennenden Talent sich zu einer freiem 
Originalität herausarbeiten werde. 

Wilhelm Tailliert, „Echo" mit Pianofortebegleilung, 
dem Fräulein Jenny Lind zugeeignet, op. 74. Berlin, bei 
Gullenlag. 

Das vorliegende Lied, zu einem Cyclus von vier Lie- 
dern gehörend, die der berühmten Künstlerin gewidmet sind, 
ist dasjenige, welches sie in ihren letzten Berliner Concerten 
gesungen hat. Offenbar hatte es der Componist schon im 
Entwurf dieses Liedes darauf abgesehen, Jenny Lind eine 
Gabe darzureichen, in der sie, wie der Titel des Gedichts 
von Rellstab bezeugt, ein« eigentümliche Seite ihres Ge- 
ssnglalents offenbaren sollte. Mit Ecboklängen in Höhe und 
Tiefe, lieblichem Vöglein-Gezwilscher ist denn auch diese 
Composition in reichem Maasse ausgestaltet. Jene Reinheit 
und Abrundung der Form, die uns Taubert's Lieder so 
Biberaus werlh machen, besitzt dieses Lied nicht. Es sollte 
nur eine, durch momentane Verhältnisse bedingte Gelegen- 
beitscomposition sein, die ihren Erfolg stets haben wird, 
wenn sich solch eine Gelegenheit, sie auszuführen, darbietet. 

1% alliier Brand, 0 Gesänge von Tieck, Goethe und 
Heine für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforle. 
Leipzig bei Leede. 

Bei der grossen Anzahl von Liedcrcompositioncn, die 
dem Ref. allwöchentlich in die Hände kommen, liegt ein 
allgemeines Unheil über den Werth der Bestrebungen auf 
diesem Gebiete sehr nah. Es fässt sich nicht verkennen, 
dass aui so reich und üppig angebautem Terrain jeder neue 
Pflanzer auch etwas Neues zu Tage fördern möchte und da 
das Erschaffen von ursprünglichen Melodien nur dem Talente 
verliehen ist, so wird man nach dieser oder jener Seile hin 
Besonderes, Abweichendes zu geben suchen, man wird 
sich mehr in das Detail verlieren nnd dadurch den Mangel 
an breiten melodischen Grundlagen verdecken. Da fallt es 
denn auf, wenn ein Componist einmal seinen schlichten Weg 
wandelt und zu dem ursprünglich Einfachen zurückkehrt. 
Es gilt dies von dem vorliegenden Hefte. Freilich schliesst 
eine derartige Ursprünglichkeit das Geniale keineswegs aus, 
und dies wird doch nur seilen zum Vorschein kommen Man 
darf aber schon zufrieden sein, wenn ein erlrculichcs Maass 
von Talent sich mit dieser Einfachheil verbindet. So ist 
Tieck's „Nacht" in der That eine wohlgelungene Schöpfung, 
nicht minder das zweite Gedicht. Goethe's Harfnerlied konnte 
tiefer und mystischer rrfasst werden, während die drei fol- 
genden Lieder von Heine in der Thal ein gülliges Zcugniss 
ablegen für die Berechtigung des Componislen, im Lieder- 
fache aufzutreten. 

J. JVIOKclicleie, Sechs Lieder für eine Singstimme mit 
ßegi. des Pianof. op. 117. Leipzig, bei Kistner. 

An diesen Liedern ist Alles gewandt, geistreich, flies- 



send, und man stösst nirgend auf Wendungen, die ein Stre- 
ben nach sogenannter Originalität bekundeten. Allerdings 
ist überall jene Characteristik, die wir in andern Arbeiten 
von Moscheies hinlänglich kennen gelernt haben, ersichtlich 
und sie scheidet sich auch hier von dem alltäglichen Ton 
ab, in dem sich so viele Liederhefle ergeben. Mit einem 
Worte: die vorliegenden Lieder sind keine gewöhnlichen 
Produetionen, sie wollen sich aber auch nicht als etwas ganz 
Besonderes hinstellen. Das erste Lied „Liebesrauschen," 
eine Romanze, ist so Webt und luftig- gehalten und bat dabei 
doch eine hübsche dramatisch e Färbung, diu einen interes- 
santen Wechsel m das liebliche Bild trägt. Das zweite Lind 
„Lidiesänger" von Rudu-rt, Iiiesst einfach und natärbea da- 
hin. „Warum so stumm" von Geibel ist durchgeführt und 
enthält sehr schöne Züge eigentümlicher Erfindung. „Die 
Botschaft" scheint uns, wenn auch nicht verfehlt, so doch 
nicht ganz das zu geben, was der Componist bezweckte. 
Bei mancherlei schönen Zügen, die auf den ersten Blick dem 
Leser entgegentraten, dürfte die durch den (-Tact gegebene 
Rhythmik, etwas zu schwerfällig, jedenfalls zu breit sein für 
die dichterische Grundlage, so dass statt des freudigen Auf- 
jauebzens der Eindruck mehr der der Unruhe wird. Es 
folgen nun noch zwei überaus schöne Erfindungen, Schäfers 
Sonntagslied" und „Frühlingslied" von Hölly, von denen uns 
namentlich das erstere die Perle des ganzen Heftes zu sein 
scheint. 

Eliae Sclimeiser, Schön Rolhtraut, das Geheimnis*,, 
du meine Seele, für eine hohe Stimme mit Pianofortebegl. 
op. 7. Magdeburg, bei Heinrichshofen. 

Vier Lieder für eine hohe Stimme mit Pianofortebegl. 

op. 10. Berlin, bei Damköhler. 

In beiden Heften spricht sich ein ansprechendes Talent 
aus, dem eine gewisse Leichtigkeit in der Melndiegeslaltung 
eigen, wenn der Grad der Erfindung auch im Ganzen nicht 
eine hohe Stufe beanspruchen darf. Einzelnes giebt laden 
jedenfalls Zeugniss von Talent. Das erste Heft beginnt mit 
der bekannten Ballade „Bothtraut" von Möricke. Die Com- 
ponistin fasst dieselbe im Ganzen lebendig, dramatisch und 
characlervoll, wenn wir auch schon glücklichere Auffassun- 
gen des Gedichts kennon, auf. Nur bewegt sich — ein 
Fehler, der den meisten Liedern beider Hefte gilt dio 
Singstimme zu anhaltend in der Höhe. Unter Liedern für 
eine hoho Stimme verstehen wir solche, die überhaupt hohe 
Töne in Anspruch nehmen, nicht solche, die anhaltend in 
der höchsten Lage liegen und demnach als unsangbar be- 
zeichne! werden müssen. Diese Unsangbarkeit findet sich 
indess nicht überall, sie tritt nur taktweise auf, dürfte aber 
da, selbst einer hohen Stimme, mancherlei Schwierigkeit 
darbieten. Das „Geheimnis*" von Schiller erreicht nack 
unsrer Meinung bei Weitem nicht die ideale Höhe des Ge- 
dichts, wie wir es von der Composition Cursrhmann's sagen 
müssen. Auch das dritte Gedicht von Rückert lässt eine 
tiefere Auffassung zu. Wie die Componistin in dem Aus- 
druck des Leichten und Lieblichen besonders zu Hause zu 
sein scheint, so dürfen wir in dem zweiten Hefte die bei- 
den Gondolieren als wohl gelungene Erfindungen bezeichnen, 
während HaulTs „Steh' ich in finstrer Mitternacht" durch- 
componirl, die Wirkung der bekannten Volksmclodie nicht 
erreicht. Das Zigeunerlied ist eine hübsche und originelle 
Composition. 

II. Tlvendell, Drei Lieder für eine Singstimme mit 
Begleitung des Pianof. Cassel, bei Lutkhardl. op. 4. 
Von den drei Liedern, die in einer ansprechenden, 
einfachen Form den Inhalt der Gedichte ganz hübsch wie- 
dergeben, gefällt uns das Wiegenlied durch seinen naiven 
und natürlichen Character um meisten. 

Fr. S im tili» ii st Ii, Sehnsucht, Gedicht von Bellstab 
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für eine Sopran- odar Tenorslimme mit Begl. d«s Pfle. 
op. 1. Goibt, in Commission bei Wenige. 

Ohne hervortretende Eigenschanen giebt dieses ersle 
Werk des Componisten Zeugniss von Fähigkeit einer pas- 
senden and im Ganzen ansprechenden Melodiegestaltung. 

Ernst Klllie, Scheiden, Leiden, Tür eine Sopran- oder 
Tcnorstimme mit Begl. des Pfle. Gotha, bei Wenige. 

Auch über dieses Lied ist nichts mehr und weniger zu 
sagen, als dass es sich dem Texte passend anschmiegt, im 
Uebrigen aber Bekanntes und Hergebrachtes in der melo- 
dischen Erfindung darbietet. 

IiOiiI« I4ftliler. Sirenenzauber, Gedieht von Mendels- 
sohn, Tür eine Sopran- oder Tenorsliromo mit Begl. des 
Pfte. op. ». Braunschweig, bei Meyer jun. 

Eine sehr ansprechende, und wenn sie im Gosange wie 
in der Begleitung geschickt ausgeführt wird, auch sehr wir- 
kungsvolle Composilion. Wie sich aus dem TMel des Ge- 
dichts schon entnehmen lisst, musslen Stimme und Begleitung 
dergestalt ineinandergearbeitet werden, dass du Zauberleben 
auf blauer Flut recht lebendig veranschaulicht wurde. Es 
kam hier nicht darauf an, nur das Wiegen der Wellen, das 
sanfte Wehen der Lüfto darzustellen, sondern dem Liede 
den Characler des Mystischen und Wunderbaren zu geben. 
Der Componist hat diese Aufgabe glücklich gelöst und wir 
können daher seine Arbeit als eine geschmackvolle und ge- 
lungene empfehlen. Otto Lange. 

" ; 

Compesitionen für Pianolbrtc. 

Da« DiamantkreiMB, komische Oper in drei Auf- 
zügen von Tb Overskoti, Musik von Siegfried Salo- 
men. Vollständiger Ciavierauszug mit dem Portrait des 
Componisten. Hamburg, bei Schuberlb de Comp. 

Die bereits nach der ersten Aufführung in Berlin 
in diesen Blattern statlgefundene Besprechung der Sa Io- 
wa n 'sehen Oper „Das Diamantkreuz" überbebt uns nach 
dem nunmehr erfolgten Erscheinen des Ciavier- Aus- 
zuges einer erneueten Beurlheiluag des Werks, umsomebr, 
•Is gegenwärtiger Referent dem damals über die Oper ge- 
fällten Urtheile im Wesentlichen nicht anders als beistimmen 
kann. Wie auch die Durchsicht des Clavicr-Auszuges auf's 
neue ergiebt, macht sich überall ein schätzenswertes Stre- 
ben nach characterisirender Schreibart in der Musik 
bemerkbar, die ausserdem den Vorzug gesunder, natür- 
licher Haltung in Melodie und Harmonie besitzt und sich 
gleichzeitig, ohne gerade ausgeprägte Originalität zu ent- 
halten, von Trivialität glücklich fernhält. Auch die Inslru- 
mentirung ist gelungen und erwies sich bei der Aufführung 
des Werkes als eine durchweg wirkungsreiene, oft glän- 
xende. Was dagegen den Gesang angebt, so trifft den 
Componisten der Vorwurf, den Sängern zuweilen schwierig 
«usführbare und undankbare Aufgaben gestellt zu haben, 
eine Bemerkung, welche z. B. durch das Duett, No. 2, in 
dem Tenorparl des Wilhelm, sowie durch manche andere 
Nummer Bestätigung findet. Die oft geführte KJago über 
nicht ausreichende Kcnnüiiss der Singslimmc muss daher 
auch dem Verfasser dieser Oper gegenüber orhobeu werden, 
obgleich wir ihm im Uebrigen hohe Achtung zollen dürfen 
and seine Gewandtheit und seinen ernsten Kunstsinn, der 
überall an dem Werke herausblickt, ehrend anerkennen 
müssen. Was übrigens ausserdem noch für das Werk in 
Bede spricht, ist der nicht unbedeutende Erfolg, den es sich 
nicht nur vor der Aufführung in Berlin, bereits in Co- 
penhagen, sondern auch nachher in Leipzig und an an- 
deren Orten errungen hat, wo es zu Gehör gelangt ist. 



Die VeröffenUtcbung des Cla vier- Auszuges erscheint daher 
doppelt gerechtfertigt, und fügen wir unserer Anzeige noch 
die Bemerkung hinzu, dass derselbe (wahrscheinlich vom 
Componisten selbst abgefassl) allen Anforderungen entspricht 
und den vollständigen Inhalt des Werks, ohne zu grosso 
Schwierigkeiten zu bieten, mit Sorgfalt und möglichster 
Treue wiedergiebt. Das vollständige Textbuch ist der 
Musik ebenfalls in jetzt üblicher Weise vorgedruckt, die 
äussere Ausstattung (auch das sehr ähnliche Portrait des 
Componisten bringend) äusserst geschmackvoll. Jul. Weit*. 



Berlin. 



mnilkallitkc Revue. 

Dia Coneerlseison begingt mit den seit den Revolation«- 
jahrea in Gebrauch gekommene» B«iirk*coae«rlen. E* scheint, 
alf ob nunmehr die Kunst berufea sei, wenigstens in der Coa- 
certgestell, vorzugsweise den Zwecken der Woblthäligkeit xm 
deaen, einerseits allerdings eiae lobeniwerthe Aufgabe, andrer- 
seits aber und ia allen Fällen gewiss nicht erspriesslich für sie 
selbst. Da* Coacerl ia Rede galt des» Wohl nad Wehe des 48. 
Stadtbezirks und wurde voa Herrn Capellmeister Dorn freund- 
lichst in die Hand geaommen. Vornehmlich aber war es auch 
wobl daraaf abgesehen, zwei Künstler oder vielmehr eines Künstler 
and eine Künstlerin in die hiesige OesTentlicbkeit einzurühren. 
Nach einem UaynV« etieo Streichquartett, mit dem das Concert 
eröffnet wurde, trat ein Singer, Tenorist, Herr Koch aas Co In 
auf and tang die grosse Tesorarie aai Weber'» Euryaatbe. Dar 
Sasger besrtzt von Natur schöne Mittel, namentlich in den mittlem 
Lagen der Stimme. Die Höhe klingt etwas raub, doch voll und 
kräftig, der Vortrag seugt von Geschmack and Einsieht and wir 
hallen ihn seinem Wirkungskreise als Gessnglebrer vollkommen 
gewachsen. Naehsldem trag Frlul. Giere aus Königsberg i. Pr. 
eins grosse Polonsise voo Chopin für Pianoforle vor. Di« Vir- 
taosin hat eiaen snmnthigen, wenn auch nicht kräftigen Anschlag, 
spielt die Passagen, besonders in der rechten Hand, mit grosser 
Sicherheit, relardirt nach der modernea Art des Spiels ein wenig; 
im Takte, verdieat indes« vollste Anerkennung und darf den Huhm 
einer fertigen und gebildeten Clavierspiderin beanspruchte. Ia 
zwei bekannten dreistimmigen Canon* von Cursclimoon entfaltete 
Herr Koch noch einmal seine wohlklingende Stimme und wurde 
aar* Trefflichste von Fr. Burchard und PH. Caiparl uatertWilzt. 
Hr. Capellmenur Dorn spielte «odaan mit Frl. Giere »eine hier 
aach schoa mit vollem Orchester tu Gebor gebracht« Festouver- 
Iure tu vier Hunden. Im Bereteh der genannten Nummern kamen 
die sämmtlicben am Coacert betbeiligtea Kutnlkräfie zu Gehör mit 
Antnabm« des Hrn. Lotse, der dem Programm naoh ein Violin- 
solo vorzutragen hatte, dem Ref. jedoch nicht beiwohnte. Das 
Concert im Saale de* Hotel de Rusle gegeben, halle eine ziem- 
liche Theilnahme (der Saal war tu »wel Drittel gefallt) erregt. — 

Im Opernhause machte aas Halens „Jortio" mit einem, 
neuen Gaste vom Hamborger Sladilbeater, Herrn Ditt, bekannt. 
Er ssag die Rolle des Eleazsr. Den Rof, welcher von Hamburg; 
her dem Künstler voranging, fanden wir nicht gerechtfertigt. Hr. 
Ditt besitzt allerding* von Natur eine volle und des Wohlklangs 
fähige Stimme, auch * tum gewiss Btthoengewandlheit eigen. 
Der letztem fehlt indes* die kQn>lleri*che Weihe. Was Hr. Ditt 
als Dar: Ii. ; Ii .• leistet, ist mehr oder weniger eingelernt, wenn auch 
nach guten Vorbildern. Die Hauplscencn, denen wir beiwohnten, 
da* Fastntahl, dann im Terzett mit Recha und dem Herzog die 
ergreifenden Effecte, blieben meist Ohne Wirkung. Musikaliteher 
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Seil* ist Hrn. Ditl vor Allen in tadeln, des« er kein richtige» 
Gehör btt, denn er teiltet im Detoniren, selbst da wo die Stimme 
ausreicht, alles Mögliche. Frau Küchenmeister überbot alt 
Recba mehr denn zu sehr ihre Mittel. Ein Verständnis» war, wie 
es von der Künstlerin erwartet werden konnte, vorhanden. Sie 
ging aber über alle Grenzen des Schönen in der Darstellung der- 
gestalt hinaus, da» ihr nicht nur oft die Stimme versagte, son- 
dern der Eindruck sogar entgegengesetzte Wirkungen hervor- 
brachte. Fr. K. hat so viel gelernt, dass sie ihr musikalisches 
Material vollkommen beherrscht, wie schon einmal früher in diesen 
Blättern ausgesprochen worden. Allein in der Rolle der Recba 
Hess sie der AITect nicht zum Tone kommen. Entweder verlief 
er, richtig und gut gefassl, in ein nicht zu billigendes Tremolo 
oder er verschwand gänzlich in einen Wort- oder Sprechlaut. 
Wir müssen offen bekenne! , dass die Recha die am wenigsten 
befriedigende Leislnng der Künstlerin ist. Es rehlte indess nicht 
an Beifall, wie er beut zu Tage nach jedem Knalleffect üblich. 
Hr. Salonion führte die Holle des Kardinals würdig und ange- 
messen durch, war* hie und da eine grössere Fülle in den tiefen 
Tönen auch wünschenswert!! gewesen. Die wobllbuendste Er- 
scheinung während des ganzen Verlauf* der Darstellung war 
offenbar Frau Herrenbnrger-Tuczek, der e* wohl gelang, 
4er Partbie der Prinzessin ein ichl weibliches Coloril im Gesäuge 
wie im Spiel zu geben, so daas es sich von Neiem wieder be- 
währte, ein wie schätzenswertes Mitglied diese Künstlerin für 
unsere Bahn* ist. — 

Die beulen oben erwähnten Gäste, Fr. Küchenmeister nnd 
Herr Ditl, nahmen am Sonnlag in den Hugenotten Abschied von 
dem hiesigen Publikum. Wir brauchen auf ihre Darstellungen 
Sieht insbesondere einzugehen, insofern als das bereits Gesagte 
■*r vollen Genüge auch hier seine Bestätigung fand. Fr. Küchen- 
meister steigerte den Affect nicht bis zu jenen Höhepunkten, gegen 
die wir nas in der Jüdin erklären mnsslen, aber doch so weit, 
dass jedenfalls die musikalischen Glanzpunkte der üper verloren 
gingen. Wir haben namentlich die beiden Duetts im drillen und 
vierten Acte im Auge. Der Ton versagte ihr da wo er ans- 
icbliessltch wirken sollte und wo selbst der dramatische Eindruck 
nur darch ihn hervorgebracht wird, lud doch ist nicht zu 
leugnen, dass die Künstlerin von lunea heraus achaOt und ihren 
Darstellungen eine geistige Macht verleibt. Hr. Diu ist geistig zu 
•»befähigt, um uns edle Kunstgcsialiungen vorzuführen-, Alles 
trägt den Cbaracler des mühsam Angelernten und selbst was sich 
durch Mühe nnd Fleins erreiche* lässl, tritt uns bei ihm noch 
nicht in dem Maasse entgegen, wie man ca verlangen könnte. 
Di* Schwankungen im Ton sind für ein musikalisches Ubr nicht 
amuhören und es ist gerade diese Unfähigkeit etwas künstlerisch 
Edles sowohl im Gesänge wie in der Darstellung aus sich her- 
auszubilden, nn so mehr zu bedauern, da die Natur in dem Singer 
einen Rohstoff von Mittelu zusammengetragen hat, der sieb mit 
Talent und Fleiss wobl hätte können verarbeiten lassen. Herr 
Salomou sang den Marcell mit wohlklingender, aber keineswegs 
durchgreifender Stimme, deren Wirkung namentlich in den tierern 
Lagen ausblieb, so dass wir Hrn. Zscbiesche, dessen Mareell 
«ine der anziehendsten Parthien dieses Künstlers ist, im Ganzen 
vermissten. Dio übrige Besetzung bot nicht* Neues. Nur müssen 
Wir im Allgemeinen bemerken, dass durchschnittlich die Tempi * 
uns zu langtam vorkamen. Dr. L. 



Correspoiideiic. 

Frankfurt n. fft. 

(Der Alte vom Berge, grosse Oper in 5 Akten; Text 
▼ 0» A. Buna, Musik von Benedikt.) Die erste Vor- 



itelluBf dieser Oper in Fr* nkfurt a. M. wer im 6. September 
man hatte ihr mit ungewöhnlicher Spannung entgegengesehn, weil 
die Berichte von London, Hamburg, Stuttgart uad Braunscbweig, 
an welchen Buhnen diese Oper bis jetzt aufgeführt wurde, nicht 
genug erzählen konnten, wieviel volle Himer sie gemaeht, und 
wie erbaut das Publikum davon gewesen. Die Aufführung in 
Frankfurt geschab vor einem brechend vollen Hause, der Erfolg 
war aber den gehegten Erwartungen nicht ganz entsprechend, 
was theil* seinen Gruad in der ermüdenden Länge, tbeil* in der 
Indisposition einiger Säager, theils aber auch in der wirklich 
luserst lärmenden Instrnmenlirung haben mochte. Der Text ist, 
in Kürze erzibll, folgenden Inhalt*: Hassan, Fürst der Assassioen, 
genannt: der Alte vom Berge, hat Tod geaefaworen allen Königen 
von Jerusalem, und er achien aur den beste* Wege sein Wort 
zu hallen; denn gleich im ersten Akte wird Conrad, König von 
Jerusalem, auf rätbselhafte Weise ermordet, man findet bei seiner 
Leiche einen Dolch und einen Zettel, auf weichen geschrieben: 
,.Krrnurdci auf Befehl des Allen vom Berge, und so sollen enden 
alle Könige von Jerusalem.- Die Cbrisicnriller wählen *lall Con- 
rad"» nun Bohemund von Tareirt, und die Person dieses Mannes 
ist fortan die Axe, um die »ich in dieser Oper Alle» dreht; in 
froherer Zeit verlobt mit Isolde, Tochter des Grafen Raymond von 
Toulouse, lernt er in Almea, einem SunnitenmAdcben aus der Sekte 
der Assassincn und Sklavin Hassan'*, einen neuen Gegenstand 
seiner Liebe kennen; und diese Liebe wird crwtederi. — Alme* 
reitet ihn, den jetiigen König von Jerusalem, vor allen Verfol- 
gungen des Alten vom Berge, die dieser unter allerlei Verklei- 
dungen mit den Seinigen anstellt. Im drillen Akte dieser Oper 
sieht Bohemund von Tarent seine erste Liebe, Isolde, wieder. Sie 
wiedersehen uad wiedeHiebeo ist da* Werk eine* Augenblicks! 
Mittlerweile wird Jerusalem erobert und Bohemund kommt wieder 
zur ßesinnuag; er verdaakl Almea sein Leben, und Dankbarkeit 
führt zu Liebe. Aber Almea ist grossmülhig, aic bat Kunde von 
Bohemunds Liebe zu Isolden; sie wird Christin aad gehl in ein 
Kloster! der Alte vom Berge aber, sich in allen seinen Plinen 
betrogeu »ebeod, nimmt Gift, und stirbt unter Qualen, die ich 
meinem Todfeinde nicht wünsche. Dass e* hier noch eine Menge 
Episoden giebt, die ich übergehe, versteht sich von selbst. Di« 
Musik von Julius Benedikt enthalt viel effektvoll* Sachen, Chöre 
and Ensemblestücke, die überall gefallen müssen; Balladen und 
Romanzen, die eben so einfach alt melodiö« sind, aber *ic bat 
auch viel Mängel aufzuweisen. Die Sopranparlhien liegen tu lief, 
und die Tenor- und Bassparlhien meiaten* zu hoch und unbequem! 
Für den Gesang zu schreiben ist nicht Benedikt * heile Eigen- 
schaR; dieser Uehelstand findet sich sogar häufig bei den Min- 
nerebören, deren Mutive, bei der Wahl entsprechenderer Stimm- 
lagen von ungleich grösserer Wirkung gewesen wären. Den 
meisten Beifall errangen sich: ein Rondo für Sopran mit Chor, 
ein Ba»*solo des Erzbiscbofs von Jerusalem mit obligater Orgel, 
ein Quintett ohne Begleitung im vierten Act, eine Arie laoldens 
und dts Schlussdaetl der Oper; in diesen Nummern ist Melodie,, 
wen «och keine originelle, nad viel G*tchiok in dar Arbeil, 
namentlich in dem eben erwähnten Quintett de* vierten Aktes. 
Was aber etwa* störend wihrend der ganzen Oper wirkt, da» ist 
die lärmende Inslrumenlirung, und der unvermeidliche Genus* von 
Trompeten und Posaunen, die den ganzen Abend beschäftigt sind. 
Die Schreibart für die Orcheiterparthien *cheinl recht schwierig 
zu sein, namentlich kommen öfters Violiugänge vor, die sich ohne 
Zweifel auf dem Klavier viel besser ausnehmen dürften. Es ist 
mir nach einmaligem Anhören dieser Oper unmöglich ein er- 
schöpfendere* Urtheil abzufassen , und sei zum Schlus» nur noch 
erwähnt, dass die Ausstattung des Ganzen «ehr brillant und wirk- 
sam war. Mad Julienne, Singerin der groisen Oper zu Pari», 
»ang bi» jetzt fünf Mal in Frankfurt a. M. mit grossem BeifalL 
Ihre Rollen waren: Valentine, Favorile, Bertha im Propheten etc. 
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Diese Sängerin besitzt eine Sopranstimrr - von seltenem Klinge; 
die Leichtigkeit, mit der lie die höchsten Töne frei einsetzt, 
dOrfte unübertroffen »ein. Der UmiUad, dass sie ihre P*rthie in 
französischer Sprache singt, während die Andern ihr gute* DeuUch 
beibehalten, wirkte etwas störend. Ihre Persönlichkeit ist klein 
and unbedeutend, ihr Spiel routinirt, aber ohne Symptome aus- 
aergewöhnliefcen Talentes. 18. 



Feuilleton. 

Sä 112 er fest in Danzig, den 2., 3. und 4. August. 

Die Feier eines Sängerfesles, welche in August 1817 in Ei- 
tting begangen wnrde, fand ao grossen Beifall, dass sofort der 
Beschluß gefasst wurde, awei Jahre spater, und »war in dem ao 
Italurschöubeitea so reichen, ja überreichen Danzig ein zweilca 
Fest zu veranstalten. Demgemäss wurden schon im Jahre 1849 in 
Daniig Vorkehrungen versucht, aber bei den damaligen ungün- 
stigen Zeitumständen sehr bald wieder bis auf bessere Zeiten 
verlagt Erst im Frühlinge des laufenden Jahres kam daher der 
Gegenstand von Neuem zur Sprache, und nachdem auf die An- 
fragen Aber die Tbeilnabme der einzelnen Städte der Provinz 
Preussen günstige Antworten erfolgt waren, wurde ein Comitö 
ernannt, der entschiedenen Schrittes weiter in der Sache vorgeben 
sollte. Das war n : cbt leicht; vielmehr galt es, einem entschieden 
ungünstigen Schicksale mutbig zu trotzen und den allen Spruch 
zu bewähren „Danziger Blut verzaget nicht." Wie weit das Pu- 
blikum sich betheiligen würde, ob ftr alle auswärtigen Sänger 
Danzigs Gastfreiheit ausreichen werde? Diese und ähnliche Fragen 
wären in andern Stadien eben so gut so erörtern gewesen — sie 
find — zum Voraus sei es bemerkt — Zur Danzig höchst ehren- 
voll gelöst worden — aber einer so ungewöhnlichen Erscheinung, 
wie ein Danziger Sängerfesl ist, mussten sich auch ganz unge- 
wöhnliche Schwierigkeiten entgegenstellen. Diese zeigten sich 
gleich bei der Bestimmung des Lokals für den ersten Tag des 
Festes. Da religiöse Mnsik von dem Festprogramm ausgeschlossen 
war, so mussle von vorn berein auf die Beuulzung einer Kirche 
Terticbtel werden, und es blieb nur das Schauspielbaus. Die Ein- 
willigung des damaligen Pächters desselben war bald erlangt*); 
aber, aber? im Gebäude waren Bauleute mit einer Reform be- 
schäftigt, welche mehrerer Wochen bedurfte und kootraklniisaig 
su einer bestimmten Zeit beendet sein musate. Die Verhandlungen 
mit dem Theatercomile und dessen Baubeamten waren daher eben 
so zeilraubend als in hohem Grade unerfreulich; der Comilc be- 
gann schon an einem günstigen Erfolg zu zweifeln; endlich und 
endlich wurde — allerdings mit hedeatenden Geldopfero — eine 
Unterbrechung jener Reform erlangt, so dass man aoeh kurz vor 
dem „zu spät" an di« Auswahl der kluaikstücke gehen konnte. 
Auch hiebet konnte das Schicksal seine Tücke nicht verleugnen. 
Ea galt zunächst, passende Composilionen zu haben, bei denen 
das Orchester mitwirkt. In Berlin balle die erste Aufführung der 
Freiscompoaition von Tschirch „Eine Nacht auf dem Illeere" Statt 
gefunden. Die Berichte darüber lauteten ao günstig, dass der 
Wunsch rege wurde, jenes Werk auch in Danzig zu Gehör zu 
bringet!. Leider aber ergab sie«, dasa der Componial kontraktlich 
jeder weitern Disposition über sein Werk bis zum Erscheinen 
deaaelben im Wege des Musikbandeis sich begeben halle, nnd data 

•) In einem hiesigen Lokalblatt« beissl es, Herr Genie - der 
jetiige Fächler — habe »ich dabei hartnäckig gezeigt; diese Behaup- 
tung ist durchaus unwahr. 



der Debit ohne kostbaren Zeilverlost nicht mehr konnte abgewartet 
werden. Man blieb also bei Fischer"» „Meeresstille und 
glückliche Fahrt" stehen. Der bekannte Cbor ans der Zau- 
berflöle: „0 Isis nnd Osiris" (D-dur) durfte ebenfalls nicht 
fehlen; denn mag er auch bei den Aufführungen der Oper oft 
genug gehört worden sein, so wird er dabei doch nicht von circa 
400 Sängern ausgeführt. Als drille Composilion der Art wurde 
ans Mendelasohn's Musik zur Anligone der Bacchnschor gewählt 
Nene» Malheur! Als nämlich der Chor sorgsam eingeübt war, so 
ergaben die inzwischen angestellten Recherchen, das» die Par- 
titur nicht zn beschaffen war. Nun war — acht Tage vor dem 
Feste — guter Ralh Iheeer; es blieb nur der Ausweg übrig, aus 
dem Klavierauszuge eine Partitnr Tür das Orchester za entwerfen 
und dabei zu berücksichtigen, dass gegen jene 400 Sänger das 
Orchester nur 70 Mann stellen konnte. So entstand denn eine 
Instrumentation, welche an mehreren Stellen von der Mendels- 
sohn'scheo wahrscheinlich nicht unerheblich abweicht, aber gerade 
den angedeuteten Umständen sich durchaus angemessen zeigte. — 
Endlich hatte der Musikdireclor Truha aus Elbing zur Aufführung 
im geschlossenen Räume noch seine Composition des Uhland'achcn 
Gedichts: „Sängers Wiederkehr" und seine Bearbeitung des 
„Rule Britannia" eingesandt, beide Piecen für den vierstimmigen 
Männerchor mit Begleitung der Orcheslerblasinstrumenle, der Con- 
trabässe und der Celli. Herr Truhn ist als Liedercomponist eh- 
renvoll bekannt; auch der erwähnten Composilion fehlt es nicht 
an Melodie nnd an Effekutcllen; dennoch und trotz der geschickten 
Instrumentation wollte sie den intelligenteren Tbeil des Publikums 
nicht recht ansprechen. Man tadelte die Wahl des Textes, der, 
mehr redektirend als lyrisch, der musikalischen Composilion we- 
niger günstig sei, als ao viele andre Uhland'scben Dichtungen. 
Aus dem Rule Britannia balle Hr. T. ein Effektstuck gemacht, bei 
dessen letzter Stanze die grosse und kleine Trommel nebst ander- 
weitigem obligatem Spektakel nlobt fehlten, ao dasa es da capo 
verlangt wurde. — Unter de« für die AulTührnng im Freien be- 
stimmten und mit Begleitnng von Mcssinginslremenlea eomponirten 
Musikstücken wurden ausgewählt der Jägerchor ans Weber - » Eu- 
ryanlhe und Mendelasohn's Abschied vom Walde. Ausserdem war 
■och zn Kreutzer's Waffen tanz eine Begleitung von Metaing- 
instrumenten gesetzt worden. Alle übrigen Gesänge wnrden ohne 
Begleitung vorgetragen. Jeder der beiden Tage zerßel in drei 
Abteilungen , in deren Direclion »ich die Herren Köhler aui 
Königsberg, Truhn aas Elbing und Denecke, Musikdireclor beim 
hiesigen Sladlthealer, theillen. In einigen Journalen werden, bei 
Ankündigung des Sängerfesles, nur die beiden erstgenannten Her- 
ren als Dirigenten erwähnt; es liegt darin jedenfalls eine sUrke 
Beleidigung für Danzig, als hätte letzteres nicht eben so gut wie 
die beiden andern Slädle einen Dirigenten stellen können. E* 
hat ihn in der Person des Hrn. Denecke gestellt. Allerdings wnrde 
derselbe erat aus Bromberg, wo die hiesige ThealergesellschaR 
ihre sommerlichen Vorstellungen gab, zar Aufführung versehrieben 
■nd hat, die Generalproben abgerechnet, mit dem eigentlichen 
Einstudiren durchaus Nichts zu Ihun gehabt. Das nähere Sach- 
verhällniss biebei ist nach sorgfälliger Recherche nnd glaubwürdig 
verbürgter und der weitern Verbreitung anheim gestellter Mitthei- 
lung folgendes: Zunächst für das rein Technische waren zum 
Comite gezogen drei tüchtige Diletlaulen und ein Musiker von 
Fach; die Herren Brandsliter, Oberlehrer am Gymnasium, 
Meyer, Gehcblsreferendarius; Fiwko, prakl. Arzt, und Grun- 
tin, Organist nnd Componist. Die beiden letztem ausserdem noch 
dermalen Dirigenten zweier Vereine für Minnergesang. Bei der 
Wahl eines Fesldirigenlen für Daniig erklirle nun zunächst Herr 
Granzin seine Bereitwilligkeit, lämmlliche Gesinge alt den circa 
120 Danziger Sängern einznslndiren, lehnte aber jede Betheiligung 
bei der Festdireclion ab, da ausser den häufigen und anstrengen- 
den Gesangsproben noch die anderweitigen Comilegeschäfte, ao 
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denen sie« gar noch di« Notltweodigkeit gesellte, die bereit* er- 
wähnt« Instrumentation zu Mendelssohn's llacchnscbor und zu 
Kreutzer'* Waffentanz auszuarbeiten uud endlich noch einen wei- 
terhin xu erwähnenden Choral für allerlei Mestiogioslnimente (mit 
■od ohie Ventil and Klappen) xu bearbeiten, feine Thäligkeit 
hinlänglich in Anspruch nahmen. Da die drei indem Herren »ich 
gleichfalls ablehnend äusserten und sonst allerdings Niemand in 
Danzig war, dessen Fähigkeiten hinlängliches Vertrauen erneckten, 
ao wurde einstimmig Herr Denecke gewählt, welcher durch eine 
neunjährige Funktion beim hiesigen Theater seine Befähigung hin- 
länglich bekundet und somit Tür einen Danxiger gelten darf. 

Nach dieser für Danzig's Rechtfertigung notwendigen Epi- 
sode kehren wir wieder zur Beschreibung des Festes zurück. Im 
Laufe des I. Aoguat fanden sich die fremden Singer zeitig ein; 
nur die Köaigsberger worden durch widrigen Wind auf der See 
aufgehalten, so da** nie eeekrank und 3 Standen später ankamen 
und die erste Generalprobe erst um 9 L'br Abend* im Börsenlokale 
(Arlushof oder Junkerbof genannt) beginnen konnte. Arn 
folgenden Morgen verkündete ein aul dem Altan des Thurms der 
St. Marienkirche geblasener Choral „Ein' feste Borg ist unser 
Gott' 1 den Beginn des Festes. Noch im Laufe des Vormittags 
begann die zweite Generalprobe nnd zwar im Scbauspielbause. 
Die Bohne war ao eingerichtet, dasa die Singe*' tcrrasscnarlig 
fich aufstellten, and die hintersten etwa 6 Fuss höher standen, 
•Is die vordersten. Die Couliuen waren möglichst beseitigt, so 
«Um »»amtliche Singer hinlänglichen Raum halten. Unmittelbar 
vor ihnen auf der Stelle des Souffleurkastens und dem Fublikum 
den Rücken zukehrend stand der Dirigent, hinler Ihm da* Orche- 
ster auf dem gewöhnlichen, jedoch bis ins Parterre erweiterten 
Platze. Die simmtliehen Logen warea mit einfachen grünen 
Festoas geschmackvoll verziert. — Die eigentlichen Coocerlbillate 
waren so rasch vergriffe«, dasa, am den eich mehrenden Anfragen 
cinigermasten zu genüge*, Billets sogar noch zu dieser General- 
grobe debilirl wurden und letztere daher vor einem zahlreichen 
Publikum bat (aus in Fora eine* ConcerU und bei voller fie- 
leacbluog Statt fand. 

Der Blick vom Zuschauerraum auf die ganz von den Singern 
ene Bühne und eben ao von der letztere zu dea Logen 
Parterre gewahrte eiaea höchst wobllhuendea Eindruck. 
Aller Augen warea erwartungsvoll auf die Kopf an Kopf und 
den Stinimgattungen geordneten and mit Siagerzeicbcn ge- 
Sänger gerichtet; und die glänzenden Toiletten der 



bekundeten deallieh, dais das Fest nicht den Sin- 
gall. Letztere dagegen fühlten durch den Glanz, der 
entgegen strahlte, zieh aeu belebt, „schauten muthig drein" 
und harrten erwartungsvoll des Winks dea Dirigenten. Weber"* 
Ouvertüre zur Eurvaalhe, die Einleitung des Concerl», war be- 
endet und Fischer'* „Meeresstille und glückliche Fahrt" begann. 
Das Werk verdiente and erhielt Beifall, welcher zugleich auch 
der Aeifübruag galt. Das* diese über alle Fehler erhaben aus- 
gefallen eei, soll damit durchaus nicht gesagt sein. Bei dem schon 
erwähnten Missverhiltuiss zwicehea Chor uad Orchester zeigten 
sich bei einigen Pianosrellea allerdings einige Schwankungen der 
Intonation, doch wurden sie glücklich beseitigt. An die Leistun- 
gen eines Sängerfeslc* muss überhaupt ein eigner Maassstab gelegt 
werden. Weil entfernt, derjenigen sehr verbreiteten Abart dea 
Dilettantismus da* Wort zu redea, welche ia Geschmack, Geschick 
und Leistung darchau* Ober Pfuscherei sich nicht za erheben 
vermag, «ad ia vollem Anerkenntnis* der Pflicht eiaes Jeden, der 
«fJeniUch wirkt, sich nach da* öffentliche LVlhcil gefallen zu las- 
«ea, sobald er dem Publikum seine Leistungen für baares Geld 
verkauft, so versteht es sich anderseil* doch auch voa selbst, 
du»!. Jeder, der sieh dea Zutritt zu den Leistungen eines Singer» 
erkauft, im Voraus weiss, dass die Mehnabl der Ausfiben- 



werden. Ein Sängerrest wird d*ber in dieser Hinsicht heuptsieb- 
lieh auf möglichste — so zusagen: grammatische Korrektheit 
ze sehen haben, und für die feinern ISüanceu des Vortrags sich 
oft nur mit einem Annähern um so mehr begnügen müssen, all 
aach bei der grö**lca Sorgfalt in der Auswahl der Singer es 
schwerlich xn vermeiden ist, das* nicht auch Subjeele eindringen, 
welche dem Gelingen de* Ganzen mindestens niebl förderlich sind. 
Eben deshalb darf es auch nicht zu streng gerügt werden, wenn 
einzelne Gesangsstellen, deren vollkommene Ausführung nur dem 
musikalisch durchgebildeten Singer anzumuthen ist, bei eine« 
Sängerreste zwar nicht eigentlich fehlerhaft, aber doch nicht mit 
der Sicherheit and Pricision vorgetragen werden, welche nur dem 
vollkommen geschulten Singer eigen ist. Allerdings müssen di« 
vorzutragenden Piecen den Kräften der Singer angemessen sein; 
aber wie viele Compositioneu giebl e* nicht, die im Ganzen leicht 
ausfnbr»ar, dennoch vielleicht nar an tmtr einzigen Steile «ach 
den gewiegten Singer zu verstärkter Aufmerksamkeit auffordere! 
— Wa» aber dea Singerresten die hauptsieblichste Berechtigung 
iura Leben gew ährt, das ist der massenhafte Chorgesang, der an. 
derwcilig nicht xu erreichen ist. Ein Chor von 200 lichtig ge- 
schulten Singern wird unter übrigens gleichen Umständen einem 
Chore von 300 Dilettanten an Kraft nnd Fülle vielleicht nicht 
nachstehen-, aber gewiss bringt man eher 300 brauchbare Dilet- 
tanten als 200 Singer von Fach zusammen. — Aber eben um des 
massenhaften Chorgesaoge* willen hüten die Herren, Welche die 
Aaswahl der vorzutragenden Compositioneu trafen, nicht alle 
kirchliche Musik aasschliessen, sondern mindestens einen Cborsl- 
gesang in das Programm aufnehmen sollen. Möge wenigstens bei 
künftigen Singcrfeslen diese Unterlassungssünde nicht wieder vor- 
kommen! — 

Wenn oben gesagt wurde, dass an die Leistungen einet 
Singerrestes ein eigner Maassslab gelegt werden müsse, so gilt 
das nicht blos dem Kritiker, sondern auch schon dem Dirigenten; 
and gerade das hat ansers Bedenken* Herr Köhler, welcher die 
gedachte Piece dirigirte, übersehen oder nicht hoch genug ange- 
schlagen. Das Tempo der „glücklichen Fahrt" mos* allerdings 
sehr lebhaft genommen werden; Herr K. übertrieb ea aber so, 
dass die Singer nur mit genauer Nolh and iusaersler Anstrengung 
folgen konnten. Alle Einwendungen der Singer, unter denen 
siiiige unter de* Componlslen Leitung, ein gemissi gieret Tempo 
beobachtet zu haben, glaubhaft versicherten, waren vergeblich. 
Und doch konnte es ihm nicht entgehen, wie wenig seine Wahl 
des Tempo den Singern zusagte. Keineswegs gemeint, zwecklose 
WillkOhrlichbeiten in der Wahl der Tempi xu entschuldigen, wird 
man unter Umstinden doch jedenfalls es angemessen finden, mft 
einem Chore von «00 Dilettanten ein Allegro um ein kaum Merk- 
liches au missigen, wogegen dieselbe Piece von 40 geschulten 
Singen ganz zweekmlssig ein rascheres Tempo vertragen kann.") 
(Schluss folgt ) 



Nachrichten. 

Berlin Noch in gutem Andenken tind uns die mit aner- 
kennenswerthem Eifer de« Königl. Masikdirectors Wiepreeht 

durch ihn gestiftet, in diesem Jahre einen 



*) Um gerecht gegen Herrn Köhler zu »ein, möge noch bemerkt 
werden, daat, so wenig Zustimmung seisa Directum des genannten 
Musikstück* fand, dennech eein reger Eifer für die Sache, 
sikalische Bildung und der Adel seiner 




Anspruchslosigkeit ganz 
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nehmen wird. Zm Bett» der Kleiakinderbewabranslalleu nnlcr 
d«n Proteetornt Ihr. Haj der Königin «olles aecha Coneerto in 
Saale der Singeeademie gegeben werden, in welche« Werke von 
Conrad), Dora, Förster, Raspe, Schumann, Stahlkaerht, Taubert, 
Ulrich nnd Wohlert aufgerührt werden. Da» Orchester besteht 
aus 8 ersten und 8 iweiten Violinen, 6 Viola, 6 Celli, mit Hr. Dr. 
Bruns und Hr. WoWers, 5 Coolrebässen und den hierza nöthigeo 
andern Instrumenten Aach soll üesang und Solovortrag damit 
verbunden »ein und empfehlen wir diese Concerte in Bezug aar 
Zweck wie auf die viel versprechende künstlerische Ausführung. 
Der billige Abonnemeuttpreis wird für sechs Concerte 3 Thlr. sein. 

Breslau. Nachdem Fr. Gundy längere Zeit in Leipzig mit 
grossem Beifall gastiri nnd namentlich durch 16 malige Vor- 
stellung der Fide» im Propheten die ganze Gonst des Publikum 
für sich gewoaaen halte, betrat selbige vor Kurie» unsere Bühne 
in einigen Gastrollen, durch Beethoven'» Fidclio eröffnet, an welche 
sich ein festes Engagement schloss, woxu sich Directioo und Pu- 
blikum, eine solche Acquisitum gemsohl au haben, nur 



den 21. Sept. hatten wir die erste 
bei arhöbeten Preisen von Meyerbeer's Prophet. Biae 
Besprechung der hiesigen Auflührung folgt spater. — Fr. Kösler- 
Sablegel wirkte mit der an ihr bekannten Freundliehkeil, mit der 
sie Concertgeber sehr oft unterstützt, in einem Coecert , so Mad. 
Clan sias am Dienstag im allen Thealer veranstaltet, mit, nnd 
entzückte wie immer durch den Vortrag einer Arie sowie einiger 
Lieder. 

— Friul. Bänke und Hr. WeixeWdorfer, welche sich 
schnell in Lieblingen des Publikums emporgeschwungen, 
kürzlich in der Zauberflöle von unterer Buhne Abschied, 
wird auf Gaalrollea und Engagement nach Dresden gehen, woau 
bereits daselbst die weisse Demo und Fra Diavolo geprobi werden. 

Erfurt Am 13. Septbr. fand nach zweimonatlicher gom- 
merrnhe das erste Concert des Erfurter Musikvereins vor einem 
zahlreichen Publikum wieder statt. Eröffnet wurde dasselbe durch 
den Chor No. 11 aas Schncider's „verlornem Paradies'* mit einem 
auf die Tonkunst passend untergelegten Texte. Taubert's herr- 
liche Sinfonie (F-oVr) von dem woblcingcübtea Orchester mit 
lobenswerlher Präzision ausgeführt, wurde von dem kunstsinnigen 
Publikum abermals mit sichtbarer Tbeilnabme, wie'» die Compo- 
silion auch verdient, aufgenommen. 

— Der rühmlichst bekannte Virtuos, Herr Cossmano, aeit 
dem 1. Sept. Kammermusikus in Weimar, erwarb sich durch aeiae 
Solovorträge auf dem Violoncello den ungclheillea Beifall. Fr. 
Schneider'» Oratorium „Pharao 1 ' wird eiastudirl; die Aufführung 
soll zur Geburtstagsfeier unters vielgeliebten Königs am 15. Oct. 
in der erleuchteten Kaufmannskircbe stattfinden. 

Bonn. Director Löwe eröffnete die diesmalige Wintersaison 
des Siadtlhealers am 15. Sept. mit Bellini'» Norm«. 

Frankfnrl a. H. Unsere Thealerdireclioa scheint es darauf 
abgesehen zu haben, uns mit autläudischea Taleatea bekannt zu 
machen. Kaum dasa Frau Jnllianne, ents Sängerin der grosaen 
Oper in Paris (wie sie stets auf den Theaterzetteln genunnt wurde) 
einen Gaslrollcncyclus mit mehr oder weniger Glück beendet hat, 
wird uns schon wieder als Amine in der Nachtwandlerin eine 
Mad. Tacconi-Tasca als erste Siegerin des Scale- Theaters in 
Hailand angekündigt. Die beiden berühmten Virtuosen, der Vio- 
linist Leonard und der Violoncellist Setvais sind hier einge- 
troffen, um wahrscheinlich zusammen Concerte geben zu wollen. 

— Herr Clement, Baritoniat vom Frankfurter Sladllheater, 
wird Ende September In Braunschweig gastiren. 

Letpsis» Neben Frl. Heller, Saagerin des königl. Hof- 
Iheatera in München, welche, obgleich mit ausgesungener Stimme 
aber aehr fertigem Spiel in einigen Gastrollen, so kürzlich als 
Fides int Propheten, jadoeh ihre Vorgängerin Fran Gundy nicht 



vergessen machend, sich den Beifall des Publikums errang, bat 
die königl. wurtembergische Horopernsingerin Frau Schrei ber- 
Kirchberger am 18. Septbr. ebenfalls einen Gaslrollencyclui 
eröffnet. 

Dresden. Ein hier in hoher Achtung stehender Künstler, 
der Hofkammersänger Schuster ist gestorben. Viele Jahre hat 
er zu den Lieblingen des Concordia-Theaters gehört. Haydn's 
bisher noch hier unbekannte Sinfonie in G-dttr, seit Jahren schon 
die Fnvoritsiofonie der Berliner Sinfoniesoireen bat bei uns in den 
Concerten dea Mutikdir. Kunze ebenfalls stürmischen Beifall erhallen, 
sowie auch Nicolai's Ouvertüre zu den lustigen Weibern 
von Windsor eine Lieblingspicce des Publikums geworden ist. 

Weimar. Obgleich durch die Ihilige Verwendung und rast- 
losen Eifer des Hofcapellmcisler Lisxt die vielbesprochene Oper 
Richard Wagner » „Lohengrin" in der höchsten Vollendung zur 
Ausführung kam, hat selbige doch nicht den Eindruck auf das 
Publikum hervorgebracht, als man erwartet 

Nfl rnbeiir . Ein Ereignis«, welches in seiner Art einzig da- 
stcHl, jedoch in andern Lindern Anklang finden könnte, ist, das» 
dicjl ünchcner Hofkape lle, 91 M»nn stark, uns mit einem 
beehrte, naa aai 2. nd 3. Sept. zwei Coacerte zun Beaten 
wobltliäligen Zweek.es zu geben, welche aich, wie zu erwarten 
stand, einer grossen Tbeilnabme zu erfreuen hatten 

Wien. Frau v. Harra- Volmer, einst der Liebling untres 
Publikums, welche sich die feineren Jahre nur im Norden von 
Deutschland und sogar in Petersburg grosse Anerkennung und 
Lorbeeren gerammelt, wird binnen Kurzem auf dem Hofopern- 
tbealer einen Gastrollencyclus beginnen. 

Prag. Die Gemahlin unseres geschützten Thenieruireelors 
Hoffmaoo, längst als eine Uauplzierde unter Deutschlands Sän- 
gerinnen glänzend, hat nebst ihrer Tochter, einem vielverspre- 
chenden Talente, weichet aoeben in Haitand von einem der ersten 
dortigen Getan gsm eitler ausgebildet wird, von verschiedenen 
italienischen bedeutenden Bühnen überaus i orlM ilha/te Engagements- 
Anträge erhallen. 

Paris Hitlwoch wurde „Lucia di Lammermoor" und die 
„Violine dea Teufels" gegeben. Im Ballet traten Fanny Cerrilo 
und Saint-Leoo. in der Oper Had Laborde und Herr Lyon, in 
der Rolle des Ashton auf. Said-Leon und Fanny Cerrito wurden 
mit Enthusiasmus aufgenommen. Der Gesandte von Nepaui wohjole 
der Vorstellung bei. Um der reizenden Tinzerin zu beweisen, 
welch Vergnügen ihm ihr Talent verschnffle, wünschte er, daas 
sie ihm vorgestellt würde, und steckte ihr seine diamantenen 
Armbänder an, welche er selbtt getragen halte. 

— Die Probendes „verlorenen Sohnes"- finden liglich statt, 
und wird das Stück am 1. Oct. gegeben werden. 

— Es ist nicht wahr, dass Hanuel Garcia seine Entlassung 
als Lehrer im Conservatorium von Paris eingereicht hat, er wird 
im Gegeotheil am Ende der Ferien seine Functionen wieder be- 
ginnen. 

— Der berühmte Pianist Henselt, der seinen Wohanlx in 
Rustland aufgeschlagen bat, befindet sich gegenwärtig hier, und 
hat bereits vor einer kleinen Gesellschaft in «ka Salons im 
Erard gespielt. 

London. Von dem bekannten Componieten Benedikt ist eis 
intereasnntes Werk erschienen, behielt: Skizzen über Felix Men- 
delssohn-BarthoIdy's Leben und Werke, natürlich in englischer 
Sprache. Ein deutscher Verleger wird wohl nicht lange auf 
eine Uebersetzung dieses gewiss viel gesuchten Werkes warten 
lassen. 

— Es bildet sich hier eine Geselltchan zur Aufführung von 
WhrteT-ConeeTten; die» Ist eine lehr kühne Neuerung ffir ein 
Land, dessen musikalische Saison die Hitie des Sommers ist. Hr. 
Lumley hat den Saal des Thealera der Königin für 75000 Franca 
für die ganze Wintertaiaon gemiethet. Die Unternehmer werden 
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dort Concerte geben, in welchem die Künstler ersten Ringes auf- 
treten werden. Die Mosik aller Nationen wird tbweebselod die 
Abende ausfüllen. Italien, Frankreich, Deutschland und England, 
sagt der Prospekt, werden nach einander in Coolribulion gcseUI. 
Balte wird die Leitung des Orchesters für die klassische Musik 
übernehmen. Die leichte Husik werden Musard, Vater und Sohn, 
dirigiren Das Parterre und Orchester werden in Promenaden 
Terwandell werden, und sollen die Logen des ersten nnd zweiten 
Ranges bereits vermiethet sein. Die Eröffnung soll am 15. Oci. 
stattfinden. 

Petersburg. Der durch das beliebte Ballet „Rsmeralda" 
bekannt gewordene Compooisl Pugni aus London ist für das kai- 
serliche Hortbeater engagirt, um dem grösslen Ballet der Welt 
zwei Ballele tu componireo. 



Barcelona, 8. Sept. Die Concurrenx, welche seit 3 Jahre« 
zwischen beiden Operntheatern herrschte, hat aufgehört. Von 
jetzt ab wird eine Direclion beide Unternehmungen vereinigen. 
Eine nene vollständige Troppe ist engagirt worden. Sie besteht 
aus den Damen de Ginli Borsi, de Roissy, Saochioli und Valesi, 
Soprans: Caeiana Brambilla, AU: den Herren Roppa, Beaocarde 
und Font, erster Tenor; Valli und Ja mm es, Barytoa-, Rodas, Ar- 
nold! und Rovere, Bass. Die Saison wurde mit Maria di Ronan, 
von DoniteUi, eröffnet, welche 2mui im Thealer SanU-Crus und 
2mal in dem des Lyceums gegeben wurde. Die Rollen waren 
von den Damen Ginli und Brambilla, deo Herren Valli und Font 
besetzt. Die Ausfuhrung Tand vielen Beifall. — Der berühmte 
Violinist Bazzini befindet sich gegen» artig hier, und hat bereit« 
3 Coocerle gegeben, welche sehr besucht wurden. 
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Pianoforte- and Instra in eutal - Musik. 



Cherlea (ifrny, 
rmucH pour le 

Fr. " 



Eine sehr glückliche, zeitgemässe Idee, durch eine, dem 
;inal »ich möglicbit annähernde Clavieibcarbeilung, die 
artseben Streichquartette auch in denjenigen musikalitche« 
Kreisen einzurühren , denen sie bisher wegen der Schwierigkeit, 
diese Werke gleich immer in ihrer ursprünglichen Gestalt, — „wie 
sie der Verfasser schrieb," — zu Gehör zu bekommen, noch im- 
mer mehr oder weniger unzugänglich geblieben sind. Wenn an- 
ders noch Genesung von den liefen musikalischen Gebrechen der 
Zeit zu erwarten; wenn die gründliche Heilung oder Beseitigung 
der gegenwärtigen, im Argen liegenden Kuustzuständc irgend noch 
im Bereich der Möglichkeit, so wird sie einzig und allein durch 
die Kuckkehr wieder zu jenen Quellen edler, hoher und ewiger 
Kunslschönbeit, wie sie die Schöpfungeu der klassischen Meister 
in unversicglicher Falle darbieten, bewirkt werden können. Dass 
Mozart's Streichquartette, diese unvergänglichen Denkmäler tief- 
ster musikalischer Gelehrsamkeit und höchster Genialität, 
worin der Unsterbliche den ganzen Reicbthum seines Geiste« ent- 
faltete, ganz besonders geeignet sein durften, diesen regenenrenden 
F.influss auszuüben, bedarf wohl erst keiner beaondern Nachweis 
sung. In ihnen manifeelirt sich eine musikalische Urkraft von so 
elcctriscb nachwirkender und anregender Gewalt, weht ein solcher 
Hauch jugendlicher Frische und geistiger Gesundheit, das« ein 
Jeder, dem die Läuterung, Stärkung und Veredlung musikalischen 
Sinnes und Geschmacks, überhaupt ein völliger Umschwung der 
dermaligen Zustände, so wie die endliche musikalische Wie- 
dergeburt anserer Zeit wahrhaft »m Herzen liegt, den vorlie- 
fenden Bearbeitungen nur den stärksten Anklang, die größtmög- 
lichste Verbreitung wünschen kann. — 

Die bei solcben Uebertragungen unabweislicbe Notwendigkeit 
;r verschiedenen InstnimenUlilll einerseits 



— und andererseits die, bei der geringem Tonautgicbigkeit und 
Tragfähigkeit des Clnviers nahe liegende Vergebung zu allerhand 
Klang verstärkenden Zusätzen und dadurch entstehenden Abwei- 
chungen vom Original: — sie lassen die Aurgabe des Bearbeiters 
mit nicht a«bedentenden Schwierigkeiten verbunden erscheinen. 
So kan« er s. B. — wenn er hier eben der Scylla praktischer 
UnmisfOhrbsrkeit durch endlich erreichte, entsprechende Accom- 
mudntion einer Stelle glücklich entgangen ist, dort schon wieder 
Gefahr laufen, in die Charybdis willkürlicher, de m Autor auf- 
gedrungener Abänderungen, — und dadurch in die Acht des be- 
kannten „tradullore, Iradilore!" zu verfallen. Herrn Czerny muis 
mau die Gerechtigkeit widerfahren lassen, data er die verschie- 
denen, so eben angedeuteten Klippen mit grosser, musikalisch- 
diplomalischer Gewandtheit zu umschiffen und überall einen glück- 
lichen Ausweg — oder doch Nittel weg — zu finden gewustt 
bat. Seine hier angezeigten Arrangements der ersten fünf Quar- 
tette sind mit Umsicht und Sorgfalt gearbeitet und lassen in jeder, 
hier absonderlich in Betracht kommenden technischen Bezie- 
hung den erfahrnen Praktiker erkennen. 

Ehler«, Lyrleehe 

It. Königsberg, PBixer * 

Ein vorzugsweise lyrischer Ch«r«kter, wie ihn der Titel 
erwarten lässt, und ein dadurch bedingtes Vorwiegen des melo- 
dischen Elements macht sich in diesen sechs Clavierstücken nicht 
bemerkbar: die Erfindung stellt Im Ganzen mehr als das Product 
einer Art ReOexionsphanlasic, denn als AusDuts der Empfindung, 

— als der Ausdruck einer besondern Gemülhsstimmung sich dar. 
Dagegen ist ein Streben nach bestimmtem, characleristiscbem Ge- 
pmge nicht in verkennen; nur erscheint ersteres nicht immer von 
gleichem Erfolg begleitet, wie denn nach die erwartete Ueber- 
cinstimmung zwischen den, die einzelnen Stücke programma- 
tisch erläuternde« U eb eneb riflea nnd dem Inhalt selbst 
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.»weilen *U rorn Ima-ginair und somit die Wahl der crstern als 
'«Di wilikührlich sich erweist, Alle sechs Stücke, von denen uns 
No 1 „Frühling, er nahcl", No. 4 „Gesang der Wasserfcc" 
und No. ft. „Diaiog" — die bedeutendem scheinen, lassen Koutine 
nnd Formgewaodlheit, «her auch den Einlluss gewiss tr Zeitnch- 
tnngen so wie gewisser kansllerischcr Erscheinungen, in denen 
die letztem ihre« beslimmlen, characterisiischen Ausdruck gefun- 
den haben, — bemerken. 

j # a? r . Utiponf, Qtissr«*«« fflr Plnnornrtf, Vie>Ilaae>, 
Viola nud 1 lolemeelle. op. Leipzig, F. \Vln»iling. 

In der Regel pBegt »onsl bei unten Versuchen io den gros- 
sei u Formen der Instrumentalmusik fegen das Kade eine alimuh- 
liuke Abnahme der Kraft sich einzustellen, »dir lauen doch die 
ciajclocn »älze uuUr »ich, — huoadcra OK M'-tern in Vergleich 
in den erstem einen Abstand an Gehalt uud lulcressc verspüren. 
Im vorliegenden Ouarlell liu<lel indes» gerade der umgekehrte 
Fall »lall-, macht sich von Salz zu Satz, eine immer zunehmende 
nnd so glücklich bis um Schluss eatertallene Steigerung 
gellend, die deuir auch nicht verfehlt, das Interesse mehr und 
tuthr zu fesseln und es zuletzt völlig in lieschlag zu nehmen. 

Es scheint hierbei keinerlei Absichlliebkait Obgewaltet zn ha- 
ben, und der unbestritten dadurch erzielte Erfolg nicht das Werk 
eines gewöhnlichen Kunstgriffs, eine» vorbedachten Ucbemuupe- 
lungs-Manoeuvres tu sein, vielmehr hat es ganz den Anschein, 
als sei der Componist ganz unwillkührlich uud von selbst dazu 

gelangt: als ob in dem Maasse, — wie er bei seiner Arbeit 

nach und nach warm und wlrmer geworden, — er allgemach 
mehr in die „Tramonlane" d. h. in rechten Zug und Fluss ge- 
kommen sei , uud der Rittst ge EiaQass dieser allmählich erhöhten 
• schöpferischen Stimmung natürlich wieder aur das Werk selbst 
habe zurück wirken müssen. 

Im jedoch die, xor Begrtndoag der hier aufgestellten, all- 
gemeinen Ansichten erforderlieben, besondern Belege dem 
Werke selbst tu entnehmen; — so bietet der erste Sali — 
AHegro con brio, D-dur, ], ob zwar schon eine, der Form voll- 
kommen mächtige Hand, grosse Sicherhell der Conceptlon und 
theilweisc bedeutende Gewandtheit in der gehörigen Verwen- 
dung der Touiniltel verratheud, doch iu Bezug auf Originalität 
der Motive uud die thematische Au-iührung : allerdings noch nichts 
eigentlich Hervorragende, dar; wahrend dagegen schon der zweite 
Salz das schune, durch seinen edeln nnd rhmgea Gesang be- 
sonders ansprechende Adagio, U-dvr, >„ durch Züge, besonderer 
Eigentümlichkeit — nicht nur in der Erfindung, sondern auch 
in der Verarbeitung und Ausbeutung der Themen, — eine höhere 
Stufe einnimmt Anspruch an mindestens gleiche Bedeutung — 
ungeachtet einiger bekannten Anklänge (Eroica- und Fastoral- 
hinlunie) bekundet das Scherzo. U-moll, J, - dcs.eu halb phan- 
tastischer, halb humoristisch wellerleuchtender Characler emen 
entschiedenen und wirksamen Gegensatz zu den liefen Ernst des 
Adieio h.ldel, und das zufolge seiner durchaus organischeu Ge- 
staltung überall den Eindruck der Einheit, des inntrn geistigen 
Zusammenhangs, gewährt. Vorzugsweise läsit »ich daher von 
diesem Salze sagen: „Ein Guss, ein Fluss!" — 

Das Finale, D-dur, i — lasst »ich nicht entsprechender be- 
zeichne», als dasa es in jedem Betracht die Kronn des Ganzen 
bildet: in dem es eben so mannigfaltig und interessant in der 
Erfindung als in der them ati sehen Combinalion erscheint. 
Namentlich in letzter Beziehung linden »ich manche feine Züge 
und glückliche Wendungen (z. B. die, Seite 46 eintretende, 
gleichzeitige Vereinigung der beiden Motive u. a m.) die um so 
wirksamer hervortreten , je weniger sie absichtlich und künstlich 
herbeigeführt, sondern »ich wie von selbst 
acheinea. - Wenn oben de», die kur" 
Tonmelerials betreffenden, techniachen . 

theilweise" Vollendung eingeräumt wnrde, so bezog sich 
diese einecschränhle Anerkennung einzig nnd 
je zuweilen 
des Quartel 
Stellungen di.- 

der SlimmcnführuBg (noch Maassgabe der hier slultlindendcn In- 
sirumenlal-Coiubinaliou) vermissen läsit. 

Im vorliegenden Quartett erscheinen nämlich die drei Streich- 
instrumente, gegenüber dem vierten Instrument, nicht immer als 
unabhängige und gleichberechtigte — also auch gleich belehnte 
— Stimmen, sondern sieben, rücksichllich der ihnen angefallenen 
Beiheiligung and Mitwirkung an Ganzen, gegen die vorwi-" 
begünstigte Pisnolorle- Stimme, in offenbarem Piscblkeil. 
VerlheiluBf 1 



von selbst ergeben zu haben 
kunslmässige Handhabung des 
hen Iiieile de» Werks nur eine 
räumt wnrde, so bezog sich 
, einzig uDd allem nur auf die 
i vom Componitlen angewandte Behandlangrweise 
ellaalzes, welche in so fern einigen Anle*» zu Aus- 
darbielel, als sie die, hier unerläßliche Selbständigkeit 



die beireffenden Instrumente, oder statt einer, einem jeden) eine 

gewisse Selbständigkeit nnd sie von einander scharf al>.*«li<ii- 
deude, charaeterUlisrhe Besonderheil der Aeusserung anwi- 
ehernden, — die Instrumente so zu sagen: verpersonliclsan- 
den oder individiialisirenden — Behandlung findet sich hier- 
der musikalische Gedanke oft schon ganz vollständig in sVer 
Cl a v i e rp a rlhi e allein ausgesprochen, so das» sich dabei 
unwillkührlich die Frage aufdrängt: „Aber, was bleibt denn nun 
für die Strci chinslrumenleV — wie und wober nnn ancli sie 
noch etwas Erhebliches vorbringen lassen, wenn dort schon 
Alles gesagt ist? — Demzufolge erscheinen denn Geige, Viola 
und Violoncelle 6fter blos als massige Mitläufer Beben dem ('la- 
vier; als blosse harmonische oder melodische Fall- oder Verdop- 
pelaugsslimmc , als duss aie sich durch einen eignen Gang für 
sich bemerkbar machen; rep rasen liren sjt: mehr aar blosse, aas 
der im l'ianoforlc- Part schon fertig enthaltenen Idee erst nach- 
träglich exlrelnrle Oberstimmen, als dass sie eine eigne Haus- 
ballung ffthrlen; — sind die Streichinstrumente — um da* 
gegenseitige Verhältnis» mit einem Gleichniss schlagend auszu- 
drücken — oft nur die lllindlein, die sich mit den Brosamen 
begnügen müssen, welche von des Herrn (des Clavtersj Tische 
fallen. — 

Oer hier gerügte Mangel erscheint jedoch nieht von solcher 
Erheblichkeit und tritt auch nicht so stark — in den letztem 
Sätzen sogar schon ungleich schw ächer — hervor, um dem Werthe 
des Ganze» bedeutenden -Abbruch tbun zu können. Ans diesem 
Grunde trägt der Unterzeichnete auch keinen Augenblick Beden- 
ken, das Werk als eine, unter den neuesten Erscheinungen auf 
dem Gebiet der höhern Instrnmenlalcomposition hervorrageade 
Leistung deu Freunden gediegener musikalischer Kost auf das 
angelegentlichste zu empfehlen. 

Julliaaj etrlaulhoäT, nrnnelt asasx lfloBnrt'a Sinfonie 
in Ks, für da» l'Uuufnne iiherii «gen. Wieu, bei 



Fr. Glöggl. 

Bei der Menge bereit» vorhandener nnd vollkommen genü- 
gender Bearbeitungen der Mozarl'sehcn Sinfonie erscheint die 
vorliegende vereinzelte „freie" Uebertragnnc der Menuett aas so 

überflüssiger, als dieselbe in keinem Betracht: weder in ausge- 
dehnte retf Benutzung der dem Instrumente gegenwärtig zu Diensten 
stehenden Tonmittcl uud in der — dadurch bewirkten — Erzie- 
|uag grösserer, dcfOrufceslerw irkung »ich nähernder Klangfülle, — 
noch in entsprechender Adoption mancher besonder» hervortre- 
tender Urchestereffecte — es ihren Vorgängerinnen irgend zuvor 
Ihut, vielmehr, gerade w as deu letzten Tunkt betrifft, ihnen offcnbnr 
nachsteht. Um sich hiervon zu überzeugen, bedarr es nur einer 
Vergleichung dessen, w as in Betreff Hcuissenhaflf r und möglichst 
vollständiger Wiedergahe de» mosiluilucben Urtextes bereits von 
Andern, z. B. von Liszt, in dessen allerdings oft überfüllten und 
schwer ausführbaren Arrangements der Bcelboven'scben Sinfonien 
geleistet worden: — mit der so mangelhaften als willkührlichen 
Arl und Weise, womit hier t. B. das „Trio" der Menuett wie- 
dergegeben oder vielmehr nicht wiedergegeben ist, da weder 
die im Original »ich vorfindende Acbtelbew egung beibehalten, 
noch bei der imilirenden Fagottstelle (im 4. Tacl) die ursprüng- 
liche Tonlage des betreffenden Instruments berücksichtigt wor- 
den ist. Noch ist zu bemerken, dass durch die übertrieben luxu- 
riöse, äussere Ausstattung, welche 6 — sage: sechs wie eine 
calviuische Kirche leere Seiten mit in den Kauf zu nehmen zwingt 
und die, bei Benutzung der Wiederholungszeichen kaum 4. höch- 
stens 5 Seilen erfordernde Menuett xu dem beträchtlichen Umfang 
von 8 weitläufig gedruckten Musikseiten die Bearbeitung ohne 
Nolli vcrilicuerl erscheint. C. Kottmalf. 



Berlin. 

niiaillsmllsclae B"" 

Während die Königliche Oper im Laufe der 
Wo,. Im aich von de* GasUpielfretiden erholte, brachte die ita- 
lienische Oper xnn ersten Male in dieser Saiaoi den „Beliserio" 
von Donizelli in einer möglichst brillanten Ausstattung nad in 
höchst anerkennenswerther Ausführung, Leider hatte dal Werk 
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die TV-il nähme nicht in Anspruch ge Bommen , welch« bisher da» 
Publike, m dem Institute der italienischen Oper »einwenden pflegte. 
Und «»och muss zugestanden werden, des» die Oper in ihrem 
Per**nal Geaangskräfte besitzt, deren volles and reinei Metail 
•e'raeraeit*, deren Technik anderenteils nicht überall wiederzatn- 
■den i*t. Die Titelrolle lag in den Händen de* Sgr. Guieeardi, 
•eines BirKonislen, der Kraft, Polle und Wohllaut im Ton ent- 
faltet und dem eine glückliehe Gabe eigen, darch gewandte Dar- 
stellung sein Talent tn unterstützen. Ihm aar Seite darf mit 
börhsler Anerkennung de* Sgr. Pnrdini erwähnt werden, der 
■den Alamir mit heroUeher Kraft vortrng und dem namentlich die 
Ausführung der Arie: Trema Byzanzin so vortrefflich getane, da» 
das Publikum ihm reichen Reifall spendete. Wie dieses Minner- 
paar sich sehr glücklich ergänzte, so trugen die beiden Franen- 
stimmen , Sgra. Viola and Sgre. Berlrand, nicht weniger tum 
Gelingen dea Ganten bei. Hat auch die entere in ihrem Ton 
eine gewisse Farblosigkeit und teigl dieselbe sichtliche Spnren 
von xa grosser Aaslrengnng, so ist ihre Technik doch vollendet 
und ihr gauie* Naturell passt sehr gut r.u dem leidenschaftlich- 
bösen Cbaraeter der Anlonina, wihrend die naturliche Einfachheit 
und Schüchternheit der Sgra. Berlrand hiezu einen entsprechenden 
Cenlrast bildet. Die Holle des Kaiser* war darch Sgr. Peltri- 
sjieri angenOgend besetzt. Es fehlt ihm an Stimme and Talent. 
Im (Innren aber dürfen wir die Darstellung eine wohlgelungene 
nennen, die durehoii« den Beifall verdiente, dessen sie sich tu 
erfreuen halte. — 

Am 29. hatte Herr P. Angermann in der Aula dea Fried- 
rich-Withelras-Gyinnajiumj wieder eine von den Matineen veran- 
staltet, deren in diesen Blättern schon öfter* erwähnt worden ist. 
Von deu auftretenden Kunatkräften waren die meisten schou be- 
kannt. Die Hrn. Schunke und Pfeiffer, die zuerst Beethoven'* 
Sonate in F für Pianoforte und Waldhorn vortragen und von 
denen der erstere später ein Uornsolo, der andere zwei Solon- 
piecen »piellcn, rechnen wir nicht tu den besagten Kuastkräftcn, 
eondern wissen ihnen vielmehr Dank, dass sie mit ihrem Talent 
die erforderlichen Füllnuaaiuern de* Coucert* bildeten. Fräulein 
Dinanl intonirle nicht präcis, bediente sich vielmehr sehr 
häufig im langsamen Tempo (Bcalrice di Tenda, Cavatiae) eine* 
Vorschlag*, ehe sie den Toa fatale. In der recht geläufigen 
Coloratur schwand jedoch dieaer Fehler. Herr Butze, von 
dem wir ein mehr atudirte* als talentvoll erfundenes ausgeführte 
Lied-. „Froh will ich sein" von Wilsing hörten, lies* den Wohl- 
klang (eiuer Stimme, wie dia sichtlichen Fortacbritte nicht recht 
au Gehör kommen, weil Composition und Text zu sehr ermüde- 
ten. Fräul. Scbylke, von der wir die Arie Alice** aus Hobert 
hörten, besitzt eine kleine wohllautende Stimme, die bei einer 
Weilern Ausbildung für das Zimmer recht erfreulich werden 
kann. — 

Bei Gelegenheit einer Aufführung des Königl. Dorachors lern- 
ten wir einen neuen Psalm von der Composition des um derar- 
tige Arbeilen strengeren Styl» vielfach verdienten Künstlers 
Herrn Musikdireelor Dr. Hahn kennen. Der iOOste Psalm, für 
Minneratimmen componirt, beginnt mit einem vierstimmigen Alle- 
frosalz in C-dnr, der sich eben so durch kräftige Harmonien als 
durch einen reinen und wirkungsvollen Satz auszeichnet. Ein 
Recilsiiv Tür eine Baustil« nie mit Chor in C-moll aaf die Worte: 
„Erkennt, dass der Herr unser Gott ist" wird von dem Chore sanft 
begleitet und legi ein eben so ehrendes Zeugnis* von der lief 
religiösen Ansebaunngs weise als der Gewandtheit dieser den ge- 
wichtigen Ausdruck zu geben des Componisten ab. Am einneh- 
aaendalen, meledierei tasten iat da« darauf folgend« (Juarlelt mit 
Chor, welches, von hoch poetischer Wirkung, nie verfehlen wird, 
aaf das Gerau »h dea Hören den tiefsten Eindruck zu machen. 
Würdia; de* ganzen* Werke lehlient ein Chor, das von echt 



künstlerischem Streben getragen, ebenso empfohlen zu worden 

verdient, als es »ich eiae weitere Verbreitung schaffen wird. 

et. R. 




Biienoa-Ayrrea, im Juni. 

Die Erfolge, dia hier in dem kurzen Zeitraum von 2 Jahren 
die mnaik* tischen Anstrengungen erlebt haben, die Aufmunterung 
durch Beifall uad was besser ist, durch Geld, die Künstlern aller 
Art vom hiesigen Publikum zu Tbeil wird, lassen mich holfea, 
dass Sie meinen Worten in Ihrer Zeitung Raum schenken werden. 
Mögen einig« der vielen unbemittelten aud guten Künstler den- 
selben ihre Aufmerksamkeit schenken, und sich veranlasst finden, 
hier ihr Glück zu versuchen — selten wird »ich ihnen ein we- 
niger ausgebeutetes Feld zur Erndle darbieten. — 

Vor etwa 2 Jahren, nach Aufhebung der listigen, Alles zu- 
rückbringenden englo-französ. Blockade, kamea einige unterneh- 
mende ilalieaiache Kün*tler-Pfusoher hier aa und begannen im 
Tealro de la Victoria Coacerte zu gehen, die durch die Gegenwart 
und Mitwirkung eines Genueser Violinisten, Robio, (kein grosse* 
Liebt) verstärkt, »ebr bald gute Einnahmen hatten, ond e* dazu 
brachtea, Lucia di Lammermoor in Scene an »elxen. — Rio de 
Janeiro hat nn» seitdem mit vielen neuen Subjecten versorgt, 
Alles hat sich nach und nach rervollkommt, und wenn auch einem 
musikalischen Europäer das Herz blutet, wenn er hier eine Oper 
anhört, ap ist doch dem argentiichen Volke dieselbe zur Not- 
wendigkeit geworden, und da das Haus 3 Mal pro Woche voll 
ist, so ist es anch keinem Zweifel unterworfen, dass sich Alles 
hinnen wenigen Juhren in hohem Grade verbessern wird. — Alle 
Siugcr und Singerinnen die bis jetzt hier gesungen haben, sind 
in der Tbat nicht der Erwähnung Werth, und höchsten* im Stande, 
in Europa hei kleinen Truppen untergeordnete Rollen zu geben, 
die Chöre sind unter der Kritik und das Orchester, dem ausser 
einem erträglichen Director noch alles Mögliche frhlt, ist das 
schlechteste von Allem. — Alles dieses schadet indessen nichts, 
denn man kennt es hier nicht besser, und mit der grösslen To- 
desverachtung werden Opern wie Norm«, Sonambula, Beatrice di 
Tenda und viele andere gegeben, und jede verunglückte Cadenz, 
jeder Schatten eines Trillers findet grösseren Applaus und gele- 
gentlichen Blumenregen, wie die Cadenzen und Triller einer Lind 
oder Grisi. — 

Uebrigens haben auch diejenigen, die besser wissen, wa* 
gute Musik ist, Gelegenheit gefunden, das Theater mit Freude zu 
besuchen, und sich durch meisterhafte Musik erheitern zu lassen. 
— Dazu gaben Gelegenheit August Moeser ans Berlin, der vor 
einem halben Jahre hier war, und ganz besonders Camilo Si- 
vori, der hier seine grosse Amerikanische Kunilreite beendigt, 
und un* ganz kürzlich verlassen hat. — Beide Künstler haben 
hier gute Geschäfte gemachl, obwohl man sagen muss, da» *ie 
zu gut für hier find, und 99/100 der Zuhörer nicht verstehen 
was »ie hören, oder besser gesagt zn den Siugethicrcu gehören, 
die mitunter mit Perlen gefüttert werden, — 

Moeser hatte hier wohl mehr machen können wie er effectiv 
gemacht bat, obwohl ich niehl über die Coulisseo-Iotriguen, deren 
es hier «ebon genug giebl, urtlieilen kann. Jedenfalls bat er sich 
hier — an unserer grossen Freude — bedeutend liager wie nö- 
thig aufgehallen, woran vielleicht die reizenden Töchter unterer. 
Stadt schuld sind. — Kr hat nur 3 Mal gespielt, 2 Mal für die 
Direelion und einmal für »ich, welche» BeneBz ihm jedoch we- 
nigsten» 2—3000 Tbalcr Pr. Crt eingebracht haben muss. — Wa* 
Moeser kann und leistet, wissen Sie ohne Zweifel bei*er zu be- 

40» 
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«ribeilen wie ich— gewin verdient er in die Heide erster Künstler 
gestellt zu werden. — 

Sivori hat 5 oder 6 Mal gespielt, and wie immer mit jener 
Meisterschaft, die einen unwiderstehlich hinreisst. — Auch er htt 
gut geerndlet und mehrere lausend Thaler von hier mit- 
genommen. — Besondere« Furore machte er mit «einem Car- 
navsl von Cuba, mit dem er ohne Zweifel auch Europa noch 
nuterhalten wird. Et ist natürlich wie der Caroaval von Venedig 
ein Glauzilück mit enormen Schwierigkeiten, für das grosse Pu- 
blikum geschrieben. — Bewunderungswürdig ahmt er darin das 
Gezwitscher der Vögel nach, nnd sehr nett macht sich mitten 
darin die Melodie des Alsenborns von Procb, die doch sehr hübsch 
ist, wenn man sie seit einigen Jahren nicht auf Slrassenorgelu 
gehört bat. — 

Dem Gerachte nach wird sich nächstens auch Vicuxlempt 
bieher verirren, und so Gott will folgen dem Beispiele dieser 
Meister noch viele Andere, und allen propbezeibe icü gute Ge- 
ich uüc. — Besonders würde hier ein gates kleines Orchester 
reüssiren, wie bei uns so viele sich in ölTenUicbeu Gärten müh- 
sam ihr Leben fristen — deutsche Sänger dagegen weniger, ea 
aei denn, das* sie italienisch singen würden, 'denn auf die Stufe 
der Erkeantniss deutscher Musik schwingt sieb so leicht kein Volk, 
das vom mittelländischen Meere stammt. — A. 



Feuilleton. 

Sängerfest in Datuig, den 2., 3. und 4. August. 

(Schluss.) 

Unmittelbar auf die „Meeresstille und glückliche Fahrt" folgte 
EicbeodorlT» llorgengebet: „0 wunderbares tiefes Schweigen" 
von Herrn Kuhler geistvoll und edel componirt. Wenu es trotz- 
dem nicht die lebhafte Aufuabme fand, die es verdiente, so lag 
das unzweifelhaft an dem Imstande, dast diese, ohne alle Beglei- 
tung vorzutragende prigbicra auf jene lebhafte mit vollständigstem 
Orchester geschmückte Piece folgte und somit in Bezug auf äus- 
sern EITckt nothwendig abfallen mussle. Desto mehr sprach das 
darauf folgende von Kopiscb gedichtete und von Reissiger cora- 
pooirte „Blücher am Rhein" an. Die Composition bietet der 
Ausführung manche Schwierigkeit und es lässl sich nicht behaupten, 
dass diese su ganz »ans peur et sans reproche wäre bekämpft 
worden-, auch schien der Humor der Composition mehr geahnt 
als vollständig und klar erfassl; aber auch schou diese Ahnung 
warf Funken in's Publikum und der stürmische Ruf „da capo" 
war die Folge davon, der auch bei dem zweiten Concert nicht 
fehlte, wo mit demselben Gcssnge eine unvorhergesehene Lücke 
ausgefüllt wurde. — Mit dieser Piece schloss die erste von Herrn 
Köhler dirigirte Abtheilung. Die zweite unter Herrn Trubu's 
Leitung führte uns zunächst eine Composition Lindblad's vor: 
„lieber Wald und über Sund" ein sehr zart gehaltenes und 
»ehr ansprechendes Musikstück. Hierauf folgten die schon er- 
wähnten Truhn'schen Arbeilen und der Isischor aus der Zauber- 
flöte. Die dritte Abtheilung von Herrn Denecke geleilet, wurde 
mit Mühring-» Waldlied: „Im Wald, im grünen Wald" er- 
öffnet. Zweckmässiger wäre diese Piece wohl dem Concerle des 
sweiten Tages, wo es im Walde Statt finden sollte, zugewiesen; 
dennoch faod sie auch im Thealer grossen Beifall, der ganz be- 
aonders dem Vortrage der darin vorkommenden Soloparlhie (da 
diese für den Teuor ziemlich lieT liegt, so war sie mit glücklichem 
Erfolg einem Bariton übergeben worden) galt Eine* gleichen 
Erfolgs erfreuten sich Kücken** „junge Musikanten" obgleich 



dabei die Sänger ihre Erschöpfung nicht verbergen konnten. 
Marschner's Ständchen: „Warum bist du so ferne" (Text von 
WoliT) und der erwähnte Bacchusebor von Mendelssohn bildeten 
den Rest des Coacerls. Mendelssohn's Musik wurde zwar beifällig 
aufgenommen, erregle jedoch nicht den Enthusiasmus vieler an- 
dern der vorgetragenen Piecen. Liegt die Schuld an einem ge- 
ringem Warthe der Composition oder am Publikum? An Keinem 
von Beiden. Schon der Text (Donner's Uebersetzung) erfordert 
zum vollen Verständnis« eine so in Einzelbeilen gebende Kenulniss 
der griechischen Mythologie, wie sie aueh bei wirklich gebildeten 
Personen nicht immer erwartet werden darf; und einige durch 
die Wahl de« Metrums entschuldigte ungewöhnliche Ausdrücke 
und grammalische Zusammenstellungen mögen das Verständnis» 
keineswegs erleiebterl haben. Die Musik — wir xäblen sie zis 
den besten Productionen Mendelssohn's und möchten sie gigan- 
tenhaft tragisch nennen — weicht von dem Herkömmlichen in 
mancher Beziehung nicht unbedeutend ab, namentlich ist es die 
modulalorische Einrichtung — die Hanpttonart ist D-dur, aber 
die nächst verwandten Molltonarten machen «ich dabei so bemerk- 
bar, als wollten sie jene verdrängen — welche beim ersten An- 
hören den Laien befremden muss. Hätte dem zufolge diese Musik 
vom Programm lieber sollen gestrichen werden? Keineswegs; 
vielmehr gebührt den Festordnern Dank, »ie uns dennoch vorge- 
führt zu haben. Nicht jedes neue Musikwerk kau beim ersten 
Anhören sofort seinen ganzen Werth enlCalUn, wo et aber so 
con amore ausgeführt w ird w ie hier, da kann es ihm nicht fehlen, 
mit der Zeit in den GemQthern eines empfäuglischen Publikums 
heimisch zu werden. 

Nach beendigtem Concert zogen sämmtliehe Sänger unter 
Vortritt eines Musikchorcs an« dem Tbealergebäiide in die Haupt- 
slrasse der Stadl, um dem Comite in dankbarer Anerkennung der 
vielen und grossen aur da» Fest verwendeten Bemühungen eine 
Ovation zu bringen. 

Der folgende Tag war dem Concerle im Freien bestimmt, und 
zu dem Ende in der hart an die Vorstadt Langfuhr gränzenden 
reizenden und viel besuchten Waldparlhie „ J äschkenlhal " 
eine Stelle der „Gutenbergshain" mit bedeutenden Kosten 
eingerichtet. Den Weg von Danzig nach Langfuhr — woran sich 
die Sleltiner Chaussee schlieft — bildet eine chaussirte Allee, 
deren Fahrweg die doppelle Breite einer gewöhnlichen Chaussee 
haben mag; ausserdem ist auf jeder Seile ein breiter Fussweg mit 
zwei Reihen holländischer Linden besetzt Es war nun beabaich- 
ligt, durch den Magistrat und die Stadtverordneten die fremden 
Sänger von der Freitreppe de» Artushofes herab feierlich zu be- 
grüssen*) und jedem Contingrntc eine Sängerfahne zu überreichen. 
Unmittelbar hierauf sollte der ganze Sängerchor mit Musik im 
geordneten Zuge nach Jäschkcnthal hinausziehen, dort ein Mit- 
tagsmahl einnehmen und am spätem Nachmittage sein Concert 
f eben. Die Zwischenzeit reichte lür die fremden Sänger am zum 
Besuche der interessantesten Punkte Jäiebkcntbar». Den ersten 
Tag des Festes hatte kein Unfall getrübt, und der bis zum spä- 
testen Abend heilere Himmel liess durchaus keinen mcleorlogischen 
Einspruch in die beabsichtigte Feier des weitem Feste* erwarten. 
Und dennoch! — Da« Erwachen am nächsten Morgen war von 
einem höchst obligaten Regen begleitet, der keineswegs geneigt 
schien, sich auf ein wokllhuendes Besprengen der Strassen zu 
beschränken, sondern vielmehr sie unter Wasser zu seilen und 
das Fest xa Was*er zu machen. Jetzt war guter Rath theuer: 
„man dachte hin, man dachte her" «nd erst naeh langer Dcli- 
beration und Diskussion und als der Regen eine kleine Pause 



•) Die städtischen Behörden haben hechs* dankennrerlh nicht aar 
dorch Bewilligung der rathkäuslicbcn Loralc zu den Comitägeschäflen 
während des Festes, sondern auch durch Ueberweüang eine» namhaf- 
ten Beitrag» »u den Ko.len «ich um da« Fe»» wahrhaft verdient gemacht. 
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mcbte, wurde beschlösse«, dem Programme des Feiles treu r.u 
bl«ib«o mit der einzige« Abweichung, dos Concert wie Tags vorher 
im Theater zu geben Und so geschah es iucb. Unter einer 
Anzahl vod Zuschauern — der lange Mark! und die Langgasse 
wimmelten von Menschen, und in dea Fenstern aah man Kopf an 
Kopr — Taod die Feier in der gedachten Art Stall. Hr Kaufmann 
Trojan ala dermaliger Vorsteher der Stadtverordneten, begleitet 
Ton der Depalalioa derselben und des Magistrate, begrüstte in 
gehaltvollen und herzlichen Worte« die Sanger, vertheilte die 
Fabnan, deren jede er mit einem ainnvollen Motto begleitete, und 
acbloaa mit einem Vivat auf den Landesherrn, welches den voll- 
atimmigslen Anklang fand. Uamiltetbar hierauf setzte der Zug 
aieh in Bewegung, Danzig's Fahne voran, daan die Musikdirigea- 
ten und die Mitglieder des Comiles, leulere durch weisse Schär- 
pen kenntlich; hierauf die Sänger nach ihren Fahnen geordnet 
und in 2 Züge gelheill, welche nur durch Musikchore geschieden 
waren. Dem ungünstigen Weller zum Trotz gewahrte der Zug 
ein höchst feallicbea Ansehen; und wenn in Jischkenlhul daa 
Welter auch den Aufenthalt im Freien nicht sonderlich annehmlich 
»achte, letzlerer auch durch die Notwendigkeit einer zeitiges 
Huckkehr aebr abgekürzt werden maule, ao schien daa Alles dem 
guten Humor der Singer nicht den geringsten Eintrag zo thun. 
Daa nun folgende Concert zerfiel in drei Abibeilunge« , deren 
jede von dem Gezammtchore eröffnet und beschlossen wurde. 
Ausser den oben angefahrten drei Pircen wurden dabei noch ge- 
wählt Kuhlaa-s Compositiou dea Goelbcsche« „Ucber allen Wipfeln 
fat Ruh'," Kreutzer*! „Wo mächt' ich seru" and an Stelle der 
ursprünglich bestimmten „schweren Zeiten 44 von Reiltiger eina 
Wiederholung des „Blücher am Rhein 44 . Die Mitte jeder Ab- 
iheilung wurde dnreh Weltgesinge, Iheita von Chor-, theile von 
Solostimmen einzelner Vereine ausgefüllt, bei denen wechseleweiee 
Danzig, Königsberg uad Elbing sich betbeiligten, und wobei daa 
Publikum reichliche Veranlaasuog fand, die Auawahl so wie die 
Ausführung der vorgetragenen Gesänge beifällig anzuerkennen; 
und augenacheinlicb balle dieaes zweite Concert nicht minder be- 
friedigt, als das eralere. Schade nur, dasa ea nicht im Freien 
gegeben werden konnte. Doch musste Rath geschafft werden. 
Denn war es schon schmerzlich, die kostbaren Einrichtungen im 
Gutenbergshain ao ganz vergeblich getroffen zu haben, ao war ea 
noch viel schmerzlicher, einigen hundert Peraonea, für welche im 
Theater kein Platt war, daa Eintrittsgeld zurückeralatlen zu müs- 
sen. Der folgende Tag war zu einer Seefahrt nach dem lfc Meile 
von Danzig entfernten Seebade Zop pol (ebenfalls an der Stelliner 
Chaussee gelegen) bestimmt. Das Wetter war günstig und die 
Excursion konnte nicht wohl aufgegeben werden, da sie baupt- 
»icblich dem Interesse der auswärtigen Sänger galt, welche von 
Danzig* s Umgebungen möglichst Viel geniessen sollten. Aber eine 
Abkürzung dea dasigen Aufenthaltes musste man sich gefallen 
lassen, um am spätem Nachmittage daa zweite Concert wieder- 
holen nnd zwar am Orte seiner Bestimmung geben zu können. 
So rückten denn die Sänger wiederum in feierlichem Zuge, wie 
Tags vorher aus und geraden Weges aacb dem Gutenbergsbain, 
wo aebon Bank aa Bank gedringt sitzend die Zuhörer ihrer 
harrten nnd mit Wohlgefallen dem durch daa WaldgrQn ankom- 
menden wohlgeordneten Zuge entgegen aaheo. Drei Kauooen- 
»ehläge gaben daa Zeichen zum Bcgiun dea Concerts. Ea wurden 
die Chorgesänge dea vorigen Tagea wiederholt, die gestrigen 
Weltgesänge dagegeu mit andern vertauscht Gesang im Fre'en 
wirkt bekanntlich niebl ao atark ala in geaebloaaeaen Raame, wo 
die Reperkuasion dea Schalles dem Tone günstig ist. Im Guten- 
bergshaine trat dieser Unterschied nicht ao atark hervor, da die 
Waldpartbie, von welcher daa zum Conoertaaal ernannte Rondeel 
eingeschlossen wird, einigermaataea ala Reperkaaaor wirkte. Den 
hasten Beweia lieferten einige Piecen, welche, obgleich nicht vom 
Chore, aondera aar von 4 Solosingern vorgetragen, aueb in der 



Entfernung nicht aar Oberhaupt vernehmlich, sondern auch klar 
und rein erklangen und allgemeinen Beifall verdienlea und fanden- 
Wenn dagegen einige Chorgesänge weniger voll klangen und 
überhaupt Manches wünschen Hessen, ao darf bei der Beurlheiluog 
die Billigkeit nicht vergessen werden. Dieser drille Tag dea 
Fealea war, wie aua dem oben Gesagten erbellt, eigentlich zu- 
nächst nicht für das Publikum bestimmt; nur die Ungunst dea 
vorigen Tagea balle ihn za einem Concerttage umgewandelt. In- 
dessen waren manche Sänger schon abgereist, und die Mehrzahl 
der zurückgebliebenen war mehr oder minder erschöpft. Kein 
Wunder, da seit 4 Tagen die Kehlen fast in ununterbrochener 
Thitigkeit gewesen waren Am Donnerstag Abends von 9-12 
Ihr Hauptprobe; am folgenden Vormittage ebenfalls; am nächsten 
Abead erstes Concert, am Sonnabende daa zweite; bei allen die- 
sen Prodnctionen sehr viele Wiederholungen, Iheila der Probe 
halber, Ibeila auf Verlaagen dea Pablikuma — wie viel warde 
ausserdem noch, ao zu sagen, aaaseramllich gesungen! — Bei 
dergleichen Festen sind die dem Alltagsleben entschwundenen 
Kehlen immer gestimmt, und Singer lieben nicht zn schweigen. 
Bacchus und Gambrinus hielten trefflich mit Apollo zusammen, 
und beim Becherklang wurden ao manche Privatproben uad Re- 
pelilorien des Concerts improvisirl. Da ist es denn nicht zn ver- 
wundern, wenn am vierten Tage sich Spuren der Erschöpfung 
zeigten. — Dessen ungeachtet hat da« Fezl beim Publikum wie 
bei den Sängern einen höchst befriedigenden Eindruck zurück- 
gelassen. Viele fremde Singer, welche mit Vorarthetlea gegen 
Danzig hier einzogen, haben ihre Ansicht sebr bsld geändert nnd 
hatten vollkommen Grund dazu. Aadere, welche nur mit Zweifeln 
an dem Gelingen den Vorkehrungen und Einriebtungen zasahen, 
werden freudigst überrascht, alt Alles so schön zusammen paaate. 
Das konnte freilich kaum fehlen, wo Allea einander so freundlich 
und entgegenkommend die Hund reichte. Der städtischen Behör- 
den und des Pablikuma iat in dieaer Beziehung schon ebreavolle 
Erwähnung geschehen; nicht minder rühmlich anerkannt wird 
aber auch allgemein und mit Recht daa besonnene, umsichtige und 
humano Benehmen der Polizei, welche dem allgemeinen Sinne für 
Ordnung und Recht vertrauend sich auf Verhütung jeder Störung 
bescbrinkle. Es musa dies um ao höher angeschlagen werden, 
als es nirht an gehässigen Insinuationen gefehlt hat. Denn Per- 
sonen, welche auch bei der geringsten Abweichung vom ge- 
wöhnlichen Alltagsleben Gefahren fürchten, die ganze Menschheit 
am liebsten nach einer einzigen Cbablone geformt wünschen and 
ein freies Kuastleben nicht begreifen können oder aaeh nicht 
wollen, hallen so feine Nasen, daaa aie gleich merkten, data daa 
ganze Fest aar eine Maake für politische Demonstration war, wofOr 
unter andern die Umatände zeugten, das» man einen Auszag mit 
Fahnen machte und dass in dem Festprogramm nicht ein einziges 
patriotisches Lied aufgeführt war, wobei ein achtet Preuaaenhers 
begeittert mit hätte einstimmen können. Solche Leute konnten 
ea der Polizei nicht vergeben, das Fett nicht iahibirt zu haben; 
und sie vergebe« ea ihr auch jetzt noch nicht. Dean zwar iat 
daa ganze Fest ohne alle Störung verlaufen und namentlich ist die 
Abaiehl des Comites, Allea was irgend auf eiae politische De- 
monstration deuten köante, zu vermeiden, vollständigst erreicht 
worden; aber eben daa ist daa Aergerliche aa dar Sache. Wire 
es nicht besser gewesen wenn politische Excesse, je arger je 
besser, zum Vorschein gekommen waren, damit jene Patrioten 
sagen könnten: „Habe ich ea nicht voraus gesagt? 4 * statt dasa 
die gatea Leate aua aufs Maul geschlagea dastebo? 

Da von Personen die Rede ist, deren Beifall zu erlangen daa 
Fett nicht so glücklich gewesen, so mag nicht unerwähnt bleiben, 
daaa der ellgemeinen Stimme nun Trotz auch in einem Dauziger 
uad in einem Elbiager Lokalblatt« Uvectiven gegen das F«tt Platz 
gefunden haben. Vielleicht wäre« sie durch ei« paar FreibiUele 
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de» Sinn bitte kommen können, die Kritik io irgend einer Art 
dlrigiren tu wollen. Zern wenigsten fehlt e« nicht an Pertoneu, 
welche von ihrer Wichtigkeit to oberteojt tind, dat* sie eil 
Ehrenfreibillet erwarteten. ..Sic würden es nicht angenommen 
beben, eber d*«t men et ihe.ee nicht engeboten, tei eine arge 
Beleidigttag." — In welchem Verheltniiae nun dergleichen erro- 
gantc und bornirte Prätentionen in jenen lavekliven »leben, ia 
denen tbeiU ginxliche Uakenatniit, thciU offenbare Pertönlich- 
keiten die Hauplrolle tpiclen, itt gleichgültig; aber et betlätigt 
sich dabei von Neuem eine uralte Erfahrung: scheine nämlich der 
Mond noch ao hell und klar, die Hunde bellen ihn doch an. 

Bei« Schiente de« Fettes wurde vorläufig davon gesprochen, 
eise Wiederholung desselben vielleicht tcboi ubee'a Jahr in 
Königsberg tu verenttallen. Wohlan! von den diesmaligen Theil- 
nehmern wird schwerlich Jemand ohne die triftigsten Gründe 
fehlen. Möge dann eber das dortige Coe.it« eben ao glocklieb 
gewählt werden, wir riet hiesige; and möge et - eine conditio 
sin* qua nun det Anordnest und det Udingens — unter »einen 
Mitgliedern namentlich einen „Dalberg" zahlen, wie ihn Dsnzig 
geteigt bat! — 

- 

IVachrlcIiten. 

sssssssssaasssssfj 

Bertin. Unser Opera-Beperloir verspricht für dieicn Winter 
ein aussatat anziehende; tu werden. Neue Kräfte, welche Herr 
v. Katteer eugagürt, ergänzen den Stamm unserer Oper. Herr 
Salemon tat eiae treffliche Acquisitum. Hr. von Oatea ab lyri- 
acher Teoor wird demnächst eintreffen, FrtVul. Wegner für die 
herwsehea Opern nebea aasrer Köster bieten Krude, wie solche 
gewiss wenig deutscht Theater aufzuweiten haben. Nachdem wir 
bereiis Cosi fnn lalte und Don Juan geeehea, werden ut nächster 
Seit die Mozart scheu Opern: Figaro, Zanber06te Fidelio und Ve- 
llalia gegebenwerden. Von neuen Opern stehen tum 15. Oc tober 
die Zigeunerin von ßalfc nod zum Namenstag der Königin Floiows 
aeae Oper, deren Text von der Bircb-Pfeilfer dat Interesse in 
hohem Grade in Anspruch nimmt. 

— 80 eben ist die Partitur der Otto Nicolaiseben Oper: 
„die lästigen Weiber von Wiadtor" bei dem Uofmutik- 
«äadlcr Hrn. G. Book erschiene«. Dea Seitens der Kritik wie des 
Publikums mit gerechter Aaerkennuag aufgeuommenc Werk itt 
somit dem Debil för die Teeeterdireclioaen übergeben, und mögen 
diese nicht aeamen, ihr Reperloir mit einer to vortrefflichen Oper 
an vermehren. Die Oper iat ia diesem Augenblick eafden Bühnen 
au Leipzig, Frankfurt a. M., Stettin und Higa angenommen und io 
Vorbereitung, wir werden über die Erfolge tpiler beruhten. 
Auch der Ciavierauszug wird binnen Kurzem ericheinen und die 
darin enthaltenen schönen Arien und DueUe werden ebenso Ein- 
gang finden, wie die bereite früher erschienene Ouvertüre, welche 
vielfach öffentlich aufgeführt, -zu den beliebtesten Coucert-Ouver- 
loren gehört. 

— (Die Heise dea Domehors uaoh London.) Schon 
seit längerer Zeil war in den hieeigen Tageblättern davon die 
Rede, data der Königliche Domchor eine Aufforderung erhalten 
bitte, sich zur Mitwirkung in grossen Coacertea auf zwei Monate 
wahrend des Herbstet nach London zu begebe«. Wir haben es 
bisher unterlatsea, den Lesers unserer Zeiteag nähere Mitteilung 
hierüber zu machen, aus dem Gniade, weil die Verhaudlangeo 
bis jetzt noch sehr unbestimmt waren und «ich weder die 
Healiairung des Unternehmens mit Gewitsheit vorhersehen noch 
aoeh die nähere Art aad Weite, in der die Mitwirkung det Dom- 
«hon beabaicJiligt wurde, benimmt erkennen liest. Seit wenig« 
Tagen iat diet ändert geworden; and wean in diesem Augenblick 
auch noch nicht die teilte Bürgschaft dafür da ist, data der 



Domchor sieh nach London begeben wird, so ist im Wesentlichen 
doeh niebt mehr deraa za zweifeln; wir sind daher im Staad« 
wie Ober etwas Gewisses sa berichten. — Bekeaallich fällt die 
musikalische Saison London't ia die Sommermonate. Während des 
Herbiles bis in den Winter hinein leben die grossen Gnltheailaer 
auf ihren Gttera; und 10 lebhaft die Weltstadt einem Fremde«, 
der in dieser Zeit dorthin kommt, such erscheinen mag, ao er. 
scheint sie doch einem Londoner leer. Et toll lieh indes* jetzt 
zeigen, ob et nickt möglich ist, dat musikalische Leben und In» 
teresse auch den Herbit und Wialer hindurch rege zu erhalte«. 
Eine Geaelltohaft reicher uad voraekmer Englinder bat sick ge- 
bildet und, wie ea heilst, eiae Summe von 30,000 Pfand fileri. 
zu.siusmcugebracbt, tu dem Zwecke, drei Monate hindurch täglich 
mit Ausnahme det Sonntag«, Concerte zu veranstalten. Die Con- 
eetle beginnen den 15. Ociober; die auserw äbllctUn musikalisches 
LebUagen bemüht man sich heranzuziehen, man scheut kein Opfer» 
weil der Zweck, de« man sa erreichen slrebt, ia der Thal aar 
dun Ii bedeutende Mittel zu erreichen iat. Der englische Comp 0 eist 
Balfe, der auch dem berliner Publikum bekannt und lieb geworden 
itt, hatte bei seiner Anwesenheit in Berlin Gelegenheit, den Dom- 
ebor zu hören; er, dem ms« die Direelion der beabsichtigte* 
Concerte übertragen bat, gab die Veraolassuug dazu, den D «fa- 
ch er tu eagagiren. Da St. Majettit der König die Genehmigung 
dazu ertaeiU haben, to wird tich der Muaikdir. Neitbardt am 1U. 
Oclober mit 34 Mitgliedern det Doracbort oaoh London begeben. 
Dia Ceecerle baden in dem zu ciuem Concertsaal eiagenc biete« 
Theater der Königin Stall; erntle und heitere Musik wird in thse* 
gleicbmätsig vertreten »eta ; ausser den vom Domehor vorzutra- 
genden Kircbcncompositieatia wird die «raste Musik ia Sympto- 
me« aad in Sololuitlungea bestehen, an denen, wie wir höre«, 
tick Molique, Ernst und Litzl belueiligen werden; beschlösse« 
wird eis jedes der Concerte dureb Taazmutik, für deren Leitung 
Musard aus Paria gewonnen itL Es werden als« dies« Musik- 
auffuhr ungea eiac gruaaarlige Falle musikalischer Hichtungea und 
Leistungen in steh veremisjeu, in abolieber Art, wie Mendelssohn 
es in Leipsig und Berlin zu verwirklichen sich bemüht halle. 
Unterem Geschmack widerstrebt es vielleicht, data auch die Tanz- 
musik neben der Kirchenmusik Berücksichtigung gefunden hat; 
wenn man aber erwägt, data ein Londoner Coocert vier bis fünf, 
oft auch sechs Stunden dauert, und das« die Anordnung des l'ru- 

Heiteru beruhen wird, to erscheint diese Vereinigung heterogener 
Elemente weniger auffallend. Auch lässt sich am allerwenigsten 
von dem so streng religiösen englischen Volke erwarten, das« ea 
einer uopassenden Vermiscbuag det Kirchlichen und Weltlichem 
seine Zaslimmauf geben würde; in diesem Punkte bat et ein tie- 
feres und zarteres Gefühl, all wir nnt gegenwärtig zu besitzen 
rühmen dürfen. Wie aus dem Obigen hervorgehl, wird die Mit- 
wirkung des Domehors m dem Vortrag einzelner Kirchenconv- 
posiiionen bestehen; es werden kleinere Musikstücke a capella 
ausgewählt, wie derca der Domebor tbeil« in Concertcu thetla 
bei den Ausstellungen transparenter Bilder im Saale der Kouigl. 
Academie dem Publikum vorgeführt bat. lu den Compoaitionen 
dieser Gattung lebt Ibeils der Geist reinster Kircblichkeil, wie 
denn auch die Kirche zur Zeil ihrer Blülbe dat aiutikalitche Ele- 
ment nur in dieser Getlall io tich aufaahm, theils liegt in den 
Gesang a capella der eigentümliche W erth und die Bedeutung 
de« Domehor«. Dem Orchester gegenüber sind Massen* irkungvn 
««inwendig; in dem Gesang a capella kommt der Wohlklang der 
Stimme a, die reine Intonation, die saubere Ausführung stir an be- 
dingten Geltung. An dem reichen Vorrat Ii der kiassitebea Werke 
voa Psleatrioa, Orlando, Duranlc, Lolli, Jomelli, Schrötler, Efc- 
fcardl and anderen Componislen der allen Zeit badet der Domebor 
aeinen eigentlichen Hall; moderne CompotHionea von Mendeltaoba, 
Greil, Nioolat, Netthnrdt, Hauptmann ... A. wechseln mit ihnen 
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ab. Mit solchen Schätzen »ersehe», uoteraimsnl Reithardt die 
Raiae nach london, der edle Gehalt der Richtung, die von ihm 
vertreten wird, der ernste religiöse Sinn, der Englands Bewohner 
auszeichnet, dt« TQcliti«rkeit der einzelnen Mitglieder des Chore* 
und die durch lange Anstrengung erreichte Genauigkeit des Zu- 
imaen» irkens , endlich die stets rüstige Kran des Dirigeulen 
selbst berechtigen zu der Hoffnung, das» auch England seinen 
In. fall Leitlungen nicht versage» wird, die in dem kunslgebildelen 
Berlin »o viel Anerkennung gerunden haben. Ja es lässt sich die 
weitere Hoffnung daran knüpfen, las« der in Deutschland etwas 
ermattende Sinn für Kirchenmusik neue Anregung daraus gewin- 
nen werde, wie es jn natürlich ist, dass Anerkennung, die von 
Aussen her kommt, uns selbst zu einer grösseren Bevorzugung 
dessen, was anerkannt wird, veranlagt. Indem wir so eine woul- 
tbätige Rückwirkung dieses Unternehmens auf aasere eigenen Ver- 
hältnisse- uns versprechen zu können glauben, sehen wir mit ge- 
spannter Erwartung der Aufnahme, dia die Leistungen des Dom- 
chors in England faden werden, entgegen. Sollte »ie eine günstige 
«ein, sollte der deutsche Kunstsinn eine oeue Anerkennung finden, 
ao mögen wir »nch dessen gedenken, dem Berlin diese rar die 
Kunst und die Kirche gleich bedeutungsvolle Schöpfung verdankt. 
Es ist der König, der, von religiöser Tiefe und künstlerischem 
.vinu erfüllt, im Jahre 1-1.1 aus kleinen Anfangen den Domebor 
bildete und ihm bis zu diesem Augenblick die lebendigste 1' heil - 
•ahme bewiesen hat. Der kunstsinnige Chef, der Graf Redarn, för- 
derte im Sinne de* höchsten Auftrags mit grosser Einsicht das 
«Ohl gelungene Werk. Die Welt ist nur zu geneigt, zu gemessen 
und den, dem sie den Gcnuss verdankt, zu vergessen ; mögen wir 
es nicht vergessen, dass zu den vielfachen Verdiensten, die unser 
König um Kunst und Wissenschaft hat, aneb dieses gehört. 

Potsdam. Am Montag, den 23. September, fand hier ein 
Holcooeert statt, dem ausser den Mitgliedern der Königl. Familie 
auch der Graf von Brandenburg und andere Personen vou Disliuc- 
tion beiwubulen. Die in Berlin kürzlich aufgetretene Sängerin 
Küchenmeister- Ii udcrsn'orff trug mehrere Gesaugslürke vor, unter 
denen namentlich englische Lieder eine liefe Wirkung machten. 
Der Domchor, unter der Direetion des Musik-Dir. ISeilhardl, sang 
eine Motette von Grell, ein „Kyrie eleison" vou de Witt und 
eine Composilion von Bertnialzki. Ausserdem wurde die Hoch- 
seil der Thelis, eine von Carl Löwe kosnpMirle Fest-CanJate, mit 
Clavierbegleitaog, die der Kapellmeister Tauberl übernommen 
hatte, voen Unmebor ausgeführt. 

Breslau. (Der Prophet.) Wundern Sie sich nicht, wenn 
wir Ober die grosse Oper „der Prophet" nur ein kleiues Re- 
ferat bringen. Das Werk hat in diesem Blatte bereits eine so 
ausführliche Besprechung gefunden, dass wir, um Wiederholungeu 
zu vermeiden, nur über seine Aufführung auf hiesiger Bühne be- 
richten dürfen. Dabei haben wir hauptsächlich der grossen Mühe 



und Opfer unserer Tbeeler-Direotion gebührend anzuerkennen. 

Mit grosser Sachkenntnis* wusste sie auf die llauplhcbel dieser 
Oper — die äussere. Ausstattung — ihr Augenmerk zu richten 
nnd diese aub Gientendste biuwteljcu. Nächatdem »her worde 
das Orchester- und Chorpersonal bedeutend verstärkt, mit Fleiss und 
Liebe das Werk einstudirt und unter Mitwirkung der Frl. Seh- 
nig» (Bertha), Mad. Gundy (Fides), mit grossem Beifall gegeben. 
Hoffen und wuuscbeu wir. das» dieser ein nachhalliger Werbe. 

Frankfurt a. 0. Der Frankfurter Magistrat i-t unter der 
Bedingung, dass sieh ein qualifizirler Bewerber finde, endlich auf 
Hrn. Dir. Lco's wiederholtes Gesuch um Auflösung seines Theatcr- 
Pacht-Contractes eingegangen. Ein solcher hat sieh auch in der 
Person des Ilm. Dir. Böllner gefunden, welcher vom 1 Oclober 
ab die Direetion auf ein Juhr erhallen und ein paar hundert Thlr. 
Paeht mehr als sein Vorgänger bezahlen wird. 

Frankfurt a. M. Der Pianist Adolph Gollmick ausLon- 
don (Sohn des bekannten musikalischen Lilleraten in Frankfurt 
». M.) hat bei Gelegenheit eines Besuchs seiner Eltern in Wies- 
baden und Homburg, in Verbindung eiif den Sängerinnen Fran- 
ziska Bummel und Mad. Julieunc aus Paris Coocerle gegeben, 
■ad durch sein überaus geschmackvolles und elegantes Spiel 
Sensation erregt. Seine Vortragsweise ist hauptsächlich diesem 
Genre gewidmet, und weicht von allen Aborten einer nach Ef- 
fecten haschenden Bravour ab. Er spielte Salonpiccen von seiner 
Composilion, die sich ebenfalls durch Gefälligkeit im Styl aus- 
zeichnen. Drei dieser Composilionen „Trois melodiea" (Souvenir, 
Mazurka und Valse »tyrienuej, „Gage d Bmitie" und „Grande 
Ceprice" werden bei B. Schott in Mainz erscheinen. 

— Emil Steinköhler weilt auf kurze Zeit in Frankfut 
und bat im Hause Mozari (bei dem Musikhändler Carl Andre) 
seinen Freunden eine Matinee gegeben, und sein neuestes Trio 
•os U-moll mit Heinrieh W olff und Siedenlop r vorge- 
tragen. Die Composilion ist schwungreich, voll sprudelnder Fnn- 
lasie, etwas wild, aber doch klar nnd dabei gut gearbeitet. Er 
spielte die Pianoparthie selbst und bekundete sich als einen tüch- 
tigen Ciavierspieler. 

— Der dänische Componist Siegfried Salomsn bat die 
schwedische Sängerin Henriette INissen geheiralhel. Diu am 
1(1. September tu Golhetiburg abgehaltene Hochzeil wurde in der 
geuzen Stadl als ein Frcudenlag angusetiui und die Zeichen der 
Tbeiluahtne wollten kein End« nebmeu. An» Vi. reiste das junge 
Ehepaar den Trochella-Canal hinauf und «bar Stockholm nach 
Petersburg und Moskau. 

London. Jenny Lind erhält für jedes Conecrl in New- 
York 1000 Dollars oud die Hälfte des Reinertrages, der sieb 
durchschnittlich au! 12,000 Dollars belaufen dürfte. (Ein Dollar 
gilt 1 Thlr. 9 gGr.) Die schwedische Nachtigall hat ein Cali- 
fornien in der Kehle. 



Verantwortlicher Kedacteur Gustav Bock. 



Musikalisch - litterar isolier Anzeiger. 



>o t «1 1-1 p ff«. I O. 

von M. Schott'» Söhnen in Mainz. 
Iii je r, Flcurs melodiques de la Russin, Of . 101. Mo. 3 TMr. "f> 
Chant national. Nu. 4. Romance de Warlamon*. ä 15 Sgr. 1 — 

— — Bluetles du Kord. Amüsements p. la Jeuaease. op. 103. 

CaC Econc Air de Warlarooff, le Rossignol et Treibt - JTf 

- - le rrophete de Meyerbeer, 6 Tablea.H rapsod, et 
elegania sur dea molib de oet openi. Op. M». Ho. 123. 

* V!\ Sgr- " 1 ~** 

••rt», *.. La Vlndienne. 2ieme Barearolle. Op. M — "1*7% 

GotiBdinlk, La Moissonneose. Mazurka car. Op. 8. — i1\ 
Pn«drlüup, p«, de fleurs. Polka du Violon dn diable... - 10 



Rom-Ilm. II., Fun:«.»!« hriH. sur d» Fopere: Les Pon- 

cherons. Op. 120 — 22J 

Sti.hi,,, Rj., Damen-Polka — 5 

Ntranaa, Jon,, Le Heisre ou le* dcrruei» motnenui de J. 

Strans*. Valses — 12J 

Rosiellen, II., Fantaisie brill. sur le Prophete. Op. 114. 

»Imains./. X - 

Ciereay, « lt., Lea trois Amateurs. Fantaisiee * « mains. 

Op. 741. TTö. 8. moUfs de DonlzctO. Ho. 8. de BaendeL 

ä 1 Thlr. 10 Sgr 3 20 

Coneooe, J.. L'acge des jeuaes fillee, Aurora. Ho. 105.. — 5 
Christine de Suede. Air de Soprano. Aurora. Ro. 106,. - 15 
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NEUE MUSIKALIEN 

im Verlage 

vo„ C. F. Peters, Bornn de 



in Leipzig. 



J. 8., Six Coneertoa publies pour I« 

riU orifiniiu p»r S. W, Dehn, Conaerva- 
tallr de I. bibliotheque royale de Berlin. 

Premier Concertu pour Violino piccolo, 3 Haothoia el 
2 Con de Chaise, avcc acconipagnemenl de 2 Violons, 

Alto, Violoncello et Buk 

Partition 

Partie« 

aaWl*«laMP»f, .Tl., Air boheraien-ruase pour le Piano 

Bnraucr, V. T., Le Bai dEnfanta, 6 Dan*ea facilea et 
doigleea pour le Piauo a 4 inaini, dedieei » la jeuneue 

jojreuae. Op. 141 

La Ihlarite. Diverliaiemenl faeile et br.llaol pour le 

Piano. Op. 1« 

I*rt, 6 Lieder lür eine Singstintme nulPfle. Op. 14. 

Wo. 1. Nnn die Schatten dunkeln, von E. GeibeL 

Weil' auf mir, du danklea Auge, ron G. Lenaa.. 

Run jji der Tag feachieden, von E. Geibel 

Philister im Sooutagaröcklein, von H. Heine 

Die Lilien gluhn in Düften, von E. (ieibel 

Da. beaaere Land. Frei nach FeL 
r, M., Bilder lur die Jugend. Leichte 

f. d. Pfte. Op. 1. Heft 1 

••*••*«, J. W., Deui Adagioa p. le Piano. Op 161. 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 




No. 
No. 



— — Introduction et Rondo pour le Piano a 4 
v. Undnaalutmer, f., Romanze vo 

eine Singilirome mit Pianoforle 

Nacbcomponirt für Herrn Piscbck xurOper „Oer Vampyr". 
aftelaalgrer, C. Grande Sonate pour Piano el Violon. 

Op. 190 

Savlonaetai, H. , 6 Lieder für eine Singatinime mit Bcglcit. 

de« Pfte. Op. 26 

Wo. 1. Sehnaucht, von E. Geibel 

• 2. Laaa mir die Thrane nur. ron G. Herl 

• 3. Da biat ao ichön geboren, von A. L< 

• 4. Da bitt «e still ao aanft, von E. Geibel 

» 5. Der Aareoace, von Juliua Heinaiua 

- 6. Ich liebe dich, von Carl Beck 

Y«*M, l'k., La Caacade de Pleura, I Emde pour 

le Piano. Op. 113 

Wellie, Iii.. Chuuaon Napolitninc p. Piano. Op.12. No.l. 

— — Rayona et Ombrea pour Piano. Op 12. No. 2. 

La Plainle. Romance pour Piano. Op. 12. No. 3. 



10 

20 
15 



- IS 

- 12 

— 2» 

— 6 



- 20 



— 10 

- n 

ma. Op. 168.. — 2i 



- 10 



1 25 

1 - 

- 7* 

- 5 

- 7* 

~ 7* 

- 6 

- 7J 

- 20 

- 10 

- 10 

- 10 



• 3. Preibeitamaricb. ^ „ 

• 4. Die Leidenschaftliche« £ » 

• 5. Abdel Kader, Starmoiaraeb ^ . 

» 6. Vicrländer-Bauernpolka ^ . 

b) Dieselben für Piano au 4 Händen ., 5— 1\ Ngr. 
c) für Orchester. 

No. I. Hnnseulenmarsch i . 

" 2. Freiheilamaricb I - 

Bei i, W. Körner in Erfurt erschien: 

Tbfc.SeN 

», J». 8., Der anfallende Orgatii.t, enthaltend 16 Cho- 

ralvoripielc fflr Orgel i _ 

Enarellsreehi, C<\ f., 6 Choralvorspiele _ 10 

riueher, M. Rvnngclischea Choralmelodienbuch. 2 

Thcile. I. Vorspiele. II. Chorale 3 Anfl 6 — 

Herzu*, J. U., Op. 20. 15 Orgeltlacke. 2 Hefte. ä - II 

Op. 23. Zehn Präludien, Fugen und 

Orgel. 

«. W., Orgelfreund. Vor- und Naebapicle enl- 

12 Bande ä 1 _ 

Muaikaliache Aehrenlrte. Auawahl der bellen und ef- 

feclvollaten Orgellugen. 8 Bände ä — 20 

HültmaUeeli, K , Op. 5. Leichte und melodische Orgcl- 

vorapiele. 2 Hefte * — 15 

Op 17. 8 OrgeUtneke verschiedener Art _ 10 

Op. 18. 4. Fugen als Nacbepiele für Orgel. — 1»| 

Op. 24. Groaae vierstimmige Coneertfuge f. Pfle _ 25 

Op. 2*. Kleine Lebensbilder in Walierform, die Ko- 
kette, f. POe ' _ U 

Op, 26. Ein Traum, für Pfte. — 20 

Op. 28. Groaae Doppelte*« f. Orgel — 10 

Kleheelt. Ci., Op. 15. Orgel-Sonate. D-aaoll — 1» 

Töpfer, J *■ , Theoretisch-praktische Organialeoachule..., 1 10 
— — Allgemeine« und > ollstaiidigci Choralbnch mit vieratm. 

Harmonie uud Zwischenspielen. 3. Aull 3 15 

Wedemann »%'., Der Lehni.cialcr im Orgelspiel, eat- 

1 - 



In unserem Verlage ist ers 
und Musikhandlungen zu beziehen: 



AUgeineiiie InsUdehre. 



für Lehrer und 



Ein Hülfsbuch 

Lernende in jeden Zweige 
Unterweisung 



Im Verlage von Cr. W. 

Tanze und Marsche 



in Hamburg 



von 



Auflage. 

Preis 2 Thaler. 
Leipzig, im September 1850. 

Breitkopf d IIa, tri, 



Auton Wallcrsteiii. 



In Robert Friese'* Sep. Conto in Leipzig, 
scheint in Kurzem: 

a) Für Pfte. aolo. «•» a 1 Bh V 

h % Tblr. l»r6D(lel. Dr. ir.» Grundzüge der Geschichte der I 



No. 1. HanseMenmarsc 
» 2. LiebeawaJwr... . \ 



sik. Zweite vermehrte Aufl. geh. n. \ Tblr. 



Verjag vo« e\d. H 0 te «* «3, Baeh (tt. itork. h'önigl. Uof-Maai 

Stettin, 



Her), JSgeralr. No. 42., — ßrealau, SchweidniUentr. 
No. 340. 



vaa J. 
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St. PETERSBURG 1. ■eliatr. 
STOCKHOLM. R*id. 



NEUE 



KEW-TORK. Sctirfwtxrr <; Lenk. 
MADRID, hin irtidR. »«.in. 
ROM *»:< 

AMSTERDAM. Tknw el Ci. 
MATLAID. J. 
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im Verein thcoretisciier 




nnd praktiscber Musiker. 
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in Kerlin : Ed. Bote 4 6. Bock , J«Kcr»tr. V 1 i,| 
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Handlungen de» In- and Auglande« 
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Poesie und Musik. 

Von Gustav Engel. 



Es is nicht ohne Nutzen, eine Reihe von 
Fragen und Streitpunkten unter einem Begriff und Wort zu- 
sammenzufassen; das Hin- und Herreden findet damit einen 
festen Mittelpunkt, die Situation gewinnt an Klarheit und 
Einfachheit, die Entscheidung wird in eine einfache Formel 
zusammengedrängt. Der heutige Kampf zwischen Instrumenlal- 
und Vokalmusik, zwischen dem rein, d. h. sinnlich Schönen 
und dem Ausdrucksvollen, zwischen vollendeter Technik und 
Innigkeit des Gefühls Ifisst sich in diese Frage einschränken: 
ob die Musik rein für sich wirken, d. h. eine schlechthin 
sinnliche Befriedigung gewähren solle, von der alles Hinein- 
denken rein menschlicher und geistiger Gefühle als vages 
Hirngespinst auszuschliessen sei, oder ob sie eine Versinn- 
lichung der Empfindungen und Leidenschaften, d. h. etwas 
dor Poesie Gleichartiges zu sein die Bestimmung habe. Ur- 
sprünglich war sie gewiss das Letztere und es ist daher 
nicht mit Unrecht behauptet worden, dass in dem einfachen 
Liede, dem Urquell aller Musik, die Musik sich am reinsten 
verwirklicht zeige. In ihrer weiteren Entwickelung aber 
drängte sich der Reiz der Sinnlichkeit, die beläubcndo Pracht 
der Virtuosität, die den rechnenden Verstand befriedigende 
Technik in den Vordergrund, und es giebt heulo Musiker 
als ein Kennzeichen des Dilettantismus be- 
wwmm man mehr hinter der Musik sucht, als das 
selbst und die kluge und geschickte Combinalion 
der zu Gebot stehenden Mittel. Es erscheint hiernach als 
baarer Unverstand, wenn Componisten sich darauf einlassen, 
ein Liod oder gar ein Drama in Musik zu setzen. Das 
Höchste ist die Symphonie, in der die menschliche Stimme 
Recht hat mitzuwirken, wie die 



Trompete, und zwar mit Hülfe von Vocalen oder C 

i Besten 

liehen Töne hervorbringt. 



ten, aber nur, weil sie vermittelst ihrer die 



ihr mög- 



Es liegt in der Verbindung von Gefühlen und Tönen 
etwas Unbestimmtes, und dies ist die Ursache, weshalb Viele 
sich dagegen sträuben, diese Verbindung überhaupt anzu- 
erkennen. Dass im Einzelnen der Zusammenhang nicht leicht 
aufzuzeigen ist, lässt sich zugeben. Wenn nun aber auf der 
andern Seite gewisse allgemeine Beziehungen als dem Gebiet 
der Töne und dem des Seelenlebens gerneinsam nachgewie- 
sen werden können, so ist damit die Berechtigung, die 
Empfindungen aus dem einen Gebiet in das andere zu über- 
tragen, dargethan, und es kann nur die Frage sein, wie 
weit diese Berechtigung auszudehnen ist. Harmonie und 
Disharmonie giebt es im Reich der Töne und im Seelenleben, 
gleichförmige und ungleichförmige Bewegung ebenso; dem 
Gegensatz verschiedener Themen entspricht der Gegensatz in 
den Gedanken und Stimmungen der Seele u. s f. In diesen 
allgemeinen Verhältnissen liegt die Analogie zwischen der 
sinnlichen Seite der Musik und den rein geistigen Zuständen; 
und wenn nun unser Gefühl in der Auffassung dieser Analogio 
weiter greift, als der zergliedernde Verstand zu folgen ver- 
mag, so ist dies dem Entwickelungsgange des menschlichen 
Geistes vollständig angemessen; jede Erkcnntniss entsteht uns 
zuerst in der Form des Gefühls, das die Mannigfaltigkeit der 
Erscheinungen in Eins und in einem unlhcilbaren Augenblick 
zusammenfasse Behauptet man aber, die Musik sei etwas so 
Unbestimmtes, dass man sich sehr Vieles und eben darum 
gar nichts bei ihr denken könne, so liegt darin zwar 
Richtiges, aber nicht etwas der Musik speeifisch Eigen 
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liebes. Kein menschliches Werk ist im Stande, seinen Ge- 
genstand bis in alle Einzelheiten zu durchdringen. Kein 
Dichter hat schärfere Charactere gezeichnet, als Shakespeare ; 
und doch, wie viel bleibt auch hier noch dem Schauspieler 
zu erganzen übrig, und wie viel kann auf verschiedene Weise 
ergänzt werden, ohne das« dein Gedicht dadurch ein Nach- 
theil erwüchse. Die Gestalt des Schauspielers, sein Organ, 
seine Bewegungen, die Accenle, all dies kann oft sehr ver- 
schieden sein; der Grundcharacter, den der Dichter der Per- 
sönlichkeit gegeben hat, erhält durch diese Verschiedenheiten 
eine immer neue Färbung, und wird in seiner Wesenllichkeit 
doch nicht verletzt werden. Ganz eben so ist es mit der 
Musik. Zwar fühlt der Eine die Beziehungen zwischen Geist 
und Ton vielleicht bestimmter und feiner heraus, als der 
Andere; daraus, dass ich etwas nicht fühle, folgt nicht, dass 
ein Anderer es mit Unrecht fühlt; aber nach Anologie der 
Erfahrungen, die wir auf andern Gebieten der menschlichen 
Thäligkeil machen, lüsst sich auch für die Musik der Schluss 
ziehen, dass eino absolute Bestimmtheit in dein Ausdruck 
geistiger Stimmungen nicht erreichbar et. Wenn nun aber 
auf der andern Seite kein Zweifel darüber obwalten kann, 
dass ein bestimmtes Musikstück, z. B. ein Tanz, schlechthin 
keine feierliche Stimmung ausdrückt (oder es müssle denn, 
an Nationen gedacht werden, die auch bei religiösen Hand- 
lungen der rauschenden Sinnlichkeit sich hingeben, die sich 
mithin noch nicht zu einer schlechthin feierlichen Stimmung 
erhoben haben), so folgt daraus, dass die Musik eben so, 
wie jedes andere menschliche Werk, das Eine bestimmt und 
sicher hinstellt, das Andere unbestimmt lftssl. Es kann bei 
einer sehnsüchtigen Melodie zweifelhaft sciu, ob sie Sehnsucht 
nach dem Geliebten oder nach dem Freunde oder nach dem 



Frühling u. s. w. ausdrückt; ein ganz einfaches und schlichtes 
Gefühl wird aber dies herauserkennen, dass sie Sehnsucht 



und nicht Befriedigung ausdrückt. Die Ansicht also, dass 
tn UebcrtT 



bertragen nruslkahschcr Wirkungen vnxt 

Geistiges möglich sei, widerspricht eben so sehr dein natür- 
lichen Gefühl, als der Analyse, da gewisse allgemeine Ver- 
hältnisse dem ersten Blick als beiden Gebieten gemeinsam 
erscheinen. Aber aus der Möglichkeil folgt noch nicht die 
Notwendigkeit, noch nicht einmal die Zweckmässigkeit; wie 
«c sich hiemk verhält, das bedarf vielmehr einer besonderen 
Untersuchung. 

Es ist eine Beschränktheit, jedes Vergnügen an der 
Sinnlichkeit schlechtweg zu verdammen. Die sinnliche Natur 
des Menschen ist einmal da und wehrt sich mit Recht dage- 
gen, vom Geiste verzehrt zu werden. Der Mensch ist nicht 
darum das vollendetste Geschöpf der Erde, weil er Vernunft 
hat; sondern weil er Vernunft nnd Sinnlichkeit hat, und 
vermittelst dieser beiden Seilen seiner Natur in sich allein 
die Harmonie des ganzen WeltgebäudeB trägt. Auch das 
Mos sinnliche Vergnügen an der Musik hat oben so sehr und 
noch in weit höherm Grnde Bercchtignng, als etwa das Be- 
hagen an Speise und Trank; und das Vergnügen, das der 
Musiker von Fach in dem Studium der Arbeit eines Werkes 
sich verschafft, steht eben so hoch und noch höher, als die 
Freude, die elwa ein tüchtiger Gärtner empfindet, wenn er 
einen mit Kunst und Geschick angelegten Park durchwandelt. 
Nun ist aber nicht Alles, was ein Recht hat tu existiren, in 
gleichem Grade berechtigt. Wenn der Handarbeiter neben 
dem Geistesarbeiter, die Wissenschaft neben der Kunst u. s. w. 
ihr Recht zur Existenz haben, so ist darum nicht die Ord- 
nung, in der sio zu einander stehen, emc gleichgültige. So 
wie es Fanatismus ist, die Sinnlichkeit um des Geistes willen 
zu erlödten, so ist es Unwürdigkeit, den Geist der Sinn- 
lichkeit zusubordiniren. Wird dies zugegeben, so liegt 
die Consequcnz für die Musik auf der Hand. Da sie im 
Stande ist, Empfindungen und Leidenschaften auszudrücken, 
so darf sich die Richtung, die dahin strebt, das Geistige in 
dem Sinnlichen abgespiegelt zu finden, zum mindesten nicht 



schwärmt für seine Kunst als für etwas 

den höchsten und ernstesten Aeusserungen der menschlichen 
Thätigkeit seine ganz besondere Stellung, seinen ganz be- 
sondern Werth habe. Was in aller Well gäbe ihm hierzu 
das Recht, wenn sich der Mensch in der Musik nicht über 
die sinnliche Natur zu erheben vermöchte? Eine Beschäfti- 
gung, die kein anderes Resultat hat, als eine angenehme 
Wirkuag auf die Gehörsnerven, kann unmöglich für so wich- 
tig gehalten werden, dass sie nicht nur den Mittelpunkt des 
gesellschaftlichen Lehens, sondert» sogar einen Hauplgegcn- 
stand des Jugendttnlerrictiis bildet. Die Musik würdo nach 
ihrer sinnlichen Seile eine ganz angenehme Zugabe für das 
menschliche Treiben sein, weiter nklils. — Sich selbst in 
der Ausscnwell wieder zu finden, ist ein dem Menschen an- 
geborne Streben; er selbst ist sich stets der höchste Gegen- 
stand seines Bewusslseins. Und darum ist ihm eine Thätigkeit 
um so wesentlicher und heiliger, jo mehr sie ein Abglanz 
seines innern, geistigen Wesens ist. Der Ton und die Fä- 
higkeit, ihn zu vernehmen, — das gehört nur zu den äussern 
Fühlhörnern unserer Natur; «las Innre, der Kern sind die 
Empfindungen und Leidenschaften. Darum vergisst der ein- 
fache, natürliche Mensch, der aus dem Zustand der ursprüng- 
lichen Ihicrischcn Stumpfheit herausgetreten ial, sich selbst 
und die Aussenwclt, wenn ihm ein lebendiges Bild mensch- 
licher Leidenschaften und Empfindungen treu und wahr im 
Spiegel der Poesie gcgenübcrtritl; und diese Empfänglichkeit 
für die Darstellung seines innern Seins bleibt ihm, bis etwa 
am Schlnss seines Lebens zum zweiten Mal die thierische 
Stumpfheit sich wie ein grauer Nebel über ihn ergiesst, ein 
Zustand, den wir noch einem modernen Kunstausdruck Bla- 
sirlheit nennen. Dieser Pest wollen wir aus dem Wege 
gehen; wir wollen uns erinnern, dass wir Menschen sind 
und dass uns das Centrum unseres Seins, der Geist, heiliger 
sein niuss, als Auge und Ohr; wir wollen im Reich der 
To n kunst , wte unse r e Vater, Empfindungen , nicht blosse 
Töne empfinden. 

Hut nun berührt sich die Musik mit der Dichtkunst, die 
ihrerseits eben so wenig auf schöne Worte, auf schöne 
Wendungen, auf schöne Verse, ja auch nicht einmal auf 
schöne Reflexionen zu beschränken ist, sondern wesentlich 
in der Darstellung von Gefühlen und Gharacleren und ihrem 
Konflikt mit einander beruht Wenn uns dies daher festsieht, 
dass menschliche Charactere, Stimmungen, Gefühle, Leiden- 
schaften der innere Mittelpunkt sowohl der Poesie als der 
Musik sind, ohne dass darum, was wir ausdrücklich wieder- 
holen, das Gefallen an der äussern Tonschönheit und dem 
damit Zusammenhängenden einerseits und an Schönheit der 
Sprache andererseits ausgeschlossen wäre, so ist zunächst 
au untersuchen, ob sich die Musik über denselben Kreis von 
Gefühlen auszubreiten im Staude ist, den die Poesie beherrscht. 
Auch hierüber gieht es verschiedene Ansichten. Manche 
vindiciren der Musik eine grössere Milde, so dass die Poesio 
nach ihrer Ansicht in das Treiben der menschlichen Leiden- 
schaften viel weiter hineinzugreifen berechtigt sei, als die 
Musik. Zwar beweist ein Blick auf die Geschichte der Mu- 
sik, dass diese Grenze nicht im mindesten eingehalten wor- 
den ist. Othello, Norma, Meyerbeer's, ja selbst Gluck's Opern 
z. B. geben bis zu den äussersten Spitzen der menschlichen 
Leidenschaft. Es lässt sich durchaus kein innerer Grund 
einsehen, warum in dieser Beziehung das Gebiet der Musik 
beschränkter sein sollte, als das der Poesie; und es muss 
die Abneigung, die einige Musiker gegen die musikalische 
Darstellung starker Leidenschaften haben, theils durch eise 
persönliche Beschränktheit, die auch in der Poesie einen 
Shakespeare nicht ertragen würde, Ibeils dadurch erklärt 
werden, dass der Ausdruck der Leidenschaften in der Musik 
sehr oft auf ganz falsche Weise versucht worden ist. Audi 
die Poesie muss in der Darstellung der Leidenschaft noch 
immer etwas Befriedigendes, Versöhnendes entfalten; eine 
Leidenschaft, die wir nicht verstehen, nicht begreifen können, 
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«he vollständig unmotivirt ist, hat für uns nicht das mindeste 
lahetesse, sie vermag uns nur au empören. So hui oueli die 
Spruche ihre Grenzen; ein wildes Hineinrasen in sogenannte 
Krafiausdrücke , ein vollständiges Aufgeben der Satzverbin- 
dung sind oben so widerwärtig, als es ia der Musik das 
Auftragen der slärkslen Farben und die Zusammcnhanglo- 
sigkeit der Melodien ist. Die Klinger's und Lonz's des vo- 
rigen Jahrhunderts, deren poetische Tollheit uns allen, ob- 
gleich mit bedeutend gemilderten Farben, aus Scbillcr's 
Käuborn zugänglich ist, stehen in einem eben so Übeln 
Renommee, als heutzutage gewisse musikalische Stürmer und 
Dränger, vor deren Trompeten und Posaunen wfr uns gern 
in die bescheidene Ruhe eines musikalischen Stilllebens 



(Schluss tot«! ) 



wiederzufinden. 



• 0 



Recenslonen. 



P i a u o f o r t e - M u s i k. 




, bei C W. «Ujcr , 



Ks iit immer etwas gewagt, «ia Werk, da* Ansprache nickt, 
nicht tuch seiner ursprünglichen Gestalt au bcurlbeilen *, wir »eben 
die Idee wohl, die den Coaspooislen leitete, nicht aber den Far- 
benglaat, «ml dem «r sie ausstaltete. Läge uns die Partitur vor, 
worden wir ein entschiedenes Urlheil fällen, so kann es immer 
nur ein unsicheres sein, wie es nach einen Klavier- Aussöge nie 
ander* möglich sein kono. — Ein kunes Andaate soslenolo 
{F-moll }) « öffnet die Oaverlare in einer unbegreiflich trocknen 
Weise, die wir mit dem Griepenkerl'ucheu Trauerspiel und der 
ganzen Itcvolulions-Epocke unmöglich in Einklang bringen kön- 
nen Mit zu haushälterischer Melodie schreitet es unter gewöhn- 
licher, stellenweis auch ungewöhnlicher harmonischer Unterlage 
vor bis zu dem Hauptsätze Allegro impeluoio (b'-moU 4), das bei 
jedenfalls brillanter instramenlalion einen mücbtigeo Effect nicht 
verfeblen kann. Die Form dieses Salzes ist mit Ausnahme der 
aufgenommen umschriebenen Marseillaise ähnlich, wie Spontini 
seine Allegro's zu behandeln pflegt, nur mit dem Unterschiede, 
dass die Effecte Spontim's unmittelbar aus der Idee entspringen, 
während sie hier gewaltsam und phrasenhaft hineingeworfen sind, 
und man somit zu sehr die Absieht der EfTeclhascberci wahrnimmt. 
Zum Schluss verlässt der Compouist diese Form, und w endet sich 
in drin Allrgro con brio (F-dur \) zu Beethoven, indem ihm 
die Sieges-Sympbonie am Schluss der Ouvertüre zu „Egmonl'* 
vorschwebt. Ob der Componist ia dieser Ouvertüre jene woHhi- 
storisch« Zeit vollständig erfasst, bezweifeln wir eben so sehr als 
das gründliche Verständnis» des Robespierre'schea Characters in 
dem Griepenkerl'schcn Trauerspiel. 

•1*1 



«Iree de las 

köpf * Härtel. 



Leipzig, chez Brcit- 



Wie ia allen Composilioncn Cliopia's der geistvolle T on- 
set* ir zu erkeaneo i>l, so auch in diesem ,,Marche funebre." 
Die Monotonie des begleitenden B-moll Dreiklanges und Grs-dur 
(Juri Sext. Accordes machen einen tiefen nisten Eiudruck, der 
hn MittelsaUe in iPet-dar dnreh eine etwa» gewöhnlich erfundene 



Leipzig, au burean de rauiique de C. F. 

Der Name „Kai Ii wo da" ist ein so alter Bekannter, und die 
Nr. 165 spricht so deutlich für das gute Einversläadaiss mit den 
Musikalien- Verterera, dass e* ägenrtieb keines Wortes bedarf, 
über die Güte und Art und Weise der Composilioo noch etwas 
sn sagen. Diese Polonaise steht aber in jeder Beziehung so lief 
unter allen Erwartungen, ist in allen Tbrilen so entschieden ober- 
flächlich, geistlos, strllcnwei.1 sogar zopfig, dass wir uns wundern 
inAssen, den Componisten einiger doch recht hobscher, keraea- 




Zwei SalonslBcke, wie man sie aar wunsohen kann, in der 
Thai aber nur eia Zeichen für die Geaunkenheit unserer Salons, 
unserer Musikzusläode. Der Spieler, wenn er einige Etüden von 
ilensell durchgemacht, überwindet diese scheinbaren Schwierig- 
keiten, dieses Gepränge ohne Echtheit, mit Leichtigkeit, laut je- 
doch viel besser, er bleibt bei Heaselt stehen, bei dem doch 
wenigstens noch einige UrsprQnglicbkeit. Die Tonart Fu-t/ur mal 
den hier oft sehr unkünsllerisch angewendeten oaheratoniscbeo 
Verwechselungen, wie die verschierienllichen Doppel -Kreuze ver- 
leihen dem „Rcpoa" noch keinen werlhvollen Anstrich. Man 
sollte, wenn man brillant, modern uad volkslnQmlich zu gleicher 
Zeit componirea will, doch lieber die einfache» Toaarlca wäh- 
len, deno auf l riur&cterislib der Toaartca kommt es doeh bei 
diesaa entschieden characterlosea Musikstücke« nimmermehr an; 
auch wird das Correcturleaeu dadurch erleichtert H. Kr. 



Berlin. 

IRaalkallftlie Revue. 

Am 1. Od ob er erschien noch mehrmonstlicher Pause Frau 
■ Ader, oasere all verehrte Künstlerin, als Donna Anna im Doa 
Juan zum ersten Mala auf der Bahn». Wir können voo diesem 
Tnge und mit dem Erseheioea dieser Künstlerin eigentlich erst 
den Beginn unsrer Saison datiren. Alles was voranging, ist als 
Vorbereitung anzusehen. Wir begrüssen Fran Köster von gaa- 



achätsung, soadera im Namen dar Kunst uad aller wahren I 
freunde tboa. Was an dieser Künstlerin nicht bock genug 
schlagen ist, das ist der Reicbtbum edelster und schöasler Gabeo, 
die Fälle aller ihrem Kunatgebiele »ageböreadeo Mittel, die, aar 

hervorspriessen, dsss mit jedem Leute In unserm Kunsllebco auch 
stets eine neue Farbenpracht künstlerischer Blülhcn durch sie ent- 
fallet wird. So erschien uns die Donna Anna von desa gestrigen 
Tage, obwahl schon oft gesehen, eia neuer Scbmuek ia dem 
reichen Blülhenhaine ihrer künstlerischen Schöpf na gen. Die Stimme 
klang wie das reinste geläuterte Gold and offenbarte eine Gewalt 
des Ausdrucks, der in Erstaunen setzte. Belebt wurde diese 
Klangfülle durch den geistigea Hauch tiebter Innerlichkeit und 
erfinderische« Taleats. Fran Köster war eiae neae Schöpferin 
eiaer aeuen Rolle. Gleieb der darch Jenny Lind aaa gebotenen 
Auffassung, Irgte sie allen Nacbdrack auf dai reine Verhältnis» 
tum Vater, dessen Tod sie aar edelsten Hache entflammt, die ih- 
ren schönsten, dichterisch molivirten Ausgnngspnnkl in dem Quar- 
tett Badet, welches Donna Anna in dem Doa Juan den Mörder 
des Vaters wie dea Beleidiger ihrer Ehre erkennen lässt E» 
kommt hiar ein wiehliges, von ergreifender Wirkung begleitetea 
Moment hinzu, Don Juans Freundschan mit Ottavio, die gerade ia 
dem Augenblicke ia Anspruch genommen wird, wo Donna Anna 
jcoe erschütternde Eaideckang macht. Wollte »ie Alle» di«a be- 
rüoksiehligen, vielleicht gar noch eiua leise Andeutung frühem 
weibliche« Interesses für Doa Juaa mit in die Situaüon nufneb- 
mea, so stellte sie sieh damit eine Aufgabe, deren Lösung nur 
dem entschiedenste« Talente vorbehalten ist Dass ea Fr. Köattr 
gelang, hier in leisen Uebcrgängen die verschiedenen Stufen jener 
innere» Zustände tu erfassen, das* sie ferner von hier aas den 
Gang ihrer Rolle mit featem sichern 8chrilt tu Ende führte, bedarf 
keines Berichts, wie wir uns der nähern Mitteilung aller der 

41« 
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BeifaHsspeaden, welche der Künstlerin 10 Thtil w urden, enthalten. 
Wir freuen uns dee ersten Genusses, der uns durch sie geworden, 
wie aller derjenigen die wir noch vor um haben. — Im Uebrigen 
halle sich gegen die Ausführung de« unsterblichen Meisterwerks 
Mancherlei einwenden lassen. Es ist betrübend, wenn man siebt, 
wie schwer selbst befähigte Künstler von Stelle xn Stelle rücken, 
wie sie so wenig Ernst den unsterblichen Schöpfungen Mozart'* 
widmen. Doch muss rühmend anerkannt werden, dass Freu Her- 
renburger-Tnczek als Zerline und Hr. Manlius als Otlavio, 
Jeder in seiner Weise und nach dem Maasse der vorhandenen Mittel 
und des angeborenen Talents, der dargestellten Oper HU beson- 
dern Zierde gereichten. — d. H. 

Am 2. Octbr. in der italienischen Oper zum ersten Male 
„Lucrezia Borgia u zwar nicht vollständig, aber doch der iweite 
nnd dritte Act Wer eine lebhafte Fantasie besitzt und ein En- 
thusiast für italienische Getangsperlen i*t (wenn sie auch nicht 
teht sind), der wird sich ohne Darstellung die Eindrücke des 
ersten Acts vergegenwärtigen können. Der Grund aber dieser 
Zerstückelung lag in einem mimisch-plastischen Intermezzo, wel- 
ches Hr. Keller (von Tbeatre naüonal de Paris) nach den bei- 
den Acten veranstaltete und damit eine nicht unbedeutende Zeit- 
länge in Anspruch nahm. Wir haben demnach keinen Totalein- 
druck, wissen aber doch soviel zu lagen, dass der Herzog, Sgr. 
Guiceiardo, die Lucrezia, Sgr. Viola und Gennsro, Sgr. La- 
bocetta mit ihren bereib zur Geltung gelangten Gaben glänzten 
and sich auch eines allseiligen Beifalls in erfreuen halten. Eine 
neue Com primaria für Altparlhien, Sgra. Angelini, debutirle mit 
dem Orsini nnd wird sich wahrscheinlich an diesem Debnl müssen 
genügen lassen. Stimme ist verbraucht, Tonfarbe mannigfaltig, 
Zutrauen zu sich selbst nicht unbedeutend und darauf gestützte 
VersDche, in dem Trinkliede zu rariiren, fielen unglücklich ms. — 

Am C. in der Königlichen Oper die „Jüdin 11 unter Mit- 
wirkung der Frau Köster. Wir haben die Rolle der Hecha von 
Paoliae Viardot gesehen uad sie für eine ihrer grössten Schöp- 
fungen erklärt. Wie daa Werk ans einer acht französischen 
Auffassung des Tragischen hervorgegangen, mussle ein« Künstlerin, 
der es vorzugsweise gegeben ist, in diesen Geist einzudringen, 
deren Gröase wir allein richtig würdigen durch ein Perspectiv, 
das die Gegenstände scharf umgrenzt, uns in vollendeter Meisler- 
schaft eine Schöpfung zur Anschauung bringen, die vom Stand- 
punkte einer soliden Kanstauffassuog eben nur durch ein Glas 
betrachtet sein will. Grosse deklamatorische Phrasen, überraschende 
and effeclvolle Wendungen im Gedicht, nicht zu leugnende Ab- 
rnndung in dem ganzen Wurf und Entwurf der Musik geben dem 
ausübenden Talent schon Gelegenheit, mit seinen Gaben zu 
glänzen, Doch fehlt in dieser Oper dem soliden Kunstsinn fast 
Alle». Auf Solidität dürfen wir nun einmal von Frankreich her 
nicht reebnen, gestehen wir dem Nachbar auch mancherlei andere 
Vorzüge zu. Eine wahrhaft solide Künstlerin, ein deutsches Ge- 
noth kann sich so eigentlich beimisch in dem Werke nickt fühlen. 
Sie wild Alles geben, was sie vermag, jenen Ilubepunkt aber, 
den das Werk beanspracht, nicht erreichen, weil es überhaupt 
ihr nicht möglieb ist, über die Grenzen des wahrhaft Schönen 
hinauszugehen, bat sie doch schon genug mit sich zu kämpfen, 
wenn sie — so zu sagen — rein grammalisch das nur gehen 
•Oll, was Gedicht and Musik verlangen. So ungefähr war der 
Eindruck, den die jedenfalls bedeutende Leistung der Fr. Köster 
in den HaupUcenea, die wir zu verfolgen Gelegenheil nahmen, 
auf uns machte. Herr Kraus, dessen Eleazar eiaen wohlver- 
dienten Ruf hat, rechtfertigte denselben; ja er gab ihn noch 
fertiger, heimischer als ehedem, weon im Einzelnen ihm auch die 
Stimme nicht überall zu Gebole stand. Die übrigen Rollen haben 
wir kürzlich besprochen und erwähnen derselben nur in Vor- 
übergehen insoweit, als durch sie das Gelingen des Ganzen we- 
sentlich gefördert wurde. Dr. L. 



Am Mittwoch (2. October) fand in der Sing-Academie, uad 
dureh diese, die Aufführung des hier noch nicht öffentlich ge- 
hörten Oratoriums Saul von Händel statt. Es ist dem Institut 
dafür ein doppelter Dank zu sagen; einmal dass et uns das Werk 

selbst verwirklichte, und zweitens dass es damit zugleich die 
Stadt Berlin in geselliger Beziehung musikalisch ehrenvoll ver- 
trat, indem die Aufführung zu Ehren des hier versammelten Kon- 
gresse* deutscher Philologen, Orientalisten und Schulmänner statt 
fand. Diese hatten sämmtlich, auch für die Frauen in ihrer Be- 
gleitung, Einlasskarten erhallen, und auch die übrigen Zuhörer 
waren nur Eingeladene, das Ganze trug also den Cbaracter mu- 
sikalischer Gastfreundschaft. — Wir konnten uns an der 
Gesundheit und dem Adel des Werks nur wahrhaft erquicken; 
wie viel würdiger treten hier die Kunstgrundsitze heraus, als 
bei den Produclionen neuerer Zeil! Alles ist nur seiner selbst, nur 
der Kunst wegen da, während heul oft die künstlerische Schön- 
heit mit Bewusslsein vernachlässigt wird, nur um den Beifall der 
Massen zu erlangen. Das unglückselige Stichwort „Erfolg" 
führt zu allen diesen Verirruagen! — Es ist verführerisch für 
ans, diesen Anlass zu benutzen, um einen Feld- oder Kreuzzug 
gegen diese verderbliche Richtung zu unternehmen, allein wir 
versagen es uns, um den Ranm zu einigen Andenlungen über 
die Schönheiten zu behalten, die das Werk Händel* in sieb tragt. 
Es reicht freilich nicht an die ersten Hanges, die er geschaffen, 
in die wir den Messias, Jadas Maccabäus, Samson, zo suchen haben. 
Allein es strebt nahe hinan, und auf die zweite Stufe ( voa 
oben) »eines RuhmUmpels stellt es sich mit vollem Recht. Mit 
einigen Gipfeln ragt es auch in die Sphäre der ersten hinein. 
Dazu rechnen wir die Arie Jonathans mit Chor: „Weise, gross 
und gul" in der die Zeile „Fest wie ein Fels bestand dein Mulh" 
selbst wie ein mächtiger Febkegel sich kühn emporrichtet; - den 
Chor der Israelileo „Heil Dir" mit einem, in Händeis beliebter 
Weise angewendeten Basso oslioato, der eine schw ungvolle rhyth- 
mische Gliederung hat; — das Recilativ des Hohenpriestern 
,,Erhabne, heil'ge Harmonie," der wahrhaft grossartig in der Auf- 
fassung ist; — die Schlusschöre des ersten und zweiten Theils, 
in denen unsre Fugenfabrikanten von Holz und Leder, Fngea von 
Erz schaffen lernen könnten, wenn man das eben lernen könnte! 
lozw ischen, junge Musiker Deutschlands (und ihr allen auch) lernt 
und übt fort und Tort contrapunktuch zu schreiben, denn der 
grösslc Dichter muss doch zuvor scandiren lernen, und seinen 
Hexameter machen, bevor er ihn schafft. Denkt an Goethes 
Wort „Willst du schon zierlich sein, und bist noch nicht si- 
eber?" und werdet der letzte: das andre wird sich finden, d. h. 
Gott wird es geben. Er bat es Euch auch so gegeben; aber die 
goldene Saat wichst nicht so reich, wenn Ihr nickt ackert und 
düngt! — Der gewallige, mächtige Geist Hindels verkörpert sieh 
in diesen, in sich schon so gewaltigen Formen am liebsten, es 
ist seine laearoationl — Der alte Heros hat uns einmal wieder 
mächtig gefasst und geschüttelt, uns lilliputanisehe Epigonen! — 
Er kommt mir, unserm heuligen Musikgeschlecht gegenüber, zu- 
weilen vor wie Götz von Berliehiogen in der Verhörsslube zu 
Heilbronn, gegenüber den Hasenjigern die ihn fahen sollen: 
Quo» ego! mit neiner eisernen Faust!" — Der Singacademie 
sei ein voller Dank volirt; wir wollen sogar nichts dabei in 
An- oder Abrechnung bringen, was Ober Leitung nnd Ausführung 
xu sagen wäre: denn jeder gab und thal sein bestes. L. R. 



Correspondenz. 

Leinas»;. (PrivalmiUheilang.) 

Sonntag den 22. Seplbr. a. c, Vormittags 11% Uhr, veran- 
staltete in hiesiger Paulineu- (UniversitäU-) Kirche der Königl. 
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im Vereia mit 

seinem Bruder, dem lleriofl. Altenburgischen Kammermasikua, 
Bf. C. G. Beleke, sowie der Herr«! C. F. Becker and Hermann 
Scbelleaberg, Organisten St. Nicolai uad St. Johannis hierorts, 
sum Beiteo des Taabslummea-Instituls eine Musikauflukrong fol- 



2. 



Prilndinm für die Orgel von J. S. 
C. F. Beeber. 

Choral „Ei«' feate Borg" Ihr die 
W. Baeh, vorgetr. v. 
Zu J. S 

ood vorgetr. v. Herrn. Schellenberg. 
Arioio für die Flöte aad Orgel von 
voa C. Q 

Fug« f. d Orgel von Fr. Bindet, v 
Adagio r. Flöte v. Spohr, vorgetr. 

Fi 



für die Orgel, 
C. F. Beeker, rorgelr. 



orgelr. t. C. F. Becker. 
Ton C. G. Beleke. 



5. 
«. 

7. 



flnden und zu halten, Schwierigkeiten geböte 

Jaste milieu, Bestes uad Psaseadslea aus dem reichen 
deutscher Kunst au bieten, aad alsdann abzowigen, der 
ndigheit des Künstlers ebeaaowohl als der seine- Instruments 





gereebl so werden, war richtig in Bedacht genommen. Bs fand 
Jeder sein Goldkörnloin. Das Programm hatte bei seiner gebo- 
tenen Karte Manaichfaltigkeit ebenso, als wiederum seine Einheit. 
Di Wer weder Zeit, noch Ort und Absicht sein kann, auf die 

erwähnt (von denen Hindcl'a und Bach'a schweigen wir gant), 
das« bei Keiner die Kircblicbkeil aus den Augen verloren war; 
war man bei dem Spohr'scbeo Adagio geneigt an der Ursprnng- 
liehkeit nad Abeichtlicbkeit derselben an zweifeln, aad aus der 
Kirche sieh in die Kapelle an denken, so kehrte man doch gern 
in jene zurück, gewahrend, dass die Erhabenheit der Kunst auch 
eine Religion sei, und ihre SUtte hier aufschlagen könne. 

Die Ausführenden ins Auge fassend, missen wir bekennen, 
im Dieaste der heiligen Cieilie, auch in ihrem 
gut eingeschrieben stehen werden. Die Majestät ihres la- 
stmmenl* maehle sie geltend in No. 1.3.5. des Programms durch 
die Leistungen der Herren Becker und Schellenberg. Die Meister- 
schaft Beeker*s in dem Vortrage Händeltcher und Bach'scher, 
klassischer Werke ist bekannt. Seine Sicherheit, 
e, hervorgehend aas tüchtigster Technik nnd inne- 
rem Verständnis!, das sein Spiel bekundet, machen ihn so vor- 
trefflich. Zu seinem lingstbegründeten Huhme etwas hinzutufugen, 
wäre Ueberfluss und hiesse Wasser ins Meer Iragea. Sein Ver- 
dienst wichst durch die Ausdaoer, mit welcher er sieh mittelbar 
otad unmittelbar der Verbreitung von klassischer Musik hiagiebt. 
Seine Schüler und Freunde fangen an, Zeugniss davon abzulegen. 
Irren wir nicht, so gehört Hr. Schellenberg , wie wir aus der De- 
seines Op. 3. (Fantasie aber „Ein* fette Burg 1 ' etc.) er- 
i, so Leuteren. Der junge, mulbige Kampe mit iiand and 
spielte mit den Schwierigkeiten seinea Opus (Mo. 3. des 
Programms) und dem colossalen Instrumente wie Einer, der die 
Sache eben selbst gemacht, und trat so energisch auf, wie es 
Bach s Angedenken entsprach uad gesternte: deutsch, derb and 
toohti;. Man halte freilich, den Tonmassen des Instruments und 
dar Composilion tu folgen, nicht immer Zeit zu innerer Beschau- 
lichkeit; allein es bot auch Stellen, die, gleich einer Meeresstille, 
glückliche Fahrt der Gedanken verstanden. So strebe der Konst- 
geoosse fort Solch' Streben ist anerkeanuogs- ja rabneaswerUa. 

Neben dem unduldsamen, prädominirenden Taster, wie die 
Orgel es in der That ist, schien ea gewagt, mit demselben in den 
Kampf ta gehen. Doch nur dem Kampfe folgt ein Sieg. DiaHrn. 



Sieg Ober ihre Be- 
gleiteria, die Orgel, der ihren Instrumenten in Absiebt auf ihre 
Selbständigkeit die vollkommenste Genngthuung gewähren moiste. 
Die Flöte durch Innigkeit, Wirme und Anmuth, die Posaune dnreh 
ihre durchdringende Kraft, stattliche Mannhaftigkeit, sowie ver- 



Beide Beleke bekundeten auf's Neue ihre alle, bekannte Mei- 
sterschaft und innige Verwandtschaft mit der guten Kunst. Vor- 
trag, Ton und Nnancirung wurde ron Beiden auf's Genaueste 
abgewogen nnd fand bei den Hörem gale Statt und Wirkang. 
— Der Verdienste des Veranstalters dann die Geltendmachung seines 
Instruments zu freien Concertvorträgen ist schon vor 30 Jahren 
gedacht und es wlre Leber flu» sie der Kunst well wiederholt vor- 
rurübmen, umsomehr, da er, besonders hier ia Leipzig, von frfl- 
Zeiten noch im ehrenvollsten Andenken steht. 

Rob. Sckaab. 



Feuilleton. 

Nachtrag zu L. Rellstah's „Erinnerungen 
Musikxuslände Berlins." 

Von J. P. Schmidt. 



an frühere 



Der Unterzeichnete kam im 20. Lebensjahre als angeheadar 
Toaktlnstler uad Compoaist aach der Kunst liebendea und Obcnden 
Residenz, und verweilte daselbst, nach Verlauf seiner Studien und 
Reisen zu Naumann und Joseph Heyda in Dresden und Wien, seit 
1801 als Kgt. Beamter fortwibrend in Berlin. Mit dea daselbst 
vorgekommenen Kunst-Ereignissen und Persönlichkeiten genau 



Skiazcn noch einige Bemerkungen hinzuzufügen. Am Tage seiner 
ersten Ankunft in Berlin, am 9. September 1796, empfing mich 
Gluck's ,, Iphigenie in Tauri»" im französischen Schauspielbause 
mitten aaf dem Geasdarmes-Plels. Den tiefsten Eindraek auf 



sang-Vortrag als Iphigenie. Pylades wurde von Ambrosch, Orest 
von Bescbort ausdrucksvoll gesungen , Tboas mitlelmissig von 
Jlübsch. Das damals noch von der Konigl. Kapelle gelrennte 
Orchester des Nationaltheaters leistete unter B. A. Weber s Leitung 
im Zasammenspiel Vorzügliches. Der Chor war dagegen noch 
sehwach. — Ancb „der Baum der Diana" von Martini machte 
dnreh die Schick als Diana, Kanickc als Endimion und Frau Bu- 
aieke (geb. Scbwachhofer) als Amor angenehme Wirkang. — Ia 
geselligen Kreisen lernte ich Ilurka's trefflichen Lieder- Vortrag 
und Ilwnmer, elegantes Pianoiorlespiel kennen. Die Tiefe des 
Bassisten Loais Fischer, wie die Höhe des Musico Concia hm 
machte sich gleichfalls geltend. Aach Lauska's geistreiche Im- 
provisationen auf dem Piano getielen sehr. „Die Zauberflöte" 
wurde damals mitlelmissig gegeben, mit Ausnahme der Schick ala 
Pamina und des Pamino (Ambrosch). Rau sang den Sarastro rauh, 
die Königin der Nacht, Frau Bescbort, war patsirt, and Unzel- 
mann war als Tapageno nur Buffo. Im Orchester fehlten die 
Posaunen ganz. — Auch J. Heyda s „Ritter Roland" wurde in 
musikalischer Hinsicht vorzüglich gegeben, wenn gleich Ambrosch 
kein Orlando Furioro war. — Ulla, naa cosa rara (Schönheit nnd 
Tugend) von Marlini, aad „Belmontc und Constanze 1 - von Mozart 
waren damals Reperloir-Opern. Aach Axnr von Saliari and Rei- 
ehardt s „Geisterinsal" Warden vorzaglich gegeben. — In der 
Italienischen Oper wurde im Januar 1799 das Festspiel Atalanta 
und Armida von Righiai, in spaterar Zeit Ariaana voa demselben 
Meister, Vaso di Game voa 
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„Lieb« und Treue 1 ' oad 
Goethe"» Jery Md Bäten ün neuerer Zeit euch von A. B. Hera 
Bad Ufere ootnponirt, ao wie rktcberdrs von der Milder „Tet- 
ehor" (teine latete Ooer) gegeben, — Im National- Theater Kam 
ooea „Der Tetismen" oad ,,Dai Kästchen mit der ChiBer" ron 
Salieri, Claudine, von Villa belle von Goethe und Reiehardt, Lila 
von Seidel, dureK B. A. Webefi Kaasleifer auch Cberabinis 
„Wasserlrlg er" , Elisa, Lodoiaha na.l Faniska aar Aufführung. 
Zur Zeit der Milder wurde Medea von Cherubinl von der Schick, 
auch GlaCk'f Armide und Atceste, lelttere Oper oad Orfeo e Eu- 
ren der Marehetli Faalozzl und Borgondio 
m, Keiehirdt gab im Opernhause muMkaluche Academie«, 
in welchen eint, roo Friedrich deai Grossen aar die Wiederher- 
»tellung der Acadewie der WiaieBicbaften gedichtete, von Rei- 
chardt in Mntik getatale Ode, nnd die von i.uceketini ia l»teini~ 
acher Sprache gedichtete, von Reiehardt componirte Trauercantale 
auf den Tod Friedrich II. zur Aufführung kam. Die Fasch'scbe 
Siog-Academie halte die Chöre übernommen. (Fasch starb den 
3. August 1800 — nicht 1804.) Soto aaagen Dem. Schmalz 
(Naumann'! Schülerin), Hurka und Fischer. Der treffliebe Fagottist 
Ritter lies* sich höre», euch d\f VtalHrvfrtnose Seidler, wel- 
cher mit Mo es er mehrere Coacerte in der „Stadt Paris" gab. 
In den Doppel- Concert roo Dopuy exoellttea beide Violinist»» 
besonders. — 

B. A. Weber hat«*, a«sser fceodate «rd den bereiU ange- 
führten Composilionen, auch in Raoul von Crecqni von Dallaroi 
ein ausgezeichnetes Terzett. Die mit dem Lulher'schen Choral: 
..Em fette Borg ist uaser Gott" begiaaende Introductioa zu Wer- 
oer'a „Weih* der Kraft," die cfTeclvolle» Ouvertüre und Gesinge 
tu SekiMer's Wilhelm Teil, 1801 zu de* Fagotlislea Ritter Concert 
die ScbrMcr-ache Ballade: „Der Gang nach dem Eisenhammer" 
melodramatisch sehr gelungen in Münk gesetzt. Eine Cantate: 
„Leasing'* Gedecbtniacfeier" und dio Mcuik zum Festspiel: „De« 
Epimcaide* Erwachen" von Goethe (IS15) wie die Sing*piele: 
„Die Welle" (naeh dorn Französischen vo« Herklot*) und „der 
Kosack aad der Freiwillige"' von KoUebue sind auch noch zu 



man auch B. A. Weber keinen Reicbtbum der musika- 
zugetleheo, so mu*s doch sein ästhetischer Sina 
Kenntuiss anerkannt werde». Das grössle 
Verdienst um die höhere Tonkunst erwarb sich Weber indes* 
durch die Umsicht und den Eifer, womit derselbe 1804 Gluck** 
Armide — in welcher Leistung die Schick unübertref&icb war — 
und SponUni'* „Veslelia" (1811) nach einigen 30 Proben zur 
Darstellung brachte. Die Julia sang damals Dem. Schmatz, Eu- 
nioke den Lieinius u. *. w. Allerdings ist letalere Oper, mit der 
Frau Schultz«, Milder, Bader und Blume, unter des Meislers eigner 
Leiluag spuler noch vollkommener ausgeführt 

Von Garlich iat noch zu bemerken, da« derselbe (eigentlich 
Contrabasaisl der Köagl. Kapelle) öfter die Direction der Opera 
übernahm, und ein gründlicher Lehrer im Generalbass und der 
Composiüoo, war. Sein Ballet: „die glockliche Rückkehr" (1S09) 
««Bai «ehr, auch „der Operoschneider." 



Nachrichten. 

Berlin. Se. Majestät der König haben dem Componistea 
triedr. Wilh. Seriag für Uaberreichong eioer AUerliöchstdem- 
«tlbeo gewidmeten, bei Esaliager eraebieneaen Motette für Solo 
oad Chor, 0». 20, «reiche demnächst in der Singaeadcmie zur 
gelangen wird, die goldene Huldigunga-Medaille nebst 
ansehe Leistungen anerkennenden, Alierhöehat 



Cd In. Unser jetziger Direetor de* Stadttheetera, Hr. Löwe, 
hat soglasek bei Uebernahme de» Theaters bewiesen, da** er wohl 
verlieh«, aia *oiehes Steuerräder sa röhren, denn während sämmt- 
liehe früheren Thcateronternebeier aaster an so manchem Aaderen, 
namentliob aber an der Willkohr dea Orchester* sebeiterteo, en~ 
gagirte Herr Löwe bei Eröffnung ein ganc neues Orchester. 
Obgleich dieses Verfahren gewi*s manche* alte Orebeeterailglied 
tchmerzlich betroffen hat, so ist es jedoch mit Denk anzorrken- 
nea, das* endlich ein Mann gekommen, welcher nach dem Ge- 
schehenen zu urtheilen, längere Zeit gewinnen wird ab seiae 




Vorlheil for onser Pnblikam sein mos* and ihm in ZoktoA durch 
Oaissiie* BetaeheB des Theater« gewisa belohat werden wird. 
In der erst gegebenen Oper: Norm» von Bellini, machte der Te- 
norist W«i» durah *ein feariges Spiel aad »chöne Stimme im 
wahren Slanc des Worts Furore. Neben ihm geRelen Fr. Kech- 
Heintzen als Norma, sowie Irl. Zaebietche al* Adalgiae auster- 
ordentlich. Weniger sprach der Bassist Herr SchehTbeaken ao. 
Ein sehr ecböaer Chor ans dea bestee Stimm« 
einer vollendet«*! Aaffuhruag viel bei. 

Franhfurl a. M. Der Junge Cempenitl der Oper: 
Herr Gaslav Sebraidt, aar Zeil Cepellaei*te» ia W« 
i, aoll, einem Gerüchte zufolge, an dia Stall« dea jetzige« 
ters ScbiadelmeMsec berufen »ein, oad dieser ia die ! 
Schmidt ia Maina treten. 
Br«mea. FrftuL Loaioe Tipha, eine 
welche ia Wiea ihre mosikaliachen Stadien unter Kant aad Ariel 
atachte, ist jetzt als Coloratortäsgeria am Bremer Theater eaga- 
girt and hat durch Mir Aaltretea al* „Prinzessin" in Meyerbeer'a 
„Hugenotten" einen Theil der grossen Krwirlaage«, die ata« ia 
dieses jugendliche Taleal setzte, jetal sehoa erfallt, indem sie dea 
sonst mit lärmenden tteifallsbezeagaagen eben nicht sehr freige- 
bige Bremer Publikum ao sehr eatbusiasmirle, dass sie ia dar 
grossen Arie von Applaus ualerbreohen oad bei dea Aktschlüssen 
»turamch hervorgerufen worde. Frl. Tipka ist eine jener Sänge- 
rinnen , welche im Besitze einer Stimme TO» seltenem Umfange 
und von noch seltenerer Frische. Ihre Coloratar ist leicht und 
perlend, durch edlen Geschmaoh gehoben, während ihr mezza voce 
dea Vorzug einer Inlenstvitäl beaiUt, der nur durch die fleissigaten 
Ge*aags«tudeu tu erreichen iat Die«« jagendlichal 
rechtigt somit zu dea schönsten Eraartoeg« 
Aufmerksamkeit de* musikalischen Publikums in hohem Gr 

Paris. Meyerbeer, welcher «ich in den Bädern zu 8p« 
enthielt, zur Wiederherstellung «einer Gesandheit, ttl so eben au 
Besuch hier angekommen, er wird jadoch nur einige Tage Wer 
verweilen, am sich sogleich oach Berlin ta begeben. 

— Duprez hat sich eine Opern-Truppa engagirl, am mit 
dieser Reuen, vorläufig nach Reim* , Nancy, Strasaburg und in 
die Schweiz, zu machen. - Das italienische Theater soll am 4. 
November eröffnet werden. Da» Personal bilden M»rio, Duprea, 
Tamberlick, Moriani, Reevea, Locchesl, Brigaoli, Roueoni, Salvu». 
tori, Ferrante, Majesky, Soldi, Valeati, Madame Castellao, Bovetfi, 
Luzore, Roaconi, Caroiwe Duprez, Ida Bertraad, Scynan, CK. 
Grisi, Aaaigo, M.jeahy, Faccioü. Bereit* i 
Opera: Eleonore, Macbeth, Giaraasento oad Bravo, 
eine Oper fue die*e* Theater componirt hat. 

— Dia grosso Oper ist wieder eröffnet worden, aber nicht 
mit Aaber s neuer Oper, welche noch nicht fertig studirl ist. soa- 
dem mit der „Favoritin" aad mit Frl. Alboai. 

Mailand. Am 9. Sept. worde zam ersten Male die so lang 
ersehnte Oper: „Luits Miller" voa Verdi gegeben. Sie Kalte 
dea Erfolg , walcher von einem Ober alle Bühnen Italiens ma ao 
vielem Gluck gegaageeeu Werke zu erwarten war. Die hiesige 
Auffäbrang war ein neuer Triumph für den larsotvollen Compo- 
Wir erwühoeo io Karzern «ur, du« der aeue Weg, » 
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Verdi im 4mmm Wtrke 
gung von Seiten der Kritik verdient nnd gedenken wir uns näch- 
stens mit demselben näher tu beschäftigen. 

— Wenn eian tp den Mailänder Theatern dj« WukUJwl der 
Gasbeleuchtung kennen lernen will, so wird m sieb dane«*. ver- 
geblich in der Seile, ebenso in dem iweilen Theater der Haupt- 
aladl, der Caaobiaaa oder im fern liegend«! uratro Caraaao oder 
im teilro Re HU eben. Mm iium iu dieaen Zweck ein »bedeu- 
tendes Theiter, des der heiligen Radeconda auranchen, welches 
mit Geschmack renovirt nnd zugleich mit Gaa versehen worden 
ial. Datselbe beschäftigt sich nicht mit Opein, sondern mit der 
leichten Couimödic, wird aber von Musik-Künstlern, wie es scheint, 
häutig xn Concerten oder sogenannten Academien benutzt werden. 
So hörten wir neulich die ausgezeichneten Virtuosen, den Flöliaten 
Krakamp und den Violinisten Sigbicelli mit glänzendem Erfolg 
mehrere Nummern ausrühren und Tür die nächste Zeit sind ähn- 
liche Leistungen angesetzt. 

— Die Leistungen des Prof. Bovio auf der Harfe und des 
Pianisten A. Fumagalli finden »ehr vielen Beifall. 

— Einer Corrtspondenz aus Bologna zufolge ial Rossini 
naeb vierjähriger Müsse mit der Composüion einer neuen Oper 
beschäftigt. Er schliefst sich Tage lang mit dem Tenoristen Don- 
telli ein, und hat die Aufführung des neuen Werkes auf dem 
Bologner Theater schon für den nächsten Monat angekündigt. 

Genua. Auf unserm Theater wurde mit emem beispiellos 
Erfolg Lucrezia Borgia vonSgra. Sophia Cruwelli 



gana besonders die Herzogin von Ferra ra übernommen hat. Der 
Tenor Liecerani nnd der Bas« Moaari befiadea jüch in der 
der Klnsllerin. Beide gemessen eines ehrenvollen Hufes. 
Neapel. Wiewohl auf unsem Tboateru fast nur die allbe- 
aiacheo Opern gegeben werden, herrseht doch uberall 
ein reges Interesse uud ein lebendiger Wechsel in dem Repertoir. 
Am meisten Aufsehen erregt an dem lealro nuovo eine neue Prima 
douna, Sgra. Bruni, deren ausgezeichnetes Spiel wie Stimme 
allgemein gelobt wird. 

Barcelona. Die Concurrenz, welche wir während drei 
Jahren zwischen den beiden hiesigen Theatern halten, bört auf, 
da beide unter einer Directum vereinigt sind. Man hat eine 
ziemliche Anzahl voa Künstlern zu gewinnen gefeuert, die ab- 
wechselnd auf beiden Theater« beschäftigt werden sollen. Er- 
wurde unsere Saisoa mit Maria di Rökan, welche Oper in 
Croce wie im Liceum zwei Mal gegeben worden ist. 
Rom. ia einem Concert der Gesellschaft Ceciliu trat eint! 
Kraul. Therese Jannca als Schülerin des Herrn Vasbn mit einem 
Violoa«*il»olo auf, uud erregt« slOrmUobau Beifall. (Msil.M.Z.) 

London. Im den beabsichtigten Coaeerten, wclobe ein «u~ 
sarameagetreteeee Cornile« iu Theater der Königin unter Mitwir- 
kung der bedeutendsten Kunstuotabilititen Europa* veranstalten 
wollen und zam 15. Octoeer beginne« sollen, haben neuerdings 
Felkien David, 8|>ohr und Maraehner ihre Mitwirkung durch i 
voa nauen Symphonien zugesagt, . 

Gustav Bock. 
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#.. Plaitararlrranalti. 

# Abeaheim, J., Lied ohne Worte. — Beethoven, Rondo. 
•Bernard, M., Air bohcmlcn-russc. — «Beyer, Ferd., Pleura 
melodiqurs de la Russie. op. 102. No. 2. 3. 4. — •Derselbe, 
le Prophete. 6 Tableaux rhaptodique». op. 108. No. 1. 2. 3. — 
Bils«, Slurmoursch-Galopp a. l ms. - Bluaiealhnl, Fete co- 
aeque. Caprice. op. 4. — Brunuer, C. T„ Haldiguag der Freude, 
op. 56. Cab. 5. 6. — Derselbe, Lyra, op. 72. Cab. 13. 14. — 
'Derselbe, der kl. Operafreuud. Neue Folge, op. 133. Heft 3. — 
'Derselbe, le Bai des eubais. ä 4 ms. op. 141. — 'Derselbe, Ia 
flilirite. Divertissement, op. 142. - Cberubini, Ouvertüre zu 
Lodoisk«, »o 8 lldn. arr. v. Schmidt. — Der««««, Ouvertüre iu 
Elise, zu 4 Odo. v. C. Klage. — Derselbe, Ouvertüre zu Lodorska 
zu 4 Hin. v. C. Klage. — Chwalal, F. X., Tanzlust. op. 96.-- 
•Conradi, A„ Reseda-Polka. — 'Derselbe, Fanlaisie brill. sur 
Lucia, op. 21. — Derselbe, Fanlaisie sur la Fille du regimeut. op. 
22. — Czerny, Ch, les Irois amaleurs. Fanlaisiea brill. ü 6 ms. 
op. 741. No. 5. 6. — "David, F., Salon-Duett f. Pfle. u. Viol. 
op. 25. — Döhler, Tb., Revue melod. du Prophet«. 5 Fan tarnet, 
op. 73. No. i. — Derselbe, Andeate p. Piano et Viol. Op. 71.— 
Felix, C, Mazurka. — Friede I, B., Petersburger Polka. - Go- 
ria, A., la Vöoitieaoe. op. 54. — Gottschalk, la Moisoaneuse. 
Mazurka. Op. 8. — Groner, Schneebilder. Walaer. — Grosse, 
H., leichte Characlerslücke. op. 1. Heft 1. — Gong'l, Josef, 
Rough and Ready. Polka, op. 90. — Derselbe, Inauguration*' 
Quadrille, op.91. — Derselbe, Benefice. Polka, op.92. — Hay du, 
J . Sonaten. Neue Ausgabe. No. 1. Es-dur. No. 2. E-moll No. 3. 
Es-dur No. 4. G-mnll. No. 5. C-dur. No. 6. Cis-moll. No. 7. 
D-dur. No. 8. Es-dur. — Derselbe, Symphonien, arr. v. C.Klage. 
No. 2. — Henning, Aufmunterung. Cyclus gef. Tiase. op. 17.— 
Hoven, J., Ouvcrl. %. Oper: Ein Abenteuer Carls II. — # Kal- 
liwoda. J. W., 2 Adagio*, op. 161. No. 1. 2. - •Derselbe, 



Introduotaon et Rondo ä 4 in*, op. 106. — Kaulieb, J, Gablena*- 
Jdarsch. - Kfispia, Peasee fugitive. op. J. — Kuhe, G., Idylle. 

— Kammer, T. H., 6 Salonlieder p. Vcllo. at prte. No. 1. 2. - 
Lautner, Gertruden-Polka. — Derselbe^ Diana-Quadrille. — 
Linrin er, A., Paraphrase p. Vclle. et Piano, op. 12. No. 2- — 
Lumbye, H. C, Traumbilder-Fantasie zu 4 Hon. — *Mayer, 
Ch., I-Elegaat. op. 124. - 'Derselbe, Toecata brillante, op. 132. 

— 'Derselbe, ßomance ilalieoae. op. 134. - 'Derselbe, Nocturne, 
op. 136- — 'Derselbe, grand Toccata de Bravoure. op. 137. — 
'Derselbe, gr. Scherzo. Elade. op. 138. — Men delssohn-Bur- 
tholdy, F., Quartett, op. 60 zu 4 Hda. — *Metzgcr, J. C, 
3 Lieder obae Worte, op. 4. No. L 2. 3. f«r VioL und Pfle. — 
Metzler, A., Sebe/ao op. 1. — Pasdeloup, J., Redowa du 
Violoa du diable. — Parademarsch, compou. von der Prinzessin 
Charlotte von Sachsen-Meiningea. — de Puacb, A. M., Marche 
triomphale. — •Heissiger, C. G., gr. Sonate p. Piaao et Viol. 
op. 190. - "losell«*, M, J/«s«aisi«'*ur le Prophete a 4 ms. 

— 'Derselbe, Fantaisie sur le Porcherons. op. 1SU — SaagialLi, 
F., Divertissement sur le Prophete. u 4 ms op. 8 — Stiasny, L., 
Damen -Polka, wp. tl.— *S4oe*m«y er-, Ch., R Cbaraousraiuckc. 
op. 1. - •Siran»«*, «., La Melaaccrite, Nocturne p. Vclle. et 
Piano, op. 14. — Strauss, J., Soldatenlieder. Walzer, op. 242. 

— Strauss, J. Sohn, le Delire, gr. Valse. — Tanz-Album für 
1850. — Vcilh, M. R., Mauresque. op. 27. — Voss, Ch„ la 
Ceicade de Fleurs. op. 113. — •Waldmflller, T., GiseUa. op. 
67. — *Wehle, Cb., Chanson napolilaiue. op. 12. No. 1. — 
•Derselbe, Rayons et Ombres. op. 1Z No. 2. — 'Derselbe, Ia 
Rainte. op. 12. No. 3. 

«. Ccssianajauusilaa. , 
•Barth, G., AbendempBndung, f. Männerstimmen, op. 19.— 
Derselbe, 3 Gedichte, op. 23. No. 1. 2. 3. - »Beate, L., Seche 
Lieder f. 4 MinnersL — Concone, J., lAnge de* jeune» Wies. 
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- Derselbe, Chrietine de 8uede. — «Conradi, A., 5 
op. 17. — Dame«, 6 Lieder, op. 6. — *Eblert, L., 6 
op. 14. — Fischer, C. L., Da lieber Engel de. f. Sopr. u. Alt 

— Pank», J., 3 Lieder, op. 2. — "Glöggl, F. X, Volk Ge- 
sang-Schule in 2 Wandtafeln. — Gtbricb, FrtbliogsmehnuDg.— 
•Hauptmann, M., Moietle f. Chor und Solort. op. 34. - Hell- 
snesberger, G., Vlvat bocb. Hoelzel, G., Lied. op. 63. — 
Derselbe, Röterl and der Jagabua. op. 64. — • Hoven, J., Ein 
Abenteuer Carls II. Clav.-Ausz. compleli und in eint. Nummern. 

— *Joseph«OB, J.A., 3 Lieder, op.7.— Klaaer, J. G., Volks- 
liedcrtafol. H. 3. - »Li nd P ein tner, P., Romanee. - «Maier, 
J . deutsche Volkslieder f. 4 Stm. Heft 1. 2. — •Derselbe, Secks 
Gesänge f. 4 Stm. — 'Mozart, W. A., Davidde peoilente Can- 
lale, f. Solo, Chor o. Orchester. Clev.-Ausiug and Singslimmen. 
-Nanenburf, G., Ugl. ColoraUir-Uebungen.— •Neilhardt, A., 
Psalm 48 u. 18. t. 4 Stimmen, op. 140. - 'Derselbe, Pahneancd, 
f. 4 Mannereta). — Nicolai, 0., Die lustigen Weiber von Wiad- 
aor. Clav.-Anst. No. 1 — 13. eiazeln. — Orion, herausg. v. Klage. 
No. 3. Martini. Arie, Achtest du der Sünden. No. 4. Hasse, Quin- 
tett a. d. Oratorium: die Pilgrimme. — «Pauer, E, Sammlung 
von Chören aad Quartetten f. Mianerstimmea. op. 27. Heft 8- — 
Petiold, E , 6 Gesinge, op. 11. — Reiasignr, Thrinen dar 
Freude. — »Saloman, 6 Lieder, op. 26. — Singerbund, d. neue 
märkische Singerbund. Heft 1. — * Schlick, Grlln, 3 Lieder f. 
Mezxo-Sopr. op. 2. — •Scbmezer, E., 4 Lieder, op. 10. — 
Schulz, F., In die Ferne, f. All od. Baas. op. lü. — Speidel, 
W., 6 Lieder, op. 1. — *Sligelli, G., die schönsten Augen. — 
'Storch, A. M., Allein, f. Sopr. u. f. All. — 'Derselbe, 6 Lieder 
f. Minnerchöre, op. 80. — Sulzer, S., Schwarz-Rotb-Gold. — 
Tschircb, W., 2 Lieder aus der Nacht aur dem Meere. No. 1.2. 

- Wunderlich, J , 3 komische Lieder. 

V. Inatrnmentalenaejlli. 
•Buch, J. S., 6 Coucertos publica par S. W. Dehn. — 
♦David, F., Salondnett f. Pfte. o. Viol. op. 25. — Döhler, Th., 
Andante p. Piano et Viol. op. 71. Gung'l, Josef, Ignaara- 
tions- Quadrille und Rongh and Ready. Polka, op. 90. 91. f. Oreh. 
Derselbe, Beneftce, Polka u. Marsch des Breslaner Bobrervereina. 
Op. 92. 93. L Oreh. — Komm er, F. A., 6 Salonlinder p. Velle. 
et Pfte. No. 1. 2. — Lapresle-Montlevrin, L*odkrf.d.Zilher. 
op. 5. — Lindnor, A., Paraphrases p. Vclle. op. 12. No. 2. — 
Metzger, J. C, 3 Lieder ohne Worte, f. Viol. u. Pfte. op. 4. — 
Meyerbeer, G., Krönungsmarsch f. Harraoniemusik v. F. L. Schu- 
bert. — * Reissiger, C. G., gr. 8onale p. Piano et Viol. op. 
190. - Stadler, A. M., Canon zu Haydn's Quartett r. 2 Viol., 
Viola u. Vclle. — »Slransky, J., la Mölancolie p. Velic. elPiano. 
op. 14. — Witt, L. Fr., Frauenmarsch f. Orchester. Partitur. 
Simmtlich ta bezieben durch Bot* i-J Basel», in Berlin, Breslau u. 
Stettin. — Di« mit * bezeichneten Werke werden besprochen. 
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Im Verlage von CS. HIT. 1%'lcmcyer in Hamburg 
sind erschienen: 

HfUUburger iJebllngatänze und Märsche 



No. I. Berens, C. Lagcrpolka \ Thlr. 

• X — Elbpavillonpolka \ - 

» 3. Wallerslein, Ant. lUnaeatcnmarseh \ • 

«4. — Freiheitsmarsch 1 

■ 5. Haring, J , Vcrgissmeiaaicblpolka i - 

. e. Cantbal, A. M , Braullanzo || - 

Dieselben f. Piano zu 2 und zu 4 Händen ä 5-15 Ngr. 

Verlag von Ed. Bote X «, Boelt («. llork, Konigl. Hof. 

Stettin, 



Ihrnhrlm. J., Lied ohne Worte, f. Phe. 6 Ngr. 
Idylle pour le Piano. 6 Ngr 
in gleichem Verlage: 
!•»«■- Altseaaaa, Bin Gedenkbuch dankbarer Liebe und Ver- 
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Ptesle und Musik. 

Von Quitav Engel. 
(Schluss.) 



Wenn wir also nach dieser Seite hin keinen Unterschied 
der Poesie und Musik einzusehen vermögen, so gestehen 
wir doch zu, dass nicht jodes Gedicht oder Schauspiel sich 
zur musikalischen Berbeitung eignet, ja dass sogar unbe- 
deutende Gedichte oft weit musikalischer sind, als ausge- 
zeichnete. Der Grand dieser Erscheinung liegt darin, dass 
die Poesie and die Musik von dem gemeinsamen Boden der 
EmpGndungen und Leidenschaften aus eine ganz verschie- 
dene Richtung nehmen; aus einem Quell entspringend, sind 
•ie zwei verschiedene Ströme, deren Lauf nach verschiede- 
nen Weltgegenden, nach verschiedenen Meeron geht. 

Es muss nämlich, wenn man die Ansicht festhalt, dass 
der wesentliche Kern der Poesio sowohl als der Musik in 
dem Innern Wesen des menschlichen Gemüths besteht, zu- 
nächst auffallen, warum wir uns bemühen, in zwiefacher 
Form und Gestalt ein und dasselbe kennen zu lernen. Wenn 
wir vermittelst der Dichlkunst in das innere Leben dos 
Gemüths blicken, wozu bedürfen wir der Musik, die uns 
ganz dasselbe Resultat giebl? Und wenn wir in der Musik 
die Sprache der Empfindungen vernehmen, wozu bedürfen 
wir der Poesie? Es wäre allenfalls erklärlich, wenn die 
Menschen sich je nach ihrer Individualität in verschiedene 
Klassen theiltcn, so dass otn Jeder, je nachdem seine gei- 
stige oder seine musikalische oder seine mimische Begabung 
vorherrschend ist, sich der Poesie oder Musik oder Plastik 
hingäbe und so ganz hingäbe, dass nur die eine Kunst, die 
ihm besonders zugänglich ist, ihn ganz beschäftigte. 
Ueberflüssig würde es aber jedenfalls sein, wenn Jemand, 



dessen Organismus für Poesie empfänglich ist, auch der 



hingeben wollte, und umgekehrt, da sio ihm ja 
nichts speciGsch Verschiedenes bieten könnte. 



Hezu 

dass die Dichtkunst die EmpGndungen in einer jedenfalls 
verständlicheren Form ausdrückt, als die Musik; das Wort 
enthüllt einem Jeden das Innere des Menschen, der Tom 
spricht für die grosse Masse nicht so deutlich. Sollte nun 
das Wesen der Musik und Poesie vollständig gleich sein, 
so würdo man kein Bedenken tragen, die Poesie als eine 
verständlichere und klarere Kunst höher, als die Musik, zu 
stellen. 

Dies führt uns darauf, näher zu untersuchen, ob die 
Einheit des Grandes, auf dem die Musik und die Poesie 
beruhen, zugleich eine Einheit des Wesens ist. — Wenn 
wir bis jetzt gesagt haben , die Musik solle Empfindungen 
darstellen und dio Poesie ebenfalls, so hallen wir dies in 
vollster Strenge freilich fest. Aber das Wie der Darstellung, 
das Specifischo der Aeusserung ist in beiden Künsten 
schlechthin verschieden, und wenn wir diese Verschiedenheit 
als eine wesentliche anerkennen, so folgen wir darin 
einem der wichtigsten philosophischen Grundsätze unserer 
Zeit, nach dem der Kern einer jeden Sache weder in dem 
blos innern noch in dem blos äussern Wesen derselben zu 
suchen ist, sondern nur in der Einheit beider Momente. Dio 
EmpGndungen als solche sind etwas Abslractes und Form- 
loses; um lebendig zu sein, müssen sie sich äussern. Sio 
äussern sich zunächst in bestimmten Vorstellungen, in dem 
auf bestimmte Uwecke gerichteten Willen, in der That. Nach 
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dieser Seile hin entwickelt die Poesie die Empfindungen. 
Ihr Wesen besteht nicht darin, schlechtweg Empfindungen 
darzustellen, sondern, inwiefern sie sich in den genannten 
Beziehungen flussern und dadurch etwas Wirkliches und 
Lebendiges werden. Der Vers, das rhythmische Gleichmaass, 
ist nicht etwas der reinen Poesie Eigentümliches, sondern 
von der Musik entlehnt; theils daraus erhellt, dass nicht jedes 
poetische Werk in Verse« geschrieben ist, iheils aus dem 
Umstände, dass sich, wie wir gleich sehen werden, eine 
scharfe Distioclion zwischen Poesie und Musik nur anter der 
Bedingung machen lussl, dass die Poesie rein auf das Gei- 
stige beschränkt bleibt. Dm Drama, insufcr« es auf die 
Buhne kommt, das Gedicht, insofern es vergeiragee wird, 
geht über die Grenzen der reinen Poesie hinaus, und greift 
sowohl in das Gebiet des Musikalischen wie in das der pla- 
stischen Kunst hinüber. 

Wenn wir nun für die Mosik eine ähnliche Definition 
suchen, wie für die Poesie, so haben wir eben so, wie bei 
der Poesie, uns an die äussern Bedingungen der Musik zu 
halten. So wi« sich nun in der Poesie bestimmte Vorstel- 
lungen, Willensrichtungcn und Handlungen zu den Empfin- 
dungen, ihrem allgemeinen Substrat, verhalten, so verhält 
sich in ist Musik der Ton und das damit Zusammenhangende 
zu ihnen. Die Musik ist also der adäquate tonische 
Ausdruck der Empfindungen. — Diese Definition scheint 
bei näherer Betrachtung zunächst parodox. Dean haben wir 
uns nicht Alle gewöhnt, die Sprache des gewöhnlichen Le- 
bens als den natürlichen und darum wahren Ausdruck unsrer 
Gefühle zu betrachten? Ist es uns nicht manchmal in den 
Sinn gekommen, wenn wir das Schauspiel oder die Oper 
besuchten, dass es doch etwas Unnatürliches und darum 
Unwahres sei, deklamirendc und singende Menschen zu fin- 
giren? Und haben wir nicht Alle eine Periode gehabt, in 
der wir uns diese Illusion nur dadurch erklären konnten, 
dass es uns nun einmal Vergnügen macht, singen oder de- 
klamiren zu hören, und dass wir uns aus diesem Grunde 
Aber die Unwahrheit hinwegsetzen? — Ehe wir diese ge- 
wöhnliche Ansicht als unhaltbar nachweisen, müssen wir 
unsere Leser an die Definition der Wahrheit erinnern. 
Wahrheit ist Uebereinstimmung, und Uebereinsliminung setzt 
stets eine Zweiheit oder Mehrheit von Gegenständen voraus. 
Eine Ansicht ist wahr, wenn sie mit der Sache selbst über- 
einstimmt; ein Mensch ist wahr, wenn seine Worte mit 
seinen Gedanken, oder wenn seine Neigungen oder seine 
G-edanken anter sich selbst übereinstimmen. Der wahre 
tonische Ausdruck der Empfindungen wird also anf einer 
Uebereinstimmung des Tonischon mit der Empfindung be- 
ruhen. Diese Uebereinstimmung kann entweder gänzlich 
verfehlt, oder sie kann in einer unvollständigen Weise 
hergestellt werden, insofern das Innere durch das Aeus- 
sere nicht erschöpft wird. 

Blicken wir noch einmal auf die Poesie. Nehmen wir 
an, dass ein Mann von Bildung und Geist im gewöhnlichen, 
wirklichen Leben seine Empfindungen der Liebe, des Zor- 
nes u. s. w. ausdrückt. Je lebendiger er ist, desto mehr 
Werden die bestimmten Vorst ellnngen, in denen er sich be- 
wegt, so wie seine Entscblusso und Handlungen der Em- 
pfindung entsprechen; werden sie aber jemals in solcher der 
Empfindung angemessenen Reinheit, in solcher Fülle, in 
solcher durchgearbeiteten Consequenz auftreten, wie bei 
dem Dichter, dem die Sache, d. h. die Empfindung, Neben- 
sache ist, der vielmehr auf den Ausdruck derselben in Vor- 
stellung, Willen und That die Energie seiner Begeislernng 
richtet? Weil die Empfindung des wirklichen Lebens in dem 
Fluss des konkreten Lebens steht, darum kommt sie nicht 
zu ihrer vollen äussern Wahrheit; der Dichter ist es, der 
sie zu ihrer geistigen Aeusscrlichkeit erhebt. 

Eben so verhält es sich mit der Musik. Die Art und 
Weise, wie die Empfindungen im wirklichen Leben zu ihrem 
tonischen Ausdruck kommen, ist schon darum nicht ihr adä- 



quater Ausdruck, weil vielen oder den meisten Individuen die 

Biegsamkeit des Sprachorgans fehlt, die dazu erforderlich 
ist. Wenn einem Zornigen die Stimme überschlagt, so würde 
das höchstens in dem Fall der Empfindung entsprechend sein, 
dass der Zorn keine sittliche Berechtigung hat. Wenn ein 
Liebender mit heiserem, rauhen Organ seiner Geliebten den 
Hof macht, so ist das kein der Empfindung adäquater tom- 
scher Ausdruck. Nun aber braucht man, dies zugegeben, 
noch nicht sofort in der Musik die Ionische Wahrheit zu 
finden. Zwischen der Musik und der Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens liegt noch die Deklamation. In ihr werden 
allerdings die alltäglichsten Lebelstaiide entfernt; aber voll- 
ständig vermag auch sie nicht die Empfindungen in sich 
auszudrücken. 

Es kommen in der Deklamation nicht scharf begrenzte 
Töne, es kommt nicht ein scharf begrenztes Zeitmaass zu 
Gehör. Die Unbestimmtheit, an der die Deklamation in die- 
sen Beziehungen leidet, bringt es unmittelbar mit sich, dass 
das, was sie ausdrücken will, auch nur unbestimmt aus- 
gedrückt wird. Unbestimmte Tonffcrbungen, ein unbestimmter 
Wechsel von Höhe und Tiefe, eine unbestimmte Verzöge- 
rung oder Beschleunigung des Zeilmaasscs geben der De- 
klamation ihren AjjsdrucKi aber eben, weil alles dies nicht 
genau bestimmt, nicht scharf abgegränzt ist, ist es kein be- 
stimmter, mithin kein vollendeter und adäquater Ausdruck 
der Empfindungen. Alles Unbestimmte ist etwas Unvollen- 
detes, etwas Unfertiges; es ist eine Skizze, eine Andeutung, 
«ine Vorbereitung, aber noch nicht die Ausführung, noch 
nicht das Letzte und Abschliessende. Indem sich der Io- 
nische Ausdruck der Empfindungen als etwas selbstständig 
Berechtigtes hinauszuringen strebt aus der Totalität des 
wirklichen Lebens, das zwar die Keime zu allen Gestaltun- 
gen in sich trägt, aber sie zu ihrer Entwickelung nur durch 
künstlerisch« Ausbildung des im Keime Angedeuteten bringt, 
entsteht zuerst die De k lam a tion; da aber aueh dies« sich 
nicht zu bestimmten Verhältnissen erhebt, so entwickelt 
sie sich weiter zuaa Gesang, in dem die Töne nach Höhe 
und Tiefe begrenzt sind, das Zeitmaass ein bestimmtes wird, 
die Tonfärbungen endlich eine bestimmtere Gestalt gewinnen 
(nach dieser Seile hin hat sich die Gcsangskunst noch nicht 
weit über die Unbestimmtheit des Fuhlens, über das Ohn- 
gefahr eines glücklichen Taktes erhoben, und doch ist sie 
gerade das wichtigste Moment für den Ausdruck der Em- 
pfindungen; eine genaue Beobachtung der Alhemführungen 
und der verschiedenen möglichen Arten des Tonanschlagos 
kann hier aHein zu Resultaten führen). Wenn nun der Ge- 
sang allein eine genau bestimmte Sprache ist, so folgt dar- 
aus, dass er alle bestimmten Empfindungen zwar ausdrückt, 
solche geistige Zustände aber, in denen keine bestimmte 
Empfindung vorherrscht, also namentlich gleichgültige Zu- 
stände und Zustände einer gewaltsamen Erschütterung, in 
denen Tür einen Moment oder für längere Zeit eine Zer- 
störung des Geistes selbst eintritt, nicht auszudrücken vermag« 
Für Zustände, die in sich selbst unbestimmt sind, giebl es 
keine bestimmte äussere Form; hier ist die Tonlosigkeit der 
Sprache des gewöhnlichen Lebens der adäquate Ausdruck. 
Es klingt absurd, wenn die Worte: „gnädige Frau, der 
Wagen steht vor der Thür" gesungen werden; es ist un- 
in Ohamacht Sinkender in dem 



singt, da die Bestimmtheit des geistigen Seins aufhört 

In welcher Weise sich nun aus dem Gesang, d. h. der 
Melodie, die Harmonie entwickelt, und wie das Instrumentale 
zu dem Vokalen hinzukommt, dies auszuführen unterlassen 
wir für jetzt. Wir haben ein Prinzip hingestellt, dessen 
weitere und vollständige Entwickelung eine Aesthetik der 
Musik werden würde. Uns kam es zunächst mir Feststellung 
des Prinzips an, aus dem weitere Consequen; 
sich in der Zukunft Gelegenheit bieten wird. Um 
das Prinzip selbst ganz klar zu machen, wenden wir 
auf eine andere mögliche Auffassung des Vi 
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das <Ho Münk zu den Empfindungen hat, 
samkeit. 

Min kann nimlich die Musik als ein Milderes betrach- 
ten zwischen dem Ionischen Ausdruck der Empfindungen 
und dem sinnlich Wohlgefälligen, so dass das Letztere von 
dem Ersteren gewissermaassen gefirbt würde. Diese An- 
ficht wird denen zusagen, die sich nicht davon los machen 
in dem Wirklichen und Natürlichen auch das Wahre 
n, die sich zu dem Begriff einer idealen und abso- 
Wahrheit nicht erheben können. Warum wir dieser 
Ansicht nicht folgen, sondern vielmehr in der Sprache des 
gewöhnlichen Lebens und in der Deklamation die leise Fär- 
bung des Tonischen durch die Empfindung, dagegen in dem 
Gesang den vollständigen und schlechthin bestimmten 

das' haben wir oben entwickelt und brauchen es nicht zu 
wiederholen. Wir erklären uns vielmehr ausdrücklich gegen 
diese mechanische Anschauungsweise der Musik, und bitten 
unsere Leser, unsere dynamische, die den Geist als den 
einzigen Keim setzt und ihn sich in die bestimmte Tonwelt 
entwickeln lässt, scharf von ihr zu unterscheiden. 

So hat denn die Musik ihr ganz bestimmtes Gebiet und 
ihre selbstständige Berechtigung neben der Poesie, und es 
wird jetzt das oben Gesagte klar sein: „die Poesie und die 
Musik nehmen von dem gemeinsamen Boden der Empfin- 
dungen und Leidenschaften aus eine ganz verschiedene 
Richtung; aus einem Quell entspringend, sind sie zwei ver- 
schiedene Ströme, deren Lauf nach verschiedenen Weltge- 
genden, nach verschiedenen Meeren geht." Es wird ferner 
klar sein, dass diese Auffassung der Musik so weit entfernt 
ist, dem Reiz des Sinnlichen zu entsagen, dass sie vielmehr 
die Selbstständigkeit und das eigentümliche Wesen der 
Musik gerade in die tonische Versinnucnung der Empfin- 
dungen setzt Die Empfindungen sind der Ausgangspunkt, 
der Keim der Musik; der Ton ist das Ziel, wohin sie stre- 
ben, das Meer, in das sio sieh ergicssen. Und diese un- 
trennbare Einheit, diese unauflösliche Durchdringung von 
Geist und Ton ist das Wesen der Musik; und die Stimmung 
des Gefühls, da es diese beiden Momente in seiner Einheit 
empfindet, ohne das Eine auch nur einen Augenblick von 
dem Andern trennen zu können, ist das höchste musikalische 
Gemessen. So sind wir anch ohne wahrhaft poetische Em- 
pfänglichkeit, wenn wir entweder nur auf die Sprache, d. h. 
auf die Fülle und Anmulh der einzelnen durch die Sprache 
ausgedrückten Vorstellungen oder nur auf die ihnen zu 
Grunde liegenden Empfindungen sehen; wahrhaft poetisch 
gemessen wir nur, wenn wir in der Einheil, in dem Sich- 
durchdringen dieser beiden Momente leben. Die Einheit 
des Aeusscrn und Innern, des Realen und des Idealen ist 
das Wesen jeder Kunst und jeder Kunslempfänglichkcit; es 
ist ihre Seele, ihr lebendiger Pulsschlag. 

Es ist nicht möglich, dass es eine Composilion oder 
«ine Art des Vortrags gebe, die kein« Empfindung in sich 
hätte. Vielmehr ist jeder einzelne Ton in sich der Ausdruck 
irgend einer Empfindung. Es kann eine unklare, unsichere, 
es kann eine oberflächliche und darum wirkungslose, es 
kann eine gemeine und darum verwerfliche Empfindung sein 
— und solche Fälle pflegen wir im Auge zu haben, wenn 
wir sagen, ein Sänger z. B. habe keine Empfindung; aber 
diesen Ausdruck wörtlich zu nehmen, ist eine Ungereimtheit, 
dem die allgemeinen Verhältnisse, auf denen, wie wir im 
Anfang dieses Aufsatzes andeuteten, die Verbindung des 
Seelenlebens mit der Ton well beruht, lassen sich nie und 
nirgends entfernen. 

Ueberall, selbst in denen, die es nicht wollen, ist der 
Geist lebendig; seine Macht lässt sich nicht vernichten. Wir 
können uns die Augen verbinden, um ihn nicht zu sehen; 
aber verdrängen können wir ihn nicht. Unser ist daher 
die Aufgabe, dahin zu streben, dass wir stets empfänglicher 
werden für die Sprache, für das geistige Leben der Ton- 



welt; damit leben wir in einer 
wahrhaft menschlichen Kumt. 
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tüchtigste a. 
Abschnitt aui den „Leben Mozarts" von 
Alexander Oultbichcff, dem 
Kenner Mozarts: die Opera. Ich darf t 

ist. Allerdings existirt es, 
Uebcnetxanf, die vielleicht 
Origiaal, we' ' 

ia die Winde bekommen aad mit den 
aber darr angenommen 
Versetzen* aiebl ia 
wie ale verbreitet sa werden verdie- 
aen. Die» hal Herrn Kossmalv, aaf Anratben dca Herrn Dr. 
Kablert, veranlasst, den (»zweifelhaft bedeutendste» Taeil, die 
Ab.ebniitc, ia deaen die Opern behandelt werden, ia 
Ucbcrsetzaag herauixagebrn. 
kritische* Talent, 




und von dem aJU 



gemelnaten Interesse, gerade bier anzuknüpfen und voa dieser, 
auch dem Laien am ersten zugeaglichea Seite da» Bild eines be- 
deutenden kritischen Talents dem Leser vorzufahren. Die Opera 



Kreia, der das 



Wir erken 



Mozarts bilden eiaea ia sich 
des göttlichen Meisters am 

ia diesen Werken Mozart, ■■■■■■■ , 

maliker, den Mclodiker, den Künstler des Individualismen» , den 
Ioslrumenüsten und wer weiss welche Seite, die >ich nur immer 
an eiaem Künstler kund zu geben vermag. Doch wollen wir aal 
alle diese Einzelnheiten nicht aufmerksam machen. Wir könnten 
nur wicderholea, was besser in dem Werke selbst nachgelesen 
xu werden verdient Nur sei über die Zweckmässigkeit solcher 
Arbeiten, wie die vorliegende ist, Einiges bemerkt. Der Beur- 
theiler einet isolirt stehenden Composilion. selbst wenn sie von 
grösicrm Umfange ist, wird selten Anlas» (Inden, den Gegenstand 
seiner Beurlheilong vom Slnndpunkte atigemein künstlerischer 
Anschauung aufzufassen, uid geschieht e», so dürfte er leicht in 
den Fall kommen, dem Schöpfer des Werkes entweder ta viel 
oder zu wenig xuzatrauea. Bs fehlt ihn der Blick ia das Total 
der schadenden EigeiUhumlicbkciL im Aogesichle einer ganzen, 
in sich abge»chlo»*enen Gruppe von Kunstwerken wird man ge- 
nölbigt, sich selbst aufzugeben, sein Unheil an dem Werke her- 
anxubildea, dergestalt, dass der «ebaBeade Knnstler mit der gan- 
ten Totalität seiner Natur, den Kritiker gewissermaassen ersieht, 
nnd wenn Geisl in ihm vorhanden ist, diesen nie leuchtende 
Funken ans dem Steine, herauslockt. Das vereinzelte Kunstwerk 
kano zu Gedankenblitzen, vielleicht zu einem allgemeinen theo- 
retischen Lehrsätze anregen Ein ganzer Meister wird einen ganzen 
Kritiker sehalTcn. So ist es OulibichcfT mit Mozart ergangen. Er 
bat sich an den Brüsten Mozarts gross gesogen. Darnach möge 
nun ermessen werden, welchen Werth wir demjenigen Theile der 
Arbeit von OulibichcfT beizulegen haben, in 

in »einer grösslen Allseitigkell erfnnt, dem er sich 
wahren Begci.lerung hingegeben hat. 

42* 
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Noch einige Worte über Konmaly. Er »chickl seiner Ueber- 
selzung jenen Aursetz au* der allgemeines Leipziger Muiikzeitung 
von Dr. Kahler i voran, durch den er zuerst mit Oulibicbeff be- 
kannt gemacht wurde. Der Aursalz beleuchtet die kritischen 
Gruudansichten OulibichelTs, nachdem er vorher einige Bemerkun- 
gen Ober die äussern Lebensverhältnisse desselben milgetheilt 
bat,*) erörtert dann den auf historischer Forschung begründeten 
und durch musikalische Kenntnisse wie durch philosophische Bil- 
dung gelieferten Standpunkt de» geistvollen Hussen und bespricht 
Einzelheiten aus dem Werk. Insofern als dadurch ein Ueberbliek 
tber die ganze Arbeit und den Verfasser selbst gegeben wird, 
darf der Aufsalz als eine zweckmässige Einleitung zu der Ueber- 
aelzung angesehen werden, die um so eher hier am Platze war, 
als sie zugleich das kritische Talent nnd die geschmackvolle Dar- 
alellungsgabe des Dr. Kahlert zur Genüge bekundet Was die 
UeberseUung betrifft, so ist sie eine selbstständige, mit Fleiss und 
Originalität verfasste Arbeit, die den feinen und gewandten Styl 
de* französischen Salons — die französische Sprache gestaltet 
eigentlich selbst nur dem tiebiete der Wissenschaft keinen andern 
Styl - v er deutscht, d. h. nicht in derselben Leichtigkeit wie- 
dergiebt, sondern mit deutschem Sinn nnd deutscher Eigentüm- 
lichkeit ausstattet Die Sprache ist kraftiger als die de* Originals. 
Da» Original hat dem Verfasaer — da»* ich so sagen darf — 
Zügel angelegt. Ihm ist es nämlich eigen, soweit ich ihn aaa 
andern echiUenswerthen Arbeilen kennen gelernt habe, seinen 
Gedenken eine gewiss« l'eppigkeit de* Ausdrncks zu verleihen, 
die nicht Maas« zu ballen web*. Wa» klar fließend and bestimmt 
dnreh einfnehe Satzverbindungen gesagt werden kann, hüllt Kosa- 
maly ia ein einziges Gewand, dem dann natürlich ein Besatz von 
Nebensätzen angeihan wird, der den geistvollen Grundgedanken 
■iebt selten verhüllt oder verdunkelt. Ihm fehlt die Plastik des 
Ausdrucks. Wenn ich daher meine, da»* der französische Grund- 
text »einer Arbeit einen Zügel angelegt habe, so will ich damit 
dem Werke de» Ueber»etxer. ein wohlverdiente* günstiges Urlheil 
gesprochen haben. An die Uebersetzung »cbliessen sieh Anmer- 
kungen über die einzelnen Opern. Je nachdem Kossmaly im 
Verlasre de» Teile» Gelegenheil Andel, erscheinen in den Anmer- 
kungen die Anlichten Oulibichefis erläutert, zuweilen auch be- 
kämpft, oder wa» am häutigsten geschieht: der Ucberselzer nimmt 
hier oder dort Veranlassung, indem der Text ihm einen Anknü- 
pfungspunkt darbietet, eiguuo Knnstideen zu entwickeln. In des- 
selben erkennt man nicht nur, mit welcher Liebe auch er sich 
seinem Gegenstände hingegeben hat, »nndern er erweist sich als 
eisen der bedeutendsten musikalischen Schriftsteller unserer Zeil, 
er entfaltet in dicien Anmerkungen eine Solidität de» (Jrtheils, 
eise lleire and Feinheit de» Geschmacks, eine musikalische Kennt- 
nis nnd eine pbilosophisch-äslbrsische Knnslbildung, wie sie in 
der Ihat weaige musikalische Sehrin*tellcr besitzen. Ich »lebe 
daher nicht »n, die»e Arbeit für eine der tüchtigsten zu ballen, 
die die Lilleratur der Gegenwart anfwei»!. 



Pianoforte-Musik. 

E. lHenanann, Mehrrza paur Piesau», np. 9. Pari», 
au Magazin de Musiqus da 1'Associalion des artislc» rausiciens. 

Dem Hamanee» ssansi paroles* p«ur Plana. 

•f>. 9. 

.\orlurur poiir Plane, op. 4. 

DenX Neil r n . Itil«i-h. op. ä. 

Ballade paar Piano, ap. 9. 

Polonaise poilr Plana, op. 9. 

Valse brillante pour Plana, op. 9. 

D»s Scherzo giebt ein Slrcbcn nach pikanlem nnd appartem 
Heloriieausdruck und Khylhmus zu erkennen und verbindet damit 
zugleich eine gewisse moderne Blasirlheil, offenbar nur in Folge 
eines unnatürlichen Haschens nach Effect. Derselbe Fehler haftet 
an den beiden Romanzen und dem Nocturne. Die Walzer sind 
frei'-, leichter in der Form, aber dennoch pikant und erinnern 
in vielfacher Beziehung an Chopin. Mit der Ballade weiss Ref. 



•) Vergleich hicai auch den in diesen Bluiirrn milgethcrllea Cor- 
rcsposdenibcrieht au* Ni»chni-Nowgorod. 



nichts Hechtes aasufanges. De» ist eis Hin- und tJerterren, ein 
Verdecken nnd Verdunkeln der Melodie, eine leberrollung der 
Accorde und dsswiseben ein RouladenscbwuUl, vor dem man zu 
keiner Anschauung kommt, wahrend die Polonaise im Ganzen 
wieder klarer gehalten ist. Dasselbe gilt von dem letzten Wal- 
aer. Ein Resumniu würde unser Urlheil dahin bestimmen, das» dem 
fomponisten unzweifelhaft Talent inne wolinl, dass er jedenfalls eia 
fertiger C'avierspieler i»l, d»»s inde»* ein Haschen nach pikanlem 
Reiz die vorhandenen künstlerischen Gaben verdunkelt. Würde 
der Componist »ich zum klaren und natürlichen Ausdruck hin- 
wenden, mi dürften seine Leistungen von einem Tbeil der Piano- 
rorle spielenden Musikwell mit Interesse aufgenommen werden. 

Gulllaunae Kuhp, Krande Fanfalssle panr Piano 
nur den Airs Behranlens natlonaux. ap. 99. 

Vienne, che» Mechern. 

«. A. Osaerne. l'aantalsle ponr le Piano aiar des 
H.. .... n «le l'opera le \ »l d. watdorre op. 99. 

Muyence, cbez Scholl. 

J. B. Um rrnaj . aVanialMle ponr le Piano stnr 
l'opera Joaenh de 'leliul. op. IH9, Leipzig, chex 
Breitkopf * Hirtel. 

Fantalssle poiar le Piano mir dea "Iot.lt> 

faverla de la Fllletsle dea Fee» de Adam, 
ap. 19a. 

Ref. befindet sich gerade in der Stimmung, um fortzufahren, 
wie er »o eben aargehört hat. Zuerst Kühe. Nach einer Intro- 
duetion mae*to*o Irin ein Thema ein, da* keine*weg* zu Ende 
gerührt an» »eine leibhaftige Ge*lall anständigerw eise zuerst pri- 
»ealirle, sondern ich! modern, lüstern behäagl es »eiaen Leib 
sofort mit brillantem Flitter, durch den e» wie verstohlen guckt, 
um einer ganz »cbmiblichen Koketterie Plalz zu machen. Wa» 
nun Alles zum Vorschein kommt, verschweigen wir. Doch ein 
vollständiges Thema, moderato (pag. 6) laust sich wirklich ver- 
nehmen. Auch sind die brillanlen Variationen wenigstens »o ge- 
arbeitet, dass man den Boden festhalten kaan, wa» im Allgemei- 
nen auch von den übrigen Themen gill; die recht hübsch gewählt 
worden Da» mag Alles gelles, aber ein Ganzes, nn dem man 
»eine Freude bat, ist solche Arbeit nicht. — Osborne hält «ich 
mit seinem Thal von Andorra iu angemessenen Schranken. Die 
leichleu Themen gestanden keine Ausschweifungen. Hier ist Alle* 
ziemlich klar, leiebt »pielbar und dem Amüsement zu empfehlen. 
— Von Duvernoy* Fantasien ist die erste eher eis ein Thema mit 
Variationeu anzusehen, während die zweite mehrere Themen in 
demselben leichten Styl bearbeitet. Eine gewisse Klarheil, die 
beiden Coapoulionen inne wobei, die leichte Spielbarkeit der- 
»elben, läasl »ie empfehlenawertb erscheinen rtr diejesigea, denen 
es unmöglich ist, »ich dem Geist der Neuzeil zu entziehen. 

Carl Wetsle;. Meehs Lieder für dna Plameforte. 
«Sa Werl».. Heft I. Hamburg, Schubert k Comp. 

Wir haben dea Verfasser dieser Lieder (das vorliegende lieft 
enthält deren drei) »onst schon als einen Künstler von ernstem 
Streben und tchälzenswerlhen Gaben kennen gelernt In den 
Liedern entfallet er ein hübsches ansprechendes Talent von Neuen 
und verbindet seine Erfindungen mit Geschick inaArbeil nnd Aus- 
führung. Die drei Lieder dürfen besten» empfohlen werden. 

Ad. Alex. Hwlzda, Zwei Coneert-Etnden für 
Pianoforle. op. 9. Wien, bei l'ielro MeccbcUi. 

Tl. i kii 1.1} . tärande Etüde eonspoeee ponr le 

Piano, op. 91. Vienne, chez Wilzendorf. 
Jules Mprengcer, Danae dea Sylphide», .vlereeau 

earaeterlsllque ponr Piano. Vienne, chez Mecebetti. 
Deuz Kindes de ttalon pour Plana. 9p. 9. 

Vienne, ehe» Mecchelli. 

Von den zuerst genannten beiden Eluden hat nur die zweilo 
einen inslrucliven Cbaracler, während die erslere sich freier und 
ungebundener hält. Beide aber nähern »ich in Form und Aua- 
druck dem Liede ohne Worte, wie es bei den meisten Concert- 
Eludcn der Fall ist. Das zweite Opus ist eine Elude in Octaven- 
läuren, deren minierer Tbeil als moderato con gran espressione, 
diesen Characler unterbricht, im Ganzeu also instrueliv lür das 
Violuosenlbum. Der Sylphidentanz voa Sprenger ist in Allem, 
was er enthalt, luftig, sylphisch wenn man will, nur nicht in 
»einem melodischen Tbeil. Wer alle die Laufe, Triller im ppp 
geschickt herausbringt, darf auf den Dank der kleinen Flussgöltcr 
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Anspruch machen. Ausserdem ist dea Streben de* Compouisteo 
dem Grondthcma den mannigfaltigen Ausdruck der Variation zu 
geben, anerkeanenswerlh. Im Ganzen füllt aber das Werk in 
aeinen Theilen auseinander. Die Salonsludien sind recht hübsch. 
Zwar ist das Element der Studie in ihnen nicht neu. Doch glau- 
ben wir aus beiden Arbeilen den Schluss ziehen zu dürren, dass 
der Componist nicht ohne Talent Tor sein Instrument ist. 

A. Aiale»a;saler, Conflalenee« mtiMlcalea. Pre- 
miere »iilte t. nge krureuz. op. 4». Uentlle»ne 
•p. 4». EMpleslerle. op. SO. Leipzig, che» Fr. Hof- 
meister. 

Die Sammlung der unter obigem allgemeinen Titel erschei- 
nenden Compositioncn besteht ans Themen mit Variationen, Fan- 
tasien, Rondo's, verschiedenen Tanzen u. s. w., deren Grundlage 
Opernmotive bilden. Die Titel und UeberschrifleD sind das Neue 
daran; sonst weiss Jeder, was von dergleichen Arbeiten zu hal- 
ten ist. Die vorliegenden drei Hefte behandeln Themen aus 
Bealrice di Tenda (eine Fantasie-Polka), ein Thema aus der 
Nachtwandlerin (Rondiao) und Themeu au* Torquato Tasio (Vatse 
brillante) alles leichte Waare, amüsant für kleine Hunde ohne 
inilruetiven ernsten Zweck. 

Rerataal «Je Yllbsasr, Rondo Eapagnol potar le 

I* In im. op. 7. Leipzig, chez Fr. Hufmcister. 

Co pH, aleiax Horceaa« earoeterlMlejueai p. 

Piano, op. ». Leipzig, chex Fr. Ilofmeistar. 

Insoweit das erste SalooslQck auf einer ganz hübschen spa- 
nischen Melodie beruht, die pikant und reizvoll klingt, hat das 
"Werkchen ein Interesse. Die Behandlung in Form des Rondo'« 
ist einfach, leicht und geschmackvoll, daher die Compositiou den 
Kinderhänden bestens empfohlen werden kann. Die beiden Cha- 
raclerslücke nennen sich: Ein Spaziergang am Meer uad Taran- 
tella. Der Meerwaoderer gebt laugsamen Schrilles im S-lact» 
singl »ich dabei eine recht ansprechende Melodie; das Meer musa 
aber ruhig sein, denn die Triolenwcllen in der linken Hand plät- 
schern nnr leise. Später setzen sie rechts Ober und überlassen 
der linken den Gesang. Wild gehls indes* nicht her, wie denn 
•ach das Meer bei Capri bekanntlich ein glatter blauer Spiegel 
ist. Die Taranlello hüpft schon munterer uad wenn man sie recht 
lebendig spielt, wird sie amösiren. So eigentlich national klingt 
sie nicht, ist auch leicht ausführbar und nicht für Virtuosen be- 
rechnet, aber ebenso wie die vorbenannten Sachen mittlem Spie- 
lern zu empfehlen. Otto Lange. 



Berlin. 



■ ailkallieke Revue. 

Wie schon früher einmal, wovon diese Blätter ebenfalls be- 
richtet haben, stellte Herr Concertmeisler Ries im Coooerlsaalc 
der Singacademie am ü. d. Ml«, eine Prüfung seiner Schüler im 
Violinspiel an. Sie war ähnlicher Art und gewährte vor allen 
Dingen die Freude, den Fortschritt im Allgemeinen zu überblik- 
ken, welchen daa Institut für Violinspiel seit seinem anderthalb- 
jährigen Bestehen gemacht hat. Die weniger geüblen Schüler 
der vorbereitenden Klasse gaben wie in der ersten Prüfung 
durch den gemeinschaftlichen Vortrag zweckmäßigster Uebungs- 
stücke einen Beleg, wie gründlich und sicher der Unterricht des 
Herrn Concertmeisler Ries ist. Schwierigere Uebungen von sechs 
vorgerückten Schülern führten nns schon in die feinere Technik 
des Violinspiels ein und zeigten eine höchst erfreuliche Sicherheit 
in der Handhabung des Bogens, der Applicalur, was besonders 
»ich durch die Uebereiustimmung des Spiels äußerlich wie inner- 
lich durch ein Eingeben auf Ausdruck nnd Characterzeiehnnng 
kund gab. Eine als Uclelt arraogirte Sinfonie endlich gab Belege 
von dem Ziel, welches das Institut im Laufe seines Bestehens er- 
reicht bat. Darnach müssen wir ohne Bedenken Herrn Concert- 



meisler Ries mebr als Anerkennung aussprechen. Er zeigt sien 
befähigt, die Leitung einer musikalischen Klasse für Violinspiel 
mit allem Recht zu übernehmen, und wenn wir alte die am Orle 
vorhandenen Elemente musikalischer Kunst zusammenfassen — und 
deren mnss es natürlich in einer ersten Residenz die besten geben 
— so berechtigen die uns hier vorgeführten zunächst berück- 
sichtigt zu werden, falls wir an die Gründung eines Conservato- 
rinms gehen wollen. Deshalb war es erfreulich, nnler den Zu- 
hörern Herrn Minister v. Ladeiiberg zu erblicken, der bekannt- 
lich für die Angelegenheit der Kunst ein reges Interesse an den 
Tag legt. - 

Die italienische Oper beschäftigte im Laufe der vergan- 
genen Woche einen Gast, dem im Allgemeinen ein sehr günstiger 
Ruf vorangiug, Sgra. Tasca-Taccani. Die Taccani hatte vor 
einer Reihe von Jahren Iheils in Italieu, theils in Paris bei der 
italienischen Oper einen unzweifelhaften Ruf als Coloralursängerin. 
Nachdem sie Gräfin Tasca geworden, trat sie von der theatrali- 
schen Laufbahn zurück, die sie nun wieder ergreift, um nach dem 
Vorgange der Gräfin Rossi ihre Fiaanzvcrhältnisse günstig zu re- 
guliren. Die Gastrollen, in denen sie auftrat (Nachtwandlerin, 
Barbier, Norma), gestatten einen siebern Ucberbliek Ober da* 
vollständige Kunstmaterial, das gegenwärtig der Künstlerin zur 
Disposition steht. Sgra. Taccani ist nicht mehr juog, klein von 
Figur, in theatralischer Acüon sicher und gewandt. Diese letz- 
tere aber erstreckt sich vorzugsweise auf Kenntnis* der gewöhn- 
lichen Bühnengewandtheit, die mit Geschick von der Künstlerin 
gehandhabt wird, ohne höheren Anforderungen zu genügen, die 
auf eine geistige Durchdringung des Gedankens, auf liefe Einsicht 
in das Wesen der Cbaractere und auf innere schöpferische Gaben 
sich stützt. Was die Stimme anlangt, so ist die mezza voce und 
deren Technik in der brillantesten Coloralur wuuderbar schön, 
ein coa sordini an sich zauberisch klingendes, aber geistlos be- 
handeltes laslrnment. Volle kräftige Brusttöne fehlen gänzlich, 
d. h. sie *ind vorhanden, aber in *o schneidender Schärfe, dass 
sie das Ohr verletzen, zumal die Künstlerin die starken Farben 
liebt. Für tragische Opern, also auch für die Norma, eignet sich 
das Naturell gar nicht, auch die körperliche Erscheinung entspricht 
der Tragik nicht, wenn auch zugegeben werden muis, dass die 
casta diva mit aller Feinheil und mit jenem Schmuck ausgeführt 
wurde, auf die es die Musik abgesehen bat. Bei Weitem mehr 
Einheit verstand Sgra. Taccani in die Parlhie der Bosine in brin- 
gen, weil hier Figur und Kunst mehr mit einander congruirten. — 

Am 10. d. M. in der Königlichen Oper zum ersten Male 
in der gegenwärtigen Saison Becthoven's „Fidelio." Das unver- 
gleichlich schöae Werk trat uns diesmal in seiner ganzen Herr- 
lichkeit entgegen, weil der Geist des unsterblichen Meisters, so 
schien es uns, alle bei der Aufführung beiheiligte Künstler bis auf 
das letzte Mitglied im Orchester, durchwehte. Wir müssen indes» 
den wesentlichsten Antheil an dem allseitig empfundenen tiefen 
Eindruck vorzugiweise unserer trefflichen Frau Köster zusehrei- 
ben, nicht in dem Sinne, dass sie sich aus dem Werke heraus, 
etwa auf den Kothurn ihres hervorragenden Talentes stellte, son- 
dern in dem Sinne eines liefen sieh An schmiege ns an die wun- 
derbar schöne Schöpfung. Die Parthie der Eleonore ist eine der 
brillantesten, welche die deutsche klassische Kunst aufzuweisen 
bat. Sie giebt dem Talente Stoff zu den ungewöhnlichsten, Stau- 
nen erregenden Effecten mehr noch als jede von äusserlicher 
Technik strotzende Rolle italienischer Kunst oder französischen 
Phrascnglanzes. Und es ist nicht zu leugnen, dass berühmte 
KOnslIcrinnen den Effect dieser Rolle studirt, dass sie mit ihn 
ausschliesslich einen grossen Erfolg davongetragen haben. Die 
Rolle ist so reich an Schönheiten, dass man in der That die 
mannichfaltigsten Proben eigentümlicher Technik und dramatischer 
Gaben daran offenbaren kann. Von all dergleichen einseitige» 
Glauze im Gesauge, in der Darstellung findet man bei Fr. Köster 
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nichts. Si« giebl All« was »ie hat und ist, so in vollster > ialur- 
licbkeil, dabei in edelster weiblicher Liebesgröese, aie M gefügig 
und schmiegsam all Fidelio, wenn aie spricht und singt, alt Eleo- 
nore hinreissend in dem Jabel ihrer Freude Bad dabei niemals 
eine Virtuosin, weder im Gcsaage noch in der Darstellung. In 
solcher Abruodnng and Totalität hegt die Grösse der Eleonore, 
wie sie Frau Köster una vorfahrt. In Uebrigen bot die AulTuh- 
runp ein neue* Interesse dadurch, dasi die Marxelline von Fraul. 
Trietscb und der Minister von Herrn Salonion gesungen wor- 
den. Die eralcre fessle ihre Aufgabe recht geschickt und boh- 
nengewandt, im Gesäuge leicht und natürlich, so das* die Lösung 
eine glückliche geuaaot zu werden verdient. Herr Salome« gab 
den Minitier, so weit die Rolle eine Bedeutung hat, aniprechcod 
und Bit wohlklingendem Ton. Dr. L. 



Feuilleton. 



Einiges rar Berichtigung des Artikels „Murky - (Marki) 
in G. Schilling^ „Universal -Lexikon der Tonkunst. 
Bd V. Stuttgart 1837." (p. 55 u. 56.) 

Wenn vom Verfasser des obengenannten Artikels, üerrn Prof. 
Marx, und zwar in Uebercinslimmung mit den F. W. Harpurg"- 
sehea „Kritischen Briefen über die Tonkunst" (Berlin, 1760. p. 
296), behauptet wird: „die erste Entstehung des Murky falte 
(etwa) in daa Jahr 1720 oder 1721, und »ein ErBader sei ein 
gewisser ehemal. Kgl. Prems. Kammermuiikus Nameu* Sydow;"*») 
ao ist da* historisch falsch und muss für eine viel tu spule An- 
nahme der Entstehung erklärt werden. Sogenannte Markts lassen 
sich bereits im Jahre 1711, und zwar in einem Leipziger Lieder - 
werfce, welches folgenden Tilel führt, als vorbanden nachweisen: 
„Sperontes Singende Mose an der Pleisie in 2 mahl 50 
Oden, Der neuesten und besten musicalischen Stocke mit 
den darxu gehörigen Melodien tu beliebter Clavier-Uebung 
und GemOtbs-Ergötzuog. Nebst einem Anhange aus J. 
C. Gunthers Gedichten. Leiptig, auf Kosleo der lustigen 
GetethchelTt. 1711." (40.) 
Von den auf S. 9, 13, 33 u. 16 stehenden und mit „Murki" 



nbersebriebenen Liedercotnposilionen möge die lettle hier eine 




■) Starb tu Potsdam um 1754. 




Demnächst mass ich bemerken, dass mir die Marx-sche Er- 
klärung: 

„Murky, ein jettt veraltetes kleines Tonstück for Ciavier (!) 
von munterem (!) Charakter und daher aneb ziemlich «cbnel- 



ler (!) Bewegung, dessen llaupleigcnschaft darin besteht, dasa 
der Bast beständig in gebrochenen Oclaven fortschreitet." — 
etwas tu eng gefaist tu sein scheint; denn erstens sind die in 
Sp eroutas „Singender Muaa" enthalte«» Blöcke nicht faross für 
Clav i er, sondern auch für Gesang bestimmt; zweitens kann ich 
fa den oben erwähnten Murkis vom J. 1711 nicht durchweg den 
„muntern" Charakter verspüren, obschoo, wie der Tilel besagt, 
dieselben von der „lustigen Gesellschaft" ausgegangen (vgl.S. 18); 
und endlich drittens will es mir, nach genauer Durchsicht dieser 
Stücke, bedanken, als sei die „ziemlich schnelle Bewegung* 
nicht gerade all ausscblietalicheNorm hiuzustellea( vgl. wiederumS.13). 
Vielleicht liee*« sioh der Ausdruck: Marki so deuten, das* man ihm, 
seinem Ursprünge nach, for eine reine Tanzmelodie ohne Text, und 
erst später für eine solche mit Text zu nehmen habe ? Wenigstens 
scheint mir in der „Singenden Muse" die Verwandtschaft der 
Murki* mit Tänzen ziemlich nahe tu liegen, da die meisten Lieder 
dieser Sammlung ähnliche Ueberschriftcn fuhren, wie z. B. „Air 
en Polonaise, Menuet, Bonree, Polonaise, Air en Menuet, 
Marcbe" u. s. w. 

Uebrigen* ist e* merkwürdig, dass in keiner der bekanntern 
Joh. Matthesoa'tchen Schriften, z. B. dem „vollkommaea Capell- 
meister," der grossen Generalbassscbule, ja eogar nicht einmal in 
dessen „Kern melodischer Wissenschaft" (Hamburg, 1737), worin 
doch über Menuet, Bourrce, Marche n. a. w. so Viele* tu lesen, 
auch nicht das Geringsie Ober Murki vorkommt. Demnach dürfte 
auch wohl der erste geschicloliche Boden der Murkis weniger in 
Hamburg, als vielmehr In Leiptig und Berlin tu suchen sein. — 
Sogenannte Murkib&tie von geschmackvollerer Art, all die aoa 
der „Singenden Muse an der Pleisse" findet man in L. v. Beel- 
hoven** op. 13 (Sonate palheliquej, op. 54 (grande Sonate p. 
Pfte.), op. 106 (gr»»«ie Sonate pour Pfle.) — op. 34 und 120 




L. Brk 



Nachrichten. 

Berlin. Das vorläufige Programm der diesjährigen Quartett- 
Soireen der Herren Zimmermann, Ronnebnrger, Richter 
und Lolze verspricht an* ausser vielem Interessanten als beson- 
ders hervorzuheben (da solche noch nicht gehört worden), ein 
Quartett von W. Taubert, eins desgleichen von Robert Schu- 
mann und ein Quartett von Men delssohn -B arth old y, wclchea 
nach seinem Tode erst veröfTeoUicht wurde. Auch die sehr zahl- 
reich in vorigem Jahre besuchten Trio-Soireen des Hrn I . - . Ii- 
Horn und der Hrn. Gebrüder Slahlknecht werden diesen Winter 
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die vielen Verehrer dieser graattreiebea Abende «rader vereini- 
gen. Alt besonders interessante Novitäten können wir ein Trio 
von Geyer und von Taubert anführen. 

— Itr. Carl Eckert verweilte einife Tage hier in unserer 
Stadt. Von London kommend, wo er die Coneerle Lamley't diri- 

gchl er jeUt naeh Pari» und sind ihm Antrage gemacht 
die Direction der italienischen Oper in Paris zu Aber- 
Kin aaMSUCi* f^MMQtot VV tj-rJj >cio^f Cowpo^iltön ©fwurtet 
mit nächstem eine Auffuhroog. 

— Auf dem Repcrtoir unsrer Oper stehen als nächstens zu 
erwarten die „Instigen Weiber von Wiudtor" aa, gewiss 
den vielen Verehrern dieser Oper eine angenehme Millbeilung. 

— Am 12. d. N früh 6 Ubr starb der Köuigl. Mosikdirector 
Carl Klage, ein durch seine allgemein bekannten und vortreff- 
lichen Arrangements sehr geschätzter Musiker. Ein näheres Ein- 
gehen auf seine Wirkfamkeil behalten wir an* Nr eine spätere 
Mammer aoeh vor. 

— Der Componist der von dem hiesigen Tonkünstler- Ver- 
ein mit dem ersten Preis gekrönten Composition für Männerchöre, 
betitelt: „die Nacht anT dem Meere" bat von Sr. Majestät 
dem Könige die goldene Medaille für Kunst, begleitet mit einem 
sehr schmeichelhaften Schreiben des Miuisters Herrn von Ladea- 
berg erhallen. Das Werk seibat, für dessen Gediegenheit und 
Bedeutsamkeit unter den jetzt erschienenen musikalischen Werken 
wohl am Meisten dieses spricht, dass die illustrirle Zeitlang 
kürzlich eio« Stelle daraus ihren Lesern durch Abdruek vorlegte, 
ist in der Königl. Hofmusikbandlung der Herren Ed. Bote und 
G. Bock gleichzeitig in Partitur und Clavicr-Anszug auf andere 
alt die gewöhnliche Druckwelse der Musikalien veröffentlicht wor- 
den. Dia Partitur ist nämlich sehr schön geicbrieben «uf Stein 
abgezogen und dann von diesem abgedruckt worden. U selber 
Muier sind in besagter Musikbandlnng soeben zwei Werke fertig 
geworden, welche gewiss im höchsten Grade das Interesse des 
musikalischen Publikums in Anspruch nehmen. Es sind dies die 
Partituren der Opern: „die lustigen Weiber von Wiudtor" 
von dem leider zu früh verstorbenen Capellmeister Ollo Nieolai, 
aowie die neue Oper des Componisten der Marth«, Herrn von 
Flolow, von welcher soeben die Proben an hiesiger königl. Bohne 
beginnen, da solche am 19. November, dem Namenslage der 
Königin zur Aufführung gelangen soll. Den Lesern der neuen 
Berliner Musikzeitung wird mit einer der nächsten Nummern eine 
Beilage als Probe dieser Druckart abergeben werden. 

Liegnilz. Herr Bilse mit seiner trefflichen Capelle bat uns 
für diesen Winter wieder wie im vorigen einen Cyolus voaaech* 
gut vorbereiteten Sinfooic-Soireen in Aussicht gestellt. Es heisst 
sogar. Fräul. Babnigg und Frau Gundy, die Primadonna der 
Bretlaaer Oper, hätten ihre Mitwirkung Herrn Bilsa bereita zuge- 



sagt Dasa Herrn Biese die varaleeste Anerkennung und Theil- 
nahme gezollt werden wird, kann nicht in Zweifel gezogen 
werden. Die Liegoilzer lieben die Musik und schätzen alle künst- 
lerische Bestrebungen. J. S. 

Leipzig. Unsere Uauntzlerd* der musikalischen Genüsse, 
die alljährlich wiederkehrenden Gewandhousconcerte , wurden am 
6. Oelbr. mit Cherubini's Ouvertüre tum Wasserträger und Beet- 
boven's Sinfonie eroica unter der tüchtigen Leitung des Capell- 
meister Rietz von onserm Orchester vollendet ausgeführt, eröffnet. 
Frl. Malhilde Graumann aus London zeigte mit einer guten 
Stimme und guten Schule in dem Vortrage von Mozarts Recilativ 
und Arie: „Beb per queslo istaole solo'* und Recilativ und Arie 
ans Rossinis Italienerin in Algier, dass ihr der italienische Gesang 
mehr zutage als der deutsche. Der schon früher in betagten 
Co nein in gehörte tüchtige Pianitl, Hr. Ollo Goldtchmidt aus 
Hamburg, bestätigte durch den Vortrag de« Mendelssohn sehen 
G-ssiotf-Concertes, eio Roado eeprice eigener Compotilion und 
Liazts Fantasie über Themen aus Lucia, die schon vielfach tus- 
e Meinung, data es mit dem sogenannten Virtuosen- 
vorbei tei, denn jetzt, wo fatt jeder Mensch ein wenig 
Ciavier spiert, kann et natürlich nicht fehlen, dass es sehr ver- 
dienstvolle Dilettanten giebl, welche in der Bravour des Spieles 
manchen Künstler in die Schränken fordern könnten. 

Hailand. Der Cyclat von 8 Abonnemenlsvorslellungen der 
„Luisa Miller" von Verdy ist beendigt Die Oper hat eioen sol- 
chen Beifall gefunden, dass sofort ein aeurr Cyoliu von 8 Vor- 
stellungen eröffact werden wird. Dia Garibaldi, Corai and 
Fedor haben sich besoaders uns die Ausführung verdient ge- 



— Zu den neaeo Opern, welche die gegenwärtige Herbtt- 
taison uns vorfahren wird, gehört Macbeth von Verdi und die 
Vcstalio von Mercadante. 

Neapel. Am lealrd nuovo wird die Herbstsaison mit Con- 
rad von Allamura, Oper von Bicci, eröffnet werden, mit der Sgra. 
Evers und de Bassini, dann soll folgen: La Schiava Saracena von 
Mercadante mit der Taddolini und Ctuzani, endlich Virginia, eine 
neue Oper von Mereadaole. 

Tri est. Die Uerbsleeisoa beginnt mit Crintioa von Schwe- 
den, von Feroui, in der «ine junge, sehr talentvolle Schülerin det 
Conservaloriuma tu Mcilaad, Sgra. Grutner, auftritt 
werden von Verdi Luise Miller und Sliffelio and von 
die Horatier und Curi alier gegeben. 

Riga. Der städtische Husikdirector Herr Löbmann, dessen 
Wirksamkeit aar unsre Kursverhältnisse von bedeutendem Eindost 
ist, hat neuerdingt eine Violinscbule nach dem Muster der in 
Berlin durch den Conccrtmcister Riet begründeten eingerichtet, 
und erfreut sich dieses Unternehmen der 



Verantwortlicher HeiUclear Gmli» Biiek. 



Zwei 



Beispiele für den bezweifelten U . rilssehulz des musikalisch -litterariKChcn 
Eigenthraifl in Süd- Deutschland. 

d ) die erkatmaa GeMsUafe werdo gemäss Ari&af XI, aaek Ab- 
zug der Lnlessuchuagakosleu de. 



Die kgl. bayrische Regierung von Unter Franken u. Ascbaf- 
fenburg bat den Thealerdirector Herrn Engelken in Würzburg 
wegen rechtswidriger Aufführung der Oper „Martha," von Flotow, 
zu nachstehender Strafe verurlbeilt: 

a) Thealerdirector Eogclken werde wegea rechtswidriger Auf- 
führung uad Nachbildung der Oper „Martha" in 
tlrafe von 50 0. 

b) Die vorhandenen Orc 
teien zu conOtciren. 

e) Als Entschädigung des Eigentümers Franc Holding habe 
Inculpat den ganzen Betrag der Einnahme von allen un- 
befugten Aufführungen ohne Abzug der darauf verwendeten 



Das Grotiberiogliche Stadl-Amt in Mannheim ver- 
fügte, m der austerordenllicb kurzen Zeit von vier Stunden, 
nachdem vom rechtmässigen Verleger G. Bock der Antrag dazu 
gestellt worden, die Confiscalion des von derHeekel'schen Musik- 
bandluog in Mannheim verbreiteten Nachdrucks det beliebten 
Sturmmarsch-Galoppt von Bitte. Die watle« MiUheilun- 
gen in Betreff 
■ist der 
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Musikalisch - lltterarischer Anzeiger. 



WM, Nova-Sendung 

aus dem Verlage 
von 

Ed. Bote & G. Bock, 

(Gustav Bock) Konig I. Hof-Mu.ikhindler. 

Iklr. -V- 



Beethoven, I.. Rondo f. POe — 7t 

IUI» II.. Slurmmarsch -Galopp f. |»n«. »4m» — 7£ 

Bliimenlhal, J.. File cosaque. Caprice p. Pfle. op. 4. — 17% 

names, Ei., 6 Lieder f. Sopran, op. ß, bt Liederfaefl — 16 

Friedet, ■., Petersburger Polka f. Pfle — 7t 

«■Ii Ii gl. JoHef, Rougb- and Ready- P-ilkfi, op.90 — 7t 

" Iosn jtirsUoBÄ — Quidrillo op. 91. PfW«».. ..»•■•►«.... . -— 10 

Dieselbe« op. 90-91. f. Orcae-ter 2 — 

Beoefice- Polka, op. 91. f Pfle — 7t 

do do. op. 91 — 93. f. Orchester 2 — 

Hummer, F. A. . 6 Saloalieder p. Vcllo. u. Phc. 

1. Dai wahre Glück. Romans« von Ch. Voai — 12t 

Jli 2. Was treibt den Waidmann v. L. Spohr — 12t 

l."", A., Liederleni f. 1 Singst. Wo, 7. Lied von Gahricht 

Frühlingimahnung — 10 

Wo. 8. Lied von Reiniger: Tbriaeo und Freude — 6 

sLentnrr, t. , Gertrad-Polka f. Pfle — 6 

Diana -Quadrille f. Pfte. - l*t 

%rltlinritt. A., Kahnenlied f. 4 Ninnersl. Partitur u. St. . — 7t 
Kleolol, 4». , IM, Innige« Weiber von Wiadaor. Kla- 
rier- Auaxug. 

Darauf einzeln: 

Jki 1. Daett: Nein daa bt wirklieh dock. 1 — 

• 2. - So gehl indes» hinein. — 22t 

- 3. Ree u. Arie. Hu« eilt herbei... - 16 

• 6. Lied: All Bdbleia klein an der MuUcrbrojt - 10 

» 6. Bufo- Duett: Göll grüss Euch Sir 1 — 

• 7*. Roaanxe: Horch die Lerche fingt — ?t 

- 7*. Duell: Hein Mädchen — 10 

• 12. Chor (Mondaufging) 0 nütucr Mond.... — 10 

• 13. Terxen. Die Glocke schlug schon Mitternacht — 15 

Parudrniar«rh. coaip. v. Priaxeea CharioUe v. Saeh- 

son-Mciningen f. Pfte - 6 



Schmidt. — Reusseolieder. Neuester Walser v. Josef Gongl. 
op. 94. — Inauguration!- Quadrille von Josef Gang'1. — 
Flora- Galopp v. H. Löhrcke. — Lerchen -Polka von N. 
Bousquet. — Polka, Maxurka von II. Jullicn. 
Taehlreh. 2 Lieder aus Nacht auf dem Meere. 

J\l 1. Liebe und Heimath f. I Singst — 7J 

. 2. Glückliche Fahrt. — 7t 



In denselben Verlage erschienen ferner ia elegaaler Atu- 
i lattung : 

flaydn, J., Die Schöpfung. Vollst. Klav.-Ausz. m. Text. 
Ladenpr. 5 Thlr. — Subscrpr. 1 Thlr. 10 Sgr. 
— Die Jahreszeiten. Vollst. Klav.-Ausz mit Text. 
•Ladenpr. 5 Thlr. — Subscrpr. 1 Thlr. 17.' Sgr. 

Dar«, Jl. . Konigl. Prcus«. Kapellmeister, Portrait 
nach der Nalur geaeiebnet von E. Mosewius, lithographirl 
v. E. JenUen. 

Auf weissem Papier 1 - 

Auf chinesischem Papier 1 10 



(■nloajT, Coocertneister, Portrait aach der Natur gec. t. 
Kannegiesser, litb. v. P. Hohrbach. 

Anf weissem Papier — 20 

Aaf chinesischem Papier 1 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

Breitkopf tf- Härtel in Leipzig. 



Tblr. Nf.r. 

Hliintmtlial, J.. Op. 4. Feie cosaque. Caprice p le Piano. — 17t 
David. F., Op. 25. Salonduett (. Pft e. und Violine Ober ein 

Lied voo B. Ha asp (Der kecke Fiulay voa R. Bonn) 1 _ 

»oehler. Tai-, Op. 71. Andante p. Piano et Violo«. Ar- 

rangee pour le Piano leul _ 15 

Op. 73. Hevae mtlodique du Prophcte de G. Meyerbeer. 

Cina, FanUisies ponr le Piano. Wo. I _ 26 



Haty dn, Somlen für du Pianororle. Rene Ausgabe. 

Ko.l. Esdnr Pr. ISNgr. Ho.6, Cdnr Pr. 16Ngr. 

• 2. Emoll ■ U ■ • 6. Cismoll.. » 10 > 

• 3. Esdur - 15 - .7. Ddur • 10 - 

» 4. Gaaoll • 10 • • 8. Esdur. . • 10 • 

(Wird forigeseut.) 
Ilm . ... Ein Abenteuer Carl IL Komische Oper in 

einem Ahl«. Frei nack dem Französischen von 8. H. No- 



icnlhal. Clavieraaazog vom Componiatcn 4 — 

Hieraus Eiaxelai 

Ouvertüre xa xwei Händen — fj| 

• ■ vier Hlnden — 17t 

Wo. I. Daett. Ha, ha, ha, ha — 12t 

• 2. Arie. Ehrgeisig bin ich nicht ■ — 5 

• 3. Romanie. Vergang'ocs Jahr — 10 

• 4. Quartett. Wie pocht nein Hera — s 

- 5. Arie. Ich lieb* euch alt Konig — 5 

a 6. Duell. Katharina! o Himmel ......... — 12t 

. 7. Duell. Was seh' ich! Tod und Teufel — 17t 

Joarphaoii, J. V.. Op. 7. Drei Lieder für eine Siag- 

stimme mit Begl. von Piinoforte und Violine — 22t 

Lutnbye, H. »'.. Traumbilder. Fantasie für Orchester. 

Arrangirt tu vier Hunden — 20 

.««Irr, J., Op. 2. Sechs Gesänge für Sopran, Alt, Tenor 

and Baas. Partitur and Stimmen 1 — g 

- — Dentsche Volkslieder für Sopran, All, Tenor und Baas. 

Partitur und Stimmen. Hell I und 2 a 1 — 

2 Violinen etc. (Ho. 8 der nachgelassenen Werke). Arran- 
gement lür daa Piaaoforte zu vier Händen 1 20 

Uletzler« A., Op. 1. Scherio für das Pianororle — 10 

Meyerbeerj Gm KrOnungimarsch e. d.Oper: Der Prophet, 

für Harmonie-Musik eingerichtet von F. L. Schubert 1 10 

Mozart, W . A.. Dnvidde penilcnte. Canlale f. Solo, Chor 
und Orchester. Vollständiger Clavieraaaaag mit dcuUcbem 

um.] iulieoischem Texte 3 — 

Dasselbe, die Singslimmen 1 20 

Katlenburg, Tägliche Colorator-Stndien für alle 

Stimmen. Zweitea Heft der laglichen Gesangstudien — 15 

Piinfli, A. Jfl. ale, Marche Triomphale pourlePiaao — 5 

*i<na;nlll, F., Op. 8. Divertissement p. le Piano ä 4 mains 

aar des themee de l'Opera: Le l'rnphete de G Meyerbeer., — 26 
■sitelilel, «V., Op. 1. Sechs Lieder für eine SingUimme mit 

Begleitung des Pianororle — 20 

fUoekmeyer, Ch., Op. 1 Drei Charaelerrtücke für das 

Pianororle 1 - 



Zu beliehen durch alle Musikalien- und Buchhandlungen. 
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Briefe und Pmkete 

werden unter der Adresse: Redaction 
der Neuen B.rliner Mosikzeitung darch 
di. Verlagshandlang derselben : 

Ed. Bot« 4 6. Bock 

in 



Preis des AbonneMaen«« i 

Jährlich 5 Thlr. > m i» Musik-Primi«, »«.K»- 
HalbJAhrlleh 3 - 



rungs-Scheiu in betrage von 



Verlage von Ed. Bot« 4 6. 
Jährlich 3 Thlr. 1 
Halbjährlich 1 Thlr. 25 Su.l 
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R e c e 



s 1 o ■ e n. 



Instrumental-Musik. 

(Zur Qoerleltenseban au» Mo. 21 d. Z.) 



«nataav FlAarel, Quttrtett fflr • Violinen. Brstt- 
•ehe und Vloloneelle. Op. *S. Leipzig, bei Fr. Hof- 



Wir begegnen hier einem eigenlhämliobea Musikstück. Be- 
ziehen wir diese Eigcnlhumlicbkeit auf thematische Erfindung und 
Styl, so können wir sie nur bedingt anerkennen. Beliehen wir 
sie aber aar formelle and technische Bebandlnng des Sloffes Ober- 
haupt, >e»i t ;-.tens fürs 0"»rlcll) so zeigt sich durchweg ein 
ehren werthes, oft auch glücklichea Streben danach. Gant be- 
sonders scheint der Componist es sich angelegen sein zu lassen, 
conlrapunetische Gewandihril zu documenliren. So ehrend dies 
nun auch anzuerkennen ist, so müssen wir 
uus zuweilen zu viel, fast 



geboten wird, dagegen im Allgemeinen mehr Schwung des Af- 
fects und des melodiösen Elements wünschten, welches Beides 



und letzten Satz gilt. Der erste 
Einleitung Andante, welche zum 
Allegro { Tact fuhrt. Das Hauptlhema demselben: 

Allrgro Moderato 



p liTTPiiTf 




erscheint in der Thal im ersten Augenblick ergiebiger, als es 
wirklich ist nnd da die ersten beiden Takte Hauptsache der Durch- 



führung sind, so machen sich die oft aufeinander folgenden zwei- 
lacligen Hh) Ihnen zuweilen unvorteilhaft fahlbar. Das zweite 
Thema conlraslirt ganz gegen das Erste; es ist ein lebendiger 
j Tact C-dur, Vivace und tritt gleich canonisch in erster Violine 
und Violoncell und sodann auch in conlrapunctischer Umkehrung- 
auf. Im Milklsalz und im drillen Theil erscheint es ebenfalla 
wieder canonisch, jedoch jedes Mal anders, so z. B. sind in 
MilleNatz die drei obern Stimmen damit beiheiligt, wahrend der 
Bast die rhythmische Figur des ersten Tacte» vom ersten Thema 
streng im \ Tact dazu führt. Wenn wir bei aller gründlichen 
Arbeit und oft entschieden überraschenden Modulationen, wie 
obenbemerkt Schwung des TolalaffecU vermissen, so dürfte dies 
hier seinen Grund hauptsächlich in der Zusammenstellung meh- 
rerer Salze in verschiedenen Taclarten und Characler haben, 
wodurch im Ganzen nicht immer genug organische Consequcac 
dominirl. 

Den zweiten Satz Andante F-dur bildet ein ruhig melodiöses 
Thema mit freien Variationen-, interessant und characlerislisch 
gehalten, scheint er uns dem schwungvollen Scherzo mit dessen 
sinnigem Trio den Vorrang streitig machen zn wollen, da beide 
Salze entschieden weit Ober dem Ersten und Letzten stehen. 

Im letzten Salz entfallet der Componist wieder seine conlra- 
punetische Geschicklichkeit, indem er uns darin ein freies Fugalo 
giebt, jedoch trifft denselben, obschon er sehr schön gearbeitet 
ist, dennoch der schon oben ausgesprochene Vorwurf noch mehr 
als den ersten Satz Fluss und ein gewisser Schwung sind ihm 
allerdings nicht abzusprechen, jedoch lagst sieb ein Zug von Mo- 
notonie nicht gant verkennen, was unserer Ansirhl nach um zweiten 
Thema liegt, welches, obgleich an sich melodiös, 
gewissen Schärfe des nöthigen Conlrastes entbehrt. 

Sind wir nun aach einerseits in 
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viel Trefflich 



liebe* dann ir. erkennen . dlfl wir gern gc- 
nihere Bekanntschaft mit demselben ist uns sehr in- 
strebsame Componist uns öfter 
verfolgen za können. 
C. Böhmer. 



Möge der 
sein ferneres 



Instrnmentalsalonmnüik. 

(0c*ha*i aNfcJSiltg) 



■■«fear«] WDrM, Zwei Ii. 
mit B«.lrl<.„ v de* r 



niern für die Vtolla« 

Leinaig, bei Fr. 



Beide Nummern gehören xa der Klosrc heutiger Salooslücke, 
deren wir schon früher einmal erwähnt, nämlich xu denen, die in 
technischer Beziehung leicht ausführbar sind und demnach an- 
scheinend von Jedermann gespielt werden können, dagegen aber, 
um wirklich xu musikalischer Geltung gebracht xu werden, eiae 
ausgebildete künstlerische Vortragsweise erfordern. — Wenn wir 
gleich etwas mehr Originalität der Erfindung erwartet hätten, so 
können wir beider Nummern dennoch nur lobend erwibnen , 
durchweg sinnig und gemuthlich im Äffte i gehalten, rechter- 
en beide ihre Benennung: Romanceo, bei weitem mehr als 



■f. * rc de Plana«, a>env. s. 

Hamburg, cht* Schubert 4b Comp. 

Wovon nur No. 3 so genannt werden kano. No. 1 und 3 sind 
Ueine pikante Hondinos. leichtfertig hingeworfen und fast trivial 
zu nennen. Zudem leidet No. 3 noch aa etwas starker Aehn- 
lichkeil mit einem Hotif des Marktehors aas Martha. Abgesehen 
hiervon sind sie melodiös ansprechend und dürften viele Dilet- 



Cli. »Slsler, 



Auch dieses Stuck gehört in die obenerwähnte Klasse und 
ist, von beiden Spielern gut vorgetragen, lohnrnd. Es streift for-' 
mell etwas an Ernsfs Elegie ohne jedoch grade materielle Aehn- 
licbkcit damit xu haben. 

Ferdinand Baeld, Xwfiir ilalonBlueke tibi- Vitaline 
and Plaisofarte. (Drei Hefte.) op. «4. Leipzig, bei 
Breilkopf * Hirtel. 



Unstreitig ist dieses opus des röhmlichst bekannten Compo- 
en das Beste der uns vorliegenden Sendung. Wir finden 12 
Nummern, enthaltend: No. 1. u. 2. Präludium und Scherzo, 3. Tanz, 
4. Romencc, 5. Rondo, 6. Ballade, 7. Lied, S. Marscb, 9. Im- 
promptu, 10. Canon, II. Ständchen , 12. Capriccio, simmtlicb 
interessant und höchst elegant componirt und dem jedesmaligen 

-giebt 
wio 



Character gemäss ganz entsprechend gehalten. Je 
ein vollständiges Ganze und von einer typischen 
sie sehr oft in ähnlichen aus vielen einseinen Sti 
den Werken zuletzt bemerkbar zu werden pflegt 

II Stock ist ein glucklicher Wurf r.u nenncr 
Frische und Schwung, das* es uns schwer 
Iten wir Dieses oder Jenes als bevorzugter bej 



ist hier keine 
und so 



würde, wollten 
Wir m 
Werk dieser Art 



uns in 



liegenden 
vollem Rc 



angelegentlich empfehlen. 



bevorzugter bezeichnen. 
:r Zeit kaum ein zweites 
(reiches wir diesem Vor- 
dürfen wir 



Airrrd pi.,1 • I. Im 
le Violoncelli- av 



et Ca 




wir dennoch weder l'amotr noch la Ceprice alt AJIretc oder 
Charactere auf- und ausgeführt, sondern einfach nur ein leid- 
liches, brillantes Solostück in Form von Introduction und Rondo 
im modernsten Modegeschmack, wie es deren unendlich viele giebt. 

Wenn gleich No. 2. La Suedoise im Ganzen nicht grösseren 
Ansprach machen kann als vorgenannte No. 1, so müssen wir sie 
doeb vorsieben Beide Nationalüsemas sind geschieht bebaadelt 
nnd aas Ganze ist metodiös nnd daakbar gehalten. Mögen beide 
Nummern den Violoneellvirtuosen eine mit aiebt xu viel MBfae 
lohnende Aufgabe für den Salon sein, so wird wenigstens der 
Uauptzweck des Componisteu erreicht werden. 



Jataehlm Belassan*., > mm(«Ib1<- 
■ sar Ii ts Air Bavaa-olti ar. 

ehaa les fils da B. 



le VleleneeUe 




Aach diese angebliche Fantaisie reducirt sich ganz einfach 
anf die gewöhnliche Form von Variationen und bereichert die 
Violoncelllitleralur um ein brillantes Concertstaek, 
ausgeführt, gebührende Anerkennung finden wird. 



Le 



bei Breltkepf * 

— — Blvertlaarmen* 
her» fflr des thrumnl 
Pfte. op. IS. Ebenda*. 

Von der Menge der fast täglich er>cheinendea Coacert- und 
Salonmusikwerke, kommt nur ein kleiner Theil anf Blasemslru- 
mente (Flöte etwa ausgenommen) und vorzugsweise ist das Wald- 
horn auf diesem Felde am schwächsten vertreten. Wir müssen 
daher jedes neue Musikstück dafür willkommen heissen, besonders 
wenn bewihrte Meister des Instruments die Autoren sind. Wir 
sehen den Künstler hier mit dem natürlichen und dem künstlichen 
Princip debutiren und können nur lobend erwähnen, dass derselbe 
sich bei Letxlerem nicht verleiten lisst, der Natur des Instruments 
zuwider ( *ie sehr oft geschieht) über die Greuze des Schönen 
binausxugeben. 

Mo. I. ist ein Ronranceaartig gehaltenes Stück, bewegt sich 
daher selbstredend nur melodisch und befriedigt srts Compositio«. 
No. 2. xwar etwas grösser in der Anlage hält aber bis xum Slrello, 
«Drin sie Ii erst etwas bewegliche Figuren bemerklich machen, 
auch nur das melodiöse Element fest und der Componist beschränkt 
die chromatische Freiheit mehr auf modulatorische Vielseitigkeit 
der Malodieführung. Auch hier befriedigt die Composition sehr 
nnd wir können beiden Stücken nur möglichste Vcrbreitang und 

C. Böhmer. 



Licdcrschan. 

Eduard Nehon, fiet Im Wald. Für eine Sln*- 
mlt Besrlrltiauar des* Planoforte. op.». 



Vlolo.rrrllr UV. Are. 

ebex les 01s de B. Schott. 

Ea kann bald dahin kommen, dass Preise für die Erfindung 
neuer Mueiklitcl umgesetzt werden, denn ezlraordioair müssen 
dieso ja heutzutage bei jeder Bagatelle sein, ob sie passen oder 
nicht, das ist gleich und man möchte oft unwillkührlich an Le- 
porello* Spruch: einer schlechten Sache ein schönes Mäntelcben 
umhängen, denken. Wenn die schlechte Sache nnn nach anf die 
No. 1. nicht grade vollen Bezug bat, io 



Wien, lliabelli * Comp. 

Der Componist scheint uns nicht ohne 
zelncs ist ihm ganz leidlich gelungen, das _ 
Leichtigkeit, doch rauss er noch selbstsländiger werden und nn- 
menllich von gewissen schlechten Angewöhnungen lassen; so 
Wirde x. B der Mittelsatx: „Herz, wie so einsam bist du, sprich" 
ohne die Terzen, die hier ganx unerträglich sind, weil sie dem 
frischen Character des Uebrigen 
sein. Der Verfasser scheint auf 
können ihm nur den Rath geben, 
zusetzen. 

, vnnOttnv.Deppen. 
, Beel, de» Pille, ep. 

II». Wien, DmbaÜi * Comp. 

«1 Inlerlied, e«m Joseph v. ElieatdmraT. Pflr 

eine Miste«« Imme «■«■ Pf»«. «P« »•». 

Wien, Diahelli * Comp. 

Dm zweite dieser Lieder ist bei weitem gelungener, alt das 
erste; jenes ist ernst gehalten nnd bleibt weniger anf der Ober- 
fläche sieben, als viele andere Lieder des bekannten Gesanga- 



ar deam Air» nallo- Hrlnr. Proras. Wanderin*«. 
KV« Aee. de Piano. ar'flr eine Nhuatiiunir ml» 
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ansprecht tu MM. „Wanderlnst" trägt den Stempel 4er Go- 
w*balis>h*eib in 

Gute, leicht und fliessend zu «ein 

«2. Hrhii.iK. ■•«%■ Litte*»» ra 

- Milf llr«l, Jen 

bürg, Hcmricbshofen. 

Die drei uns vorliegenden Lieder geben Zcugnisi von einem 
gebildeten Geschmsck. Der Compoaist weiss für das, was er 
•nadrteken will, Formen tu Gndea, die dem beotigea Standpunkt 
der musikalischeu Bildung entsprechen; er verriebt ea Haaia aa 
hallen, er versteht das Ganze abzurunden; seine Composiliooen 
geben mithin zwar nicht Aber das Herkömmliche hinaus, bleiben 
aber aoeh nicht hinter dem zurück, was man fordern darf. 
No. 2. eignet sieh, wie aas scheint, baaser daiu, durebcomponirt 
an werden; die Antithese den Gedichts würde dadurch hlarer her- 
austreten können. Der Organismus der Dichtung ist ein 
als der der Composition. 



vosa |- zum y-Tact int uns zu 
gesaag" ist ein gefälliges, sumula 

gen wird. — Die 
leicht: 



i. No. U 



Cassel, Carl LuckbardL 



* rtr rlnrtlrfr Hing- 
"l> 



Die Aalngn das Liedea itl nicht schlecht; aber es ist keine 
durchgreifende Steigerung darin, und für die Lange der Compo- 
sition viel zu wenig Abwechselung. Der Componist wird bei 
grösserer Sorgfalt Besseres letilen können. 



Irrrmunu Wie hau 
Yolkntoan. aap. 13. 



Traulweia. 



Llrdrrehcii 



Je aespraebaloaer der Titel int; . 
Oberraackt durch die recht hübsche Gabe, die una in diesem Heft 
dargebracht wird. Es sind eben kleine Lieder, theils mit natio- 
naler Färbung (ein Tscherkessealied, ein polnisches Wiegenlied, 
ein schwedische» Lied), tbeil* allgemeia lyrischen Inhalts, aber 
mit ungekaaalelter natürlicher Auffassung dea Teiles, geaz einfach, 
ohne darum trivial zu sein. Sie enthalten nichts Ks 
Hervorragendes, aber zeigen auf» Neue, dass ea ae__ 
immer möglich ist, einfach und leicht zu schreibea, • 
in ein hergebrachtes widerliches Geleier zu gerathen. Wir können 
die Lieder, die im Ganzen einen missigen Stimmumfang been- 
hen und eine leichte Clavierbegleilung hebea, für den Ge- 
•rricht empfehlen und wönschea, dea Verfasser bald in 
en anspruchsvolleren Lebtun 

Kdntard Hille, Thftrmerlled von 
eine tiefe «.Um tue mit Bearl 



Eia politisches Lied, 

„Wachet auf' au Grunde gelegt bat Ea ist ihm nicht 
gelungen, frische natürliche Kruft hineinzulegen, er bat sieb in 
ein hohles Pathos verirrt; wo er Kraft ausdrücken will, macht er 
forcirle Sprünge. Wir können dem Liede daher keine Wirkeng 



litlk. 



Geersx Vlei-Ilaift, Tier 
Buraie und Hflekerl für eine 
Beel, den Pfse. e>p. J. Berlin, Traulwei 

Diese Com Positionen dürfen auf Beachtung Anspruch machen. 
Es spricht sich in ihnen ein entschiedenes Talent und cbaraclerisliscbe 
Auffassung des Teil«» »us In diese«) Talent liegt nach stets die 
üewiasheil, neu zu sein, wofern man von Neuheit und Originalität 
nickt so denkt, wie die grosse Masse, die ihre Kennlniss von 
Musik durch Reminiscenzen-Jägerei zu documenliren liebt, dabei 
aber nicht weiss, dass gewisse Dinge in der Musik, wie in jeder 
andern Kunst eben Allgemeingut sind. — Namentlich zeichnet sich 
No. 1 : „Jetzt weiss ieh's, warum es mir nirgends gefüllt" durch 
Frische und Kraft aus. Gleich aus diesem Liede erkennt man die 
gesunde Natur des Compoaisten , die freilich manchmal den Re- 
spekt gegen die hergebrachten Formen noch etwas vergisst und 
daher bei diesem und jenem Ansloss erregen mag, die aber durch 
ihre Ursprünglichkeit bestimmt scheint, diejenigen zu überholen, 
deren künstlerisches Produciren, anstatt von Innen heraas zu ge- 
hen, nur anf eine leidliche Anwendung gegebener iuaserer For- 
men »ich beschrankt. Das zweite Lied: „am Bache" konnte etwas 
mehr sinnlichen Reiz and Duft vertragen. No. 3: „mein Herz ist 
schwer" ist wahr und lief gefühlt; wir haben auch gegen manche 
Harten in rhythmischer Beziehung nichts einzuwenden, wer! sie 



Rücksicht an nehmen empfehlen wir ihm ebei 
sm. r. sehen, dass er, so viel als es möglich ist, 
zu verletzen, anch dem rein musikalisch Gefil 



wir den Compo- 
■icht genug; 
i Bedingungen 

sehr, als wir 
die Wahrheit 
und Anspre- 



verletzen, 
cbenden hnldigen möge. 

Carl Ute««!*, Vier Lieder für eine Mlns/Mlnanae 
mit ii •fortebrsrleatuiasjf, ob». 5. Hamburg, Sehn- 
berth tt. Comp. 

Vier kleine Lieder, die mit Geschmack und einfacher, natür- 
licher Auffassung des Testes geschrieben sind. In No. 1: Leise 
zieht durch mein GemQtb" enthalten die Worte: Kling' hinaus 
bis an daa Haas" noch eioe Steigerung des Vorhergehenden, die 
der Componist nicht wiedergegeben hat. Sehr gut gelungen sind 
No. 2 und 3. [n dem vierten Liede: „Do bist wie eine Blume," 
ist zu wenig musikalische Mannigfaltigkeit; es treten daher auch 
die feineren Schalliruogen des Gedichts nicht genügend heran*. 

Lledertjaell. Mn. t*. W. Tunbrrt. IST tun weiss« 
lett'sj. Ks». *&. Cd. Wagner. Tief, «ler Ina Wen- 
aehrnherzen. \o. *B. W. Herssaersr, desj *ttn- 
»rr» ftehneuettt. Berlin, Traulweia. 

Tauberl's Composition zeichnet sich in gewohnter Weise 
durch leichte und gefillige Formen aas. „Tief im Menschenher- 
zen" von Wagner ist eine Art von didaktischer Lyrik, ateif uns! 
wenig anregend; solche Masik ist veraltet. „Des Stögers Sehn- 
sucht" von Hersberg, ist in der Aalage gut, wird aber zu mo- 
Es ist übrigens für einen guten Singer nicht undankbar. 

Gustav Enget. 



Berlin. 



Der Geburtstag Sr. Majestät des Königs wurde in dem Kö- 
niglichen Opernhause mit einer neuen Oper von Ralfe 
„die Zigeunerin" gefeiert. Für die grosse musikalische Welt ial 
das Werk swir kein neues, für Berlin erregte es ein um so 



willbübrlfch »eine Erwartongea festlieh stimmt und etwas Beson- 
deres erwartet. Die Einen geben mit ihrem musikalischea und 
geläuterten Kunstsinn in den festlich erleuchteten Konsllempel, die 
Andern erwarten einen weithin strahlenden Glans, der das Auge 
blendet und die Sinne entzückt. Beider Erwartooges 
nicht befriedigt und so ward dem Werke eine ziemlich 
Aufnahme zn Theil, eine killere als es verdieale. Vielleicht, i 
euch nur vielleicht wird sich dieser Eindruck mildern, wenn man 
sich durch wiederholte Aufführungen mehr mit der Oper vertraut 
gemacht hat Geben wir hiednreh im Allgemeinen ein Resumu 
des Erfolges, wie er sieh im Publikum ausgesprochen, so schliesst 
dies nicht ein Urtheil ans, welches durch kritische An- 
schauung motivirt ist. Dszu gehört nun freilich ebenfalls ein 
öfteres Anhören, lohnt es der Mühe, anch wohl eioe Einsicht in 
die Partitur. Doch darf jedenfalls von dieser Seite her wenig- 
stens eine Ansieht ausgesprochen werden. Das Gedieht behandelt 
einen bereits öfters bearbeiteten Stoff, den Raab eines Kindes von 
vornehmer Abkunft durch Zigeuner den vieljährigen Aufenthalt 
nnd das Leben der Gerannten unter den Zigenoern, bis endlich 
eine Rückkehr in die frühem Verhältnisse erfolgt. Dies geschieht 
nachdem vorher alle möglichee Kräfte dasa in Bewegaag gesaut 
worden sind nad die Hauptpersonen das Pr&rungsfeoer verscbicr 
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den er, meistens gar sieht molivirter Verwickeluagen heben dereh- 
■liehen müssen. Allerlei Kunstgriffe, wenn ■■eh nicht Decora- 
tiotist'fTecle werden zu diejein Behüte io Bewegung geseilt and 
nicht selten streifen diese an dos wunderbar Possierliche. We- 
nigsten« gehört ein sehr naiver Geschmack dazu, am sich damit 
begnügen zu können. Was nun insbesondere dem gebildeten 
Hörer manche Eindrücke unerträglich macht, das ist die Ueber- 
setzung, welche In der That als eine Muslersammlung tob Platti- 
luden und Trivialitäten angesehen werden kann. Der l'cberselzcr 
ist fast eines jeden poetischen Aasdrucks unfähig, und jedenfalls 
anuss zugegeben werden, dass sowohl das Ganze der Musik als 
namentlich die Einzelnummern und die leichtern Ensembles eines 
bessern Ausdrucks durch Worte fähig und würdig sind. Was 
nun aber die Musik betrifft, so liegt hier zontebst eine Verglei- 
ebung des Eindrucks von ihr und der zum Mulatten nahe. An- 
lage, Erfindung, Ausführung besonders in dem instrumentalen 
Tbeilr. sind ia beiden Werken aiemlioh gleich. Nölhigle der 
Stoff des Mulatten den Componisten öfters, einen leichten, gra- 
ziösen, oberflächlichen GesellschafUlon anzuschlagen, in welchem 
man nicht gegen Form und Sitte verstösst und der so recht ei- 
gentlich sein compilalorisches Talent in Anspruch nahm, so durfte 
er einen bei weitem gunstigeren Erfolg erzielen, al* da wo die 
Gcmülhswelt sich in einem romantischen Stoffe anfsehliessen soll. 
Kichts desto weniger steht, rein musikalisch betrachtet, die Zigeu- 
neriu hinter dem Mulatten zurück. Es finden sich in ihr sogar 
eimelne Nummern, Romanzen, Duetts, Quartetts und Fiual-See- 
■cd , die von eben so leichtem und aamulhigem Melodieenfluss 
sind, die sich in ihrer wenn auch oberflächlichen Erfindung dem 
Ohre leicht einprägen und vor denen man sich keineswegs an 
fürchten braucht. Die Nachlässigkeit in der Instrumentalion ist 
hier wie dort anzutreffen, das Haschen nach instrumentalem Effect 
ist allerdings in der Zigeunerin überwiegend. Am bedeutendsten 
im Ganzen ist musikalischer Seils unzweifelhaft der drille Act. 
Ware das Sujet nicht so ohne Geist und Geschmack bearbeitet, 
dass man mit dem Schlüsse des ersten Aets in alle Geheimnisse 
eingeweiht ist, so möchte das musikalische Interesse im dritten 
Act den Eindruck des Werkes im Ganzen beben. So aber bleibt 
das Werk, dramatisch betrachtet — und darauf hat die Kritik 
doch vor Allem ihr Augenmerk zu richten - ohne Erfolg. 
Die Ausführung wer recht lobenswerlh. Eine Störung, welche 
plötzliche Erkrankung des Frl. Brezendorf verursacht und also 
die Partie der Zigeunerkönigin auf Frl. Gey schnell zu übertra- 
gen veranlasste, war nicht wesentlich. Die Hauptsachen erfreuten 
sich einer angemessenen Vertretung, indem Frau Herrenburger- 
Tuczek die Partie der geraubten Arline mit dem ihr eigenen 
Geschmack in der Darstellung, mit leichter und liebenswürdiger 
Haltung im melodischen Ausdruck vortrug, und für sich das In- 
teresse gerade in dem Maasse fesselte , als es die Musik möglich 
machte. Hr. Pftster, der Hauptheld der Tenorpartie, zeigte sich 
beweglicher als sonst, besonders in den leidenschaftlichen See- 
sen. Sehr gut waren die Rollen zweiten Ranges durch Herrn 
Krause, Mantius und Salomon besetzt, so dass sie eine si- 
chere und feste Grnridlsge für den schwankenden Bau der Oper 
bildeten. So viel nach dem ersten Eindruck. Es darf schliesslich 
nicht vergessen werden dass vor dem Beginn der Oper in üblicher 
Weise ein Festgedicht von Herrn Slawinsky und das preus- 
sische Volkslied „Heil Dir im Siegerkranz" wie ein aus voller 
Kehle angestimmtes Lebe hoch den Operosbend einleiteten. — 
Auch in der Singaeademie wurde zur Zeit der gewöhnli- 
chen Zusammenkünfte eine Feier des Geburtstages Sr. Majestät 
des Königs begangen, die in der Aufführung eines „Sah um fac 
regem" von Grell, des „Te Denn laudamus" von Graun und 
der preussisehen Volkshymne bestand. Nächst der sinnigen und 
schön gearbeiteten Composilion von Grell erregte daa Te Deum 
Ton Graun ein allseiliges und wahrhaft künstlerisches Interesse. 



Das Werk hat so viele eigentümlich schöne« Züge, dass aeine 
Wahl bei dieser Gelegenheit als eine recht glücklich« beseiehnet 
zu werden verdient. Auch war die AuUflhrong in den Chören wie 
in den Alt- und Tenorsolopsrtieen sinnig und musikalisch ver- 
ständig. Die Feier verfehlt« ihre« Eindrack, der ernst und wür- 
dig war, durchaus nicht. — 

In der italienischen Oper wurde «m 19. „Capulelli und 
Moolechi von Bellini gegeben. Es halte sieh zu dieser Vorstel- 
lung ein zahlreiches Publikum eingefunden, zum Tl.nl wohl aus 
Interesse für die seit mehreren Jahren hier nicht gegebene und 
unter Bellinis tragischen Opern besonders geschätzte Composilion. 
Bei einem Referat über die Aufführung haben wir vorzugsweise 
die beiden weiblichen Rollen des Romeo uad der Giulietta ins 
Auge zu fassen, da die andern mehr in den Hinlergrand treten 
and sich vorzugsweise nur im Ensemble gellend machen. Sgra. 
Bertrand sang die Giulietta und wir müssen anerkennen, mit 
einer Sicherheit in der Coloratur und mit einem Ausdruck, durch 
den wir einen neuen Beweis für die Bildungsfälligkeit dieser jun- 
gen Sängerin empfingen. Sgrs. Viola fühlte sich in ihrer Män- 
nerrolle nicht ganz heimisch. Wenigstens vermissten wir die 
sonstige Lebendigkeil und Entschiedenheit des Ausdrucks. Doch 
gelangen die beiden Duells als llauplnummern recht gut nnd fan- 
den wie die Aufführung im Ganzen allseitigen Beifall. — 

Herr Ilor-Mwikhändler Bock veranstaltete am 20. ein musi- 
kalische Matinöe, am den kleinen achtjährigen Violinvirtuosen 
Gross einer Versammlung der hiesigen ersten Künstler, Kunst- 
kenner und Kunstfreunde bekannt zu machen, bevor derselbe durch 
ein Coocert in die grössere Oeflenllichkeil tritt. Dieser kleine 
Virtuose ist abermals eins von den Wunderkindern, die mit Be- 
wunderung und zugleich mit Wehmuih erfüllen. Wir wollen die- 
ses letzlere Gefühl nicht moliviren ; es ist ds und muss sich einem 
jeden gesunden Sinne aufdrängen. Ebenso aber kanu man das 
andere Gefühl nicht unterdrücken. Der kleine Gros« ist ein Mei- 
ster, der wie ein Alter spielt. Soll man staunen über die Sieher- 
heil nnd Eaergie, die in dem kleinen Arme steckt. Aber die Be- 
weglichkeit der Gelenke in den Fingern, Ober das musikalische 
Ohr, über den inneren Sinn, der sich im Ausdruck der Melodie 
kund giebtt Der kleine Gross spielte ein Concerl von Vienz- 
tesnps mit allen denkbaren Chikanen. Etwas anrelae Töne lau- 
fen mit unter, aber bewundernswerth ist Alles was er uns ra hö- 
ren giebt. Hr. Dorn jun., Sobn des Kapellmeisters, ist ein wak- 
kerer Klavierspieler und belbätigt sein Talent in zwei Salonetuden 
seiner eigenen Composilion. Er au Köster ist liebenswürdig ge- 
nug, durch zwei sehr hübsche Lieder vou Mendelssohn und Dorn 
eine Füllnummer zu bilden. Dr. L 



Correspondcnz. 




Es dürfte vielleicht manchem Leser dieser Zeitschrift nicht 
ganz unerwünscht sein, zu erfahren, wie es in unseres Landes- 
zipfel um die edle Musik aussiebt, in einer Gegend, die schon so 
viele Helden der Töne in die Reihen der Künstler berühmten Na- 
mens gestellt hst. Msn wird verstehen, dass wir hierbei vor Allen 
an einen Schicht, Friedrich und Johann Schneider, nnd Heinrich 
Marschner denken, denen wohl noch einzelne begabte, doch 
weniger bedeutende Musiker beigezählt werden könnten. Bevor 
wir zu der Aufzählung der musikalischen Ereignisse in jüogst- 
verflosseeer Zeit übergehen, möchten wir gern aar den allge- 
meinen Stand der musikalischen Knnsl in hiesiger Gegend einen 
kurzen Blick werfen, nnd uns zo dem Ende eine Anzahl Jahre 
zurückversetzen. 
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Bii vor nicht langer Zeit schien Bin hier der Anrieht iu 
leben, die Neuzeit, etwa teil Joieph Heyda, bebe nicbU le Mei- 
sterwerken hervorgebracht, was den Schöpfungen der Vergan- 
genheit aa die Seile gestellt werden höante. Händel, Haydn, 
Mozart, and tob den Spateren aar etwa kleinere Geiiler, wie 
a. B. Andrea» Homberg b. •. w. lieferten, icbon der verhältuiss- 
snässig bequemeren Ausführbarkeit ihrer Werke wegen, faal aus- 
echliefilich den Stoff au den Vokal-Concerten , grösseren nad 
kleinere« Style, und im Bereich der Instrumentalmusik halfen die 
lahlreichea „beliebten" Opern Italiens, Frankreieha oad Deutsch- 
land*, letitere natürlich, wie ea dem DeuUcben 10 eigen kl, am 
schwächsten vertreten, mit ibren oft nur an leichten oad trivialem 
Ouvertüren oad Arrangements aus. Von Beethoven wurde, und 
wird leider auch heute noch wenig gespielt; entweder fand man 
keinen Geschmack en dessen höheren Schöpfungen, oder man 
glaubte sich denselben wegen ihrer technischen Schwierigkeiten 
■iebt gewaebsea. Weber war es fast allein, dem ea gelang, sieh 
bei uns eieiuschmuggelu. Die Neueren, Männer wie Mendelssohn— 
Bertholdy a. s. w. blieben vollkommen unberücksichtigt, sowohl 
in ibren Vokal- al* instrumental werken. Da erwarb sieb, weaa 
ich nicht irre der Erste, Herr Musikdirectur Kliftgenberg in Gör- 
litz im Herbst des Jahres 1842 das Verdient, die hiesigen Ge- 
genden durch eine grossarlige und trefflich gelungene Aufführung 
des Paulus mit diesem Hauptwerk des «ebon daaala in aller Welt 
mit Recht hochgefeierlen Mendelssohn bekannt tu machen, nach- 
dem dasselbe allerdings schon an mehreren Orten der Lausiu in 
kleineren Kreisen vorgefahrt worden war. Es war ein Ereignis» 
för das musikalische Publikum. Die grosse Nicolaikirohe in Görlitz 
war von Zobörera überfallt, das Werk wirkte tief und nachhaltig. 
Im Jahre 1847, wenige Tage vor dem Hinscheiden seine* Schöp- 
fers, wurde Paulus ganz in ahnlieber Weise abermals aufgeführt 
nad awar mit demselben Erfolg. Mittlerweile hatte sich dieses 
Werk weiter verbreitet. Es ertönte in Bautzen, in Uerrnhut 
zweimal, in Löbaa Ibeilweise. Die Bahn war gebrochen, und die 
■euere Hicbtuog, wenigstens in ihrem grossen Uauplvertreler, 
halte aufgehört, Fremdling im Lausilzer Lande za sein. Die Werke 
Mendelssohns verschiedener Gattung bürgerten »ich von Jebr an 
Jahr mehr ein. An einzelnen Orlen wollte man fast nichts an- 
deres mehr singen und hören. Ausübende und Hörer waren 
mächtig ergriffeu von der Tiefe und Herrlichkeit seiner Schöp- 
faugen. Bei dem im Allgemeinen doch uiebt eben musikreieben 
Stand der Dinge in hiesiger Gegend muss man sich nur wundern 
■nd frenen, wenn man bedenkt, wie viel doch in den leUtea 
Jahren von diesem Meisler, ausser den schon erwähnten Auffüh- 
rungen des Paulus, öflentlich vorgefahrt werden ist. Mit Ueber- 
gebung der kleineren Sachen nennen wir hier nur folgendes. 
In Zittau : Walpurgisnacht, die Ouvertüren zum SommcrnacbUtraum 
■nd „Meeresstille uud glückliche Fahrt" (letzlere auch einmal in 
Warnsdorf) der Hochzeitsmarscb, das G-moiT-Coneert von Mortier 
de Fontaine herrlich gespielt, und auch bei anderer Gelegenheit 
vorgetragen, dem man noch im Laufe dieses Herbstes eine weitere 
Aufflhrung des Paulus beifügen wird. In Herrnbut: Elias, Lob- 
gesang, 42. und 95. Psstm, Atbalia, Gebet von Luther. Eine 
schon vorbereitete Aufführung des 114. Psalmes und des Laude 
Sion wurde nur durch besondere Umslaede einstweilen noch ver- 
hindert Lu Bautzen: Walpurgisnacht, Sommernachtslraum Ouver- 
türe, und binnen einigen Wochen Elias. Letzteres Oratorium ist 
das einzige Werk dieser GaUung, das dem apostolischen Vor- 
läufer die Spitze bieten oder gar den Rang ablaufen könnte. 
Wenn Mendelssohn in seinem Paulus das Evangelium musikalisch 
verherrlicht bat, wie fast Keiner zuvor, so fesselt Elia* durch den 
meisterhaft aufgehalten alttestamealiscben herben Ernst und dü- 
stere Grossartigkeit besonders im ersten Thcil, während Im zweiten 
Tbcil eine mildere Poesie den durch innere Zerknirschung und 
sanftere Wehmut« allmählig für das Himmelreich geschickt ge- 



machten Propheten auf (einer Laufbahn geleilet. Der unter dem 
Wachholder ruhende, von den Eogetscaaaren und dem „Huter 
Ursels" Oberwachte, wirkensmüde Erdcnpilgrim giebt da den 
Stoff zu einer musikalischen Sceoe, wie sie kein Bach noch Händel 
trotz ihrer von den Exclusiven vielgepriesenen Allmacht und Un- 
fehlbarkeit, ■■ schaffen im Stande gewesen ist. — Doch wir 
weichen von unterm Vorwurf ab, und fügen nur noch hinzu, 
das* man hier den Schöpfer de* Elie* als den edelsten, genialsten 
Repräsentanten der ganzen modernen Mus kepoche betrachtet, und 
das* «ich t. B. Hr. Dr. Kröger in Emden hier zu Lande sehr ftbel 
belnden würde. 

auch klar, das* man den Stand der Musik in einer ganten Gegend 
oder an einem bestimmten Ort am sichersten naeh den in die 
Oeffenllichkeit gebraeblea Werken beurtb eilen kann, and dämm 
war wohl hier die Aufzählung der obigen Aufführungen aolb- 
weadig tur Cbaraelerislik unterer Gegend. Nebenher geben al* 
die am eifrigsten cullivirten Meisterwerke besonders Händel's 
Messisf . Hayda'i Schöpfung und Friedrich Schneider'* Weltgericht. 
Letzteres Werk unseres hochverehrten Landsmannes ist seit seiner 
Enbtchung siel* mit be*onderer Vorliebe in hiesigen Landen ge- 
pflegt worden, bat im Lauf eines Menschenalters zahlreiche Auf- 
führungen erlebt und ist in gewissem Grade wirklich populär 
geworden. Nur einem Mendelssohn -Barlholdy konnte es mit 
seinen wunderbaren Geistesgaben gelingen, Werke zu schaffen, 
die sich auch hier, neben jenen alten Lieblingen, festsetzen 

Von Schumann und Gade hört und siebt man bei uns leider 
nur wenig. Diese Geister haben noch nicht in unsere Bergen 
heimisch werden können. Ihre Orchesterwerke sind wohl zu 
schwierig für die im Ganzen doch nur mittelmässigt u Kräfte in 
dieser Gegend, wie dieses ebenso der Fall tu sein scheint mit 
einigen der grossen Inslrumentalgcbilde Mendelssohn'». Mao muss 
sich fürs erste noch an der Leetüre ihrer Partituren genügen 
lassen. Schumann'* P«r«die* und Peri, wie Garte** Comala, die 
beiden genialen, reizvollen Vokalwerke, sind noch nie hier vor 
die Oeffentlichkeit gelangt, doob sollen, wie man hört, in Bautzen 
von Seiten dea wackeren Hering von Weitem Anstalten dazu ge- 
troffen werden. 

Erfreuliche musikalische Ereignisse waren in den letalen 
Jahren die beiden grossen Gesacgfeste aof unserm romantisoheu 
Oybin, die jedesmal von dem lieblichsten Sommerwetter und den 
günstigsteu Umständen begleitet waren. Am 5. August d. J. fand 
ein ähnliches Fest auf der Lands!, rone bei Görlitt stall, unter 
Leitung de* schon genannten Musikdireetors Klingenberg. Laut 
übereinstimmender Berichte scheint aber dasselbe diesmal nicht so 
schön gelungen tu sein, wie die früheren auf dem Oybin. Ohne 
Zweifel trug die bei weitem nicht so passende Wahl der Oert- 
licbkeil, wie auch besonders die dürftige Zusammenstellung des 
Programms den grössten Theil der Schuld an dem unbefriedigen- 
den Resultat. Jedoch bleibt es immerbin erfreulich, einmal die 
Kräfte der Lausitz vereint wirken zo sehen, denn im Allgemeinen 
besieht die Hanptnoth bei uns, besonder* in den bedeutenderen 
Slidlen, in dem Mangel an rechter Vereinigung»!»! zu einem 
grossen Ganzen unter den einzelnen oft recht waekeren Musik- 
krifteo. Man veranstaltet an einem Orte eine Musikaufführung, 
aber ein grosser Theil der einheimischen GcsBngskräfle schliesst 
sich häufig von der Mitwirkung au», oder es wird vielleicht nicht 
einmal ein ernstlicher Versuch gemacht, dieselben für den schönen 
Zweck zu begeistern. Wie ungleich Grösseres im entgegenge- 
setzten Fall geleistet werden könnte, leuehtet von selbst ein, nnd 
man muss nur wünschen, dass in künftigen Jahren diese der Kunst 
so nachteiligen Verhältniase sieb immer mehr zum Bes*eren 
wenden mögen. Wann wird endlich einmal der leidige Kasten- 
geist, die blasirle Vornebmtbuerei überwunden werden! Die Kunst. 
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ihre Beförderung ehrt »ach den faöebrten, 



erhalte». 

Rm gent besondere Preada wurde vor Kurte» den Laa- 
ritzer Musikfreunden so Theil durch de» Besuch, den Dr. Friedr. 
Schneider, unser ehrwürdiger nnd berühmter Landsmann, Mioer 




Jugeaderiaoeruageo wiederzusehen. UeberaH erregle aeio Er- 
scheinen freudige Sensation, in Zittau wurde dem adele Meiiter 
ein Fnakelslindcbeu gebracht, und aaa voller Brutl uad warmen 
ertönten die Lebehocht, den würdigen Konstveteranen 



letzten Mal io untrer Milte babeo wandele tebea! Wie schön 
wäre es, weoo e* feiner Heiotalh vergönnt würde, den verehrleo 
Greil ooeb einmsl an der Spitze einer gröaiereo Veteinigung voo 
ero cn «eben, aad ringt am ihn her, beherrscht von seioea 
die miehtigen Toowageo aeiaer Messtertchöpfuug cr- 
braoaeo za hören, eutkliogeod im gewaltigen: „Sein ist das 
Reieh, aad die Kraft, ud die Heertoohkeil, in Bwigkeitl Amen." 

Wilhelm Wamtr. 



Feuilleton. 

Adolph Gross, 

der achljihrige Vsoliavirlaos. 

Eio Meteor zeigt sich jelzl unter den musikalischen Wunder- 
kindern; „Adolph Grotf, ein Knabe von acht Jahren, tragt aof 
einer kleinen Geigo Composilionen von L. Maurer, Schubert, 
Prüme, Spobr, Erna! Vieuxtemps vor, da» man nicht weit«, toll 
nun mehr die überraschende Technik, Reioheit, Bogenführung, 
oder vor Allem den Aufdruck bewundern." So lies't man über- 
einstimmend in vielen Zeitschriften, voo mancher Mosik-Celebrität 
BnlerxeichneL•) 

Vorweg muss Ref. im Allgemeinen seine Abneigung gegen 
dergleichen Treibhauspflanzen , die kaum aufgeblüht, durch eine 
scbabloaenarlige Dressur den Keim ihres Dabinscbwindeas in tick 
tragen, erklären ; dennoch hat diese, teil Mozart io to ausseror- 
dentlicher Weise wohl nicht dagewesene Erscheinung des wun- 
derbaren Kindes, ptyehologitcb betrachtet, im betten Sinne so 
etwas Eigentümliches gegen die reoomirtestes jungen Virtuosen 
Zeit, dais min sich mit jener Abneigang bei grüodlicbe- 
Eiogebeo io das Naturell uad in den von dem Valer (des 
bekannten ebemaligea Directors der grossen Volksliedertafel zm 
Hamburg) verfolgten Ertiehnugs- und Bildungsgang des Knaben, 
gefangen genommen sieht. Wohlgemarkt: hier dermalen nicht 
durch ein halbes Hundert Empfehlungen, die ja meist nur von 
den unerhörten Leistungen des kleinen Virtuosen 
können, ohne sich darum zu bekümmern, was 

etwa für eben so unerhörte, naturwidrige, die jugendlichen 
aufreibende Dressnren geschehen möchte, sondern durch 
Hören nnd Sahen nach in den Lcbrslundeu und durch möglichst 
unbefangenes Forschen. 

Oer Knabe ist ein frisches, kräftiges, muthwilliges Kind, voller 
excenlriscbcn Ideen, den der Vater, ein musikalisch sehr gebildeler 
Mann, von der verzärtelnden Vergötterung, welche den eiteln 
Danke! erzeugt, fern zu hallen wusste; da er früher selbst als 
Redacteor einer Hamburger Musik-Zeitung gegen das Kiudervir- 



ankimpfle, — es Uooaler nnd 

Kindes, oft sog« nur bei miti 
Tatest, durah mtbism andrettirte Faxen sa zerstören, i 
er — nach seiaea eigenen Worten — nm so wenig« 
seine kleine Haaalerehe, wie man den Knaben seines fortwähren- 
den Singen« wegen aanat«, für die Musik an bilden. Mar als 
Spialzeag erhielt der lechsjnhrige Knabe eine kleine tieige, ud 
ala der Vater bei seinem ewigen Drangen, ihm Unterricht tu er- 
theileo, im Schars seinen Wünschet nachgab, überraschte ihm 
derselbe durch sein aaucrerdeatliehas Reingreifen. Acht Tagst 
der ersten Unterweisung spielte er scfaoi 
Bei seiaer exceairiseben Natur nie 
mit za Bette nnd bringt dem Vater früh Morgens Ständchen, wobei 
er das Instrument dadurch stimmt, dnss die ahn) Haushalteria din 
Wirbel nach seiner Angabe drehen mnss. 

Will der Vater dem öfte 
reo, so fliessea wohl Tbrtnen. De 
seinem Schüler ein wahres perpelunm mobile hat: ea wird din 
Ausdauer fehlen und ruckt nach guter strenger Söhnte mit de« 
us altea Ligen heran; aber der Knabe »p 
höchsten,. „Pape, 1 
|." Nun wird Speari Violinschale tarn 
gelegt. Der Knabe eilt dabei mit Rieseasch ritten dem Lehrer 
voraus uad spielt, niahdent er vier Wochen Unterricht hat, gleioh- 
nm als Deeert «einer eigentlichen musikalischen Nahrung, eine 
Sonnt« von DiaaeHi mit grösaester Reinheit; nach fünf Monaten 
aber aehoa die HoaVsch«« Variation«« G-dar mit Doppelgriff«*. 
— Dar Valar Usst ihn aar zehn bis fünfzehn Minuten üben, dies 
darf aber t ig lieh so oft geachehea, als der Knabe will; so wer- 
den Etudea and Compasiüoaen van Viotti, Rode, Ernst, Vieux- 
tempi und salbst QaarteUc von Mozart (er spielt von letzterem 
daa aus G-dur mit der Fug« vortrefflich; sladirt, dabei zeigt der 
klein« Mensch eiae Vorliebe für ernste, gediegene Musik. Bei 
aasserordeatlichen musikalischen Gediehtaiss spielt er schon 
aaderer Musik leicht ganze Satze auswendig und sucht 
«•Iber die Flsgeoleitlöne heraus. Dies arseheint um 
«o auffallender, all er in seiaer Lebhaftigkeit durchaus kein stiller 
Zuhörer ist, sondern unterdessen gern spielt und aadera Dinge 
treibt; andere Tags aber die gehörten Melodiea singt oder spielt 
und am h wohl nachträglich mit den Worten kritisirt: „Papa, da 
hat die mal recht oft tu hoch gelungen." Uebrigem lisst ihn 
der Vater nur unter seiner Aufsicht spielen, weil er allein anf 
seinem Violinchen sogleich experimenlirt und phantasirt, z. B. 
Schlecbtmasik mschl a, dgl.; aber trotz seiaer kefligea, opposi- 
tionellen Natur folgt er dem Vater in dar Mnsik euts Wort, 
wenn er einzelne Sätze sehr oft wiederholen masi. Grosse 
zum Vater, die sieb seit leinet» vierten Jahre nach dam Tode der 
Mutter so ganz auf denselben Concentrin, lisst ihn allen Beifall 
des Publikum! verge«ien, w«nn dieser seine Zufriedenbeil über 
■sein Spiel süMert, *?■ • 



*) Der Knabe liess sich bereits mehrere Male in Hamburg, Kiel, 
Schleswig, Flensburg, Schwerin, Rostock, Stralsund, Swinemünde u. 
a. 0. überall mit grossem Beifsll hören. 



spielt bat, und der Beifall des Publikums dennoch erfolgt, tagt 
er auoh wobl: „Papa, die mitten vom Violinspieleo nicht viel 
verstehen, dass sie meia Spielen schön gerunden haben. 

So itt Wahrheit im Spiel und Cbaracler des Kannen, und 
wenn man die Führung nnd weite Oecooomia dea Bogens neben 
der Reinheit salbst ia Doppelgriffen und Oclaven im hohen Grade 
bewundern muts, to freut min lieh doch unendlich mehr, dam 
es eben ganz ein Kind ist, welches, sich seiner Kunst unbewutst, 
«Hak hernach tum Ball und Kreisel greift. Höge se n gnker I 
iba so aaverderbt erhalten, und frisch and 
ln»r hsten Gipfel der Kunst führen, nur dann wird ihr 
darnde Theilnabme aller wahren Kunstgenüssen folgen. 

0. K. F. SckvU. 
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Berlin, Der bei sllen Theaterfreunden in gulem Andenken 
ühere Uor»cbenspieler Louis Schneider, JeUt Vor- 
leser Sr. Msjesttl dei Königs, bei den Titel als Hofrelb erbellen. 

— Schon wieder taucht de« Gericht auf, dass Meyerbeer 
eeiee Afrika nenn binnen Kurten in Paris cur Aullabrang bringen 
wird, und »wer out Jterio in der Hauptrolle. Deie dieee* Gerocbt 
•choo in sich selbst zerfällt in Bei« auf letzteren beweist, den 
Muri., dureb mehrjährigen Coolract an die Petersburger ilelieaiicbe 
Oper gebunden ist. 

— Herr tob Flolow weilt teil eebt Tagen hier, um die 
Proben seiner neneo Oper: „die Grossfarslin," welche an Ns- 
neaslage der Königin aar Aufführung kommt, persönlich tu leite«. 
Ebenso sind die Geschwister Neruda eingetroffen, an in Frie- 
drich-WilhelmiUdlschen Theater Concerle tu geben. CapelU 
■eitler LerUiag erhielt bereits im Frflbjehr eine sehr schmekhel- 
kafte Eialaduag des Tbealerdireetors Lnnley nach London so 
können, on seioe Oper: „Casar aod Zinnernano," welche in 
italienischer Sprache gegeben werde« soll, selbst zu leiten. Durch 
ein Uinderniss bat sieb die Aufführung bisher nicht ernögücheu 
lassen uod wird nun erat nächstes Frühjahr aur Ausführung kom- 
nen. Herr Lortciog bat die Einladung angenommen. 

Breslau. J. Stranss, der Schalten seioe 
Jobann Strauss, concerlirt hier auf seiner Durchreise nach Berlin 
mit seiaes verstorbenen Vaters Capelle in Wintergarten , jedoch 
ohne grossen Erfolg ta ertielen. 

Erfurt. Der Erfurter ÜBtiktereüi brachte an 14. 4. *»., 
an Vorabend des Geburlsfeslei nniers all geliebten Landesvaters 
von 5—7 Uhr das Oratorium „Pharao" von Fr. Schneider in der 
restlich erleuchteten Kaufnaans-Kirebe, fnr dergleichen Auiluli- 
rongen sehr geeignet, tur AnfTöbrnng. Das Werk mit seiner 
kernigen, kräftigen Tonspreehe, seil 20 Jahren hier niehl gehört, 
so wie die festliche Veranlassung hatten, trots der unfreundlichen 
Witterung, ein teblreicbes, kunstsinniges Publikum, des bis zum 
Ickten Tone der grotsarligen Scblussfuge seine Tbcllnabnie be- 
Ihätiglc, herbeigezogen. Weuiger besucht war die vom SoDtN 
sehen Vereine desselben Abends 7 Uhr verunstaltete Aufführung 
der „Alhelia," die der Erfurter Masik verein 3 Monate vorher den 
hiesigen Publikum woblgelungeu vorführte. 

Dantig. An Königs Geburtstag wurde hier ausser Tauberi's 
„Lied von der Majestät, welches unter stürmischem Beifall von 
Herrn Nenmüller mit schöner Buritonatimme vorgetragen, Halevy's 
Oper: „die klousquelire der Königin" tun ersten Hai xur Auf- 
führung gebracht, konnte sich jedoch keinen grossen Beifall er- 
ringen. Merk oll sagt ia einer grösseren Besprechung unter An- 
derem: die Musik dient nebr tar Ausfüllung und stellt sich selten 
als Nolhweodigkeit dar, demnach könnte diese Oper eigentlich 
nur naf den Titel: „Lustspiel nil Gesang" Anspruch machen. 
Die hiesige Bühne wurde an 11. Octbr. mit Hunu«i:iN Lucrecia 
Borgte eröffnet. Apollonari di KonUki bat hier in kurten Zwi- 
schenräumen vier Concerle gegeben aod wie Oberall durch 
sogenannte baisbrechende Kunstsiuckcben aneh hier Erstaunen 
erregt, indess von Hinterlassen eines bleibenden Kindrucks kann 
bei solchem Spiel nicht die Hede sein. 

Greifswald Herr Director Leo bat seine Theatersaison 
in ooserer Stadl mit Lorltings Uadine naler grossem Beifall ge- 
schlossen. 

Cöln. Ein Violinspielcr Sulot aus Paris liess sich hier auf 
seiner Durchreise nach Petersburg in einer Privatgesellschaft mil 
vielem Beifall hören. 

Bremen. Binnen Kurten werden auch wir Meyerbeer'» 
Prophet mit grossem Pomp in Scene geseilt, tu hören bekommen. 

Brauaschweig. Unsere Bonne brachte von Novitäten letz- 



terer Zeit nichts, bis auf 
Meinhards. Frl. Jobs 
Metbfessel, welche 
lieh vermissen. 

Leipsig. Da 

am 13. Oetober wurde durch Webers Ouvertare so Oberon 
eröffnet. Fraol. Mathilda Graamann bewies ans durch den 
Vortrag von Recilaliv ond Arie aus Orpheus von Glnck, sowie 
ftecitativ and Arie aas Semiremide von Rossini, dass obgleich bei 




Schale and vorsichtigem Gebrauch der MiUel noch Beifall tm er- 
ringen ist, nnd sind die Leistungen der Sängerin, was wir bn 
jetit gehört, sehr brav and lobeaswerlh. Frl. Rosalia Spohr, 
noch vom vorigen Jahr« in gaten Andenken, be wahrte, durch 



einer Serenade, beide von Parish-Alvsrs eoaponirt, wieder ihre 
Meislersehaft auf der Harfe nod fand die verdiente Anerkennung 
in vollsten Mause , so dass sie auf stürmisches Verlangen nach 
sieh geaölhigt sab, ein kleines Saloastaok noch 



einer Harfe- dieses jetit so nothwendige Instrument för die mo- 
derne Orchestral! on in nnsern Theater- and Coneert-Orchester 
ganz vermissen xa müssen. Die Krone des Abends war jedoch 
MendeUsohn-Bnrlboldy s A-MoU-S) mpbonk , derer 

öfteres Hören immer mehr tar Geltang können, 



Meislers würdiger Weise anler Leitung unseres wackeren Riets 
vom Orchester mil Wirme uod Begeislerong vorgetragen wurde. 
Dem Vernehmen nach werden wir för spätere Concerte Mislress 
Cbaw, eine tangjänrige Zierde dar Gewandhauscoocerte, wieder 
tu Gehör bekommen. 

— Nachdem Frl. Rosalie Spohr im zweiten (.'ewandhaus- 
eotteert anler grossem Beifall aufgetreten war, liess sie sich am 

19. Oct. im hiesigen Theater zwischen zweiJ 
Bbcn.ii. ist der rianut Sc h ulhoff hier 
, um am 21. Oct. im Gewaedbaussaale sein erstes Coocert 
tu geben. Yon hier beabsichtigt er sich nach Berlin zu begeben. 
Auf hiesiger Böhne wird Ti«liets«Ja«k tu Gastrollen erwartet, 
nod namentlich ist nan auf seinen Propheten gespannt. 

Regeosburg. Aach unser Theaterpublikum kann in Ver- 
zückung geraihen , dies bewies das Gastspiel von Frau Reuss- 
Gtudelius, welche in der Norna nicht mehr ab vier Mal, sogar 
hei offner Scene, ein Fall den man hier gar siebt kennt, gerufeo 
wurde. Mit Spaooung sieht man den ferneren Gastrollen : Martha, 
Lucia und Lucretia entgegen. 

Wien, in Vorbereitung beim Operotheater sieht Cimoroea's: 
„die heimliche Ebe u milder verstärkten Instrumentation durch Lind- 
painlner. Warum leitleres Effeclmiltel, bei einer Oper, die ewig 
jnog Weihen wird? In «egeatheil arbeiten die TheaUrdireetiooeD 
durch solche Manipulation mit aller Gewalt darauf los, den Sinn 
rar das Einfache ond Schöne, wovon besagte Oper eine der 
Haupltierden ist, bei dem Publikum lodt tu machen, und nur auf 
Knalleffecte ihr Augenmerk ta zielen. 

— Die schon seil Jahren oft erwähnte Oper: Paqnita von 
Dessauer soll nun wirklich bald zur Aufführung kommen. 

Paris. Die eiott europäisch berühmte Siegerin, Caroline 
Brauch u, ist in Passy gestorben. 

Mailand. In teatro Careano werde em ans vielee Nammens 
betteheodes Coocert gegeben, dss im Allgemeinen nicht sehr bei- 
fallig aufgenommen wurde. Eine Fagotlnummer von Torriani 
wurde ausgezeichnet ausgeführt. 

Triest. Die „Chrisline von Schweden" von J. Foroni ist 
■it dem Begiun der Herbstaaisoo io Sceoe gegangen und hat einen 
ausserordentlichen Erfolg gehabt, der nicht bloss der Composition 
sondern such der Ausführung angeschrieben werden dsrf. Bei 
letzter teichnele sich insbesondere Sgrs. Lorentetti-Gruolner, 
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eine Schülerin des Mailänder Cooservaloriums aus, die wir ab 
ciae Zierde der Thitigkeit des Unterrichts dieses Instituts betrach- 
ten dürfen. 

— Eine nene Oper: Elita di Montsllicri von Bsccilieri er- 
lebte da* noch nie dagewesene, namlioh 24 Hervorrufe, in welche 
sieh Compouist und Darsteller theillen. 

Warschau. Während der Anwesenheil der kaiserlichen 
Familie bereitet die hiesige Oper grosse Vorstellungen vor, so 
auch anler Andern die Puritaner von Bellini, welche ausdrücklich 
von der Kaiserin befohlen worden. Ausserdem bilden das sie. 
hende Repertoir Flolow's Martha und Slradella, welche Opern 
anter steigendem Beifall schon viele Vorstellungen erlebten, wie 
überhaupt Flolow sich ebenso schnell bei uns wie in Deutschland 
tum Liebling des Publikums emporgeschwungen hat. 

Petersburg. Josef Guny' l ist von der Direction der 
Zarskoe-Selo-Euenbahn auf fernere drei Sommer gegen dieselben 
Bedingungen, wie in diesem Jahre, engagirt. In den ersten Ta- 
gen de* Septembers kam die Kaiserin sammt Familie von Peterhof 
naeh Z*r»koe-Selo zurück, und hatte Gung'l gleich um darauf- 
folgenden Tage die Ehre, Ihre Majestät nebsl Familie in seinem 
Nacbmillags-Concert anwesend zu sehen. Gung'l spielt nun zwar, 
seit die kaiserliche Familie narh Zarikoe-Selo zurückgekehrt ist, 
zweimal täglich, nämlich von 2 bis 4 Ubr, ausserdem von 7 Uhr 
Abends bis zum Abgänge de* letalen Eisenbahnzuge*. Die Stun- 
den von 2 bis 4 Uhr spielt er ausschliesslich nnr für die kaiser- 



liche Familie, die Abendstunden gebrirea dem gesammten Publikum. 
Die Kaiserin besuchte seine Conccrle täglich bis zu ihrem Abgangs 
nach Warschau, und den Tag vor ihrer Abreise dahin speiste sie 
zu Mittag beim Grossforsten Constaotin in Pawlovsk, und wurde 
Congl zur Tafelmusik befohlen. Sein Walter „Erinnerung asj 
Peterbor 1 geRel ihr so sehr, dass sie die Dedication angenommen 
bat und ist Gang'l im Besitz eioes Brillantringes für diese Dedi- 
cation. Ein zweites Mal hatte er am 8. Oetober bei Hofe gespielt, 
nimlieh wieder beim Grossfersten Constanlin, welcher seit Anfang; 
September in Pawlovsk residirt. E* war an genanntem Tage Ball 
bei ihm, und componirte er für diesen Ball abermals einen Walzer 
(Fleurs de Fantaisie), welchen er der Gemahlin des Grossfürsten, 
Alexandra Josepbowna, dedicirle. Sein drittes Benefiz war ein 
Ball, welchen ihm zwei hochgestellte Damen arrangirten. Der 
Grossfürst besuchte denselben mit Gemahlin, und hat selbst sehr 
viel getanzt. Gestern hatte seine Capelle ein Brnrfiz-Concert, 
welches dieser Immune Prinz wieder sammt Gemahlin besuchte. 
Am 28. September wurde hier wieder ein (weiter Ball zum Gesten 
der Armen gegeben, und da er denselben wieder umsonst spielte, 
machte man ihm wieder ein Geschenk mit einem prachtvollen 
Silberpokal. Für die Dedication seines Walzers: Fleurs de Fan- 
taisie, bat er von der Grossforslin eine brillante Tncbnadel er- 
halten. Gung'l ist bereits von Petersburg abgereist und wird in 
einigen Tagen in Berlin eintreffen and seine Concerle daselbst 
wieder beginnen. 



Verantwortlicher Hedaclear Gustav Bück. 



Musikalisch - litterarischer Anseiger. 



Durch B. Schott's Söhne in Mains, C. F. Leede in 
Leipzig, sowie direct vom Componisten , Hr. 
C. A. Mangold in Darmstadt zu beziehen: 



(«rosse Oper in vier Akten, 



Hat 7*1 BS, Jos*., Symphonien für das Pinnoferte su twei 

Hunden geaeUl von C- Klag«. No. 3 20 - 

mstrllaal, Vcrsetla (Sopran ) „Si ioiquilalcs" (Achtest du 

der Sünden) m. PIte.-Begl. (Oriou Ho. 3 ...... Iii . 

Meyer, Cauarlee, Nocturne p Piano, op. 136 10 • 

Grand Toccata <ia Bravoure p. Piano, op. 137 12i • 

Grand Scherzo. Etüde p. Piano, op. 138 tt| - 

Sehenestcr, Elise, Vier Lieder für eine hohe Stimme 

mit Pfte. op. 10 22i » 

Seiauls, «Verel,, In die Ferne, Lied für AU oder Buss 
von »it Pfte. op. 10 ■« " 

C. A. MANGOLD, — 

Op. 36. Partitur. So eben erschien und ist durch alle Musikalienhänd- 

ler Clavier-Auszug wird in wenigen Wochen gleich- ,un 8 en zu beliehen: 

Religiöse Gesänge für Kirche n . Haus, 

Neu bei \\ . Iliuukühlcr in Berlin. n 

„Cor mundum e,ea» (Gieb Her- Erhöhung der gotlesdiensüichen Feier und 

zensreinhei«) mit Pfle.-Bcgl. (Orion, arr. v. C. Klage. No.2.) 12iSgr. derUM? der häuslichen Erbau II De 

Cfcematslml, fc., Sechs Ooverl. tu vier Hindeu gesetzt v. K 6 

C. Klage. No & 4 * 20 ■ m jt Begleitung der Orgel oder des Pianoforle 

— — dito No. 5. (Lodoiska.) 15 » _ . fc 

QlMi, Au|f., Kesed.-Po.k. f. Pfte. op. 1«. (Neuste Gotte.d.enst der Her.ogl. Hof- und Domktrche 

Berliner Lieblingstäaze. No. 2.) 6 > von 

Fünf Lieder für Sopran od. Tenor mit Pfte. op. 17 IS« _ 

P.ntaUie brill. et f.c.le Sur des Ibemes de „Lucia di 

Lammermoor" p. Piano, op. 21 15 • lieferaag L, enthaltend 6 Hymnen und Bittgesänge und 3 P»al- 

Fantaisie brill. sur des motifa de „Marie ou la tille du modien oder Wechselgesänge des Geistlichen und Chors. 18 S. 

regiment" p. Piano, op. 22 17J « gr. Roy. 4. Preis 16 Ggr. 

IIiihmc, (il Sassone.) Quintett *. dem Oratorium „Die Pil- , , ... 

grimme" (i Pellegrini) mit Pfte. (Orion, Gesinge berühmter Braunschweig, den 1. OClOber 18JÜ. 

Meister. No. 4.) 15 » C-'. WCIllllOlte. 

Veilagvon Kai. Bote «S» &. Beels, (tt. Beels, Kümgl. Hof-Musikhändler), Jfigerslr. No. 4i-, — Breslau, Schweidnitacrslr.No.8.— 

Stettin, Schulzenstr. No. 340. 

Druo* von J. Pttaee la Berlin. 
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Vierter Jahren? Jf 44. 



TM dl.i.r Ztltiif ermntlnt )«4tn Mittwoch weilitten 



30. October 1850. 



Zu beliehen durch 

WIE*. tri. »ilkflli et bat. 

PAB.1S. triUu tl bne., 87. Im 
L0ID0R. Cwr. Inli M Cml, 

Jt. PETERSBORS L »im«. 



NEUE 



NEW YORK. 5tkirfejfc«| tl L.w. 
MADRID- Ctiu Jrtaw. amici. 
ROM. «tri». 

AMSTERDAM. TWw *i Cm> 
MAILAND. J. ktcü. 



BERLINER MUSIKZEITl\ti, 



herausgegeben von 



im Verein theoretischer 




and praktischer Musiker. 



Beateliantren nehmen mm t 

in Berlin: Id. Bit« I 6. Bock, JlMMr. J* 42, 
6rcilau,Schweidniiier*te), Stettin, Schulteail. 340, 
nnd eile Pott - AmuIicb, Buch- und Muuk- 
Hudlingen de« In - und Anilin 




and 

werden unter der Adreue: Rediction 
der Neuen Berliner Muiikteilung durch 
die Verlagihandlang deraelbeh : 
Ed. Boti di 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



Prela) «lea AkiantairaMi 

Jährlich S Thlr. > mit Mu.ik-Primie, biet«. 

RalbjShrllch 3 Thlr.i bend in einen Zniicha- 
rungi-Seheio im Betrete von 6 oder 3 Thlr 
xur nnuiMcfarinklen Wehl iui dem Muaik- 
Virlige von Ed. Bote A 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. ) 

Halbjährlich 1 Thlr. 25 Igr.l 0 "* Pr » m «*« 



atr rnur.tlei.k« eramaUacn» 6«un|t. Berlin OluilulUelii BlVM). - 

- ■eaariebtin. - ■aiDLUtoek^ntemTlsehir Alxelier 



l'th 



(Cr. Glon«) 




Heber die Znlässigkelt der Flguratlon Im dramaflschea 

Von C. Kottnaly. 



Die hier zu erörternde Frage über die Statthaftigkeit 
des ügorirlcn Styls in der Oper ist schon öfter der Gegen- 
stand Kritischer Untersuchung gewesen. Zu verschiedenen 
Zeiten angeregt und bei verschiedenen Anlassen besprochen, 
ist sie jedoch bis jetzt noch niemals gründlich behandelt und 
zji eigentlichem Abschluss gebracht worden. Gleichwohl 
«rscheint die Frage von solcher Bedeutung; greift in eines 
der wichtigsten Gebiete der Tonkunst so wesentlich ein, 
dass ein Versuch, zu niherer Betrachtung und ausführliche- 
rer Erörterung des Gegenstandes anzuregen, nicht über- 
flüssig und eines Erfolgs wohl werth erscheinen dürfte. — 

Schon Gluck, dem Schöpfer des eigentlichen, dramati- 
schen Styls, wurde es als ein besonderes, wo nicht als sein 
Hauptverdienst angerechnet, der Ueberwucherung der Pigu- 
ration, wie sie — durch die Italiener — auf der lyrischen 
Scene nach und nach gang und gäbe geworden war, in 
seinen Werken nicht gehuldigt und Zutritt verstattet zu 
haben. Eben so hat man in neuerer Zeit bei Beurtheilung 
der letzten, dramatischen Schöpfung eines unserer würdig- 
sten, noch lebenden Altmeister es wieder nls einen beson- 
ders wichtigen und anerkennenswcrlhen Umstand hervorge- 
hoben, dass der Componisl darin sich aller Coloratur enthalten 
und in dieser Beziehung durchgehends höchster Einfachheit 
und Massigkeit beflissen habe. — 

Erscheint hier wie dort die gänzliche Verbannung des 
fiorirten Styls von der Bühne entschieden als Vorzug hin- 
gestellt und dadurch unwillkührlich die Annahme hervorge- 
rufen: es müsse jene Verbannung am Ende wohl unerläß- 
liche Bedingung alles dramatischen Gesangs überhaupt sein; 



und scheint mit dieser Annahme die hier angeregte ! 
frage bereits entschieden, so werden die, dem vorliegenden 
Versuche zum Ausgnngs-, und zugleich auch zum Stütz- 
punkt dienenden Argumente um so erheblicher und stich- 
haltiger sein müssen, um nicht dem Verfasser den Vorwurf 
der Verblendung zuzuziehen, die Anwaltschaft einer verlor- 
nen und als unhaltbar erkannten Sache übernommen zu 



— „ein Beweis, dass die mit Einsicht und zu rechter Zeit 
angebrachten Rouladen und Figuren zum Ausdruck 
eben so beilragen, als das Cantabile selber." (MozarA 
Opern. Kritische Erläuterungen von Alex. Oulibicheff, 
übersetzt von C. Kossmaly — Seite 57.) 
Unter den verschiedenen, für die Beibehaltung der Fi- 



ttefinden sich einige besonders ins Gewicht fallende, die — 
in sofern sie das eigentliche Fundament der Verteidigung 
bilden und sich die übrigen von selbst daraus ergeben, — 
vorzugsweise Beachtung und Erwägung verdienen, weshalb 
sie hier vorangestellt werden müssen. Es beruhen diese 
Argumente aur folgenden, unwiderleglichen Salzen: — 

a) dass das Wesen aller, der dramatischen (angewand- 
ten) wie der reinen (Instrumental-) Musik dem, in der 
Kunst wie in der Natur herrschenden Gesetz der 
Contraste unterworfen, und dass die Fignration, so 
gut wie die Cantilene, eine in diesem Wesen be- 
gründete Ausdrucksform ist. — 

b) Dass, wie in der Tonkunst überhaupt kein Ausdrucks- 
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«Kiel in s»«h «ebedingt verwerflich ktt, sondern ein 
iedes, zur rechlen Zeit und am gehörigen Orte 
MBBW.odl, sich als zweckmässig und wirksam erwe.scn 

1 nn so auch in der dramatischen Musik insbesondere 
_ die Figuration nicht so ohne Weiteres verworfen 
werden darf, sondern die Entscheidung über ihre Zulas- 
sickeit ebenfalls erst ton ihrer richtigen Anwendung 
und zweckmassigen Behandlung abhängt— 

c) Wie das Vernünftigste, de* Edelste, Beste - in andere 
} Geniel«« - * B. - to der Natur, in der 
Jet Missbrauch oder »»gA 
•wh «amerfaa in sein Gegeetbnl verkehrt werde« bwa. 
S^rTeS Munal; - kaanan Vermögen jedoch 
wird es einfallen, zu behaupten, da» durch suchen Mi ss- 
brauch der ursprüngliche, eigenthümhehe Werth der Sache 

*T5J Äbt diei*Äendi r w r Me ^ ,wno il u r r ki h 

die, bereits andern Orts gemachte Beyeffcus.^ vetgrklj 
dls«, der figurirte Gesang an sich die dramatische 
£k so ««5g tmtetellt, & der oinracie dekl.ma- 
foriscbe Slyl allein schon ihr die höchste Vollendung 
verleihe sondern dass dieses erst die entsprechende Ab- 
wechselung und selbst Verschmelzung beider Ga - 
«Wen vermöge; dass der Tondichter überdies durch 

«nd Hebel» der Mannigfaltigkeit und der uiaracicri*i* 

* ege Es" würde 'sich' n7n zuvörderst um Erörterung - sowohl 
der Bedingungen, unter welchen die Anwendung der 
Coloratur zulass^, wo nicht selbst notwendig ersehnen 
ata der Falle: - wo und wann diese Bedingungen als 
freien und demnach maassgebcml zu betrachten sc... 
dürften - handeln; alsdann würde die erforderliche 
Beschaffenheit der dramatischen Coloratur^s 
Amr« mt fassen sein und dürften steh «m «*m nigcuiiwu 
de? darüber angestellten Untersuchungen leicht gewisse, 
a ||g»n»«ia© Andeutung«!» und B^akaawagen über ewaan 
Punkt abslrahiren lassen. . _ 

Zunächst erscheint die Figuration *°" u « sw ° l " 
* J^A l der Kraft der Leidenschaft, der Energie 
£rS [ atao, wo es auf entsprechende D.rsteUung 
ESS welcher kraftäusserungen ^ 

2 den erschöpfenden Ausdruck grosser Entschlüsse 
LTd ihrer beldenmülhigen Ausführung ankommt, wird die 
Anwende* dos S Slyls niehi nur ganz an ihrem 
Ptotre ond toukommea berechtigt, sondern selbst unerlass- 

^Vd^AnSl theils das Ergebnis eignem reif- 
l^ÄÄ-Ä sorgfältiger. STW,^ 

ÄmaTr bedeutendsten Ivrisch-dramaliaeh«. Eraeug- 
BSSJ Länder und Zeiten; - wie dann in der Thal 
S^Wreffenden Werke für die so eben naher besewhncte 
£££ 'Sfdto Sanier begriffenen «i-^^M 

*on denen zur ] er enden hier folgen mögen : («ehe 

einige der besonaers »Liungcn»» D 

Bti, Xr A Vollsländigkeit wegen möge den Reihen der Bel- 
«iJ dieser TaUung eine Stelle aus dem Werk eine» 
£ten Maosuo ehSefsen, die, wenn gleich der etztero 
SoeilSSt freilich keinen Anspruch machen mchu des o 
wen Jer als Beweis dienen kann, dass auch die U.l.ener d e 
TonTvo» sinn- und geschmacklosem Missbrauch 
MlU r d.rchaus i »cht frei ^^reffer habe 




Eng 



Sicht weaiger, ata zur sinnlich lebendig 
massen plastisch-musikalischen Schild 

£lg\.rÄ 

»CR und Rehungen ausiwkmefKr gWignet; f» zwar, da» ton 

V dunkeln? e.?gischan Stimmungen der Wehmulh von den 
Ergüssen zarter, schwärmerischer Sehnsucht unü sani 
Schwermut!, bis zu den schon hellem und 
der Heilerkeit, des Frohsinns; von den leichtern und Truern 
Schwingungen der Grazie und Anmulh bis » de« An- 
brüchen der Freude, der Lust, ja selbst b.s zurr .gleich am 
ta hellerlichten Tonuammen aufl .den.de» eelenjubel «rfde» 
electrischen Ausströmungen der Laune, des Humors aucn 

^uTTeTner, individueller Färbung jwiederge 
durch sie erat zv seine« beider», cb- 

» g '..X. — lUi nna K 1 



A^ück U, gelangle":"-- (siehe Beilage B.) 
Aua der Heterogenität und 

_ . • • J ...ton linil 7 VT I 



M» 0 P .r, alc. ton Odtblehet: Aa-erkoa« d«ü,b.r- 



trimme mj. j 

\;i der Heterogemiai unu reichen Abwechselung der 
Bp ie ntle der ersten und zweiten Kaiegone mag man 

B In eck verbindenden, dramatischen Tondichter ■ v die 
Uwd Viebt, und welch' reiche Quelle wahren, cb raclc" U- 
Ichen Ausdrucks in der ThaU die, durch jene «»»"'«f» 1 - 
«gkeit und ^Ve^chiedenheü zu erreichende, melod.sche 

6,1 SÄ'Ä^JÄ Ärn Betrachtung der er 
fordÄn^eschaffenheit der «^«*£'$S 
von welcher bemerkt wurde, dass sie e K be . n .^° Fi X h ^ 
Wo* und „Wann" ihrer Anwendung bei d« E «^ he 
ding über die Zulässigkeil der Coloralur m der Oper ein 
wesentliches Moment bilde. 

Hl. , 

r* e iraits et ces ornemens difficiles je ne les 

— »Ces traits ei ces oruc c au tb^. a tre, mais 

d.„ „geilen Urispiel« «Ibsl n.chtu»..s.ni ■ I M «4 
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liandelt werden darf; dass sie nie als Kleid selbst, sondern 
-stets nur als Schmuck desselben erscheinen, nicht die 
'musikalische Speise selber, sondern nur Dcsert und Würze 
»ein soU. 

Diese Bestimmung auf die musikalische Praxis ange- 
wendet, wird demnach die Figuration niemals vorherrschen, 
— nickt, wie es bei den melismatischen Ueberlreibuogen 
und Ueberladungen der Italiener, diesen wahrhaften Kigu- 
ratinns-Schlemmern, der Fall ist, den ganzen Raum des 
Tonstücks einnehmen, — sondern nur stellenweise vor- 
kommen, und dann nicht sowohl als „Text" selbst, als 
vielmehr nur als näher und sinnlicher erläuternde Illustra- 
tion („Nolc'^ zum Text sich geltend machen dürfen: eben 
so wie die Coloratur andererseits nicht als eine willkühr- 
liche sich darstellen und der Gesangstimme ohne allen 
Sinn und Verstand eigenmächtig aufoclroyirt werden darf, 
sondern in dem musikalischen Gedankenwege bedingt, in 
■gewissem, imerm Zusammenhange mit dem Sinne de« Text- 
werts, and mit Vorsicht und wohlbewusstcr Absicht ange- 
wendet erscheinen muss. Hieraus folgt von selbst, wie 
gänzlich verfehlt, - ja — dass es der ärgste Verstoss ist, 
die Figoration als blosse Solfeggie zu behandeln; — sie 
als reine Volubili lüts- Studie, als müssiges Passa- 
geu-Par adeslück erscheinen und als solche den eigent- 
lichen dramatischen Gesang überwuchern zu lassen: 
ein Missgriff, der — indem er alle individuelle Besonderheit 
und Verschiedenheit der Charactere aufhebt, — nicht nur 
aller Wahrheit der Characteristik, sondern aller drama- 
tischer Wahrheit überhaupt den Todesstoss versetzt; 
abgesehen davon, dass die uberwiegende, das Mittel 
zum Zweck erhebende Begünstigung der Coloratur — 
dadurch, dass sie nothwendig den Zuhörer ganz aus der 
Stimmung und von der Bahne hinweg nach dem Con- 
«erisaal versetzt, alle und jede theatralische Iüuaion gründ- 
lich aei stört. 

Alierdings kommt hier auch sehr viel auf die Ausfüh- 
rung der Coloratur an, insofern als oft selbst churacterir 
süsche und geschmakvolle Fioriturcn durch einen geistlosen 
Bänkelsänger- Vortrag entstellt werden und einen Anstrich 
von Schul- und Handwerks massigem erhallen, während 
hingegen durch verständig nüancirtc, ausdrucksvolle Aus- 
führung selbst stark nach der „Etüde" schmeckende Colo- 
Tnturcn Geist und Adel gewinnen können und die Schwäche 
der Composrtion dadurch verdeckt zu werden vermag. 

Unterwirft man die hier mifgeth eilten Beispiele einer 
nähern Untersuchung nach den so eben erörterten Bezie- 
hungen, so findet sich, dass darin die Figuration so eng 
mit dem musikalischen Gedanken verwachsen, so völlig 
«ins mit Ihm ist, dass aaan beide nicht wohl von einander 
ablösen, die betreffende Phrase nicht der Figuration 
zu entkleiden vermag, ohne zugleich das melodische 
Gewebe selbst zu zerreissen. Und zwar kommt dies 
daher, weil — namentlich in den Mozart'scben und Ros- 
cini'schen Beispielen Das, was man sonst gemeiniglich unter 
"Figuration etc. zu verstehen pflegt, es hier eigentlich nicht 
mehr ist, indem die Figuration hier nicht als blosse Ver- 
zierung, als willkührlichc, melismati.sche l'mhülsung oder 
Umschreibung des Gedankens, sondern als dessen wesent- 
licher Bestandteil, als melodischer Kern selbst er- 
scheint. 

Wie indessen die Anwendung des fiorirten Slyls unter 
Umstanden und bei gewissen Veranlassungen entschieden 
zulässig, ja durchaus erforderlich erscheinen kann, so kann 

es allerdings auch entgegengesetzte Fälle geben, wo die 
Figuration schlechterdings unstatthaft erscheint. Diese 
Unzulässigkeit würde zunächst bei Cbaraclcrcn von über- 
wiegender Innerlichkeit eintreten; dann bei solchen 
Characleren, denen von Hause aus der Stempel der Hoheit 
und Grösse aufgedrückt erscheint und bei welchen diese, 
stets auch mit äusserer Würde verbundenen und von 



edler Ruhe und Einfachheit unzertrennlichen Eigen- 
schaften den innersten Grundzug ihres Wesens ausmachen.*) 
Dia Figuration würde sich ferner unstatthaft erweisen: 
— beim Ausdruck tiefster Innigkeil, glühendster und reinster 
Hingebung und schwärmerisch-überschwenglicher Stimmun- 
gen, bei den Aufschwüngen höchster Begeisterung wie m- 
hrünsligsler Andacht, ebenso bei gewissen Momenten der 
Ekstase, der Verzückung: — mit einem Wort: überall, wo 
sich uns auf Augenblicke der innerste, tiefste Seelengrund 
der singenden Person — gleichsam deren Psyche — ent- 
schleiern soll.**) Ein richtiger und feinfühlender Sinn, der 
damit Geist und Geschmack u r landet, wird derartige exclu- 
sive Fälle nicht nur alsbald als solche heraus zu erkennen 
sondern auch die ihnen allein entsprechende Behandlung zu 
treffen wissen: was von um so grösserer Wichtigkeit er- 
scheint, als sich nicht verkennen lässt, dass hier allerdings 
dem Unverstand — so manchen falschen Auflassungen und 
daraus entspringenden Missgriiren und Ungereimtheiten ein 
weites Feld geöffnet ist; und als dadurch die vom Compo- 
nisten beabsichtigte Wirkung gänzlich verfehlt oder doch 
wesentlich beeinträchtigt werden kann. 

IV. 

„Man hat die Keckheit so weit getrieben zu sagen: 
„„man wolle heul zu Tage keine Bravourarien mehr, 
weil sie „zu wenig für das Herz" sondern nur darauf 
berechnet wären, Kunstfertigkeit zu zeigen;"" ohno 
zu bedenken, dass die edle und kunstreiche Behandlung 
des Stoffs die Hälfte jeder Kunstleistung ausmacht und 
dass sie sogar mit Geist und Gemüth durchdrungen 
sein kann. Wäre jenes prüde Vorgeben gegründet, so 
müfsle man solche recht eigentlich gar nicht mehr für 
den Gesang componire«, weil unsern Sängern eben jene 
Hälfte jeder ächten Kunstlcislung abgeht." 

(Gesangschule von H. F. Mannstein.) 
Wie nun das Ergebniss der vorliegenden Untersuchung 
in allen einzelnen, nach einander zur Erörterung gekom- 
menen Punkten wieder zu dem als Ausgangspunkt ange- 
nommenen Satze zurückführt: 

— dass, wie in der Tonkunst überhaupt, so auch in der 
dramatischen Musik insbesondere kein Mittel — mithin 
such nicht die Figuration — unbedingt unzulässig sei, 
vielmehr über die Statthaftigkeit eines jeden erst dessen 
mehr oder minder iweckmässig« Anwendung ent- 
scheid« 

und zugleich die volle Bestätigung dieses Satzes enthält, 
dürfte es den Uabefangenen auch am besten über das Maass 
von Wichtigkeit aufklären, welches den gegen die Figura- 
tion au sich erhobenen Einwendungen beizulegen sei, und 
ihn ermessen lassen, was er von der unbedingten Verban- 
nung der Coloratur, — hinler welcher sich gar oft mir 
falsche Sentimentalität oderauch mangelhafte tech- 
nische Ausbildung, die natürlich die „Trauben" vollen- 
deter Virtuosität immer „zu sauer" finden wird — zu 
halten habe. 

In diesem blinden Eifer gegen alle Figuration, der 
mich die unschuldigste Fioritur, die hnrmloseste Roulade 
verbannt und immer und überall die strengste musikalische 
Abstinenz beobachtet wissen will, liegt Etwas von musi- 
kalischer Asoetik, das fast an die fanatische Zerstörungs- 
wulb der Bilderstürmer erinnert; ja — dieser musikalische 
Puritanismus kann gewi6sermaasscn als eine Art Seitcnstüok 
zu dem kirchlich- religiösen Puritanismus betrachtet 



*) Z B. rphieenis, Alceete, Julir, Obcrpr.cjWr. Oberprirelcrin 
(Vcstalio), Comlbnr, SnrMlro. Eremit o. b. n. — 

**) Z. 8. T.'uiiiio'f „Bililni«»" - Arie, Horeslnn't „Unit tpür ich 
nirht linde, nicht Mmelnde Luft" — Enrynnthrn'i ,,(ilncklein im 
Tba!e. u Jntiea'i „Cöttin «eil Hold" ( VeilaUa, II. Act, Kadur, f) und 
„Du, den ich (leibend noch verehre" (III. AcU, Ai-dar, ',»), lloichcna 
..Dürft ich mich nennen icia eigen" und Sera»lro'j niejestalische Pro- 
filiere: „0 U,t" etc. — ... «. in. — 

44* 
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werden, Jessen hypochondrische Unduldsamkeit gegen alle 
sandige Welllust und Eitelkeit sich mit gleichem Eifer auch 
gegen unschuldige Freuden und erlaubte Genüsse, gegen 
die hannlosen Blülhen und Ergüsse des Frohsinns etc. wandte, 
and den gelegentlich einmal Shakespeare*) mit der Frage: 
„Venneinst du, weil du tugendhaft, soll's in der Welt 
keine Torten und keinen Wein mehr geben?" — gebüh- 
rend und treffend zurechtweist. — 



Berlin. 



iBilkallith« Revn«. 

Die Eröffnung der Sinfoniesoireen bezeichnet in jedem Win- 
ter mit du in einigste künstlerische Ereignis*, die bedeotsimite 
Leistung för die Hutik, welche wir im Leben treten lehn. Et 
wird dasselbe daher euch in jedem Jahr, und so war es anch in 
diesem der Fall, Ton den fechten Musikfreunde!! Berlins mit der 
wirmslen Theitnahme begrüsst. Diese erhebenden künstlerischen 
Composilionen, sind bei der Vollkommenheit in der sie uns jettt 
durch den anhallenden Eifer und Heia«, welchen der Cepellmei- 
meister Taubert denselben seit einer Reihe von Jahren 
widmet, dargeboten werdea, anch wahrhaft ein Bedürfnis*, sie 
aiad eine Notwendigkeit geworden. Dabei- sehen wir die 
Hörer als eben so treue Anhäager wia die Ausführenden. Es 
gewibrt einen wobllhaeaden Eindruck, wenn wir aberall, auf den 
»ämlichen Plätten, deatelbea wohlbekannten Gesichtern begeg- 
nen; denn mehr oder weaiger bat die Dispositioa des Saals der 
Singakademie auf den Coacertsaal des Schauspielhauses Obertra- 
gen werden können, wenn aueb eioige Abänderungen notwendig 
geworden sind. — Es warde uns Tör den ersten Abend dargebo- 
ten: Weber's Ouvertüre au Euryanthe, Heyda'* Sinfonie 
in S-dur, eine Ouvertüre zur Oper Genoveva von Robert 
Schumann, und Beelhovens zweite Sinfonie. Die Zusammen- 
Stellung konnte niebt reicher sein, und bot zugleich ein mehr- 
seitiges Interesse dar. Wir wollea aas Ober die drei allgekann- 
ten, all verehrten Werke, deren Urlheil da* Weltgericht auch in 
-der Knast, die Geschichte, getprochen bat,, nicht näher aus- 
lassen, wie mannigfach der Reiz sei, den sie aus tu individuellen 
Aeusserungen darbieten. Wir freuen nas nur das Organ der all- 
gemeinen Anerkennung tein za können, welebe die Vortrefflich- 
Iteit der Aasffihrung fand. E* ist begreiflich, da** da* Orchester 
aod sein Fahrer, ihren ersten Schritt mit Glanz thun, die erste 
Schlacht des Wintcrfeldzuge* so ruhmreich gewinnen wollen, als 
möglich. Du ist ihnen gelungen. Nur gestatten wir uns zu be- 
merken, dass uns das Verhällniss der Violinen, des Streichquar- 
tetts überhaupt, zu den Blase-lnstrnmenten bei den neueren 
Werken, xumal bei beiden Ouvertüren, noch nicht gaez du rich- 
tige zu sein scheint. Für Heyda* Sinfonie, und auch fOr diese 
Beethovens, möchten wir es ausreichen. Baden; doch för We- 
iers Werke, und da* neu dargeboteae, seheint uns, bei der Art 
der Instrumental! uii . eine Verstärkung der Geigen unerlässlicb, 
«der — die Btaae-, insbesondere die Blechinstrumente, mussten 
eine viel grössere Entsagung ihrer Macht ausüben, als sie bis jetzt 
than. Und in der Thal wäre dies doch nicht die richtige Aus- 
gleiclinng. Denn das Forte dieser soll wirklich bestehe, and 
durch die Violinen nicht verlieren. Allein bis jetzt ist es uns 
wenigstens noch nie möglieh gewesen, auch nur einigermns- 
sen klar den Gedanken Webers in den Violinen, ia den An- 
fangssätzen herauszuhören. W Aasten wir nicht, was für Noten 
der Heister geschrieben bat, welche fearige Triolenpasssgen er 

*) In „Wae ihr wollt.'! Schlegels Uehersetznng. 



den Geigen zuerlheill; wir würden nichts davon hören, so gehn sie 
unter den schweren Hammerschlägen der Rhythmik, die die Blue- 
iostrtimeute führen, au Grande. Und auch späterhin hört man nicht 
die Passagen der Bisse, sondern nur ein allgemeines dumpfes 
Murmeln, eher ein musikalisches Geräusch, als die klaren Noten. 
Das Alle» würde eine Rekrutenaushebnng för daa tapfre Corps der 
Darmsaitenstreicher beben, weaigstens vermindern. — Im Übriger» 
blieb für das Feuer, die Energie, Präcisioo der Ausführung eben 
so wenig etwas zu wünschen, als für die zarte Färbung, die ein- 
zelnen feinen Accenlnalioneo, Crescendo s Srorzato's u. s. w. — 
Die Ouvertüre von Ro ber t S c b u ■ a nn ist das Spiegelbild 
eines sehr starken Arms nnsercr künstlerischen Zeitslrömung. Es 
bat irgead ein Dämon nun einmal die Meinung verbreitet, diu 
das Reich der Kunst das der doslern Nacht sei. Alle Welt, we- 

verchrldie Königin der Nacht, statt des Soaaeoberrschers 
Sarastro. Alles will dosier, lief melancholisch, aboungsschaaer- 
voll seio. Em coasomrender Accord ist dieser Sekte der schwarzen 
Brüder rast verbatst; er ist ein Bailirter ans dem Reich ihrer 
Tonkunst, verpönt ärger wie die falschen Quinten, die msa sieh 
doch zu Zeiten noch gestattet! — Giebt man diese Richtung zu, 
will man nur singen mit dem Volk daa im Dunkeln Wandelt, ist 
nur eine in Musik übersetzte Racbel'sche tragische Darstellung 
schön, so können wir gegen das Kuustwerk in Rede wenig ha- 
ben. Doch für nas ist es krank; es ist ein hysterisches Produet, 
einer hysterischen Muse ; es wirkt nervenschmerzend; unsere Sehn- 
sucht nach einem reinen Dreiklaag wird zur wahren Nostalgie 
dabei, denn dort mchen wir die natürliche Heimeln der Harmonie, 
und den gesunden Grund und Boden nur dem die Melodie wächttl 
— Und bei alle dem müssen wir, aaeh aus dem vorliegenden 
Werk hier zam Compoaistea »agea : „Du bist eia guter Mnsiker; 
du hast einen edlen snusikatMefaea Sinn; da kauest wie es 
einem Künstler ziemt das Gemeine!" — Aber es ist auch psy- 
chologisch unbestreitbar, dus die schwersten Hypochoadristea 
oft die edelsten Grundzüge des Cbarsclers bsben. Aber es sind 
k renke Edle. Und so ist unsre Zeil nsch gewisser Richtung 
eine edle musikalische, aber eine kranke, und der geschätzte 
Componist hat dem Miasma nicht entgehen können. Kann er ge- 
heilt werdeu? Wir wissen es nicht Wenn er es aber kann, so 
kann er es nur durch sich selbst; und wir wollen es nach dem 
hohen Wort des hohen Dichters für ihn boffeu: Fühlt der Dichter 
sich das Herz bang — wird sich selbst versöhnen I 

Am Freitag (25.) trat Fr. Köster zam ersten Male auf untrer 
Operabünae als Normu auf, nad erfüllte damit einen längst ge- 
hegten Wasach vieler Kunstfreunde; zumal aeit die Knude von 
ibrea entschiedenen Erfolgen in dieser Rolle in Breslau an 
uns gedrungen war. Wir werfen dabei einen flüchtigen Rückblick 
auf die vielen bedeutenden, zum Tbeil ausserordentlichen Künst- 
lerinnen, die wir in dieser Rolle gesehen haben. Die Gestalten 
einer Pasta, Sehröder-Dcvrient, Grisi, Aguese Schabest, 
Hähnel, Fassmann, Gentiluomo, Cruvclli, Fiorenlini, 
und vor Allen Jenny Liud traten lebendig wieder vor unser 
Auge.*) Der Typus der Erhabenheit war die Pasta; eine Norme 
indessen vor der wir uns mehr, als wir mit ihr fürchteten ; 
Wilbclmiae Schröder Devrienl halte bei vielen grossen 
Schönheilen im Einzelnen, doch das Maas* für den Cbsraeler 
verloren dts ihn in den Grenzen edler Weiblichkeil ballen muss; 
Giudilla Grisi war ein edles, aber schwaches Abbild ihrer Na- 
mensschwester Giadilta Pasta; Agaean Behebest war awar 



*) Beiläufig bemerkt: Wie reich ist das weibliche Namen-Reper- 
loir ausgezeichneter Künstlerinnen, gegen du dsM Sänger? Wer könnte 
von einem Jahrzehend her, für irgend eine Tenor- oder Basasufgabe, 
nur die Hälfte von Namen, die dem Werth dieser Künstlerinnen ent- 
sprechen, nennen? 
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■vielfach eine Carricaturzeichnnng beider, tber doeh nicht ohne 
die glänzendsten, wirkungsvollsten Momente; unsere tragische 
Siegerin Hibnel, halte Würde doch tu wenig Anmulh; die 
Darstellung der ras» mann prigte dagegen eine edle Weiblich- 
keit au»; eine Genliluomo glänzte, in ihrer schönern Zeit, durch 
Beil der Stimme ned dea Gesanges; die Cruvelli war eine glän- 
zende Erscheinung, in Gesang und Plastik; lebendig wird allen 
Hörern untrer Stadt noch das wundervolle Metall der Stimme and 
die Schönheit des Kopfes nein, welche Sgrn. Fiorentini der 
Aufgabe zur Mitgift bringen konnte; endlieh Jenny Lind war, 
wie uberall, der idealste Ausdruck dea Charnctera, gleich in der 
Hoheit der Leidenschaft wie der der Weiblichkeit. Unsre Sän- 
gerin in Rede, Frau Köster, ist keiner dieaer Vorgingerinnen 
et« schuldig geworden; sin kl eine ganz eigene Gestalt für 
sieb, giebt nna eine rein aua ihr aelbal, ans ihrer Individualität her- 
vorgegangene Schöpfung. Sie bat, es ist unleugbar, tief Ober 
den Character gedacht, ihm viele schöne Seilen abgewonnen, in 
Manchem jedoch, dünkt ans, sich Ober die Wirkung getäuscht. Data 
nie durch und durch die edelste Weiblichkeit ausprägte, bedarf 
kaum der Erwähnung; allein auch der Leidenschaft gnb sie ener- 
gische Färbung. Im Gesang wnr Vielea ausserordentlich schön. 
Vielleicht wird keine lebende Künstlerin diesen Grad sOsser und 
machtvoller Wirkung zugleich in der Höbe erreichen. Doch das« 
sie z. B. die ganze Caveline „Castn diva" in den Schleier des 
«Otto voce hüll ic, war ein Zuviel, welches euch der Erfolg als 
tolches darstellte. Sie hat die Gestalt mit sahlreicben (musikali- 
acben) Ornamenten geschmückt; und hier wäre uns eine Vera n- 
dernng lieb. Wunderschön aber war ihr Vortrag des ersten Duetts 
Bit Adalgian, ganz Innigkeit, ganz Weiblichkeit. Erhaben ihre 
Auffassung dea Satzes im Dreiachteltakt im Finale, der Verauck ihre 
Kinder zu lödten, das reuige Flehen vor dem Vnler, und Vieles andere. 
Unstreitig ist die Bähne dadurch um ein« der edelsten Schöpfungen 
darstellender Kunst reicher geworden und holten wir, dass sie in 

Den keuschen Kranz der deutschen Muse hat sich die Sängerin 
längst erworben; mit vollem Recht wird ihr aber auch jetzt der 
Vielfach blühende der italieuiscben zu Theil. L. R. 



Correspondenz. 

Gr. Glogau, 20. Octbr. W. Tscbircb's Preis -Coaiposi- 
Üob „Eine Nacht auf dem Meere" kam gestern Abend im 
neuen Katbhaussaale unter des Componisten Direction zur Auffüh- 
rung. Die hiesige Liedertafel, ohne deren Mitwirkung die Auf- 
führung nicht za ermöglichen war, hatte es sich znr Ehrensache 
gemacht, den möglichsten Fleiss bei Einübung dieses Werkes 
dar iui Lud, und dass dies geschehen, du für sprach die lobende 
Anerkennung, welche Herr W. Tacbircb diesem wackern Vereine 
in den Proben, sowie nach der Aufführung, die in ihrer Ge- 
»ammlbeit nur eine gelungene gensnnt werden kann, — aus- 
sprach. Die Chöre (60 Singer) wnren durchweg pricis und 
kräftig, und machte nächst dem „Sturm" namentlich der letzte 
Chor mit seinem imposaatco Scblusssalzo eine ergreifende, erhe- 
bende Wirkung. Die Soli'a waren in recht guten, sichern Händel. 
Die Partbie des Kepitains (Tenor) war vom Gymnasial-Lehrer 
Herschberg aus Sagau übernommen worden. Derselbe zeigte sich 
wie immer, so auch diesmal wieder, und mit vollem Recht, ab 
der Liebling des hiesigen Concertpubliknms, wir erinnern nnr an 
das, bange Sehnsucht und träumerische Schwermulh vcrralhende 
Lied „Heimalh and Liebe" (Ko. 5.) mit seiner schönen loilrumtn- 



tirong, und an den seelenvollen Vortrag des Liedes ulier Lieder, 
der „Adelaide" von Beelhoven im ersten Theile des Conan-, 
Die beides Bssspnrlhien wsren von Mitgliedern der Liedertafel 
besetzt, welche an dem Gelingen des Ganzen den rühmlichsten 
Antheil halten. Die characterieliscbe Auffassung des Componiaten 
für jede einzelne Nummer seines Werkes dürfte es schwer machen, 
einer oder der andern Nummer den unbedingten Vorzug einzu- 
räumen. So die mit feierlichem Ernst gedachte ,, Hymne an die 
Nu cht" in dem weichen, milden Det-dur ; so der leichl and duftig 
dahin atrömende „Chor dea Schiffvolks" ; die düstere, unheimliche 
„Windstille" and dni mit vieler Originalität instrumenlirte „Ma- 
lrosenlied" mit seiner, allea Ungemach herausfordernden, wild- 
übermülhigeu Keckheit. Fliito picolo erinnerte hier mit ihrer 
Anwendung ziemlieh lebhaft an das Cuper-Lied im Freischutt. 
Dem Componisten wurde am Schlüsse der Aufführung stürmischer 
Beifall. Den ersten Theil des Concerls fällten ans: 1. Concert- 
Onverture von Robert Ts durch (Bruder des Concertgebers), 2. 
Adelaide von Beelhoven, 3. Pianofortc-Concerl von C. M. v. Weber, 
F-molL, von Herrn Mns.-Dir. Tschirch recht wacker gespielt und 
4. DueU nns Jeasondn. Der zarten, säubern Clavierbegleitung 
(ausgeführt von Max Fleischer, seit kurser Zeit hier domicilirend 
und Mitdirigent des Damen-Gesangvereins) der beiden Gesang- 
pincen mnsa, um gerecht su sein, lobend Erwähnung geschehen. 
Dm Publikum, worunter auch der Fürst Carolalh-Beulben mit dem 
Dichter B. Geibel, füllte den Saal, wenn auch nicht bis zur Un- 
bequemlichkeit und betrug die Einnahme 110 Thlr., wovon aber 
gewiss zwei Drittel suf Unkosten abgehen werden. Einer Auf- 
forderung su Folge geht Hr. Mus. -Dir. Tsohirch Ende dieses Mts. 
nach Dresden, um auch dort sein Werk sur Aufführung zu brin- 
gen. Von ganzem Herzen wünschen wir ihm ein solch dankbares 
Publikum wie hier. — Bhe ich meinen Bericht schliesse, möge 
nooh erwähnt werden des Concerts der blinden Sängerin Auguste 
Koos, welches dieselbe am 16. d. Nachmittags in der evangel. 
Kirche gab. Mit Ankauf des Textes erwirb man sich das Recht 
des Zuhöre«. Zorn Vortrage hatte die fingerin gewählt: Reci- 
laliv und Arie aas „Elias" Siehe aaf, Elias! etc., Gebet von 
Mendelssohn* „Herr, zu Dir will ich mich reiten," die Arien ans 
Händel's Measias: „Die Schmach bricht ihm sein Herz," und „Ich 
weiss, dass mein Erlöser lebt," ferner Arie aus Paulas: „Jeru- 
salem, die du tödlest die Propheten" etc. Die Singerin bewährte 
auch hier den Ruf, der ans andern schlesischen ProvioxiaUtädlea 
ihr vorangegangen und verdient besonderer Erwihnuug der Vor- 
trag des obengenannten Gebets von Mendelssohn. Die Orgelbe- 
gleitung, sowie die Zwischensätze (Präludien und Fugen von S. 
Bach und Hesse) hatte Uerr Organist Fischer übernommen, and 
können diesem nnr wünschen, dass das Orgelwerk der benölhiglen 
Reperntur reobt bald unterworfen werde; ein Wunsch, der in 
noch grösserem Maasse auck für die Orgel in der kalhol. Sladt- 
pfarrkircha gilt. — 

Der im vorigen Jahre ins Leben gerufene Damen-Gesa og- 
verein hat seine Studien am 3. d. Mts. wieder begonnen und 
zwar mit Mendelssohn'a 42. Psalm : „Wie der Hirsch schreit." 
Jede zweite Uebungsstnnde IriU die Liedertafel (allwöchentlich 
Donnerstags) hinzu. 

Der eben auch seit erst einem Jahre bestehende Inatru- 
mcnlal-Verein, welcher auch das Tschirch"sohe Coocerl unter- 
stützte, wird in Kürze seine Thäligkeil beginnen, und mit Hälfe 
der beiden Singervereine in den, diesen Winter zu gebenden vier 
Concerlen, nach eine oder die andere grössere Tonschöpfung, 
vielleicht (wir sollen nicht ans der Schale schwatzen) die„Wal- 
pargisnaeht" oder? - znr Aufführung bringen. — r. 
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Nachrichten. 



Barlin. Auf Allerhöchsten Befehl Hndel am Mooteg in 'Pola- 
dam die Auffthrunf „der lailigen Weiber von Windtor" 
von Nicolai «lall. Dieter Vorstellung folgen zwei eomiltelbare 
Wiedarboluegen am MiUwoeh und Sonn lag. Ein Beweint, data 
dif-e ausgezeichnete Musik sich dauernd auf unterm Repertotr 
erhilt. Am Soonabead den 2. Korbr. das Benefiz unsere« Kunsl- 
Veteraaan Hr. Wauer. Am MiUwoeh beginnen die Trioeoireen 
der Gebrüder Stablkoeeht aad dea Ura. LöteMioro; et wird darin 
ab Trio tob Heyda C-rfar, von Fladoard Geyer, op. 13 Bi-dw, 
oad Beelhoven op. 70 D-dur, vorgetragen. Die «alten ausge- 
zeichnete Aubhihruna (ladet in den gebildeten Kreitaa aa*erea 
Publikem« die i»hl raschste Aaerkenauag. 

— Hr. B einthaler, bekannt durch aeiae beliebte Geaeog- 
compositiooea (de* Glockeatbormer« Töehlerieio), ein hier viel 
beschäftigter Geianglehrer, verlitti uns aaf längere Zeil, ob 
in Pari» oad lialieo fernere Stadien ab Lahrer der Getaogakanst 
Wir hoffen für die Zukauft an ihm eiaea läebligea 
■ arbaltea. Seinen Abaobied vom Poblicum nahm 
ar mit einer Aufführung einei »eckiitimmigen Requiem«, weichste 
unter »einer Leitung im Stern'scben Uetungvercio gemacht werde, 
und legte damit von »einer tüchtigen Kcnntni*« und Talent ein 



— Am 24. d. HU. Abend» 10 Uhr hat der Musihdireclor 
Neietherd mit 34 an» dem Königl Domchor autgewihlle« Singern, 
worunter 14 Brwacbieae und 20 Knaben «eine Hei«e über Oitende 
oaeh London aagetrelea. Er hofft am 2a d. kl in Loadoa eie- 
aatreiTea uad am 1. November um erste. Mala in den National- 
Coacerteo miltnwirken. Der jetzt ia England weilende hiesige 
englische Gesandte, Graf v. Westmorelind, ein bekeaater 
freund, wird den Domchor wahr»ch«ialich beim Hefe au fei. i 
vorstellen. 

— Kreatzer's Wittwa 
Meraoigeber dieser Zeitung auf da« hentlickite aiien denen, die 
durch Gaben beigetragen, ihrer bolftbedürnigen 
•ad hat keinen groaier* Woa»eh al« jedem eimelaan ikre 
barkeit aaispreohen ta können. 

— Die Proben lur neuen Oper von Flotow „die Grottfnr- 
etin" habea jetat brgonueu und hofft Herr von Knetner in der 
kwaea Zeh) bia iura 19. Novbr. die Aefführong ta bewertiate lü- 
gen. Kr forderte in eiaem heaonderen Cirealar die Mitglieder der 

auf, ihn darin durch Bereitwilligkeit in de« Proben zn 



— Jotef Gong"l äat hier wieder eingetroffen und 
«Jen dessen Cencerte binnen Kuriem wieder baginaea. 

— An Stelle «le* varelorbenen OrgaaiaUa fre adea Tel dt 
bei der Sophieokirche i*t der durch «eine 
gen rQbailiehtt bekannte Organist Carl Henoig 
geader Stimmenmehrheit gewählt. 

Hambarg. Weixel.dorfer i«t alt Slradalla aufgetreten 
oad mit vielem Beifall. Unier Oboevirlooae Harr Spindler, bat 
eine Einladnng erhallen »ich in Hannover bei Hofe hören au 
iaaten. 

Altona. In BelUario machten wir die BekaanUchaft 
neuen jungen Siegerin Frl. Laagheinx als Ireaa. 

Stetiger!. Hiadel» Meiste« werde b< 
Wesenheit der Abgeordneten tum evangeliaehen Kirchencongrata 
unter Mitwirkung von Prent. Baate «ad Hrn. Pischek drei Mal 
aufgeführt In der Oper hörten wir mit guter Besetiung und io 
zufriedenstellender Ausführung die Judin, Cxaar und Zimmermann, 
Stumme, Nachtlager und Liebettrank, al* neu «lebt „da« Thal 
von Andorra" bevor. 

Pari«. Zn den seltensten Erfolgen »ind die ausserordentlich 



besuchten Varatellaegen der „Girelde" von Adim tn zihlen, Mlle. 
Mialaa eicallirt in dieierRolle und verfehlt niemal* das Oberau» 
reitende Bech, voll de* pikaateslee Humor* untenUVizt von Adams 
graaiötar uod lcichsfas»licher Musik, da« Publikem au belustigen. 

— Hilevy hat sekoa wieder eine aeoe Oper vollendet: „In 
Dame de pique." Der Text ist von Seribe. Die Wiedereröffnung 
der musikalischen CUtaa und der declamatorUcben Uebengen bat 
am letalen Moatag stattgefunden. Vivier ist hierher turück gekehrt 
uad «ecb Sophie Bohrer weilt gegenwärtig hier. 

— Bia »ehr wichtiges Ereignis» für di« Kenstieben untrer 
Stedl ist die Vereiaigveg der beiden grö«*len Verlegibendlunge« 
Frettkreich« die dar Hrn. Brandu« et Comp, (oideraat SebJeiinger) 
und Troupenae in dea alleinigen BeiiU de* Uro. Loei* Brendn*. 
Die* Elablissemcat wird dareh diese Verbindung das« grötiie 
Musik - Verlagsgeacbiii der Welt. De« 
Eiagreüen ia mtre Kanstverbellniese durch 
richtigen und thäUgeo Mann, liest von «einer »o eiolutareicbaa 
Stellung, welche ihm der ausserordentliche Umfang eine« so gros*— 
artigen Geschäft« verschilft, die gOnetigalea Resultate au diesem 



Mailaad. Die Vettalln eröffnete da» neue Abbonn 
unserer Opern- Vorstellungen unter günstigen Autpicien, waa den 
Applaus während der Darstellung betrifft. Nicht« destoweniger 
laut die Oper einen nachhaltigen Eindruck zurück, d« die aus 



von Mercadenle nicht lenge an fessele vermag, wena 
ausübenden Künatler, unter denen rieh besondere die 
verdient 



Bologna. Seitdem Verdi in Person »einen M.cbelk io 
Seena gesetzt uad selbst dirigirt bat und die Abführung io jader 
Beaiehung den Anforderangen entsprach, konnte da« Publikum 
den ganten Werth dieser Oper erkeanen. Sie ist ein Meisterwerk 
von An fing bi* au Ende, glincead uad groaaerlig. von einer 



Der Beifall war « 
erlebt haben. 

— Luise Miller i*t unter de* Componiitcn Leitung mit ei- 
nem beiipiellosen Erfolg Dber die Bühne gegangen. Der Compo- 
niit wurde wihrend der Scene 16 Mal gerufen uod ertchieo die- 
»e» Werk de* berühmten Compouitlen deo Bologneiern wie ein 
Wunder, de* Orche»ter uod de* Singerperional haben noch nie 
einen to ebrfui^evotk* Piekst aaf d«e Ehntudiren einer Oper 
verwandt. 

Neepel. Am tealro Nuovo wurde Ia Gaxza ladra aufgeführt 
vornehmlich weil einige Singer, unter denen besonders der Baa- 
list Evrard mit Rossinischer Getangskutnt vertraut »ind. Sin 
auch Beifall, aber die Oper wurde Im Ganten kalt aufge- 

(5 as« s T , *ü i i Z & d o « 



Berlehllgoing, 

Drr im Feailletoo No. 41 d. Z. Pag. 323 befindlichen Nach- 
trag zu L. Rellslab*» „Erinnerungen en frühere Musikzujlinde 

Berlin"«" vorkommenden 

Druckfeier. 

Zeile 8 ist zn lesen: „Am T«ge meiner ersten Ankunft Jn 
Berlin." Z. 15 lie« „Hübten". Z. 32. „Orlando funoso- Z. 38 
„Vasco di Goma" und „Ro*monda". Seile 326, Z, 3 „Lecerf" 
„so wie Reicburdt's Taucher' 1 (von der Milder füll fori.) Z. 6 
„Cleudine von Villabcila" elc. Z. 8 „Lodoiska, Fauiska und 
Medea". 1. 9 und 10 „Zur Zeil der Milder wurde auch Gluck"* 
Armide" u. t. w. („Medea von Cherubini von der Schick" fillt 
fort.) Z. 26 „Reoul von Creym von Dallyaroc" (Compoeut 
mckrer kleinen Singspiele: „Der kleine Malrose," Die Wilden 
u. «. w.) Z. 49 „Gürlich". J. P. S. 

Da« Oratorium Saul ist von der Sing-> 
zuletzt Im Jahre 1810 öffentlich aufgeführt. 



Verantwortlicher Redacteur Guitav Bock. 
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usi Kalls« Ii - litterarischer Anzeiger. 



Xovallatc IV«. iL 



TMr. War, 

Bf jfr, V-, ITeare* de loiair. Collewion de Rondeaax. op. 

92. Wo 13. Lebiixky, Druakenikv-MauirluL No. 14. Straat*, 

Lorel.y-W.laer 4- 12* 

Le jenne Ariiele. Colleetioa de FeoUiaie* concertante*. 

op. 107. Wo. I. Lycie de Lamieernioor. Wo. 2. Air lyroliea. 

(Alme-Lied.) 4 - 20 

— ■ — Le Propbele de Meyerbeer. 6 Tebleaux rhapiodiqae*. 

op. 108. No. 4-6 4 - IT$ 

Bnr«;iiiiHl<T, » r«'a., Vabe-Maiutkei utr le Fee ■u 

Roiei ; — 15 

Cramer, H., Heroioi«cence* da Propbele. op. 70. Ko. I. 

Feelorele et Redowe. Ho 2. Compleiote el Velee. Wo. 8. 

Air et l)ao du 4me acte 4—15 

»rejNfl.ork. %., le Geocflciie, RcadeWKe. t 59..... — 20 
Lo jeune Uuerrier, tmproaiptu inertial. op. ov. ......... 

— — Premiere Sccne charopelre. op. 61 — 12} 

— — Le Voyageur. Nocturne, op. 62 — 12fc 

Hrmm, J. V., kjMiager-Bad-Seiaon. Na. 38. D&ppHer 

Schanien-Galopp — 5 

Hrlmllioll, J., 3 larereraptiia. ap. 8. Wo. 1. ConBdence. 

12i Wgr. Wo. 3. Barcerolle ~ — 10 

H»-rlot. d«-. et ftnhorite. Duo brflhat pour Piano et 

Violoo, tat de* motih de Pop. Ii Favorit«, op. 73. Collec- 

tion du Duos. Cah.5S. 1 

We>laT I i ii Duo brillant paar Piano «i Mite, aar 

dea motif* de Pop. „Le Val dAndorre." 1 & 

fcrlM»r. A., |lea Porcherooa, Ouvertüre a grand orebealre. 3 10 
Eaaer, II.. 3 Lieder für 1 Singst m. Pfte.-Begl. op. 33. — 15 

— — 2 dito — op. 33. Wo. I. Groaa in die Ferne. Wo. 2. An 

den Mead ;..» — « 

Vertreoea, t 1 Si«f*k an» Pfa> -B*»jV. ep. **.. , — • 1» 

Flacher, €. Ii., Wie wieder. Lied für 1 Singnt. e>. Pfte. 

o p. 6. No. ••••..■•••••*.. ««ae..».. -•••••• V. ....... ' B 

0 lieb, so lang du lieben We.oal, für 1 B.Met, op. 6. 

Wo. 3 :'. - 5 

2 Lieder f. 1 Sopran- od. Tenor**, at. Pft*.-Begl. ep.10. 

Wo. I. Wie biet da aebön. Wo. 2. Wamm ich dkae Auge« 

Uebe? ' * - 5 

Ilil., 3 Lieder f. 1 SingiL mit Pfte.-Begl. Wo. 1. 
argen* Heb ich auf und frage. Wo. 2. Ständchen. Wo. 3. 

Schauet 4—15 

3 bomUebe Lieder für 1 Singet mit Pfte.-Begl. Wo. 1. 

Wo 2. Kattengeüt. Wo. 3. Golt, Wie moger.. - 12* 
a, .%., ,.Bt« <l«ileehe Hrieger" f. 1 Beaa- oat Ba- 

rilonat. mit PTte.-Begl. op. 10 , — 134; 

< ln-ri-t. I*.. le pelit moaaae noir. Bomance, (Lyrefranc,. 
Wo. 318.) — 5 



Im Verlage von Wilhelm Paul in DRESDEN 
ist so eben erschienen und durch alle Musikalienhandlungen 



An deinem Herzen. 

Gedichl um Ida voo Jiiriogtfeld. 
für Gesang und Piano, 

compontrt von 



KEIE III! 

im Verlago 

von €• F. Peters, Bureau de 



II . 3 Polka* de Salon 



Barke, O., Saint 4 la Wewa. 

op. 30. 

- Lied 



ii Wo. 

- X... 

- 3.... 



Worte für Pianoforte. 

op. 35. Wo. 1. 

— — Le Gondotier. — Woelnrno poar Piano, op. 35. Wo. 2. 
H»lli„ od«. J. W., Widmung. - Lied fi 

Begleitung de* Pianofoilo 

Inlrodnclion und Polbe pour le Piano, op. 163. 

3 Marchet pour le Piano, op. 166 

.TIozHrt, W. %.. Sonate* pour Piano el Violoo. — | 
nouvelle et loigneuiement revue. 

Wo. 1. A. Wo. Z C. 

. 3. D 

• 4. E-moll. Wo. 5. E* a 

• 6. G. Wo. 7. F. Wo. 8. C. Wo. 9. F. •««•«••eee.ee* 4 

•10. B 

» 11. G 

• 12. E* 

- 13. A 



in Leipzig. 



T.lr. V V . 

- 12 

- 12 

- 10 

- 15 

- 10 

- 10 

- 12 

— 15 

— 15 



14. B. 



• 16. B. ... 

a 16. Ei. ... 

. 17. A. ... 

- 18. F. 



• laiiatliietM 

• •••* 
■*■••••■••••••*. 



»■•«*••••«■ *>•*«•■•■ 

.■•.•■••■•••. ............ 

■ ■■••a*iiaii|||*i, a | M( | 



- 20 
1 5 

- 20 

- 25 

1 - 

- 20 

1 - 

- 20 
l - 
1 5 
1 - 
I 5 

- 25 
15 — 



Op. 16. 10 Sgr. 



Verkauf einer Pedal-IIarfe. 

Eine junge Künstlerin, welch« in das Privatleben zu- 
rückgetreten ist, beabsichtigt eine ihrer Pedal-Harfen zu 
Terhaltni.ssTJuässig billigem Freue zu. verkaufen. 

Die Harfe, von Clle. Plcyel dt Comp, in Ptris, hat 
7 Pedale, a double Mouvement. par Brevet d'invenüon 
de F. Dizt, System von Erard Sie omfeMl 2 Töne aber 
a Ootaven, und «er Hauptscheft bat eine Liege von circa 
3 Leipziger J.lk-n. Der Besoaanzbodcn isl 2 Klien 0 Zoll 
lang, und die weiteste Spannung zwischen demselben und 
dem Schacht, am oberen Ende, betrugt 1 Elle 9 Zoll Leip- 
ziger Maas*. 

Die Harfe ist gut erhalten, durchweg vergoldet, voll- 
ständig besaitet, und in einem bequemen Etuis. Ihr Ton ist 
weich und elegant, leicht ansprechend und die Harfe über- 
haupt gleichniassig durchgespielt und bequem zu behandeln. 
Sie ist vorzüglich für Damen zu empfehlen und im Salon 
zu benutzen, doch hat Sie im Orchester sich vollkommen 
bewährt, und ist daher den .Mitgliedern von Orchestern nicht 
zu empfehlen. 

Der feste Preis ist 40 Louisd'or. Liebhaber und 
werden ersucht, sie selbst in Augenschein zu neh- 
und zu prüfen. 

Nähere schriftliche oder mündliche Auskunft ertheilt 

C. A. KLKTlfl, 

"nstrumentenhandlung in Leipzig. 
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Nova - Sendung 

von. C*. M. Meyer jun. in Braunschweig. 



Ii. van, Oeuvre* complcte* p. le Piano, 
par L. Winkler. 

Oeor. 67. 5iemo grande Sinfonie. ... 

• 68, Steine grande Sinfonie (p«slorulc) 

A-, Le Ditir. Morceaa de Salon. Art. p. le Piano 

a 4 mala« p. L. Winkler. Oear. 36. 

Lieder für da* Pianoforte, leicht übertr. v. L. Wiokler. 

Heft 5. Ständchen. Im Frühling 

- 6 Begegnung Ich wollt' ich wir ein Vogel 

KAI, 1,-r, ^ 4 tw < itim . (>,enge mit Pfle.-Begl. op. II. 
Llndner, A„ 3 Lieder Tür Sopran oder Tenor m Pflc.- 
Begl. op. 15 

LlndpMlntiier, T. von, 3 Lieder f. Sopr. od. Tenor 

»it Pfte-Begl. op. 140. 

Dieielben f. Alt oder Bariton mit Pfte-Begl. 

D* r Landwehrmann. Romanze von rfani*ch°. op. 141. 

Für eine Tenoratm. mit I'fte.-Begl 

Für ein« Bau- oder Baritons!, mit Pfte.-Begl 

Orchealeratimmen aar Aufgabe fflr Tenor 

lillolir, If., Terp.ickore. Emde de fjraruure p. le Pi.no. 

Oeovr. 57 

3 Lieder f. Sopran od. Tenor mit Pfte -Begl. op. 58... 
~ Souvenir d'Enfance. Pemee muticile nour le Piano. 

Oeovr. 5». 

«aller, C\ F. W., 2 Lieder (T« flnip* rtl^'m 

vieraL Manöercl.or oder Pfle. ad libitum, op. 11. 

« '«klT. I,., Fantaiaie aar dea molifa de Popen: le 

Prophet, de M.yerbeer. <W 21 

Lea üelice. de l opera. Petilea FanlaUie* heile« et 

inrtruclire* pour le Piano. Oeur. 24. 

Wo. 1. Nora» de Bellini 

- 2. Le Prophete de Meyerbeer 

* 3. Monlecchi c Capuleti 

- 4. La Düte eoebeatee de Motart 



TW. v 

1 10 
' I 15 

- 20 

- 15 

- 15 

- 17J 

- 20 

- 20 

- 20 

- 10 

- 10 
1 10 

- 20 

- 20 

- 22J 

- 15 

- 20 
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Wichtige« Werk für alle Lehrer und Lernende der 
Musik, Musiker, Schulvorsteher, Erzieher, Organisten, 
Volksschullehrer etc. 



Im Verlage von F. 



Dr. 6. Schilling, musikalische Didaktik oder die Kunst 
des Unterrichts in der Musik. Ein nothwendiges Hand- 
und Hülfsbuch für alle Lehrer und Lornende der 
Musik etc. 1. Lief. Preis 15 Sgr. 

Dieses Werk, eine auf tüchtige Sachkenntnis« und Er- 
fahrung beruhende wirkliche musikalische Pädagog ik, 
die uns bis jetzt gänzlich fehlte, aus den Händen des be- 
rühmten Musik-Gelehrten Dr. G. Schilling, verdient wegen 
seiner Gediegenheit die wärmste Empfehlung, und 
wir jeden Musiker vom Fach wie auch jeden Dil 
ganz besonders darauf 



In »einem Verlage sind so eben 
empfehlenswerthe Musikalien erschienen: 

Brunen«*», C. T., Erheiterungen. Kleine MuaiktUcke aber be- 
liebte Melodien für Pfle Op. 152. 

Heft I. No. 1. Die Elfen, Walter von LabiUky 7i Sgr. 

. 2. Schwäbisch. Volktlied an* Dorf und Stadl: 

Morgen mtu* ich fort von hier 7| • 

- 3. Die Troubadour«, Walzer v.m Laoner ... 7i . 
Heft 2 No. 4. Schwib. Volkslied au* Dorf und Stadl: 

Mut» i denn elc „ 

• 5. Alpeo»änger-Mar*ch m 

• 6. Galopp mit der Melodie dra Liedes: Ach 

wenn du wärat mein eigen • 

Rrliilrkr-, C, 2 Lieder (Waldetgru** — Frühling.blu- 
meo) f. 1 SingM. m. Begl. d. Pfie u. d. Viol op. 26 171 » 

C. MsUckharttV» Musil 



Gluck's Opern* 

Zum ersten Male 

im Clavier-Aiiszug ohne Worte, 

zu 2 und 4 Händen. 
Verlag von Brellkopf & Hörtel in Leipzig. 

Als erste Lieferung dieser Sammlung ist erschienen: 

zweihändig. Preis 3fc Thlr. 



Nächstens wird 

Alceetet. sodann werden folgen: 
1 Huris, Armldc, Orpheus. 

Zu beziehen durch alle Buch- und Musikhandlungen. 
Leipzig, im October 1850. 



In Aug. 

sind erschienen : 



in HAMBURG 



Die neuesten Pianoforte-ComposUionen 

von 

Igoaz Tedesco. 



op. 31. „Sentitive*" 5 Romancee tan» parolea 12 gGr. 

op. 32. Troi» Maxoarkat 15 » 

op. 35. Polka brillante 16 - 

op. 36. Tublrtte» muiicale*. Livr. I. „Idylle el 

Cachucha" 16 n 

op. 37. 3 Tr»n»criplionen: 

No. I. „Wiegenlied" von Weber 8 » 

• % ,,Mignoa" von Heichardt 10 - 

- 3. „Der Wanderer" von McÜifeasel 10 • 

op 38. „Seeae italienne" Merceau brillant 1 Thlr. 



Dieser Nummer liegen ffotenbeispiele zu dem Artikel von Kossmnly: lieber die Zulfissigkeitelc. bei. 

(ümdrockjprobe von Notenschrift aus der Sleindraokorei voa Bote a. Bock.) 



(«. ilork. Kömgl. Hof-.Hniikba.idler;, Jiger.tr. «0. 43., — Bre.lau, Schwcidoilaer*lr. I\o. 8 — 
Stettin, Schulieastr. No. 340. 
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Tob tlessr Ztttuii .rachoint Jeden Mittwoch »iilpUii 



6. Nm-ritr 1850. 



Zu beliehen durck : 

WIM. Ist tuet« 4 Cna. - KEWYORK. klrfeaseri «1 Lsas. 

PARIS. Iriasti il CMf., «7. !•• IkMiM. _ _ — _ H ADS ID. Du« irtia*. mu. 

LOVDOH. Cfn«, Beil. M Ce«»s !«(. Uftst Und. \\ MX ■ 1 ■/ ROH. ■«*. 

St. PETERSBURG, i. Uta«. 1 I |<i AMSTERDAM. Ti«h ri Cm». 

STOCKHOLM limi. IM Mi %J MA MAILAND. 1. »km*. 

BERLINER )ll NIKS5EITI\<,. 

i V , i . 

herausgegeben von ^^Äi^«,^ CilWt»¥ Bock 




Im Vereia theoretischer '$mm fln d praktischer Musiker. 



Beatellanaren nehmen an i 

in Berlin: Ed. Bote * G. Bock , Uget,\r. .WM, 
fkcala u, Scb weiilaiUenLtt, Stettin, Schultenjl. 340, 
«arl «II« l'oit -Ansiilten, Bach- nad Musik- 
Handlungen des In - and Auslandes. 

Inserat pro Petit-Zeile oder deren Baom 1 l|j Sgr. 



Preis der einzelnen »immer S l|T, 



Briefe und Pakete 

worden unter der Adresse: Kediction 
der Heuen Berliner Masiksellung durch 
die Yerlagshsndlung derselbeo : 

Ed. Bote * 6. Bock 

in Berlin erbeten. 



itai 



r Jährlich 5 Thlr. ) m „ Jtuaik-Prtmie, beste- 
jUUbjihrlich 3 Tblr.jhend in einem Zuiicae- 
runga-Schein im Betrage von 5> oder 3 Thlr. 
tur unumschränkten Wahl aus dem Mutib- 
Yerlage von Ed. Bote dt 6. Bock. 
JlhrUch S TbJr. i . „ 

HaJbjürlleh I Thlr. 25 Ssr.l ohoe Pr *""'- 



Inhalt i Baeeaslaaea (Wisht* PUntforU-Mulfc. Coneertmasik für riaaefertt). — Berlin (alesUuülsslia Ben«)- 

— «»normalen- — ■MinaJtoah-jlUirarisobsr A meiner. 



CemipoBdeu (Au HlidereeJUeslen). 



ICecensfonen. 



Leichte Pianoforte-Musik. 



C. T. Branner, Erhelternafren. Kleine «(liehe 
über belieble Melodien für «Im Ploj»ofor»r. 
op. IM. Cassel, bei Luckhardi. 

Fantalele aar le rh»n«on favori de Krekel 

Liebend gedenk leb dein« pour le Flano ä 

quitrr mnlii» Op. 15*. 

Trete Iflereeenx lleg-ente« et reelle« en renne 

de Bendeai» sar de« auettf« faverle de 1 epera 
Blartba. op. f4». 

— Kianjre der Frende, nene Belke «ehr leich- 
ter Time fflr da« Ftaneferte en Tier H Anden, 
an. i5h. 

Die Erheiterungen enthalten Themen aus Stradella von Flotow, 
„Ab den seboattea Frähnegamorgen 1 ' von Himmel, Myrlhcnwalxer 
von Slraoss, eioe Polonaise nach verschiedenen Liederlbemen, ein 
beerbeilelei Volk»)ied nad ein Rondino aber Molive eui Hartha, 
theil« dergestalt bearbeitet, dasa die Variation isolirt erscheint, 

theils SO, dasa die Themen mit passenden Verbindungen aneinan- 
dergereiht werden. Alles ist leicht und ansprechend, mehr anar- 
beitend all instrueti v. Ebenso tritt ench die Fantasie etf, die sich 
besser Thema mit Variationen nennen liesse, weit diese für sich 
abgeschlossen erscheinen. Wes die Haid im Secoado tbnt, laut 
sich denken. Mühe wird den kleinen Fingern nicht bereitet, ober 
-sie werden sieb aniitsiren. Ebenso siod die drei leichten Rondos 
ans Mertha gar liebliche Coatposilioaen, welche die gefälligsten 
Molive der Oper tasammenstellea und in der Weise bearbeiten, 
desa bei allgemeiner Beobachtung der Kondoform die Finger in 
iaslractiver Weise besehlfligt werde«. Die Tbemee blicken 
Aberall leiebt und gefallig durch die Figaration hindurch nad 
runden sieb in einem anmulhigen Gauen ab. Die vierhinriigeo 
Ttnze siad wie die voraagegangenen Composilionen, ebenfalls 
nehr tu unterhaltenden als tu unterrichllicbeo Zwecken geschrie- 



ben, (o dass die Secondo-Psrlhie eioe bäckst untergeordnete 
Stellung einnimmt. Allein hinsichtlich der Erfindung offenbaren 
sie ein ansprechende» Talent für diese Gstlung, indem aie sogleich 
auch den melodischen Sinne des Kindes INahrung darbieten. Es 
unterliegt keinem Zweifel, dass slmmtliobe Arbeiten in der Sphäre 
des Dilettanten -Unterricht» Beifall finden Vierden, wünschen wir 
auch, dass die iaslruetive Seite derselben sieb noch mehr ausge- 
prägt blUe. 

F. X. Chnatai, Sonatlne Int renfange von e TO- 
nen für da« Fite, in « HMnden censponlrt. 
Werk. Magdeburg, bei Heinriehahofea. 

Die Sonetine ist fast für den allerersten Aafsng berechnet, 
in der Melodie wie Ausführung Oberaus leicht. Was wir von 
Chwalal't Arbeiten, namentlich denen für den ersten Unterrieht 
in ballen haben, ist so allgemein bekannt, der Verdienste des 
Coapoaisteo bereits tuen in dietea Blättern ao ort gedacht wor- 
den« dasa diese neue kleine Gabe hier nur angeführt so werden 
braucht. , 

Klei« W. Gade, A4«aerellen. Kleine Tonblldrr 
für Planoforte. op. 19. lieft 1. Leiptig, bei Kistner. 

Wir bringen die genannten kleinen Tonbilder, deren allge- 
meiner Käme Aquarellen ganz beieichnend ist, mit unter die obige 
Rubrik, obwohl sie in' mancher Beziehung von den hier zu be- 
sprechenden Compositionen abweichen, mit den voraflgegengeRen 
aber namentlich gar nichts gemein haben. Die Aquarellen siad 
in der That kleine Tonbilder, .die unter, verschiedenen Namen: 
Elegie, Scherzo, Caozonetle, Humoreske o. t. auftreten und ™n 
denen dies erste Heft fünf enthält. 'Allerdings erfordern sie keine 
bedeutende technische Ausbildung, desto mehr aber musikalischen 
Sinn aad Vortrug. Eine jede dieser kJeiaen Guben verrätb den 
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gebildete», geschmackvollen Münk er und wenn wir von ihnen 
auch nicht behaupten können, d*u sie einen hohen Grad von 
Erfindung offenbaren, wie dies wohl selbst in einen so kleinen 
Rahmen möglich ist, so sind sie doeh jedenfalls cbaracleristisch 
nnd zeugen von einer eigentümlichen Erßndungigabe, die 
»us dem Kreis« der modernsten, aber durch Studium nnd ächten 
Muiiksinn geläuterten Romantik ihren Lebensodem schöpft. Sie 
darren als instrucliv, interessant und (cht musikalisch empfohlen 

«h . .V 

KnhnialHdc. Klein e I eben«hlliler In 
'•rati. So. I. Die Kokette, »r deim PI». 



im Freien 




eoaaipssnlrt. Ho. t. Kita Tramme. top. 25. 

und Leipaig, bei Körner. ' [ j 

Die Welier/brm ist im Rhythmus and Tu -1 festgehalten. Beide 
Lebensbilder sind ziemlich ausgeführt, besonders der Traum. Doch 
dürfen wir uns nicht schmeicheln, Compositum neu a la Strauss 
nnd Lanner vor uns zu haben, die übrigens alle Achtung ver- 
dienen, and in denen sich oft vor nnserm Ohre ebenfalls ein im 
mannigfaltigen Farbenwechsel schillerndes Lebensbild entfallet. 
Der Componist. obiger Walzer hat etwas Anderes erstrebt. Er 
wollte eip« Cbaracterislik nicht inneren GemOlbslebetis, sondern 
mehr eine äusterliche Cbaracterzeichnung dem Hörer vorführen. 
Denn selbst der Traum, so scheint es ans, fasst die musikalischen 
Hauptmotive aphoristisch, um damit die Unsteligkeit des Traum- 
lebens anszndrfleken, während der Choraeter der Koketten me h r 
durch rhythmischen Ausdruck erzielt wird. Es ist nicht in ver- 
kennen, dass diese Zeichnung dem Componislen zum Thell gelun- 
gen ist. Beide Lebensbilder leiden aber aa einer gewissen Mo- 
notonie, es fehlt ihnen jene Allseiligkeit nnd der characteristisehe 
Schwung, wozu die Walzerform einen günstigen Anhalt darbietet. 
Der Componist liebt es, sich in folgender, oft wiederkehrender 
zu bewegen: 



die Waadnhr, Vögrein'» f 0 <L. 
u. s. w. Das Heft enthält twölf solcher 
Gar reizende Sachen. Kullak hat in grössern 
Formen nnd für einen bereits ausgebildeten nnd für höhere Cba- 
racterislik empfänglichen Kunstsinn schildernde and Characterbilder 
geschrieben, die mit Recht tu den besseren Arbeiten dieser Art 
gezählt werden. In den vorliegenden musikalischen Kinderbild- 
cben giebt er einen neuen Beleg für aain bedeutendes Talent in 
dieser Richtung. Hier ist Alles reizend, naiv, für kleine Kinder 
hindchen bedacht und jedes Stack trägt einen bestimmten an- 
regten Chararter, macht keine technische Schwierigkeiten and 
;l des Kindes Sinn utwillkOiirlich auf iia ausdrucksvolles 
Spiel hin, weil ea du versieht, was ts spielt. 




in beiden Stucken, 
mehrere Tacte hinter einander nur durch eine Note gebildet 
werden. Allerdings erhalten die Motiv» dadurch ein», gewisse 
Breite und erseheinen vor flatterhafter Rhythmik gesichert, Sves 
nolhwendig war, nm nicht gewöhnlich zu werden. Der Einför- 
migkeit aber können sie sich deshalb doch nicht entziehen. Uehri- 
gens ist aus beiden Arbeiten der Musikerz 
gemacht hat und dieselben auch in der W 
tiren verstand. Die Ausführung bietet keine 
rigkeiten; dock verlangen beide Arbeiten ein gewisse» Talent ftr 



'zuerkennen, derSludrert 



*. tt. Ritter, InnejtrnetlTe Mw.ntl.en rör das Pfte 
■aar Yortoereltunaj sassf ajrosjsjere W 

19. Magdeburg,, bei lleinriclishofcn. 



.\n. a. 



Die vorliegende erste Sonate in B-dur besteht ans drei 
Sätzen, von denen jeder in ebaracteristiseber, durch MeJodi» und 
Rhythmus ausgeprägter Eigentümlichkeit den tüchtigen und 
ichstzcnswerlben Musiker erkennen läset Es braucht nicht er- 
wähnt zu werden, dass die Sonalenform überall streng festgehalten 
ist, dass die Thematisirung sieh durch Geschicklichkeit und einen 
gewissen Fiats MSteichnel. Die Erfindung des melodischen Ele- 
ments, der eigentlichen Motive, bat jedoch nach nnserm Gefühl 
das Gepräge des Reitlosen; es fehlt ihr der poetische Duft, in 
den allerdings auch nor der Genius sein« Schöpfungen und wenn 
es die kleinsten sind, tu enthüllen versteht. Nichts desto wenige^habrn 
Arbeiten wie die vorliegende für uns einen grossen Werth. Sie 
dienen in der Tbat znr Vorbereitung auf die klassischen Sonslen 
"unserer Grossmeister, Die brillanteste und gefeierite Compositioo 
des Salons erreicht diesen Zweck »fehl: Der Schüler gewöhnt 
lieh durch das Spiel dieser und ähnlicher Sonalinen aa klassische 
Formen nnd an gediegene, solide Arbeit, ein Gewinn, der für den 
Unterricht über Alles erspriesslich ist, weil er schon früh den 
Anfänger vor der laxen und inhaltlosen Sinnlichkeit des Oberfei- 



Th. Kulletk, Klnderiebe». Hlelme Stücke TOr 
das Pfte. op. OS. Berlin, bei Traulwein (Gotlenlag). 

Jedes von diesen kleinen Maeikslöckchen ist 1 2 Seilen lang. 
Sie führen Ueberschriflen wie: Es war einmal ata« Prinzeasin, 



»ehltfrer, ytV.de... Vmli*r*lm , 

31. Berlin, Trautwein (Gnltentsg). 



In wie weil der Grundgedanke dieser Composilioa einen na- 
tionalen Ton anschlägt, sollen die schönen Calabreserinnen ent- 
scheiden. Unseren Gefühl nach lässl sichs nach dem Thema »ehr 
gut tanzen, «. B. Polka, für welche Gattung musikalischer Knnst- 
produetiooen Aug. Schiller bekanntlich ein hervorragendes Talent 
besitzt. War kenat nicht : „Komme doch , komme doch, komm 
du Schöne'," gleich ausgezeichnet durch Wort nnd Klang! Wns 
nun weiter das vorliegende Rondeau betrilTt, so beansprucht die 
Rondoform schon ein gewisses Geschick thematischer Durchfüh- 
rung, da«- g»übl taiu will und, das nächst dar melodischen Erfin- 
dung ja vor Allem Talent erfordert. Die Thematisirung ist im 
Ganzen etwas arm, aie leidet namentlich durch die häufig ange- 
wendet« Triolenbcwcgang an einer gewissen Schwerfälligkeit, 
tum Kacktkail der leicht und obenhin gehaltenen Themen. 1. 
Uebrigcn gehört die Composition in die Reihe der leicht spiel— 
baren Stücke, die dem Amüsement des Dilettantismus willkommen 




der 

Cassel, bei l.ockhitrdl. 

Ber Cwmpoeist gehört «o denjenigen junge« Tonkünstlern, 

deren Arbeilen man immer mit Vergnügen in die Hand nimmt, 
nickt weul sieh in jhnei ein hohes Maass von Erfindung ausspricht 

— denn dieses ist gelheilt nnd zeigt zwar oft, aber nicht immer 
von eigenlhümlichen Gaben — sondern weil wir überall den Mu- 
siker; erkennen. , Eltges ist ein denkender Musiker, er schreibt 
mehr mit Geist als mit Phantasie. Darum sind seine Arbeilen meist 
interessant und der Spieler weiss, was der Componist will. Die 
uns tnr Beertheilnng' Obereebenen drei letzten Tendicbtangen 
führen die Ueberschriftea: Ballade, Turn fahrt und Marsch. Alle 
drei sind eigentümlich und cbaracleristisch, künstlerisch am mei- 
sten abgerundet die Tnrnfahrl. PI. macht in keiner von diesen 
Com pnsnionen dem Dilettantismus Zugeständnisse, er verarbeitet 
seine Motive mit künstlerischem Sinn lind hält dabei doch «ine 
gewisse Glefchmässig kell in der Technik fest, die den Compost- 
liontn zugleich ehren lirstroctlvefi Werth verleibt, weshalb wir 
sie 

- i •. : 



■Ii / 



. i. 



si U 



..r 



Edianrd Frsassek, Die Ouvertüre zaar ZssuberflSte 
fAr dssss Pliasiororte einige richtet. Berlin, Breslau 
und Stettin, bei Kd. Bote n. G. Bock. ' 

Der Herausgeber bal Mozarts klassische Ouvertnre nach sei- 
nem Arraagemeat zuweilen öffentlich mit ungewöhnlichem Beifall 
gespietl. Vielleicht mag iha dsa aar Herausgabe deraelben be- 
slimml haben. Sein Arrangement bat ia der That den Charaeter 
einer Concert-Coropoailion nad unlersoheidel sich dadurch we- 
sentlich von den Arbeiten, die maa gewöhnlich in den Clevier- 
ausztgan findet. Sie ist indes.» auch keineswegs aach einem 
Liszt'schcn Maassstabe, sondern hält die richtige Bill«. Vollgrif- 
figkeit oha« UeberfMInog, Klarheit und saubere Durchsichtigkeit 
der Themen zeichnen die Bearbeitung sehr vortheilhaft ans und 
machen sie zu einer eigentlichen Coacertcomposilioe. Freilich 
eignet sicii die Ouvertüre zur ZauberOölc auch vorzugsweise für 
dieseti Zweck. Möge indes» der Herausgeber ähnlich« Arbeiten 
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nicht von der Hand weiten. Be 
«einem meisterhaften Klavierapiel wird er sieb dadurch ein Ver- 
dient nm die Concertmusik erwerben und der Virluoseo-Schlem- 
merei gebührend in den Weg tretea. 




Irl. t.YiiVfn rr^^'unaneli^ilr^ 
HleaeerUrs»**». Arrmicrmrnt fftr Pianoforle 
zu vir r Binden. e»*t et* H rrk. Bertin, bei C. Pees 

Die Orif inalcomposition für Orchester, bei Gelegenheit des 
CoDcerU cur Wiedergenesung Sr. Majestät des Königs aufgeführt, 
wurde dtmals in diesen Blättern näher besprochen und mit Ach- 
tung anerkannt, dist dar Conponiit die beiden Yolkimelodien 
geschickt und talentvoll ineinander gearbeitet bat. Eines Mangels, 
wenn wir es so nennen dürfen, machen sich solche Ober gege- 
bene Motive componirte Schöpfungen immer schuldig, es sei 
denn, dass man sieh innerhalb der engen Greese der Variation 
bewegt. Die Wirkung aus einem Gusse, das Ursprüngliche, fehlt. 
Doch brauchen wir hier nicht niher auf daa Beaondere eiazuge- 
hen. Eine patriotische Wirkung — man missdeute diesen Aua- 
druck nicht — erxielt die Composilion und von dieser Seile her 
wird auch das Arrangement für Pianoforte ein Interesse zu erre- 



CJlIMliav Flfizcel, l oiirert-lluirrtiire (Ko.lC-m.) 

Ihrer Konlnrl. Itoheii der Frstaa Prinzen»!** v. 
Preustsjen rlirl'iirrhlntuil szazteelarmet. ArraH« 
gement für PIh uoforl e ata 4 Händen. Berlin, bei 
Tranlwein (GolteoUg). 

Der Eindruck, welchen die Partitnr dieser Onverlnre auf den 
HcT. gemacht hat, erneut sich bei der Ansicht des Klavlerauszn- 
ge». Flügel tödtet in seinen grossem Initrumenlarcompotitionen 
das Maass voa Talent, welches sich ziemlich eotsebieden in seinea 
Klaviersacbea aaatpricht. Er fOhlt, dasa daa bestimmtere Gepräge 
der Form, die breite Graadlage, auf der die Ouvertüre beruhen 
muss, auch eine grössere Falle des Gedankens bedingt. Nicht 
fihig, diesem richtig gefühlten BedOrfniss zu genügen, entsagte 
der Compoaist dem Maass« von Schöpferkraft, das ihm die Natur 
verliehen Oder tauschen wir ona in der Vermulhnng? Dann 
mkuiten wir annehmen, der Coatponisl habe absichtlich sein Werk 

Sinzlich auf harmonischer Figuralion aufbauen wollen. Er bat 
ario Vorbilder unter grossen Meistern. Der erste Satz in Beet- 
hoven'! Eroiea bat eine ebenfalls rein harmonische Grundlage. So 
klein aber hier daa Hauptmotiv ist, der grosse Meister schafft doch 
daraus ein melismatischea Ganze. Dagegen erscheint uns hier fast 
Allen dürftig nach der melodischen Seile, ja selbst nach der har- 
monischen zu wenig mannigfaltig. Die Instrumentation wäre 
das einzige Mittel, der gleichförmigen Gedankenenlwicklnng eine 
gewisse Färbung zu verleihen. Uebergehen wir die 
Daa Allegre saolto beginnt mit folgendem Motiv: 




sieb nicht recht erkennen lisst, ob ihm oder der in den 
slranenlen (die Partitur ist uns augenblicklich nicht zur 
Hand) zn gleicher Zeit auftretenden Bewegung 



die Haaplwirknag iiigeschrieben werden soll. So viel ist gewias, 
daei die schliesslich angedeutete Figuralion sieb wie ein rollender 
Donner durch die ganze Ouvertüre hindurchzieht. Das zuerst 
aufgestellte Motiv halte sich recht interessant ausbeuten lassen. 
Der Componist weiss aber in seiner Thematisirang ober jene rol- 
lende Bewegung nicht 
das gegensätzliche Motiv ; 




ohne Weiteres die Tonarten von As-moli, E-dur, 
Ä-moll und F-moU durchschreitet (pag. 10 u. 11) können wir 
nur sagen, dass sie von einer fast unerklärlichen Armulb Zeug- 
niss ablegt. Diese rein akkordischen Tonmassen (mit welchem 
Talent treten sie bei Cherubini nur!) ubertiuben und verwirren 
daa Ohr und sind weit davon entfernt, uns etwa das mystische 
Wesen dar Tonkunst vor die Seele zu zaubern. Hr. Fl. hat un» 
allerdings keine mclismalisch ezlravagirende Composition eines 
Italieners oder Franzosen vorgeführt, er hat sich in derselben 
vor dem Vorwurf einer sinnlieh tändelnden Rhythmik bewahrt, 
den Weg gezeigt, der in das Himmel- 
Otto Lange. 



Berlin. 



nnalkiiiliefee Kot««. 

• « • • 

In dar italienischen Oper wurde am 26. eine kleine, 
ziemlich unbekannte einaclige Oper von Rosaini „l/inganno faliee" 
nla Zwischenspiel für die magisebea Kunsldarslelloogea de* Hra. 
Prot Herrmann aufgeführt. Ea waren bei dieser Darstellung aar 
vier Mitglieder der italienischen Büaae beschäftigt, 
sich insbesondere die taJealbegabte jaage Bertrand den 
denslen Beifall erwarb. Das Libretto dieses kleinen Drama'a ist 
at und die Musik wie man sie von Rossini erwarten 



nähme in dem Publikum erregte. — 

Am 28. trat ein neuer Gast »ls Norme anf, Sgra. Laaslo, 
eine Ungaria voa der ilatieetseken Oper zn Peslh. Der Erfolg 
dieser Sängerin war der Art, dass die Direeüon der Oper »ick 
sofort entschlossen hat, sie zu eagagjfcn. Wir wollen nicht auf 
et a Speatalurtbeii nach einer ersten Vorslelsang cingefaeo, um nicht 
zu viel oder za weaig Ober die junge Sängeria zn sagen, allein 
so viel stellte sich nach dieser ersten Vorstellung ziemlich aicher 
heraus, dass Sgra. Laaslo eine Stimme von ungewöhnlicher Fülle 
und Reinheit besitzt, dass namenUialh ihre Höhe wegen dieser 
Eigenschaften von seltener Wirkung ist und dass sich hiemit eine 
Sicherheit in der Technik, eine zarte Behandlung der mezza voce 
verbindet, wie wir sie bei wenigen Singerinnen an dieser Oper 
bisher kennen gelernt haben. Zuweilen machte sich eine eigen- 
thOmlicbe Art da* Datoniceos geltend, von dem wir einstweilen 
noch nicht sagen können, ob «* eine Folge natürlicher Angst 
oder eine «leheode Eigenschaft ist. Die Darstellung war gewandt 
und sieber, so dass auch von dieser Seite faer dem Gaste der 
Beifall zn Thail wurde. Wir werden später auf 




zu arm, um einer freiem Gedankeoentwickelung Raum zu gehen- 
Von einer Themalisining, welche durch Vermiltelung der Don- 



könoen, wie sin 
ea verdient, jedenfalls als auf die bedeutendste Erscheinung unter 
Allen, die bisher in der gegenwartigen Saison aufgetreten sind. — 

Dr. L 

Arn Mitlwoeh den 30. October fand die Eröffnung der Trio- 
Soireen des Herrn Löschhorn und der Gebrüder Stahlkneeht 
im Saal de* Hotel de Russie statt. Wir begrOssen diese Reibe 
interessanter musikalischer Abende welche damit für uns beginnt, 
mit dem besten Willkommen, Ein Trio voa Heyda macht« den 
Anfang. Diea ist so gut wie die praktische Ausführung des grie- 
obi*caen Sprichwortes: Der Anfang mit Zeus. Vater Heyda) ist 
der licbelade Vater der Götter-, and in diesem Werk läebeU 
er in der Thal »o heiler wie der reinste Himmel. Davor hat!« 
ihm numerus den Beinamen de* Wolkenversammlere aichl 
Wir wissen doch, das* er auch finstere* Gewöik mit 
der majestätische* Stirn berbeininken kann — and welch,« 
blitzende Ungewitler! — Da* zweite Werk war ein Trio ist 
l.s-aur von Flodoard Geyer. Man hörte dieser wie den an- 

15« 
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dem Arbeiten dei Conponistea an, da» er sie nie Ii t aus dem 
freien Zadraus; der Gedanken, aondern mit mühsamen oft etwas 
gezwungenen Aufsuchen denelban ins Leben fordert Er findet 
«■weilen etwa* Gute*, ja Schöne*; oft aber müssen wir auchaiit 
dürftiger Aasbeate zufrieden lein. Ein achtbare* Streben ver- 
dient immer Anerkennung; e* ist nur die Frage, ob der Compo- 
■ut nicht be»er tbäte, aeinen Erntt and Flein andern Riebtungen 
der Kunst, t. B. den rein wissenschaftlichen, zuzuwenden. — Den 
dritten Werk, Beethoven'* Trio in ü-dur, konnte Ref. nicht bei- 
woboen. Ea bleibt ihm daher nur übrig, die «ehr löbliche Aus- 
führung durch die drei Künstler anzuerkennen, wa* bei desi Ruf, 
dessen sie sich unter uns erfreoen, eigentlich auch noch zum 
Ueberau» ist L. R. 

Zwei Wiederholungen am Mittwoch und SonnUg in Berlin 
und die ein« in Potsdam bei gefällten Haasera geben den «icber- 
iten Beleg, da» „die 'lustigen "Weiber von Windsor" bei 
nn* eine feststehende Reperloir-Oper bleiben wird. Ueber da* 
Werk sind die Acten geicblo»en, ei reiht sich dem besten an, 
was umre deutsche Musik seil einer Reihe von Jahren auf die 
Bohne gebracht, und es bliebe nur noch der bi* in die kleinste 
Parlhie aasgezeichneten Durchführung Erwähnung zn Ihun. Gans 
besonders ist Frau Uerrenbnrger all Frau Flutb auf ihren Ge- 
biete, mit Biessender Leichtigkeit singt sie die Coloralur, aail Grazie 
und feinem Tacl mall sie diesen leichten nnd lebendigen Cbaracler. 
Ihr tnr Seite steht Frl. Marx, die in konischen PaMhieo vortreff- 
lich ist. Mad. Köster verleiht der nur kleinen Parthie all die 
Anmotb, die der Typus aller ihrer Rollen ist, Von den Herren 
and ea besonders die Hrn. Zaehieache (Feirtaff), Kraaae (Floth), 
Pfiater (Fentoo), Manlin* (Janker Spärlich), und die anderen 
kleineren Pnrthica durch Herr Miekler, Lieder etc., du» jeder 
einzelne zu einer besonderen anerkennenswerlben und daokens- 
wertha« Kunstleistung nacht. Nicht minder ist der Anlbeil, wel- 
chen das Orchester, nnter Jauberts Leitung, an diese« vollendeten 
KaDstgeans* bat, und 10 wollen wir auch da* von Concertmebler 
Hüb. Rie* mit höchster Elegans ausgeführte Vioiieeolo nicht un- 
erwähnt lat*en. «I. H. 

" ••' i '■ ...'•*"•' 



Correspondenz. 



Au« Nlederaehlesslen. 

Schon mehrfach bat diese Zeitang Mitlheilungcn aber musi- 
kalische* Leben nnd Treiben in einaelaen Orlen Schlesieas ge- 
bracht, und dadurch den Beweis gegeben, de» nicht blo* Breslau, 
LiegniU, Görlitz, ia dieser Beciebnng wohl die wicklig*len Orte, 
ein rege« Musikleben in sich *chlie**en, aondern dass auch man- 
cher «ädere Ort in Schlesien in seinem Musikverein, seiner Lie- 
dertafel etc. ein ehrenwerthes oad rühmliche» Streben nach höherer 
Knnstbildung bewahrt 

In Sehlesien wird viel Mnsik getrieben, oft freilich auch nur 
«ehr mitlelmässig, aber in gewissen Kreisen wird es unverkennbar 
von Jabr au Jahr besser, namentlich hat sich der Gesangunlerrichl 
in den Schulen sehr gehoben and sich das Orgelspiel in den 
Kirchen sehr verbessert, aad wenn man so fortfährt, wird es nicht 
nöthig aein, den Choral in »einer gegenwärtigen Gestalt, in der 
er ja *o manchen ein Greuel i*i, au* den Kirchen zu verbannen, 
«ondern man wird *ich überzeugen, da» e* onr darauf ankommt, 
ihn in der rechten Weise zu singen und zu apielen, am sieh 
«Uran au erbauen. — 

Dass man aber solche Erfahrungen machen kann und leicht 



macht, wenn man sich dazu die Habe nicht will verdriessen Uesen, 
das ist die Frucht langjähriger and unermedeler Wirksamkeit ein- 
zelner Männer, deren amtliche Stellung e* ihnen möglich gemacht 
hat, «olche Um Wandelungen herbeizuführen, wiewohl, aas nahe 
liegenden Gründen, von ihrer im Caasen stillen Tbätigkeii, selb«! 
in weiteren musikalischen Kre'sen wenig verlautet, Schreiber dieser 
Zeilen aber, und mit ihm so mancher Andere, es für heilige Pflicht 
hält, solch Schweigen so brechen, und deren Erwähnung zn thna, 
deren Thitigkcit to segensreich gewirkt hat. 

Unter den Männern nun, die mau in Schlesien stets in dieser 
Beziehung mit dankbarem Herzen nennen wird, steht mit obea an 

Karl Karow, Oberlehrer am Seminar nnd Waisenhanse zu 
Bunzlau, der seit mehr als 32 Jahren da*elb*t wirkt, und, ick 
berufe mich aar da» Zeugnis* seiner Schüler, ja auf da* der Pro- 
vinz, Segens der Fülle verbreitet hat. — 

K. Karow ist am 13. Nov. 1790 zu Stettin geboren, ist eia 
Schüler des Musikdireclors Haak zu Stettin, später von Zelter in 
Berlin, und ist seil dem Jahre 1818 an den Anstalten zu Bunzlan 
angestellt, woselbst er von Anfang an vorzugsweise nnd jetzt 
ausschliesslich den gesammlen Musikunterricht leitet und resp. 
ertaeill. — 

Der Musikunterricht in solchen Anstalten, nnd namentlich in 
Scbnllehrerseminarien ist ein vielgestalteter, und wer da glauben 
wollte, wie es freilieb oft genug geschieht, es sei eben damit 
w eiter nicht viel, dn aich Alle* ja in bestimmten Zeilen nur eben 
wiederhole, der rieht die Sache ganz falsch und irrig an. 

Bei jeden Unterricht« gegenstände, der gelehrt wird, mnss der 
Schüler seinen Lehrer aiebl aar ein vollständiges Wissen und 
Können, sondern auch eine gewixe Begeitteruag für die Sache 
abf&hlen können. Ohne diese bleibt alle* Unterrichten ein Todlea, 
und bei dem gröstlen Schatze des Wittens wird der Lehrer, dem 
solche fehlt, nie geistiges Lehen erwecken und enlOimmen kön- 
nen. Da* gilt auch besonder» «ad vorzugsweise von dem Musik- 
lehrer, dem e* in dieser Beziehung namentlich dann recht schwer 
werden kann, wenn er in gewissen, regelmässig wiederkehrenden 
Zeiträumen immer wieder von Neuen beginnen muss, und wenn 
er dann da, wo er ein sicheres Fundament fladen sollte, nur Un- 
sicherheit und halbe* Wiesen antrifft. Und das ist eben zum 
grössten Theile erfahrungsmässig das Geschick der Seminar-Mn- 
aiblehrer. Da siebt der Lehrer nach 2 oder 3 Jahren die aus- 
scheiden, die er mit unsäglicher Mühe nnd Nolh zu einer Ahnung 
von seiner Kunst gebracht, da eben verhältnismässig nnr sehr 
wenige unter denen, welch« in ein Seminar eintreten, sind, die 
wirklich einen Innern Beruf zur Kamt und entsprechende Vor- 
bildung mitbringen. — Da gilt* denn, da» der Lehrer durch 
seinen Unterricht, mehr aber noch durch die Art und Weise, wie 
er selbst die Kunst treibt, den jungen Leuten. die rechte Begei- 
sterung und die wahre Liebe sar Musik einflössen. 

Zu den Msnnern nun, die selche* in vorzüglicher Weise 
verstehen, rechnen wir K. Karow. Wie er selbst von seinem 
Meisler Zeller tüchtig arbeilen gelernt, so verlangt auch er von 
seinen Schülern eis ernstes, selbstbewußtes Arbeiten, und das 
unsomebr und mit um so grünerem Rechte, als hei vcrferällniss- 
mässig beschränkter Zeit anch nur wenig nach der Quantität ge- 
arbeitet Werden kaiin. Bei Karow bat so mancher arbeiten und 
tüchtig arbeilen gelernt, und bewahrt ihm schon daßr ein dank- 
bures Andenken. — 

Karow unlerrichlet um Seminar im Gewng, im Orgelspiel, in 
der Harmonielehre und übt die Seminaristen im Orcbesterspiel, 
denn den Violiounterricht kann er, selbst ein tüchtiger Violiu- 
spieler, aus Mangel an Zeil nur beaufsichtigen, nicht selbst er- 
Ibcilen. In allen die.eu Mnsiksweigee unlerrichlet in der Regel 
jeder Seminer-Musihlchrer, nur freilich geschieht die», wie Schrei- 
ber dieser Zeilen au* eigener Anschauung weiss, in sehr ver- 
schiedener Weite und demgemäss nach sehr verschiedener Erfolge. 
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Von Karow"s Methode als Ge tauf lehret gieW («in* Ge- 
saagschnle (Bunilsu, Appon, 2. Aal. 1S43) Zeagnits; äio gilt ala 
Elemeatargeseagiehre für eia eusgexeichnetea Werk. Und wer 
iu Karow'! Schülern, dem Baatlauer Gesangchor gehört, der man 
gealebea, dasa diese Helbode eia ausgeneichnetes Resultat giebt. 
Bf ist damit nicht alle Jahre gleich, und das hat der Lehrer aieht 
ia aeiaer Gewalt, da die ualariieben Aalegen »o aehr verschieden 
aiad, aber was der Lehrer mit seiner Melhode bei einem Chor 
erreichen lann, dai findet man hier, nad zwar vornehmlich: 
deutliche, reine Ansprache, sichere Intonation, ein Aufgehen der 
eintelnen Stimmen im Geusen nad bei den eingeübten Sueben 
solche Sicherheit, daa* i. B. aweieb*rige Musikstücke ohne irgend 
welche Thätigkeit dei Dirigenten, voa Anfang bia Ende ladelloi 
durchgeführt werden können. — Münch anerkennendes Unheil hat 
Karow in dieser Bexiehang »ehon vernommen; hob doch Sr. 
Majestät der KAaig, ala er 1847 im Herbat dareb Buuxlau reiale, 
und die Seminaristen ihm unter Karow'« Leitung eine Mnaih brach- 
ten, gerade diese VoraOge de> Chon besonder! hervor. — 

Alt Orgelepieier mag Karow wohl von manchem an Fin- 
gerfertigkeit etc. übertreffen werden ; an wahrhafter Gediegenheit 
des Spieles kann er sioh aber den Besten unbedenklich anreihen. 
Sein Spiel iat durch nnd durch erbaulich, denn et geht aas wahr- 
haft religiösem Gefühle hervor; Präludium, Harmonisirang des 
Choräle nnd etwanige Zwlacbeaspiele runden sich mit dem Texte 
an einem so vollständigen Garnen ab, dass eben der höchste 
Zweck des Orgelspiels ia der Kirche, die wahre Krbeaang der 
Gemeinde tu fördern, dadurch aafa trefflichste erreicht wird. — 
Da hann es denn nicht fehlen, dass diejenigen setner Schüler, 
überhaupt rausikalisobe Begabung nicht abgeht, 
i, ihnen täglich vor Angen siebenden Vorbild, 
den rechten Weg geleilet werden, oad dasa bei dem 
kommenden, gründlichen und sorgfältigen Unterricht auch theil- 
weise recht erfreuliche Resultate erzielt werden. Ual doch man- 
cher aeiaer Schüler als Orgelspieler und Compoaist für dieses 
iastrament keinen unbedeutenden Namen; nnd selbst anter den im 
Seminar befindlichen jungen Leuten ist seboa so mancher., der 
durch sein« schriftlichen Arbeiten, ja aelbat ia freier Fantasie bei 
bia und da nicht gewöhnlichen musikalischen Gedanken, genü- 
gende Gewandtheit in deren Verarbeitung und Fertigkeit Sicher- 
heit genug aeigt, dergleichen in aasprechender Weisa au Gehör 
tu bringen. Bedenkt man, ia wie kurier Zeit daa 
dea, so wird man dem Lehrer, der solches Vera 
Anerkennung nu aolleo sich gedrangen fohlen 1 — 

Kerow'e Leislangen ab Componist aiad tum Theil bekannt, 
und doch eben noch viel an wenig. — Br hat eich vorzugsweise 
mit Gesangfcompositionea beschäftigt, wiewohl er auch so msnehee 
für die Orgel geschrieben bat, waa grösstenteils gedruckt iat, 
and aicb vollster Anerkennung erfreut 

Gedruckt iat voa seinen Gesangcompoaitionen bis jetit wenig, 
über sie verdienen et, um nur solche Weise in grösseren Kreisen 
bekannt tu werden. Die Sachen sind meist für vierstimmigen 
gemischten Chor und iwar tnaicbsl tarn Schulgebranch bestimmt, 
wie l. B. : die 12 und 30 Lieder, ferner eeine trefflichen Canons 
et«. Aber es sind auch ao manche noch nicht gedruckt, die aach 
über die Schale hinaus Anerkennung finden worden, als: Trom- 
mellied, Frau Nachtigall, lleieaatblicd, Steckenpferd a. s. w., auf 
welche wir die Herren Unsikverleger wohl aufmerksam machen 
möchten. Ebenso hat Karow für Männerstimmen so manche schälx- 
bsre Compositum geliefert, namentlich Psalmen, Motetten, palrio- 
etc. Auch hat er mehrere grössere Werke mit 
Jeilung geschrieben, unter welchen die sehr schöne 
»: Weas ist das Fase? Text von A. Knapp, für gc- 
Cbor nnd Orckeslre, du? gleichen eine Weihoacblsmusik 
nach Noten der heiligen Schrift (1819) und dna Rheinlied von 
W. 




iu nennen aiad. 

sich durch gefällige, ansprechende Melodie, treffliche Stimmfüh- 
rung nnd deshalb grosse Sangbarkeit, ao wie durch aehr sorg- 
fäliige und genaue Declamalion ans, in welcher Beaiebnng na- 
mentlich ao mancher gefeierte Liedercomponist bei ihm in die 
Schule geben könnte. — . . 

Alle dieae Compoaitionen aind von Karow selbst in Buntlaa 
mit den Kräften der dortigen vereinten Anstallen xur Aufführung 
gebracht, und awer in einer Weise, die von sachverständigen 
BeartbeUern ala eine höchst gelungene beieichnet worden ; woraus 
Karow'a Direetionslalenl aofa vollkommenste erhellt Eswer- 
den bei solchen Aufführungen auch loetrumeatalwerke, ala Daydn- 
sebe und Moaarl'sebe Symphonien a« Gehör gebracht, wobei nur 
su den ersten Blnseinitrumenlen die Hülfe gelernter Musiker in 
Anspruch genommen wird, während namentlich daa Qnartelt nur 
durch die Seminaristen beaetat wird. Für dieae Coucerte, sanächst 
für die Mitglieder, aber auch für Freunde der Anstalt durch Ein- 
ladung eugängig, schrieb Karow nenerdings einen sehr anspre- 
chenden Sats Variationen für Orchester Ober ein bekannlea Volks- 
lied, worum' wir hiermit nneb nufmerksam machen wollen. — 

OeOenlliche Aufführungen leitet Karow bei den Oslerprüfnn- 
fta, an Königa Geburtstag nnd am Miaaions- und Bibelfest, bei 
welchen letalerem namentlich von seinen Schülern die liturgischen 
Chöre (von Karow sehr schön componirt) und irgend eine Fest- 
moeik mit oder ohne Begleitung zu Gehör gebracht wird. 
Aaaserdem hat Karow einmal eia Männergesangfesl in Bunalan 
und 1835 auf Aufforderung der Stadt LiagniU daa grosse, daselbst 
bei Gelegenheit der Anwesenheit Sr. hochaeligen Majestät in 
Schleaien veranstaltete Gesaagfest, bei dorn mehr ala 500 Mäa- 



sichere Fuhrung den Dank aller Hörer und 
erworben. 

Schreiber dieser Zeilen glaubt, ea bei diesen Anführungen 
bewenden lassen su können. Er wollte keine Biographie schrei- 
ben, er wollte keine Kritik geben; er wollte nur die Musikwelt 
and resp. die Behörden aneb hier auf einen Mann aufmerksam 
machen, der in seinein Kreise mit Segen und Erfolg wirkt, dea 
viele seiner Schüler mit dankbarem Herxen vernehmen, aber aneb 
tugleich den Wasach für ihn hegen, dass grössere Kreise von 
Werken Notia 



dem wahren Verdienste auch die ihm gebührende 

zu Theil werde. 

P. 



Nachrichten. 



Berlia. Die ProaeasaBgelegenheit t wischen der Direelion 
des Königslädliecheu Thealera nad der Sängerin Fiorenlini iat 
insoweit in ein neues Stadium getreten, als das Tribunal de Com- 
merce in Paria »ich für incompetent erklärt hat, weil xwei Fremde 
in Paria nicht Recht nehmen können. Gegen Lumley geht dage- 
gen der Process fort; nur asoss von der KönigsUdliaehen Direelion 
der Beweis geliefert werden, dasa er das Engagement der Fio- 
renlini mit Wissen des hiesigen F.ngagemenls abgeschlossen bat, 
welcher Beweia nicht achwer sein soll Uebrigent aber gedenkt 
man die Sache gütlich in arrangiran. statt der Fiorentini iat 
■an innncbst die l asslo und vom 9. Novbr. ab die Caslellan 
engagirt, welche ala 
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bezeichnet wird. Sie wird mit der Loci« beginnen, nicluidem 

— Die bekannte Kanttieria Fr. Harra- Vollmer au Wien 
wird Mitte November im Friedrieh- WilhelmssUdtiacbea Theater 
drei Mal gastiren n. A. in Liebestrank. 

— Hr. Dir. Bötlner wird mit leiner mehrfach verrolUUa- 

fart a. d. 0. hierher zurückkehren and an dietee beiden Tagen 
noch Vorstellungen im Kroll sehen Theater gaben. 

— Der Protei« der Sgra. Fodor gegen die Directioa der 
italienischen Oper ist in «weiter Instant anf Auszahlung de« ta- 

— Im Friedrich- Wilhelmstüdlischea Theater wird Eada 
dieser Woche Lortxiag'i beliebte Oper: „Der Wildsehetz, oder 
die Stimme der Nalar, u tor Aufführung kommen. 

— Ilr. Lühraa, dar «ich längere Zeit in Schwerte enthalt, 
hat Leiptig beinebt aad kehrt nach Schwerin zurück. 

Breilau. Wir siad ig diesem Augenblicke von Concerten 
uberfluthet. Fait ia keiner Zeil haben die Breslauer den Ver- 
lockungen der Kunstgenüsse widerstehen können und vorzugs- 
weise war es die Musik, die mit vielem Gluck aar den Geichmack 
nad die Börse der Braalaner «pecalirte, bi« endlich die in alle 
Zweige lieb erstreckende Concurrent derartige Specnlalionen ge- 
fährdete. Doch dieser Concorrenz eben verdanken die Breilauer 
die BeschatTang eines grossen Instrumcnlal-Concert* für den Preii 
vo* etwa einem Silbergroicben. Kein T«g ia der Woche 
okne ein solches foncert nnd kein Coaoert ohne reiohlioben Be- 
•nchl Die Tbealerkapelle, die Springersehc Kapelle antcr Leilaag 
des Muiikdirectora Schön, die Göbel'sehe Kapell«, die Jaeobi- 
Alexiader'tche Kapelle, tiod in permaneater Tbiligkeit und von 
edlem WeUaifer durchdrangen; keine will der andern nachgeben, 
jede will liegen. Dai Publikum Rodel dabei «eine Rechnnag aad 
— wem dies auch bei den Musikern der Fall ist — so ist Alles 
gut nnd keine Klag« darüber za rühren, daai die Musik spoil- 
wohlfeil geworden. Die Extreme berühren steh. Noch vor nicht 
langer Zeit war da« stereotype Eolree z« einem Concert, ia wel- 
chem man mit zwei miltelmissigen Productiemen auf dem Hügel 
nnd einigen Liedarn regalirt wnrde, 20 Sgr. bis 1 Thlr. „Vorbei 
sind jene Träemo!" Ein Cyclus von QuarlaMea vom Taeater- 
Muikdireclor Bleche, deren erste am 27. Octbr. stattfaad, aad die 
Deutsch'schen Concerte vom Seminar-Musiklehrer Aar. Schnabel 
reiben sich an die vorgenannten öffentlichen Concerte würdig an. 
Und — als weaa wir daran noch nicht genug bitten — beiucbte 
am aach noch Herr Slraoss mit seiner Kapelle, dessen Concerte 
nur äusserst spärlich besucht wnrdea. — Wenn wir nicht irren, 
iit Prof. Kloss in diesen Bliltern bereits genügend abgefertigt 
worden. Wir loben mehr die Absicht des Herrn K. sich für die 
BegrOndung einer Bach-Stiftung euftuwerfen als sein Orgelspicl. 
Die Breslauer sind von den vortrerriichen Leistaogen ihrer 
Organisten zu verwöhnt, als dass sie sich mit dem kaum Mit- 
telmassigen begnügen könnten. 

Leiptig. Im dritlea am 21. Octbr. stallgehabten Gewaad- 
bausconcerte wurde am Schluss Spohr'i neueste Sinfooie: „die 
Jahre»eitea u tum enlca Male öffentlich gespielt, wehread dai 
verdienstvolle Werk bereits im Frühjahr bei Anwesenheit dea 
Componiilen unter seiner Directioa in einer eigens ihm zu Ebrea 
veranstalteten Soiree ia Gehör gebracht wurde, and las st sich 
wohl jetzt nach zweimaligem Hören so ziemlich eiuUrtheil füllen. 
Die Meisterschaft Spohr'i ia der Tonmalerei bewahrt sich auch 
tier wieder, indem er mit richerer Haad die bei coleben Compo- 
sitionen schwierige Klippe der Trivialität umschifft. Die Sinfonie 
selbst «us zwei Abiheilungen : „Winter nnd Sommer" heilebend, 
fingt mit dem Wiater: Erwichen der Natur, an, in ebenso effect- 
voller Tonmalerei wl« ia seinem früheren Werke: die Weihe der 



Töae, geichildert. Lebergang um Frühling, Gesang der Vögel 
als Begleitung einet reizenden Thema«. Der Sommer bildet du 
Adagio der Sinfonie ia einem robig schönen Thema, welche« 
spiter durch Gewitlerslurm unterbrochen wird nad reebaea wir 
diesen Sitz zu den iohön«Un der Sinfooie. Einleitung tum Herbit. 
Hornsignale deuten den Beginn der Jugd ao, worauf ein Jagd- 
chor und Triakgelag folgt, welche beide sich spiter vereinigen 
and den Schluss der Sinfonie bilden. N ■mentlich schön macht 
lieh das Lied. Bekränzt mit Laub etc. welches an betreffender 
Stelle ausgezeichnet verarbeitet von überraschender Wirkeag ist, 
noch schlagender würde indecs der Effekt «ein, wenn diese» Liesi 
nicht auf dem Programm aagedeuiel worden wäre, wie et bei 
der ersten Aufführung wohlweislich nicht geschehen wir. Auster 
dieser Sinfonie hörten wir noch Gede's Ouvertüre No. 3 ia C-dxtr. 
Friuleia Graomaaa «aag eine Arie au Rosaliade von Handel aad 
mit Herrn Behr ein Duett aus Semirami* von Rossini, sowie am 
Schluss Lieder von Schobert uad DesMeer. Herr Coeeerlmettter 
David, stürmisch beim Auftreten empfangen, apielte mit ieia«r 
aaerkaunten Meisterschaft aeia viertes Violinconcert und wwde am 
Senium jedes Satze« lebhaft applaadirt. 

— Untrer vortrefOichen Frau Schreiber-Kirehberger 
verdanken wir gross« Kunstgenüsse. Lauter Beifall folgte der 
autgetichnekn Künstlerin voaSccae zn Scene in Robert der Teafel 
alt Alice, aad uniare Mayer «Und der Künstlern, als Alme wür- 
dig tur Seile. 

Dresden. Frl. Batike, welche ihr Gastspiel in Robert fort- 
MUte, gefiel to, dass sie «agagirt wurde. 

Braanachwaig. Das herzoglich« Uaatboisteo-Chor veran- 
staltete am 19. October im Saale dea Medicinitchen Garten« eia 
grosses lostrumenUUCoaocrt uoler Leilaag teinea Direeiort Herrn 
Zabel, cum Besten der Committion für kranke nnd verschämte 
Hnlmbedarflige, welche* so besucht war, das«, obgleich da« Billet 
aar 7t nnd 10 Sgr. kostete, die Einnahme über 250 Thlr. betrug. 
Dm Programm bestand aus: Concerl-Ouvertnre von Strube, Va- 
riationen für Ciariaelte von Berr, TaubenOug- Walzer von Fehr- 
bach, Potpoerri au Meyerbear« Prophet, Ouvertüre zum Thal 
■von Andorra voa Ualevy, Sorgenbrecher, Walter voa Siraua, 
Ftaale au der Belageruag von Coriaib, Cbarivari, groise* Pot- 
pourri voa Zulebner, and Scherze uad Finale au der C-moll- 
Siafonie von Beethoven. Namentlich eru diele« die beiden Ouver- 
türen grossen Beifall, sowie überhaupt die Leistungen de« De- 
tail zu den vorzüglichsten in unserer Slsdt gehören, and den 
meisten Anklang linden. 

Darmstadt. Frau Pirschar gab die Rolle der Fides im 
Prophet n mit grotser Meisterschaft aad gefiel noch mehr als 
Norma, ebenso ist Mal. Neukiufler eine wackere Bertha. AU 
Adalgise debutirte Frl. Scbaeider mit B«ifall. Die Slumme von 
Fortsei, Calhariaa Cornaro, die Königin von 16 Jahren, Ctaar 
und Zimmermann bildeten unser Repcrtoir, und weoa wir nur 
einige Novitäten za sehen bekämen, über Aasführung und Au- 
stastung haben wir uns nicht zu beklagen. Uosre Operamitgiieder 
sind so gut, dus sie gewiss mit vielen der grötilen Bühnen rivn- 
lisiren können, wir nennen nur die Namen Brciüog, Pasauc, Rei- 
chel, Pect, Döring und Frau Piracher. 

Mannheim. Wiederholung dar Uadiae von Lorttiag, die 
Slumme von Portici und der schwarte Domino. Irl. Kornfuss, 
(Angela) aad Hr. Flintter (Boratio) warea vortrefflich im Gesang, 
genügten im Spiel aber nicht vollhommea, um so mehr Hr. Nebe 
(Lord Elford) aad Herr Diu (Gil. Perezj, wekbe «ich grossen 
Beifalls erfreuten. 

Brünn. Eine seltene Künstlerin hat uns das Schicksal ist. 
geiubrt in Friul. Bury (Bering), welche aas Prag hier engagirt 
worden. 



Digitized by Google 



359 



B r fi*s e !• Am Montag fand Ton 150 Musikern und Sängern 

onler Direcfioo de* Herrn Fischer ein grosses Requiem von Feli* 
und Dictsch zur Gedächtnissfeier der Königin der Belgier Matt. In 
Antwerpen bat man d«t Mozart"*che Requiem, in LOUich und Hon» 
des von Cherubini aufgeführt. 

Parti. Die Verwickelungen zwischen Lumley und dem Mi- 
nister dei Innern einerseits und dem Letztere« nnd Konconi an- 
dererseits werden immer mehr offenbar. Ea liaat aich kaum mit 
Sicherheit entscheiden, wem dai Recht an der italienischen Oper 
zufallen müsse. Verliert Lumley, ao iat ea wohl möglich, das* 
England gegen Frankreich einschreitet. 

— Die letzte Vorstellung de* Propheten war die 80ste und 
doch ist diese Oper erst leit 18 Monat auf dem Reperloir. Di« 
Albooi gab die Fides und bei einem gedrangt vollen Hause war 
der Beifall ein ausserordentlich enthusiastischer. Med. Viardot, 
welche wir binnen Kurzem zurückerwarten, wird diese Bolle «I* 
ihre Antrittsrolle wählen. Mad. Sonntag ist dieser Tage in Pari* 
eingetroffen. Manuel Garcia bat seine Stelle als Gesanglehreram 
hiesigen Coaserratoir niedergelegt; bis jcUt ist über seinen Nach- 
folger noch nichts entschieden. Auber hat drei Candidaten dem 
Minister zur Entscheidung vorgeschlagen. Am Mittwoch Endel 
eine grosse Feier zum Andenken Chopin'* in der Madelaine- 
Kircbe stau. Fraacbomme wird die Präludien von Chopin apielen 
und Lefcbure wird diese mit der Orgel begleiten. Ch. Voss hält 
lieh noch hier auf; lediglich mit Composilion beschäftigt, kann 
er den mannigfachen Aufforderungen, zu unterrichten, nur teil- 
weise genügen. 

— Die Aufnahme, welche dem berühmten Meister Spoutioi 
in seiner Geburtastadt d'Jeai (March d'Ancöne) zu Theil wurde, 
war eine ausserordentlich feierliche. Eine Meile vor der Stadt 
war ihm in Begleitung des Eribischof* eine zahlreiche Deputation 



den Einzug zu hallen. Die Milllairmusik erwartete ihn an seinem 
Haue nnd fahrte Cosnpoeillonen von ihm auf. Am Sonntag war 
er tu einer Theatervorstellung eingeladen, bei welcher Gelegen- 
heit das ganze Hau« illominirt war, ebenso waren alle Stresset}, 
welche von seinem Hanse bis zum Thealer führen, erleuchtet. 

Como. In dem schössen Cesinosaale allhier veranstaltete 
unser als Compoeist wie als Virtuose ausgezeichneter Landsmann 
Adolph Fumagalli ein Concert, zu dem sich eine anserlesene 
Gesellschaft eingefunden haUe. Viele zu erwartende Zuhörer 
Warden durch einen gefährlichen Wind, der über den See fuhr, 
verhindert, ihre reizenden Villen zn verlassen. Ausser mehreren 
mit Geschmack ausgerührten Compositionen glänzte der Coocert- 
geber besonders in einer geschmachvoll compooirten und ebenso 
gespielten Fantasie über Motive aus dem „Propheten" von 
Meyerbeer. 

Venedig. Am teatro San Benedelto ging „Crispino e la 
Comare" von den Gebrüdern Ricci mit einem glänzenden Erfolg 
in Sccne und es ist zu verwundern, das* diese höchst interessante 
Oper in Mailand so wenig Beifall gefunden Allerdings wenn 
aich dort ao der Aufführung Künsllerkräne wie Zucchini, die 
Gassier, Olivari, Giuglui und die Morse Li hätten belheiligen köo- 
nen, der Erfolg wäre ein anderer gewesen. Uier war der Bei- 
fall so gross, dass der Hervorrur des Componislen und Darsteller 
fortwährend wechselten. 

Triest Die Christine von Schweden von F. Foroni, 
wir schon neulich ankündigten, ist eine gross- 



artige Musik, die nötigenfalls grossen Enthusiasmus erregen 
konnte; allein sie ist nicht populär und mnss öfters gehört wer- 
den, wenn man sie gebührend würdigen soll. Die Erfindung ist 
meist ungewöhnlich, die Instrumentation musterhaft Es liegt 
theil* bierin, theils in der Ausführung an unterm Thealer, dass 
der Erfolg kein allgemeiner und dauernder sein kann. 

Barcelona. Maria di Roban und Lncrezia Borgie alterniren 
auf untern beiden Theatern mit ziemlichem Erfolg. Den Stimmen 
fehlt im Allgemeinen die erforderliche Kraft. 

— In Barcelona gab man zum ersten Male eine nene Oper 
in zwei Acten „El Duende" von D. Rafael Hereandez. Der 
Componisl, ein Spanier, bat mit grosser Gewandtheit und Geschick 
die Musik im spanischen Nstional-Cberacler gehalten, während da* 
Buch entschieden französisch ist. Die Musik ist melodiös, frisch 
und lebendig. 

Madrid. Moriani nnd Ronconi sind hier. Sie haben beide 
eine Vorstellung in der Lucrezia gegeben. 

— Am 2. Ocl. fand im Palais-Theater die Generalprobe der 
neuen Oper von Arieta „la Conquele de Granada" slalt. Die 
Königin Isabella II. besuchte diese Probe und ist man Cher daa 
sehr gelungene Werk entzückt. 

London. Die Ge*ebichle der grossen Londoner Concerte 
ähnelt der Fabel mit dem Berge, der eine Maus gebar. Einfach 
sied diese da zu einer Spekulation, ohne einen besondern Gewinn 
für die Kunst zu erzielen, unbeschadet des Talentes derjenigen 
bedeulenden Künstler, welche sich dabei belheiligen. E* ist eine 
olla podrida von Vokal- und Tanzmusik, Ouvertüren, Symphonien, 
Variationen, Arien, Duos, Walzer nnd Quadrillen, eine nene 
Ausgabe der Jullien*«cben Promenaden-Coneerle mit allem Ange- 
nehmen und Widerwärtigen, was diese mit aich führten. Das 
erste Concert, welches am 15. October begann, zählte mehr als 
4000 Personen. Die Promenade brauste wie daa Meer bei einem 
Sturme. Im zweiten Concert am andern Tage hatte sieb der 
Sturm etwas gelegt, es war ruhiger geworden, und da* am Freitag 
slaltgefundenc war das beste der drei vorhergehenden, man hörte 
besser und dennoch war es auch besucht. Hier eine Probe dea 
Programms vom ersten Concerte : 1. Grosse Einweihung* -Ouvertüre 
eigen hierzu von Balte eomponirl. 2. Seelied von Guidanl, ge- 
sungen von Ur. Lerort. 3. Concert von Beelhoven , gespielt von 
Herrn Ch. Halle. 4. Cavaline aus Semiramis, gesungen von Fr). 
d'Angri. 5. Train de plaisir, neue Quadrille von Bosuio. 6. Bal- 
lade von Wallaoe, gesungen von Mus Mcsient. 7. Esmeralda, 
Walser von Bosisio. 8. Fantaisie für Violine, vorgetragen von 
Hrn. Sainlon. 9. Ouvertüre zu Wilhelm Teil. 10. Nalional-Hymne. 
11. Fantasie über Motive aus der Regimenlstochler für Violine, 
Bass nnd Cornel a piston, ausgeführt von den Herren Molique, 
Baumann und Arban. 12. Duett von Otlo Nicolai, gesungen von 
Miss Messen! und Hrn. Drayton. 13. Fantasie von Liszt, vorge- 
tragen von Halle. 14. Arie an* den Hugenotten, gesungen von 
Frl. Aogri. 15- Polka für Cornel ä Piston von Hrn. Arban. 16. 
Arie ans den Hugenotten, gesungen von Hrn. Drayton. 17. Solo 
für Flöte über Rull Brilapia, vorgetragen von Uerrn Kicbardsoo. 
18. Galopp von Labilzky. 

Riga. Frau Romani-Röder enthosiasmirt unser Publikum 
nnd die Direclion macht namentlich mit der Oper ausgezeichnete 
Geschäfte. Auch Milan wird von dieser Gesellschaft bereist, und 
am 1. OcL ist Lucia dort ' 
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.f. Plmioforlfim 

Alban ftr Pianisten. Aaszug der bei ieblesten Helle ans der 
Original-Bibliothek. — Aulagoier, A., Confidencea musicales. 
Suite H. Op. 54—56. — 'Abenheim, J„ Lied ohne Worte. — 
Beek er, V. E., Marsch nach einem Liede arr. v. F. Schöll. — 
Beethoven, L. v., Sonate f. Plte. o. Violine od. Vclle. Op. 17. 
Neue Ausgabe. — Berena, C, Schwalbcngatopp. — Berena, U„ 
Das musikalische Europa. 12 Fantasien Ober belieble Themas. Zur 
Unterhaltung nnd zum Studium fOr daa Pfte. tn 4 Hinden. Op. 2. 
Heft 2. — Beriol, C. de, Op. 73. siehe Osborne.— Beyer, F., 
Heores de Loisir. Colleclion de Rondeaux sur dea Danses favo- 
riles. Op. 92. Suite 13. 14. — Derselbe, Le jeune Artiste. Collec- 
lion de Fanta'uiea concertanlea sur dea molifj favoris. Op. 107. 
No. 1. 2. — Derielbe, Le Prophetr. 6 Tableaux rbapaodiques et 
elegant». Op. 108. No. 4-6. — Bocb, C, Nocturne. Op. 2. - 
Derselbe, Pauliucn- Polka. — Brunne r. t T ., Erheiterungen. 
Kleine Stucke aber beliebte Melodien. Op. 152. No. 1—6. — 
Derselbe, 6 Morceaux elegantes en forme de Rondcanx rar dea 
Aira allemands favoris. Op. 156. No. 1-6. — Derselbe, Helodlre 
delicieuses. 6 Morceaux elegaata aar des aira allemands favoris p. 
le Pfle. a 4 tnains. Op. 167. No. 1—6. — Derselbe, Jugrndfreu- 
dcn. 6 sehr leichte Rondos Ober deutsche Kinderlieder mit Rück - 
aiehl auf kleine Hände. Op. 169. No. 1-6. - Derselbe, Muiika- 



Fanlssiestacke, Rondos, Variationen, Märsche, Tünte. Op. 172. 
H. 1—4. — Burgin filier, F., La F6e aux Roses. Yatse-Maxnrka. 

— Caleaera, la, Valse espegaole. — 'Cherubioi, L, 6 Ou- 
vertüren für daa Pfle. xu 4 Hdn. gesetzt von C. Klage. No. 3-5. 

— Cholek, F. X, 21»te* Rondioetlo rar d. Pfle. su 4 u. 2 Udo. 
Ober beliebte Motive der Oper: der Prophet. Op. 98. — Cramer, 
IL, Rcminiacencee da Propböle. 3 Amüsements sur les molifs les 
plus distingu6s de eet Opera. Op. 70- No. 1—3. — 'Cramer, 
J. B , Schule der Fingerfertigkeit in 100 progressiven Etüden. 
Cab. 1. 2. — Czerny, C, 10 grandea Faotaisiea p. 2 Pfle. aar 
dea molifa choisis dea Operas classiquea et modernes. Op. 797. 
No. 9. 10. — Dia belli, A., Concordance. Periodiichca Werk f. 
Pfle. und Violine coucerlant gesetzt. Heft 71. 72. — Derselbe, 
Eulerpe. Eine Reihe moderner und vorzAglich beliebter ToastOcke 
zur Erheiterung in Stunden der Moste für daa Pfte. zu 4 Hinden 
eingerichtet und herausgegeben. No. 332. 333. 489-491. — 
Derselbe, Productlonea im häuslichen Frcundschaflszirkel far die 
Flöte und Pfle. gesetzt. No. 82. 83. — «Döhle r, T., 2 FenUbiez 
aar dea themea de l'Opcra: Macbeth. Op. 72. No. 1.2. — 'Drey- 
achock, A., la Cenlillease. Rondolelto. Op. 59. — 'Derselbe, 
le jeune Guerrier. Impromptu martial. Op. 60. — 'Derselbe, He 
Scene ebampetre. Op. 61. — 'Derselbe, le Voyageur Nocturne. 
Op. 62. — «Dreyschock, A., et H. Panofka, le Dopart eile 
Relour. 2 Morceaax de Salon f. Pfte. elViolon concertaots. Op.73. 
No. 1. 2. - Boke, H , 3 Polkas de Salon. No. 1-3.- Fesca, 
A., le Deair. Morceaa de Saloa. p. le Pfle. a 4 maiua. Op. 36. — 
•Field, J., 6 Nocturnes. Nouvelle Edition revue kvec une pre- 
race de F. Liszt — *Gerke, 0 , Salut ä la .Newa. Morceau de 
Salon. Op. 30. — 'Derselbe, Gedenke meia. Lied ohne Worte. 
Op. 35. No. 1. — 'Derselbe, le Gondolier. Nocturne. Op.35. Nb.2, 

— Guiaör, A., Vielliebchen. Reigen. — 'Gutmann, A., 2 Noc- 
turnes. Op. 13. — Hamm, J. V, DQppeler-Schamen-Galqpp. — 
Hellmesberger, G., Garde du Corps-Mersch. — Kallinode, 
J. W., Inlroduction et Polka. Op. 163 — Kayser, 11. E., Re- 
pertoire dea jeunea Amateurs. Petitca Fanlaiaiea p. Pfte. el Viot. 



Op. 25. Suite 13. — Derselbe, Petilea Fanleisies en Rondos sur 
des molils dea meilleura Operas p. Pfle. elViolon. 0p.26.No. 1. 2. 
Kossolh-Harsch, Original-, Ungarischer, f. d. Pfle. zu 4 Hdn. 

— Kroachwüz, C. F., Rheinllnder-Polka. No. 1— 4. - KOcken, 
F., Wachlel-Rohrsperlinga-Walzcr. - 'Kühe, G., Idylle. — 
Kunze, G., Dresdener Bomätschen-Gatopp nacb Melodien aus 
J. Otto'a komischer Oper rar Liedertafeln: die Mordgrundbruck 
arrangirt, Op 80, — Laade, F., Träume der Vergangenheit 
Walzer. Op. 34. - Derselbe, Spliedls-Salon-Galopp. Op. 35. — 
•Liazl, F., Mazurka brillante.— 'Lilolfr, H., Terpsichore. Etode 
de Bravoure. Op. 57. — 'Luce, J., Pieces caracteristiqnra. Se- 
renadc-BoIero. No. 1. Z — Marx, G. W., Potpourris p. le Pfle. 
a 4 mains. Op. 128. 141. — 'Marschoer, II., Denkst du daran t 
Eine Ball-Erinnerung am Pfle. Op. 149. — Martin, H., Tran- 
acriptiona dans le style moderne et brillant sur des airs nalionaux. 
Op. 10 No. 2. — Derselbe, Heures des Loisir pour les aiaelcurs. 
Cboix des Melodie« les plus ravoris dea Operas eclebrea Italiens, 
francai» et allemands p. le Pfle. a 4 mains. Op. 12. Cah. 1. — 
Derselbe, 3 petitea Fanlaisies sur des themea de lOpera: le Pro- 
pböle. Op. 14. No. 3. — Derselbe, 12 petitea Fanlaisies en forme 
d'Amusement instraclivea aar des thtmes favoris des Operas Italiens. 
Op. 16. No. 3. 11. — Mayer, C, Nocturne sentimental Op.135. 

— Derselbe, Valse brillant de Concert. Op. 139. — «May se- 
der, J., Souvenir a Baden. Guirlande nuaicale en rorme de Va- 
rialions concertanlea p. Pfle., Violon, Alto et Vclle. ou p. Pfte. 
aeul. Op. 63. — 'Meyer, L de, la Piancee. Fanlaisie-Varialioaa. 
Op. 65. — Moellendorff, U. v., Clemeatincn- und Josephinen- 
Polka. — Derselbe, Elisen- Polka. — Mozart, W„ Sonata. Op. 47. 
Neue Ausgabe. — Derselbe, Sonatea p. Pfle. et Violon. Edition 
nouvelle el soigoeusement revue. No. 1-19. — Oesle», T., 
Tanzkränzcbea. Eine Reibe leichter Tiaze mit Fingersatz zum 
Gebrauch for kleine Hände. Op. 51. — Oaborne el C. de Be- 
riol, Duo brillant p. Pfte. el Violon snr la Favorite. Op. 73. — 
Panofka, H., aiebe A. Dreyschock. op. 79. - * Rai nicke, C, 
Ballade. Op. 20. — Salomaa, S., Ouvertüre zu der Oper: Tor- 
denskjold oder: die Seeschlacht in Dynekilen. Arrangement r. daa 
Pfle. zo 4 Hinden. Op. 30. — Sammlung beliebter Tinze und 
Märsche r. d. Pfte. zu 4 Händen. — 'Schmitt, A, Scherzo. 
Op. 110. - Schulhoff, J., 3 Impromptos. Op. 8. No. f. 3. - 
Sommerlalt, J. 6, Belieble Walzer, Galoppen, Polkas, Märsche 
ete. No. 19. 20. — Stecher, L, Erinnerung an Heidelberg, 
Frahliogs-Polka. — «Stiehl, H., Pieces earaeterisllques. Op. 5. 
No. 1. 2. - Strauia, J, Soldaten-Lieder. Walzer f Violine aid 
Pfte. Op. 2.12. — Derselbe, Almacka-Quadrille f. VioKae a. Pfte. 
and Pfte. allein. Op. 243. — «Tedeaco, J., Transcriplioas. 
Op. 37. L. 1—3. — 'Derselbe, Scene italienne. Morceaa brillant. 
Op. 38 — «T halbe rg, S., Grande Fanlaisies sor des molifa de 
TOpera: Don Pasquale. Op. 67. — Derselbe, Serenade de Don 
Paaquale. Tiroc de la grande Faataisie. Op. 67. — Tuloa, siehe 
WollT. — Voss, C, Le Souvenir de Losise. Hiveric, Op. 114. 
No. 1. — Walzer, Galoppen, Polkas, Märsche, belieble. No. 5. 8 

— Wei dt. U., Schlaehtgesang der Schleswig- Holstein er. — 
Willmera, R., Apollo-Album. 12 Compositions brillantes et non 
diiticHe*. Op. 17. - Witt, L. F., Schleawig-Holsteinisches Ar- 
meelied: Dem Mulbigen gehört die Welt, als Armee-Marsch. 

Woirr et Talon, Duo brillant p. Pfle. et Flöte rar dea molifa 
du Val d'Andorre. — • Waerät, R, Duo t Pfte. u. Vclle. Op. 19. 
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jHocbr»chnle der Tonkunst. 

Von Dr. E. Krügtr. III. (Fortsetzung zu No. 36. d. Bl.) 



Die Forderangen, die man insgemein an den Lehrer 
der Jugend zu stellen pßegt, gehen fast übereinstimmend 
dahin, dass er theoretisch und praktisch gebildet sei. Fragt, 
man aber, welche Theorie und Praxis gemeint werde, so 
erheben sich Gegensätze, deren Werth zu ermessen ist 
nach ihrem Verhältnisse zum wahren und volkstümlichen 
Kunstlebon. 

Unsere Zeit fängt an, jene scharfen Scheidungen, die 
einst die Logik unumgänglich und unerläßlich erklärte, für 
minder einflussreich zu halten, da die gesteigerte Thätigkeit 
der Welt andere Forderungen stelle, als Schulprincipien. 
Es ist nun wohl richtig und im Geistesleben begründet, dass 
jene Unterschiede von Theorie und Praxis, Spekulation und 
Dialectik, höherem und niederem Wissen etc. keine ewige 
sind, sondern nur dem zeitlichen Leben der Entwickelung 
angehören. Deshalb aber dem Lernenden die Unter- 
schiede zu verwischen, ist noch weit gefährlicher als die- 
selben für unumstößliche hallen. Eine Zeit lang war, haupt- 
sächlich durch Hegel'sche Studien angeregt, ein grosser 
Thcil unserer Pädagogik, gymnasiale wie künstlerische, eben 
dahin gerichtet, durch Verwischung der Unterschiede ein 
allgemeines Wissen aufzubauen. Aber dieses allgemeine 
Wissen, ohne die scharfe Sonderung des Besonderen in 
Sich zu tragen, erwies sich unwirksam, damit zugleich un- 
fruchtbar. „Was fruchtbar ist, allein ist wahr." 

Wie ist eine fruchtbare lebenwirkende Schule der Ton- 
kunst herzustellen? Wir können es nur beantworten, indem 
wir zuvor untersuchen, welches das Ziel derselben sei. Aus 
der Erkennlniss des Zieles wird sich der Weg dahin be- 
stimmen lassen. 



Die Aufgabe der Kunst, za allen Zeilen dieselbe, tost 
sich am einfachsten so fassen, dass sie ein erhöhtes Dasein 
neben dem wirklichen schafft durch erhöhte Gestalten Ober 
der Wirklichkeit. Die besondere Aufgabe unserer Kunst ist, 
solche höhere Lebensgeslallen durch Töne darzustellen. Wia 
das möglich sei, sucht die Theorie zu erkennen, die Praxis 
auszüben. Dieses Ziel der Tonkunst zu fördern und vor 
schädlichen Einflüssen zu schirmen, ist die Aufgabe der 
Schule. Alles also, was zu dem ewigen künstlerischen Ziele 
der Tonkunst hinleilcn mag, wird innerhalb der Schule durch. 
Lehre und Uebung gebildet; Alles aber, was andere als jene 
ewigen Aufgaben in den Bereich des Tonlebens eindrängen 
möchte, von ihr ausgeschlossen oder bekämpft werden. 

Damit sei es genug der Abstraclionen. Sie beleben 
nicht, sie reinigen nur; wer sich tiefer in sie verliert, ge- 
rälh auf den Streit der Schulen, den wir hier meiden wollen. 
Wie sind nun jene Aufgaben durch eine Hochschulo zu 
erfüllen? 

Die Hochschule soll Fachschule sein zwischen Gymna- 
sium und Universilät, oder auch nach Bedürfniss mit der 
Universität gleichstehen. Wäre es jetzt schon Zeit zur 
tieferen Umgestaltung unseres Gesammt- Schulwesens, so 
würde ich mich einem Plane anschliessen, den Gervinns 
vor etwa 0 Jahren (in seinen kleinen historischen Schriften) 
angedeutet hat. Das heutige Bedürfniss scheint nämlich von 
dem clcmenlaren bis zum wissenschaftlichen Unterricht vier 
Bildungsstufen zu fordern: Volksschule, Gymnasium, 
Fachschule, Universität. Die erste Stufe, die das 
allgemein Menschliche einfältig und positiv zu lehren hat, 
umfassl das Aller vom 0. oder 8. bis zum 12. Jahre; die 
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Mito bis vm Iß* dra dritte etwa bwrum 1& rief 19.'; 
die vierte die letzte Jünglingszeit. Die erste Stufe sucht all- 
gemein Menschliches elementarisch zu entwickeln, die zweite 
strebt nach Bildung, die dritte nach Beruf und Amt, die 
vierte sucht die Höhe der Zeit darzustellen, auch fortschrei- 
tend über den Bereich der Schale hinaus die Bewegung 
der Zeit mitzumachen, was den drei übrigen Stufen nichl 
angemessen ist. 

So lange die dritte und vierte Stufe nicht durch be- 
sondere Lehranstalten geschildert, sind, wird die Universität 
zugfeiri» Fachschule bleiben] nfüseen. Unsere TerscbÜge 
seUtm jene Sondurung voran*?, da nur auf diesem Wege 
s^ccseHes Wissen gründlich sa lehren ist 

Ein zweijähriger Cursus- vtronfe genügen, um in fünf 
Haupt zw eigen der Lehre genügende Vorbereitung zum 
Künsllerlvben zu bereiten. Diese Hanptzweige sind: Gram- 
matik, Aeslhelik, Geschichte, Repreduotio*, -Pädagogik. 

Die Grammatik der Tonkunst umfasst Generalbass und 
Contrapunct, und dasjenige was Marx in seinen umfassenden 
Lehrbüche/t ausgelegt hat. Wie weit die Acustik hinzu- 
treten müsse, mag unentschieden bleiben. Dem Künstler ist 
sie rast entbehrlich, dem wissenschaftlichen Lehrer wird sio 
Bedürfniss scheinen. 

Zur Acsthetik rechnen wir ausser dem, was ge- 
bräuchlich in diesen Xainen gefasst wird, auch die kritischen 
Analysen und Exegesen vorhandener Kunstwerke. 

Beide erhalten erst ihre rechte Begründung, wenn der 
Cursus der Geschichte beginnt. Denn weder die ab- 
stracten Grundlagen dos Kunstwerks noeb eine Folge abge- 
zogener Forra-Schönheits-Lehren erfüllen die Aufgabe, den 
Geist des Künstlers au befreien, wenn nicht in lebendiger 
Entfallung der Zusammenhang der Zeiten ihnen gelehrt und 
die organische Entwicklung des Gewesenen wie Gegen- 
wärtigen gezeigt wird. — Natürlich also, dass unter Ge- 
sehtehie nicht die Gespenster Bbgesehiedenrr See le w oder 
ein Speicher voll ausgedörrter Zierpflanzen, oder ein 
ägyptisches Lobpreisen uralter Zeiten verstanden wird, son- 
dern Darstellung der Kunstwelt nach ihren Zeiten, Werken 
and Schöpfern, um aus Vergangenem und Gegenwärtigem 
zu erbauen, was nicht vergangen, nicht gegenwärtig ist, 
sondern ewig. — Für diesen letzten Theil der Wissenschaft 
sind nicht so viele Handbücher vorbanden* dass ein L'nter- 
richt darin leicht wäre. Dafür ist aber das beste Theil 
unsror Tonkunst in liehevollen und gründlichen geschicht- 
lichen Darstellungen hinlänglich durchforscht, um die reichste 
Grundlogo aach des jugendlichen Stadiums zu geben. Denn 
von keinem Thoile der Kunstgeschichte giebt es wohl tiefere 
und lebendigere Darstellungen als von der geistlichen Ton- 
dichtung der letzten Jahrhunderte. 

Ob ein Woi leres, eine allgemeine Acsthetik, eine 
allgemeine Kunstgeschichte hinznlrelen müsse? Das ent- 
scheidet sich nur, wenn entschieden ist, ob wir gesonderte 
Fachschulen der Musik haben werden. Für diese allein 
wäre es Ucberladung, das höhere Allgemeine gehört der 
Universität an. 

Was sodann die Reproduction betrifft, so wird sie 
steh bei geringerem Umfange nur auf Gesang, bei grösse- 
rem auf Gesang, Ciavier, Orgel and Orchester erstrecken. 
Den grössten denkbaren Umfang einer Normalschule wie 
die pariser erreichen wir nichl, bevor auch Deutschland 
centralisirt ist. Ehe das geschehen, suchen wir nur den 
dringenderen Bedürfnissen zu genügen. Für den Gesang 
wird der Chor dem Einzeliiede vorangehn; für das Instru- 
mentale das »lavier allgemein bindend sein, zunächst die 
Geige; beide jedoch wiederum in dem Sinne, dass die 
objoctive und die chorische Musik der subjectiven und ein- 
zolstimmigon vorangehe. — Ueber Einzelheiten des Vortrags, 
der Auffassung, der Darstellung sprechen wir nicht an die- 
sem Orte; nur sei bemerkt, dass bei allen Reproduktionen, 
vocalen und instrumentalen, zuerst erstrebt werdo der 



gesunde wahrhaftige Ausdruck, die klare Ansprache des 

Seienden. Selbst wenn's grob klingt isls gut; weit besser 
ein mastiger stehender Ton mit dem Aplomb der Gesundheit, 
als krankes Gehimmelo aus unreinem Blut, daran Niemand 
glaubt als einige Salons und einige Rccensenten. 

Der letzte Theil der Lehre ist die Pädagogik der 
K«s(. Es sollen Lehrer, Lenker, Dirigenten, Organisten etc. 
gebildet werden, die der Jugend oder dem ganzen Volke 
die köstlichen Gaben gangbar machen. — Diese müssen 
zuerst an sich selbst den Sinn gebildet haben, d. h. Gehör 
■ nd Gedächlniss; «ans- twides ist keine vernünftige Di rec- 
hne denkbar, und beiden muss auch in die Jugcudlchre 
ein flies sen, wenn sie gedeihlich wirken soll. 

Alle diese Vorschläge sind nur neblige Umrisse, so 
lange ihnen der bestimmte Boden fehlt, auf dem sie wirken 
mögen. Deshalb sehen wir von weiterer Ausführung ab, 
da erst bei vorhandenem Conservalorium nach Erwägung 
persönlicher Kräfte und äusserer Umstände bestimmte Rath- 
schläge möglich sind. 

Noch pflogt man zu fragen, wie weit der Staat in das 
Kunstwesen, persönliche Verhältnisse der Künstler etc. ein- 
zugreifen habe? Auch darüber ist, bei gegenwärtigem 
Schwanken der Begriffe von Staats-, Kirchen-, Schul- und 
Kunstgewalt, kein Unheil zu fällen. Die Hoffnung aller 
tieferen Freunde der Kunst wird dabin geben, dass von dem 
KLrcbengesange aas eine Herstellung lebendiger Schön- 
heit in aller Tonkunst möglich werde. Diese kann nnn 
durch ein künftiges Conservalorium dadurch milbegründet 
werden, dass es zunächst tüchtige Organisten bilde, und 
den gründlich durchgebildeten von Staats wegen Beförde- 
rung zu Theil werde, alle neu Anzustellenden aber eine 
Staatsprüfung zu bestehen haben. Wer die Kirche vom 
Staate trennen will, mag diesen Plan unzeitig finden; aber 
er bewasse zuvor, dass eino absolute Trennung möglich, 
dann, das» sie wehr und gesund sei. 
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Mehrstimmige Gesänge. 

Albert MeSnnTeaael, M Me«ler f. vteratlaMmlsren 
ninntrehar. 14»««ea Werk. Bcrl.n, bei Damkahler. 

Die beiden ersten Lieferungen dieses Werkes aind in diesen 
Blättern bereits angezeigt worden. Wa9 die uns gegenwärtig 
vorliegenden beiden letzten Lieferungen betrifft, so köaaca wir 
über den Inhalt ebenfalls nur sagen, da>s er den auf dem Titel 
ausgesprochenen Zweck iu erreichen wohl geeignet ist und käut, 
liehen und geselligen Kreisen Unterhaltung gewähren wird. Ein- 
fachheit und gefälliger melodischer Fluss vereinigen sich darin 
mit leichter Ausführbarkeit. Das Werk dürfte daher auch in der 
Bearbeitung fOr eine Singalimm« mit Plan ofortabeg-leilang» 
(in der es ebenfalls erschienen ist) Freunde Anden. 

H. Koni, Die nithr vom Boos, Ballade für * ler- 
atlmmlKPn Tlftnsarrrhor. «ttMei* Werls. Berlin, 
Breslau und Stettin, bei Ed. Bote u. G. Bock. 

Der geschätzte Verfasser beschenkt die Vännergesangveraiae 

in dieser Ballade mit einem Werke humoristischen Genres, 
för welches Letztere er entschiedenes Talent dokumenlirt. Dan 
zu Gründe liegende Gedicht ist lästerst glücklich aufgefas»! und 
namentlich in einzelnen charactcrislisehen Zögen trefflich wieder- 
gegeben. Zu diesen zahlt x. B. die Einflechtung einer populären 
Trink-Melodt« auf den Worten: „Mir her, mir her da» Sohlück- 
chen"' die hier ganz am Orte und von ebenso bezeichnender, 
ab gtuokiiolief Wirkung IM, dann die Stell«, in welcher die An- 
deutung da» Lacken* durch die Secundc gegeben wird, wenngleich 
die ganze Anlage und Auäiuhrung dieses Tissas: 
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an Weberei „Freischütz " unwillkürliche Erinnerungen zu 
wecken sieht umhin kann. In Uebrigcn verditat die Arbeit je- 



doch «och nach der erfindenden Seile bin nur Anerkennung, so 
dass sie den Freunden humoristischer Minoergesinge angelegent- 
lichst empfohlen werden darf. 



M. Diethe und C. F. Pa 
freund Ttlr Mehnle und 

bei Reimer. 



er I. teder. 
* Hefte. Berlin, 



Das Werk enthält eine Sammlung leichter mehrstimmiger 
>. un . d . lw f r ilB cr ' ,en Her,e *w«is»immige, im «weiten 



Hehr'dra'irt 



drei stimmige. Ausser itteren Xernliedern von Graun, 
Haydn, Moatrt, Sohati, Hiller o. a. finden «ich auch viele 
tobätseaswerthe Beiträge voa neueren Cosnponiateo , wie Dorn, 
Meithardl, Reiiaiger, Geyer, u. A. darin vor. Bei der An- 
Ordnung des Inhalts haben die Herausgeber nicht nur auf die 
Tages- und Jahreszeiten, sondern auch auf die Fesltage der Schule 
aad Kirche Rfleksicht genommen. Dieser Liederfreund darf daher 
aof Verbreitung Anspruch machen und wird der jugendlichen 
besondere empfohlen. 



Friede. Willi. Merline, 
Choral 1 



Diea Werk des mehrfach in diesen Blitlern genannten Cora- 
ponisten zeichnet rieb ebensowohl, wie seine früheren Erzeug- 
nisse auf dem Gebiete der geistlichen Musik, durch da*, was der 
Musiker Qcissige Arbeil nennt, aus. Die Kesultate coalrapank- 
Üscher Studien zeigen sich darin auf jeder Seile in der selbst- 
slindigen Führung der Stimmen und in der konsequenten Benutzung 
der gewihllen Themata. Verdient der Inhalt aber von diesem 
Gesichtspunkte ans, so wie der wordigen Auffassung des tu Grunde) 
liegenden biblischen Teiles wegen, Anerkennung, so kann doch 
Iiiohl in Abrede gestellt werden, dast er Her* und Gemüth des 
Hörers zu berühren wenig geeignet ist. Auch wir, sowie dies 
schon von anderer Seile her geschehen ist, möchten daher dem 
Componisten den Rath erlheilen, bei künftigen Arbeilen nicht 
überwiegend den kalt berechnenden Versland, sondern die warm 
fühlende Seele vorwallen tu Insten. Ein einziger, wirklioh em- 
pfundener Gedanke wirkt mehr, nls eine ganze Partitur, die 
blos das Gepräge strenger Wissenschaftlichkeit trägt, so 
schfttzenswerth Letztere ist, wenn sich Geschmack und Gefühl 
damit vereieigea. Möge e» der Comp on ist übrigens zu würdigen 
wissen, wenn wir daaaelbe, was wir bei Gelegenheit der Beor- 
tbeiluag der vorliegenden Motette in den uns au Gebote »leben-, 
den politischen Blitlern mehr andeutungsweise ausspra- 
chen, in diesem lediglich das Interesse der Kunst verlrcleuden 
Blatte ganz unverhofft von uns geben! 

C Kreuzer, Av« Dorlm, Ahendfeler fttr MopaN, 
Tenor nnd Hnaa mit Bearl. den; Ffte. " 



i, bei Rufe u. Bock. 

Zwei vierstimmige Gesänge, wahrscheinlich aus dem Nach- 
Inss des Verstorbenen herrührend, die nuf musikalischen Gehalt 
nicht Anspruch machen, doch ansprechend componirt und leicht 
ausfahrbar sind. 

Hrhiin». GessMnare fttr IflJtnnerehore op. it. 

Magdeburg, bei llcinriclishofcn. 



Op. 12. bringt zunächst ein kränig aurgefasstes „1 
lied" für zwei Männerchöre von entsprechender Wirkung, aus- 
serdem fttr einfachen Minnerchor: „Rbeinsage", „Cita Mors rnw" 
and „Hoffnung". Ohne gerade ElgenlhOmlichkeit zu entfetten, 
erheben sieh auch die zuletzt bezeichneten Nummern dnreh Er- 
findung und Auffassung Ober das Niveau der gewöhnlichen Tn- 
geierzeugnisse auf diesem Gebiete. Gleiche« lisst sich von den 
anderen tjhen angefahrten Werke sagen, worin dts itt Grifflde. 
liegend« Gedicht „Aus allen Mährebeo 1 ' für gemischten Chor 
eliöcso natürlich als angemessen Im Ausdruck behandelt erscheint. 



C . F. Ehrlieh 



leh, Der Flnke, fArMoprs 
op. >8. Wo. i. Magdeburg, bei 



.«It. Ten. 



Ein hübsches, gefälliges Liedeben von heilerer Färbung, da« 
manchen Säugerkreiseu willkommen sein wird. Zur Ausführung; 
des meist parlanten Inhalts gehört aber eine schnelle Zunge. 

SehMiTer, Z- heitere Lieder für vlemtnaa. 
iiinerareMianaj. op. 99. Leipzig, hei Kistoer. 

Augu<i Schiffer hat sich bereits auf dem Gebiete der 
heiteren Composilion mehrfach mit vielem Glocke belhitigl und 
liefert noth in den vorliegenden beiden Liedera Ansprechendes. 
Mo. 2, „Mecklenburger Hochzeitstanz" betitelt und «ls Polka 
coaapoairt, durfte den Verehrern tnnnbnrer Melodien eine be- 
sonders willkommene Gabe sein. 



Ntuekennehmldt. 4 lileder fAr 

bei Schöll s 



J. 



Wohl ein «aus 1! Doch fördert es, »tmenllicb in melodi- 
scher Beziehung, hiebt Unerfreuliches ans Licht. Gegen die 
enbtrmonische llückung in No. 2: „König Gambrinus" müssen 
Wir uns Jedoch schon wegen der schwierigen Ausführbarkeit 



Eine brauchbare Arbeit, die den in den Worten gebotenen 
Inhalt angemessen in Töne wiedergiebt. In rein musikalischer 
Hinsicht Ist das Tonsldck auch dadurch nicht ohne Werth, dast 
et sich meist in aelbstslindiger FQhruog der Stimmen ergeht, 
wie es Oberhaupt einen talcntbegabten nnd gewandten Musiker 
bekundet. 

F. W. Jtthn«, «amu» Del, fflr gemlnehten Chor, 
op. aW. Partitur und Stimmen. Berlin, bei Gul- 
len tag. 

In einem einfachen würdigen Slyle niedergeschrieben, wird 
dies Aga«* D«i besonders dann von guter Wirkung sein, wenn, 
es discrel und mit genaoer Beachtung der sehr sorgfältig be- 
Mctwuttm Nuance« zuc Asurffchruag gelangt. Aach dar Wsctisel 
vrm ..Solu" und ..J"«tii". so»i<. die geHage Ausdehnung des 
TonslOcks, dürften das Ihrig« thun, einer gewissen Monotonie den 
Eindrucks, die der durchweg homophonisch gehaltene Inhalt beim 
Durchlesen befürchten lasst, entgegenzuwirken. 

Fr. und Ludn. Erh itsad W. CSreef. H&ngerhttln. 
Snmmlaanar helteeer aitid ernater tiexÄsiare für 
Uymnstalesi. Deal- nnd DArareraehulen. Ernte« 

Das Werk enthalt (gleich dem oben angezeigten „deutschen, 
Uederfreund für Schule und Hau»-) ein« Sammlung voa älteren 
und eetiere* Gesingen, besonders zam Gehrauch beim Gesang- 
untrrrichl in Schulen bestimmt Das vorliegende erste Heft 
Dringt eio-, zwei-, drei- und vierstimmige Lieder für Sopran- 
und A(l-, oder auch für lauter Männerstimmen, und ist sein« 
Bestimmung zu erfüllen wohl geeignet. Das zweite Heft wird 
(laut Vorrede) meist vierstimmige Lieder für gemischten Chor und 
das drille grössere vierstimmige Chöre, Motetten und I. 
aufzuweisen beben. Auch dieser „Sängerbtin" dürfte daher I 
rem und Sebülcrn eine willkommene Gabe sein. 

ITIlh. Tnehlreh. Geloht nel Gelt! Eine leleht 
«u »rühr In» re Dir rhenmnslk zum PAnsr«treiUe> 
fAr aresnlssehten Chor mit Dotjrl. van Htreleh-. 
und Dlnaielnotrumenten oder Drajel. t Botest 
Uerk, Schweidnitz, bei Weigmana. 

Da der Tilel schon den Standpunkt, den das kleine birch- 

46* 
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liehe Werk einnimmt, andeutet, so fügen wir nur hin««, dass es 
Bit der Eigenschaft leichter Ausführbarkeit auch den Vorzug 
einer wirksamen Behandlung sowohl des vocalen als des instru- 
mentalen Tueils verbindet, so dass das Ganze namentlich zur 
Aufführung durch untergeordnete musikalische Kräfte trefflich ge- 
eignet erscheint und xu diesen Zwecke empfohlen wird. 

Isr. Anntuayr, OrTertorllsm. «olo f. AI« (od. Rar.) 
mit Chor und Br K l. von S \ loHn.-n, Hol«, t 
Fasrott, t Horner. Yclle. ( ontrnbnaa n.Or t eI. 
4311t brlsrrfuartrr Betrl. dm Piano aimlatt den 
Orfh, »(. r..) Msjtesj Werk. Wien, bei DUbelli « Co. 



Dies Offertorium ist etwa in dem Styl gehalten, in welchem 
Mozart und Haydn ihre Messen geschrieben haben. Nach einen 
kurzen Ritornell des Orchesters beginnt die Solostimme einen 
recht melodiösen Gedanken, der später vom Chor ebenfalls auf- 
genommen wird. Im Verlaufe des Stockes alterniren Solo- 
stimme und Chor in der Art, dass sich der Letztere mehr 
«rhierordnet , während die Erstere stets domioirt. Die instru- 
mentale Parthie, soweit sie sich aas dem Ciavierauszug beurlheilen 
läjtt (eine Partitur des Orchesters liegt nämlich nicht bei), slfilzt 
(Sei Gesang in entsprechender Weise, ohne indeas anders, alt ia 
den Oberstimmen selhslsländig aufzutreten. Das Ganze trägt einen 
entschieden weltlichen Caaracter, schliefst jedoch eine ansprechende 

us. Jml. Wein. 



Grössere GesHnge mit Pianofortc-Begleitnng. 

Carl HJasre. Orion. Gelinge berQhmttr Heister 
alter und neuer Zelt, bestehen*! In Arien, 
Duetten, Terzetten ete. raa Opern und Ora- 
torien geaaanjnelt und mit Begl. de« Ffte. 
neraunsxetxebeu. Berlin, bei Damkohler. 

Voa der unter obigem Titel erscheinenden dankenswerten 
Sammlung liegt Reeilaliv und Rondo von Mozart vor, eine 
Composition die der berühmte Meister im Jahre 1786 für Sgra. 
Sloracc und für sich seihst geschrieben bat. Wenn wir sagen, 
Mozart habe diese Composition in seinem Style geschrieben, sie 
erinnere in msnchen Wendungen an die grosse Arie aus dem 
Titus, sie sei acht mozarlucb, so ist damit der Charaeler dieser 
uns bisher unbekannten Bravourarie cur Genage aogegeben. Wer 
Könnte nicht hent zu Tage noch genug von Mozart lernen? Fährt 
der Herausgeber mit seiner Sammlung in der Weise fort, wia er 
begonnen, so wird er sich ohne Zweifel den Dank aller dem 
Kdeln in der Kunst huldigenden Musikfreunde erwerben. Insofern 
darf sein Unternehmen ein dankenswerthet genannt werden. 

C. M. Mäunmnn. An die Sonne. Zetel Dlehtnn- 
a-en von Horb und Hoisesrarten In Muallt ate- 
netzt, op. 19. Leipzig, hei Peters. 

Von den beiden Dichtungen liegt uns die eine an die unter- 
gehende Sonne vor. Es ist eine Hymne für vier Solo- und vier 
Cborslimnicn, zunächst für Orchester gesetzt, hier aber im CU- 
vierauszuge milgetheill. Der Sologesang verlheilt sieb loeils auf 
den vierstimmigen Satz, der dann mit dem Chore wechselt, theils 
tritt er in einem Tenor- und einem Sopransatte eiozeln auf. 
Was nun diese Composition im Allgemeinen betrifft, so hat sie 
den Cbarseter nnd den musikalischen Werth Ihnlicber Arbeiten 
desselben Componislen, die wir bereits bei anderer Gelegenheit in 
diesen Blättern besprochen haben. Man erkennt den nit der Ge- 
tangsknnst vertrauten Tonsetzer, der nie ohne Wirknng für die 
Stimme schreiben wird. Der harmonische Satz ist einfach, flgn- 
rirende Bewegung verleiht der Mehrstimmigkeit Fluss und anzie- 
henden Schmuck. Die Erfindung darf zwar nicht auf hervortre- 
tende Originalität Anspruch machen, aber sie ist dem Gegenstande, 
der Wirde und Anmulh zugleich erheischt, angemessen. Die 
gesanglichen Effecte sind daher nicht gewaltsam herbeigezogen, 
•ondern natürlich, der Wechsel in dem Portament gehörig moti- 
tivirt und so das Gtnze zu einer einheitlichen Wirkung erhebend. 
E* gilt dies namentlich auch von den Solosätzen für die einzelne 
Stimme, von denen der tweite brillant gehalten ist, aber nicht 
aber die Forderungen hinaus geht, die man an den Text nnd die 
Haltung der Musik im Ganzen tu machen berechtigt ist. Dem- 
nach darf diese Composition mit allem Recht den Gesnogvi 



empfohlen werden, und wir glauben, dats unter diesen sowohl 
die an ernsteren contrapunktischen Salz gewöhnte, wie die mit 
leichten Werken sich beschäftigenden Befriedigung für ihren 
Zweck finden werden. Otto Lange. 

. \ 



Berlin. 

nntslhallsehe Revue. 

Am letzten Mittwoch fand die zweite Sinfonie-Soiree 
statt. Sie war vorzugsweise dem Andenken Mendelssoho's 
gewidmet, dessen Todestag auf den 4. November fällt. Ausser 
der Eroica von Beethoven, welche den zweiten Theil des Coa- 
ecrlabendt bildete, hörten wir Mendclssobn's tweite Sinfonie, die 
Ouvertüre zum Sommernachtslraum nnd dat Scherzo aus diesem 
Melodrama. Ohne Zweifel ist der Sommernachistraum die genialste 
Schöpfiag das verstorbenen Meisters, sein Naturell prlgl sich >m 
eigentümlichsten in dieser Musik aus, und so war es natürlich, 
dass ihr auch der erklärteste Beifall der Zuhörer zn Tbeil wnrde; 
das Scherzo nusste sogar wiederholt werden, eise Auszeichnung, 
die stets nur dem Meistertet! wie der Meisleraufführung zn Tbeil 
wird. Das dichterische Colorit dieser Musik ist aber auch in der 
Thal to mannigfaltig, bnnl, in den sattesten Lichte glänzend und 
dabei doch to volter Einheil, dats sie in jedem Augenblick, in 
jedem Tacle Bewunderung abnölhigl. Wir hören nicht nur, son- 
dern wir sehen die Elfen von Blatt zu Blatt flattern, sioh in den 
Lullen wie in den Blumenkelchen schaukeln und dazwischen den 



vollendet. Aber auch in der Sinfonie erweist sich Men- 
delssohn als einen seLbsUtiindigeu, ganz eigcnluümuche Pfade 
wandelnden Künstler. Ein zauberhafter Schmelz der Melodie, eine 
Romantik, wie sie vor ihm nur bei C. M. von Weber anzutreffen 
ist, scheiden ihn von der vorangehenden Epoche der Grossmeister 
nnd wenn er sie erreicht, in dem kunslgemässen Bau seiner gros- 
sen instrumentalwerke, sich von ihnen entfernt durch den nenern, 
wir möchten sagen, mildern Geist der Melodie-Erfindung, so liegt 
hierin eben der eigenlhamliche Charaoter seiner Muse, das Moment 
einer Fortentwickelung der Kunst, das auf geschichtliche Würdi- 
gung Ansprach hat nnd bei Weitem anders aufgefasst sein will, 
als die laxe von allem Kunst-Ernste abweichende Richtung der 
dramatischen Musik. Je weiter die Kunst in ibrem oberflächlichen 
Wesen vorschreitel — nnd sie schreitet unaufhaltsam vor — i 
■ehr wird Mendelssohns Name auf dan Blättern dt 
schichte in reinem Glante strahlen. Beethoven's Eroice führte 
uns nicht allzuweit von Mendelssohn in die Vergangenheit zurück. 
Wenn nit ihn die sogenannte klassische Periode der Neuzeit ab- 
scblietst, so bat sie sieh auch in ihn Ulanenhan erschöpft, so 
dass durch ihn nicht bloss ein Abacblnss sondern aaeh ein neuer 
Anfang gebildet wird. Viele seiner Schöpfungen weisen uns 
schon auf eine Romantik des musikalischen Gefühlslebens bin, die 
seine Nachfolger nach einzelnen Richtungen zur vollständigen. 
Ausbildung bringen. Diese Romantik ahnen wir in dem gemes- 
senen, würdevollen Schritt des Helden, in der Traner, die ihm 
folgt, wenn er heimgegangen, in der sprudelnden Laune, die 
seinem Worte beigesellt ist o. s. w. Legen wir diese Antohan- 
ung vielleicht in die Eroica hinein, oder ergiebt sie sich ohne 
Weiteres von selbst? Dass sie überhaupt zulässig ist, spricht für 
den neuen Geist der Kunst, der in Beelhoven seinen Anfang nimmt. 
Doch wollen wir aber diese Andeutungen nicht hinausgehen und 
schliesslich nur nnsre Freude darüber aussprechen, dass das Ver- 
dienst unters Cap eil meistert Tanbert uns mit jedem dieser Abende 
von Neuem entgegentritt. Die wohl überdachte Wahl der Tempi, 
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die Sauberkeit in der Ausführung der schwierigsten Parlbien, die 
Klarheit in der ui «etbet die versteckten Feinheiten der Partitur 
entgegentreten , A lies dies giebl Zeugnis* von dem Fleiiie wie 
TOB de« gediegenea Kunstgeschmack dei Dirigenten. — 

Auch der Stern'scbe Gesangverein beging eise dem An- 
denken Mendelssohns gewidmete Peier, ib der von dem Vorstände 
de> Vereiat besondere Einladaagen ausgegangen waren. Er be- 
achrinkle lieh dabei nicht bloss aaf die Mittel, die ihm allein tu 
Gebole »leben, sondern nabai auch andere (cbetzeatwerthe 
Kunstkrafle ia Ansprach, um den Zuhörern den dahingeschiedenen 
Meister ia seiner gansen Grösse zur Aaschannng zu bringen. 
Waren es auch aar Bruchslacke, die wir an hören bekamen, die 
allseitigen Richtungen, in denen das schöpferische Talent Mcn- 
delssohn's sich bewegte, Iralen uns dennoch lebendig entgegen. 
Zuerst eine Motette Landete pueri Dominum, for die Nonnen aar 
Triaila de Mortl ia Rom componirt. Sie wurde, wie sich bei den 
bekannten Leistungen des Vereins von selbst versteht, meisterhaft 
gesungen. Die Damen von Borke, Maller nnd Leo halten die 
8oloparlhien. Ilr. Kraase sang die Panlus-Arie „Gott sei mir 
gnädig", Hr. Ma alias „Sei gelreu bis ia den Tod", Beide mit 
dem ihnen eigenen Tateal der Auflassung. Der zweite Theil des 
Concerti gab ans das meisterhafte Slreich-Octelt, ausgeführt von 
den Herren Zimmermann, Ronneburger, C. u. W. Loire, 
E n. G. Richter, Walporger nnd Griebel. Das Werk fand 
den eatschiedensten Beifall, wie es auch au Mendelssohn*! treff- 
lichsten Com positionen gehört Zum Scbluss wurde die Wal- 
purgisnacht gesaagea. Wurde an diesem Werke auch du 
Fehlen der Instrumentalbegleitung vermisst, die ein Integrirender 
Theil dieser Schöpfung ist, so wirkte es doch Oberaus anregend, 
indem es in die Region künstlerischen Ausdrucks verseilte, in 
welcher M. als Original gelten darf. Die Feier war so eine des 
Meisters würdige and hat sich der Verein durch die IrefBiche 
Ausführung vor Allem den Dank der Znhörer erworben. Dr. L. 

Im Königlichen Opernhause herrscht bis jetzt immer 
noch eine, wenn auch aicbl gänzliche Ebbe. v. Flotow's neue 
Oper muss erst vom Stapel gelaufen sein, dies geschieht am 
Nameasfeste der Königin, ehe die Wogen unsers Opernlebens in 
Tolle Bewegung kommen. Man ist mit den Proben in diesem 
Werke anhaltend beschiftigt. Inzwischen blicken aus dieser 
Knnsteinsamkeil doch einige Lichtstrahlen hervor, die freilich 
nicht immer von ganz reinem Feuer sind. So die Zauberflöle 
am a d. M. Das masikaUsche Feuer der Composition ist schon 
rein, wer wollte das in Abrede stellen? Aber die Aufführung 
satte viele Flecken. Vor Allem wissen wir uns nicht zu erklären, 
wie Hr. Bertram, bisher am KroU'schen Theater mit Vergnügen 
gebort, bei der Königlichen Oper eine Gastrolle als Papageno 
«hernehmen konnte. Dem Künstler, der nicht ohne allgemeiaei 
Talent ist und dessen Thitigkeit auf kleinen Bohnen mit Dank 
hingenommen werden kann, ist für unsere Hofbuhne weder als 
Singer noch als Darsteller ausreichend; indessen bei Ileissigcm 
Studium besitzt er Talent, Mittel und Jugend, um ferner etwaa zu 
leisten. Ein zweites Malheur der Aufführung bcslsnd darin, das» an 
Stelle der erkrankten Fr. Herrenburger-Tuczek Frl. Trielsch 
die Partbie der Pamina sang. Sie sang sie rein und aicher, spielte, 
ohne verlegen zu sein, mit einem Anstrich von provinzialer Auf- 
fassung, wie wir dies schon bei andern Gelegenheiten bemerkt 
haben. Frl. Marx gab zwei Rollen, die der ersten Dame und 
der Papageaa, welche letztere Rolle ganz besonders gut von Frl. 
Marx gegeben wird. Hieran kommt mancherlei Anderes, was für 
diesmal abergangen werden mag, da die bekannten Vertreter der 
anderen Rollen bereits öfters gerechlermassen gewOrdigt worden 
eind. Nur können wir nicht umhin, aus diesem dunkeln Gewölke 
der glinzenden Königin der Nacht in erwähnen. Frau Köster 
tang ihre Parlhie mit meisterhafter Kunst wie mit glücklichster 
Auffassung. Im Einzelnen ist Aber ihre Auffassung ia diesen Blat- 



tern bereits berichtet; doch durften wir nach dem bezeichneten 
Totalaindrnck nicht sehliessea, ohae der trefflichen KOnstlerin 
wenigslens zu erwähnen — d. R. 

Am 9. begannen die Herren Zimmermann, Ronnebar- 
ger, Richter und Lotse ihre berahmten 0 onrlettsoireen. 
Es halte sich wie gewöhnlich ein den Clciliensaal der Singaca- 
demie fallender, abgeschlossener Kreis von Kunstfreunden einge- 
funden, die den klassisohen Werben, wie der ausgezeichneten 
Auftbrang mit innigster Hingebung lauschten. In der That ver- 
dienen diese Soireen die grösste Beachtung der Kunstfreunde und 
sie machen um so mehr daranr Anspruch, als die Zeit herannaht, 
wo dergleichen KunstausfOhrangen ganz abgesondert dastehen 
werden. Begrissea wir daher die Quartettsoireen mit der auf- 
richtigsten Freude! Die erste Gabe bestand in einem Quartett von 
H»s dn, dem 97. in der gesammten Ausgabe. Ein schier Haydn, 
ha langsamen Miltelsalze, an den sich unmittelbar ein Menuett 
schliesst, zwar etwas einförmig, um nicht zn sagen, zopfig; im 
Ganzen aber doch ein prächtiges Werk. Dann folgte ein 
Onslow, graziös und zierlich, schebloaenartig, besonders im 
Schlusssalz, aber doch zur Abkühlung wohl geeignet flkr Spieler 
wie Hörer. Beelhovee's siebentes Qnarlelt hat seine grosso 
Schwierigkeit in der Ausführung. Jedenfalls aber mAsste der 
erste Satz im Tempo langsamer genommen werden. Viele Stellen 
sprechen dafür. Das Hauptthema ht eher breit und gewichtig 
als graziös, woftlr es im Ganzen gehalten zn werden schien. Der 
letzte Satz bal seine grosse Schwierigkeit im Versllndnisa, ist 
vielleicht auch gar nicht zn verstehen. Doch dies aar beilinflg. 

nur mit gröntem Danke hinnehmen können. Dr. L. 



Correspondens. 

London. 

Die grossen National-Coacerte hsben seit dem 15. Oclober 
im Theater der Königin begonnen. Bei allem Respekt vor Eng- 
land gerälh man, wenn man aber sie im Ganzen urlheilen soll, 
In die Lage, in den künstlerischen Sinn der grössten poli- 
tischen Nation starke Zweifel zn setzen. Ein bnnteres Allerlei 
ist wohl selten einem Publikum aurgeliscbt worden, als es hier 
geschieht Symphonien von Beethoven, DonizetH*sche und Hin- 
derschc Arien, alt-italienische Kirehenmnsik, Tlulberg'sehe Fan- 
tasien, Labitzky'scbe Walzer nnd Polkas - dies Alles wirbelt so 
auffallend durcheinander, so obae die mindeste Racksicbt darauf, 
dass wenigstens eine gewisse Stufenfolge vom Ernsten znm Leich- 
ten eingehalten wird, — data man ein Publikum nicht begreift, 
das eiaem solchen Treiben nicht ein Ende macht. Zwar wollen 
wir nicht verhehlen, dass ein Tbeil der englischen Kritik von 
Anfang an dagegen Opposition gemacht bat — aber es hat nichts 
gefruchtet, der grossen Masse sagt also die flache Zerstreuung, 
die durch solche Potpourris bewirkt wird, jedenfalls zu. Es muss 
dies einen um so traurigeren Eindrack machen, wenn man erwagt, 
welche vorzüglichen Kräfte daan herhallen müssen Das Orche- 
ster, daa aus 89 Mitgliedern besteht — die Meisten sind von dem 
Theater der Königin und der italienischen Oper — ist im Einzel- 
nen fast durchweg vortrefflich j doch lassen die Mingel des En- 
semble auf flOcbtiges Einstudiren schliessen, die Tempi werden 
nicht selten zu rasch genommen. Wenn daher englische Recen- 
senlea der Meinung sind, ein solches Orchester sei weder in 
England noch in irgend einem andern Lande gehört worden, so 
mögen sie für ihr Vaterland Bechl haben; in Bezog auf Dentsch- 
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lud beiluden sie sich aber in einem starken irrllium. Dil* Beel ■ 
bovensche Symphonien an der Tagesordnung sind, können wir 
dem Dirigenten der Concerte, Balte, zu« Lob« nachsagen; ei« 
er psscr Tbeil de» Publikums scheint indots für dergleichen Musik 
noch nicht *«hr empfänglich zu ««in. Einige Ouvertüren nnd ein« 
Symphonie pßegen den Hintergrund eine« jeden Concerls tu bUr 
den; die einzelnen Sololeisluageo, die von ihnen ums«blossen 
werden, »igen dem Geschmack des englischen Publikums b«wer 
so. Unter denen, die bis jetzt gehört worden aind, sind beson- 
ders die von Molique, Seinton (Violine), Pietti {Violonoelle), 
Richardson (Flöte), Arbau (Cornet t Pisloo) and Mite Goddert! 
(Pianoforte) zu erwähnen; als erste Sängerinnen fungiren Mad. 
Biacaccianti, ein vortrefflicher und gvi gebildeter Sopran, ein« 
Engländerin, die dem musikalischen Talent ihrer Maüoa Ehr« 
macht, und Dem. Angri, dio ihre schöne Altstimme durch manch« 
Unarten der modernen italienischen Schule verdirbt. Em beson- 
derer Liebling des Publikums ist ein englischer Tenorist, Sims 
Reeves, der in der Thal sowohl durch sein Organ als durch sei- 
nen Vortrag England zu repräsentiren scheint. Die Stimme hat 
U»U vielem Wohlklang etwas Zurückgehaltene«, der Vortrat 
wechselt »wischen ap«rlri«benem Säuseln und forcirUr Kraftan- 
tlrengung. Dia Art und Weis«, wie er «. B. Beethoven s Adelaide 
sang, ist einem Gefühl, dass sich an alanlias und ähnlichen Säu- 
gern; gebildet hat, unerträglich. Dia englischen Balladen, die wir 
von ibDi hu: ua, tagten uns besser zn, und in der Ausführung 
der Tenorarie «us Rossini* Stabat mater bewies er, dass er viele 
Miltes hm. — Die ungünstige Jahreszeit, in die die Concerte fal- 
len, die Abwesenheit der vornehmen Well wirkten lähmend auf 
den Erfolg. Die Logen wurden leerer und leerer, nur die Pro- 
menade, eine Art Sleh-Parlerre , deren PläUe zu dem fabelhaft 
geringen Preise von 1} Sehilling verkauft werden, erfreute sich 
noch eines starken Besuchs Nur die Ankunl°l des Berliner Dom- 
chors (hier Königl. Capcll-Chor genannt), der am 1. November 
zum ersten Msl aoflrat, hat wieder neues Leben in das Unterneh- 
men gehrachL Es siad namentlich seil je:*«, lag« die Logen, 
auch die des ersten Ranges, wieder vollständig besetzt; und, wenn 
man nach dem Beifall, den die Leistungen dieses Chors sowohl 
bei dem Publikum als in der Presse 'finden, schliessen darf, so 
wird dies« Theilnahme dauern. Die hohe Vollendung, zu der es 
der Chor gebracht hat, wird von allen Seilen nicht nur aufs ent- 
schiedenste anerkannt, sondern es zeigt sich ein vollständiger 
Enthusiasmus für seine Leistungen. Die Presse gesteht, dass ein 
solcher Chorgesaug etwas vollständig Neues für England sei, und 
das Publikum äussert seinen Beifall, indem es den Chnr nie ohne 
einstimmigen Da-Capo-Kuf eotlässl. Berlin kann stolz sein auf 
den Besitz eines Kunslinsliluls, das, wie es scheint, ohne Glei- 
che« dasteht. Unter den Composilionen, die der Domchor bis 
jetzt vorgetragen hat, nennen wir den 43. Psalm von Mendelssohn, 
eine Motette von Grell, das Crucißzu* von Lolli und einen Hym- 
nus von Bartnianski. Aach die englischen Nalioaeilicder: des 
Rute Britannia und God aav« tk« oueen hörten wir von ihm, 
unter dem lautesten Enlkusinsmes das sich von seinen Sitzen er- 
hebenden Publikums — Näheres über den weiteren Verlauf der 
Concerte nod aber den Erfolg Ihres Domebors worden Sie bald 
von mir hören. • ff 

i n m m i n - 

■ 

Feuilleton« 

Adalbert Gyrowetz. 

Es *«r im Frühling des Jahres 1646; ich begegnete dem 
greisen Gyrowetz in einem Garten bei Wien. Sein damals schon 



hohes Alter — er sä Ute 84 Jahre — hinderte ihn nicht, Freunde, 
die naf dem Lande wohnten, z« Fu.se zn besuchen, denn ersieht* 
heitere Gesellschaft, Spiel und Seherz mit aehönen Frauen. Ein 
anakreontischer Glanz spielte um seine sebaeeweissen Haare, and. 
in seinem Uerzen klang und sang es, und bis kurz vor seinem 
Tode «ojnponirle er täglich ein elegisches oder ein dithyrambi- 
sches, zumeist ein Kirchenlied. 

Nach einer kurzen, freundlichen Begrassang G«g er, wie 
häufig, tu klagen an, dass es ihm, wie deutschen Künstlern nicht 
selten, an Geld fehle, weichet er aber regelmässig, wenn er in 
dessen Besitz gelangte, in die kleinen Lolterieladea trag «nd — 
verspielte, dann den kleinen Rest mit seiner alten Magd IheUta, 
die 48 Jahre bei ihrem Herrn in vielem Leid und we.ig Freud 
aushielt. 

Seine Klage war harz, und geintig gesellig wi« er war, 
theille er mir bald aus seiaem reichen Leben höchst interessant« 
Züge mit, und als ich ihn fragte, ob er all" das jemals nieder- 
geschrieben hätte, meinte er: „Wen interessirt die Vergangenheit 
eines urallen Mannes? Ich haue eine Zeil, in der ich in Paris, ist 
Neapel, in London, in Wien Triumphe feierte, einige meiner 
Quartetten wurden unter Heyda s Namen, den ich in London ein- 
führte, später von einem spekulirenden Buchhändler herausgegeben, 
meine Opern wurden hundertmal auf allen Bühnen gesungen, die 
Arien meines „Augenarzt" gingen wie die Doniaetli's über die 
Erde, nod wer kennt mich jetzt? Ich lebe arm und vergessen. 
Und das ist natürlich," setzt« er bescheiden hinzu: „ich war nur 
ein Talent, das von Glück sagen matt, wenn es sich die Gegen- 
wart erobert, nur das Genie lebt über das Grab hinaus. Es ist 
doch ein eigentümliches Gefühl, zu leben nod zu wissen, den» 
man geistig gestorben ist. 

Das Auasprechen dieses Gedankens war aber nur das tönende 
Resultat eines lange ausgelragenen inneren Kampfes, er schien, 
nicht schmerzlich bewegt, und ata er in der tiilthcilung manchen 
Erlebnisses fortfuhr, munterte ich ihn nur, all' dies niederzu- 
schreiben und neben seiner eigenen Biographie eine Gslleri« 
seiner Zeitgenossen , einen Abriss der Geschichte teiner Kunst za 
geben. 

Einige Wochen später brachte mir Gyrowetz „als Beweis, 
dass er ein folgsames Kind sei," seine Biographie auf vielen 
Foliobogen geschrieben: das Aulagraph beliodel sich in meinest 
Händen and ich ziehe folgende Fragmente aus demselben: 

Gyrowetz und Mozart. 

Mozart bat den achtzehnjährigen Gyrowetz im Saale auf der 
Mehlgrnbe, dem jetzigen Casino, dem Wiener Publikum zuerst 
vorgestellt, indem er in einem seiner Concerte daselbst eine Sym- 
phonie von Gyrowetz aufführte. Sie fand vielen Beifall; danahm 
Mozart den Jüngling bei der Haud und stellte ibu als den Com- 
posileur vor. Von Mozart werden folgende zwei Züge erzählt: 
In einem musikalischen Hause pflegte sich Mozart auf dem Forte- 
piano hören zu lassen; die Frau vom Hause sang. Einet Abeudt 
geschah es, dass Mozart nicht gleich im Concciio erschien, und 
man auf iha schon lange wartete, weil er ein ueues Lied für di« 
Frau vom Hause mitzubringen versprochen. Man schickte mebrer«, 
Bedienten, um ihn zu suchen ; endlich land ibn einer im Gastbause, 
und bat ihn, alsogleich zu kommen, da schon Alles seiner harre, 
und man sich auf das neue Lied freue. Nun erinnerte sich Mo- 
zart, dass er das Lied noch nicht compooirl habe; er bat sogleich 
den Bedienten, ihm ein Stück Notenpapier zu bringen; nachdem 
dies geschehen war, fing Mozart im Gastzimmer an, das Lied zn 
componiren, und als er es fertig halle, ging er damit in jene 
Gesellschaft, wo schon Alles in der gespanntesten Erwartung 
harrte. Dort wurde er nach einigen znrten Vorwürfen über sein 
langes Ausbleiben auf das Freudigste empfangen ; und als er sich 
endlich zam Klavier setzte, saog die Frau vom Hause das neun 



Digitized by Google 



387 



Lied mit einer »war tilleradea Stimmt, »Hein es werde dennoch 
enthusiastisch aufgenommen nd beklatscht. — Eines Tages b«- 
gejpiele Gyrowet» Mozart anl der Strasse nud erzählte diesem, 
«Je« er im Begriff sei, ab Vealnanpieler und Sekrctair des Fersten 
Ibaspoii nach Rom tu reise«. Da r.er Heaart ans: „8ie glück- 
licher Mann! aeb, könnte icb mit Ihnen reisen, wie froh wir« 
ich! Sehen Sie, da «aas iah jetzt noch eioe Stunde geben, damit 
ich mir etwas Ter diene!" Das waren Moasrts letale Worte, die 

Mit Thranea ia de 




Des K&nstlera Liebe. 

Schon frühzeitig beim Kinde äusserte sich das musikalische 
Talent. Der Knabe componirte schon Kirchenmutik, Hymnen ond 
Litaneien. Zu gleicher Zeit fing er aber euch schon an, die Macht 
der reinen platonischen Liebe xa empflnden. Er liebte ein Mäd- 
chen, die Tochter eines ■agistrstsrsthes, so innig, d»ss er aus 
Liebe ein Frommler wurde, und Altera tot den Koiecn betend, 
gleichsam wie verklärt eine Stande lang bKeb and Gott bat, ihm 
bald eine Versorgung ru gewahren, damit er das Madchen hei- 
ralhen könne. Doch nach einiger Zeil starb dasselbe, worüber 
er so melancholisch wurde, dass er Innner nur Griber besoebte, 
und nach Einsamkeit verlangle. Als das Madeben aar der Bahre 
lag, zeigte sieb Ober ihren Lippen eine Art Schweiss; diesen 
Schweis» wischte er mit einem weissen Sehnupftach von ihren 
Lippen and bewahrte dasselbe durch eine lange Beibe (einer Le- 
benstage. Nur noch einmal wurde sein Herz von weiblicher 
Anmtith zur Liebe gerflhrt. In Neapel machte er die Bekanntschaft 
mit der Tochter eiaes Scbweitergenerals, Fanny Aufdcrmaucr ; 
aber auch sie, deren treuer aufopfernder Krankenwärter er wah- 
rend eines Scharfachflebers war, starb and machte ihm da» pa- 
radiesisch schöne Neapel tum traurigsten Aufenthalt, so dass er 
trotz der Gunst des Hofes und vieler einflossreieber Männer es 



Begegnung mit Goethe, Paisiello, Guglielmi. 

Zar nämlichen Zeit war es, dass Goethe aus Sicilien nach 
Neapel zurückkam und Gyrowelz auf der Promenade al giardino 
Reale traf, wo sie beide* efters futarmnen auf- nnd abgingen, 
und nebst andern Gegenständen Vieles über Musik und Ober den 
Zustand derselben in Italien Oberhaupt sprachen. Goethe bewies 
dabei, dass er sehr grosse Kenntnis» in der Musik besitze: er be- 
hauptete aueb, dass die allen italienischen Meisler in ihren Opern 
mehr contrapunktischo Figuren anzubringen suchten und mehr lür 
dea Singer als für das Orchester iu ihrem Satz gesorgt hätten. 
Auch halten dio alten Meister vermieden, die Stimme des Sängers 
durch starke Inslrumenliruag, und besonders durch zu viele An- 
wendung von Blasinstrumenten tu bedecken. Paisiello sagte bei 
einer musikalischen Cooversation, dass man die Blasinttramenle ia 
einer Oper, so wie dio Binnen bei einer schön gedeckten Tafel, 
nur als Zierde «ad nicht al» Lcberledaag, nur hie ond da an- 
zubringen habe. 

So viird auch erzählt, dass In einer musikalischen Converaa- 
tion, wo sich mehrere Capellmeister und Operncompositeurt be- 
fanden, Jemaud von den Beistehenden ladein wollte, dass man 



denselben Styl, dieselbe Schreibart fortbehalle, und nicht 
weiter vorw ärts schreite , da »prang der alte Guglielmi auf and 

schrie mit seiner weiblichen Stimme: ,,Nein, nein! Gott verhelfe! 
Wir dürfen nicht sehr vorwärts schreiten, wir müssen das Publi- 
kum im -nässigen Genuss der Musik zu erhallen suchen; denn, 
wenn wir zu weil vorwärts schreiten, wird auch du» Publikum 
immer mehr und mehr verlangen, und wenn so die Kunst stu- 
fenweise immer höher steigt, wo wird es am Ende hinkommen? 
Hau wird di« X4t«ai«r impvrmn uiusscu, weil das Publikum 
der Folge übersättigt keinen Geschmack mehr haben und di« 



Theater unbesucht lassen wird." In dieser Weise gestattet« sieb 
das Gespräch nnd dauerte bis spät ia die Nackt, wo ein jeder 
sieb nach ilaose begab. Zu jeaer Bei» wurden aattfc lei dem 
öslerreicbisohea Gesandten, Baron Thugnt, mehrere Coooerte durch 
dM Herrn Legetiouiralh Hadrava veranstaltet, w«u audh Goetho 
»oarie Gyrowelz geladen wurden. AI» Gyrowelz dort eingetreten 
war, fand er Goethe »wischen einer Tkörtek welle, die in den 
grossen Saal führte, ganz allein and unbeachtet »leben. Gyrowelz 
gäag sogleich ru ihm, sagte ihm, er möchte doek vorwärts in den 
Su «I aehreitan and aiebt so versteckt da*tehea. Goethe dankte 
höflich und bat, man möge ihn da nur ruhig stehen lauen, er 
höre Alles und liebe nickt, in die groste Welt tu treten. Ueber- 
baapl war zu dieser Zeit da» Benehmen Goethe'» »ehr freundlich, 
ja sogar etwa» achochlero und demütbig. Goethe hielt »ieb liebt 
lang» mehr in Neapel auf nnd reiite bald nacb seiner Heimath 

(0. 9. P.) 
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Nachrichten. 
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Berlin. Med. Caatellnn, Geanpielro, ist hier eingetrof- 
fen «nd hat Ar erstes glänzendes Debüt in Lucia gegeben. Man 
was sehr gespannt da. -au I, diese »ehr berühmte Sängerin tn boren. — 
Me y er beer ist hierher surtokgekekrt. — Binnen Karzes» wird 
Schulhoff zu Concerten hier erwartet. 

- Breslau. Der Prophet wird 
gegeben. Krau Gundy al* Fide» and Herr Ditt als 
Leydea erfreuen steh grosser Anerkennung. 

Königsberg. Wenn doch der „Prophet" erst 
wäre! er laatat wie ein Alp auf unserer Oper, wie eine regen- 
.aite Wolke, die immer schwere« nnd schwerer wird, jeden Tag 

plaUen »a wollen »eheiat, aber immer noeb zögert. Dar 

Tkeelerzellel hat (ungelogen!) gewiss seh«« 20-90 Mal als Rand- 
notiz oder passend angebrachte Bemerkung ertählt: der „Prophet' 1 
von Mcytrbcer werde fortwährend vorbereitet (!) und wünsche 
noch Chorverslärkung. — Seit 6 Wochen soll er „in e Wochen" 

sein; was kam aber statt dessen .' die „Gitaaa u von Balfe! 

Zuckerwasser mit Syrup und Baumöl dato, für den Magen einet 
gesunden Musiknnlen. Hr. Robert! sang den Grafen gut, indem 
er lange nicht »o ubertrieb ' wie giwdhulich. Frl. Fischer gab 
die Gitana leidlich gut. lUrr Eich bei «er jus). (Mohn de» ein- 
stigen Tenors unter Spontini*» Opernregimente), war als Teufels- 
klau recht brav, und zeigt überhaupt von bedeutenden Fort- 
schritten. — Herr Apollina ri von Kootski gab vierConcerte 
mit gipfelndem Be falle. Die Virtuosität dieses Mennes ist wirk- 
lich sebr bedeutend ; seine Reinheit des Spiels und «ein Flageolett 
sind Forcen bei ihm. Im Vortrage von kJassiscbea Quartetten 
zeigte sich Koulski als feiner Künstler, indem er eine edle Auf- 
fessung gab, und allen Virtuosen kram gänzlich bei Seite Hess. 
Er ist jetzt nach Petersburg gereist. Da» Beste an Musik bieten 
uns die neu ins Leben gernrenea „Soireen für Kammermu- 
sik" welche die Herren Marpurg (Klavier nebst Vwi. iL) und 
Schuster (Violine), mit Hülfe des Herrn Baunicke (Viola) 
und eine» Dilettanten, Assessor Senger, weleber brar Vioioaeello 
»pielt, geben } ein stets (iberfüll; tr Saal und lautlose Ruhe teigt 
am besten die Sympathie ansers Publikums wie den künstlerischen 
Standpunkt desselben. Die Musiken werden mehrt sehr gut, oft 
(wie t. B. Schumtnn's Et-dur Quartett für Ciavier, Violine, Viola 
und Cello) höchst ausgezeichnet ausgeführt, wozu Marpurg» fer- 
tiges und gediegenes Clavierspiel, viie Schusters schönes Yiolin- 
spiel das Wesentlichste Ihun. Die besten Programme geben frei- 
Gauzcn 
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Uli führt* darin auf: fünfte Motette C-uao«; 
Fantasie, , Fu S c, Cs-moll (von Marpurg gespielt); 
Arie nit obligater Violine m der Postiontmusik, und de* Tripel- 
cooeert «od B»cb; der reu ensragirle Concertmeisler KAM lila 
spielte die Violiaparlhie recbt brav and g«t erlaasL Vorher hielt 
der Präsident da* Tonkttnstlerverein», Dr. Zander, ein* Anrede 
Obel Bach, dessen Leben und Werke. Dm Ganse wer eine wür- 
dige erhebende Feier. K. 

Daasig. Die weisse Derne von Boieldiea wurde vor Hartem 
wieder bei ucu gegeben, *ic 
Repertoire. 

Hamburg. Binnen Kunem steht uns die 
der TO* aeserm CapeHmaister 
Colambus bevor. 

Prankrur! a. M. An Freitag den a wird tum 
„die lustigen Weiber" von Nicolai ia nnterm SudlUieater gegeben. 
Leipzig. Heymund Dreyscbock, Bruder dei berühmten 
i, ist al« «weiter Coacerlmeister in Joachim* Stelle bei 
Gewaodbausconcerten angestellt 

Dresden. Am 5. Novbr. haUen wir im Saale de* llotel de 
unter DireelUri des Cowtponisten die AuOuhrnng der 
*: „Eine Nacht auf dem Meere" von W. Ttcbirch 
and hsua sieh betagtes Werk grosser Theilnshme des «ahlreich 
Publikums au erfreuen, welche sieh um Sehluss in 



hier auch Leipsig, wo ebenfalls eine Aufführung seine* Werkes 

vorbereitet wird. i . .. ' 

— Mit grossem Beifall gab Hr. Jul. Sahalborr hier Con- 
ceria, »owobl sein autserordentlieh schönes Spiel wie auch die 
anmutfaigen Compositionen verfehlten nicht die günstigste Wirkaug 



— Vor Kurzem ist hier der Hof-Opera- und Kammersinger 
Schuster geworben, ein gebildeter Tenorist und der ante Max, 
welche Psrthie er unter C. M. v. Weber * Leitung einslndirt bnt. 
Im Jahre 1830 war Schlüter ein Liebling der Kuni? Stadler Oper 
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ia Berlin, »ob dort kam er nach Dresden. Die Kunit hat in ihm 
einen ihrer begabtesten Junger verloren. 

Wien. Unter dam Vorsilte de* Herrn v. Pssqaalati hat jetnt 
ein Comile die Aargabe, die Organisirung de* neuen österreiebi- 
ims dar Tonkan*t in möglichst kurier Zeit im 
iu bringen. Da* Ministerium de* Unterricht* hat dem 
Unternehmen jade nolbweudig werdende Unterstütze»«; angesagt 
Ia den nächsten Tageo erwartet man da* Programm der Anstalt 
— Bei Gerold in Wien eraehiea j nagst ein Leiebneh für die 
aateren Klassea der Gymnasien van J. Mozart. Bei Maller in Wie« 
wurde ausgegeben: Rcverie Paroles de StelTeas Mnsiqae da 
Prince Riehard Metternich. Wie sonderbar, der Enkel de* grosse* 
berühmten Tondichter* schreibt Schulbücher, oad der Sohn des 
Diplomaten macht Musik. 

Pari*. Anbar soll eine dreiactige Oper für den Frühling; 
componiren wollen, in welcher die Alhoni die Hauptrolle erbalt. 
— In der ital. Opar, die am 9. mit der Sonnambule eröffnet wird» 
wird Cnlzolari den Elvino und Mad. Soolag die Amine singen, — 
Aabcrs habsehn Operette Aclioa wird mit Mlle. Felix Miolan wie- 
der gegeben. — Halevy's Oper: das Thal vob Aadorra ist int 
Batavia (Java) 10 Mal hintereinander gegebaa worden. 

Riga. Endlich sind wir im Be*iU einer Direclion, welche 
uns ein Operapersonal zugeführt, da** wir in solcher Güte noch 
nie besessen. Hr. Röder eradtet aber aaeh nicht allein den Dank 
aller Musikfreunde, sondern die brillante Geschäfte beweisen ihm 
die Zufriedenheit und Anerkennung utures Publikums. Fr, Röder— , 
Romaai ist der Hauptaatiebaagipuokt. Auuerordenllioh ist der 
Beifall, den aiek die bedeutende Künstlerin in jeder Darstellung 
gewinnt, und nebea ihr der Tenorist Bau mann xn den Zierden 
unserer Oper gebörca. Eben so tüchtig die Mitglieder, so reich 
unser Repcrloir. Binnen Kurzem werden wir das Thsl von An- 
dorra, die lustigen Weiber von Windsor und die Groufurstin voa 
Flotow haben. 

Philadelphia. Jenny Lind hat hier drei 
ben, welche 30000 Dollar* einbrachten. 



Verantwortlicher Redactaar Gustav Bock. 
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No. IS. Wallersletn, lenny Lind-Polka. 
No. 18. Strauss, Uonaulieder-Walser. i ■ 
No. I?. Much, Postillon-Galopp. 

No. 18. Labitiky, Dublin-Walser 

— — Bouquets de Melodie*, op. 42. No. 24. Don Jnan 

— — Repertoire das jeune* Pinoisles. op. 36. No. 24. Don Juan. 
4. oi- tu. *.. Caprice brillant aar Ia F4e sex Roses, op. 55. 
Il.Mii. .. K,. Faalaisia briUanle tur la Fee aux Rose*. 

«P- «73 

l.eeiirpi-iillrr, A.. Dinn-Drinn-Polka 

Rossellen, II.. Anweisung fflr das Pisoofortespiel. (Nou- 

velle Methode de Piano.) op. 116 

2 FanUisies brillantes sur le Songe d'une nuit d'ete. 

op. 121. No. 1. Choeur des Gardes-Chaaie. No. 2. R6ve 

et Thenie vnrie 

Bfethovesj, Ii. tosm, Grand Qoatuor p. Pfte., Violon, 



- 74 

- 124 



1 20 

- «4 

- 124 

- 25 

- 174 

- 5 

4 - 



1 5 



Alto et Violoncello, op. 16. Neue Ausgabe in Partitur und 

Stimmen 2 — 

Blnarelee, Fantaisies rlegantee p. Violon avec Acc. 

de Pfte. op. 14. sur des molifs de Top. Lacicdi Lamraertnoor. — 25 

— op. 25. aur des moiif» de Top. le Val d'Andorre — 25 

Meyer, A., Sehnen, Lied t. 1 Singst, op. 12. No. 1 - 5 

Der Fischerknabe f. 1 Singst, op. 12. No. 2 — 6 

Der fromme Ritter, f. 1 Siogat. ap. 14 — 74 

Melaus, f.. 3 Lieder f. I Siegst, no. Pfte. ep. 4 — 174 

Thuns last, A.. Ouvertüre de l'opers: Le Songe d'une nuit 

dele, * grend Orcheaire 3 10 

Im Verlage von Ernst ter Meer in Aachen 

sind so eben erschienen: 

Hnthirrn Hm* a>uraseeaa! Irisches Volkslied fflr 1 

Sing.1. m Prte.-Bagl. von F. N. Crough 10 Sgr. 

Inaller, A., Grass an Maria von W. Smets l 1 Singst. 

5 - 

ayl, C. „An den Mond" v. Herlosssobn u. „An 
Herlosssohn" v. von Beyer. 2 Lieder f Bat* od Bariton op. 7. 1"4 * 
Wilhelm, Dir. d. Crefelder Liedertafel, „Tief Blick 
ia Blick" v. W. Möller, f. 1 Sopran- od. Tenorstiaime m. 

Pianoforte 10 » 

— — Dasselbe f Alt od. Bariton 10 ■ 



VetUgvan Bai. Bote A- tt, Baak (€1. 



Königl. Hof-Me*ikk«adler), Jageratr. No. 42., — Breslau, Schweidnitserstr.Ne. 8.— 
Stettin, Schalieoslr. No. 340. 
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Benze Ii mixen nehmen »m 

m Berlin: Id. Bote & 6. Bock , J^gcralr. ,Xf 12.1 
Bre.lai^Sehweidnilier»CN,Slettin,.Scbulien»L:>40,| 
■ od alle Po.l • Anhalten, Buch - and Mutik- 
llaadtangen des In- und A Utlande». 

latent pro Petit-Zeile oder deren Raum 1 i|jSgr. 



Preit der aleielnen Kammer S Sgr. 



Brlet> nnd Fsakele 

werden unter der Adrett«: Hedaction 
der Reuen Bertiner Mutikteilung durch 
die Verlag shandlung dertelben : 
Id. Bot« 4 6. Bock 

in Berlin erbett-u. 



Prelts den AkonnenieaUi 

Jährlich 5 Thlr. ) mit Mu.ik-Pramie, besle- 

HalbJAhrÜCh 3 Thlr.) Inn.] in einem Zusiche- 
rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr 
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Verlage von Ed. Bote 4 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. j . 

BiibjUirlleh 1 Thlr. 25 SgT.r hne Pr *"" e - 



- JUeHrlenUn. - Mmtikallaeh- 
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Ilttaruiwher Anulftar. 
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Musik für 

Fünfzehn Orgrlntueke »nr ■ ebnaj und m 
klrrhllrhen Annrndiing von J. 6. Heriog. 
V Hefte, Op. to. Effert und Leipzig, bei G. W. Körner. 

Beide Hole enthalten der Mehrzahl nach Präludien in Lied- 
form, nahst einigen Ctioralflguralionea und fugirten Arbeiten, die 
ober o*cb Form ned Uhell «ich nur wenig von den früheren, 
von una bereite besprochenen Arbeilen det Verfassers uaierechei- 
den. Ohne manche* Verdienstliche Obersehen tu wollen, mossea 
wir doch auch hier wieder aufmerksam machen aaf viele Motive 
nnd Thema'f ohne lieferen, der künstlerischen Darstellung wor- 
digen Inhalt; auf bedeutungs- und caarecterloae Gegensätze; auf 
einer oft planlose und nnvermitielte Modulation und endlich aaf 
unmelodische, oft nachlässige Stimmführung. Diese Mingel, die 
mehr oder weniger dem grösslen Thcile unserer neuesten mnsi- 
Italischen Lilteralur anhaften, sind hauptsächlich die Folge einer 
mangelhaften, üliertHten, ihrem innerstes Wesen nach nicht ver- 
standenen conlrapuakliachea Schule. Hieran kommt noch die 
Vorliebe, am Instrument zu componireo, wodurch statt coase- 
Cjuenler Objectivitit, stets die Subjeclivilil tur ersten Polens 
erhoben wird; woraus sich denn auch das Geistlose uad Lang- 
weilige so vieler Prodocte zur GenOge erküren lasat. 

Sellien nun dio vorliegenden, so wie eine Mass« ehelicher 
Arbeilen wirkliebau Mutzen haben, so hallen sie entweder für die) 
Liebung zweckmässiger, oder für den kircblicbea Gebrauch wür- 
diger und auf ein spccielleres Kunstobjrct eingehend, angelegt 
werden müssen; ein Doppeltweck wird gewöhnlich nnch keiner 
Seile hin vollständig erreicht, Am besten wlre es freilich, wen 
jeder Organial ms dem Siegreif kunstgerecht zu praludiren ver- 
stände. Die Improvisation kann nnd moss in den OrgelintJilulea 
gelehrt und geübt werden, nnd nur wenn dies einst mit Ernst 
und EiTer geschehen wird, köonen wir hoffen, die Zahl der den- 
kenden Kunstler zunehmen, onaQlze Kunslprodokle aber aus der 
musikalischen Litleralur verschwinden zu sehen. 



die Orgel. 

lehn PrSiiidirn, Feasxen nnd Fzaglietten Mar dl« 
Orgel. Seena Angedenken des grvaaem fllel- 
«irr» J. •*. Baela, bei meiner hundertJAhrlgen, 
Tedtezafeler, von J. U. Herzog, op. »V Erfurt n. 

Leipzig, bei G. W. Korner. 

Gewiss bat der Verfasser in diesem Werke daz Beste gegeben, 
was er Oberhaupt geben konnte, denn es int den Andenken 
S. Baeh's geweiht. Wer Minnern dieser Art Ehre zu erzeigen 
snebt, ehrt sich zugleich selbst; wer sie geringschätzt, stellt »ich. 
selbst das te.liwoniuw paaperlatit ans. Also Anerkennung den 
gulen Willen! Die Tonstucke selbst gehen nicht aus der gewohnten 
Manier dea Verfassen bereut, aneh wird ihr Kunstwerth durch 
altkirchliche modulatornche Wendungen so weiiij?, als dnreb Be- 
nutzung Bach scher Ideen erhöbt; denn entere »ind in der Milte 
moderner Kiemente mehr fremdartig uad störend; fetzlere bleiben 
unbedeutend ohne Bach'sche Durchführung 

Fünf and zwanzig lelehte nnd melodloeje ttr« 
gel-Vornplele zsaan CSebraueh beim l.ottm- 
dlennte von Fr. BiilkmaiCed*. op. ». • Hefte» 

Erfurt und Leipzig, bei G. W. Korner. 

Wenn man dergleichen liedförmige Tonslücke ungeachtet 
ihrer Neigung zum Sinnlichen und Trivialen, doch fOr die Kirche 
würdig genug hallen, wenn man «Jehl befürchten will, dass durch 
sie der grossarlige polyphone Orgcltlyl mehr und mehr verflacht 
und in sentimentales Phratenwerk ausarten werde; wenn man 
ihnen eine Berechtigung künstlerischen Daseins überhaupt zuge- 
stehen will: ao dürfen die vorliegenden Arbeiten zu den bessern 
dieser Art gezihlt werden; denn sie »eiebnen zieh aus durch 
melodischen Slimmeoflusa und durch verständige und geschickte 
Durchführung. Für den kirchlichen Gebrauch möchten wir sie 
jedoch nur mit Ausnahmen empfehlen. Bemerkt lei noch, das« 
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Google 



, die Tontrt vo» 1fr, 19 G-our «ein, and Wo. 23 in der vorteilten 
'.Zeile Takt 5 »lall ei», ei* gelesen werden muss. 

Vier rasen »In Kmelinplele für die 
fr. HAlMMMted«. op. 18 (neue - 

Leipzig, bei G. Vf. Kätner. 

No. 1 ift eine reeht wacker gearbeitete Doppelfug«, in wel- 
cher nur der Zwischensatz nach der ersten Durchführung im 
iweilen Theile zu viel mit der Hauptfigur de» zweite« Themua 
arbeilet, nnd deshalb ermüde!. No. 2 i»l weniger gelungen, sie 
enthalt, wie ecbon da» Thom« vermuthe« Msst, an viel Seq««n»«o. 
N«. 3 arbeitet in der zweiten Hilft« zu wenig mit dem iweilen 
belebteren Thema, und llsst ea aalen! ganz hlien, wo durch dal 
J>10ek malt wird. No. 4 endlich ist «ine im doppelt» Cootrapunkl 
ungelegte, »ehr wohl gelungen« Arbeit. Der Vertaner verdient 
alle Anerkennung als ein gewaadter und geistreicher Conlrapuok- 
ti.t, mag »ein Werk hiermit zum Gebrauch emp' 1 



»ctppelfuffe In M-moli, ml« efreetvollea 
Ceneer«ntftek für alle Orajel eonaponlrt »on 
Fr. HAhnatedt. op. 99. Erfurt und Leipzig, bei G. W. 
Körner. 

Die beiden Thema» werden er»l einzeln nach einander, eodeao 
zusammen durchgerührt, wodurch da» Tonslück drei ziemlich 
scharr gesonderte Theile erhält. Diese Form ist für die Orgelfuge 
•woM die pnrsendate. Dia vorliegende Fuge hrt schwer ansfohr- 
bar, unklar bis zun Scbwülsligee , ermangelt der genügenden 
Ausführung ihres dritten Tbeila, ebenso der notwendigen Stei- 
gerung bis tum Scbluss, und ist den beiden Themas analog, 
durchweg von unruhigem, wild bewegten Cbaracter. Kadlich 
mag noch der auf pag. 4, Zeile 2 bereite befindliche 10 Taele 
SeU, welcher pag. 7 Zeile 3 genau in derselben Fassung 
vorkommt, als eine ougehörige Tautologie bezeichnet 
Der Verfasser ist nach unserer Ueberzeuguug ein Mann 
Talent, aber noch unklar nnd zwiespältig in 

1; vielleicht auch ongewtsa biasicblUc* de» Feldes der 

auf welchen mit Erfolg zu arbeiten er berufen sein möchte. 
' Werke deuten auf Beruf zur höheren luslrumenlalcompo- 
er sieh dreier vorzugsweise hingeben nnd durch 



frendiges Schaffen in derselben dem Publikum wahren Kunstgenusi 



rnnu ii um! ■•'Ii »rr Aber dasis Thema (vidi 

ailiiam) filr die Ora;el von A. MM. ' np. t*. 

Wien, bei Üiabelli * Co. 

Den Sinn des Frihiwana 
Die Fuge, oraprongiich v 
nirt, i»t leicht aaafthrbar, 
wieketong. 

•« Frftludlen In »II er* Dur- i.nd Tf •Ii-Tonarten 

vnlem «an 8. 



an erratbe«. 

oompo- 
Ent- 



Wien, bei Üiabelli 

Der rühmlichst bekannte Verfasser bat dies Werk wohl zu- 
nächst für den Unterricht bestimmt; deshalb ist es au bedauern, 
dess der grösste Theil der darin enthaltenen TonilCicke nur manue- 
liter, d. h. nicht auf den Gebrauch de* Pedale» angelegt ist. Der 
oben angedeutete Doppelzweck brachte e* allerdings so mit »ich; 
aber wozu dieser Doppelzweck? Neben manchem Uebedeulendeu 
und Trockenen enthalt das Werk doch auoh vieles Brauchbare, 
besonders für Anfänger zur Uebung im ((einspielen auf dem Ma- 
nuel«.-, und jeder verständige Lehrer des Orgelspiels wird eine 
solche Uebung vor dem Beginn der Pedalsludieo nur sehr zweck- 
mäßig (luden können. Ä. Haupt. 
'.. i .:;» ...:•-»-• - ... . 



Berlin. 



uejlkmlltielie Revue. 

In der italienischen Oper begann Med. Castellan ihr 

Ispiel mit der Lucia, einer Rolle, die ungefähr in der Hille 
l für einen richtigen Moanslab, nach dem da* Talent dieier 



Gastspie! 
liegt 



Künstlerin gewordigt werden kann. Die Lucia zeigt uns wet die 
Künstlerin vermag und was sie nicht vermag, insofern als in dieser 
Oper das tragische Element nicht zu einer die äusserten Grenzen 
erreichenden Tragik sich erhebt, sondern auf einer breiten lyri- 
schen Grundlage ruhl. Ueber solche Aufgaben dürfte die Küast- 
Itnu nicht hinausgehen, und da sie, wie wir hören, vorzugsweise 
Ar Parthien wie die Nachtwandlerin, Alice, Annetla o. s. w. ein 
Gastspiel übernommen, scheint sie seibat ihr Talent and ihre Kunst 
anf riehlige Weise zu würdigen. In dieser Sphäre aber — die 
Lucia gab davon schon ein sehr treffende* Zeugnis* — ist «lad. 
Castellan unübertrefflich. Sie besitzt eine Stimm«, die in 
ihrer Ausbildung eioe sehr umfangreiche genannt werden konnte. 
Ursprünglich Jlezio-Sopran hat sie, wenn auch in den obern 
Lagen an Kraft den untern nicht gleich, eine Gleichmissigkeit der 
Technik, die von der gründlichen musikalischen Bildung und von 
den gewissenhaftesten Studien Zeugniaa ablegt. Die Coloratur ist 
brillant und to fein zogetpilzt, dass man die durch französischen 
Geschmack f«läutorle Kunst der Italiener ist dieser Künstlerin 
verwirklicht säebt. Hiezu gesellt sich ein hervorragendes Talent 
der Darstellung, wie es un* bis jetzt an der italienischen Oper 
noch nicht entgegengetreten ist. Auch diea bat aeinen Grand in 
der französischen KunsTblldung der »ad. Castettan, Ihr Spiel natt 
Haan, ist frei von aller Uebertreüneg nnd koneM ganz au* den 
Innern. Man fühlt der Künstlerin nach, dasa sie »elbitacböpferiach 
zu Werke gehl. Verbindet »ich endlich mit dieaen Vorzügen 
noch ein einnehmende» und anziehendes Aeaaiere, «o dürfen wir 
da* fernere Schichial der Oper für die»« Saison al* gesichert 
ansehen. — 

Ein junger Componisl, Herr Juliu* llopfe, führte am Ge- 
burtstage I. Maj. der Königin ein Oratorium seiner Compositioa : 
„die Auferstehung des Lazarus" in der Garnisonkirch« auf. Man 
•rbannt« in dem Werke ein Talent, das noch nicht zu einer 
selbständigen Entfaltung gelangt ist, aber ein edles, auf ernst« 
nnd schöne KunsIgeslslltMg begründete» Streben an den Tag legt. 
Seb. Bach s Passionsmusil ist das grosse Vorbild, dem der Com- 
ponist nachgestrebt. Wer wird sich wundern, dass er es nicht 
erreicht hat? Qiebt doch schon die Beherrschung der Form in 
dem Maasse, wie es ein solches Musler erfordert, ein ganzes Leben 
zo studiren. E» muss zugestanden werden, dass nach dieser 
Seite hin der C'ompooist ein »cbätzeaswerthes Zeugnis» abge- 
legt bat. — 

In der zweiten Trioaoiroe der llcrrea Löschhorn nnd 
Gebrüder Slahlkneoht kam, ausser dem kleinen fc*-«Vr-Trio 

von Beethoven und dem Trio in F von Fr. Schubert, eine neuo 
Composition von einem jungen Componislen Ulrich zum Vortrag. 
Das Trio von Ulrich ist eine der inleressantcstcn Composilioneo, 
die un* in neuerer Zeit zu Gehör gekommen »ind. Dem Var- 
fe*»er derselben wohnt ein ganz entschiede«** Talent inne. Was 
er als Erfindung giebt, ist nea und ebenso müssen wir seine Art 
zu arbeiten, als eigentümlich bezeichnen. Ueber die Neuheit 
des melodischen Tbcil* dieser Composition kann von Seiten der 
Kritik eben niobl mehr gesagt werde«, «I* dasa man ii« hören 
mü**e. Der Charaeler einer Melodie llsst sieh kriliieh nieht *r- 
liutern. Wir bleiben bei dem Ausdruck stehen, da»* da» Werk 
nach dieser Seite bin ausserordentlich viel eigentümliche und 
seböne Züge enthalt. Uinsichllich der Arbeit bat der Compoaisl 
mit einer besondern Sorgfalt darauf Bedacht genommen, sein« 
Gedanken dergestalt auf die drei Instrumente zu vertheilen, das* 
ein jedes eine cbiraclerislische Rolle spielt. E» i«t nicht elw« 
bloss ein Schematismus obligater Zusammenstellung, eine plan- 
massige Verthaslung der musikalischen Idee«, »ondern ein iclbsl- 
«tlndiger Laar, der jedeai Instrumente zugedacht i»t, oft *o 
kunstvoll, das» wir von der Neuheit »olcher Arbeit überrascht 
worden. Wenn die» im Ganzen von dem Trio gilt, so findet e» 
»eine betondere Anwendung «uf d«a Scherzo, welche* in Molodi«, 
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Arbeit Md Form auf eine oher»** kunstvolle Weise abgerundet 
encheint nnd mit de« dsranT folgenden langsamen SaUe an Er- 
findung sogleich die reichsten nnd origioelUten Gaben darbietet 
Tbeilweii« gilt die* auch von leUtea Salze, während der erde 
in keiner recht klarem Gestaltung gelangt. Der Grund dieierEr- 
sebeiaaag ist daria tu tuebea, daai die Composilion in alle* 
Sätzen, nicht ta überladen, wohl aber ia reich ausgestaltet ist. 
Wir wihlen abticbtliek dieaea Ausdruck, »eil wir damit aadeutea 
wollen, data der Coanponiit — er theill diesen Fehler mit Fr. 
Schubert — eine m grosse Falle tob Gedanken aater eiaa 
Fora *a hriogeo alrebt. Der Gedankenreichem,, der drei letzten 
Satze iat 10 gross, da*« ans dem einen Trio deren zwei halten 
gearbeitet werdta können. Es wird daher des Componistea Auf- 
gabe aeia, sieh Zagal anzulegen, wo et irgend möglich ist und 
atalt Idee an Idee oder Motiv aa Motiv tu knüpfe«, die Verar- 
beitung eine* Gedankaat, wie er deren 10 viele gegeben bat, 
«ieb angelegen tein au laasen. Das steht aber feat, das* wir in 
dem Componisten ein höchst beachten* werlbe* Talent vor 
ans haben, dt» in aeiaer Kaastlaufbahn zu fördern die Pflicht 
Aller ist, die hiezu etwa« beitragen können. — Die Ausführung 
der am Abende dargebotenen Gehen, war wio e* »ich voa selbst 
verebt, vortreftieb. Dr. L. 

. . , 

w . , 

1 

• . ■ . 



Correspondenr. 

Die lustigen Weiber von Windsor, komisch« Oper in 3 Acte*» 
von Olto Nicolai. 

Freilag den 8. November fand denn nun endlich, durch 
mehrfache Hindernisse veriögert, die erste Aufführung dieser Oper 
vor einem zahlreich versammelten Publikum statt. — Nicolai'* 
Name war hier unbekannt; man wutste nicht, wo er geboren, 
wo er teine musikalitcke Ausbildung empfangen, ond an welchen 
Operulheatern er bis zu seinem schon so früh erfolgten Tode 
gewirkt balle! Den Lesern der Berliner Musik-Zeitung brauche 
ich das nicht vorzupredigen; die haben ihn persönlich gekannt. 
— Die Spannung, mit welcher dieser Oper entgegengesehen 
wurde, war gross, ond Gottlob, die Erwartung nur de nicht be- 
trogen-, die Partitur der Oper „die luttigen Weiber von 
Windsor" enthält einen Schatz melodiöser und sangbarer Num- 
mern, die überall gefallen müssen, und die hier in Frankfurt 
entschieden gefallen haben; das ist eine TbaUache, und wir 
möchten Unodcrt gegen Eint verweiten, dast diese Oper in kurzer 
Zeit auf allen deutschen Bühnen heimisch sein wird. 

Nicolai halte eine schwere Aufgabe; Shakespeare'scbe Cha- 
raktere musikalisch wiederzugeben, ist keine Kleinigkeit. Die 
bebenswürdige schalkhafte Frau Fluid, der bramabartircade Vetter 
FalUtaff, der .eifersüchtige Flutb, der gulmütbige beharrliche Herr 
Keich, der schmachtende Spärlich, der in komischen Zorn sieh 
verzehrende Dr. Cnjus; das Alles sind Personen, deaen man nicht 
die ersten betten Nolen in den Mund legen kann; aber Otto Ni- 
colai hat diese Aufgabe mit grossem Geschick gelöst, und wenn 
wir hier nur einige Beispiele für unsre Behauptung anführen, «o 
möge uns der Leter durch den Umstand entschuldigen, das* wir 
wir die Oper erat vorgestern zum ersten Male hörten, und Uot 
Alle einzelnen Schönheilen nicht so genau merken konnten. Die 



Ouvertüre, au* verschiedenen ia der Oper vorkommenden Motiven 

componirt, and trefflich inatrumenlirl, erhielt den rauscheodrtea 
Beifall, nnd erweckte gleich ein günstige* VororlheU rar du 
Nachfolgeode. Dat Duett iwi*chen Frau Floth und Frau Reich ist 
(besonder* in seinem ersten Theile, wo die beiden Frauen sich 
ihre gleichlautenden, von Sir John Fallslaff fabrizirten Liebeabrief« 
vorleten), vortrefflich angelegt, und bi* auf die Unterschrift de* 
Briefe« „John Fällst*!"" sehr Bieeeead und klar durchgeführt; in 
Verlaafe wird e* etwa* za gedehnt, and da» Andante, J-Takt, 
könnte, ohne dem Musikstück weiter na schaden, ganz weg- 
bleiben. — 

Dm darauffolgende Duett zwischen Herrn Reich nnd Fcotoa, 
dem Gclieblea der Anna Reich, ist von Anfoag bis zu Ende eben 
io sangbar als trefftioa in der Charactaristlk der einzelnen Sing- 
tlimmeu; namentlich aber da* Andante, in welche m Fenton seine 
Liebrsklagea ertönen iässt, und Keieh dieselben ia einer »ein 
gaaaes Wesen cbaraclerisirendea, kurzen and abgerissenen rhyth- 
mischen Figur, beantwortet „Spärlich hat ein »chöa Ver- 
mögen, Eine be**era Parthio — findet meine Tochter 
nie" elo. Hier offenbart der Compoaist eiae «chöne Begabung 
für Melodie, grosse Kenntnis* der menschlichen Stimme and Rou- 
tine ia der Arbeit, es hört »ich Alle* so fliettead aa, und bringt 
den wohltuendsten Eindruck hervor. Da* Finale de* ersten Aktea 
cnsracterisirt gleich in seiner prahlerischen Einleitung den Mann, 
der jetzt auftritt und der der Held de* Abends bleibt: Sir John 
Fallst.tr-, er findet sieh »um versprochenen Stelldichein bei Frau 
Floth ein. Die darch da* Ersoheiaen der Frau Reich herbeige- 
führte Störung, seine Flucbl ia den grossen Wtschkorb, Herrn 
Fluth's Erscheinen, sein eUeriüchtige* Tobea, — all diese Moment« 
bilden ein Finale von grosser Wirksamkeit, die Masik ist ebenso 
melodiös als effectvoll-, - beaondera hervomnbebea möchte vor- 
züglich das Sextett mit Choe aeia, in welchem Fran Floth »ick 

im innersten gekränkt stellend, ein herzzerreißendes Lamento 
anstimmt. — 

Der aweite Act beginnt mit einer Wirlhabauascene ; die Bür- 
ger voa Windsor, im Begriff, «ich tu Herra Flulh zu begeben, 
der sie alle aur Vogelbeilte eingeladen, treffen im Wirlhshaua 
zom Hosenband Sir Uotenband Sir John Fallataff, der schon be- 
reit* einige Knnnen Sekt an sieh genommen, und der etliche 
aadre mit ihnen auf „die Nagelprobe" verweitet. Er gewinnt sie 
Alle! — Dat zu dieser Trinkscene gehörige Lied (E-dur \) i*t 
trefflich, und durch seine kuriose Rhythmik ({, {, i, l) * eDT P' - 
kaat; e» giebt nebenbei dem Singer Gelegenheit, sein tiefes R 
ertönen zu lassen, und erleichtert ihm dies* Aufgabe durch ein 
allmähliche* Herabsteigen, so das» er ohne Furcht vor Beschädi- 
gung sieher ankömmt. Jetzt erseheint ein Kellaer, und meldet 
Sir Joho Fällst» IT. das* ein gewisser Herr Reck ihn zu sprechen 
wünsche; Herr Bach ist aber Niemand anders, als der eifersüch- 
tige Herr Fleth; er argwöhat in Sir John seinen Nebenbuhler, 
und da er weil«, des* dieser ihn noch nie gesehen hat, so will 
er iha ausholen und stellt sich selber verliebt in Frau Flulh} sein 
Plan gelingt; FaUitaff stimmt einen grot*en Tun an und erzählt 
»eine Eroberung mit dem Zuaata, daaa Herr Flulh heute auf die 
VogelbeiUe gehen würde, und da** die»er Zeitpunkt tu einen» 
abermaligen Stelldichein .«.ersehen »ei. Das grosse Daelt, wel- 
ches diese Seena in Töaen malt, ist voller Witz uad heilerer 
Laune, ein wahre» Meisterstück im BufTofacb, nad dem besten aa 
die Seile zu setzen, wa* die Italiener in dieser A.t geliefert 
haben. 

D e Verwandlung der Seena bringt an» eiaen freien Plate 
(oder soll es ein Garten aeiu?) vor Reick* Hause, rechts und 
links war etwas Buschwerk zu sehen. Janker Spärlich «chleicht 
aur den Zehen herbei, am nach Juogf*r Anna Reich „der tüssen 
Anna" zu lauschen, nnd ihr »eine Lieb« in erkläre». Von glei- 
chen Vortälien beteelt, erscheint der Dr. C*ju»; ihre Erw»rtung 

4i # 
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wird lehr bat« in »khte; sie boren Fralont Stimme uad Ver- 
stecken »Ich bialer den Gebäschen. Festem aber singt eiae rei- 
tende Romanze ia B-Our, die ausserordentlichen Beifall fand; 
Jungfer Anna folgt den bekannten loekeaden Tönen ia den Gaden, 
■od sie singen ein Duett, welches ebenfalls sehr melodiös und 
«infach gehalten, and »letzt mit einer Cadens (2 Siagstimmen 
und eine obligate Violine) schlieft, di« sehr geistfoll erfanden 
und ausgeführt ist. Das Qaarteiliao, weichet diese Seene be- 
schliesst — eine Art Canon — ist nicht minder ansprechend, and 
es bleibt eine niebl zu bestreitende Eigenschaft der Nieolai'sehen 
Oper, dass sich ihr lateresse mit jeder Nummer steigert. 

So folgt jelil ein grosaes Daett mischen Herr u. FrauFlulb, 
das namentlich dareh seine characterislischen Gegensitze (nämlich 
dem Gesänge des vor Zorn und Wuth herumlobenden Fluth, und 
«einer ror Lachen und übermQlhiger Laune ungezügelten Frau) 
die Aufmerksamkeit de* Znhöreri immer gespinnt erhalt 

Im dritten AMe Boden wir einige lyrische Huhepunkte. Herr 
Floth und seine Gattin haben sich ausgesöhnt, und in Verbindung 
mit ihren Naehharen, gedenken sie den dicken Sir John far seine 
kecken Liebesanträge zu lOcbtigeu. Frau Floth bestellt ihn am 
Mitternacht in den Wald bei Windsor, da soll er als Jäger Herne 
▼erkleidet, and mit eines* Hirschgeweih geschmückt, anerkannt 
seiner Liebesfreuden pflegen. Die Nachbarn und deren Frauen 
erscheinen als Geister und Elfen, and stören sein Stelldichein; er 
wird vorgeschleppt und als Strafe far seine Keckheit, am Mitter- 
nacht die Geisler zo btlaaschen, ton einem woblbeslellten Chor 
von Fliegen, Macken und Wespen weidheh geplagt und terato- 
eben. Diese nächtliche Seena war aber von Fraa Reich zu 
gleicher Zeit ausersebeo, um ihre Tochter Anna, die als rolhe 
Elfe erscheinen soll, mit Dr. Caju* in der nahen Waldkipelle zu 
vermählen; der letttere aber sollte als grauer Elf erscheinen. 
Vater Reich halle einen ähnlichen Plan mit seine« Liebliug dem 
Junker Spärlich vor; er arrangirt die Sacke in umgekehrter 
Weise, und giebt ibra auf, eis rotber Elf tu erscheinen, während 
er seine lochler nn ihrer grOnen Farbe erkennen solle. Aus 
dieser Confnsion ergiebt sich vorläufig das Resultat, dass Junker 
Spärlich und Dr. Cajut sieh gegenaeitig far den Gegenstand ihrer 
Liebe halten, und Hand in Hand tar Waldkapelle eilen, um sich 
trauen zn lassen; Anna aber hat sieh als Titania in ein weisses 
Gewand gekleidet, and beiratket ihren geliebten Fenton, der ala 
Oberon erscheint 

Um nun aber schliesslich der Musik des drittes Aktes ta er- 
wähnen, und ihrer Krischen Ruhepankle, so erschien mir die 
Arle Anna's, nach der fast ununterbrochenen Aufregnng der bei- 
den ersten Akte, als ein wahres Labsall Sie ist in edlem einfachen 
Styl componirt, sehr sangbar, und giebt jeder Sängerin Gelegen- 
heit Tollsuf, ihre Stimme und ihren Vortrag ins glänzendste Licht 
zu stellen. Ein kleiner Strich könnte vielleicht nicht schaden. 
Der Mondaurgaog in Windsor'» Wald ist gleichfalls ein solch 
lyrischer Ruhepunkt, und die für diese Seene eomponirte Musik, 
voller Poesie und voll melodischer wie harmonischer Schönheiten. 

Die folgenden Chöre der Elfen sind ebenfalls sehr geistvoll 
erdacht und ausgeführt-, ein Umstand aber liess mich zweifeln, 
ob diese Mnsik hier gans an ihrem Platt sei; da ja nicht Elfen 
und Wsldgeister in Wirklichkeit ihr Wesen dort treiben, sondern 
nur ganz gewöhnliche Bürger und Bürgerinnen von Windsor; ich 
bin Ober diesen Skrupel bis zur Stunde noch nicht ganz im Kla- 
ren, und habe mir vorgenommen, mir darüber nicht weiter den 
Kopl zu zerbrechen. — 

Nach einmaligem Hören konnte ich dieser Kritik keine gründ- 
lichere musikalische Färbung geben, ich urtheilte nach Maatsgabe 
meiner Empfindung; soviel kann ich als Thatseehe vorborgen, 
dass die Oper „die luitigen Weiber voa Windsor" in 
Frankfurt eatichieden gefallen hat — 

• 



Conceri des Fräulein Wilhclmlne KImsb, im Stnle der Logo 

„Sokrales« am 5. November. 

Die diesjährige Coneertseiso» hat begonnen, und gut he» 
gönnen. Der Erinnerungen noch voll, die die Leistungen Liatr«, 
Thalbcrg's, der liebenswürdigen Sophie Bohrer und so vieler 

reit Jahren entbehrt halten, glaabten wir diese Zeil der Wunder 
längst hinter ans, und das Virtuosenthum auf gleicher Stufe, 
mit dem Sänger nad Compoaittenthum , d. h. aaf einer sehr be- 
»ebeideaen; aber weou uns auch Säuger und Com pennten im 
Stich liessen, - die daviervirtuoseo trotzet allen StOrmen, and 
erscheinen mit jedem „alten Jahr — sobald die ersten Raben 
krächzen* 1 unverdrossen ond »ohlausgerustat im Coaecrlsaal ; uad 
waren auch ihrer noch so viele da gewesen, die neuen Ankömm- 
linge wissen sich so interessant zu machen, dass man sie ebenso 
lieben wie bewundern roass. Dieser Fall erhielt leine Bestätigung 
neuerdings durch das vor einigen Tagen abgehaltene Conceri de» 
Frl. Wilbelmiae Klausa, eine* jungeu Mädchens von 16 Jahren, 
da* durch ihr wunderbares Clavierspiel Alles in Freude uud Be- 
wunderung versetzte. Vollkommen i«t nnn freilich eiamal gar 
nichts auf dieser schönen Welt, sie selbst ausgenommen, und 
wenn wir das Kaizücken der versammelten Meuge auch in vieler 
Beziehung thcilen, so wird doch am Schlüsse dieses Berichts ein 
oder die andre Bedeoklichkeit außanebeo, die wir nicht zu unter- 
drücken vermochten. 

Frl. Klaoss eröffnete ihr Concert mit einen Trio von Felix 
Mendelssobn-Barlholdy, das sie mit technischer Vollendung spielte; 
so Anschlag als Festigkeit waren ganz vorzüglich, und auch der 
Vortrag dieses Trioi zeugte für richtig« Auffassung und für viel 
gesunden Sinn für gute Musik. Die Passagen rollten wie Perleo, 
und die Kraft blieb bis tum Ende ungeschwächt; das sind unum- 
slössliche Thalsacbcn. ■ 'Nee* einem gefälligen Gesangslück für 
Solo and Chor von Ferdinand Hiller, das von Frl. Tiedljens und 
mehreren Kunstfreunden ganz hObsch ta Gehör gebracht wurde, 
erschien Frl. Klauss abermal* am FlOgel, und spielte ein Nocturoo 
von Chopin und eine Rhapsodie von Dreyacbock, beides sehr 
interessante und gewühlte Salonstücke, durch deren Vortrag die 
Concertgeberin einen allgemeinen Beifallssturm hervorrief. Die 
früher erwähnten eminenten Talente der Kflnstleria traten bei 
diesen beiden Stacken noch klarer und entschiedener hervor, 
während beim Trio von Mendelssohn die Violine und das Violon- 
cello vieles deckten , woran nicht die Spieler, sondern der un- 
günstige Platz der ihnen angewiesen war, die Sebald trug. Der 
zweite Theil wurde mit Beethoven'! grosser Sonate in C-dvr 
(op. 53} eröffnet, und bei ihr wollen wir etwa» verweilen Dieses 
unerhört großartige Tongemälde, das mit Hilfe von 10 Fingern 
einen nicht versiegenden Quell der grossarligsten musikalischen* 
Gedanken und Combinationen an nosern Ohren vorüber rauschen 
lässl, begeisterte die Anwesenden in hohem Grade. E* war ia 
vieler Beziehung ein w ahres musikalisches Ereigniss, diese Sonata 
öffentlich vortragen zu hören, und auf allen musikaliichen Ge- 
sichtern erglänzten Freudenfeuer. 

Aber mit unserm lieben Gast haben wir untrer Dsnkbarkeit 
nngeacbtel, ein Wörteben zn reden. Es ist keine blosse Laune 
von Sonaten- und Symphonie-Componisten, wenn sie den ersten] 
Theil des ersten Satzes wiederholen lassen, sondern es ist längst 
als Nothwendigkeil zum besseren Verständnis« des zweiten Theilea 
and für das Ebenmaass der Form de* ganzen Satze* unnmgänglick 
nölhig erachtet worden, dass der kürzere erslere Theil wiederholt 
werden müsse. In Uebereinslimmung damit, war es nicht gsna 
recht von Frl. Klauss gehandelt, ohne weitere Umstände gleich 
in den zweiten Theil hineinzuspringen, und die Wiederholung 
des ersten Theils als eine „bekannte Geschichte" zu unterlassen. 
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Das tuul man woni, wenn ,oisn pritguiu «• 
Yortpiell, aber nicht in einem" öffentlichen nnd gHf 
ccrte. wo aach viel« Leute anhören, welche die 



Das thul mao wohl, wenn .man privatim Jemanden etwas 

1 giänzendeVOoül- 
C-dur Sonato 

sieht ao genau kennen als Frl. Klausa. Wie wäre es denn i. B., 
wenn der Oberförster Knno im Freischützen sich plötzlich ein- 
fallen liease, die langweilige Geschichte vom Probeschuss zu ober- 
ichlagen, und die eifrig aufhorchenden Bauern mit der Bemerkung 
abzuspeisen, dass »in dieselbe wohl schon oft genug gehört 
Bitten. — 

Die technische Fertigkeit, die Friul. Wilhclmine Klausa im 
Torirage dieser Sonate entwickelte, war vollendet and grinzte 
ms Wunderbare-, aber bei eben dieser Gelegenheit konnte Ich 
die Bemerkung nicht unterdrücke*, dass Friul. Klausa, um diese 
Virtuosität recht heil glinzen tu lassen, verleitet wurde, die 
Tempi dieaer Sonate viel zu schnell zu nehmen, wodurch die 
Grossartigkeit der Compoiilion nicht zur genügenden Anschauung 
gebracht, und bedeutend beeinlrichtigt wurde. Die Virtuosen 
Böten doch um GoUeswillcn nicht glauben, dasa die F 
wegen auf der Well iat, aondern sich stets nur als 
Componistea betrachten, and als „Mittel zum Zweck." 

Hit 16 Jahren, einem blonden Lockenkopf, mit zehn rüstigen 
Fingern und einem Herzen voU Jugeodfeuer, nimmt man das Alles 
aiehl so genau-, auch glaube ich, dass nur ein zweiter Beelhoven, 
16 Jahr alt, den ersten schon verstehen könnte. Das findet sich. 
Alles in Allem gerechnet, ist und bleibt Frl. Wilhelmine Klausa 
eine Claviervirtuoain eratea Rangst, und ihre 
überall so viel verdiente Taeilnebme und 
ab dia* nie* der Fall war. — 18. 
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Berlin. Italienische Blätter berichten, dass v. Flotow, der 
Componist des Alessandro Stradella, aick gegenwärtig hier befinde, 
wie auch wahr, um seine neue Oper „die Grossfürstfa", einzu- 
atudireo. Bei dieser Gelegenheit wird erwähnt, dass Stradella mit 
dem glänzendsten Erfolge im Herbst 1818 an der Canobbieaa in. 
Mailand aufgerührt wurde und data dar Clavierauazng dieser Oper 
■aebsteas bei Riccordi in Mailand erscheinen werde. 

— Am 19. Novbr. Erste Aufführung der neuen Oper von 
Flotow: „Sophia Katharina oder die G rossfftrsli n", Text 
von Charlotte Bireh-Preifler. Der Erfolg war eia glänzender, die 
Ouvertüre irad sämmtliche Nummern begleitete der anhallende 
Beifall des Publikums, welches das Uaus bis auf den letzten Pii.tr 
gefallt hatte. Dichterin und Componist haben »ich wechselseitig 
günstig in die Hände gearbeitet, und ein Werk geschaffen, 
das sich, wie die früheren Opern des Coaponisten, als Liebliage- 
oper auf dem Repertoir erhallen wird. Mad. Köster (Sophia), 
Mail, lierrenburger (Helena), Herr Manlius (Geldern), Herr 
Pfister (Berkof), Hr. Böttcher (der Forst von Anhalt), Herr 
Salonon (GrossfQrst) verdienen jeder in seiner Rolle die aöchete 
Anerkennung, sowie auch die Herren Zsekiesehe und Hein- 
rich mit dem komischen Duett dea vierten Aktes sieh viel 
Beifall erwarben. Der Componist dirigirte selbst und wurde 
nach dem ersten Akt sowie am Schiusa der Oper mit den 
Hauptdarstellern stürmisch hervorgerufen. Das Ballet von 
Herrn Tagtioni ist ebenso reizend als der Situation entsprechend 
ciagericbtel, Frl. Marie T tf lioni wurde der lebhafteste Beifall 



für ihr schön getanztes Solo geschenkt. Eine glänzende Ausslat- 
iM.g Seilens der taletidah* nnd der grosse Eifer der Mitglieder 
der Oper and des Orchesters haben das Werk in einer ausser- 
ordentlich kurzen Zeit zur Aufführung gefördert. Eine ausführ- 
liche Beurlbeilung in der nächsten Nnmmer. 

7 ar Feier des Namcnsfcilcs Ihrer Majestit der Königin 

fand am 19. November im Königlichen Schlosse zu Potsdam eine 
musikalische Abendunterhaltung statt. Mad. Cailellan, die mit 
einer herrlichen Stimme eine seltene Routine verbindet, trug ein« 
Donizeiti'schc Arte und eine Romance ans Robert dem Teufel 
unnachahmlich ichön vor, wihrend Frl. Sämann an« Königsberg 
durch eine Arie geistlichen Styls erfreute. Ausserdem waren ia 
ausgezeichneter Weise mitwirkend die Herren Ganz nnd Grün- 
wald und der Berliner Domchor, welcher Stücke von Nicolai 
and Mendelssohn und einen eigens zu dem festlichen Tage von 
Emil Naumann componirten Psalm zu Gehör brachte. 

— Die Schwestern Köraer aua Preozlau, Ciavier- nnd 
Vloloocellspielerin , sind schon Ungern Zeit hier anwesend, um 
aich öffentlich hören zu lassen. In kleinem Kreiaen, wo sie bis 
jetzt auftraten, errangen sie viel Beifall. 

Herr Scbulboff, ein ebenso geistreicher Componist nie 

ausgezeichneter Clavierspieler, welcher namentlich in letzter Zeit 
durch seine immensen Erfolge in Wien (er gab daseibat in kurzer 
Zeit acht stark besnebte Coneerte) das Interesse der Musiker in 
Anspruch genommen hat, ist soeben hier angekommen. Leider 
werden wir wohl nicht das Vergnügen haben, dieecn vortreff- 
lichen Künstler jetzt In Folge der Zeitemslinde au hören, da er 
erst spiler, wenn sich erst Ruhe und Muse fOr die Knast besser 
gestaltet haben, hierher zurückkehren wird, um Coneerte zu 
geben. 

Breslau. Herr Apollonnry de Kentskr Ul hier ange- 
kommen, um mit eeinem jungem Bruder Antoin, ein sehr talent- 
voller Pianist, Coneerte so geben. 

Frankfurt a. M. Die Proben der Oper „die Groisiflriün" 
von Flotow, haben beim hiesigen Theater begonnen. 

Como. Ein zweites Concert dea ausgezeichneten Pianisten 
Fumagalli gab von Nene« eioen Beleg von dem Compoaitiona- 
tatent wie von der Virtuos i tut des Coneerlgebere. Vou den bei- 
den Fantasien, die der Concertgeber spielte, über Norm* und über 
den Propheten, sagte die erstere mehr dem Sinn und Geschmack 



Mailand. Am tealro Carcano wurde Macbeth von Verdi 
gegeben. Die Oper fand, wie sonst schon berichtet worden, Bei- 
fall. Für die Berliner Leser wird ea interessant sein zu hören, 
dass die Hanptparthie von Sgre. Gariboldi ausgeführt wurde. 
Auch wirkte Sgr. Pom in dieser Oper mit. 

Madrid. „La conquista di Granula» von Amata hat im 
Allgemeinen mehr gefallen als die Oper lldegouda von demselben 
Componislen. 

Neapel. Am Teatro nuovo kam die Oper „II Maratare di 
Nepoli" von Mario Aspa »ur Aufführung. An dieaer Opar iat 
kein Stück, kein Gedanke, kein Passus in Wahrheit neu. üeber- 
haupt ist die Musik daran Nebensache. 

Parma. Alle Nachrichten über die Oper „Criapiao e Co- 
mare" stimmea daria überein, dasa der Erfolg eia Überaua glän- 
zender gewesen. 

Tri est. Ende Oolober ging am grossen Theater die Oper 
Orazi e Curiazi von Mercadaale in Scane. Der Erfolg war 
ein guter. 

Petersburg. Unsere italieaiache Oper ist mit ausgezeich- 
neten Kriften ausgestaltet. Sgra. Corteai und Tamberliek 
find vor allea die Lieblinge dea Hofes und des Publikums. 



Verantwortlicher Redactcar Gustav Bock. 



Digitized by Google 



374 



Musikalisch - literarischer Anzeiger. 



A. PlmncrorietaauaHi. 

•Orgel-Magaziu, Neues deutsche». Vollständiges prakti- 
sches Handbuch zur Förderung eines vollkommenen Orgelspielea 
bei allen T heilen de« öffentlichen Gottesdienstes in ooch uuge- 
drucklen Tonstucken jeder Form und Gattung von den besten 
Heistern, der Gegenwart und Vergangenheil und anter Redactio» 
•ine» Veniues Uchliger Orgclmeister herausgegeben. Baad I. 
lief. L- 



Eohm, Dr. H, v., De» Burscheu Schalen. Lied f. Tenor. — 
♦Bob, A. L, Balladen, Bomantea u. Lieder. No. 1. - Böie, C, 
Schneegldckcbea-.Lied op. 13. No. 1. — Caroli, A., Pböbu». 
Auswahl beliebter Opern-Arien und Gelänge mit leichter Guil.- 
Begl. — Ch«ret, P., le pelit mousse noir. Romtace. — *Dorn,II. f 
4 deutsche Lieder f. Sopr., All, Tenor u. Bas», op. 68. — *Ec- 
cleaiaalicon. Eine Summluug klassischer Kirchenmusik in Part, 
lief. 72. 76. 77. — * Ester, U-, 3 Lieder, op, 32. — Derselbe, 
2 Lieder, op. 33. — 'Derselbe, Vertrauen. Gedicht, op. 31. — 
•Fiseher, C. L., Nie wieder! Lied. op. 6. No. 2. — 'Derselbe, 
0 lieb, (D lang du lieben kannst! für Bau. op. 6. >o. 3 - *Der- 
»elU, 2 Gedichte für Sopran oder Tenor, op. 10. No. 1. 2. — 
•Görge», F., Heligiöae Gesinge für Kirche und Hau», aar Er- 
hebung der geUesdieosilickea Feier und Beförderung der bau»- 
lieaea Erbauung mit Orgel od. Pfte. Lief. 1. - 'Gumbert, F., 
8 Lieder f. Baa» od. Bariton, op. 37. — •Derselbe, Zwiegcsang, 
Komisches Duett f. Sopran und Tenor, op. 38. — •Derselbe, 3 
Lieder. — *Hesilirig, M. ▼., Die Thräoe, f. Sopran od. Tenor, 
f. Meuo-Sopr. od* Bariton, op. 6. — Uetsch, L., du Lied von 
Heidelberger Faa» au» der historischen Canlale: da» Heidelberger 
Setdoe», mit Pfte. od. Guü. — Derselbe, Romanze tom Wolff»- 
brunnen ans der hisloruehea Cantate: das Heidelberger Scbloss, 
f. Alt od. Bariton mit Pfte. od. Guit, — Hol sei, G., der armo 
Hianesänger, mit Pfte, u. Vclle. oder Pfte, allein, op. 61. — Der~ 
selbe, die schönste* Augen, f. Bariton od. Alt, Tenor od. Sopr. 
op. 68. — Kalliwoda, l. W., 6 Lieder f. Sopran oder Tenor, 
op. VfL — "Klage, C, Orion. Gesänge berühmter Meister her- 
ausgegeben. No. 2— d. — Klinge uberg, W., Ave Regina für 
Cborgesang, Sopran, Alt, Tenor (Solo), und Bass mit Orcbcsler. 
op. 20 Partitur und Stimmen. — Köbler, L, 4 zweistimmige 
Gesinge, op. IL — *Kunt»e, C, Der Singerchor für Kirche 
und Scheie. 16 leicht ausführbare Motetten für Sopr., Alt, Tenor 
■ad Bas*, ep. 5- Partitur. — * Lang er, C, 5 Lieder, op. 6. — 
Lieder und Gesänge l Sopran od. Tenor. No. 8— 10. 37-41.— 
Liedergar tea, Semmluag auserlesener Lieder und Gesänge mit 
Mo. od. (.ml. No. 43. 44. — * Lieder lern, Dichtungen von A. 
L. Lue. No. 8. 9. — Lind, Jenny, Liebling»-Gesänge. No. 1. 8» 
— •Liadpainlaer, P. v., 3 Lieder f. Sopr. od. Tenor, für Alt 
od. Bariton, op. 140. — Derselbe, der Laadwehraiaon. Romanze 
f. Tenor ed. Bariton od. Bass mit Orchet», od. Pfte. op. 141. — 
•Marsebner, H., 4 Lieder für Bsrilou oder Alt. op. 150. — 
»Nelcberl, J., Thürmerlied f. AU, Bariloa od. Bass. op. 24. — 
•Neitherdt, A., 3 Lieder, op. 141. — »Örtlich, E, 6 Lieder 
f. 4 Männerstimmen, op. 9. — "Derselbe, Feitgesänge au» »Her 
Seit sammt 6 Meriealiedern fer die Kirche neu bearbeitet. Zw eite 
vermehrte Aufl. — * Derselbe, Messe f. 4 gemischte Stimmen ohne 
Begl. op. 8. — Petersen, J F., Belieble Gesänge m. Guilarre 
arraagirt. No. 10. 11. — »Pelle, C, 3 Lieder. — »Proch, H., 
Thema «od Variationen f. Sopran u. Alt. op. 164. — Pro »cb, E, 
Der Morgen. Gedicht. — Reiohardt, J. F., Clärcheas Lied aus 
Egmont, m. Pfle. od. Guit. — Reh fehl I. W., Leb' wohl. Lied m. 
Pfte. u. Vclle. — •Reinecke, C, 2 Lieder m. Pfte. u. Yiolinc. 



op. 26. — • Reissiger, C. G., 2 Lieder für Bass oder 
op. 194a. — Derselbe, 3 Duelle f. 2 Sepransümmee oder f. S*>- 
pran u. All. op. 194b. — Biller, A. G., Antonia. Auserlesen» 

Gesänge f. Alt od. Mezzo-Sopran herausgegeben. Band II. L. L 

•Salomen, S., 5 Lieder für 4 Männerstimmen, op. 14. — Der- 
selbe, 5 Lieder für 4 Männerstimmen, op. 15. - Scklö«ier, A., 
3 Lieder, op. 7. - Stiehl, C, 3 tweislimmige Lieder im Volks- 
ton, op. 3. — *Stoll, F., 2 Lieder r. Bau od. Bariloa. No. 1.2. 
•Schmitt. A., 3 deutsche Krieger, f. Bau od. Bariton, op.10.-t 
Supp6, F. v , Der Dumme hau Gluck oder tolle Streiche. Poes* 
mit Gesang u. Tanz v. A. Berla. No. 1-5. -- W eidl, U., Schlacht,, 
gesaog der Schleswig-Hobleiaer. — •Wuerst, K.A, Abi 
Herzeo. Gedicht, op. 16. 

Saaiatlich sa beziehen durch Bog« Ii Bort*, in 

Stauia. - Die mit * bezeichnete» Werke werdi 



Im Verlage von Jos. AIM in Manchen sind 
folgende neue Musikalien 



Zwilf oberbarer. 
■• sweielietmig BS. Clavier- od. Geit-Begl. Geb 

Aasichl von „Egern" (am Tegernsee) nasse — 25 

4 mmIiio. Samml. voa Favoriutacken u. Potp. a. d. neuest. 
Opern f. 8-, 12- u. 15atimm. Orca. 17. Lief.: Giaella oder 

die Wili», einger. y. G. Ruf 3 & 

Echo ilr l üpern. ou Collcctioa de Potpourri» hrill. aar 
des thtme» lei plus fav. des nouv. Optras arr. p. disT.auleur». 

Livr. 63. Der Prophet, (par H. Schönchen) — 20 

Ermto. Auswahl beliebter Gesinge anil leichter Begl. d. 
Galt. No. 3. R»»s. V»Br»»loe>: Der Ureispann. - Volkslied: 

- 7t 

f. d. Jugend, enlh. Auswahl bei. 
Melodien f. FRe. im leicht. Styl einger r. A. Baumgartner. 

2. Bd. 15. 16. Uen 4 _ 7j 

Bona, €'. T. Mclod. u. forlscbr. Violtn- Hebungen in Form 
»on Duetten in den sieben Lagen (Positionen). 1. Heft. 

1. Poaitiou _ 20 

Aicaaas, Ar. 12 deutsehe Lieder und Gesinge f. d. Jugend, 
aweisUmm. (Sopran n. Ah) m Begl. d. Pfle. 1 _ 

Hormle, W. Keecate graedl. u. leichlfasal. theor-ptaki. 
ZWiencnule als Leitfaden zum Selbslunlerr. auf d 20-30- 
aaiL Zither. Zweite mit ganz leichten l'ebungaslückea verat. 
Ausgabe — 

— — Der Zilherschläger. Melodieubuch f. d. Zither. (Musik. 
MonatheR). 2. Jahrg 1850. Hefte la-24 ä netto — 5 

Mosmrt. Six grandes Sinfonie» arr. ä 4 ms. p. MockwiU. 
No. 6 (inC-dur) 1 20 

Aftrt ehester l.lebMnsjrajstficke d. neuest. Zeit für 
Pfte. No. 66. Kleine Fantasie über die Cavatine a. d. Oper: 
Die Zigeunerin von Bnlfe: Du» Herz Ton Kummer lief ge- 
beugt 5 Ngr. No. 67. Marten n. Melodien a. der». Oper... — 5 

Brätst, K. oeuvre 8. Melodie p. le Piano — )o 

PetracfculUa) fttr l- ulinr» « -*. F l. ler. Leichte 
unlerb. Stücke iu Form kleiner Fantasien nach berühmt« 
Opern- u, Lieder-Melodien f. d. Guit. von J. K. Maria bearb. 
op. 22, (No. I u. 2) Wohle»»; Agathe, Lied v. Abt. Lobd, 
Thräncn, Lied T. Schuberl — 12g 

Qiaierteiteat f. t %'I©1., Vlol* n. Vclle. n. Mel. 
der beliebtesten Opern. No. 5. Die Musketiere der Königin, 
einger. von G. Ruf. — 25 

Runken J. W. Luch-Polka f. Pfte. 
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Neue empfehlenswertne Musikalien In 4« Hnllfcerfser'schen Verlagshandlung 



™ Fr. Hlstiier . ui^g. ]iM]we<sa zu h . Len: 




Stuttgart ist erschienen und in allen Buch- und 

zu 

<5l 



Tklr. Sp. 

v, Em. Aquarellen. Kleine Tonbilder für Pienoforto. 

op- 19. Hell 1 «... _ M mit 

Kontakt, Apollinaire de, )e Re»e d'une Jeane <-MM»ioe. - . - , _ _ 

Poeaie muicalc, coaip. poor Violoo et tran.crile p. Piano leiCllter "lHIiOIOrie - Begleitung. 

par l'aoleur. op. Ii |2J ™ 

Miaekrii, Fr., 2 Lieder: „Wo »tili ein Heri von Liebe Zur I ebung 

f lahf, „Gut Najcbt, fafcr' wohl, mein treues Hers" von B. m J • a 

Geibel, (ür eine Srngalrmme mit Begl. d. Gnitarre. — 74j HB uCMDg Ufid LEI AcCOulpagBeiDcnt fil die Jügelld 

Hariehner, II-, Per Gefangene. Wach dem Ruuiichen 

de* Sh.kow.kv für «ine Alt- oder B.aaalinH». ». Beel. <L COmpomrt 

Pfte. op. 141 _ 15 von 

"Tp^'opVt:..^ , _ Heinrich Retoer. 

»ehftaTer, Aug., National -Tlnxe f. a). Pitt. Er,le » bi * funn * f b,ock - * >,,u « ine » Heftex 9 Sgr. od. 30 kr. 

op. 37. Wo. 2. I« Cbaine. Getcognerlaox — 10 ur- . . . . _ " _ 

. 3. la Salern,«.».. Weapoli». T.ranteU. - 7* u„ Ji' h ! ü "w S.ti l .'7 S'"" 01 ™* e j"" 

. 4. Inr.rL.che Slorank^ 71 l ■ * ' S e ™* leB Wunsche vieler Eltern entgegenzukommen, da e> 
. 5 z /" ,!' '"■ J* k,, i eUl * tfch,M ,n £iBer lu » lichen Liedersammlung gefehlt hat, 
« J ™T 19 weiche der Jagend, telbal Kindern, Gelegenheit bie- 
. 0. Mecklenburger Uochteiulani (auehm.Ge*) — 10 let, aich tu Uauae auf dem Clarier« iclbal tu begleiten. 
- — Die Sternlein. — Mecklenburger Mocbxeitatanx. — Zwei Text, Melodie, Accompagnemeot — Allet an den Liede rn 18t an- 
neitere Lieder f. vierti. Männergc*. op. 32. Part. n. Stimm. -A 15 fprecbedi und in der Autfubrung io leicht gehalten, dass »chon 



gehalten, dass »chon 

6 Gelinge von Wilfried tos der die allcrertleo Anfänger in Getan« uuu Clavier.piel die«« 1 

Neon, f. eine SogaUmm« a jt Begl. dea Pfte. (I rl Janay Ina K g el »rauchen können. 

Lind gawidmal). op. 89. 1 — - ^ 



Mokialakl, A., Souvenir ä me« Eleve«. Cah. S. le Cre- 
patcule. Roureoee de Donuetti enuuerii« p. I. Pia»©. Cah. & Im Verlag der Unterzeichnetet! erscheine« ii 

Elude en forme de Valae p. le Piano a — 10 schöner Und currecler Ausgabe: 

« aller, A.. Octett f. Violine, Viola, Vclle. Oboe, Clati- , 

Bora, Fagott «. Contrab.aa. op. 7 4 ^ "» ' i ' IftC II ' j V || ft'fi 

f. Pfte, xa 4 Hdn. errang, vom Coraponiaten. 2 — •FVIJa AAUJ Uli B 

Sonnten für das Pl'anoiorte. 



Vollendet sind bereits: No. 1. Es-dur, Pr. 15 Ngr. 
, Bis zum iü. November erscheint m meinem Nä 4 G . moll> Pr< lu VgT No fi pp u 

Berlage: No> 6> Cis-moll. Pr. 10 Ngr. No. 7. D-dur. Pr. 10 Ngr. 

ClCriiy, ü, Album ^gmmi. Mo^m^x K °- DifFo^^'VesI; Austrabo so wi. sh H k 

p. le Piano. Op. 804. Abth. 2. Zweiter Jahrg, Pr, t Thk. A ^ 2 ! „ fc i . T c , n Ch ° 

r» • «r. .... , ..„, . w f *r - Ausfab» der Haydn sehen Trio » (Sonaten für Pianoforle 

. Bei vortrefflichem Inhalt und gcfä l ger Ausstattung wird v - j »■ i •• • . " , „ rianotorte, 

dasselbe einem jeden Clavierspieler eine willkon.mene Er- >,oh,,e ÜDd V,olonce "J lsl unler d « p r«"«. 
scheinung sein, die Stücke sind brillant, ohne schwer zu Zu D ? zi f nen iürc ^ «Ue Buch- und Musihhandlungen. 
sein, und reich an Melodie. Sehr passend würde sich das Lwp^MTj in» October 1850. 

Album zum Festgeschenk eignen. Brelthopf St Hfir (r 1. 

Vom vorigjährigen Jahrgang, der überall mit so vielem 



Beifall aufgenommen worden, ist noch eine geringe Anzahl «r » . , . . "•- f 

Exemplare vorrüthig, und sind solche a 1^ Thlr. durch alle N e U 6 iU U 8 1 K « 1 1 e U 

im Verlage von M^f . MMoftHt'istw ia LEIPZIG. 



Demnächst erscheinen ferner in meinem Verlago: t 

/» ^*» g ran *' e Collection de nouvelles Etudes de R*no<« et«, p. PBe, 

Perfeclion pour le Piano. Dans l'ordre progressif. Lief. 3. N °' I' ?*'! r .. d l pl *^ i (" ondin ° ,ur 0 *'™) U * 

Möllmann, C, „Was einem so in der Dämmerung ] { Xte^«™^^: nt^r"'. . ^ - £ 

etefallU" 12 cinrnclerigtiadte Tonbilder für das Pianof. avrrr«ekMarla f*J »amofhiaj» Op. 71. ftain Moac«a« 



8ies Werk. Heft 1. Erinnerung an Pr. Chopin. — An Sie. «•« Salon p. Prte. «• Vtoloa. Ko. l. Le Dopatt. Wo. 2. L« 

— Vesper, , B*«» ur - » * — 221 

2 Nachtfalter. - Ä-EhioV-^ Gri'stlrchea Liei L 3 " DtM I,0C ,T ,M P " Pfle ~ \l 

■ mm , . ... _, Op. 16. Deux Noelurnea p. Pfte — 15 

Reinecke, C, >ier,Pantasieslücke für PlanofOrte und H * IOWMmm , 0 p. .JO. Ouvertüre xu der Oper: TordeoJtjold 

Op. 22. 2 Hefte. oder die Seeachlacht in Dynekilen f. gr. Orcbcrf. 2 



Nut e mb er 1830. — — 



- - Wem fäLlAe,. *« ti«r tt«J«den.._.., JJAM .. 1 ., mÄ . „._..... 1 



.t .l.*f ,t.i» ^i. 



atA ar «... ,. , ' „ *«kmlt«, Op. UO ßchorto ^Pftt.. t4 .^.^,.«*..^... - 12* 
MjUCHIiartU a Musikuaudiung, TroMelael, Valae brillante p. Pfte 15 
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Bei Unterzeichneten ist soeben mit Eigenthumsreeht erschienen: 



(Die Grossliirslin). 

.v.»fUti')! ,M »II - ■»j*i<>lt)(Ji>T c I . .... 



Romanüsch-komisohe Oper in 2 Abtheilongen und 4 Akten, mit Ballet, 



% •„•: 



i 

■/'■ ■«■ 



Musik von F. v. Flotow. 

(Zinn ersten Male aufgeführt am Hoftheater zu Berlin, den 19. Novbr. 1850.) 



Ouvertüre 

für Orchester (in Partitur, ia Auflegestimmen), für Piaaoforte zu 4 

Erster Akt. 

No. 1. Introduction (Frauea-Chor). Reizendere ward nie ge- No. 4. Finale. 1 Thlr. 5 Sgr. 

sehen. 15 Sgr. a. Malrosealied (Männer-Cbor). Ho! Ho! 5 Sgr. 

No. 2. Duelt (2 Soprane). Ich weiss nicht recht, ich kann I b. Fibnrichslied (Tenor). Ein Fähnrich kam zum 

nicht sagen. 20 Sgr. Regiment. 7& Sgr. 

Ho. 3- Qnintett (2 Soprane, 2 Tenöre nnd Bass). Nun, meine c. Marsch, für Pianoforte allein. 5 Sgr. 

Herrn, wenns gefällig. 1 Thlr. 2% Sgr. 

Zweiter Akt. 



No. 5- Recitalir und Arie (Sopran). Wie zärtlich flehend ist No. 7. Terzelt (2 Soprane und Tenor). Was weht um mich 

sein Blick. 20 Sgr. wie Blumenduft. \7% Sgr. 

No. 6. Recitaliv und Arie (Tenor). 0 süsses Traumgebild. No. 8. Duett (2 Tenöre). Ja noch brennt heiis. \7% Sgr. 
17£ Sgr. 

Dritter Akt. 

No. 9. Introduction and Lied (Sopran). Mein deutsches No. 11. Scene und Terzett (2 Tenöre u Bass). Ha, kecker 

Vaterland. 7% Sgr. Wicht, 22j£ Sgr. 

No. 10. Romanze (Sopran). KU mich zuerst das Kaiser- No. 12. Finale (2 Soprane, 2 Tenöre, Bass und Chor). loh 

haus umschlossen. 5 Sgr. bin'* und laut sagt Ihr Gewissen. 1 Tklr. 7% Sgr. 



Vierter Akt. 

No. 13. Recitaliv und Lied (Tenor). Fern am Meeresstrande. No. 15. Quartett (3 Tenöre und Bass). Der Kater schleicht 

13 Sgr. auf Pfoten. i7% Sgr. 

No. 14. Duett (Sopran und Tenor). So wir' es kein Wahn. No. 10. Ballet. ( 1. Polonaise. 2. Tscherkessenlanz. 3. Marsch. 

.:■>) *?# s &- ' 4 Fin8le ) 20 S « T - 

No. 17. Finale. Verweg'ncr, bald wirst Du ersehen. 20 Sgr. 

Vollständiger «Tla vier- Auszug mit Text 10 Thlr. Derselbe ohne Finales. Derselbe für Pianoforte za 

4 Händen arrangirt. Derselbe zweihändig. 

raugemcuts. Fantasien, Potpourris, Tänze etc. für Pianoforle zu 2 u. 4 Hdn. von Bilse, Brunaer, Hüntea, 
Marlin, Rosellen, Schumann, Voss, Willmers, so wie für Violine, Violoncell (Kummer) Flöte etc. 

In demselben Verlage erschienen folgende Opern; , . . ■ , , ,x"i 

Halevy, Das Thal von Andorra. 

MCOlal, Die lustigen Weiber von Wlndser, in allen üblichen Ausgaben, so wie Fantasien, Pot- 
pourris, Tänze von Bilse, Duvernoy, Gung'l, Hünten, Kalkbrenner, Louis, Lecarpentier, Musard, Ro- 
sellen, Voss, Wolff. 

i d. Bote G. noch. (Gust. JBocMtJ 

Köoigl. Hof- «wik kandier 
BERLIK, ^BHOUÜ, STET TU, 



Vorlag roo Cd. »ote * «. Hoik («. Bock, K»ni t l. HoMmaikkaadlar), Jlgoralr. No, 42-, - Breslau, SchweidnilKMlr. No. 8.— 

Slottlo, Scaulieiutr. No. 3*9. ■■ ■ 

Braak TM J. MMfe U Bärin. 
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Vierter Jahraus M 48. 



eraebalat fceaa 



27. November 1850. 



Za beliehen durch : 

WIES. ML DUM« «l U»,. 
PARIS. Bnttu il bat,. »J. Im Iki»Iim. 
LOSDON. !>««:, Beil« H C.ap., M) 
St. PETEBSBÜBS. L »iUnt. 



NEUE 



NEWTORK. Sckirfcia«j el Lau. 
MADRID. Uihi irtttikt auiei. 
ROM. lerle. 

AMSTERDAM. Tke... h Cmi. 
MAILAND- J. tMrt«. 



KBRLIVKK MJSIKZEITIM, 



herausgegeben von 

im Verein tbeoretiseher 




(•iuMtav Book 



ond praktischer Musiker. 



8»ilcllun(CB nehmen an : 

in Berlin: Ed- Bote 4 6. Bock , J I gi iretr. V2. 
8re*lao,SchweidaiUer»%&, Stellin, SclmlxenfL 340, 
ond «II« Poal Anstalten, Buch - und Mcuik- 
Haudlungen de* In- und Autlando. 

InaeratproPelil-Zeile oder deren Raum l'|a»gT. 

Preii der einzelnen Nummer 5 Sgr. 



■friere iinat Pakete 

werden unter der Adreaiei Redaeliun 
ler Reuen Berliner Muaikaeilung durch 
die Verlagahandlung derielbea : 

14. Bett 4 6. Bock 



Prela de« Abonnementi 

Jährlich 5 Tblr. ) m it Mu.ik-Prtraie, 

Halbjährlich 3 Tblr. j hcnd in einem Z 
runga-Schein im Betrage von 5 oder 
xur unumtchrinklen Wahl aua dem 
Verlage von Ed. Bote i 6. Bock. 

Jahrlich 3 Tblr. i 

Halbjährlich 1 Tblr. 25 Sgr.; ohne Pr * n,,e - 



beata- 
u.iche— 
3 Tblr 



liehnlts Dk 



(Ftaaefertemualk). - Berlin (M«jilk»U»eh« Revue). — reullletea (Noch einige 
„■orky'a'') — RicUrlehten- — ■e»lkaUseB-llUer»rli«b«r Actelser 



Ilie C-ro^«rürsf In. 

Romantisch-komische Oper in zwei Abtheilungen und vier Acten mit Ballet, von Charlotte Birch-Pfeiffer, Musik von 

F. von Flotow. KJavierauszug, Berlin bei Ed. Bote und G. Bock. 

Beurlhcilt von Otto Lange. 



Dieses neueste Werk von F. v. Flotow wurde, wie ein 
Bericht der letzten Nummer dieser Biälter bereits 
milgelheilt hat, am JH. Nov. d.J. zum ersten Male im Königl. 
-Opernhauso aufgeführt. Nach dem Beifall, den 



■die Martha des beliebten Componisten gefunden, durfte dieses 
neueste Werk Flotow's jedenfalls auf ein ungewöhnliches 
Interesse Anspruch machen. Dieses gab sich in dem zahl- 
reichen Besuche kund, und der Hervorruf des Componisten, 
die zahlreichen Beifallsspenden während der Darstellung be- 
wiesen, dass man mit der Oper mehr als zufrieden war. 
Ein Leitartikel hat jedoch hievon nicht zu sprechen, zumal 
es ausser Zweifel ist, dass die Grossfürslin wie die Martha 
über alle Buhnen Deutschlands gehen wird. Da ans der 
Klavierauszug zur Hand liegt, wollen wir nur von diesem 
reden und hie und da auf die Darstellung und die Total- 
wirkungen rücksichligen, soviel uns hiervon in der Erinne- 
rung geblieben ist. 

Zunächst unterwerfen wir den Text einer kritischen 
Beleuchtung. Es Hess sich hier von der bekannten Bühnen - 
Schriftstellerin erwarten, dass sie Hrn. von Flotow jedenfalls 
ein Buch in die Hand geben würde, das nicht nur büh- 
nengerecht, sondern auch mit einer spcciellen Einsicht in 
die Fähigkeiten des Componisten und einer richtigen Wür- 
digung seines Talents verfasst war. Diesen Forderungen 
hat Frau Birch-Pfeiffer in glänzender Weise genügt. Un- 
aweirelh«rt ist das Buch zunächst für grössere Bühnen 
berechnet, denen die Möglichkeit eines BalleU und allenfalls 
die einer glänzenden Decoration des Eispalastes im 



vierten Act geboten werden kann. Auf kleinen Bühnen wird 
man die beiden letzten Acte in zweckmässiger Weise zu- 
sammenziehen müssen, wodurch allerdings die interessant 
und geschmackvoll erfundenen Tänze de« Ballels verloren 
gehen, dafür aber eine grössore Concentralion des rein 
musikalischen Tbeils der Oper sich wird bewerkstelligen 
lassen. Nach unserm Dafürhalten schliessl der Text eine 
solche Aenderung nicht aus und wir erkennen auch darin 
die geschickte Hand der Verfasserin. 

Was nun insbesondere die Anlage und den dichterischen 
Bau der Oper betrifft, so haben wir uns geschichtlich in die 
Zeit der Kaiserin Katharina II. von Bussland zu versetzen, 
aber nicht etwa den grossen geschichtlichen Rahmen ihrer 
Regierung zu erfassen, sondern die Zeil, die sie als Prin- 
zessin von Anhalt in Stettin zubringt, wo ihr Vater, Fürst 
von Anhalt-Zerbst, General-Feldmarschall und Gouverneur 
von Stettin ist. In der zweiten Abtheilung erscheint die 
Prinzessin als Gemahlin des Grossfürsten Peter Feodorowttscä 
von Russland. Aus diesem — dass wir so sagen — vor- 
geschichtlichen Zeitraum der Kaiserin Katharina ist der Stoff 
entlehnt, der uns allerdings schon mit dem herrschsüchtigen 
und selbstständigen Characler der künftigen Kaiserin bekannt 
macht, nichts desto weniger aber doch ihr Thun und Trei- 
ben in einer so eng und scharf begrenzten Situation er- 
scheinen lässt, dass wir uns gänzlich auf dem Boden der 
sufalligen und subjectiven Intrigue befinden. Diese Prinzessin 
nun mustert in der ersten Sceno vor dem Spiegel eines 
Saales in dem Stetlinor Schlosse einen Obrist-Uniform- 
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Ucberrock, des «ie sieh angelhan, freu» sich ihres martiali- 
schen Aussehens und hält mit ihrer Freundin und Gesell- 
schaftsdame, Helena von Wartenberg, einen Dialog, der die 
letztere als sentimental • •• n schildert, während die Prin- 
zessin mit dem Wunsche ein Mann zu sein, der ganzen 
Damenwelt gefahrlich zu werden meint. Ein Chor der 
Hofdamen unterstützt diese Situation, die musikalisch dtrrck 
ein Duett der beiden Hauptfiguren ausgeführt wird. Dam 
Ireten zwei mannliche Cbaractere auf: von Berkof, Adju- 
tant des Fürsten, und von Geldern, Liculoant und Freund 
des erstem. Der erstere ist eine senlwneulal-lyrisahe, der 
andere eine komisch-einfältige Figur; Berkof Hobt die Prin- 
zessin (die Möglichkeil einer solchen Liebe, wie sie hier in 
dem Gedichte gefasst ist, darf zugleich als eine feine An- 
spielung auf Katharina's geschichtliche Rolle angesehen 
werden.) Geldern liebt Helena. Beide haben die Aufgabe, 
den Damen Unterricht im Exercireo zu ertheilen. Der Fürst 
erscheint und das Exercitium wird vorgenommen. So ent- 
faltet sich ein Quintett zwischen diesen Figuren; in dem es 
darauf ankam, das Naturell eines jeden musikalisch sicher 
und dabei doch leicht auszuprägen, da Helena den v. Berkof, 
dieser die Prinzessin, die Prinzessin aber keinen von beiden 
liebt und die Inlrigue dergestalt auszuspinnen hat, dass 
Berkof und Helena ein Paar werden. Die Person des Für- 
sten ist bestimmt, in die sentimentale Parthic em nülttairi- 
eches Element hineinzulegen, so dass das Quintett dadurch 
eine doppelle Färbung erhält. Eine Verwandlung zeigt uns 
den Hafen von Sieltin mit kaufmännischem Verkehr, ein 
Matrosenlied wird hinter der Scene gesungen. Offiziere 
erscheinen und (heilen sich die Nachricht mit, dass in dem 
Schlosse eine grosse Bewegung herrsche, dabei wird Wein 
geschenkt, denn man befindet sich in einem Kaffeehause, 
ein Fihndrich singt ein Soldatenlied. Der Fürst tritt auf 
dem Platze vor dem Hause mit den beiden Damen zu Pferde 
auf und (heilt den Offizieren die Nachricht mit, dass so eben 
Abgesandte des Kaisers von Bussland erscheinen, seiner 
Tochter Russlands Krone mit dem Verlobungsring des künf- 
tigen Kaisers zu bringen. Berkof wird von seinem Freunde 

Sslröslel, dass die Prinzessin ja noch nicht getraut sei. 
Ilgemeiner Jubel, der Vorhang fällt. Wenn es die Auf- 
gabe des ersten Acts war, den nothwendigen Apparat für 
das Drama zusammenzustellen, so muss man gestehen, dass 
die Dichterin mit vielem Geschick ihren Stoff zu Bildern 
gmpptrt hat, die Aug und Ohr fesseln. Im zweiten Act 
beginnt nun die eigentliche Intrigue, in deren Mittelpunkt 
die Prinzessin selbst sich befindet. Das Herz spielt bei ihr 
keine groaae Rolle; manchmal aber erfassl's sie und eine 
gross angelegte und romantische Ario nebst Recitaliv muss 
diesem Gefühl Ausdruck verleihen. Indessen ermannt sie 
sich: „Schnell welkt der Liebe dufl'gcr Blüthenkranz , doch 
— onvcrwelklich strahlt der Krone Glanz." Sie geht also 
frisch ans Werk in Bcrkofs Zimmer, der ebenfalls im Schlosse 
wohnt. Eine geheime Seitenthür weist den Weg. Helena, 
die von ihr auf das Zimmer zur Vollführung eines Auftrags 
geschickt worden ist, erscheint bald darauf, ein Brief mit 
dem Siegel der Prinzessin, ein Blumenbouquet dienen als 
Unterpfand der Liebe. Beim Fürsten ist grosse Tafel; Berkof 
kehrt melancholisch von dem Mahle zurück und entdeckt die 
süssen Zeichen. Sein Auge ist trunken, sein Herz gehört 
ewig der Prinzessin. Wie sich Geldern, der eben eintritt 
und den Schmachlenden in schönster Entzückung findet, 
dabei benimmt, lässt sich denken. Bald wünscht der Lie- 
bende den faden Schwätzer in alle Well, denn die Prinzessin 
hat im Brief versprochen, nach Mitternacht zu erscheinen. 
Geldern will gerade diesmal nicht von der Stelle und ent- 
schliessl sich endlich zur Betirade in ein Nebenzimmer. Im 
Dunkel der Mitternacht erscheinen die beiden Damen, im 
särtliehen Terzett fitessen die Herzen ineinander und Berkof 
durch dio geheime Thür, welche ein Bild des grossen Kur- 
furslcn darstellt, gezogen von der bebenden Hand der Ge- 



liebten. Dem Geldern daoerts zu lange, er kommt zurück 

und findet Niemand. Humoristischer Monolog. Da wird das 
Bild lebendig, Berkof erscheint und erzählt im Taumel der 
Liebe, dass er im dunkeln Saalo vom Schlosskaplan mit der 
Prinzessin getraut worden; er habe ihn an der Stimme er- 
kannt. Inzwischen blasen die Poslillone unter dem Fenster; 
man sieht die Prinzessin und Helena in die Beisewagcn ein- 
steigen. Beide sinken nieder, der Eine wähnt sein Weib, 
der andere den Verstand verloren zu haben. Der dritte 
Act führt uns nach Petersburg in ein prächtiges Cabinet der 
Grnssfürslin. Sechs Monate sind verstrichen. Helena singt 
ein Lied an ihr geliebtes deutsches Vaterland. Der Gross- 
fürst hofft seine Gemahlin am nächsten Abend mit dem Bau 
seines Eispalastes, seinem grossartigsten Gedanken, zu 
überraschen. Eifersüchtiger Natur trägt er seinem Günstling 
Sollikof auf, über die Frauen zu wachen. Helena will end- 
lich das grausame Spiel beendigt wissen. Die Prinzessin 
aber hat bereits Ordre gegeben, diu zwei fremden Herren 
in eleganten Civilkleidern vorzulassen. Berkof leidenschaft- 
lich, Geldern forehlsara, der Grossfürst, welcher dazwischen 
tritt, ehe die Damen in dem Empfangszimmer sind, etwas 
übler Laune. Die Situation bringt ein Terzett zu Wege, 
aus dem durch das Hinzutreten der beiden Damen ein Quin- 
telt entsteht. Die Verwickelung wird so gross, dass der 
Grossfürstin nichts Anderes übrig bleibt, als die beiden 
Fremden verhaften zu lassen. Der vierte Act zeigt uns ein 
Verhaftszimmcr des Schlosses, in dem Geldern und Berkof 
von zwei Leibkosacken bewacht werden. Jeder tröstet sich 
an einem ganz guten Mahle auf seine Weise. Helena tritt 
in einem russischen Feslklcide ein, um Berkof im Auftrage der 
Grossfürslin zu sprechen. Geldern, der kurz und bündig 
von Helena erfährt, dass er stets ein halber Narr gewesen, 
muss ins Seitenzimmer treten. Die Verwickelung des dritten 
Acts hatte sich momentan nicht anders lösen lassen, als dass 
Helena dem GroMfürateu gegenüber, als die Geliebte des Ber- 
kof bezeichnet wurde. Jetzt erkennt dieser, dass Helena, 
indem sie dem Scheine ihren Ruf opferte, ihn in Wahrheit 
liebt und es fallen ihm die Schuppen von den Augen; der 
Adel ihrer Seele dringt in sein Herz und verwandelt sieh 
in die zärtlichste Liebe. Da lullt ihm ein, dass er heimlich 
vermählt ist; indess ahnt er, welch Spiel man mit ihm ge- 
trieben und die Grossfürslin soll dem Hitzkopf selbst Auf- 
klärung verschaffen. Zudem verlangt auch der Grossfürst 
das Räthsel gelöst, falls die Herren nicht nach Sibirien wan- 
dern wollen. Da enischliesst sich Berkof zum Aeussersten. 
Die Kosacken werden trunken gemacht (das schöne Katzen- 
lied), entkleidet und erscheinen die beiden Offiziere auf 
dem grossen Feste im Eispalast in Kosackentracht. Nun 
kommt Katharina von Neuem in eine schlimme Lage. Der 
Ring an dem Finger Berkofs liefert den Beweis, dass dieser 
in jener Nacht heimlich mit Helena vermählt worden und 
empfängt die Lehre, dass Niemand ihn, sondern er sich selbst 
belogen. Alle weitere Collisionen lösen sich von selbst. 

Es wird nicht ohne Interesse für unsere Leser sein, 
den sachlichen Zusammenhang dieses ansprechenden Drama's 
hier in kurzem Umriss kennen gelernt zu haben, und man 
wird einsehen, dass ein solcher Stoff, so verarbeitet, selbst 
ohne Musik ein fesselndes Game bilden könne. Wir wissen 
nicht, ob die Verfasserin schon je einen andern Operntext 
geschrieben hat. Dass sie Talent zur Opern-Dichtung be- 
sitzt, muss dem Sachkundigen schon aus der hier mitge- 
teilten Skizze einleuchten. Die Dichterin kennt die Grund- 
gesetze einer dramalischen Handlung und eben dieser Um- 
stand ist es, der dem Texte vor so vielen andern einen 
Vorzug giebt. Namentlich für die Spieloper ist dies von 
Wichtigkeit; denn wir werden nicht eher zu einer solchen 
gelangen; der Sinn dafür wird nicht eher ein allgemeiner 
werden, als bis man den nothwendigen Bedingnissen des 
Dramas zu genügen wird gelernt haben. Andrerseits aber 
gehört such eine ganz genaue Kenntniss musikalischer Er- 



Digitized by Google 



fordernisse dazu, anf dem Gebiete der Oper Vollendetes 
als Dichter zu leisten und nach dieser Seite hin hätte Ein- 
zelnes vielleicht anders gestaltet sein können. 

Wir gehen zur Musik über. Der Cumponist beginnt 
mit einer Ouvertüre, welche in zwei Haupttheile zerfallt. 
Zuerst hören wir ein Andante sustenuto in schwellenden 
Accorden gewissennassen als Vorbereitung auf ein Andan- 
tino, das die verborgenen Gedanken der Introduclion in me- 
lodischen Fluss bringt. Der nun folgende Allcgro-Satz 
markirt sich ganz entschieden nach zwei Seiten. Der eine 
Thoil in C-m >IJ hat in seinen beiden Grundmoliven ein 
gewisses Feuer, zu dem hernach in Es-dur das Motiv aus 
der ersten Sccne der Oper in einem hübschen Gegensatz 
steht. Dies letztere trägt allerdings das Gepräge der Tanz- 
musik, ist aber überaus graziös. Wir müssen es als einen 
Vorzug dieser Ouvertüre bezeichnen, dass sie nicht eine 
Compilaüon der verschiedensten Motive aus der Oper ist, 
sondern sich mit der Ausarbeitung dieser beiden Grundge- 
danken beschäftigt. Der Marsch endlich giebl dem Ganzen 
einen hübschen markigen Abschluss. Diu Instrumentation ist 
sehr fliessend und gewandt und wirkt iu dem Marsche ganz 
besonders gut. Indem wir nun weiter auf den eigentlichen 
Inhalt und Gehalt des Werkes eingeben, wollen wir zuerst 
den Standpunkt des Componisten überhaupt bezeichnen, 
v. Flotow hat, was aus seinen bereits bekannten Opern ohno 
Mühe zu ersehen ist, seine Studien in Frankreich gemacht. 
Sein schöpferisches Naturell, das sich nie auf den hohen 
Kothurn tragischer Kunst stellt, sondern dem Lieblich-Ro- 
mantischen zugethan ist, fügt sich von jeher in die leine, 
graziöse Gestaltungsweise der Pranzosen ohne Müho. Mit 
messender Melodie verbindet der Componist eine interessante 
Rhythmik. Was ihn indess vor den Franzosen — so beur- 
thciltcn wir seine Martha schon vor mehreren Jahren in 
diesen Blättern — vorlheilhaft auszeichnet, ist der Umstand, 
dass er sein deutscht« Naturell nicht zu verleugnen vermag. 
Der Deutsche wird nie von der Gomülhlicbkeit, Herz- 
innigkeit lassen, sobald ihm nur einige Selbstständigkeit 
inne wohnt, und wenn daher die leichte französische Musik 
überall und stets die Rhythmik in den Vordergrund treten 
lässl, wenn sio an Stelle der ausgeführten und getragenen 
Cantilene nur zu gern die melodische Phrase setzt, so 
ist bei Flotow die Melodiegeslaltung doch das Erste und 
Ursprüngliche und die Rhythmik schliesst sich ihr als ein 
zweites, allerdings auch ihm wichtiges Moment an. So ist 
es erklärlich, dass der leichte und liebliche Character der 
von Flulow'schcn Musik in Deutschland einen so allgemeinen 
Anklang findet, v. Flotow kennt die Wünsche und Bedürf- 
nisse der grossen nach musikalischer Unterhaltung streben- 
den Masse unseres Volkes, er kennt die Bedürfnisse der 
Zeil und sein Talent fügt sich diesem, ohne dass es ihm 
Mühe macht. 

Gehen wir nun auf Einzelbeilen ein- Die erste Sccne, 
welche einen Frauenchor mit dem Dialog der beiden Damen 
verbindet, ist ein Musikstück ganz aus einem Gusse, musi- 
kalisch wie dramalisch fesselnd. Mit vielem Talent wird hier 
der Prinzessin eine Phrase in liefen Tönen zugeschrieben, 
in der sie de Liebesseufzer eines Gardelieulenants auszu- 
drücken hat. Das nun folgende Duett zwischen den beiden 
Damen erscheint uns dadurch interessant, dass bei der leich- 
testen Handlung, bei einer graziösen Rhythmik, der Characlcr 
der beiden Figuren dennoch festgehalten ist; das Ensemble 
ist hübsch gearbeitet, die Stimmen verweben sich innig in 
einander, dabei herrscht Leben und Wahrheit in der Melodie. 
Es sei an dieser Stelle sogleich bemerkt, was auszusprechen 
andere Nummern noch öfters die Gelegenheit darbieten, dass 
Natürlichkeit in Ausdruck eine rühmlichst anzuerkennende 
Seite dieser Musik ist und dass in dieser Natürlichkeit vor- 
zugsweise das Ansprechende liegt, sei es, dass dieselbe sich 
in ein originelles Gewand kleidet oder dass die musikalische 
Hallung sich an das Gesammtbcwusslsein der musikalisch 



empfindenden Menge richtet. Zu jenen natürlich graziöse* 
Gedanken, die ausschliessliches Eigenthum des Componisten 
sind und die wir bereits in der Martha characteristisch ha- 
ben hervortreten sehen, gehört das Quintett, in dem die 
beiden Damen unter Aufsicht des Fürsten und unler Leitung 
der beiden Offiziere ihre imlitairischen Excrcilien machen. 
In Anlage dem Spinnquartelt aus der Martha ähnlich, steht 
diese Composition nach unserm Gefühl doch noch über 
jenem Musikstück, weil die Situation interessanter ist und 
die Charactero ein selbstständigcrts Gepräge haben. Das 
Matrosen und das Fähnrichlied hallen sich in der angemes- 
senen Form und wirken, wie in dem scenischen Zusammen- 
hang, so durch den klaren und natürlichen Ausdruck. Im 
zweiten Act, der ganz lyrischer Natur ist, verlässt der Com- 
ponist den Boden, auf den ihn der erste Act versetzte; es 
kommt mehr oder weniger die gemüthvolle deutsche Melodie 
zu Gehör, welche von der romantischen Verwickelung des 
Drama's gelragen wird. Die Prinzessin entscheidet sich für 
die Zukunft, die ihr die Geschichte anweist und nimmt von 
dem Liebeleben Abschied, Berkof zerfliegst in Sentimentalität 
seines liebebedürftigen Herzens, Stoff für zwei Busgerührte 
Arien, deren Form und Zuschnitt fast zu gross ist und die 
Herzinnigkeit so einer Bedeutung erhebt, die strenggenom« 
men das Sujet nicht gestaltet. Es scheint uns, als hätte der 
Componist hier nicht so weit gehen dürfen, während die 
Lyrik der beiden folgenden Ensembles durchaus das richtigo 
Maass ball. Der Blumenduft, die Maienluft, das süsse Ent- 
zücken Berkofs, das mystische Dunkel der Nacht, Alles dies 
waren Momente, die vom Componisten mit geschickter Haad 
erfasst wurden. Endlich die Steigerung gegen den Schluss 
hin, gab dem Berkof das vollste Maass zum lyrischen Erguss 
seiner Gefühle, während die beiden vorangehenden Arien 
sich von der Grundlage des Dramas entfernen. In ganz 
gleicher Weise wirkte auf uns das Finalo des drillen Acls. 
Flicr nimmt der Componist sich dio französisch-heroische 
Oper zum Vorbilde, und häuft die fünf Personen mit dem 
Chore dergestalt zusammen, dass die Verwickelung das 
Gepräge eines grossartigen, fast geschichtlichen Kampfes 
annimmt, während die ganze Inlrigue doch nur auf einer 
Capricc beruht, wenn es auch die einer fürstlichen Person 
ist und das Schicksal des in den Kampf gerathenen Liebes- 
idcalismus von dem Willen eines Grossfürsten abhängt. Es 
darf jedoch nicht verschwiegen werden, dass wenn man 
diesen Kampf auf dem Papier des Klavierauszuges ansiebt, 
er seine drastische Physiognomie verliert. Wir glauben 
daher, dass das Finalo jedenfalls der hervortretendste Theil 
des dritten Acls, zumal es in der Thal mit Geschick und 
Talent ausgearbeitet ist, gewinnen wird, wenn es mit ge- 
ringem Instrumcnlalkräftcn, als sie die hiesigo Bühne be- 
sitzt, zur Ausführung gelangt. Was dieser Scene an musi- 
kalischen Gaben vorangehl und womit der vierte Act beginnt, 
davon dürfle sich der schnellern Handlung wegen Manches 
forlschnciden lassen, zumal das Wesen sämmtlicher Charac- 
tcre im musikalischen Gewände bekannt ist. Dann träte das 
characlerislische Quarlell des vierten Actes, in dem das 
meisterhafte Katzenlied der beiden Kosacken vorkommt, in 
den Vordergrund, da ja die Handlung der beiden letzten 
Acte so sehr drängt, dass die an sich leuchtenden musi- 
kalischen Lichtblicke ausdrücklich herausgehoben werden 
müssen. Für grosse Bühnen bildet das in höchst anspre- 
chenden Rhythmen zusammengestellte Ballet einen ange- 
messenen Ruhepunkt und die obigen Bemerkungen gelten 
daher vorzugsweise den kleinern Bühnen. 

Aus den hier gelieferten Miltheilungen geht zur Genüge 
hervor, wie vom musikalischen und allgemein künstlerischen 
Standpunkte die Oper zu betrachlen isl. Wir haben dio 
dichterische Arbeit wie das musikalische Talenl des Compo- 
nisten von dem Standpunkte objectiver Unbefangenheit be- 
leuchtet. Wer davon ausgeht, wird an dem Werke die 
schönen und ansprechenden Seiten ohne Mühe herausfinden, 
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kelung unberührten Auffassung künstlerischer Erscheinungen 
«ine richtige Würdigung des Werkes schwerlich gelingen 
dürfte. 



Recenslonen. 

Pianofortemusik. 

Theodor KuIImIi, Le Prophet* de Meyerheer, 
Tnanarrlptlonss. op. SO. Xm. ». Leipzig, chei Breit- 
kopf * Mittel. 

Es war vorauszusehen, das» sich Alles — die Großhändler 
der Virtuosität wie die kleioen Leute mit einer Art Wulb, 
Vi ie der Geier auf die Beule, auf dea Propheten stürzen und die 
einzelnen Motiv, der Oper in Iranscnptive Enlreprise nehmen 
wurde. Es liegt dies — so n sagen — im Blut der Zeil. 
Diese Trantcriplioas-Manie und insbesondere wieder diese Manie 
der Prophelen-Transcriptiooeo ist wie ein ansteckendes Fieber, 
wie eine Epidemie. — Das Usst sich nicht so mir nichts dir nichts 
abschütteln, sondern das will seine Zeit beben. — -- — Aus 
diesem Grunde darf man es Kullak nicht allzusehr ver- 
denken, vom allgemeinen Schwindel mit erfasst worden so 
tein, und wird ihm das Befremden, unter den Concarrenlen auf 
diesem Gebiet auch ihn sa finden, den doch nicht Mangel an 
eigner Prodoctionskraft zwingt, auf fremdem Acker zu pflügen, 
wicht durch ein pathetisch-sentimentales „Etiam tu — — ?" — 
xu erkennen geben wollen; wenn man auch andererseits, im Hin- 
blick auf die Unzahl von bereits den Markt überschwemmenden 
Illustrationen, Paraphrasen, Transcriptionen Rhapsodien, Fantasien 
elc etc. über den „Propheten, »ich gerade nicht veranlasst linden 
dürfte, anch die vorliegenden Bearbeitungen noch mit der banalen, 
nachgerade stereotyp gewordenen Phrase tu bewillkommenen, 
das* durch sie „einem langst geluhllcn Bedürfnisse endlich abge- 
holfen werde." — 

Vorliegende No. 4, Paslorale, B-dur, », bringt „Johann'»" 
idyllische Couplets: — (Act II.) den ersten Vera einfach, — 
tren nach dem Original, — die andern: — mit Verzierun- 
gen ond Variationen: — jede folgende Wiederholung des 
Themas natürlich immer mit reicherem Figurenwerk durchbrochen. 
Obgleich dies Alles im modernsten Geschmack gehalten-, mit Ele- 
ganz, „con lonmi gracia" — behandelt erscheint, — wie sich*s 
von Kullak nicht anders erwarten lässt, — so bat doch und be- 
halt das stereotype Verfahren: die Melodie erst „pur" — ohne 
Beisatz — zu geben oud dann nach und nach mit immer dichterm 
Figuren-Netz zu überziehen, gleichsam immer „eine Farbe 
mehr" aufzusetzen, — auf die Linge immer etwas Schablo- 
nenhaftes, was unwillkührlich verstimmt und erkaltet. Man fühlt 
ioslinktmässig, dass hier Manier im Begriff isl, in Manierirl- 
heil auszuarten, und künstlerische Freiheit in geistlosen, hand- 
werksmässigen Convenicnzzwang sich zu verlieren. 

No. 5. Arioso — Fis-moU J, — „Ah, mon fils, suis beni 
(II. Act) ist in ähnlicher Weise bebandelt. Aucb hier wird die 
Cavalino zuerst ganz schlicht und anspruchslos vorgeführt: wir 
erhalten, mit einem Wort, fast eine buchstäbliche Rrproduction 
des Ciavierauszugs — während dagegen die folgenden (hier: 
7 » ••■ Wiederholungen des Salzes wieder verschiedentlich variirt 
und (Ignrirl werden: — nur scheint uns doch diese Bearbeitung 
mehr Mannigfaltigheil und Eigenlhümlichkeit (t. B. Seite 7, vom 
Pin vivace an) zu entfalten und nicht so ganz blosser „zweiter 
AnTguss des Originals" nur mit etwelcben, bescheidenen Fiori- 
turen verbrämt, zu sein. Beim Eiotrüt des Maggiore (Seile 9) 
gewinnt zwar allerdings die blosse Figuralion wieder die Ober- 
hand; man muss indess zugestehen, dass die betreffende Cantilene 
gerade durch diese reiche, doch transparente Umhüllung von 
anzähligen, in dem pbosphoreszirenden Fis-dur höher anzüch- 
tende Tonperlen einen ganz eignen LAslre erhält und sich von 
dieser Unterlage mit um so grösserer Schärfe und Wirkung 
abhebt. 

No. 6 „Belllerlied" E-moll. \ — reiht sich in der Behand- 
lung ganz an die beim „Arioso" gewählte Furm an: nachdem 
ein Abschuill (der Vordersalz) des Liedes ganz schmncklos, ohne 



alle fremde Zuthat, recitirl worden, tritt bei Beginn der zweiten 
Hälfte eine grössere Selbständigkeit der Bearbeitung und mit die- 
ser gesteigerte Bewegung und Mannigfaltigkeit ein, wobei vor- 
nehmlich die pittoreske, fröstelnde (j'ai bien froid — singt 
Fides) Figur des Rilornclls als impulsives agens auftritt und mo- 
mentan das llauplmiltel znr Forlspinnung des musikalischen Faden» 
abgiebt. 

Vom letzten Tacl der fjten Seite an nimmt die Bearbeitung, 
jedoch mit steten An- ttad Rück klingen an das, als Grundlage 
angenommene Original, noch entschiedener den Character der 
freien Variation (z. B. Seite 7: das chromalischc Murmurando 
im Basse und die cascadenarlig herabstürzende Figur der rechten 
Hand etc.) an, und behält dann diesen Character bis zum Schiusa 
consequent bei. Dadurch, wie durch die, die Gesangsmelodie 
gleich einem Cavaliere servenle mit Beflissenheit, jedoch mit Dis- 
cretion umgebende, schwelgerische Figuralion (Seite 8) gewinnt 
dieser Schluss in der Thal einen hoben Aufschwung und einen 
Glanz der Bravour, die dem Ganzen, versteht sich: bei genügen- 
der Bewilligung der niebl unbedeutenden technischen Schwierig- 
keiten nnd gehörig nüancirtem Vortrage — einen glänzenden 
Erfolg sichert. 

Mit nicht geringerer Sorgfalt ist No. 7, — der Krönungs- 
marscb — bearbeitet; namentlich erscheint der mannigfachen 
Darstellung des At-dur-Stliet (Seite 7) besondere Vorliebe ge- 
widmet Gleiohwohl siebt der Totalelodrnck des Slfioks mit dem 
darin entfalteten, materiellen Kraftaufwand in keinem Verhältnis 
oder vielmehr wird der entere durch eine gewisse, im Ganzen 
sich fühlbarmachende Monotonie, die hauplsichlich in der elwaa 
sonderbaren Oekonomie Meyerbeer't: beide T heile des Marsches, 
den Haupt-, wie den Mitlelsatz — mit ein und demselben 
Moliv sich bebelfen zu lassen — ihren Sitz haben dörrte - 
einigermassen beeinträchtigt. — 

Es dürfte interessant sein, zwischen der vorliegenden L'eber- 
tragnng und der, in den „Illustrationen" von Fr. Liszt ent- 
haltenen Bearbeitung desselben Stücks Vergleiche anzustellen und 
zu ermitteln, welche vor der andern, biosichtlich der Reibenfolge 
der Theile elc. den Vorzug grösserer Ucbereiostimmung mit dem 
Original voraus hat Grössere Abwechselung bietet unstreitig 
Liszl's Illustration dar, wenn aucb vielleicht mehr in techniacher 
als in eigentlich musikalischer Beziehung, indem darin in der 
That fast alle Register gezogen, alle Effecte der modernen Vir- 
tuosität losgelassen sind. Wenn Kullak eine solche luxuriöse 
Anwendung oder vielmehr Ueberbietung der Mittel vermissen lässt, 
so empfiehlt sich seine Bearbeitung dagegen durch vcrbältniss- 
mässig leichtere Ausführbarkeit, bei niehl minder glänzenden und 
dankbaren Effecten. C. Kotsmaly. 



Berlin. 



Mnilkalliehe Revue. 

Im Salon des Herrn Hormusikhändler Bock fand am Sonntag 
eine musikalische Matinee statt, in welcher sich zwei noch jngend- 
liche Künstlerinnen, Frl. Körner aus Prenzlau, die eine Vio- 
lon cellistin, die andre Pianistin, hören Messen. Beide junge 
Damen besitzen eine gute musikalische Bildung, und bei einer 
schon vorgeschrittenen Technik entschiedenen Beruf zur Kunst, 
so dass bei fortgesetztem Stadium durch gute Vorbilder ond Lei- 
tung, ihnen eine Zukunft zu prophezeihen ist. Gleichseitig hörten 
wir Frl. Simeon aus Königsberg, eine eben so angenehme Er- 
scheinung wie schöne Stimme. Sie sang einige Arien and Lieder 
von Rossini, Meyerbeer und Erfurlh mit Gewandtheit und gutem 
Vortrag. Nächstens werden wir Gelegenheit haben die Künstlerin 
öffentlich sa hören und ausführlicher zu benrtheilen. Unter den 
Anwesenden befand sich der Gen.-Mus.-Dir. Meyerbeer, Herr 
v. Flotow, »owie der anf der Durchreise nach Petersburg hier 
verweilende ausgezeichnete Pianist Hr. Schulhoff nnd Herr Ober- 
Organist Ritter aus Magdeburg. - 



Digitized by Google 



381 



Die zweite QoertelUoiree der Herrn Zimmermail ele. 
fand am 23. d. H. .statt. Da* meisterhafte Zusammenfiel und die 
acht künstlerische Auffassung dieser Herreo verstauet jedem neuen 
Quartett, welches voa tbnen aar Aufführung gebracht wird, die 
richtige Würdigung uad können Componisten »ich für »ehr ver- 
pflichtet erachten, weoa an dieser Stelle ihre Werke in die Öf- 
fentlichkeit eingeführt werden. Diesmal war es eio Qnartctt von 
Wurst Es scheint als wenn der Componial sich die Aurgabe 
gestellt halte, ein Quartett in einen kleineren Rahmen gefasst 
vortufuhren nnd tritt in dieser Arbeit die in seinen früheren Ar- 
beilen schon anerkannte Befähigung, fbr dieses Genre der Masik 
zu schreiben, hervor. Von Mozart wurde das Es-ato-Quarletl 
und von Beelhoven daa 8. Quartett, E-mail, auf das Vollendetste 
Mhön vorgetragen. d. R. 



Feuilleton. 



Noch einige Notken über die sogenannten JhAjV*. 

Unser liederknndiger D. Erk giebt in Mo. 42 dieeer Zeitung 
„Einiges cur Berichtigung des Artikels Murky (Murki) in G. Schil- 
lings Uoivertal-Lexicon der Tonkunst" i er scheint in jenem Auf- 
aatte erstens die bisherige Orthographie de« Namens dieser Art 
von Toostüokea verbessern tu wollen, giebt ferner Marpurg's 
Behaupteng: die Entstehung derselben falle in das Jahr 1720 od. 
1721 und ihr Erfinder sei der K P. Kammermusikus Sydow, als 
historisch falsch au uad bemerkt endlich noch, den obeo ge- 
nannten Artikel berichtigend, diese Musikstücke seien nicht bloa 
für Ciavier, sondern aueh fOr Gesang benimmt, und ihr Cbaractcr 
sei nicht durchweg munter gewesen. Seine Beweisgründe zieht 
Hr. Erk eintig uud allein au einer Odensammlung vom J. 1711 
in welcher einige No. mit „Murki ik überschrieben sind, woraus 
liervortugeheo scheint, dass man zu jener Zeit schon Tonslucke 
unter diesem Namen kannte. Der Titel Jener Odensammlung ist 
folgender: „Spcrontes Singeode Mose an der Pleisse etc. Nebat 
•inem Anhange aus J. C. Günther» Gedichten. Leipzig, auf Kosten 
der lustigen Gesellschaft. 1711." 

Es ist nun zwar bekannt, wie leicht ein historischer Irrlhum 
»ich verbreiten und wie lange Zeil er für wahr gelten kann, doch 
sprechen, wie man aus der Folge dieses Aufsatzes »eben wird, so 
viele Grüado für die Richtigkeit der Behauptung des stets so vor- 
sichtigen Marpurg und gegen die Existent der genannten Oden- 
sammlung im J. 1711, dass es jedenfalls wünschenswert!! wäre, 
wenn Hr. Erk näheren Aufscbloss über dieselbe geben wollte, 
namentlich ob der Titel derselben geschrieben, gestochen oder 
gedruckt sei, ob in der Vorrede oder auf der mehrmals citirten 
S. 18 Näheres aber die „lustige Gesellschaft!' 1 zu finden sei, ob 
vielleicht die Jahreszahl 1711 durch undeutlichen Druck oder 
durch Verfälschung aas 1741 entstanden sein Lünne. 

Schon früher trat der Verfasser des Artikels Murky im Con- 
versalions-Lexicon von Brockbaus, 5. Aufl. 1822, gegen Marpurg 
aaf. Br giebt dort den Cbaracter dieser Art von Tonslucken als 
lästig au und behauptet (jedoch ohne genauere Angabe) dass 
bereits Shakespeare das Murky erwähnt habe. Nun finden sich 
twar in Burney's tüstory of Music, Vol. III. pag. 334—344 Aus- 
sage von Stellen aus Shakespeure's Schauspielen, in welchen 
derselbe über Musik spricht und dabei der rouadels, duinps, catebea 
«ad anderer Musikslücke jener Zeit, doch nicht der morkys er- 
wähnt. Ein Glossarium zum Shakespeare (Tbe complete works 
of W. Shakespeare — with — a copions and elaborate glossary 
- Leipzig 1837, Baumgartner. 4to. Pag. 1094.) lies» mich nicht 



das gesnchle lästige, muntere Tun stück, sondern nur du trübe 
und düstere bedeutende Adjectiv „murky entdecken. Bleibt nun 
auch das Aller de» TonslOck» noch unbestimmt, to ist doch we- 
nigstens die Rechtschreibung seines Namens . Murky, festgestellt 
wie bei Marpurg, Türk, Koeb, Lichlenlhal, Marx u. A. und nicht 
Nnrki wie in der von Mm. Erk angeführten frühen Autgabe von 
Speronles tingenden Muse, Vielehe in der „verbesserten'* Ausgabe 
vom J. 1747 daa io No. 42 d. Z. mitgetheiile Tonsluck, wie auch 
die No. 32, 33, 39, 54 und 74 ebenfalls mit Murky oder Air en 
Murky bezeichnet. Durch den englischen Ursprung dieses Worts 
wird nun zugleich erklärt, warum es bald als männliche», weib- 
liches oder sächliche» Substantiv gebraucht wird. 

Da» früheste Erscheinen der Murky*» in Deutschland welches 
man nachweisen könnte, wäre in der von Hrn. Erk citirten Aus- 
gabe der singenden Muse vom J. 1711. Meine schon oben zur 
Rechtfertigung Marpurg's erhobenen Zweifel an der Aechlhcil 
die»er Jahreszahl mögen nun hier ihre Begründung finden. Wenn 
J. C. Günther, von welchem, dem von Hrn. Erk mitgetheillen Titel 
nach, Gedichte in jener Ausgabe befindlich »ein sollen, unier be- 
rühmter Job. Chriitian Gunther i»t, »o wäre er 1711 erst 16 Jahre 
alt gewesen uad c» bliebe zu untersuchen, ob jene Dichtungen 
wirklich in dieser frühen Periode »eines Lebeos geschaffen und 
gedruckt wurden. Er gelangte bekanntlich zu einer Berühmtheit 
dareh seine Ode auf den zwischen dem Rom. Kaiser und der Pforte 
1718 geschlossenen Frieden und eine Sammlung »einer Gedichte 
ist erst nach saiaem L J. 1723 erfolgten Tode erschienen. Mehrere 
unten näher angegebene Werke erwähnen des Speronles tingende 
Mate in Ausgaben v. J. 1740—1747, keiau derselben jedoch in 
einer Ausgabe vom J. 1711. J. G. Wallher erwähnt ia seiaent 
musikalischen Lextcon, Leipzig 1732, wie Brossard und andere 
frühere mutikalische Schriftsteller in ähnlichen Werken der Murkys 
noch nicht. J. A. Scheibe jedoch sagt in seinem crilischen Mu- 
sikus: (Leipzig, 1743. S. 592.) „Die singende Muse an der Pleisse 
eines Speronles uad die Odensammluag einet Mislers Warden 
meinen Lesern sonder Zweifel bekaanl sein," Um 1745 
blühten also auch die Murkys in der erstgenannten Sammlung, 
wenn auch nur als Unkraut, denn Scheibe fügt biazu: „Aber hat 
man wohl jemals hätslicbere Muster von Melodien, als iasoaderheit 
die letzten aind, gesehen?" Scheibe stellt hier in einer, nur io 
der neuen Ausgabe seine» critischea Musiku» v. J. 1745 be- 
findlichen Anmerkung, die erste Odensammlung Telemann's den 
beiden »o eben genannten Werke» entgegen. Alle drei aind in 
ihren ersten Auigaben nach W. Heintiua Allgem. Bücher-Lexicon, 
Leipzig, 1793. 4to. Vol. III, ebenso auch nach Gerber (a. Ton- 
künstler-Lex.) und Marpurg (krit. Briefe über die Tonkunst) in 
den Jabren 1740 - 1742 erschienen. Erwiese sieb nun die Jah- 
reszahl 1711 in der voa Hrn. Erk angegebenen Autgabe von 
Speronlea singender Muse als richtig, so wäre nicht aliein die 
obige Zusammenstellung Scbeibe's auffallend, sondern et wäre 
auch merkwürdig, dass das genannte, von Marpurg, wie man so- 
gleich sehen wird, aoeh schärfer als von Scheibe crilisirle Werk 
vom J. 1711 bis zum J. 1747 neue Auflagen erlebt habeu sollte. 
Marpurg's Heceotion darüber findet sich im 21len dar kritischen 
Briefe über die Tonkuul, Berlin, 1759: „Speroales singende 
„Muse an der Pleitte (etc.) Leipzig, 1740. gr. 8. Im J. 1742 
„kam die ertte Fortsetzung, 1743 die zweyte und 1745 die dritte 
„und letzte Fortsetzung heraus, wovon jede ebenfalls fünfzig 
, glücke ealhält. Wem die ausgestäupte Murky: Ihr Sternen 
„bort etc. und andere Lieder von gleicher Natur bekanat aiad, 
„der kann sich von der Composilion in dieser Odensammlung 
„einen Begriff machen. Dieses mit einem parodirten Texte allbier 
„vorkommende Stück Ist ia dar Tbat noch eins der besten. Von 
„der Wahl der Poesien kann man au folgender Slropbe einet 
„gewissen Liedes urlheilen: Schrecket euch die dürre Fastenzeit 
„(elc.) Wir wollen un» nicht länger bey dieser tchmulzigea 



Digitized by Google 



382 



„Sammlung aufhallen, d>« eher von «in«« Stallknecht, als einer 
„Mose herzurühren scheint ." C. F. Becker fahrt in: Lieder und 
Weisen vergangener Jahrhunderte, Leipxig 1849. pag. VIII., eine 
leipziger Ausgabe desselben Werk« ton 1745 an und ich seiest 
besitze davon eine Ausgabe vom Jahre 1747, deren vollständiger 
Tilel zun Vergleiche hier lolgen möge: Speronles Singende Nue 
an der Pleiüse in 2 mahl 50 Odea derer neuesten und besten mu- 
sicalischeu Stocke, mit denen darin gehörigen Melodien in be- 
liebter Clavier-Ucbung und Gcmsths-ErgöUung. anjetxo viel ver- 
ändert und verbessert auch vermehrter ans Liohl goslellel in 
Leipzig 1747. 

(Sehluss folgt.) 



Nachrichten. 

Barlin. Meyerbeer hat vom Kaiser von Oesterreich das 
Bitlerkren des Franz Josephordens erhallen. 

Frankfurt a. M. Die „lustigen Weiber" werden unter 
fortdauerndem zahlreichen Besaeh und Beifall gegeben. 

— Die Wolff sehen Quertettuolerhallungen haben am 9. 
wieder begonnen und zwar mit einem Quartett von Mendelssohn 
and Mozart und einem Quintett von Beethoven. Dank sei es dein 
ehrenvollen Streben dieser Künstler, uns diesen Genass sohon seit 
Jahren bereitet in haben. Der zahlreich« Besuch beweist den 
guten und kunstsinnigen Geschmack des Publikum.. 

Hamburg. Am 18. d. Mts. ging die dritte Aufführung der 
Columbos von Barbieri vor sich. Der Beifall, der dem Werke 
gezollt wurde, war verdicnlermBSsen. Das Ergebniss der inleres- 
faateo Situationen und wohlklingendes Musikstacke, welche diese 
Oper besitzt, wenn sie auch keiae lange Dauer auf dem Repertoir 
verspricht, so giebt sie ein ehrendes Zeugaits for das Geschiok 
und Talent de« Componisten. Mod Maxmihan erhielt vielen Bei- 
fall , gam besonders zeichnete sieh aber Herr Sehotlky als Co- 

— Hr. Polt and Tedesoo gaben beide ein sehr besucht«« 
Concert. Hr. Pott spielte vorzugsweise schön ein MeodeUsohn- 
•ches Violincoocert nnd zeichnet sich ebenso dureh Eleganz im 
Spiel als seelenvollen Vortrag aas. Hr. Tedeseo ist ein geistvoller 
Ciaviervirtuose und vollendeter Meister in der Technik. 

— Musikdirector Barbieri arbeilet an einer neuen Oper: 
„Die letzten Tage von Pompeji." 

Leipzig, Novbr. Von dem Unternehmen, Job. Seb. Bach's 
stmmlhehe Werke dureh eine Bachgesellschaft zu veröffentlichen, 
lässt sich noch nicht viel berichten. Die Resultate der Bemühun- 
gen, welobe dafür an deo verschiedensten Orten von den Beför- 
derern desselben gemacht werden, liegen erst zum geringsten Theil 
vor and es lasst sich daher etwas Bestimmtes noch nicht sagen. 
So weiss man hier «. B. noch niehls von dem Erfolg der Zeich- 
onngen in Berlin, die ohne allen Zweifel »ehr bedeutend ausfallen 
werden, namentlich nachdem der König von Prcussen mit dem 
erfreulichen Beispiele vorangegangen ist, 20 Exemplare zu zeich- 
nen. Holfenllioh findet das nicht nur bei den Regierungen — 
auch der Sachsische Hör hat bereits eine Anzahl von Exemplaren 
gezeichnet - sondern auch bei anderen Freunden and Gönnern 
ernster Masik and eines deutschen Nalionalwerkes erwünschte 
Nachfolge. Jedenfalls scheint das Unternehmen bereits gesichert 
und die Publikation kann im nächsten Jahr beginnen, aber in 
welchem Umfange, das hängt allerdings von der Zahl der Abon- 
nenten ab. Uebrigcas liegt es im Interesse jedes einzelnen Abon- 
nenten dofur bestrebt zu »ein, dass ihrer recht viele werden; denn 
da kein buchhändlerischcs lnleresso bei dieser Publikation befrie- 



digt werden soH, *o ist es einleuchtend, dass mit dar Zahl der 
Abonnenten der Umfang der Publikation schon bedeutend zunimmt, 
da die Herstellungskosten nicht in gleichem Verhältnis« wachsen. 
Grade durch die persönlichen Bemobuagen einzelaer eifriger 
Freunde nnd Sammler sind bis jetzt die wichtigsten Beiträge er- 
worben und auch ferner zu erwarten. Die hier anwesenden Mit- 
glieder des Coraik werden es hoffentlich nicht fehlen lassen, 
durch Aufforderungen und Millheilungen das Interesse rege zu 
halten. 

Hannover. In unserm Hoftbeatcr ward« Auber'»,, Haide«" 
aufgeführt und gefiel gar nicht. Wir bedauern, dass, wie es 
scheint, der Capellmcisler Marschner wenig Einfluss hat, dean er 
hätte doch wohl eine andre Wahl getroffeal — 

fMOnchen Am 10. Nov. ist hier der „Prophet" um erste« 
Male zur Auffahrung gekommen and hat sehr gefallen. Die Oper, 
deren Inscenirung au 30,000 0. gekostet, wird in der nächsten 
Zeil jeden Sonntag und Donnerstag gegeben werden. 

London. Die hier erscheinenden Wocbeobläller enthalten 
jetzt ausführliche I Irlheile über die Leistungen des Berliner Dom- 
chors, die auch von Seiten des Publikums mit derselben Entschie- 
denheit, wie an deo ersten Abenden, anerkannt worden. Da« 
bedeutendste englisch* Blatt in KuastungelegcaUcitun, du, Athe- 
näum, äussert sich in folgender Weise. „Der Kapellchor de« 
Königs von Preussen ist in den grossen Nationalconcerten mit 
dem grössten Erfolge aafgelreteo. Dieser ist wohl verdient, da 
ein besser eingeübter Verein von Sängern auf dieser Seile dea 
baltischen Meeres vermulhlieh nicht gekört werden kinn. Der 
Tonkörper, der hervorgebracht wird, ist der übereinstimmend« 
deutsche Chorgesang, den wir uns erinnern gehört zu haben. Din 
Sopranpartien werden durch Knaben ausgeführt, welche sehr gut 
in der Harmonie bleiben und überraschend wenig in der Tonhöhe 
sinken. Wenn diese beiden guten Eigenschaften festgehalten wer- 
den können, so giebt der besondere Umstand, dass es Knaben- 
stimmen sind, dem vierstimmigen Gesänge einen Reit «ad ein« 
Einheit, die durch Verbindung von Männer- and Frauenstimmen 
nicht erreichbar ist. Das Gebäude erhält so seine Spitze Horch 
dasselbe Material, als es, nur schöner gezogen und gebildeter, 
das der Stimme ist, welche seine Basis bilden. Freilieh kann nur 
in einem Hof-ln»tilut, an dem der Hof ein grosse* Interesse nimmt, 
eine so ausgesuchte und nie wankende Virtuosität gedeihen, nur 
unter einem Dirigenten ersten Ranges, wie es Herr Neidlhardt ist, 
konnte dieser Chor zn seiner Volleodung gebracht werden. Dio 
Psalroe von Mendelssohn, die for ihn geschrieben sind, von ihm 
■BSgefOhrt zu hören, ist ein Gcnuss der höchsten Art, und dies« 
Werke, so ausgeführt, zeigen, dass sie eine so cigenthtmliche, 
ausdrucksvolle, melodiöse und andächtige Schönheit besitzen, da» 
wir nicht laudern ihnen in dem protestantischen Gottesdienst «in« 
Stellung antuweisea, die der der Palestrinaschen Messen und Mo- 
tetten in der päbstlichen Kapelle analog ist. Ks ist angenehm an 
hören, dass Wirkungen, so edel und so neo, so ernst und so 
schön, mit den einfachsten Mitteln erreichbar sind. Kart, möge 
unsere Meinung von den National-Coneerten gewesen sein, welch« 
sie sei, wir sind einer Direclion Dank sehaldig, die uns eine mu- 
sikalische Novität von solcher Vorzüglichkeit ersten Ranges, al« 
«s dieser Berliner Kirchenchor ist, vorführt." Die Londoner lllu- 
strirte Zeitung enthält «osser dem wohlgelnngeneu Portreit Neit- 
hardl s und einer aufs Ungefähr versuchten Abbildung des ganze« 
Chors folgenden Bericht. „Das erste Erscheinen des berühmten 
Berliner Kapellcbors in diesem Lande fand am I November Statt; 
sein Gesang rief eine Sensation hervor, der sich fast nichts ver- 
gleichen lasst; nie war ein H«us vollständiger von Stnrm ergrif- 
fen, ah bei der Ausführung des 43 Psalms von Mendelssohn. Der 
reine und vorzügliche Klang der Stimmen, die klassische Vorrüg- 
liehkeit des Styls, die bewundernswürdige Präcision im Ergreifen 
der Noteo, die vollendete Intonation, die Genauigkeit des Takle», 
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des schöae Verschneites de* Games in Anschwellen oad Ab- 
schwellen der p richtigen Harmonien , elekrisirten vollständig du 
Publikum. Die atbemlose stille während de« Paarest wurde am 
Schlosa dorch eiaeo Anabrucb heralieber Preode voa jedem Tholl 
des Theaters unterbrochen, welcher bewies, dass das Ohr des 
ärgsten Laien ia der Musik von dem meisterhaften Gesang ebenio 
durchdrangen war, als das dea gebildetsten Zuhörers. Der Da- 
Capo-Ruf war einitinimig, eben so bei dem Corsi'scheo Gelang 
«ad der Molelle von Grell, einem lebenden Berliner Organisten: 
„Gnadig and barmherzig." Nach dem Da-Capo für Grell'« Mo- 
tette gab der Dirigent, anslatl sie zu wiederholen,, das Zeichen zu 
,,Rnle Britawaia", aur sichtbaren Freude des Publikums. Dies 
wurde da eepo verlangt, so vortrefflich die dealeebe Bearbeitung 
gesellt, so bewundernswert!) wurde sie gesungen; darauf stimmte 
der Chor die Nationalhymne an und das ganze Haus erhob sich 
bei dieser zarten deutschen Aufmerksamkeit und diesen) Aufrur 
an unsern Patriotismus. Dies war der Triumph der ersten Nacht 
and jeder Abend seitdem war eine Wiederholung des Enthusias- 
mus. Vielleicht war der grösste »carass am dritten Abend, ab 
der Chor das Ave verum von Mozart sang. Der Chor besteht aas 
70 Stimmea in Berlin und wird nur auf Kosten des Königs von 
Preassen unterhalten August Neilbardt, der jetzige Kapellmeister, 
ist berühmt ab Komponist von 118. Vokal- und lastrusncatelwer- 
ken. Der Chor, der unter seiner sorgsamen und künstlerischen 
Leitung so gut herangebildet ist, singt n Capelle Der Dirigent 
giebt einfach den Ton mit der Stimmgabel an, und daan beginnt 
die achönsle Vereinigung menschlicher Stimmen, die je gehört 
hl. Jeder Chorsanger, jedes Mitglied eines Kircheoge- 

Cbor hö- 



reB, dessea Beobacbluag der pianos und forles, dessen Genauig- 
keit im Ergreifen jeder Note, sei es in der diatonischen oder 
chromatbeben Skala, Aber jedes Lob bt" 6*e werden in diesen 
ürtheilen »einen früheren Berich» vollständig bestätigt finden. Im 
Uebrigen lasst f ish nichts Neues von dea Nationalconcerleo ssujen, 
als dass am letzten Sonnabend Tauberl's Simpbonie mit Beifall 
aufgeführt worden bt. 

— Henry Herz ist nach seiner vieljlbrigen Kunstreise ans 
Nord- und Südamerika mit Schätzen beladen zuruckgekekrt und 
wird sich in Paris wieder niederlassen. 

Triest Hier ist der noch nicht dagewesene Fall vorgekom- 
men, dass Signor ßaccilieri, Componist der neuen Oper Eliza de 
Montallieri an einem Abend 24 mal hervorgerufen wurde. Die 



Rotterdam, 4. Nov. In der letzten allgemeinen Versamm- 
lung der Gesellschaft zur Beförderung der Tonkunst wurden zu 
VerdteaslsnitgUedera ernannt die Herren C. Ritter v. Winterfeld, 
nnd C. F. Rungenhageu. Director der Singacademie in Berlin; 



und xu eorrespoodireoden Ehrenmitgliedern die Hrn. W. Taubert, 
k. Kapellmeister in Berlin, F Weber, k. Masikdir. in Köln, nnd 
J. Fisohhoff, Prof. am Conservalorium zu Wien. 

Rig-a, Frau Röder-Romani bat ausser den bereits abge- 
schlosseneu Gatf^ielen auch von Dresden nnd von der k. stand. 
Direclion In Prag brillante Gasispiels-Oflerten erhallen, denen sie 
ia Laura der Monate April und Mai lt. ). aaeMommeo wird. 

Christiaaia. Ole Ball hat luer aein Abschiedsconcert ge- 
geben nnd sich auf die Reise gemacht, er hat den Plan, durch 
Russland nach Conttantinopel uad von da 



Veraut» 



tliciier Kcdacleur Gustav Bock. 



Musikalisch ■ lltterarlscher Anzeiger. 



Zu verkaufen sind ein acht Jahr gespieller Contra-Basa, 
stark und sehr gut im Ton (mit gewölbten Boden) passend 
in ein grosses Orchester, Preis 20 Loaisd'or, so wie Vio- 
loncellos su 10 Looktfor, alte und neue Violinen und Violas 
zu verschiedenen und soliden Preisen bei J. I?« C hr. 
Kindt-, Bogen-Instrumentenmacher in Leipzig, kleine 
Burggasse No. «1/822. 

NB. Auch können die Instrumente zur Ansicht und 
Probe gegen Ucbernahme der Portokosten zugesandt werden. 



Neue eiiipfelilenswertlic Musikalien 

im Verlage von Wf» MlstllCr ia Leipzig. 

Za beziehen durch »äinmll. Musikalienhandlungen. 

TM,, igt. 

Uhs Iii. F., Concertme'uter. 6 Lieder f. 1 Singst, m. Pfle.- 

Begl. 1. Licderheft. op. 26 1 — 

6 Lieder f. I Singst, mit Pfte.-Begl % Liedern, op.27. — 20 

■Juaat, Fr., Liebestraume. 3 Notturnos f d. Pfte 1 ,.<w 

3 Lieder f. I Sopran- od. Tenorst. m. Pfte.-Begl — 17| 

Player, < Ii., Studien aur höheren Aasbildung im Fiano- 

rorlespiel m. jroUsl. Fragersass. op. »HL Heft J. J ä 1 — 

Valse-Bsude de Bravoure pour le Piano, op. 13t — tf 

Blmllqur, F., Der SchiflVr. Lied m Pfte.-Begl. ausop.29. — 7J 

A'oreaassiilB, l 2 Cliarncterstaeke f. d. Pfte. op. I — 20 

ObsmIow, tt,, Qaintelto p. 1 V, A.t VHle. No. 28. op. 73. 

arraoge pour Piano ä quatre malns. 1 1!» 

No. 29. op. 73. arrange p. Piano ü qoatre mains 1 15 

No. 30. op. 74. arrange p. Piano * quatre mains. 1 20 



Yclle. op. 88. .. • 



op. 70... 



Caprice. Et.de Är d. Pfte. 
des Fies. Caprice de Coneert pour le Piano. 



1 - 



^^Vorzügliche Welknaclits-Ge- 
schenke filr Pianisten! 

Bei Schnberth A Comp, in Hamburg u. New-York 



Hob. ■■baslanawaana, ah,,,,,,. «3 mitielschwere Clavier- 

atücke. op. 68. 2»o Auflage 3 Thlr. 

— — Dasselbe prachtvoll gebunden 3i • 

— — 12 grössere vierhAodige Ciavierslacke, ep.ta. 8 • 

< Ii , JMstv-er, Jugeadblüthcn. 24 Salonatücke. op. 121 3 - 

«. IV il l. ..« . ». ApoUo- Album. Leichtere Salon» tocke. 

ober Opera und Jialionallieder 3 » 

aller Ganuagtn mit einer säubern Titel- VignoUo gesiert 1 . 

Eltern und Lehrern, welche passende Geschenke suchen, sind obige 
Werke besooders so empfehlen, da solche klussische und moderne 
Composilionen fiir Geübte und Mittelspieler bieten, welche sich aur Un- 
terhaltung in geselligen Kreisen und u 

Vorrithig bei Ed. Male u. Ct. Borb . 

hindier in Berlin, Jigerstr, 42. 
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Bei Unterzeichneten ist soeben mit Eigenthumsrecht erschienen: 



(Die Grossfürstin)t 



Oper in 2 Abtheilnngen und 4 Akten, mit Ballet, 

von 

Musik von F. v. Flotow. 

(Zum ersten Male aufgeführt am Hoftheater zu Berlin, den 19. Novbr. 1850.) 

Ouvertüre 

für Orchostcr (in Partitur, in Auflogestimmen), für Pianoforte zu 4 Händen, zweihändig. 

Erster Akt. Thlr. Sg. Dritter Akt. Thlr.Sg. 

No. 1. Introduclion (Frauen-Chor). Beizender« ward Ko. 9. Inlroduction und Lied (Sopran). Mein 

nio gesehen — 15 deutsches Vaterland. — 7g 

No. 2. Duett (2 Soprane). Ich weiss nicht recht, No. 0. bis. Lied allein.. — 7g 

ich kann nicht sagen — 20 No. 1U. Romanze (Sopran). Als mich zuerst das 

No. 3. Quintett (2 Soprane, 2 Tenöre u.Bass). Nun, Kaiserhaus umschlossen — 5 

meine Herrn, wenns gefällig 1 2%. No. 10. bis. Dieselbe für AlL — 7g 

No. 4. Finale 1 5 No. 11. Scene u. Terzelt (2 Tenöre u. Bass). Ha, 

a. Matrosenlied (Manner-Chor). Ho! Ho! ... — 5 kecker Wicht 

b. Fähnricbslied- (Tenor). Ein Fähnrich kam No. 12. Finale (2 Soprane, 2 Tenöre, Bass u. Chor), 
zum Regiment — 7% Ich bin's und laut sagt Ihr Gewissen 1 Tg 

b. bis. Dasselbe f. Bariton - 7 g Vierter Akt» 

c. Marsch, für Pianoforlc allein - 5 No 13 necilMv und Lied (Tenor). Fern am Mee- 



Zweiter Akt. 



resstrande — 15 

No. 13. bis, f. Bariton — 10 

No. 5. Recitativ und Arie (Sopran). Wio zärtlich No. 14. Duett (Sopran und Tenor). So war' es kein 

flehend ist sein Blick — 20 Wahn — 17g 

No. 5. bis. Dieselbe f. Alt... — 20 No. 15. Quartett (3 Tenöre und Bass). Der Kater 

No. 0. Redtativ und Arie (Tenor). O süsses Traum- schleicht auf Pfoten. — 17g 

gebild — 17g No. 15. bis. Lied f. eine Singstimme — 7% 

No. 7. Terzelt (2 Soprane und Tenor). Was weht No. 1(3- Ballet. (1. Polonaise. 2- Tscherkessentanz. 

um mich wie Blumeuduft — i7% 3. Marsch. 4. Finale.) — 20 

No. 8. Duett (2 Tenöre). Ja noch brennt heiss... — 17g No. 17. Finale. Verwegener, bald wirst Du ersehen. — 20 

Vollständiger Clavlcr-Auszilg mit Text 10 Thlr. Derselbe ohne Finales. Derselbe für Pianoforte zu 

4 HSnden arrangirt. Derselbe zweihändig. 
Arrangement». Fantasien, Potpourris, Tänze etc. für Pianoforte zu 2 u. 4 Hdn. von Bilse, Brunner, du 11 gl, 

Hunten, Martin, Rosellen, Schumann, Voss, Willmers, so wie für Violine, Violoncell (Kummer) Flöte etc. 

In demselben Verlage erschienen folgende Opern: 

Halevy, n»* nmi *.».. Ami«™.. 

Nicolai, Die In* Ilgen "Weiber von IVImNor, in allen üblichen Ausgaben, so wie Fantasien, Pot- 
pourris, Tänze von Bilse, Duvernoy, Gung'l, Hunten, Kalkbrcnncr, Louis, Lecarpen t ier, Musard, Ro- 
sellen, Voss, Wolff. 

Ed. Bote a. noch. CGust. Bock} 

König!. Hof- Muiikhindler 
BERLIK, BRESLAU, STETT1I, 

hfmbuu U. SctondwbrMim 8. ScMaulnHt Mi. 



VeiLgvo» Cd, Hole A 6. Bock (fe, H«eW, Kömgl. Hor-Mutikhiindlcr), Jägerilr. No. 42, — B r e flau, SchwcidniUerttr. Ko. 8.— 

Stettin, Scl>ulieo*tr. Ko. 340. 
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Vierter Jahrirans; 49. 



mint >W«b 



4. Dfccnibpr 1850« 



Zn beliehen 
WIEB. leL MeWfli it Uaf. 
PARIS. Irudu tl Ciaf.. 17. Im Im-liu. 
LONDON. 0»a«r, Mi »l Ca»., tW. »*t«t 
St. PETERSBURG L lim*. 
STOCKHOLM. I rvk 



NEUE 



HEW YORK. 

MADRID. U 

ROM Mt. 

AMSTERDAM. TVwm «1 i 
MATLAND. J. I«r*. 



bebuier msir/eitim«, 



im Verein theoretischer 




and praktischer Mnsiker. 



iafterlin: Ed. Botu A G. Bock , J..fr„i r . M 42. 

Breil«u,Scliweidnitirrst.N, Stettin, Schuliensl 1 Kl. 
und all« Pnfi - Analalten, Buch- and Nuaik- 
Mandlungen dei In- und Aualaadea. 

Im er» t pro Pelit-Keile oder deren Raaroll]jSgT 

Praie dar «iaielnen >Hmmer S IgT. 



Briefe and Pakete 

werden unter der Adreise: Redaction 
der Renen Berliner Mnaikaeiluag durch 
die Veriafthandlnnf derselbe! : 
Id. Bot. dt 6. Bock 
ia 



f*refa de« tbannemenla i 

Jihrllch 5 Tblr . j rl „ t Motik-Primie, bael*. 
Halbjährlich 3 Thlr.ihend in einem Zutube- 

runf»-S< -hi r im Betrage voa 5 oder 3 Tbl* 

aar aaamachranklea Wahl aua 

Verlage von Ed. Bote dt 9. 

Jihrlleh 3 Thlr. » 
Halbjährlich 1 Thlr.25 Srr.i ol,,ie 



Inhmltt BeeaneMmei (Maa«fort»ma«lkJ. - Urlla (Maslkaliasaa a«roe). - Feuilleton (Kock tlulgi SaUias ftlwr 41» M( «saa»U» „Mnrky • ' 



K * v e ii § 1 o n e Ii. 



Pianoforle-Musik. 



Paplr, Sonate {.4-moU). Erstes Werk. Leipzig, 



bei 

So erfreulich und anerkennenswert!» es ist, jugendliche 
Talente, statt in — gegenwärtig an der Tagesordnung be- 
findlichen, kleinen und kurzalhmigen Rondolctten, Humores- 
ken, Impromplu's, Noclurnen, Romanzen, Reveries etc. etc. — 
sich in den grösseren Formen der Sonate versuchen zu 
sehen, so kommt es bei diesen Versuchen vor allen Dingen 
doch immer darauf an, ob der Componist diesen grössern 
Formen auch gewachsen — d. h. — ob er sie auch mit 
einem, einigermassen verlohnenden musikalischen Inhalt aus- 
zufüllen im Stande ist. Ist dies nun nicht der Fall, dann ist 
freilich auch das Acrgerniss und der dadurch sich selbst 
zugefüglo Schaden um so grosser, als sich dann natürlich 
auch das, durah cino solche umfassendere Arbeit anfänglich 
erregte, günstige Vorurtheil der Kritik in das reine Gegen- 
theil verkehrt. 

Nachdem von musikalischen Genien ersten Ranges so 
hoho Vorbilder der Sonate hingestellt worden, nachdem diese 
Form namentlich von Beethoven zo fast idealer Vollendung 
gesteigert und auch noch in späterer Zeit von Neuern wie 
z. B. Fr. Schuberl, Mendelssohn, Schumann, G. Flügel u. A. 
so vieles Treffliche und Bedeutende darin geleistet worden 
ist; — nach solchen glorreichen Erwerbungen in diesem 
Gebiet dürfte man — sagen wir — heut zu Tage — wenn 
auch nicht jenen unvergänglichen Schöpfungen ebenbürtige 
— doch mindestens ihnen würdig nacheifernde Bestrebun- 
gen zu erwarten berechtigt sein. Stall dessen 



und durch verfehlten Leistungen, wie die vorliegende Sonate, 
begegnen zu müssen, gewährt in der That eine traurigo 
Ueberraschung, einen wahrhaft niederschlagenden Eindruck, 
und dürfte, wollte man einseilig von solchen vereinzelte« 
Erscheinungen aufs Ganze, auf den gegenwärtigen Stand 
der Tonkunst im Allgemeinen schliessen, die hochtönenden 
Declamalionen derer, die unsere Zeil fortwährend als die 
Epoche des „Fortschrills" par ex( 
deutend herabstimmen, wo nicht 

stummen machen. 

Wahrlich, eine einsichtige und wohlwollende Kritik ist 
gern bereit und nur zu geneigt, den Erstlingsarbeiten jun- 
ger, angehender Componisten einzelne Schwächen und Un- 
beholfenheiten in der Form oder in der Ausführung 
nachsichtig hingehen zu lassen, wenn nur die Erfindung 
selbst irgend Spuren von Talent verräth und für jene jczu- 
weiligcn Mängel schadlos hält. Nach diesem Ersatz sucht 
man jedoch hier vergebens, insofern als gerade diese 
Seite sich als die schwächste des Werks zeigt, das ausser- 
dem auch noch der Mangel an allem iimern Zusammenhang 
zwischen den einzelnen Theilen und Sätzen, die nur äusser- 
nd! lose aneinander gereiht erscheinen und die man ihrer 
fragmentarischen Natur — d. h. ihrer Abgerissenheit und 
Kurzatlimigkeil wegen richtiger „Ansätze," — „Absätze" 
oder „Sätzchen" nennen könnte - nicht sowohl als ein. 
Ganzes, als vielmehr als ein rechtes, achtes Stückwerk, 
als ein plan- und hallloses Durcheinander, in welchem Ver- 
wirrung und Willkühr die Oberhand haben, erscheinen lässl. 
— So drängt denn der ZusammenOuss so vieler und so 
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der Jagemi, ein Traum bist da," in dem jobclnd aufstci- 
genden Crescendo und in der gewählten Violinfigur etwas 
an das berühmte Duett: „Namenlose Freude" aus Beetho- 
ven 's „Fidelio " mahnt. Was wir schliesslich bedauern 
müssen, ist, dass uns das Werk nicht in der Partitur (mit 
Orchester) vorgelegen hat. Doch ist seine Verbreitung in 
der Ausgabe mit Pianofortebegleitung jedenfalls ge- 
sicherter. >„' , . . h 

Carl KofiMualy* 7 vierstimmige Orange für Sopran, 
All, Tenor und Bsss. op. H. Zwei Hefte. Partftar und 
Sliaunat Leipsig, bei Bret:kopi und Hörtel 

_i i. ffßjierstWmige €«s#*ge fftr Sopran, Alt, Tenor und 
Bass. Partitur. Breslau, bei Leickart. 

Kossmaly, als Mitarbeiten dieser Zeitung den Lesern 
vorteilhaft bekannt, überhaupt als musikalischer Kritiker und 
Schriftsteller hoch geschätzt, lernen wir in diesen vierstim- 
migen Gesängen nach im Fache der Compositum als einen 
Musiker von gediegenem Kunststrebcn können. Ueberall 
lässt der Inhalt die Absicht hervortreten, durch Erfindung 
und Ausführung sich über das Gewöhnliche zu erheben und 
höhere« Kaiislforderungen gerecht au werden. Verhehlt 
kann jedoch nicht werden, dass sich dies Streben nach 
Eigentümlichkeit öfters auf Kosten der Natürlichkeit geltend 
macht. Namentlich erscheint die Modulation nicht selten 
fremdartig und gesucht, wie z. B. No. 0 aus dem opus 11 
erweist, ein Tonslück, das auch im fiebrigen nicht als ein 
besonders gelungenes bezeichnet zu werden vermag, indem 
es in seiner fast jedweder Mannichfalligkeit entbehrenden 
rhythmischen Gestaltung eine Monotonie zur Schau trägt, 
die bei der niclit geringen Ausdehnung des Ganzen die 
Wirkung um so mehr beeinträchtigt. Wir müssen bekennen, 
«in so gänzliches Hintenansetzen eines der ersten Kunst- 
gesetze von einem so genau orientirlen Musiker, wie Koss- 
maly, nicht erwartet zu haben. Es zeigt sich also such 
hier, welche grosse Kluft nur zu oft „Können" J von 
„Kennen" trennt, ein Ausspruch, aus der eigenen Feder 
des Verfassers geflossen, mit welchem wir ihn übrigens 
nicht weiter in die Enge zu treiben versuchen wollen. Auf 
den übrigen Inhalt des bezeichneten Werkes speziell ein- 
zugehen, unterlassen wir und heben daraus nur noch No. 3: 
„Maienkrone" und No. 5: „Minnelied" als die gelungenem 
Tonslückc hervor. Was uns bei Durchsicht des anderen 
oben angezeigten Gesangswerkes des Verfassers sogleich 
befremdlich entgegentrat, waren die («fem Publikum nicht 
mehr geläufigen) alten Singeschlüssel, in denen der Inhalt 
niedergeschrieben ist, jedenfalls eine unpraktische Notirungs- 
weise, die der Verbreitung des Werkes nur entgegenwirken 
kann, obwohl die sechs darin enthaltenen Gesänge oft '«cht 
Schätzenswertes ans Licht fördern. 

_ • i 

1 

Lieders c ha n. 

Franz Commrr, ß Lieder für eine Singstimme mit 
Begl. des Pianof. 39stes Werk. Berlin, bei Guttenlag. 

Es sind dies Lieder von anspruchsloser, einfacher Con- 
ceplan, die höheren Schwung der Fantasie nicht erschlies- 
sen. Doch lassen sie sich recht gut singen und hören, da 
die Melodie überall fliessend und sangbar ist, und von 
einer klingenden Begleitung getrogen wird. Gleichwie 
es indess der Ersteren sn Originalität mangelt, so lässt 
auch die Letztere ein characlerislisches Auftreten nirgends 
bemerkbar werden. Meistenteils bewegt sich die Piano- 
parthie in abgebrauchten Figuren, die noch dazu in der 
Wahl der Mannigfaltigkeit entbehre». So haben Np.1: 



„Die Sterne«! und No. 3: „Die ärei Küsse der Liebe" fol- 
gende Begleitungsformel: 




aufzuweisen, die in beidon Liedern von Anfang bis zu Endo 
konsequent durchgeführt erscheint. Eine der besten Nummern 
ist übrigens die letzte im Hefte, die ein Gedicht von 
Chamisso: K 
M i k »cm da Golk» Soane," f 
nicht aur in sejaftaer Saagbarkeit, sonlern aach Binder ge— 
wöii Blich in der Ck«erbegJettsn ( behandelt . . 

m T r — • ■• — **. ».,.<:.£ • nßf _ a\ 4 « ... 

Jlaiteo Salvl, L'Invito in Gondola. Arietta venezisna 
con Accompagnamento di Pianoforte. Vienny, Mechetti. 

Ein venelianisches Gondellied, so kchlgerecht und von 
so nationaler Färbung, wie es von einem Componisten, des- 
sen Name aaf inj, etti, zi «der vi eadigt, aar. zu erwar- 
ten steht. 

Conradin Kreutzer. 2 Lieder für eine Singslimme 
mit Begl. des Pianof. Berlin, Breslau und Stettin, bei 
Bote a. Bock. 

Das Glöcklein. Lied für eine Singslimme mit BcgL 

des Pfte. Ebcndas. 
4 Lieder für eine Singstimme mit Begl. des Pfte. 

Ebendas. 

Wahrscheinlich frühere Liedcompositionen des Verewig- 
ten, unter seinem musikalischen Nachlasse vorgefunden. Sie 
zeichnen sich durch eine leichtfliossende Gesangsfähroog und 
gemütliche Auffassung aus und werden ihrer Fasslichkcit 
und nicht schwierigen Ausrührbarkeil wegen von manchen 
Gofangfreundeu als eine willkommene Gabe begrüsst werden. 

Aug. Slemers, 3 Lieder für eine Singstimme mit Pfte.- 
Bagl. o». 5. Hamburg, bei Schubert de Comp. 

Diese Lieder sind Jenny Lind gewidmet und der 
Individualität der genialen Künstlerin' angepasirty was 'indess 
nicht so zu verstehen ist, als ob dieselben eine der Liedform 
widersprechende Virtuosität beanspruchten. Sie zeichnen sich, 
im Gegenteil durch Einfachheit und Natürlichkeit aus, at- 
men aber dabei eine Gerühlsliefe und Innerlichkeit, die eben 
so sehr den gewählten Dichtnngen, als dem poetischen Na- 
turell der berühmten Schwedin entspricht. Ueberhaupt tritt 
die musikalische Bearbeitung auch ausserdem in vieler Hin- 
sicht als eine die Kunstforderungen befriedigende aus diesen 
Liedern entgegen, indem sich z. B. auch die Begleitung 
darin meist über das Niveau des Gewöhnlichen erhebt und 
überwiegend in selbständiger und bezeichnender Weise auf- 
tritt, ohne deshalb in den Fehler der Comaiioirtbei* an ver- 
fallen. Gleich No. I : „Abendläuten" ist ein zart und innig 
gehaltenes Strophenliedchen, das nur fast zu geringe Aus- 
dehnung hat, um musikalisch sättigend wirken zu können. 
Auch No. 2: „Die Verlobte" darr als eine Composition be- 
zeichnet werden, deren Inhalt die Gefühlsausdrückc des zu 
Grunde liegenden Gedichtes wahr erfasst, gleichwie in No. 3: 
„Nachtreisc" die wirkungsvollen Gegensätze der Worte 
glücklich mit der Töne Kunst wiedergegeben sind. Jeden- 
falls darf das Heft also den besseren Liederproduktionen der 
Neuzeit zugezählt werden und als Eines, das die Beachtung 
der Gesangsfreunde verdient, angelegentlich empfohlen werden. 

Fanny CÄcIlle Hcntael (geb. Mendelssohn-Bar- 
tholdy). Nachgelassene Werke. No. 2 und 3. Leipzig, 
Breilkopf und Härtel. 
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Das Erscheinen der nachgelassenen Werke ans der 
Feder der geistvollen Schwester Felix Mendelssohn'» 
wird gewiss vom musikalischen Publikum mit Interesse ver- 
folgt Wir verfehlen duher nicht, auch auf das nunmehr 
edirte zweite und dritte tieft dieses Nachlasses — das 
erste Heft, Lieder ohne Worte entballend, ist bereits 
in diesen Blättern angezeigt worden — hiermit aufmerksam 
zu machen. Das zweite Heft (op. D) bringt ö Lieder, das 
dritte Heft (op. 10) 5 Lieder mit Pianoforlebegleilung. Alle 
diese Composilioncn inleressiren durch schöne poetische 
Durchdringung des Textes und glückliche musikalische Er- 
findung. Einem früher erschienenen Liederhefte (op. 7) 
gegenüber, zeichnet sich der Inhalt der Torliegenden beiden 
Werke ausserdem noch dadurch vorteilhaft aus, dass er bei 
dem sichtbaren Streben nach Originalität wenig Gesuchtes 
and Unpraktisches ms Licht fördert, wahrend dem Inhalte 
jenes früheren Hefte» der Stempel einer gesuchten Ori- 
ginalität nicht seilen aufgedrückt erscheint. Unter den im 
zweiten Hefte befindlkhm Liedern beben wir als eine 
besonders gelungene Coiuposition No. 6: „Die Mainacht" 
hervor, die ganz das elegische Colorit alhmet, das die Dich- 
tung bezeichnet. Eine rhythmische Unebenheit tritt zwar 
daraus in dem eingestreuelen, isolirt dastehenden '-Takt 
entgegen, doch ist diese keineswegs für den Totaleindruck 
störend. Eine der bedeulendercn Nummern im dritten 
Hefte bildet die Compositum eines Lenau'schcn Gedichtes 
„Vorwurf", ia welcher die Musik ebenfalls den Worten treu 
nachgefühlt ist. Geleugnet kann indess nicht werden, dass 
die Art nnd Weise der musikalischen Behandlung, hier so- 
wohl, wie Oberhaupt, durch gewisse melodische and har- 
monische Wendungen u. s. w., öfters an Mendelssohn 
erinnert. Nichtsdestoweniger offenbart der Inhalt angedeo- 
lelermassen das bedeutende Talent der Verfasserin in einer 
Menge von eigentümlichen, characleriaüschen und geistrei- 
chen Zügen, wac namentlich dio noch übrigon Nummern des 
letzterwähnten Heftes zu erweisen geeignet sind, indem 
No. 3: „Abendlied", No. 4: „Im Herbste" und No. 5: 
„Bcrgeslusl" als ebenso charactervoll aufgcfassle, wie über- 
haupt eigentümlich gefärbte Composilioncn bezeichnet 
werden müssen, die sich den besten und edelsten dieser 
Gattung anreihen. Jul, Weiss. 



Instnimentnl-Coneerlmusik. 

Ch. de Iterlot, Öieme Concerto pour le Violon avec 

Accomp. de Piano ou d'orchestre. op. 70. 
lOieme Air Varie pour le Violon av. Acc. de Piano 

ou d'Orchestre. op. (17. Mayence, chez les fils de 

B. Scholl. 

Wir vermissen bei diesem in Concertinoform gehaltenen 
sechsten Viohnconeert des rühmlichst bekannten Meisters 
etwas, was wir bei vielen, besonders deutschen Componislen 
in einem Cyctos gleichnamiger Werke zu finden gewöhnt 
sinil, nämlich charactcristische Mannigfaltigkeit, unbeschadet 
eines möglichen unverkennbar eigentümlichen Slyls (z. B. 
Rode, Spohr, Lipinsky u. s. w.), Wenn nun wohl nicht zu 
leugnen ist, dass die neuere französische Spiclweise den 
meisten dieser Concertcompositionen eino, fast möchten wir 
sagen, monotone Achnlichkeit giebl, so zeigt sich dennoch 
bei französischen Viohncomponislcn (z. B. Allard u. A.) die 
hier vermisste Verschiedenheit der Charactcristik sehr beob- 
achtet. Betrachten wir dieses sechste Concert von de Bcriot 
näher, so finden wir dasselbe seinen früheren fast zu gleich 
und wir können kaum irgend etwas Neues an thematischer 
Erfindung, Anlage und innerer Ausführung, sowohl im Gan- 



zon als in Einzelnheiten (i. B. der Passagenfigoraai) her. 

vorheben. Wenn schon nicht grade spezielle Reminiscenzen 
vorliegen, so ist doch eine gewisse eigentümlich gegen- 
seitige Analogie zu den früheren Concerlen des Meislers 
fühlbar vorhanden, die fast vergessen macht, dass dieses das 
neueste derselben ist, so dass der Eindruck dieses Stückes 
ein ganz gleicher mit einem der vorhergehenden sein muss. 
Sehen wir hiervon nun ganz und gar ab und legen das 
Hauptgewicht darauf, nur ein höchst dankbares und brillantes 
Concertslück haben zu wellen, mit welchem die Virtuosen 
effectuiren können, so wird allerdings das Werk, sowohl 
diese als auch das grossere Publikum in hohem Grade be- 
friedigen. Aach wir müssen demselben, streng in dieser 
Eigenschaft genommen, um so mehr volle Gerechtigkeit 
wiederfahren lassen, als möglicher Weise der Couponist 
hauptsächlich nur diesen Zweck vor Augen gehabt haben 
dürfte, da derselbe dieses Concert eigends für dio Concu- 
renzprüfung des Brüsseler Conscrvatoriums für 184!) ge- 
schrieben hat 

Ueber das zweite obgenannte Werk: lOieme Air vnrie 
können wir ebenfalls nnr wiederholen, was wir über das 
Concert gesagt. Wir Ahden denselben (ans wenigstens fühl- 
baren) Mangel, dabei aber denselben Vorzug der geschmack- 
vollen Brillanz, welche de Berlol eigen ist Beide Werk» 
werden daher selbstredend durch die VioUnvirtuosen die 
verdiente Verbreitung and Anerkennung finden, 
f ' 1 •• i ' ■. . . ::■ i • « , •'.! •.</.. i , , 

Charles aLlplnsfcl, Qualrieme Concerto p. le Violon 
av. Acc. d'Orcheslre ou de Pianoforte. oeuv. 32. Leipzig, 
chez Fr. Hofmeister. S 

Dieses neueste Concert des berühmten Meisters ist in 
der neueren Concertinoform gehalten, d. h. wo das dritte 
Solo nicht wie gewöhnlich Rondo, sondern die im grossen 
Concert übliche Wiedergabe des Ersten, in der Tonart der 
Tonica ist. In wie weit diese Form vorzuziehen ist, bleibt 
natürlich individuelle Qe^ahmeckssache und wir können dem- 
nach, in der Bevorzugung 'der hier vom Componisten ge- 
gebenen auch nur eine individuelle Meinung äussern. Ver- 
gleichen wir dieses Concert mit den früheren, des, Componislen, 
so finden wir hier, was wir obenbemerkt bei de Beriet 
vermissten, obgleich sowohl die Spielweise des Meisters als 
auch seine Composüionen eine fest abgeschlossene Eigen- 
tümlichkeit des Styls zeigen. Die Characleristik dieses 
Werkes unterscheidet sich ganz von den früheren und das- 
selbe bildet eines der gediegensten Violinconcerto der 
Neuzeit. Dass dasselbe dem grossen Concert mililair 
(Fu-moW) des Meisters (als dessen chef d'oeuvres) nachsteht, 
gereicht ihm nicht zum Vorwurf, um so wcn : ger, als dieser 
sich den ganz besondern Dank der Violinspielerwelt dadurch 
erwirbt, dasselbe in ninsicht der Schwierigkeit und der 
erforderlichen Ausdauer der Ausführung im Vergleich zu 
seinen früheren Werken sehr moderirt zu haben. Wenn 
wir ans daher der schönen Gabe des Meisters erfreue», so 
hoffen wir möglichst viel Gesinnungsgenossen zn finden. 

II. yg¥. Ernst, Fanlaisie brillante sur le Prophete pour 

le Violon av. Acc. d'Orchestre ou de Piano, op. 24. Leipzig, 
chez Breitkopf & Härtel. 

Auch hier können wir nur wiederholen was wir über 
de Beriot gesagt. Wir finden allerdings ein brillantes, an 
sich geschmackvoll compönhrles Concertslück m der Spiel— 
weise des bekannten Meisters, welches den Violinvirtuosen 
sehr willkommen sein wird, aber auch eben so wenig Neues 
m der Erfindung der eigenen Gedanken und demnach fast 
dieselbe relative einförmige Analogie zu den früheren Wer- 
ken desselben. 
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Ferdinand David, Concert-Polonaise für die Violine 
mit Begleitung des Orchesters od. des Pianoforles. op. 22. 
Leipzig, bei Fr. KisUier. 

Dieses Musikstück erinnert unwillkübrlich in Form und 
Haltung an ähnliche frühere Concerlpolonaisen, namentlich 
an die Zweite von Kalliwoda, op. 45. Wir können mög- 
licher Weis« irren, wenn wir dieses Werk des fleissigen 
Componisten für eine frühere Arbeil hallen, wenigstens 
scheint uns als ob dasselbe anderen seiner neueren Werken 
an Schwung- und flussreicher Ausführung nachstände. Nichts 
destoweniger können wir es als sehr ehrenwertb bezeichnen 
und als lohnendes Concertstück empfehlen. 

JT. JT. F. Dotzauer, Le Carneval de Venise, Mor- 
ceau brÜlant pour Violoncello iv. Acc. d'Orchestre ou 
Piano, op. 177. Berlin, cbez W. Damköhler. 

Der Componist, wohl jetzt der Altvater der lebenden 
berühmten Violoncellisten, bewährt seinen fast vierzigjäh- 
rigen Künstlerruf noch immer und wenn derselbe sich auch 
in neuester Zeit vom öffentlichen Spiel zurückgezogen bat, 
so liefert diese vorliegende Composition den Beweis, dass 
der wardige Veteran noch nicht feiert, fir giebt uns hier 
ein sehr dankbares und brillantes Concertstück, bestehend 
in einer ausgeführteren , als Concerlsolo gehaltenen Einlei- 
tung und Variationen über den bekannten Carneval von 
Venedig. Wenngleich Letzterer schon vielfach verbraucht 
ist, so bat ihn der Componist sehr geschmackvoll und zweck- 
mässig benutzt, so dass dieses Musikstück gewiss alle Vio- 
loncellisten von Fach voUkommen befriedigen wird. 

a Böhmer. 



■ i 



Berlin. 

mualkallaeh« H c w ea e. 

Bei der italienischen Oper gab Mad. Caalellaa vor 
einem tehr zahlreich besuchten lliue aeue und glänzend« Proben 
ibret Talents ia Meyerbeer's „Robert». Sie sung die Alle« aad 
zeichnete «ich towobl durch die musikalische Auffassung dieser 
Rulle wie durch ibre Darstellung vor allen Künstlerinnen ans, die 
bisher io dieser bei der italienischen BObne sehr beliebten Oper 
in den frühem Jahren aufgetreten waren. Es sind keine Einzel- 
heiten, di« etwa hervorgehoben und gleichsam als Höhepunkte 
einer Virtuosealeislung betrachtet werden könnten. Der ganze 
Zuscbaili der Rolle war über Alles anziehend und von Neuem 
bewährte sieh das allseitig ausgebildete Talent der Künstlerin, 
getragen von der feinsten Gescbtaacksbildung und von einem acht 
künstlerischen Sinn, so dass man auch nicht das Mindeste an der 
Lösung der interessanten Aufgabe auszusetzen halle. Was die 
Künstlerin dem musikalischen Tbeile der Rolle hinzufügte, besttnd 
in jenem Schmuck aad in jenen poetischen Wendungen, die der 
Componist so gern dem schöpferischen Talent des Darstellers 
überlässt. Hier excellirte die feine Französin mit einer Grazie, 
durch Eifinduag von Cadcaaen, dass das Publikum id einem un- 
beschreiblichen Jubel hingerissen wurde. Roberl, Sgr. Pardini, 
ataad ihr als «in wackerer Ritter zur Seite. Er wurde, wie es 
ans schien, durch eine solche Alice gehoben. Seine Auffassung 
tat roll endet, namentlich glioat er durch sein heroisches Pathos. 
Ebenso giebt Labocetta, wenngleich Raimbaut nur mit kleinen 
maaikaliecheu Gabea bedacht ist, Alles was zur Rolle gehört. So 
weit ist an der Beseitung nicht das Mindeste zu tadeln. Im Ge- 



gentheil darf sie mit den ersten Bühnen rivalisiren. Die scharf 
ausgeprägte sarkastische Figar des Bertram hat an Sgr Maao- 
letti aar einen bis zar Mittelmäasigkeil sich erhebenden Vertreter, 
wenn such einzelne Momente im drillen Act durch ihn au einer 
befriedigenden Wirkung gelangen. So kräftig und bildungsfähig 
seine Stimme ist, fehlt ihr doch noch in mancher Beziehung di» 
feinere Polilor, und das nicht klangvolle Erfassen des Tons lässt 
öfters Schwankungen bemerken, die das Ohr keineswegs ange- 
nehm berühren. Die Prinzessin durch Sgra. Bertraod dargestellt, 
bewies von Neuem die Strebsamkeit der jangen Künstlerin, die 
hübsch geschulte, wenn auch schwache und darnm ihre Stelle zu 
wenig ausfüllende Stimme befriedigte durch den Mechanismus der 
Coloralar, durch Reinheit im Tob, ao in der Gaadenarie, keines- 
wegs aber dnreb Adel uad durch eia seelenvolles Erfassen der 
Aufgabe. Im Ganzen aber wirkte der schwächere 1 heil der 
Besetzung nickt störend uad darf deshalb die Sceniraag des 
berühmten Werkes als ein neaer aad berechtigter Beitrag an den 
früheren rühmlicbea Leistungen des Instituts aagesehen werdea. — 
Am 7. Dacbr. gab der junge achtjährige Violinist Adolph 
Gross in der Singacademie ein Coacert, welches meist aar von 
Musikern und Knnstkenaern besachl war. Die Zeit der Concerte 
ist vorüber uad die Ausbeute fflr Virtuosen sehr gering. Das 
hindert indessen nicht, wenigstens durch das Wort dem Talente 
seine Anerkennung zukommen tu lassen und so darf von dem 
kleinen Gross gesagt werden, dass er Ungewöhnliches für 
sein Alter leistet. Wir haben namentlich aein Spiel in eiaem 
Quartett von Mozart (G-ato mit der Fuge) aad ia emer Sonate 
für Pianoforle und Violine von Beethoven (op. 2a) bewundern 
müssen, nicht weil das Spiel meisterhaft oder fehlerlos war, son- 
dern weil es der kleinen Kaahenseele gelsog, sich in das schwie- 
rige Zusammenspiet wie überhaupt ia die abgeruadetea strengen» 
Pormen der Composition zu Baden. Schon hier, noch mehr aber 
in der Elegie von Ernst zeigte sich das bedeutende musika- 
lische Ohr, das angeborene Talent für die Execution in dem 
feinen, zarten und gefühlvollen Erfassen der Melodie. Dass bie 
und da unreine Töne durchschlüpften, wer wollte das Oberhört 
haben! Maa bedenke aber das Kindetalter und wird dann den 
Leistungen Bewunderung und Anerkennung nicht versagen. Frau. 
Köster war so freundlich, das aufkeimende Talent in dem Con- 
certe durch den Vortrag einer Arie aus der ,, Heimkehr des Ver- 
bsanten 1 ' von Nicolai, und zweier Lieder au unterstützen. Dass 
sie vortrefflich sang und sich des grössten Beifalls tu erfreuen 
halte, versteht sich voa selbst. Ebenso dürfen wir den Herren 
Gebr. Espenhabn und Richter, den Begleitern im Qnarlelt, 
dem Herrn Grimm, welcher die Elegie auf der Harfe vortrefflich, 
acconipagairte und dem Herrn Löscbhorn, der die Pianoforte- 
stimme von Beethoven-s Sonate spielte, nnsern Dank nicht vor- 
enthalten. — 

Am 8. Dec. hatte Hr. Louis Ehlert einen grossen Kreis von 
Künstlern ond Kunstkennern im Saale des englischen Hauses an 
einer Matinee eingeladen, am sie mit einer Anzahl seiner Com- 
posilionen bekaaot au machen und sich so gewissermasaea in die 
hiesige musikalische Well einzuführen. Der Componist, ans Kö- 
nigsberg i. Pr. gebürtig, weilt seit einiger Zeit hier und gedenkt 
seinen Aufenthalt für längere Zeit hier tu nehmen. Durch Lieder 
war er uns schon vorteilhaft bekannt. Jetzt gab er ans ein 
Mannigfaltiges seiner schöpferischen Feder. Zuerst ein Trio rar 
Pianoforle, Violine und Cello, eine Arbeit, in der sich nicht aar 
ein entschiedenes Talent für Composition bekundet, sondern die 
auch durch ihren geschickten Bau die höchste Beachtung verdient. 
Der Componist verfolgt eine edle Kunstrichtung und hält sich 
namenllicb fern von der Trivialität der ErQodung wie der Bear- 
beitung. Am meisten abgerundet und am eigcolhümlichslen in dar 
Erflndang erschienen uns die beiden ersten Sätze, Uebcrall aber 
gab sich, da», wir ao sagen, Originalität iaa Warf des Gedankens 
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xa erkennen, wahrend die Thematisirong bie »ad da vielleicht 
etwas in gesucht wir. Der Componist wollte, *o sehn n M uns, 
da* Gewöhnliche vermeid™ Er fpielie selb»t die Pienoiorleslimne 
und teigte hier wie auch in Spiel zweier Snlonpieeen für dio 
Ausführung ein beaehtenswerthes Talent. Ohne sieb entschieden 
■■eh Vorbildern in richten, glauben wir in den lostramentaleom- 
poaitionen vorzugsweise Mendelssohn als sein Vorbild tu erken- 
nen, wihrend in den Liedern Fr. Schubert einigen Einfluss auf 
ihn ausgeübt in haben scheint. Von diesen erwähnen wir zu- 
nächst zweier Balladen, „der Wassermann" von Fr. Leo (Aug. 
Löwe) und „die Glocken tönen Mitternacht" von Frau Müller 
gesungen. Die letztere, eine Dilettantin, bat schöne Mittel in ihrer 
Stimme, fas*t geistig auf, wenn such vielleicht bie nnd da mit 
etwas ta starken Farben. Hr. Kraus sangtwei allerliebste Lieder 
aus op. 4 das Componiete*. Zum Sehlnss kamen xwei Chorlieder 
von eiatelnen Mitgliedern des Stern' «eben Vereins tum Vortrag, 
lleberall muteten wir auch iu diesen Arbeiten die entschiedene 
Begabung für Composition nnd iwar zugleich für edle Gestaltung 
anerkennen, ao dasa wir aus den dargebotenen Gaben ein für 
Ilm. Eblert durchaus günstiges Retnllat liehen nnd ibm Tor sein 
ferneres künstlerische* Wirken ein gutes Progooatikon stellen 
fcöaaen. Dr. L. 

In der dritten Triosoiree am 5. December der Herren 
Löacbhorn und Gebr. Stahlkeeehl, hörten wir, autser einem 
Trio von Onslow und dem £*-tfer-Trio (op. 70) von Beethoven 
(von denen da* erster«, wie die meisten Ooslo Wachen Opposi- 
tionen, mehr eine gewisse äussere Gewandtheit, als innere 
Empfindung verrilb, and welche beide, einige Schwan- 
kungen der Violine in dem Finale des Beethoven'seheo 
Trio'* abgerechnet, mit der an den Herren Concertgebern be- 
kannten Sauberkeit nnd Pricision ausgeführt wurden) noch eine 
neue Sonate lür Piaaoforte und Cello von Richard Wurst in V-dur. 
Dieses Werk, welche* übrigem nur aa* drei Sitzen beliebt and 
überhaupt in kleinerem Maaststabe gehalten ist, erbebt sich unse- 
re* Erachten* nicht über da* Niveau der Mittelmissigkeit. Die 
Themen sind ohne höheren Schwang nnd ohne eigentümliches 
Gepräge, und die Verarbeitung derselben iu einem Ganten erin- 
■ert iwar in einzelnen Wendungen, bisweilen sogar sehr direel, 
an Beethoven und Mendelssohn, entbehrt jedoch jedes tieferen 
Gehalts und nimmt nirgend* einmal einen wirklieh conlraponetisti- 
»eben Ansali. Ala einen Fehler dca Werkes müsaen wir e* na- 
mentlich beieichnen, da** dasselbe dem eigentlichen Character 
•ine* Doo~* tu weaig entspricht. Denn während der Grundbegriff 
des Duo's erfordert, dass jede der beiden Stimmen selbständig 
■«bandelt, jeder ibr Anlhcil aa dem musikalischen Zwiegespräch 
anertheilt werde, erscheint in der Würsfscben Sonate fast durch- 
gingig daa Cello als die Hauptstimme, das Pianoforte tritt meialen* 
nur in Mendelssobn'scber Weise figarirend auf and kommt daher 
in keiner rechten Geltung. Von den drei Sitten sagte uns, und, 
wie es aebieo, auch dem Publikum, das Adagio am meisten tn, 
indem dasselbe eine, wenn auch nicht eben sehr originelle, so 
doch ansprechende Melodie einfach und zweckmässig behandelte. 
Die Ausführung war sehr lobenswerth, ungeachtet sowohl die 
Pianoforte- als die Cellostimme (letxtere namentlich wegen der, 
wohl »weilen unmotivirten hohen Lagen und Einsitze) den Spie- 
lern mannigfache Schwierigkeiten darzubieten schien. 

Am 5. Decbr. feierte die Philharmonische Gesellschaft 
das Fest ihres 25jihrigen Bettebeos mit einer MasikauffOhrung im 
Cieiliensaale der Singacademie, in welchem die Gesellschaft seit 
langen Jahren ihre Zusammenkünfte bat. Eiue Ouvertüre von 
C. Böhmer, der Gesellschaft gewidmet, eröffnete das Concert, 
welcher die erste Symphonie von Mendelssohn, C-moW-Ouverture 
Jessonda und aum Scbluss die C-motf-Sympbonie von Beethoven 
folgte. Der Saal war geticrl durch die mit Lorbeer bekrioite 
Baste Mendelssohns, Mitbegründer der Gesellschaft, Dieser rein 



küostleriscben Feier folgte eine gesellige Zusammenkunft und 
waren nur wenige Gisle geladen. Bei dem Abendessen 
wurden interessante Mittbeilungen doroh den Seeretair daa 
Vereins, Herr Sladlralh Dr. Jacobton, vom Entstehen 
and der Wirksamkeit den Mitgliedern gemacht. Der Red- 
ner wie* im Hinblick auf oesre jeliige Zeit darauf hin, 
das* eine Feier im engeren Kreise der beabsichtigten weiteren 
und grösseren vortutiehen gewesen wäre, gedachte der Stifter 
derselben nnd der vielen Personen, mit walchen sie in der Reihe 
der Jahre insammen gewirkt, von denen viele schon nicht mehr 
am Leben aiad. Viele Toaate Hessen tieb vernehmen und erhöh- 
ten die Fröhlichkeit der Stimmung, bi* lieb tpit die Gesellschaft 
mit dem Wuasehe trennte, in 25 Jahren ebenso fröhlich das Fest 
wieder iu begehen. — Im Sommer des Jahres 1825 war es, als 
sich liierst einige Freunde der Musik über die Bildung einer Ge- 
sellschaft besprachen, welche dasjenige in der Instrumentalmusik 
pflegen and leisten sollte, was die Siagacadeatie für den Gesang 
tbut. Doch erst mit dem Beginn des Winters gewaaa dieser Ge- 
danke Gestaltung. Am 7. Nov. 1825 wurde die erste Versuehs- 
Versammlung gehalten, welche im englitcheo Banse unter der 
Leitung de* mm musikalischen Dirigentea gewählten Eduard Rite 
statt fand; am 17. fand eine tweite Versammlung statt, und von 
da ab constiluirte sieh der Vereia, der jetil in sein Maaaesalter 
iu treten beginnt. — Der Redner las nun da* erste Protokoll Iber 
da* Zusammentreten der Gesellschaft vor, und demniehat die Namen 
der Mitglieder, an* denen sie damals bestand. Ei ergab lieh, das* 
von den 36 ersten Theilnehmern jeltt nor noch 7 oder 8 der 
Gesellschaft angehören, die meisten darch den Tod ausgeschieden, 
weuige in Folge anderer Verhältnisse, Die ersten iu Vorstehern 
gewählten Mitglieder warea: Hr. Jordan Priedel, der General 
v. Pireb, der Juttizralh Wollaak und dar Oberbürgermeiater 
Deeti. Da der General Kirch die Vorsteherschaft ablehnte, trat 
an «einer Stelle der Oberbanralh Moser ein. Alla diese Mianer 
haben in der musikaliachen Welt Berlin* wohl bekannte Namen , 
— es ist keiner von ibaen mehr unter den Lebenden. Wie all- 
zufrüh der IrerOiebe Künstler Eduard RiU, der der erste musika- 
lische Kührer de* Vereioa war, der Knnst ealriisen wurde (1831), 
das ist na* nur tu «ehmerilieh im Gedieblniss. Auch Felix 
Mendelssohn -Barlholdy gehörte iu den ersten Mitgliedern 
der Gesellschaft, war ihr eifriger Mitstifter, towie seiae talentreiehe 
Schwester, die, obwohl sie niohl Theilaehmerin sein konnte, doch 
die Ihllige Beförderin dea Verein* war, weshalb ihrem Andenken 
nach im Verlauf des Feste* ein ehrender Trinkgrus* still gewidmet 
wurde. Von den mit der ersten GesebifttfOhrung beauftragten 
Mitgliedern aiad nur noeh zwei am Leben, nnd gehören der Ge- 
tellschaft an, Herr Dr. Jacobson, der ihr Secrelair, und der 
Baoquier Herr A. Mendelssohn, der ihr Kassirer ist — Im 
Februar 1831, naeh Rill Tode, übernahm der Cepeltmeister Hen- 
ning die Leitung bis tum November 1838, wo ihm der jeliige 
Dirigent, C. M. Ries, folgte. d. R. 

■ 



Nachrichten. 



Berlin. Mad. de la Grange wird durch Heiserkeit ver- 
hindert aufzutreten. Am Freitag fand wieder eine Aufführung der 
„Grossfurtlia" statt, in kurier Zeit bereits die sechste Vorstellung, 
welche ungeachtet die simmllichen freien Entrees nicht gültig wa- 
ren, dennoch sehr besucht war. 

— Die neoeste in Paris mit to grostem Beifall gegebene 
Adam'sche Oper „Giralda" Teit von Scribe, wird bei Bote und 
Bock ertcheinen. Der berühmte Friedrieb, Dichter der Flo- 
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toW»ehea Opera: Slrndella und Mirih«, hol die (Jeberaetzong 

Gr. Glogeu, Ende November. Der Liebling de* Bretlauer 
TbMler- and Concert-Publiknms, Frl. Emu Babaigg, gab am 
11. 4. hier ein Concert, nachdem tie an 9. ia Liegnilt, in einem 
der Bilse'schen Abonnemente- Coocerle, gesungen hatte. Wir 
hörtea die Sängerin vor 5 oder 6 Jakren, ebe dieselbe ihre 
Koaslreise tu jener Zeit antrat und auaten gestehen, dats unsere 
Erwartungen weil übertreffen worden. Zum Vortrage war ge- 
wiall: Arie ans Niobe von Pacini, Variationen au* der Ceneren- 
loln von Rossini, Erlkönig von Fr. Scaaherl und schwäbische* 
Lied; „Mtm ßchataerl" von der Coaeerlgaberia. Zwisebenpiecaa 
halle Herr Max Fleischer an FlOgpl übernommen and »war; 
Faatasie von Tbalberg Aber Molivu aa* Moses . Lied ohne Worte 
von Mendelssohn ond Ia regala veneziaua von Rostini und Liatt. 
Harr Flewcber zeigt nicht nur einen bedeutenden Grad von Fer- 
tigkeit, sondern namentlich auch einen säubern Anschlag und 
aiaaigen Vortrag. Verdiener Beirall wurde ihm such diesmal zu 
Theil. Eingeleitet wurde das Concert mit einem Streichquartett 
von Beethoven. 

— Am 15. d. M gab der im vor. J. ia* Leben getretene 
toatrumenlal- Verein »ein erstes Concerl, Der Subseriplion»- 
Weg tur Aufbringung der Korten (SO - 90 TM», pro Concert) 
zeigte sich Anfang* ziemlich holperig, und später konnten nicht 
alle Anmeldungen berücksichtigt werden, 4a sonst das Concert- 
Locel nicht ausgereicht haben wurde. Zur Aufführung kamen: 
Beethoven'* 7te growe Sinfonie (A-dur), £-«««-Elude von 
Mendelssohn «ad F. Chopio'a B-matf-Soaate, (Tianermerscb) Fürs 
Fianoforle, beide Piecen gespielt \oo obengenanntem Herrn >l. 
FleiKher, Tarner C. Lowe's Ballade: „Hueska" Gedicht von Yogi, 
cum Sehl«*» Robert Schümanns dosier* Ouvertur« tur Oper; 
„Genoveva". Letalere« Werk, nichl <o leichl verrtändlicb, «o- 
wobl für die Spieler als die Zuhörer, verlaugt uubediugt mehr 
Proben ala diesmal beim betten Willen gewahrt werden konnten 
und ein mehrmalige* Hören, um einig eraatsen v«r«tandea zu 
werden. Feinere Nüencirung und mehr Glatte im Zusammcaspiel 
wäre tu wünschen gewesen. Doch lag die», wie schon oben 
bemerkt, in nicht in beteiligenden VerbilUiis*en, denn schon vor 
der ersten Probe war man keine Stunde det Aufmarsches da* teil 
langen Jahren hier garnitoaireaden 6. Infanterie-Regiments sicher, 
dessen Musikcbor unter Leitung seines umsichtigen Dirigenten, 
Kapellmeister Neriich, aumeisl die BeieUnng der Blatiartrumente 
in den Orcherterpiccen dieser Verein*concerte biaher übernommen 
bitte. Der Aufmarsch erfolgte wenige Tage darauf und <ind 
«omit die niebaten Concert* diese» Vereius in Frage gestellt. 
- Mendelssohn* „Aihalia", welche in voriger Woche von 
Seilen des Frauengesang- Vereins lux Aufführung kommen »ollte, 
und welches Werk von diesem Vereine ond der Liedertafel mit 
vielem Fleitt eingeübt worden war, — wird im engern Kreise mit 
Benutzung de« Clavierausauges aur Aufführung kommen. Mars und 
Apoll sind nun einmal einander nicht hold!! — 

Dresden. Die Zauberflöte, neu einstudirt, üble ihre Allmacht 
wiederum aut, trotzdem derTamino des Hrn. Tichaltchek nicht 
mehr ganz den Anforderungen genügt. Mit grossem Beifall wur- 
den die Leistungen der Frl. Schwarz bech aufgenommen. FrL 
Bunke als Pamina Vir vortrefflich, ebenso unser trefflicher dall 
Aste alt Saratlro. Zu erwarten baben wir Titus, Don Juan, Vem- 
pyr und Nabuccodonosor, von nenen Opern ist noch keine Rede. 

Mannheim. Zum Besten des Chorpersonal» werden am 15. 
diu Hugenotten gegeben. 

Wien. Am Kirnthnerlhor-Thealer gaslirl Friul. Catbinka 
lleinefetter al» Alice, Fide» und Valentine. 

Paris. Die italienische Oper ist io ihrem Personal die merk- 
würdigste Zusammenstellung aller Nationalitäten Der Thetlerdi- 
reclor ist ein Engländer, der Orcheslerdirector ein Deutscher, der 



Cbordirectnr ein Franzose. Von den drei prima donnen ist din 
ein« ein« Deutsche, die andre eine Spanierin, die drille eine 
Franxötin. Was die Spanierin betrifft, „so iai die««, Sgra. Fio- 
reutini, eine junge und schöne, schmeichlerische Erscheinung, 
von der Natur mit einer leicht angebenden, wohlklingenden und 
umfangreichen Stimme begabt. Diese Stimm« ial jedo«h monoton, 
in einzelnen Fällen schneidend, und entbehrt jeder Methode im 
Gesang« Die scharfen Töne sind öfters verletzend, die Unaicher- 
heit und Kcnntnisslosigkeit in der Coloratur, der Mangel an feinem 
Gesehmack »teilen sie in die Reib« der Dilettantinnen. Wenn 
uo*re Worte irgend etwa* ««r Sgre. Fiorentini vermögen, ao 
wurden wir ihr den Rath anheilen, zwei Jahr« bei einem lüch. 
tigen Meister zu sludiren und wenn sie richtig vocaluircu und 
sjllabiren, Scala singen, die Noten richtig baten gelernt hat, 
dann möge si« wieder die Buhn« betreten, und wir werfen dann 
von ihr einen tiesang hören, der sie tu den tüchtigsten Sänge- 
rinnen machen hönnU." (So schreibt ein MerknnnUr italieni- 
«cher Kritiker nach Mailend an die Gaaella di M.W. ohne.«* 
»einer Ansicht durch irgend welche Perteiteidensehafl bewogen 
tu tein ) 

ZOricb. Die hiesige Bohne ist am 1. Oelober durch den 
froheren Direclor, W. Kramer, wieder eröffnet worden. Dia 
mutikalische Leitung wurde auf Veranlassung fiiohard Wagner« 
der seit einem Jahre sich hier aufhält, zweien «einer Zöglinge 
anvertraut, jedoch musste Ersterer der Direction verspreche«, 
nölbigcofall* «elbst für di«*e einzutreten. Di« «raten Voratellun- 
geo, nämlich Freitchüu und Weis»« Uame, leitete Wagner »elbst; 
— beide gingen vortrefflich. Später d«nn «ach noch der Don 
J.i.iii mit dem von ihm bearbeiteten Dialog und Recilaliven. Dm 
Orchester ist sehr gul besetzt, — nur durfte da* SeiUaquartett 
»lerker sein. Das Siagerpertoual ist ebenfalls »ehr br»v; «*- 
menllich zeichnen «ich die erst« Sängerin, Mad. Bauch- VV ernnn, 
ein schöner, voller und geschmeidiger hoher Sopran, nnd der 
erste Tenor, Hr. Baumhauer, aus. Der Bariton, Ur. Dupout, 
bat tüchtige Slimmmillel, übertreibt aber in Spiel und Geaang tu 
seinem Nachlheil. Das anfangt unbetetzte Fach eines liefen Basses 
ist jetzt durch Hrn. Sestelmaan autgefüllt, dar mit grossen 
Beirall als Seneschall im Jobann von Paris dcbulirl«. — Man hofft, 
in Nächstem auch eine Wagner'sche Oper „der fliegende Hol- 
länder" oder „lobengrin" zu hören. — In dem ersten Abonne- 
ments-Concerle der Musikgesclltcbafi, deren Direclor Hr. Abt int, 
wurden die Jahreszeiten von Uaydn zur Aufführung gebracht. 

— Da» nächste schweizerische grosse Musikfest wird im 
Sommer 1851 in Bern slatlQaden, für das Hauptconeert ist UaadtPe 
Messias bestimmt. Das eidgenössuche Sängerfesl wird 1852 in 
Basel gefeiert werden. 

— Der Pianofortevirloos V. Adler aus Pestb und der Te- 
norist Stigelti gaben mit grossem Beifalle drei Coocerle in Bern. 
In St. Gallen enthusiusmirt Max Bohrer und in Genf der Pianist 
Gottschalk von Louisiaooa. 

— Din sehr bedeutende Musikhindlung von Gebr. Ilug in 
Zürich bat ein zueile* Grtcbift in Bern errichtet. 

Mailand. Am teatro circauo wird ein neues Abonnement 
von zwölf Vorstellungen eröffnet, in denen Macbeth, Lui*e Miller 
nnd Ia Figlia di Figaro tnr Aufführung kommen. 

— Adolph Fumagclli gab ein »ehr brillante* Concert, in 
dem autser seinen Leistungen auch Instrumentalwerke und Gesang 
gehört wurden. 

Neapel. Calarina di Cleves von Chiaromonte hat einen 
solchen Erfolg gehabt, da*« der Componisl tum nächsten Carneval 
■ur C«rlo fehee eine neue Oper unter den Titel „il Gondoliero u 
liefern «oll, in der die Cruwelli und Malatti mitwirken 
werden. 

Venedig. Der Carneval wird sich fast ausschliesslich mit 
Luüe Miller, Stiffclio und la Maledizionc von Verdi be*tbäfli- 
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(cd. Zum Schlau kommt ein« neae Oper von Pteini, Allan Ca- 
aseron. 

— Am San Benedetto »a*g die C »iiier im Liebeitrank und 
Fasquele mit Beifall. Im Allgemeinen entsprach die Darstellung 
dea» Krwerling«« »ieht. '' (' 

'Trieit. Die «rst« Darstellung dea Stiffelio tco Vord't «*- 
aprach vollkommen den Erwartungen nnd war für den Compo- 
niiten in den vielen Triumphen ein neuer. 

London. Bia mm letzten Augenblick erhält lieh der En- 
thusiasmus des Londoner Publikum* für die Leistungen des Ber- 
liner Domchors. Die leisten vierzehn Tage teines Auflreteas in 
den lSatioDalcoucerten waren eine foHgesetzte Reihe von Triomphen. 
Namentlich aber äusserte sich am gestrigen Abende, dem 30. Nov. 
der Beifall und die Dankbarkeit des Publikums in einer für deuUche 
Kunst höchst ehrenvollen Weite, Es sollte das letzte Auftreten 
daa Domchors sein, Nachdem der Chor dea 54sten Psalm voi 
Hailhardt in gewohnter VortrefBicbkeil ausgeführt halt«, erhob 
aicb ein Sturm des Beifalle, und Lorbeerkränze fielen aus den 
Logen herab zu den Füssen des Meisters nieder, der als Compo- 
■ist nnd Dirigent so viel zum Rubme deutscher Musik in England 



beigetragen bat. Am Scblasa dea Ctoeeris stimmte der Chor da» 
Cod save tbe qaeen an, das ganze Publikum erhob sich, zu de» 
künstlerischen Genusa gesellte sieb die patriotische Begeisterung, 
um diesen Abend zu einem der glänzendsten zu machen. Morgen, 
am 2. Deeember, werden nun noch zwv-i Abschiedsconcerte des 
Domchors stattfinden, das eine im Theater der Königin, das an- 
dere das Vofmtoajgs ia «iaem vorzugswaUe -Cto *«,*«- Musik fce- 
stimmten Concertsaal. Dann beglebt sich der TJomcbor nach 
Brighlon, Oxford und Cambridge, da die Direction der National- 
concerte es in die Hand genommen hit, an diesen Orten Concerte 
mit ihm zu veranstalten. Von dea Mitgliedern des Domthor» trat 
Barr Kotzoldt in der letzten Woche zweimal als Solosinger auf 
und erwarb sich durch den Vortrag der Arie ans der Zauberflöte: 
„in diesen heiligen Hallen" den wohlverdienten Beifall dei Pu- 
blikums. — Im Uebrigen sind die Nalionalconcertc in gewohnter 
Weise forlgegaogee. Eine neue Oper von Macfarren fand ziem- 
lich laue Aufnahme, und ist bald wieder ad acta gelegt worden-, 
eiue sogenannte „Quadrille aller Nationen 11 von Labitxky, eine 
geschmacklose Verarbeitung aller mögliehen Nationalmelodiea, 
fand vielen Bei. 'all 



Verantwortlicher Kedacteur Gustav Bock. 
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Schubert h Comp., Hamburg u.New-York 



ässe und werthvoll« 
gaaler Aawlaliaajr. 



Neuigkeiten in 



Beren«, Herrn.. 5 Lieder mit Pfte. Lebewohl. — Da 
bist wie eine Blume. — Ewiger Abschied. — Trost der 

Tbriaen. — Der Wieseubach, op. 11 

— — Nocturne et Impromptu, op. 1% No. I. 2 a 

»Lei Rivale».. 2 Morceaux da Salon, op. 24. No. 1. 

Moment capricieuz. No. 2. Valse Heverie a 

Berftaoa». JH., Le Rbia (Rheinfabrt). Morceau caTact. p. 

Piaoo. op. 21 

Fmmllieiibetll, der. Ein Tanz-Album für Pfte. (20 der 
neuesten Time enthaltend). Subscr.-Pr. 1 Thlr. Lsdenpr.... 
Hruz, »., Modebibliotbek f. Pi*noforte. Cib. 8. Lob der 
Thrinen. Ceh. lü. Schleswig- Holstein me< 

Fant, mililaire 

lilasdblnd, .%. F., Nnrweg. Berglied, mit Pi»no. 
Freiwerberei. Lied mit Pfte. 



TUr. S,r, 

— 15 

— ie 



Piano. ...... .4. •■•••*•••• 

-Tin j i r. C, Jogeaiblülben. Ein Album von 2t Ciavier- 
stücken für grosse und kleine Piaoisteo. op. 121. Netter 

Abdruck 

— — Le ProphHe. Gr. Fanlaisie p. Piaao. op. 141 

Hrhu eke I '., I'utotuise r. Piano, op. 21 

Hofflleii, II- Les Pleura. Pet Album da» jeuae» Pia- 

C»h. 1 — 6 i 

I., Üavidsbundlerlinie. 16 Characterstücke 

L Pfte. op. ö. Cah.II 

für die Jugend. 43 Clsvierstflcke. op. 68. Reue 
mit einem Anhange: Musikalische Hans- and Le- 
bensregeln enthaltend 

Sleiiier«, Aug<, Augusleaburgcr Narsch, f. Pfte. op. 6... 
•Jpmiehmlis, .%. II., Eamcralda. Lied f. I Singst. m.Begl. 

von ohl. Veite, oa.- Horn •. Pfte. op. 31 umwwi. 

■ — ■ — dasselbe, mit Piano allein. « 

Stmelale, H., 6 Lieder m. Piaoo. op. 2 ••••• 



- 15 

- n 

- 5 

- 5 



3 — 

1 10 

- 15 

- 7* 



3 - 

- 'i 

- 15 

- 10 

- 15 



Ufo vallnte l¥e>. IS. 

voa II. Schott'» Söhnen in Mainz. 

TU,. Hg,, 

■»•yea*, sr., Vorschule im Klavierspiel f. Schuler des zar- 
te»tea Aller». (Ecole prelinrinaire etc) op. 101 i — 

i— — Melodieabucb, 100 Eiholoagea f. d. Jugend in kleinen 
Leclioneo über beliebte Motive. (Anhang aar Vorschule im 
Klnvierapiel) op. 101 bi»_ 1 25 

— - - Premier Album puar la Jeunesse, 6 Morceaux gracieux 

aar des Airs «llemands favoiis. op. 110. 1 15 

— — Album 1851, 6 Murceaux elegant« aar de» Air» alle- 
m»nd* favori». 6me Suite, op. III 2 10 

•Sora», A., Morceau de Salon Sur de Song* d unc nait 

d ete. op. 56. _ 20 

4»oltachs»lli, I.. ]M., Coprice snr le Songe d'une nuit 

d em- op. » .. 1» 12* 

Rutiiniel, J., Lebewohl, Polonaise voa Guedecke, Diver- 
tissement, op. 31 — 15 

StliTellias, A., La Moscovite. Polka brillante - 7J 

Wallerateln, * Neue Tinzc. No. 16. Galop hongroia 
(Ungar. Galopp.) Hj. 17. Un dernier amonr (letzte Liebe) 
Redowa. No. 18 Polka de Carneval (Jshrmarkts-Polka).. .. — 7J 
4-orl«, A . , Duo de concerl pour 2 Pianos sur Belisario. 

op- 27 bis 1 — 

Grecolr et Leonard, II., Duo brillant pour Piano et 

Violvn aur Jerusalem (1. Lombardi) op. 49. 1 5 

Mftlntofi, 1"., fentaisie pour Violon »ur Luerezia Borgia, 

avec acc. de Pinno 1 10 

' ävcc scc* d Orchcilrc ■**..•*•■ ••■» ••!>< < 2 *?0 

Brleelnldl, «9., Fantaiaie aur Lnciczia Borgia pour Flüte 

av. acc. de Piano, op. 56 1 5 

Bonoldl, F., Der alle Korporal (le vleuz caporal) von 

H i.. r>i n r , f m Bim. •..,«.,..,.,. . • >•*•■••■•>.< ••■ai 5 

4 I ■■ 1 1 - 1 > ii in i>r<> nii JHe., (icsangsehule t. ihr. Gebrauch 
beim Unterricht in Conscrvatorium zu Paria compooirt { .110- 

thode de chanl). , 3 10 

Eaaer, II , Am Fenster, 5 Lieder v. Protz, f. ein» Singet. 

m. Pfte op. 31 — 25 

mueiajuld, C. * 7 Lieder von Geibel, f. eiae Singst, m. 

Pfte. (gesungen von Jenny Lind), op. 34 1 5 

Stejerlnrhi« Lied „Hoch vom Dachstein an" mit 

Guiurre-Bcgl ........ — l f 

Porthrrona, die, oder di» vcrhingnissvolle Stelldichein. 

Oper in 3 Acten, Musik v. A. Grisar. Vollelandi- ^ 
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In der Hallfeerffer'schen Verlagshandlang in 
Stuttgart ist erschienen nnd in allen Bach- and Musika- 
lienhandlungen zu haben: 



Theoretisch-praktische 
Anleitung zum Violinspiel 



für 

Dilettanten, 

Schullehrer, Seminaristen und alle 
Solche, denen es an Gelegenheit oder Mitteln zu einem 
gründlichen Unterrichte in der Violinspielkunst fehlt, 

daher 

mit besonderer Rücksicht auf den Selbstunterricht 



Friedrich Bnrnbech, 

Mitglied der Königlich WOrttembergischen Ilof-Capelle. 

Befürwortet 



Ii. Schilling. 

Zweit« Anfinge. 
Erster theoretischer Tbeil. kl. 4. broch. Y7 Sgr. oder 
Zweiler praktischer Theil in 3 Heften, enthaltend: 
Uebuagea in »s siemalisch forUchreilender Folge: 



1 fl. 30 kr. 
Die praktiaehen 



Erstes Hefti Uebuagen in d. ersten 3 Lagen. lTblr.lOSgr od.2fl. löhr. 
Zweiteslleft: L'ebungcn in der 4. und 5. Lage. 1 Thlr. od. 1 fl. 4H kr. 
Dfitlea Heft: Uebvngrn in allen Lagen oder mit gerauchter Applikator, 
oder 54 kr. 



16 Sgr. 



LEIPZIG. 



Nene Musikalien 

in Verlage von 

Breitkopf 4» Härtel in 

Zn belieben durch »itnmtl. Musikalienhandl' 
Beatedlet, J.. Op. 41. No. 3. SchnccBocken. Rondo für 

das Pianoforte 

Kreta*, H. W , Op. 22. Air» hoogrois v^riee p. le Violon 

avec acc. d'Orchealre 

Le meine avec acc. do Piano 

eiaelt. J. C\ v., Iphigenie in Tauris. Oper in 4 Aclcn 

für da« Pfte. au vier lUndtn arr < 

• Dieselbe Oper für dal Pfte. au iwei Minden arr 

Tl Arten«, Op. 4 Oer Waffenschmied, für eine Sing- 

slimnie mit Begl. dea Pfte ■ 

Menrfelaaohn-Hftrteaoldy, \\. Op. 84. Gelinge für 
eine tiefe Stimme aiit Begleitang dea Pianoforle (So. 13 der 

nachgelassenen Werke) 

I, W., Op. 82. Sech» Lieder f. eine mittlere Slimme 



- 124 

2 — 
1 - 



Op. 83. Vier CharncteratOcke fflr d. 

Op. 84. Jugeadparadies. Melodien f. d. 

Thalitter*;, •),, Op. 67. Caprice ponr le Piano aar dea 
themee de t'Opera: Le Prophet« de G. Meyerbeer, (Deea- 

nicron Ffo. 9.) - 

J., Melhodiieher Leitfaden f. Clavierlehrer. Zweite 



10 

10 

10 



25 



M 
25 



10 



Mit 1851 beginnt der 5»e Jahrgang der 
Neuen 

wtmm wmsmm 



Entfalll: Leitende Artikel, Kritiken, Besprechung der Opera 
and Coacerte, Correapondentea, Feuilleton der neusten Ereignisse 
sowohl in Gebiet« der 



I. 



Herren durch ihre Mitarbeit: Abt io Zürich, W. Alttnann in Breslau, 
Angeraten«, Dr. F. 8. Bamberg im Pari«, Baumgart ia Breslau, C. Böh- 
mer, Böllens in Dessau, Carlo in Breslau, Gust. Engel, L. Eric, 
Aloys Puch« ia Wieo, A. Galhy in Peria, W. v. Cölbe io Wien, 
Fl. Geyer, A. Geyer in Conslanüiopel , C. Gollmick ia Frank- 
furt a. M., Greatia in Dancia;, J. B. Groia io 8t. Peters- 
burg (■(■), C. Gabr in Frankfurt •. M., M. Haoemann, Dr. Hansliek 
ia Wien, A. Haupt, Ittenplilz, Dr. A. Kablert in Breelau, Su- 
perintendent Karsten ia Züllichau, L. Köhler in Königsberg, Kost- 
maly in SleUin, H. Krigir, Dr. Krüger ia Emden, Prof. Dr. 
Lange, Prof. Lobe in Leipzig, Dr. Lobstein ia Straisborg, A.Lue, 
Mannafeldt in Breslau, N. F. Marc in London, Marknil in Danzig-, 
Prof. A. B. Marx, C. v. Oertzen in Neuslrelitz, J. Petersou in 
Karienwerder, Präger ia Loodon, Ludw. Rellstan, A Q. Ritter 
in Magdeburg, G. Römer in Rom, R. Scbaab in Leipzig, 
Dr. J. Schladebach in Dresden, 1. P. Schmidt, Sehucht ia Soa- 
dershansen, 0. K. F. Schalt in Prentlau, Scbwiening in Friedlaad, 
Teschner, 0. Tiehten(f), H. Truhn, Taehirtch in Liegnitx, Üblich in 
Dresden, Ullaiann in New-York, Vierling in Frankfurt a. 0, Ch. 
Yo... Wilb. Waaer in Hcrrnhnt, Jal. Weit», Wohle», r. Wo- 
elc. ele. 



Wöchentlich erscheint von 
Nummer in Stärke eines Bogens in 



werden angenommen in allen Postonstallen, wie 
en dea In- und Auslände«, und twar: 

Jahr, 

ohne Priraie, an 1 1 Thlr. 25 Sgr. p Halbjahr. 



!3 Thlr. p. J 
1 Tklr. 25 i 
I Tklr pro 



-Prämie, bestehend in 
einem Zeeicberunge-Schein im l 5 Thlr. p. Jahr, 
Betrage von 5 oder 3 Thlr. aar > tu: 

ununtsehrinklcn Wahl ans dem i 3 Thlr. p. Halbjahr. 

Verlage v. Ed. Bote 4t G. Bock: ] 

Da die Postämter nur Abonnement» zn 3 Thlr. resp. 1» Thlr 
annehmen, so ersuchen wir, falls die Prämie gewünscht wird, 
uns den Mehrbetrag von 2 Tblr. franco tu übersenden- 
Bit jetzt sind erschienen: 1. Jahrgan B p. 1847. 

2 Jahrgang p. 1848. 

3. Jahrgang p. 1849. 

4. Jahrgang p. 1830. 



VeiUgvo. £«. Bote >v «. 



, Künigl. Hof-Musikbändler), Jtgeralr. Wo. 42., — Brual au, 
Stettin, Schulienatr. Ho. HA 
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er.olulnt Jeden 



18. »fccmbcr 185«. 



SIR 



LONDO*. C„..r, Beile II '.Hj., 1H. lereal 

St. PETERSBURG l. 
STOCKHOLM. I.nck. 



NEUE 



■ADS1D. Dm. 
ROM. irr!.. 
AMSTERDAM. TW h Um,. 
MAILAND. J. Ii*««. 



BERLIKER MUSIKZEITIIG, 



im Verein theoretischer 




und praktischer Musiker. 



Br.lrllunirn nrhniMi mmt 

(■•«ritall Ed. BOte ÄR. BOCk, J. itrr.tr. h 1 1 

Bre*laa,Schweirioitwr*L» 1 Sletlia,Schulien*t..-HO, 
un.1 alle Po.l An.lallea, Bach- und Maaik- 
Handlosgen de* la- and Aualande*. 

Aa.eratpro Petit-Zeile oder deren Rani* 1 1|2 SgT.H 

Prei» dar eia.elnen Kummer 5 SgT. 



Urlrf> und Pahel* 

werden unter der Adreue: Redactinn 
der Reuen Berliner Mutikzritnng durch 
die Verl.g.h.ndlang denelbea : 
Ed. Bote 4 6. BtCk 
in Berlin erbeten. 




Prcla dies AbHoemeatii 

5TUr. »milMu.ik-Pra-ie, 
k 3 TWr.i bend in einem Zt 
rung»- Schein in Betrage von 5 oder 3 1 blr 
tur uoamtchranklen Wahl au* dem 
Verlage von Id. Bot« 4 6. Bock. 

Jährlich 3 Thlr. 
Halbjährlich 1 Thlr. 25 Sgr. 



Inhi.lt> 



für M*a*f.rt. - Berlin (Mnalk.it.ohe R.vue). - F.slUtUa (Daakkark.it «lata Sangers) 
«rartaob.r Ar... Her 



eceuslonen. 



Pianofortemusik. 



, Sonate poar 
de C. P. 



le Piano, op. 45. 



Nach den jüngst an den Sonaten von Papir und Land- 
wehr gemachten Erfahrungen, gewährt es einen doppelt 
erfreulichen Ersatz, auf diesem Gebiete endlich auch wieder 
einmal einer Arbeit zu begegnen, in welcher, wie in vor- 
liegender Sonate, Erfindung und Ausführung in glei- 
chem Maassc einen Musiker erkennen lassen, der seiner 
Aufgabe nicht nur vollkommen gewachsen ist, sondern in 
der Lösung derselben auch wirkliche Befähigung bezeigt. — 

Hier stört nicht dilettantische Unbeholfenheit in der 
Conception und in der Pactur; kein, aus Unsicherheit 
und Unklarheit entspringendes, unstätes Herum-Irrlichlerircn 
von Salz zu Satz, — noch endlich jener, dem Ganzen un- 
verkennbar aufgedrückte Stempel trostloser Gedankenarmut»!, 
der die Erzeugnisse entschiedener Talentlosigkeit characte- 
risirt und sofort als solche erkennen lässt; sondern überall 
tritt uns Plan und Absicht, tritt uns ein dem Edeln und 
Höhern erfolgreich zugewondeles, icht künstlerisches Sire- 
ben entgegen. — 

Das erste Allegro (F-moll, J) — der eigentümliche 
Ausdruck einer bestimmten, vom Componisten bis an's Ende 
consequent festgehaltenen Seelenstimmung, deren gedrückter 
und düsterer Grundcharakter dadurch nur desto schärfer 
hervortritt, dass hin und wieder die helle Lohe der Leiden- 
schaft daraus emnorschlägt : — es erscheint in sofern von 
ungewöhnlicher Form, als der erste Theil sehr kurz an- 
gelegt ist, gewissermassen nur die Grundzüge des ganzen 



Satzes in skizzenhaft hingeworfenen Umrissen enthält, und 
erst der zweite Theil — nicht nur: die voUe Entfaltung 
des Hauptgedankens mit all' den verschiedenen, in ihm ver- 
borgen gelegenen und seine Bedeutung erst hell in's Licht 
setzenden Wendungen und Anwendungen, — sondern selbst 
auch noch neue , bis dahin aufgesparte Motive, ( — z.B. 
Seile 6, dritter Tact ) die dann noch sehr bedeutend — 
so zu sagen: — „in die Handlung eingreifen _ in's 
Treffen bringt. Ausserdem ist auch noch der Abschluss des 
ersten Theils: in der Unterterz Des-dur — vom her- 
kömmlichen Gebrauch, in der Oberdominante oder Ober- 
terz zu schliessen, abweichend. 

Gegen die stürmische Aufregung des Allegro bildet 
die vorherrschend milde Grnndslimmung des Andantino 
{At-Jur, *) einen sehr wohlthuenden Contrast, der haupt- 
sächlich in dem sanften, ruhig getragenen Gesänge beruht, 
durch welchen, wie durch seine ganze edle Haltung und 
die einzelnen, darin verstreuten, feinen und sinnigen Züge 
dieser Salz besonderes Interesse erregt. 

In gleichem Grade fesselt das Scherzo, (F-motf), in 
Betreff der Erfindung wie hinsichtlich der leichten, trans- 
parenten Behandlung, trotz welcher man doch fast durch- 
gehends das Orchester durchzuhören und eher ein Cla- 
vier-Arrangemenl, denn ein eigends für Piancforte 
gesetztes Stück vor sich zu haben vermeint. In dorn 
(Seite 18) sich anschliessenden Salze (Det-dur, pp. legato) 
dürfte einem feinern Ohr Zweierlei störend entgegen tre- 
ten. — Erstens: Die, nach dem ersten, lfl Tacte enthal- 
Theile und dessen Wiederholung in der 
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Oetave feiner wie die andere in Du-dur abschliessend) beim 

Abschluss des folgenden Theils (vergl. System 4, vom 9. 
Tact bis System 5, zum 10. 11. Tact) erfolgende, aber- 
malige Wendung der Modulator — statt nach der Dominante 
At -: nach Det: — eine modulatorische Stagnation, 
welche nach unserm DaNtrhahen, ermüdend wirkt. Zweitens: 
Das bei lelztgedachler Stelle sich fühlbar machende Deficit 
von 2 Taclen und der dadurch entstehende rhythmische 
Hiatns. — 

Das „Rondo" {F-dur, f) dürfte von Seiten der Erfin- 
dung gegen die vorhergehenden Salze vielleicht etwas 
schwacher erscheinen ; was jedoch bestimmte Planmüssigkeit 
in der Aalagc iz. B. Aufeinanderfolge der Motive) ind der 
Ausführung (thematische ßteHgteil) betrifft, so steht es 
ihnen durchaus nicht nach, während es in sicherer Beherr- 
schung der Form und grosser Gewandtheit in Allem, was 
sich auf die technischen Erfordernisse der Compositum : 
— auf die Factur bezieht — völlig auf gleicher Stufe mit 
ihnen steht. 

Was «isserdem noch die Sonate auch vom praktischen 
Gesichtspunkt aus empfehlenswerlh und zu weilerer Ver- 
breitung geeignet macht, ist der Umstand, dass Hr. Rosen- 
hain, — ohne die, von der neuern Spielart gebotenen Vor- 
theile einer ausgiebigem Behandlung des Instruments von 
der Hand zu weisen, — es doch gänzlich verschaukle, sei* 
Werk mit übertriebenen und unnöthigen Schwierigkeiten und 
mit den toors de force und halsbrechenden Seiltänzereien 
einer übermülhigen Bravour zu überladen, sondern sich in 
dieser Beziehung durchaus einer weisen Mässigung und 
Einfachheit, zuweilen möchte man fast sagen: „Resig- 
nation" — beflissen hat. C Ko»$maly. 



Salon masik für Pianofort e. 

Jules sEfHClMrd, Nocturne (cn trilles) pour le Piano. 

oeuv. 6. Vienne, chez Diabelli. 
Charte* Czerny, Rondeau brillant de Salon pour le 

Piano, op. 808. Cassel, chez Luckhardt. 

% . Uremler, Drei kleine und leichte Rondo s für 

das Pianoforte, op. 11. 

Ein Nocturne en trilles, wie sich das erste Werk nennt, 
könnte im pp. angestimmt in Begleitung süsser Abendiüfte 
unzweifelhaft das Säuseln der Blätter sinnig darstellen. Ge- 
gen die Gefühlsäußerung solcher (Romantik darf die Kritik 
nichts einwenden; denn die Sentimentalität exislirt, ist in der 
menschlichen Natur begründet und hat also auch eine Be- 
rechtigung. Man darr aber wohl, sobald sie sich in ein 
Gewand kleidet, von ihr erwarten, dass sie dio Grenzen des 
Anstands nicht überschreitet, ist es auch schwer, dem Triller 
den Ausdruck einer gefühlvollen Melodie zu geben. Hier 
t aber das Gefühl über alle Berge mit Triller, Roula- 
u. dergl Es kommt uns vor, als ob es dio Melodie 
suche, ohne sie zu finden. Solche Compositionen muss man 
lesen, um zu begreifen, wohin es mit der Kunst gekommen 
ist. — Czerny, der unermüdliche Restaurateur alter Ideen, 
kennt die alte gute Zeil, er ist in ihr gross gewordea und 
hat sie selbst in seinen Blülhentagen mit Geschmack verar- 
beitet. Jetzt freilich ist er auch schon ein Alter, er hat 
aber soviel gelernt oder vielmehr nicht verlernt, dass ein 
Rondo eine Melodie haben muss und dass es seine Themen 
nach einem bestimmten Gesetze zu verarbeiten bat. Der 
Schmuck, der ihm ausserdem zu Gebote steht, und der recht 
geschmackvoll, halbmodern seinen Schöpfungen angethan ist, 
steht diesen meistens ganz gut und so spielen sich seine 
Sachen brillant herunter, ohne dass man dabei den Hals 



bricht. — Grcssler's kleine Rondo's geboren in die Kate- 
gorie der Kinderstücke, wie man sie der jungen Dilettan- 
tenwelt zuzuschneiden pflegt, damit sie sich zugleich nach 
Krtflen amüsire. 

Ignace Tedeac«, Galop de Bravour pour le Piano, 
op. 11. Leipzig, chez Hofmeister. 

Rastlose Liebe, Fanlasieslück für das Pianof. op. 39- 

Hamburg, bei Schuber*. 

Wehe denen, dio nach dem Bravourgalopp tanzen sol- 
len! Melodie und Thema ist vorhanden, aber beides durch 
die tollkühnsten Virtuoeenknifle so verpallisadirt, dass man 

die Melodio in den Füssen haben muss, da das Ohr sie 
vergeblich sucht, obwohl sie nicht fehlt. Solch ein Galopp! 
Wohin sind wir gekommen und was soll daraus werden! 
Doch es eröffnet sich ein neues Feld, wohin die Virtuosität 
sich zu wenden hat. Man bereichere dio schwesterliche 
Kunst mit selchen Ideen: wer weiss, was aus diesem Bunde 
für ein Euphorion hervorgeht! Die Kritik, schon von Natur 
mit einem reactionären Herzen ausgerüstet, kann solchem 
Fortschritte nicht folgen. — Die rastlose Liebe irrt lange 
umher, ehe sie eine Stätte findet, wo sie ihr Haupt nieder- 
eigen kann. „Dem Schnee, dem Regen, dem Wind ent- 
gegen" heisst es hier, und wenn in dem mittlem Satze, 
der das markirtesto Thema enthält und in seinem rastlose« 
Jagen etwas an den leidenschaftlichen Ausdruck italienischer 
Melodiegcstallung erinnert, auch nicht ein grosses Maass 
von Eigenthümlichkeit sich ausspricht, so erkennt man doch, 
was der Componist gewollt hat. Die Ausführung erfordert 
nicht eine übermässige Technik und man sieht, dass der 
Componist, seitdem er seinen Galop geschrieben, zu einem 
mehr geläuterten Geschmack gekommen ist. 

Henri Hera, Tribut ä l'Ameriquc. Grand Nocturne 

pour Piano, op. lf>2. No. 1. 
Fanlaisie Mexicaine pour Piano, op. 162. No. 2. 

Mayence chez Schott. 
.1. 11 Man. Fleurs de Poiaque, Deux Mazourkas deCon- 

cert pour Piano, oeuv. 4. Vienne chez Mechetti. 

Henri Herz gehört zu den frommen Seelen, die Glei- 
ches mit Gleichem vergelten. Er zahlt an Amerika einen 
Tribut mit eben soviel Notenköpfen als er wahrscheinlich 
Dollars empfangen hat. Sein Tribut ä l'Amörique enthält 
schrecklich viel Noten, seilenlange Cadcnzcn mit allem 
Schnörkel moderner Virtuosität, von dem wir nur ssgen 
können, dass er sich nicht über die bekannte Manier des 
Coraponislen erhebt. Herz hat keine wesentlichen Fort- 
schritte gemacht, seil er die Wilden Amenka's durch die 
holde musica zu civilisircn anstrebt. Doch gewisse eigen- 
tümliche Extravaganzen sind nicht zu verkennen. Dahin 
gehört, dass er sans fa<;on Seile 4 t-dur, C-dw, E-dur t 
Jt-dur, E-dur, F-dur aufeinanderfolgen lässt, diese har- 
monischen Sequenzen allenfalls noch hie und da mit einigen 
herzzerreissenden Dissonanzen pfeffert. Melodielos ist er 
dabei nicht. Doch scheint er in seinen Civilisationsprojeclen 
bereits Einiges erreicht zu haben; denn die mexikanische 
Fantasie ist so durch und durch europäisch, dass er dadurch 
sich einen Anspruch auf europäische Anerkennung erworben 
hat. Wir würden vorschlagen, ihm einen Poslen zu geben, 
wo ein Herrscher mit fremden Völkern, über die er gebietet, 
nicht fertig werden kann. Solches Talent könnte an rich- 
tiger Stelle ganz gut verwendet werden. — Die beiden 
Mazourka's sind originell und nalionell, brillant und charac- 
tcrisliscb. Möge der Componisl durch sie erwünschte Sym- 
pathien erwecken. 
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Alex. Drey scharfe, Galop 
op. 5fi. Mayence, cbez Schott. 

Invitaüon a la Polka pour le Piano, op. 73. Leipzig, 

cbez Hofmeister. 
La Sourco (Souvenir de Teplitz) p. le Piano, op. 75. 

Leipzig, eher Hofmeister. 
La Feie des Innocents, Rondolello pour le Piano. 

op. 74. Leipzig, chez Hofmeister. 
Horceau palbeiiaue pour le Piano, op. 7rJ. Leipzig, 



Der Galopp jagt frisch drauf In den Saal hinein; wer 
mit will, muss schnelle Püsse haben. Doch fürs Erste ha- 
ben wir keine Bange ; denn zunächst sind schnelle Finger 
and eine feste Hand erforderlich, damit die Musik nicht aus 
dem Tacte komme. Wer kennt nicht Dreyschock's Ocla- 
venläufe in der rechten und linken Hand? das will geübt 
sein. Melodie ist auch dabei; wenn 's aber nicht schnell 
geht, klingts nicht. Mit der Polka isls ebenso. Nur macht 
sie dem Spieler nicht so viel Schwierigkeiten. Auch ist die 
Melodie graziöser und der Rhythmus gut getroffen, so das« 
es in die Glieder fahrt. Die Ociavcnläufe dürfen natürlich 
nicht fehlen. Die Erinnerung an Karlsbad geht einen sanften 
und anschmiegenden Walzerlritl, der besonders im Trio die 
Gefühle des Danks veranschaulicht, die dem Componisten 
vielleicht eine glückliche Cur aus den Fingern presst. Kann 
sein, dass auch die gemüthlichen Bühminnen oder sentimen- 
talen Badegäste weiblichen Geschlechts diese Zartheit her- 
vorriefen. Sonst spielt sich das Stück leicht und erfordert 
eher eine schöne als grosse Hand, denn die Octaven fehlen. 
Mit dem Rondolello steigt Dreyschock in eine noch an- 
spruchslosere Sphäre der Technik; ein hübsches Salon- 
Nümmerchen. Was dem Componisten bei dem Rondeau 
pathetique für ein Gedanke vorgeschwebt, vermögen wir 
nicht recht zu enlrälhseln. Einzelne pathetische Züge, die 
sich besonders in der linken Hand markiren, sind nicht zu 
verkennen. Dem so gezeichneten Thema steht ein Canlabile 
gegenüber, in welchem zur Melodie in beiden Händen eine 
Figuralion gewählt wird, die uns aus des Componisten Rhap- 
sodien bekannt ist, und die hier wie dort ihre Wirkung 
nicht verfehlt. 

A. (aorlf«, L addio 5e Nocturne de Concert pour Piano, 
op. 53. Mayence, chez Schott 

Apoll In »Ire de Ho Iiis kl, Le Rcve d'une jeune 

Chatelaine. Poesie musicale pour Violon et Iranscrit pour 

Piano, oeuv. (5. Leipzig, chez Kistner. 
AIojn grfmiitt, Deux Morceaux p. le Pitno. op. 109. 

Leipzig, chez Hofmeister. 
Henri Iluviim. Themo original variö pour Piano. 

op. 23. 

JE. friident. Los Bois. Chasse pour Piano, op. 35. 
Mayence, chez Schott. 

Goria's Compositionen haben im Einzelnen schon öfters 
in diesen Blättern ihre Würdigung gefunden. Das Thema 
des vorliegenden Nocturna ist mindestens nicht neu, wo 
•Jehl trivial. Von einer Ausarbeitung ist gar nicht diu Rede, 
da seitenlange Cadenzen und Octavcnläufe unmöglich so 
genannt werden können. Nach dieser Richtung hin gehl dem 
Componisten alle Fähigkeit ab. Von der Transcription der 
Arbeit des Herrn de Koniski können wir nicht begreifen, 
was sie für einen Zweck haben soll. Ist sie schon an sich 
dürftig, hinsichtlich der Erfindung oberflächlich, planlos, so 
wird sie es in der Bearbeitung noch mehr, da man ihr an- 



merkt, dass sie sich nicht auf heimischem Boden bewegt 
Die beiden Salon - Nummern von Schmitt sind nicht ohne 
Talent geschrieben und es spricht sich namentlich darin 
Geschick für Melodien aus. Dock theilen beide, das Adagio 
wie das Andante, den Fehler zu vieler Verzierungen, die 
dem melodischen Wertlie Abbruch thun. Das Thema von 
Ravina hat eine zu lange und nichts sagende Einleitung. 

Selbst aber national, — es ist eine spanische Melodie 

verfehlt es nicht einen entsprechenden Eindruck zu machen. 
Die Variationen hallen daran fest, was Lob verdient. Pru- 
denl's Composition ist eine fliessend geschriebene, brillante 
Arbeit, zwar mit etwas oberflächlicher Melodie, abei 
nicht ohne Wirkung. Die Ausführung bietet nicht 
mässige Schwierigkeit. 

sFerd. Beyer, Fleurs melodiqucs de la Russie. Nou- 
velles fantaisies et Iranscriptions elegantes pour le Piano, 
op. 102. No. 1. et II. Mayence, ches Schott. 

Bmettes du Nord. Amüsements pour la Jeuaesse. 

op. 103. 

Hommage ä Flotow. 3 Fantaisies brillantes. Mayence. 

op. 10ß. 

Das erste Werk enthält Bearbeitungen russischer Me- 
lodien, die wir vom künstlerischen Standpunkte aus nicht 
gerade für Meislerwerke ansehen dürfen. Von Themalisirung 
ist nicht die Rode, lauter Blendwerk, ein Hin und Her, ein 
inauf und Herunter, so geht es durch und wir fragen immer 



. Les Porcherons, Grande Valse sur 



wieder und von Neuem, wo das hinaus soll. Die Amüse- 
ments für die Jugend sind leicht spielbar und man sieht 
doch, dass das Feuer noch in Schranken zu halten ist. Das 
letztgenannte Werk trägt wieder den zuerst gerügten Fehler, 
wenn auch an einzelnen Stellen der Componist durch die 
festere Form der Variationen sich etwas fesseln lasst Pos- 
sierlich machen sich freilich alte die wunderbaren Dinge zu 
dem bekannten Nationaliiede aus der Martha. 

Fr. Bw 

i'Opera de 

Das „Grande" in dieser Composition bezieht sich nicht, wie 
es sonst meist vorkommt, auf die technischen Schwierigkei- 
ten, die sie etwa darböte oder auf andere Dinge, die in 
Ihr liegen und sie aus der Region der Leichtfüssigkeit in 
den Salon des Concerts versetzten, sondern lediglich auf 
den äussern Umfang, der das Maass vou 9 ziemlich breit 
gedruckten Platten beansprucht. Die Ausführung wird Kin- 
derhänden keine Schwierigkeiten darbieten, so leicht und 
fasslich sind hier die französischen Rhythmen verarbeitet. 

S. JL. Chetek, Zweites Rondinetto für das Pianoforte 
allein, über Motive aus Meyerbeer's: Die Weifen und Gi- 
belunen. op. 37. 

Drittes Rondinetto über Motive aus Beiisar von Do- 

nizelti. op. 38. 

Viertes Rondinetto über Motive aus Parisina von Do- 

nizetti. op. 41. 

Fünftes Rondinetto über Motive aus Elena da Fellre 

von Mercadante. op. 42. 
— — Sechstes Rondinetto über Motive aus „R Giuramento" 

von Mercadante. op. 44- Wien, bei Diabelli. 

Ein Blick in diese Weinen Arbeiten macht sofort mit 
dem Standpunkt und der Tendenz derselben bekannt Für 
Spieler berechnet, die ein wenig über die Anfangsgründe 
des Klavierspiels hinaus sind, bewegen sich diese Bondi- 

H 1 
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netto's in leichler und fließender Weise fort, wozu die 
Motive ausreichenden Stoff darbieten, und beobachten die 
auf der Hand liegenden Gesetze hinsichtlich der Form. 
Man kann den Ton als einen unschädlichen bezeichnen und 
insofern die Arbeiten empfehlen. Sie zeichnen sich vor 
andern ähnlichen nicht aus, stehen vielen aber auch durch- 
«n» nicht nach. Otto Lange. 



Berlin. 

M u i i u » i i » r h r R«vae> 

Der vierte Sinfonie- Abend brachte ans ia schöner and 
ansprechender Steigerung die Siofonieen: von Haydn D-dttr, von 
Mozart G-mol! und von Beethoven C-dur. Es wir ein glück- 
licher Gedenke des Dirigenten die drei Heroen der Kunst in der 
Weise zusammenzustellen, das* ans dadurch ein Anknüpfungspunkt 
geboten wurde, die sich ergänzende Stellung derselben so wür- 
digen. Gar anmnthig zog an unserm Ohr die jagendlicbe, ewig 
heiler,. Frische, der göttliche Humor de« Allvolers Haydn vorüber; 
eine Einfachheit und Klarheit, deren plastischer Ausdruck uns in 
die göttlichen Gefilde kindlicher Gefühls- und Auscbauuagsweise 
versetzt. Mozarl's Meisterwerk gehört zu dem Schönsten, was 
die musikalische Kunst ihr Eigentum nennt. Die Instrumental- 
musik hält in diesem Werke einen Triumphzug durch das grosse 
weite Reich der Tonkunst; ein jeder Salz darf mit dem vollslea 
Jubel aller Kunstkenner begrüsst werden und dem Ganzen muss 
man Ehrenpforten errichten, aaf dass die Majestät fiberall em- 
pfangen werde, wo sie einsieht, mit einem Freudeagrusse , der 
bis an den Himmel erschallt. Und wenn endlich zu dieser un- 
vergänglichen nnd genialen Schopfang Beelhoven mit seiner ersten 
Sinfonie sich gesellt, so überraschen «war mit wunderbar erfrischen- 
der Kraft der Wiederhall des helllönendea Blechs in dem weilen 
Baum, das Mark der reichen Instrumentation und wir fühlen uns 
wie La eine neue Sphäre verselzt, aber doch nicht so, als ob 
Steine Verbindung zwischen Mozart nnd Beethoven nachzuweisen 
wire. Denn Beelbovca ist hier noch nicht der Titan, der, ohne 
viel nach dem Ausgange zu fragen, sich dem freien Genius seiner 
riesigen Natur überläset-, vielmehr hält er Msass, und wenn wir in 
ihm auch den Schöpfer seiner spätem Werke ahnen, steht er 
doch nicht über seinen Vorgängern und bildet in sofern den 
richtigen Superlativ zu den beiden vorangegangen Sturen künst- 
lerischer Gestaltung. Es bedarf keiner besondern Erwähnung, 
daaa die Ausführung eine meisterhaft gelungene war, dass jene 
Steigerung dem Hörer fühlbar wurde und dass die Ausrührung 
■ieht wenig dazu beitrug, den Hörer durch diese Dreiheit eine 
Einheit zur Vorstellung zu bringen, die nachhaltig wirkte und 
wirken musste. — Dr. L. 

Im Königlichen Opernhauie dcbulirle am 13. Msd, de 
La Grange als „Rotine"' im Barbier von Sevilla. Wir müssen 
gestehen, in Mad. de La Grange eine so eigentümliche Sängerin 
kennen gelernt zu haben, wie sie »ich unterm Ubre noch nicht 
dargeboten hat Es soll dieser allgemeine Ausspruch weder ein 
ausgezeichnetes Lob, noch ein Tadel sein. Das was Madame 
de La Grange eigentümlich ist, darr allerdings für sich be- 
trachtet, als ein grosses Lob bezeichnet werden. Ihre Stimme ist 
Bämlicb einer mezza voce fähig, die wir als Miniaturauagabe aller 
Halbiüairaen bezeichnen möchten. Zuweilen erscheint ihr Ton 
wie ein Hauch und dennoch vernehmbar in dem grossen weiten 



Raum des Thealers, so graziös and pikant pronoaairt, als steck- 
ten in der Kehle lauter Elfen, die do ihr Wesen treiben. Am 
meisten trat dieses Naturell der Stimme in der zweiten Variation 
von Rode hervor, welche Mad. La Grange im zweiten Acte sang. 
Mit dieser Slimme verbindet die Künstlerin ein Staccalo, denen 
Sicherheit, Reinheit und Virtuosität aa das Fabelhafte grenzt. Ein 
so gefasster Ton — nnd es gehört eine ausserordentliche Beherr- 
schung des Athems dazu — hat nicht zu viel und nicht xu wenig 
der erforderlichen Stärke, die Roulade springt hier gleich dem 
Zwitschern eines Vogels von Ton zu Tob lind steigt bis in die 
höchste Höhe. Wir hörten das dreigealriohene F. Diese Stac- 
eato- Passagen machen eine wunderbare Wirknag und bilden im 
Wesentlichen das, was wir oben als das Eigentümlichste und 
Unvergleichliche dieser Künstlerin bezeichneten. Was dareb die 
französische Schale an rsffinirler Eleganz erreicht werden kann, 
wird uns von Mad. La Grange dargeboten , die Manier feiert ia 
ihr den vollständigsten Triamph. Wenden wir uns aber an das 
Gewicht der Stimme an und für sich, fragen wir aaoh der Csn- 
lilene, nach der Fähigkeit, dem Brustton Cbaracter und Ausdruck 
zu geben, so filll die Antwort unbefriedigend aas, so dass wir 
wohl mit Sicherheit annehmen können, die Sängerin werde de» 
Ansprüchen deatschrr Kunst weniger gewachsen seia. Ihr Spiel 
trägt das Gepräge französischer Bildung und erschien im Allge- 
meinen für die Aufgabe der Rosine sehr günstig, auch war die 
Aussprache recht deutlich. Da wo die Künstlerin an ihrem Platz« 
ist, fand Darstellung und Gesang den entschiedensten Beifall Wir 
haben den Barbier kürzlich hei den Italienern gesehen, wo ausser 
der berühmten Darstellerin der Rosine, die belbeiliglen Kräfte nur 
mittelmässig sind, wo Alles in dss Rohe uud Derbe getrieben 
wird. Allein man erkannte die Basis, auf der Rossini sein Mei- 
sterwerk komischer Musik angelegt bat, die Grundfärbuog, freilich, 
durch daa meisterharie Recilativ der Ilaliener gehoben, war die 
richtige. Inzwischen darf nicht verkannt werden, dass Herr 
Kraasa dem Figaro alle nur möglichen guten Seiten abzugewin- 
nen weiss, Herr Salomon den Basilio mit klangvoller Stimme 
giebl, Hr. Mantiua aus dem Grafen maebl, was von seiner Ein- 
sicht man zu erwarten berechtigt ist. d. R. 

Im grossen Saale der Singacademic halte Herr Concert- 
meister Ries mit einigen wackern Kammermusikern, den Herren 
Richter, Lotse und Espenhalm zum Besten der armen Fa- 
milien derjenigen Landwehrmäoner, die gegenwärtig zu den 
Warfen gerufen worden, zwei Qoarletiabende veranstaltet, von. 
denen der erste am vergsngeaen Montag stattfand. Zunächst darf 
als ein erfreuliche» Zeichen mitgeteilt werden, dass dieser ersto 
Abend zahlreich besucht war, was auch bei dem zweiten der hat 
aein wird, da die Beteiligung durch Subscription bewerkstelligt 
worden. Es kamen ein Quartett von Spohr, von Haydn und 
Mcodelssohn zum Vortrag. Emen besondern Bericht behalten wir 
uns nach dem zweiten Abende vor. — 

Die dritte Q uertettsoirce der Herren Zimmermann» 
Ronneburger, Richter und Lotze enthielt ein Quartett von 
Haydn (op. 56. C-dw), von Beethoven {A-dur), und von Men- 
delsaobn das letzte Quartett {F-moU) aas dem Nachlass des ver- 
storbenen Meislers. Haydn's Werk gehört zu den schönsten Ar- 
beiten, die wir kennen. So oft wir in Verlegenheit kommen, 
wenn es sich darum haodeli, die Vorzüge der einen Arbeit dieses 
Meislers vor einer andern anzugeben, so oft bestätigt sich una 
immer von Neuem die Meinung, dsss hier suf diesem ioteressse- 
lesten Boden der Kammermusik Haydn das uaflbertroffene Vorbild 
fnr alle Zeilen ist. Diese Klarheit und Unmittelbarkeit des Aus- 
drucks, diese Wärme und Innigkeit fesseln dauernd, und wenn 
wir mit aolchcn Arbeiten die Mendelssohn"sche Composiüon ver- 
gleichen, so ergiebl sich auf der Hand, was aus einem Gusse 
geschaffen und ala ursprüngliche Schöpferkraft anzusehen und waa 
als ein glücklicher Gedanke oder Wurf, dem eine reiche Kennt— 



Digitized by Google 



405 



»ist, Geist iwA Gcsehn.li zur Seile stehen, betrachtet teio will 
Das Adagio n*d Scherzo bei Meadeltsobn entfalten geistreiche 
Züge, des Gante ist durchweht von einem ernsten Sinne; die 
dotiere Färbung, welche sieb mit den ersten Tönen des ersten 
Saite* ankündigt, wird durch alle vier Sitae festgehalten, so das* 
Eiabeit des Grundgedankens diese Compositum wertkvoll macht. 
Dessenungeachtet verlas*! den Hörer das Gefühl der Unruhe, dea 
Uabefriediglseios nicht, wenn zwei solche Com Positionen voran- 
gegangen sind, wie diese von Heyda uod Beethoven. Die Aus- 

Dr. L. 



Feuilleton. 



kleine Johtnetebattianbacbcoaiervatoriun- 
■ lirtnngsorrnleoneertreehaang des Herrn Professor Kerl 
Kloss Herr Kloss gab bebaaallicb in Jali d. J. einet seiner 
besten Concerte zum Beaten einer Bachstiflaag in Dresden, wel- 
che* 455 Thlr. 14 Ngr einbrachte, and wovon nach Abzug von 
390 Tbalern 29 Ngr. 6 17g. Kosten, die Samaie von 64 Thaler« 
15 Ngr. 6 ff», für das beabsichtigte feetervatohiin übrig blieben. 
Wir sind in Stande, nasern Lesern die höchst einfache Concert- 
reehnung des Herrn Kloss speeiell nitaulbeiien: 

Baare Auslagen und Kosten, welche die Musikfeier an 26. Jali 
1850 in der Frauenkirche *u Dresden veranlasst hat. 

1) Die Reise des Unlerteichnetea von Wit- 
tenberg nach Dresden u. tarück a 6 Thlr. 12Thlr. — Ngr. — Pf. 

2) 45 Tage Aufenthalt in Gasthöfen in 
Dresden wegen diese« FesferrengeneaU 

» Tag 20 Ngr 30 - 

3) Den Stell Vertreter meines Amtes zn 
Wittenberg währen. 1 der 45tägigen 

Abwesenheit, u Tag 20 Ngr. ... 30 

4) Mehrmalige Reisen nach Pilloits in die- 
ser Angelegenheit .......2-25- — - 

3) Droschkenfahreo 83, a 4 and 6 Ngr. .11 - 25 

6) Den Säager aus Berlin für etwaiges 

Slellverlreten im Sologesänge ... 12 - 20 - — - 

7) Für versebredenes Porto, Papier, Sie- 
gellack in den Billetten eto 4 - 15 - — - 

8) 100 Stück Einladangsbriefe, Druck. . 2 

9) 100 Converle — - 25 

10) Mehrfache Trinkgelder u.dgl. f. Bolen ele. 4 - 15- 

11) 120 Cborstimneo tu schreiben n.Papier, 

a 3 Ngr., tarn Hymnus voa Palästrina . 5 - 10 

12) 120 Chorstinnen, ü3Ngr., um Choral 5 - 10 

13) Dreifache Partituren obigerbeiden Werke 4 

14) Verlaste durch Privatarbeiten in Wit- 
tenberg, a Tag 1 Thlr. 45 

15) Dtokt*n£UDg • 2*» 2 — •» 

16) Druck von 5000 Einlasskarten, ä Hundert 

15 Ngr 25 _ 

17) Aufschlagen des Orchesters in der Kirche 20 

18) Verschreiben der Clavieraiuiüge voa 

der Arie von Seb. Bach 3 

19) Inserate etc. tu Leipzig 6 - — - — - 

20) Inserate in der Allgcm. Deutsch. Zeilaag. 5 - 10- 

21) Druckkosten d. Textprogramme n.d.Plak. 7 - 15- 

22) Den Zetielaaacblager etc 1 - _ 

23) De« B.lgenlret.r 2 



24) Dem Ötpell-Orcheslerdiener .... 5 

25) Dem Buchbinder fürt Falsen etc. . . 7 - 7 - 

26) Dem Tagscassirer und Einladungen. . 6 

27) DenCnstosd.Dreis*igscbeoSiogacademie. 3 - 10 

28) 14 Hann Dienerschaft als Billelabaehmer, 

i 15 Ngr. 7 - - - - - 

29) Dem Gärtner f. Lorbeerkranz. Gairlende. 2 

30) Für die beiden Trompeter a. d. Paoker. 2 

31) Fürt Leiben von 240 Rohrstühlen und 

Tragen dertelben 4- — - 

32) Fürt Adrett-Contoir, Programme ele. . 17 - 18 

33) dito nachträglich 6--- 

34) Insertionen: Dorfteituog, Sechaenieilg., 

Dresdner Zig 2-15- 

35) 600 Notizblätler wegen Ausfallt ... 1 

36) Den Schlosser fürs OetTaea a. Seblietsea 

der Stühle und fürs Reinigen etc. . . 3 - 15 

37) Für Visitenkarten 2- 

38) Den 25 Damen des Hofoperacbort . . 8 

39) Getchenke, an Stelle von Graliflcalioaeo. 6 - 15 

40) Für einen Schriftsteller 3 - 7 - 6 - 

Gesanmtkostea 390 Thlr. 29Ngr. 6 Pf. 

Brulto-Einnahme 

a) Hofausikbäadler Meter 232 Thlr. 20Ngr.- Pf. 

b) Buchh. Arnold 71- 

e) Msjsikh. Paal 41- 

d) Buchh. Uöckaer 20- 

e) Mntikb. Brauer 30- 

f) Kiisc •■•*....••• 60 - * — ■* 

Bruttoeinnahme 455 Thlr. 14 Ngr. - Pf. 

Ab die Kotten 390 - 29 - 6 - 

Bleiben 64 Thlr. 15 Ngr. 6 Pf. 

Es sind jedoch durch den Unierxeichoelea aa den hiesigen 
bochl. Stadlrath abgeliefert worden 70 Thlr. 24 Ngr , geschrieben 
Siebeuig Tbaler vier and iwanxig Neugroteben, weil die Gatt- 
6 Tblr. 8 Ngr. weniger betrug, 
den 31. Juli 1850. Karl Klott, 

Professor der Musik. 
(A. d. Sign).») 



(Dankbarkeit einet Singers.) Bin Pariter Joarnal er- 
zählt folgeade Geschichte, die sich an 11. September in den 
Cbampi Elyteet ereignet htt. Der Tenor Bortari, der Furore 
tu Mailand nacht, war nach Paris gekommen, um es kennen im 
lernen. Er gebt ntt xwei eleganten Damen in dem Gehölz der 
elyst'ischen Felder, welches die Seine begrenzt, spazieren. Am 
Wege sitzt ein ärmlich, aber reinlich gekleideter sehr alter Mann, 
der einer Violine einige dünne Töne entlockt. Bortari fatst in 
die Tasche, sm ihn eia Almosen zu geben, sieht ihn näher an, 
ruft plötzlich: „Bein Himmel er ist es!" und fliegt dem erstaunten 
Violintpieler aa dea Halt. Et war teio alter Lehrer Giacomo, 
«ler ihn die matikalitehe Laafbaha eröffnet halte. Nach den ersten 
heftigen Bewegungen dieses Wiedersehens, erzählt der alte Lehrer, 
wie er als lmpretsario eines Tbealert nach and nach Allee ver- 
loren bebe, endlich nach Parit gekommen tei und liier eine teiner 
ehemaligen Sängerinnen getroffen bebe, welche einen reichen 
Kenn geheirathet halle und ihn nun uaterslflltle. Doch tie tlarb 
im Wochenbett und der arme Musiber gerieth nan wieder in die 
iuttertle Armulb, die ihn zuletzt den Uaterbalt ergreifen liest, 
bei dem sein Schüler ihn fand. Borsari sog seine Börse, doch 



*) Wir nehmen diese Berechnung in unsere Spalten auf, um dem 
beteiligten Publikum über Klotzsche WohllhäU K keile-Cunccrt« die 
Augen tu öffnen. d. R- 
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er fand sie nicht reichlich genug getollt. Er sagte darauf „Gia- 
como, wissl Ihr die Begleitung der Arie „die Verleumdung" noch 
auswendig?" ...la wohl!" „So kommt her!" Und der Sanger 
begann die beinhalte Arie aus dem Barbier von Sevilla. Auf der 
Stelle horchten die Spaziergänger; nach den ersten zwanzig 
Takten waren Hunderte nm ihn versammelt, und die »chönsle 
untergehende Sonne beleochlcte die Scene. Am Sehluas ein Bei» 
fallsjubel, wie er kaum im Theater vorkommt. Borsari ging jetzt 
mit dem tlut umher und sammelte. Die Kunde von der Ursache 
des seltsamen Schauspiels war schon verbreitet. Alles spendete 
reichlich, Goldstücke mischten »ich mit dem Silber, und nneh 
wenigen Minuten brachte der Singer seinem Lehrer einen Uut voll 
Geld mit den Worten: „Auf Rechnung, lieber Giacomo, aber wir 
•eben uns wieder!" 



Nachrichten. 

Berlin. Se. Majestit der König haben den gefeierten Com- 
ponislen der Opera Stradella, Martha und Grossfürslin, Herrn 
Friedrieb v. Flolow den St. Johanniter Orden verliehen. Die 
Ernennung war von einem höchst gnädigen CabineUschreiben Sr. 
Mejeslal begleitet Gleichzeitig empfing derselbe von Ihre Maj. der 
Königin für die Dedication der Partitur zur Grossfürslin ein höchst 
anerkennendes Dankschreiben, begleitet von einer goldenen Me- 
daille mit dem Bildnis» Ihrer Hajestat. 

— Der Königl. Kapellmeister Hr. Dorn hat die Leitung der 
jüngeren Liedertafel übernommen, es ist dieselbe, welche einst 
durch Rellstab, Bernhard Klein, Reichard und Berger begründet 
wurde und bis beule »ich einer grossen Thciloahrae erfreut. Der 
letzte Dirigent war der KönigL Mtuik-Direclor Otto Braune, wel- 
cher seil 13 Jahren Dirigent de« Musikchor* der Garde-Artillerie 
war, und diese jetzt verlassen hat, nm bei der jetzigen Mobil- 
machung der Armee in eine vortheilbaflere Stellung, in die In- 
tendantur des Gardecorps einzutreten. Das Musikchor der Artil- 
lerie verdaakt seiner tüchtigen Leitung dessen stets anerkannten 
Huf. Der darch seine hübschen Tanz-Compositiooen bekannte 
Musikdirector Löhrke ist in seine Stelle ernannt. 

— Am 15. d. M. war die achte Vorslelluag von „Sophia 
Catharina", am 27. wird die nächste sein, and ein brechend 
volle» Hau» widerlegt am besten das durch einige Zeitungen 
verbreitete Gerücht von einem Zurücklegen dieser Oper, die hei 
ihrem grossen Interesse, welches unser Publikum daran nimmt, 
wohl eine lange Zeit die Theaterkasse fällen wird. Diesel- 
ben Zeitungen bringen auch die falsche Nachricht einer Besetzung 
der Fides im Propheten durch Med. Köster, wovon Niemand hier 
etwas weiss als der schlecht unterrichtete Berichterstatter In der 
letzten Scene des ersten Acts , wo der Fürst mit den Damen zu 
Pferde auf der Bühne erscheint, macht« Mad. Köster eine zu karze 
Wendung, welche beinahe den Sturz de* Pferdes aut dem glaUeu 
Boden zur Folge gehabt hatte, wenn Dicht die gewandte und 
kühne Reiterin durch eine sichere Haltung das Unglück abgewen- 
det hätte. In stürmischem Beifall machte »ich die freudige Bewe- 
gung Luft, das» jenes Unglück verhütet worden war. 

— Der englische Gesandte, Graf Westmoreland, ist aar 
seinen hiesigen Posten zurückgekehrt und mit grosser Freude be- 
gossen die Künstler diesen der Kunst mit so unwandelbarer Treue 
zugelbancn Mäcen. 

— Die „Girald» 1 ' vou Scribe und Adam ist bereits von Hr. 
v. Küstner angenommen und wird die nächste neue Oper 9cin, 
welche nach der Grossfürstin auf der Bühne erscheint. Die ita- 



lienische Oper war in voriger Woehe nach Potsdam befohlen and 
wohnt« Sr. Maj. der König und der gaaze Hof der Vorstellaaff 
dea ,, Barbier voa Sevilla" hei, in welchem Mad. Castetlao de« 
nngetheillestea Beifall* sieh erfreute. 

— Bs verstarb hier die pensioairte, einst »ehr berühmte 
Singerin Schmalz, in dem hohen Alter voa beinah 70 Jahrea. 

Brest« u. Man sollte meinen: der beingtlende Zustand iwi- 
»eben Krieg und Frieden lie»se nichts Andere» als Furcht oder 
Hoffnung aufkommen, dies ist jedoch — wenigstens in Breslau — 
nicht der Fall. Jemehr Nilitair mobil gemacht wurde, desto mehr 
Concerle wurden veranstaltet. Und wenn die Welt unterginge »o 
würde dabei in Breslau „das Weltgericht" aufgeführt. . . Unter 
dem viel Dargebotenen ragen die vier Concerte der Gebrüder 
v. Konski, da» voa dem König). Uaiver»ilil»-Musikdirector Dr. 
Mosewius mit »einer Siog-Acadcmie am 7. d. Mts. zur Auffüh- 
rung gebrachte Oratorium „Saul" von Kindel, und eine von 
Carl Schnabel cor Todtcofeier oemponhie und in einigen der 
hiesigen evangelischen Kirchen aufgerührte Cantate, glinzend her- 
vor. Die Aufführung de« Saul war durchweg eise geluageae und 

durch erzielt, das* Masewiu« mit groaser Sechkeamtnise and vielem 
Geschmack das, namentlich von Arien, elwae gedehnte Werk 
kürzte and aomit ia Frische, Tiefe uad Lebendigkeit vorführte, 
ohne den hohen Kaastwerth de« Originals zu beeinträchtigen. 
Möchten gewisse Dirigenten, die in ibaliehe« Fällen, weniger mit 
Bedacht mehr nach der Elle streichen, »ich die* ad notam neh- 
men. . . Unsere Thealcr-Directioa hat, wkwohl der „Prophet" 
noch keinesweges abgespielt ist (noch leuchtet die aufgehende 
Sonne, noch sind die Schiittschub nicht abgewetzt?) und wiederum 
mit einer neuen Oper: „der Waffenschmied" von LorUiag 
bedacht. Die Oper ist bereit» zweimal aufgeführt worden. Ver- 
hindert die»eo Vorstellungen beizuwohnen, müssen wir uns ein 
Urlheil Ober das Werk für den nächsten Bericht vorenthalten. 
Die komischen Opern sind ata «rlteae Erscheinungen al» dass wir 
ihnen nicht untere volle Aufmerksamkeit zuwenden »»Ilten. — 
F. v. Flolow'» neueste Oper „Sophia Catharioa oder die Gros»- 
furstin", die in Berlin bereits 6 Mal bei stets überrälltem Hause 
gegeben warde, wird hier zu der im Januar k. J. »laUlndenden 
AulTühruug vorbereitet- C. 

Cülu. Am »onntag, den 8. Dec , erfreute ans der Berliner 
Domchor auf seiner Rückreise von London nach Berlin durch ein 
von ihm im Casinosaal veranstaltete» Concert, daa »am Beaten de» 
Dombaue» stattfand. Dass die herrliche« Leiatuagen diese* Dom- 
chors, der unter der Leituug de« Mustkdirectors Neilberdt es zu 
einem so hohea Grade der Vollendung gebracht hat, aach das 
hiesige Publikum zur Bewuadtrung hinrissen, bedarf keiner Er- 
wähnung. Man hatte viel von dem Domchor erwartet, denn daa 
Lob der Zeitungen hatte zu hohen Erwarteagea berechtigt; aber 
eine »olebe Tiefe des Eindracks, als diese verklingenden Uarmo- 
iwe», diese Einheit de» Zusammenwirkens auf an* machten, balle 
Niemand geahnt. Namentlich brachten das Ave verum von Mozart 
und das Doppelquarlctt ans dea* Elias eine Wirkung hervor, die 
einen Jeden zur innigsten Frömmigkeit and zu tiefster Kunster- 
hauuflg stHwmte. Möge der Domchor recht bald wieder zu ua» 
zurückkehren, wo er, wie wir glauben, einen bessern Boden lär 
das Verständnis» ernster deutscher Kunst findet, als jenseits dea 
Caaals. Den Tribut der Anerkennung, den der Vorstand des 
Dombauvereins den hier anwesenden Mitgliedern des Chores brachte, 
indem er sie in den Verein aufnahm und ihnen die hierauf be- 
»üglicbe MedaiMe überreichte, mögen aie als ein Band betrachten, 
das ans auch für die Zukunft mit ihnen verknüpft, 

Frankfurt a. M. Nicolai« Oper: „die In tigen Weiber 
voa Wiudaor" am & Novbr. »um ersten Male hier aufgerührt, 
tat ein Werk, welche» dem leider zu früh verstorbenen Compo- 
nislen für ewig eine ehrende Anerkennung erringen wird, denn 
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seil Jahren entsinnen wir uns aiehl eise« solchen Beifalles, wie 
besagte Oper hier errang Die Ouvertüre sowie säaetatlielie Nnm- 
anern bia tum Scblnss noler grossem Applaus aufgenommen, lässt 
mit Bestimmtheit erw arten, dess dm verdienstvolle Werk auf allen 
Buhnen stehende Reperloiroprr «erden eiuss. 

Harn borg. Es konnte nicht feilten, dsss das am 7. Decbr. 
im Apollo.aek veraastalteie philhnrmeaiache Coneert eile grosse 
Theilnahme fand; unser musikversländiges Publikum ergriff 
die Gelegenlieit, den hier anwesende« Kapellmeister W. Taabert 
kennen xu lernen und unter seiner Directiou dessen neueste Schöp- 
fung „Symphonie H-motl" tu hören, die denn auch unter seiner 
geschickten und feurigen Leitung sieh des ungetheiltesten Beifalls 
erfreute. Ein Concerlino und das Beethoven'sche Es-dtrr-Concert 
von Tanbert gespielt, liess den einsichtsvollen Virtuosen und dessen 
geistreiche und interessante Auffassung erkennen. Taubert gebort 
tn den immer seltener werdenden geistvollen Ciavierspielern, de- 
nen die Technik nur Nittel tum Zweck tat. Frl Wagner »angin die- 
sem Coneert noch eine Arie aus Euryanlhe and Orpheus von Gluck. 
— Der Violinspieler Bieranoki gab ein wenig besuchtes Coneert. 

Weimar. Zum Geburtslage des Grosaherzogs kommt zwa 

tili neben. Endlich einmal, nach rast jahrelangem Hoffen 
and Harren, wahrend welcher Zeit uns in musikalischer Hinsicht 
mitunter gar magere Rissen geboten wurden, ist der Prophet am 
10. November zum erden Male Ober unsere Bünne gegangen, und 

...... mit a/h nrariil v f\l l»p ln..laili.m r ' . ■ L ■ _ Ma-^l.... 

mwwt mn »w pipumTvirei /tusaiBiiung, wie sie ntsner in fnuncnci) 

noch nie erlebt wurde. Alle Ehre gebührt dem Opernregisseur 
Hm. L. Leus, und den Theelersnalern Uro Quglö und SehniUler, 
vorzüglich aber dem unermüdlichen Capellmeisler Herrn Franz 
Laehner. Data nun die imposante Erscheinung der Mad. Viate- 
Hiltermayer als Fides, deren Gesang und Spiel gleich *esge- 
seicbnel war, der wobllhuende Anblick des Propheten, (Herr 
■tltinfer, der Hulter würdige» Seiteosleck), die sonore Stimme 
des Grafen Obertbal (Herr Kinderniann}, das wackere Ensemble 
drei Wiedertäufer (die Hrn. Pellcgrini, Brandes and Allleid ), 
eingeschulte Chöre, ausgezeichnetes Ballet and Orchester: 
so mussie fr« Hei Aller Erwartung gar weit übertreffen werden. 
Die Oper gelel ausserordentlich; bei jeder Vorstellung war das 
Haus gedräugt voll. Bei der ersten Aufführung, welche leider 
durch das enorme Deloniren einer subalternen Sängerin eine kleine 
Störung erlitt, mnsste auf stürmischen Daceporuf das ganze 
Ballet wiederholt werden: hier etwas beinahe Unerhörtes. Leider 
verlicss uns nach der fünften Vorstellung des Propheten (am 
27. Nov.) unser verehrter Gast, Mad. Viala-Miltermayer; wer wird 
wohl diesen Verlost zur Genüge ersetzen? Referent glaubt nicht, 



werden kann, wns sich gewiss auch von unserm Propheten i 
lässt. — Das „Thal von Andorra" wird — jetzt erst! — nun 
auch einstudirl, nnd soll in Bilde gegeben werden. Auch „die 
Grossfflrstio" steh* in Aussicht. Nar Hoffnung! 

— Am 10. November rand im K. Odeon ein Coneert des 
russischen Violin-Solisten Herrn Jerone Goulomy statt. Der- 
selbe halle sich des ungetheiltesten Beifalls zn erfreuen. Sein 
Vortrag konnte aber auch nur Herzen 



welcher sinnig 



wahrte eine Intonation von grösster Beinbeit bei markiger Bo- 
geufihrung und einen Ton des zartesten Ausdruckes, innigen 
Gefühles und elegischen Charakters. Die güastige Wahl der 
vorgetragenen Piecen trog oiebl minder zum Vortheile des Con- 
cerlgebera bei. Zugleich wurde dasCoocarl «Weil die Anwesenheit 
des Hofes verherrlicht — ein* Auateicbnang, 
Künstlern nicht immer zu Theil wird. Herr 
demnächst eine Reise nach Griechealand. 

Wien. Die k. k. Hör. Kunst- und Musikalienhandlung vo 
A. Diabelli « Comp, faierselbst ist auf deu glücklichen I 
gekommen, einen Schab ert-Sa Ion zn e 
decorirt nnd zu Productionen ausschliesslich Franz Schu- 
ber f scher Compositum u bestimmt ist. 

Bologna. Kürzlich ward« eine neu« Oper von Fabio 
Compana gegebe«. Sie heisst Mazeppa, besitzt anziehende 
dramatische Situationen und der Erfolg, der günstig war, wäre 
jedenfalls noch mehr hervorgetreten, bitten wir kurz vorher nicht 
zwei Opern von Verdi gehört. 

Genua. In der „Linda" erntete Sgra. Cruvelli nicht den 
Beifall, der Ihrem grossen Rufe entsprochen halte, weil sie die 
Stimme fast nur für heroische Parthien, zum grossen Nachlhcilt» 
derselben, anagebildet bat Wenn sie nicht mit mehr Umsicbl in 
ihrer Knast zu Werke geht, bezweifeln wir, sie noch lange zu 
hören. 

Neapel. Die neue Oper von Mercadante: „La Schinna 8a- 
racana" (sie wurde schon im vergangenen Jahre in Maihssd ge- 
geben) hat hier keinen sonderlichen Erfolg gehabt. Theils lag 
dies an der miserabeln Besetzung, theils giebt der Componist, 
was in »eiaer Natur und Kunslbildung liegt, eine zu grosse Vor- 
liebe Tür die Instrumentation zu erkennen. So ist die Oper reich 
aa anziehenden Einzelnheitco , keineswegs aber vermögen dio 
eil allgemeines theatralisches Interease zu erregen. 

Lissabon. Mad. Stolz ist in Begleitung mehrerer Künstler 
Sänger und Tänzer, welche bei dem Thea Ire Italien engagirt sind 
von Genua auf dem Kriegsdampfschiff Don Louis hier eingetrof- 
fen. Unter der Anzahl derselben zählt man Mlle. Clara Novelio 
den Tenor Musick und zwei Bassisten, dio Herren Comago und 
Roeco. Privatbriere sagen, dass der französischen Sängerin eine 
gläazeode Aufuabme zu Tbeil wurde, und die bochges teil testen 
Personen von Lissabon ihr die Aufwartung machten. 

Barcelona, 28. Novbr. Die Tochter dea Regiment«, Don 
Pasquale und die Favoritin worden im Laufe dieses Monates im 
Thealer des Lycee gespielt. Mlle. de Roissy und der Tenor Beau- 
carde saugen die beiden Hauptrollen, des ersten dieser Werke 
mit vielem Geschmack und Talent. 

Constanllnopel. „Robert der Tesjfel" wird in diese« 
Augenblick mit einem anermesslicben Erfolg gegeben. Bis jetzt 
ist dieses das Stück, welches die grössten Einnahmen herbeige- 
rufen bat. 

Newyork. Im hiesigen Orchester der Oper sind 62 Musiker, 
atmlicb: 17 Böhmen, 12 Deutsche, 9 Franzosen, 8 Engländer, 
7 Italiener, l Spanier, 2 Ungarn, 1 Portugiese, 1 Pole, 1 AfrU 
kener (Neger), welcher letzterer die grosse Trommel schlägt, und 
kein einziger Amerikaneri 



Verantwortlicher 



Gustav Bock. 



Musikalisch - Utterarlscher Anzeiger. 



Bei I¥. StllirOCk in Bonn erscheint an 1& De- Bei JP. W. Unsmer af> Comp, in Pr. 

ist so eben erschienen : 



^W^rJ^^^S^^^ln !,V e<,e \^ Be »»«-eil ««"•«., 5 Lieder ffJr eine Alt- oder Barilon- 

ZZ w u ! p r ' C> r° P c f N °- J 4 d " MChge '" S - *«-■• ■» Beg.. d. Pfte. op. 2. 25 Ngr. 
senen Werke.) Preis 3 fr. 50 c. (28 Ngr.) * 
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Im Verlage der Unteneichnetcn erschienen 
nachsiehende zu Weihnachtsgeschenken empfch- 
lcnstvertbe Neuigkeiten: 

TU». Vft- 

Mfr. V. Ftototr. Sophia Catharina oder 

die Grossfürstin. Vollst. Klav.-Ausz. milTexL 10 — 

©. Nicolai, Die lustigen Weiber von 
Windsor, Klav.-Ausz mit Text ohne Finale... 4 

JF*. Mal^ry, Das Thal von Andorra. Vollst. 
Klav.-Ausz. mit Text 12 

Derselbe für Piaso Solo 6 

W.T*cMrch, Eine Nacht auf dem Meere. 
Preis-Cantate für Männerstimmen. Partitur mit 
unterlegtem Klav.-Ausz. SubscripL-Preis 4 



Ferner erschienen in sehr 
ganler Ausgabe: 

Graun, Tod Jesu, Klv.-Ausz. 
Gluck, Iphigenie in Tauris 
Müntlel, Messias. 

Judas Maccabius. 

WWaydn, «/.. Jahreszeiten 
Schöpfung. 

Johann Huss. 



m. Text 


netto 1 


7« 


do. 


2 


15 


do. 


..... 2 


15 


do. 


••••• 2 


15 


do. 




17j£ 


do. 




10 


do. 







25 
25 
5 



tor*rte-Composl«tomem. 

Melier. S.. Auf Flügeln des Gesanges, 

Lied von Mendelssohn-Bartholdy — 

Ständchen von Schubert — 

Es ist bestimmt in Gottos Rath 1 

Miutlak, I . . urs du Sud. op. 4«.H. l-6.i20bis25 
Oe»len, Tit.. 3Morceaux melodieux. op. 

48. H. 1-3. H. 1. d'amour. H. 2. Pcnsez ä moi. 

H. 3. Rose de Valencia 10 bis 

VOBB, CA.. Liedertranscriptionen. op. 

102. Heft 1-ß •• •»"•• * - 

La grandc duchesse. Morceau elegant 

op. 120 - 

Giralda. Morceau de Salon, op. 121.. — 



15 
15 

25 
25 
1 — 



10 
15 



1 25 



Tauberl, W., Minnelieder, op. 70 

Der Jugendfreund, ä 2 ms. & 4 4 ms. 

12 Herta.:. * ^ und 

Tanz- \lhu tu pro 1851 Subscripl.-Pr. 

Mieepgahe tnuaicale. Enthaltend leich- 
tere Compositionen von Brunner, Czerny, 
Kullak, Lecarpenticr, Loeschhorn, Schu- 
mann, Taubcrl, Voss, Willmers 

Potpourri» aus Sophia Catherine, Mu- 
latte, Martha, Thal von Andorra, lustige 
Weiber von Windsor i 

Gunff't, JOB., Reussenlieder, Klänge v. 
Delaware. Narragansett-Walzer ä — 

Inaugurations-Quadrille _ 

Milte, Quadrille über die lustigen Wei- 
ber von Windsor 

Neueste Tänze von Leutner, Löhrcke, 
Graziani etc. etc. 

jEd. Bote <|- O. Bock. Block) 

Königl. aM-MwikUMlM 

BRESLA0. STETTIN 



ä - 20 

15 
10 

- 10 



Corde armoniche di Roma. 

Die erwartete neue Sendung 

ächt römischer Saiten (Mai-Fa- 
brikat) in allen Stärken 

ist so eben angekommen in der Musikalien- und In- 
strumenten-Handlung von 

C. A. HLKTM in Leipzig. 

Neu bei «#. Andre in Offenbach: 

ITInyrr. C\, Op. 142. 12 Hovellea r. PA«. Hell I. 1 Thlr. 10 Hgr. 
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Briefe and Pallete 
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der Renen Berliner Maaikieitang darck 
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Ii. Bat« A «. Bock 
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Reeeiisloiien. 

Muaik-Littcraiur. 

Kurze Geschichte des katholischen Htrchengesaiiges. 

Geistlichen, Schullchrern, Seminaristen und allen Freunden des Kircheneesanges gewidmet von Heinrich August Kiene- 
mund, Lehrer zu Neuendorf bei Worbis. Mit Brlaubniss geistlicher Obrigkeit. (?) Zi 

Auflage. Mainz, Verlag von B. Schott'« Söhne. 



Vorstehend angezeigtes Schriftchcn (von XIV u. 170 S.) 
hat bereits die zweite Auflage erlebt, was schon als Beweis 
seiner Brauchbarkeft und seines Werthcs gelten kann, und 
Referent gesteht, dass er dasselbe mit vieler Befriedigung 
durchgesehen hat. In wie fern diese Auflage „stark ver- 
teuert und vermehrt" genannt werden kann, vermag er 
nicht zu entscheiden, indem ihm die erste nicht zu Gesicht 
gekommen ist. 

Fragen wir nun: Wie hat Hr. K. seine Aufgabe, eine 
kurze Geschichte des kathol. Kirchengesanges zu liefern, 

Selöst? so müssen wir antworten: Etwas einseitig, aber nach 
ieser einen Seite hin auch sehr lobenswert)). Der Kir- 
chengesang besteht nämlich aus zwei Elementen, dem Texte 
und der Melodie. Vorliegendes Wcrkchen fasst vorzugs- 
weise nur ersteren ins Auge, und giebt uns über letztere 
last gar keinen Aufschluss. Dies ist um so mehr zu be- 
dauern als Hrn. K. eine Menge, und zum grossen Thcile 
seltener, Materialien zu Gebole gestanden haben, welche er 
auch in erslerer Hinsicht mit ausgezeichnetem Fleisse be- 
nutzt hat. Ungeachtet dieses Mangels ist dieses Werkchen 
eine sehr dankenswerthe Gabe, und nicht allein die Freunde 
des Choralgesangcs, sondern selbst Geschichtsforscher wer- 
den dasselbe mit Interesse lesen. 

Der kathol. Kirchengesang ist notorisch in den letztem 
Zeiten sehr gesunken. Wir wollen und können uns hier 
nicht auf Erörterung der Ursachen dieser Thalsache ein- 
lassen; jedoch wollen wir uns näher in den Gegensland 
n, als es sonst der ~ 



würde, und demnach die vorliegende Schrift speciell durch- 
gehen. 

Die Einleitung (S. V — XIV) spricht im Allgemeinen 
über den Werth und die Wirkungen des Gesanges, insbe- 
sondere des Kirchengesanges. Um den wahren und eigent- 
lichen Character des letztem klar hervorzuheben, werden 
die Aussprüche vieler Kirchenvater, Concilien, Synoden etc. 
angeführt. Diese Citate zeugen von der Belesenheit des 
Hrn. Verf. und von seiner grossen Mühe und Sorgfall; 
schade nur, dass diese kirchlichen Aussprüche aus fast allen 
Jahrhunderten so wenig gekannt sind und noch viel weniger 
befolgt werden! — 

5. 1. Der jüdische Kirchengesang. (S. 1—4). 
Was hierüber gesagt wird und auch nur gesagt werden 
kann, besieht in Citaten aus dem alten Testamente. 

|. 2. Der christliche Kirchengesang. (S. 5— 8). 
Ursprung desselben, ohne weitem Aufschluss über die innere 
Beschaffenheit des Gesanges. 

|,3, Die verschiedenen Arten der Kirchen- 
gesänge. (S. 9—16). Als solche werden genannt: dio 
Psalmen mit den Psalmenliedern (Canlica), die Antiphonen, 
Hymnen und Sequenzen; die zahlreichen übrigen liturgischen 
Gesänge werden übergangen und kommen nur theilweise 
später zur Betrachtung. 

§. 4. Christliche Dichter lat. Hymnen bis zum 
neunten Jahrhundert. (S. 17 — Mfl). Hr. K. nennt uns 
hier, von den ersten christlichen Zeiten anfangend und weiter 

auch führt er von 
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alten poetischen Prodnclen des Christenthums die Anfangs- 
verse, sowohl des lat, Originals, wie der ältesten deutschen 
Ucbersetzung (niitgolheilt von J. Grimm), zuweilen auch 
einer neuern Bearbeitung, an. Nur das Te deum laudamus 
ist vollständig und mit einer alten und einer neuen Ucber- 
setzung mitgelheilt. Die Zahl der Hymnen und Hymnen- 
dichter in dieser Periode ist sehr gross; so viel und so 
sorgsam Hr. K. hier auch geforscht hat, so ist ihm doch 
noch Vieles entgangen, was übrigens bei der Dunkelheil, in 
welche jene alle Zeit und ihre Erzeugnisse eingehüllt sind, 
billig entschuldigt werden muss. Wio aber bereits erwähnt, 
musste überall, und besonders in dieser und in der nächst- 
folgenden Periode das musikalische Element gleiche 
Berücksichtigung mit dem Texte erfahren. Text und Melodie 
der allen Gesänge bilden ein untrennbares Ganze; fast 
überall sind Dichter und Componist in einer Person ver- 
einigt, und wo dies auch nicht der Fall ist, sind doch Text 
und Melodie so innig verwandt und in einander verschmol- 
zen, dass beide Elemente nicht von einander getrennt wer- 
den können. Eine Geschichte des Kirchengesanges 
muss beide Elemente glcichmässig berücksichtigen. Dies 
konnte Hrn. K. auch nicht unmöglich, oder zu schwer sein, 
indem sich die Melodien sowohl wie der Text erhalten ha- 
ben, wie unter andern die Melodie des Tc deum laudamus 
beweist. Ebenso bekannt sind die Melodien zu den Hymnen 
(aus dem IV. Jahrhunderl): Jesus refulsit omnium. Beata 
nobis gaudia; ferner zu eämrallichen $. 20u. 21 angerührten 
Ambrosianischen Hymnen. Diese Melodien haben sich in der 
frühem Neumen- und spätem Notenschrift, so wie in der 
lebendigen, in allen Ländern mit einander übereinstimmen- 
den, Traditio« b» auf wwere Zeit erhalten-, was besonder» 
in der Stabilität der kathol. Kirche seinen Grund hat. Diese 
Melodien gellen noch jetzt, und weiden fbrtwlhrcnd gelen 
als klassisch, und sie werden, wie J. N. Forkel sagt, so 
lange die Norm des Kirchengesanges bleiben, als religiöser 
Gesang auf Erden ertönen wird. 

An metrisch« «der taktmässige Eintheihing ist bei den 
allen Gesängen nicht zu denken. Der Kirchengesang duldet 
nicht die Fesseln der Rhythmik, und wo man ihm solche 
anlegen will, wird er unkirchlich. Hiervon kann man sich, 
am aus Tausenden von alten Kirchengesengen ein kurzes 
Beispiel zu wählen, an folgender Antiphonie überzeugen: 
rc»b flahsii* fiiiii <? • , 





''s*- — • Cv - 



0mm 



fi Ii o Datid! 




0 Rtx 



Die Melodien zu den Hymnen des Venanlius Hono- 
rins Clcmcnlianus Forlunatus (Bischof zu Poiliers, 
(f um tiüü), als: Vexilla regis prodeunt; Salve fesla dies etc.; 
des Papstes Gregor des Grossen (f 604) u. s. w. sind 
bekannt und als klassisch anerkannt. Die Hymnen sind das 
Urbild unterer Choralgcsängc, und obwohl jene wegen des 
metrischen Baues des Textes die rhythmischo Einrichtung 
der Melodie begünstigen und gewissennassen selbst verlan- 
gen, so ist das doch nur in einem beschränkten Sinne der 
Fall. Wollen wir die allen Hymnen clc. in dio Zwangsjacke 
unserer Rhythmik stecken, sie taktmässig gliedern und sin- 
gen: dann geht der Geist der Freiheit und der Poesie, der 
uns aus denselben wundersam anspricht, verloren; es bleibt 
nur ein dürres Skelett ohne Saft und Leben. Man versuche 
ig z. B. an folgender Hymne des oben ge- 
Forlunatus: 
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Es gab eine Zeit, wo man glaubte, aller Kirchengesang 



im streng gemessenen Paradeschritt einherstolziren"; 
auf jede Silbe dürfe nur eine Note kommen. Es konnte 
nicht fehlen, dass man nachgerade die hierdurch erzeugte 
Monotonie immer mehr empfand; merkwürdig aber ist es, 
dass man glaubt, eben durch die Rhythmisirung der Choräle 
und den streng laklmässigen Vortrag derselben wieder Geist 
und Leben in den Kirchengesang zu bringen. In Fesseln 
kann sich kein Mensch, keine Wissenschaft, keine Kunst frei 
bewegen. Namentlich kann und darf man nicht dem Kir- 
chengesunge, dem kirchlichen Volksgesange die rhythmi- 
schen Zwangsfesscln anlegen. Was er durch diese etwa an 
äussoriieher Gleichheil und Kbenmaass gewinnt, das verliert 
er auf der andern Seite wieder, und im Uebermaasse, an Frei- 
Lebendigkeit. Will 
mm. lebendigen und erhebenden Voll 
sang wiedergeben, so muss man in die fnlhcrn christlichen 
Jahrhunderte zurück gehen, und ihre Schätze hervorholen. 
Mag der damalige Musikzustand — nach unserer jetzigen 
Anschauungsweise — noch sehr unvollkommen sein, in Hin- 
sicht des Kirchengosanges hat jene Zeit uns aber Denkmale 
des lieflehlcnden, religiösen Geistes hinterlassen, die allein 
Wechsel der Zeiten trotzen, die allen Zeiten als die höchsten 
Muster des Kircbengesanges gelten werden, und das in der 
Tonkunst sind, was die Riesenbauten der frühern Jahrhun- 
derte in der Baukunst sind. Wie Aegypten's Pyramiden dio 
redenden Beweise der einstigen materiellen Grösse und 
Kraft dieses Volkes sind, so sind die allen christlichen Hymnen 
und sonstigen Kirchengesenge, die in und mit der kathol. 
Kirche entstanden und durch dieselben erhallen sind, die 
unwiderlegbarsten Beweise von der geistigen Grösse und 
Kraft des Christenthums. Und diese Kraft des Geistes sahen 
wir von einem Jahrhundert auf das andere forterben. Jedes 
Jahrhundert, fast jedes Decennium hat sich in einem Hymnus 
oder in sonstigen Kirchengesängen, ein Denkmal für dio 
Zukunft, für die Ewigkeil gebauel. 

Es ist zu bedauern, dass Hr. K. nur die Anfangs- 
verse der Hymnen mitgelheilt hat; es hallen — wenn auch 
nicht alle — doch wenigstens die vorzüglichsten Hymnen 
aus jedem Zeiträume mit ihren ältern oder neuern ausge- 
zeichneten I.' Übersetzungen vollständig mitgelheilt werden 
müssen, wie dies mit dem Ambrosianischen Lobgesange: 
Tc deum laudamus geschehen isL Uebrigens hat er fast 
sämmtliche flymucridichlcr und dio von ihnen gedichteten 
Hymnen angeführt und mit vielen historischen Bemerkungen 
begleitet. 

S. 3«, Zeile !), rehlt die Angabe des §. fj. 

§. Christliche Dichter lateinischer Hymnen 
und Sequenzen etc. vom neunten bis zum fünf- 
zehnten Jahrhundert. (S. 37— 30.) Was über das vorige 
Kapitel gesagt ist, gilt auch hier. An die Hymnen der vo- 
rigen Epoche reihet sich Tort und fort eine grosso Zahl 
neuer; ferner eine Menge anderer Kirchengesänge, nament- 
lich Sequenzen. Ueberall bekundet Hr. K. seine sehr fleis- 
sigen geschichtlichen Forschungen. Hier hätten ebenfalls 
aus jedem grössern Zeiträume, elwa aus jedem Jahrhundert, 
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eine oder einige Proben von Hymnen, Sequenzen elc. voll- 
ständig Mch Text und Melodie milgetheilt werden müssen. 
Zu allen Zeiten sind diese Gesänge ausserordentlich gerühmt 
worden, und doch sind sie im Allgemeinen wenig bekannt. 

Die Sequenzen, namentlich die von der Kirche sanc- 
tionirten , als: Lauda Sion salvatorem etc. haben hohen 
Kunstwerth und wurden denselben durch alle Zeiten behal- 
ten. Ein Gleiches ist der Fall mit sehr vielen Hymnen aus 
dieser Zeit, s. B. Adoro te. Fange Ihtgea gloriosi u. a. 

S. 47. Z. 11 befindet sich ein Druckfehler: es mus* 
heissen: Dies est laetitia in orlu regali, nicht — regula. 

S. 32— 50 werden die Aussprüche verschiedener Auto- 
ren über den Werth der Hymnen, Sequenzen und anderer 
alten Gesänge angeführt. 

$. ti. Von der Einführung des lat. Kirchenge- 
sanges. S. 54t — 71. Die Ueberschrift ist nicht genau, und 
richtiger diese: Die kirchliche Anwendung und I turgische 
Bedeutung der^allcn Kirchengesänge, und ihr Ursprung. In 

Notizen gefiefert. 

S. 7. Der deutsche Kirchengesang. S. 71—95. 
Dieser %. enthält die Geschichte des deutschen Kirchen ge- 
sanges von seinem Ursprünge bis zur Zeit der Reformation. 
Dieses Kapitel zeigt in gedrängter Uebersicht die allmähliche 
Ausbildung des deutschen Kirchengesanges und bekundet 
ebenfalls die Geschichtskonntniss des Hrn. K. und seinen 
Reicbtnum an Materialien; es ist jedoch wieder zu bedauern, 
da>s er nicht aus jeder Periode vollständige Proben alt- 
deutscher Dichtkunst geliefert hat; die blossen Anfangsverse 
gewähren wenig Befriedigung; sie bekunden wohl den 
fieichthum an alten deutschen Liedern, geben uns aber keine 
lebendige Anschauung von dem reichen und tiefen Geiste, 
der in ihnen weht. — Viele von diesen alten Gesängen 
haben sich ihrer Vortrefflichkeit wegen bis aaf ensre Zeit 
erhalten ; ihre veraltete Form hat man vielfach und mit mehr 
Oder weniger Glück mit einer neuen zu vertauschen sich 
bemüht. Die kirchliche Benutzung dieser alten Gesänge 
macht zwar eine zeitgemässe Umwandlung derselben noth- 
wendig; dieselbe kann aber nur von sehr geübter Hand 
vorgenommen werden , damit nicht mit der äussern Form 
euch der innere Geist umgewandelt wird, oder, was häufig 
der Fall ist, ganz verloren geht — Von S. 8»— W5 «ind die 
ältesten gedruckten Sammhingen deutscher Kirchenlieder 
angeführt, und zwar vom Jahre 1404 anfangend. 

$. 8. Ueber den Gebrauch der lateinischen und 
deutschen Kirchengesänge. S. 1)5—1(0. Hr. K. sagt 
hier gleich im Anfange, der litnrgische Gesang in der kath. 
Kirche sei seit den ersten christlichen Jahrhunderten nur 
-von Geistlichen geleilet worden; das Volk sei davon ganz 
ausgeschlossen gewesen. Dies ist nicht ganz richtig, denn 
in den ersten christlichen Jahrhunderten war der Kirchen- 
gesang durchaus Volksgesang. Erst seit der Erhebung des 
Christentums zur Staatsreligion unter Constantin M. wurde 
derselbe nach und nach besondern Sängerchören, die gröss- 
tenteils aus Clerikern bestanden, übertragen. Dies giebt 
Hr. K. anch — sich widersprechend — S. 08 zu, indem er 
sagt: „Seit Ambrosius durfte das Volk wieder (sie) eini- 
gen Antheil am Gesänge nehmen." Hr. K. gesteht hiermit 
zu, dass das Volk ehemals im Besitze des Kirchengesan- 
ges gewesen, dann daraus verdrängt worden war, und unter 
Ambrosius wieder, wenn auch anfangs nur im geringen 
Maasse, daran Theil nahm. Aller Kirchengesang ist seiner 
Bestimmung und seinem Wesen nnch Volksgcsang, und 
wo er aufhört, dies zu sein, da tritt er aus seinen Grenzen 
heraus und wird mithin uukirchlich. Die Sängerschulcn, 
welche schon in frühen Jahrhunderten gestiftet und mit 
grosser Sorgfalt gepflegt wurden, halten nicht den Zweck, 
das Volk vom Gesänge auszuschliessen, sondern den, lüch- 
1ige, ausgebildete Gesnnglehrer zu bilden, die überall hin- 
geschickt und hinberufen wurden, um das Volk im Ge- 



sänge zu unterrichten. — In neueren Zeiten ist der 
Kirchengesang wieder, wie ehemals, allmählich aus den 
Händen des Volkes gerathen und an besondere Sängerchöre 
übergeben worden. Wenn diese nur den Zweck haben, 
dem V olke das Muster eines guten Volkskirchengesanges zu 
geben, So sind sie zu billigen; haben sie aber nicht diesen 
Zweck, wollen sie nur zur Erbauung der Kunstfreunde und 
zuautAmusement der leichten Welt Kunslsachen — geistliche 
Concertmusik — aufführen; dann treten sie den Rechten und 
Pflichten des Volkes, der Gemeinde entgegen. Beim Kir- 
chengesange dürfen wir nie den Grundsatz aus den Augen 
lassen, dass derselbe wesentlich Eigen thum des Volkes, 
Volksgesang ist. — Die vielen Ciiale, welche Hr. K. über 
die allmähliche Einführung des deutschen Kirchengesanges 
liefert, sind eben so interessant, als dankenswerlb. 

%. 0 und 10. Von der Verbesserung und Be- 
förderung der Musik und des Gesanges. S. 111 — 1(16. 
Diese beiden §$. liefern eine kurze, gut geschriebene Ge- 
schichte der Musik von den ersten christlichen bis auf die 
neuere Zeiten. S. 150 heisst es, Pabsl Johann XXII. habe 
im Jahre 1522 den Diseantus (überhaupt die Figuralmusik) 
durch eine Bulle aus der Kirche verbannt, und Pabsl Mar- 
cellus habe dieselbe im Jahre 1555 erneuert. Die erstere 
Angabc enthält einen Irrthum (wahrscheinlich Druckfehler), 
denn jene Bulle stammt aus dem Jahre 1322, nicht 1522. 

Im Anhange, S. 166—170 führt Hr. K. die wichtig- 
sten altern kath. Gesangbücher au, vom Jahre 1504 anfan- 
gend. Hier hat Hr. K. eine grosse Lücke gelassen. Er hat 
uns wohl im §. 10 gezeigt, wie viel seit dem Mittelalter von 
niederländischen, italienischen und deutschen Meistern der 
Tonkunst für die kunstmässige Ausbildung der Musik gelhan, 
wie viele Messen, Motetten etc. sio geschrieben haben; den 
eigentlichen Volkskirchengesang verliert er aber ganz aus 
dem Auge. Die Geschichte des kath. Kirchengesanges scheint 
mit der Reformation geschlossen. Aus den im Anhange 
aufgeführt«! Gesangbdcben des lfl., 17. u. 18. Jahrhunderts 
kann steh der Unkundige keine Geschichte des Kirchenge- 
Banges coDstruiren. Und doch beginnt mit der Reformation 
eine neue, wichtige Periode für den kathol. Kirchengesang, 
insbesondere für den deutschen! Die Reformation zwang die 
knihol. Kirche, dem Kircbengesange die grösste Aufmerk- 
samkeit und Sorgfalt zuzuwenden. Die junge protestantische 
Kirche war in Dichtuug geistlicher Lieder unerschöpflich 
reich und überflutheto damit ganz Deutschland; sehr viele 
von diesen waren für die Katholiken anstössig, andere waren 
Umarbeitungen alter Lieder. Dieser Ausbreitung der pro- 
testantischen Lieder trat die kath. Kirche durch viele Ver- 
ordnungen, und besonders durch tüchtige neue Gesangbücher 
entgegen, z. B. von M. Vehe, Witzel, Leisentritt u. A. — 
Diese Periode ist für den kath. Kirchengesang besonders 
wichtig, indem die Katholiken durch die Reibungen mit den 
Protestanten gezwungen wurden, die grossen Schätze ihres 
Kirchengesanges zu sammeln und in ihrer ursprünglichen 
Reinheit zu bewahren, was bei den Reformatoren in ßück- 
sicht derjenigen Gesänge, welche sie aus der kath. Kirche 
herüber nahmen, nicht gerühmt werden kann; wenn auch 
Luther sagt, die Noten (Melodien) seien köstlich, und be- 
fiehlt, dass sie unverfälscht bleiben sollen, so ist dies doch 
ebenso wenig geschehen, wie mit dem Texte, der überall 
nach den neuen protestantischen Grundsätzen modificirt 
wurde. Ferner war der Impuls, welchen die kath. Kirche 
durch die protestantische erhielt, die Ursache, dass in er- 
stercr jetzt der deutsche Kirchengesang vorzugsweise 
gehoben, dagegen der lateinische oder Gregorianische Ge- 
sang immer mehr vernachlässigt wurde. Wer die reichen 
Schätze kennt, die der Gregorianische Gesang in sich birgt, 
katin dies Zurückdrängen desselben nur lief bedauern. - 
Im 17. Jahrhunderic beginnt der Verfall des kath. Kirchen- 
gesanges. Während der protestantische Kirchengesang sich 
streng in zwei grosse Abiheilungen, den eigentlichen Choral- 
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und den Chorgesang, trennte, und jener in Text und Melodie 
immer monotoner wurde, dieser aber die höchsten Kunsl- 
schöpfungen zur Aufführung brachte und damit den erstem 
ganz in Schalten stellte: wandelte der kath. Kirchengesang 
eine ganz andere Bahn; er wurde nach und nach dem sich 
immer mehr verflachenden Zeilgeisto conform. Diese ab- 
norme Richtung des kath. Kirchengesanges finden wir zuerst 
in dem Gesangbuche: „Heilige Seelen-Lust, oder geistliche 
Hirleniicder etc. von Joh. Angelo Silesio und von Hrn. 
Georg Josepho mit aussbundig schönen Melodcycn geziert etc. 
Bresslaw. 1(557." Diese „aussbundig schönen Melodeyen" 
sind ein Beweis tiefer Verkommenheit im Kirchengesange. 
Diesem Gesangbucho folgten in gleicher verderblichen Rich- 
tung mehre andere, namentlich das Cölnische vom Jahre 
4741 unter dem Titel: „Neues Gott und dem Lamm gehei- 
ligtes Kirchen- und Haus-Gesang der auf dem dreifachen 
Wege der Vollkommenheit nach dem himmlischen Jerusalem 
wandernden Tochter Sion." Dieses rechnet die Verwer- 
fung der alten Kirchen-Melodien und die Aufnahme und 
Einführung neuer schöner Arien sich zum besondem Ver- 
dienste an. — Die Aufhebung der Klöster, in denen noch 
meist der alte kernige Kirchengesang, besonders der Gre- 
gorianische, sorgfältig gepflegt wurde, so wie die Uebcr- 
Üuthung Deutschlands mit emigrirlen französischen Geist- 
lichen zur Zeit der französischen Revolution, gaben dem 
kath. Kirchengesange den Todesstoss. Erst in den neuesten 
Zeiten hat man vielseitig das L'ebel erkannt und sich bestrebt, 
den kalh. Kirchengesang in seiner ehemaligen Kraft, Wurde 
und Grösse wieder herzustellen. 

Wenn auch Hr. K. die wichtige Epoche von der Re- 
formation bis auf unsere Zeit ganz übergangen bat, was sehr 
tu bedauern ist, so bat er doch — wie schon zu Anfang 
ausgesprochen ist — eine sehr schätzbare Arbeit geliefert, 
wofür ihm jeder Freund des Kircbengetanges Dank sagen 
muss. Die Ausführlichkeil, mit welcher wir dieselben be- 
sprochen haben, möge ihm ein Beweis sein, welches Inter- 
esse wir an seinem Werke haben. Möge es mit dazu bei- 
tragen, dass der kalhol. Kirchengesang baldigst wieder in 
seiner alten Heirlichkeit aufblühe! Möge aber auch Hr. K. 
eine folgende Auflage seiner Geschichte zur möglichsten 
Vervollständigung derselben benutzen! Sie verdient übrigens 
schon in der jetzigen Gestalt alle Empfehlung. Druck und 
Papier sind gut. C. Bollen: 



Pianofortemusik. 

Henri Hers, Polka de Concert pour Piano, op. lfll. 
Mayencc, chez les Iiis de Schott. 

Es giibt bereits „Concerl"-E lüden, „Concert"- Wal- 
zer und „Conccrt"-Gal opp's elc. — — warum sollte es 
nicht auch „Concert" Polka's geben? — warum sollte nicht 
endlich auch den Sympalhieen und „längst gefühlten Be- 
dürfnissen" sinniger Polka-Gciuüthcr „Rechnung getragen" 
und die Verpflanzung der Polka aus dem Cabaret in den 
Salon nicht selbst als eine „schätzbare" Bereicherung der 
Clavierlilleratur begrüsst werden dürfen? — Mag auch bei 
eingefleischten und verstockten Musikarislokralen die künst- 
lerische Berechtigung der — Polka vielleicht noch eines 
besonderen Nachweises bedürfen; — wir, unsererseits, die 
wir das Gewicht ;, vollendeter Thatsachen" ( — „faits 
aecomplis" — ) auch in der Kunst vollkommen zu würdigen 
wissen und uns in Detnulh und mit Ergebung \or des mu- 
sikalischen Fatum's unerforschlichen Raihschlüssen und Heim- 
suchungen beugen; wir können, der neuen Schöpfung des 
Herrn Herz gegenüber, solchen Nachweises füglich ent- 
ralhen. — 



Der Anfang der Polka verspricht in der That viel und 
lässt sich sehr gut an: — die ersten 41) Tacte durften mit 
Recht das Motto führen: „la polka, — toule Ja polka, — 
rien que la polka I" — Doch schon auf der andern Seite 
macht Herz Miene, den „Polkisten" den Spass zu ver- 
derben, indem er dort (S. 3, letzte Zeilo — „espressivo" — ) 
ganz den Anschein annimmt, als wolle er nun doch in das 
Gleis einer eigentlichen Kunslform, (z. B. Rondo elc.) und 
somit in eine ernstere Richtung einbiegen, und durch ge- 
wisse stereotype Wendungen und Sequenzen wie z. B.: — 





( — allemal ein bedenkliches und sicheres Zeichen: dass der 
Componist sogenannte „Gediegenheil" uud „Gründ- 
lichkeit" im Schilde führt d. b.: — Langweiligkeit in 
höherm Grade beabsichtigt — ) — gewissermassen die 
Frivolität der ersten Thcile abbüssen lassen. Diese Rich- 
tung hält jedoch nicht lange vor, oder vielmehr: — Herz 
lässt es nur bei dieser einen Anwandlung zur Solidität 
bewenden. Schon Seite 5, vom dritten Takt an, fühlt man 
sich wieder ganz heimisch und behaglich bei Rückkehr der 
wohlbekannten, eleclrisch wirkenden Rhythmen, die der Com- 
ponist noch dazu mit den verlockendsten und pikantesten 
Mclodiewendungcn zu bekleiden gcwussl hat. Welcher Ef- 
fect dadurch erzielt, und wie derselbe durch Hinzufügung 
einer, Alles mit sich fortreissenden , brillanten Strclta am 
Schluss zum Culminalionspunkt gesteigert wird, bedarf wohl 
erst keiner besondern Auseinandersetzung. — — In der 
That, Herr Herz versteht es, in richtiger Würdigung und mit 
zweckmässiger Anwendung des bekannten „omne tulit 
punctum, qut miscuit utile dulei": für vorübergehende 
Strenge auch wieder überschwenglich zu entschädigen. — 
So mögen denn seine Getreuen auch an dieser Spende ihres 
Meisters sich dauernd erfreuen; mögen sie sich voll und 
innig mit ihr zu durchdringen, oder vielmehr: — mögen sie 
solhane Polka wirklich zu „erleben" suchen und sie dieses 
Erlebniss dann auf — sinnverwandte Seelen befruchtend 
weiter wirken lassen' — 

Alexander Mrcy&clioek, Notturno für das Piano- 

forlo. op. 71. Leipzig, Fr. Hofmeister. 

Im ersten Augenblicke ist man geneigt, dieses Notturno 
für eine blosse Copie der zahlreichen Composilionen dieser 
Gattung von John Field zu halten. Bei näherer Bekanntschaft 
jedoch findet man, dass die vermeinte Verwandtschaft eben 
nur nominell, die Achnlichkeil keine wesentliche, sondern 
nur eine formelle ifl, und dass Inhalt und Charakter aller- 
dings einen bestimmten Unterschied darbieten. Während 
nämlich die Field'schen Composilionen meist ein reines ly- 
risches Slillleben darstellen und nur seilen oder eigent- 
lich nie über dessen in der Regel eng gezogene, musika- 
lische Einfriedigung hinausgehen, tritt hier ganz entschieden 
noch ein anderes (dramatisches) Element hinzu, das, im 
Bunde mit einer breilern Ausführung des Ganzen und einer 
sorgfältigem Ausbeutung der einzelnen, der Stimmung zum 
Ausdruck dienenden, musikalischen Gedanken, dorn erstem 
allerdings eine erhöhte Mannigfaltigkeit verleiht. Es ist 
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nur die Frage, ob der Charakter des ,. Notturno" eine solche 
fremde Beimischung verträgt? ob nicht hier einige Mono- 
tonie gerade den unverkümmerten Ausdruck der in der 
Regel elegisch-passiven Gcmüthsslinimung begün- 
stige? — 

Nach einigen einleitenden Takten beginnt das eigent- 
liche Notturno mit einer zart geschwungenen, nur hie und 
da einen leisen Anflug moderner Salonsentimenlalilät darbie- 
tenden Canlilcne, die in langalhmigem Zuge, von den Trio- 
lenwellen der Begleitung getragen, daherglcitel und — nach 
zweimaliger Vorführung — Seile 5, Tact 2: in C-moü ab- 
schüesst, um auf eine Zeitlang dem Bass d»s Regiment 
abzutreten, der von hier an aus seiner bisherigen Unter- 
ordnung heraustritt und eine ziemlich delerminirtc Sprache 
führt, während die eigentliche, der Oberstimme anvertraute 
Cantilene gleichsam nur incognito, zwischen demTriolen- 
Gespinst der rechten Hand versteckt — zum Vorschein kommt. 
Schade, dass gegen diese ganze, auch in harmonischer 
Beziehung interessante Stelle (vom 2. Tact der 5- Seite bis 
zum 9. Tact der 6. Seite), der folgende, allmählich wieder 
in das erste Motiv einlenkende Zwischensatz (vom 9. Tact, 
S. ü bis zum 11. Tact der 7. Seile) so bedeutend abfällt: — 
eine Ungleichheit der Composition, deren erkältenden 
Eindruck selbst die, gegen den Schluss hin eintretende 
vorübergehende Rückkehr jener eigentümlichen Combina- 
tion (Seite 8, Tact ü) nicht ganz wieder zu verscheuchen 
vermag. C. Kossmaly. 



Klavierunterricht. 

Eduard Eggellng, Anweisung und Studien zu einer 
gründlichen und schnellen Ausbildung im Klavierspiele 
nach Joh. Seb. Bach's Manier für Anfänger und Geübte. 
Leipzig, bot Drcilkopf und Härle). 

Der Titel dieser Klavierschule, wenn wir das vorlie- 
gende Werk so nennen dürfen, verspricht etwas Eigen- 
tümliches. Heute, in der Zeit der extravagantesten Virtuo- 
sität eine Klavierschule nach Seb. Bach's Manier! Der 
Herausgeber spricht sich in einem Vorwort über Zweck und 
Ziel seiner Arbeit aus. Dem, was er im Allgemeinen sagt, 
ist nichts entgegenzustellen. Vielmehr dürfen wir das hier 
Ausgesprochene als ein Gemeingut tiller derjenigen betrachten, 
die in Wahrheit etwas von dem Klavierspiel verstehen. Wir 
sind der Meinung, dass das Spiel nach Bach's Manier auch 
vorzugsweise auf die Ausführung Bach'scher Werke gerichtet 
sein müsse und dass sich aus diesen am allersichersten eine 
Theorie seines Spiels aufstellen lasse. Von den Klavier- 
compositionen aber geht der Herausgeber keineswegs aus, 
sondern er knüpft an eine Aeusserung Forkel's über das 
Klavwrspiel des berühmten Allmeisters an. Was Forkcl, 
dem wir allerdings ein Urtheil über Bach zutrauen dürfen, 
hierüber sagt, ist indess keineswegs in den neuern Theorien 
des Klavierspiels untergegangen; vielmehr sind diese auf 
jenen sichern und richtigen Grundlagen aufgebaut. Es be- 
darf daher hier nicht einer Wiederholung der in dem Vor- 
wort herangezogenen Stelle. Die Richtigkeit derselben wird 
von jedem Einsichtigen anerkannt werden. Das vorliegende 
Werk ist aber in der That als eine Vorschule für ein 
Klavierspiel nach Seb. Bach's Manier anzusehen. Was 
nämlich der Herausgeber in dem Vorworlo nicht ausgeführt 
hat, das finden wir in seinen praktischen Uebungen. Leiten 
wir aus Bach's Klavierspiel eine Theorie ab, so wird diese 
im Wesentlichen darauf Acht zu geben haben, dass jeder 
Einger durch die mechanische Uebung zu einem selbslslän- 

ßen Individuum ausgebildet werde, damit aus dieser Viel- 
I eine Einheit hervorgehe, die jedem Individuum (Finger) 
eine gleiche Berechtigung anweist. Bach's Kunst der Com- 
position, nach ihm nicht wieder zu einer gleichen Höhe 



ausgebildet, beruht wesentlich in der individuellen Stimm- 
führung Damit fordert er beim Klavierspiel von jedem 
Finger eine gleiche Kraft, eine gleiche Technik im weitesten 
Sinne des Worts und eine gleiche Seele. Vorübungen für 
ein Klavierspiel im Geiste Bach's haben also hierauf ihr 
Augenmerk zu richten. In den meisten Klavierschulen ge- 
schieht das nicht, worin wir mit dem Herausgeber überein- 
stimmen, weil sie gar zu gern oberflächliche, unmittelbare 
dilettantische Resultate erzielen wollen. Dio Studien des 
Herausgebers aber weisen ganz entschieden auf Bach hin 
und somit können wir schliesslich die Ansicht aussprechen, 
dass er seinen Zweck durch die hier milgethcilten Uebungen 
vollkommen erreicht hat. Sie sind gerades Wegs auf dio 
Sache gerichtet und wie für jedes andere Ziel, so ganz 
besonders für das erstrebte anwendbar. 

Henri llertJnl, jeune. 25 Etudes inlcrmediaires 
composecs pour le Piano, op. 176. Mayence, chez Schott. 

Die vielen für den Klavierunterricht zum Theil recht 
erspriesslichen Arbeiten Bertini's sind nach Zweck und Ziel, 
wie nach ihrem mechanischen und musikalischen Werthe den 
Lesern dieser Blätter zur Genüge bekannt. Bcrlini gehört 
zu den Vielschreibern, die aus einem Opus zehn, und aus 
zehn wiederum Eins anzufertigen wissen. Wer sich so 
anhaltend einem bestimmten Zweige der Kunst hingiebt, 
kommt zuletzt zu einer Routine, die das Wesen der Sache 
aufgiebt und es gänzlich mit dem Gewände, der Form zu 
thun hat. Leber diese eine Seite wird dann zuletzt auch 
citiG solcho Hcrrschsfl gewonnen 9 dsss * sobild sio Ginori 
selbstständigcn Zweig der Kunst bildet, das in ihr Geleistete 
als competent und maassgebend betrachtet werden kann. 
Was Bertini in der vorliegenden zweiten Lieferung seiner 
neuen Herausgabe liefert, ist uns keineswegs neu. Wir 
kennen diaee Uebungen, ihr praktisches Ziel, das vorzugs- 
weise auf die Virtuosität des modernen Ktavicrspiels gerichtet 
ist; wir kennen die stets wiederkehrenden Vorzüge von 
Bertini's Hand, die elegante und geschmackvolle Volubilität 
der Finger, die plantnässige Berücksichtigung melodischer 
und rhythmischer Erfordernisse, die Lieder ohne Worte, wie 
wir viele von diesen Etüden nennen möchten. Mehr ist 
nach der instruetiven Seite hin über die Uebungen nicht 
zu sagen, wenn wir nicht das wiederholen wollen, was schon 
zu verschiedenen Malen über Bertini in diesen Blättern gesagt 
worden ist. Otto Langt. 



Berlin. 

■ oilkallith. Revo«. 

Die zweite von lirn. Conccrtmcister Riet veranstaltete Quar- 
teltsoiree zu Gunsten hülfsbedürfliger LandwehrfamilieD war eine 
der interessantesten dieses Winters, vornehmlich dadurch, das» 
wir seit längerer Zeit einmal wieder unsern Capellmeister Tau- 
berl Klavier spielen hörten. Er trug mit Um. Ries Beethoven'« 
Es-tfitr-Sonale vor und bewährte seinen Ruf von Neuem aufs 
Glänzendste. Sein Spiel ist gediegen, geistvoll und frei von jedem 
Anstrich einer Besonderheit, die uns beut zn Tage aus dem Spiel 
fast eines jeden Virtuosen entgegentritt. Tanbert dringt in den 
Geist der Composilion ein; seine gediegene Kunstbildung ver- 
schmäht den sinnlichen Kitzel und erfasst das Wesen und den 
Geist einer klassischen Schöpfung so rein objectiv, sie verwebt 
den Kern des Gedankens so sieber und U%\ mit dem was man 
Schmuck und Eleganz, Grazie und Sauberkeit za neoien gewohnt 
ist, dass diese Leistung in der That einen wahrhaft erfrischenden 
Eindruck auf den Hörer ausübte. Ebenso nässen wir ans über 
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das Violiwpiel de» Herr« Rie» erklären. Auel, er ist euer voa 
den gediegenen Künstlern, der es versteht, mit Geist aufzufassen, 
und nit sauberster Technik den Gedanke« einer klassischen 
Schöpfung tu folgen. Sein im QaarletUpicl seilen gehörtes Ta- 
lent bewahrte aieh in einem Quartett von Taebert, das wir bereila 
froher zu beirth eilen Gelegenheit haUee, oad dem wir von Neuem 
mit Frende folgten, weil «ich in ihn viele originelle und erfiu- 
dongM-eiche Zage offenbaren, ist vielleicht anch hie uad da die 
Verarbeitung etwa» ta gedehnt. Ebenso worde Beethoven'» 
£*-a*ur-Quirtett meisterhaft vorgetragen. Lieas sich an dem Spiel 
der Herrn Ries, Richter, Lotze und Espenhahn erkennen, das» tie 
nicht ein für alle Mal, durch häufige» Zusammenspiel eingeschulte 
Quartcltistea sind, so erfrischte doch eine gewisse Keckheit und 
Freiheit der Technik, die, verbunden mit künstlerischer Sicherheit, 
den Genua* tu einem höchst interessanten machte. — Üie beiden 
Quarleltsoireea haben das erfreuliche Resultat cioer Brutto -Ein- 
nahme von 323 Thlr. 10 Sgr. gehabt, einschliesslich der Geschenke 
Sr. Naj. des König» (10 Frd'or.) und I. Maj. der Königin 4 Frd'or., 
S. K. H. de» Prinzen von Preus»en 2 Duc., S. K. H. de» Prinzen 
Friedrich 1 Frd'or. und L D. die Frau Fürstin Liegnitz 1 Frd^or. 
— Die Kosten haben einschliesslich der Saalmiethe 83 Thhr. 
29 Sgr. betragen, so da«» 237 Thlr. 11 Sgr. durch den Veran- 
stalter an Jim Jutl-Kath Geppert zur Weiterbeförderung ab- 
geliefert sind. — 

Nachdem Uad. Ca» teil an im „Barbier von Sevilla" un» das 
vollendete Bild einer reizend komischen Rosine vorgeführt, zeich- 
nete sie am 21. d. M. in der „Linda von Chamouni" einen Cha- 
raoter weiblicher Reinheit und Naivität Die genannte Oper 
DomieHi"» ist in musikalischer wie dramatischer Hinsicht anziehe«*! 
t»d geschickt gearbeitet. Die weibliche HaoplOgsjr ut in allen 
möglichen Situationen vertreten: Idyllische Einfachheit in alltäg- 
licher Sphäre, Trennung von der Heimalh, glückliche* Loo« in 
Paris, Nachstellung de» reichen Marquis, Angriff auf die Ehre des 
reinen Mädchens, Täuschung rn der Liebe, Schmerz bis cum 
Wahnsinn n. ». w. Ein wie reiche» Feld bietet »ich da einer 
begabten Künatlerin dar! Und e» ist nicht zu leugnen, Madamo 
Coslellan war ia allen die»en Situationen vollendet. Neben ihrer 
künstlerischen Auffassung de» Ganzen fand sie Gelegenheit, mit 
dem »ü*»en Hauch ihrer Stimmo tief zu ergreifen und in allen 
Künsten der Technik hervorzutreten. Daher der entschiedenste 
Beifall ihre Leistung krönte. Allein diese Oper ist auch io ihrer 
übrigen Aufgabe von Bedeutung. Sie hat ausaer der alten Päch- 
tern keine einzige unwesentliche Rolle. Im Gegenlheil tritt um 
in jeder Figur nicht nur ein dramatische*, sondern auch ein mu- 
siknliachea Gewicht entgegen. Soll die Oper daher ioteressiren, 
so müssen allseilige Forderungen befriedigt werden. In dieser 
Besiehung blieb Mancherlei auszuaelzen. Zunächst kam der fes- 
selnde Gegensatz des Komischen zum Lyrischen zu gar keiner 
Geltang. Paltrinieri gab den Marquis weder komiach noch 
musikaliach. Wir haben dieae Rolle, aur welche Dichter und 
Musiker eine gleiche Kraft verwandt haben, noch nie so mittel- 
missig und ungenügend darstellen gesehen. Die sehönc Bariton- 
partbie de» Pachter» Anton wurde namentlich durch üeherlreibung 
im Ton, so das» dieser fast ganz verloren ging, bedeutend ab- 
geschwächt und wenn der gulmOlhige Picrotlo von Sgra. Viola 
auch die richtige dramatische Färbung halte, lies« doch der Mangel 
an Stimme (die Rolle ist durchaus für einen vollen wohlklingen- 
den Contra-Alt geschrieben) Manches anders wünschen. Am 
meisten befriedigte der Rector Sgr. Mazzolelti. Wenn durch 
wiederholte Aufführung nach dieser Seite hin weaentliche Ver- 
besserungen nicht eintreten, dürfte die Oper den Beifall »chwerlich 
erlangen, der ihr in frühern Jahren bei der italienischen Bühne 
zu Theil geworden ist. Dr. L. 



Feuilleton. 

MusikzusUlnde Berlins. 

Von L. Rellstab. 
Zweite» Decennium dieses Jahrhundert». 

Der Verfasser hat einige Monden verstreichen lassen, «eit er 
seine Erinoerungsskizzen — denn für mehr kann und will er 
»ie nicht geben — über die Musikzuatändc Berlin» im ersten De- 
cenuium diese» Jahrbunderl» sehrieb. — Man muss weder den 
Leser zu viel noch zu lange mit derselben Speise nähren wollen, 
noch selbst zu anhaltend den nämlichen Weg wandeln. Für 
Empfänger uad Geber stumpft sich der Reiz ab; eine kleine Fe- 
rienzeit hat ihn vielleicht Tür beide wieder erfrischt, und »o wandle 
ioh denn getrost nur dem nach rüekwärts gewandten Erinne- 
rungspfade vorwärts. 

Wenn ich vom zweiten Decennium der Berliner Muaikcbronik 
dieses Säculums spreche, d. h. vom Jahre 1S10 bis 1820, so wlr4 
kein kritischer Leser erwarten, das» ich genau vom 1. Jan. 1810 
anfinge nnd mit dem Sylvester-Abend 1820 abschneide. Dis 
beiden Grenzpfähle können natürlich nur den ungefähren Zwi- 
schenraum bezeichnen; Viele» reicht au» dem ersten Jahrzehend 
ins zweite, Vieles au* dem zweiten ins dritte hinein. 

Es ist eine »chöne Zeit, von der ich zu sprechen habe; eine 
schöne für mich, denn »ie fällt gro»«enlheil» in diejenige schönste 
Zeit meine» Lebens, die in jedem Leben die schönste zu »ein 
pOcgt. Ich bin nämlich, oder danit ich etwa» vornehmer »preche, 
der autor huju» i»t ungefähr »o alt wie da» Jahrhundert (er 
leg« uoch ein Aufgeld voa circa einem Jahr data); mithin fällt 
der Abschnitt in Rede in die Abbtütba seiner Knaben-, in die 
Blulhe »einer Jünglingsjahre. Wahrlich eine »chöne Zeit — für 
mich! Allein auch eine gute für die Kunst, wenigstens im den 
zweiten Lustrum de* Decennium». Denn auch »ie erlebte hier 
einen Frühling, ein Aufblühen nach langer, schwerer Winlerzeit 
der eisernen Kriegijahre, die vor Beginn dea Jahrhunderts er- 
drückend auf ihr gelegen. Die Erinnerung an dieae Farbe der 
Zeit, erfüllt mich mit einer eigenen Freude, einer eignen Hoff- 
nung. Auch jetzt hat auf dem Vaterlande eine schwere Zeit ge- 
legen; sie ist noch nicht vorüber, doch die Hoffnung zu einer 
besseren schimmert doch schon rosig darch das düslere Gewölk. 
Vielleicht das» auch jetzt un» ein Kunstfrühling erblüht, wie da- 
mals, nach dem Jahre 1815, wo sich io Literatur und Musik die 
hoffuuugerfullten Kräfte regten, und nach der langen Abend- 
dämmerung die Quellen und Strömungen in Frische und Fülle 
-daherraaschien! — 

Dies wäre engefähr eine wohltlilisirte Vorrede. — Ich kann 
jetzt, denke ich, das erste Kapitel aufschlage«: 

Das Thealer. 

Es ist doch von jeher der Hauplheerd gewesen, wo die Op- 
ferflamme der Kunst, wenn auch nicht am reinsten, doch am 
höchst', ii und in den manu ich Ta einten Farben loderte, die gröts- 
teo Volkslrömungen in den Tempel der Verehrung zog. So möge 
es denn den Vortritt haben. — Es hatte natürlich aus dem vo- 
rigen Jshrzchend viel Bestandteile mit hereingenommen, die auch 
zum Theil das ganze zweite noch dsrio verblieben; doch fahrten 
die „rollenden Jahre" auch manche» Neue, Schöne, Frische uad 
Grossartige hinzu. Fangen wir von der Spitze, der Leitung 
desselben, an. im and führte im Beginn der Periode dieselbe 
noch mit dem ganzen Eifer, der gauzen Liebe und l-.insiehl, die 
er stet* der Kunst gewidmet hat. Er hatte es damals schwer ge- 
nug, denn, nicht zu bedenken, da»» Aller und Kränklichkeit ihn 
zu belasten anfingen, »o lag der schwere Druck, die Trauer der 
Zeiten auf ihm, und doppelt schwer muiile die Leitung eine» der 
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heilem Kunst gewidmeten lesHlut« seio. AU Kapellmeister stan- 
den ihm im Anfang jei.tr Zeit noch Bernhard Anselm Weber 
und Seidel tue Seite. Dm Gesnngspersonul bestand noch aus 
den meisten der im vorigen Abschnitt genannten. Margsreihe 
Schickh war zwar 1809 gestorben, doch die Frauen Eunike und 
Malier, die Singer Eunike, Ambroisch, WeiUmann als Tenore, 
Gern als Bass wnren noch in Thiligkeit, und mit jungen Kräf- 
ten halten sich ihnen Blume und Wauer «gestellt. Zum Ersatz 
für Margaretha Schick b trat Auguale Sehmals bei der gros- 
se n Oper ein. I'iese ausgezeichnete Kantllerin hatte einen eu- 
ropäischen Ruf. Sie war die Tochter de» Organisten an der 
Garnisonkirchc. gewöhnlich der alte Scbmnli genannt; 
noch eine jener Gestalten des vorigen JahrbonderU, vo. dem 
leichleren Zuschnitt un.l den Bachligeren Forme« »od Sitlen des 
neuen so überflügelt, dass sie wie ans uralter Zeit an stammen 
achieo. Wenigsten» war ea den. Geftbl des Knaben so, als lief« 
iwischen diesem hochbejahrten Manne, ein rostiger, freundlich«* 
Slebeoziger, der nm damalige Zeit sorgUltig gepudert, da» Haar 
in dicken Lockeoslufen geordnet, »oimlöglicb im gestickten Kleide 
und kurzen Beinkleidern einhergiog, — «I» liege zwischen ihn 
and den Leuten der damaligen Mode, ein volle» Jahrhundert. 
Augnsle Schmält, »eine Tochter, hatte fröcbteilig eine »ehr 
«hone, starke Stimme gezeigt, doch mit derselben manche oble, 
M h wer tu vertilgende Gewohnheit. Aur ihre erste Bildung war 
nein Valer, der dem ihrigen befreundet, und, dureh den ßesit» 
eines Uauses der Gnrnisonkirehe gegenüber, benachbart war, nicht 
ohne einige» Einflus« gewesen. Sie ging »pSler nach Dresden, 
um Naumann» Unterricht, der sich eine» grossen Hufes sl» Ge- 
ganglehrer erfreute, tu empfangen, und war durch diesen nach 
Italien geführt worden, wo sie im Anfang dieses Jahrhundert» 
ausserordentliche Erfolge errang, und flen Wettkampf mit dW 
berühmtesten Singerinnen ihrer Zeit, einer Todi, den Schwestern 

Sc»i, und .»d.rn mit »ulrhrnr nuhm brrinnd, aJ*»M «»• in der T hat 

«in Slolt der dentsehen Kunst jensert der Arpcn wurde. Obwohl 
i«b mich ihrer Persönlichkeit dcatüoh erinnere, sowohl aus «inar 
früheren Anwesenheit in Berlin, die vhtlleich! um das Jahr 16^7 
oder 16U8 fiel, w, 0 aus jener späteren, bei der sie für die'Daüer 
ein Mitglied dar Luhne wurde, *o vermochte ich doch in keiner 
Beziehung, weder was die Geltung ihrer Stimm«, noch ihre künst- 
lerische Ausbildung anlangt, ihren Werth al» Sängerin »u den 
späteren Künstlerinnen, die ich mit reiferm Bewußtsein gehört, tu 
bestimmen. Denn obgleich ich »piler in genauer Bekanntschaft 
Bit ihr gestanden, so das» die Fäden, die sich au» dem elterlichen 
Hause her «pannen, gewissermassen wieder aafgeuommeo- wurden, 
so fiel die» doch in eine Zeit, wo »ie »chon von der Bub«« zu- 
rückgetreten war. Erst vor etwa twei Jahren ist sie in »ehr ho- 
hem Alter gestorben •). Dass aber ihre Kunst einen ungewöhn- 
lichen Grad erreichte, und ihrer Zeit eine Stelle unter den Sän- 
gerinnen ersten Ranges anwies, darf nicht betweiftll werden. 
Schon deshalb, weil »ie mit einer »ehr unvorteilhaften Aeusser- 
lichkeit tu kämpfen halte, die man nur eine« grossen Talent 
gegenüber vergisal; auch balle ihre Stimme einen »eUenea Um- 
fang, da sie unter andern auch die Königin der Nacbl in der 
Zauberflöle ohne Transposilion oder Abänderungen der Arien tu 
singen vermochte. — Die sie an unserer Oper ausführte, waren, 
um nur einige anzurühren: Donna Anna, Elvira im unterbro- 
chenen Opferfesl, Iphigenia, die Veslulin, genug allo grös- 
seren, heroischen Sopranparthien der damals auf dem Repertoir 
befindlichen Opern. — Dass ihre Geseugsgaben und Fertigkeiten 

*) Die Anzeige in einer der letzten Hämmern dieser Zaitang, 
das» sie ganz vor Kurzem getloiben »ei, beruht suf einen Irrthuin. Es 
war die» eine jüngere Schweiler, Charlotte Schmalz, welche stets 
mit ihr zusammen gelebt hat, und awar in früherer Zeit auch Sängerin 
ist, die Bühne betreten bat, aber nur in nnlereeordneten Ver- 



sich ancli durch ein bedeutendes Spiel gehoben hätten, davon ist 
mir niemals ein Zeugnis» ihrer Zeitgenossen knnd geworden. 
(Fortsetzung folgt) 

Zweiler Belag einer Kloss'sclien Concerl-Rechnung. 

Bnsre Auslagen durch den Unterzeichneten beim Orgelconcert an 
19. Marx 1517 in der hiesigen Nicolaikirche. 

•) Troschkenfubren 76 a 5 Sgr. bei den Einla- 
dungen der Singerinnen, Singer sowie baim 
Concert-Arrangemcnl überhaupt 12TbJr. 20Sgr. 

b) Zwei Partituren zur Mcudelssohn'schen Mo- 
tette ä 1 Thlr. 7i Sgr 2 - 15 - 

Die ausgeschriebenen Cborslimeien hiervon 

48 Bg. 6 Bg. Nolenpap. n. Schreiberlohn 4 Sgr. 6 - 12 - 

c) Partitur tum Requiem von Karl Kloss . . . — - 12* - 
Die Cborstimmca u Bog. 4 Sgr. 32 Bog. . i - 12 - 

d) Druch der Texte »ur Requiem- Motette . . 2 - 15 - 

e) Benuttung der Orgelbillettc, 500, h Hundert 

5 Sgr _ - 25 - 

0 Seohstigiger Aufenthalt wegen des ConeerU. 12 - — - 

g) Verschiedene Trinkgelder an dienstlhaende 

Personen 1 5 - 

h) Zwei Insertionen 1 - 24i - 

i) Zweite Klssjc mit dem Dampfwagen von and 
nach Wittenberg mit den 4 Trosebkenruhren 

von und nach der Eisenbahn 4> - — - 

Für die Torgetragenen vier Orgelcompoiitionen und das Porto 
der Briefe melrorSeltJ berechne ich 'Nichts; tn tferetrStelte «Iror 
erbitte lob mitjAH acAraacbhurao «fei gedruckten Billels and die 
nicht abgesetzten Texte der 
zurück. 

BorUfl *» 2tt Marz 1847. 



II 



K arl Kloss 



Professor und Musikdirector. 
5 Thaler habe ich b«r«il* erhalten, welche ich von Obigem 
abzuziehen bitte. Carl Kloss. 

NB. Das Original befindet sich bei den Acten der St. Nicolai- 
kirche. Se. M»j»' de» JCb£ig< Itatla »wanzig Thoier ftr die wohl- 
tätige Verwendung einzusenden die hohe Gnade. Gewiss war 
die Absiebt des allerhöchsten Wohtthttera rieht, dass diese Gabe 
obige« Concertgeber in der Tasche Ii äs gen bleiben, sollt« 1 Pfui! 

Im Interesse der Sache sehen wir den entern Einsendungen 
von ähnlichen Belägen entgegen. d. R. 



Nachrichten. 

Berlin. Die italienische Uper bereitet die Isnge nicht ge- 
Oper „Moses" von Rossini vor. i . '»• 
*- Von» 1. Februar k. J. ab ist der Compooist Conrad! ab 
Musikdirector am Königsstädlischen Theater engagirl. 

Die nächsto Oper, welche auf der hiesigen Buhn» er- 
scheinen wird, ist die interessante Spieloper „Giralda u von 
Scribe, Musik von Adam, Auf den Wunsch, sowohl der hiesigen 
als der Hamburger Directioo, hat der berühmte Friedrich die 
Uebersetiung desselben übernommen, und geht c» mit dieser Ar- 
beit so schnell von Stalten, dass die beiden ersten Acte bereit» 
vollendet ist. 

Stettin. Der sehnlichst erwartete Tenorist, Herr Sabano, 
ist codlich angekommen und hat «ach bereits den Elaatar nicht 
ohne Erfolg gesungen — aber der Unstern der Direclion, welcher 
in dieser Saison gar nicht tu weichen scheint, bat auch Hrn. Sa- 
bano bald auf den Krankenzeltel gebracht. 
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Licgnita. Wir haben also »uch hier den „Propheten" 
gebort und gesehen — nach hiesigen Verhältnissen and Ansprüchen 
wahrhaft brillant executirt. Du Publikum bezeugte Ilm Direclor 
Keller durch lehr itarkeo Besuch, durch öfteres Hervorrufen 
lebhafte Dankbarkeit. Indessen ist doch dasselbe nicht gross ge- 
nog, eine solche Zahl von Wiederholungen zu decken, wie sie 
die tu namhaften Kosten bedingen. 

Leipzig. Nach sicheren Nachrichten soll Hr. Direclur Wir- 
sing in Folge von Diflereosen, die zwischen ihm nnd dem Or- 
chester, welches eins der tüchtigsten ist, vorgekommen sind, 
letaleres haben entlassen wollen. Man holft aber, das* sich die 
Sache wieder ansgeglichen haben wird Gleichzeitig circnlirt das 
Gerücht, dass der Magistrat nach Ablauf des Pschtcontracts des 
Herrn Wirsing, das Theater auf eigene Rechnung 



will nnd die Verwaltung desselben 



meisser „die 



tn hören. 



Herrn Ringelhardt Ober- folgte 



Zun Peosionsfonds-Benefiz wurde hier die Anber'sche 

Oper: „Gott nnd Bajadere 1 ' gegeben. Dieaelbe sprach wenig an, 
brachte uns aber ein neues Gastspiel der Frau Brue, welche die 
lebhafteste Anerkennung fand. 

Zum Besten des Orchesterpensionsfonds wurde Robert 

Schumann'a „Paradies und Pen," diese beiaubernde Musik zu 
einem höchst poetischen Texte, nach langer Pause wieder einmal 
aufgeführt. Die Ausführung war genügend, aber keineswegs eine 
glanzende. 

Maina. Wir hoffen, bald eine neue Oper von Sehiadel- 



Bf annsehweig. Herr Musikdirector Frani Abt in Zürich 
ist vom hiesigen Liederkranz zum Ehrenmitglied ernannt worden. 

Stattgart. .Auber, anf den die Prantosen so stolz sind, ist 
■acb der Angsburger allgemeinen Zeitung ein geborener Schwabe. 
Sein wahrer Name ist Auberle, wie aieb kfinlich herausstellte, 
als Auber seine Ansprache auf eine Erbschaft im eignen Vater- 
lande gellend tu machen lulle. 

Paris. Die italienische Oper hatte gestern eine Wiederho- 
lung des Barbier mit Mad. Sonntag und Lablacbe. IwanolT welcher 
wieder engagirt ist, wird nächstens in Lucrezia auftreten. Dienstag 
war wieder eine Vorstellung des „Thal von Andorra. 11 Diese* 
ausserordentlich schöne Werk ist schon seit zwei Jabren 
eine unerschöpfliche Quelle der Einnahmen diesen Theaters. 
FrL Grimm, welche der Mad. Dareier in der Rolle der Mairose 
, löste ihre Rolle eben so gut dramalisch wie musikalisch, 
auch Mad. Leinener, welche die Rolle der Georgette nach Mad. 
Lavoye übernommen, excellirte in ihrer Parthie. Bataille, Notker, 
Audrao, Jourdan und Mad. Revilly sind noch im Besitz ihrer Rollen. 
Peath. Frl. Cathinka Heiaefeiter begann ihr Gaalspiet 



Riga. Die Vorstellungen des Fräul. Jacques nehmen das 
lebhafteste Interesse dea Publikums ia Anspruch, die Oper ist 
durch diese Sängerin vollständig besetzt. Auch bat Hr. Diu von». 
Thealer au Sleilia ia aeiaer ersten Gastrolle als Werner viel Fu- 



Madrid. Die Singerin Alboni erbilt für ein dreimonatli- 
ches Engagement bei unserer italienischen Oper 64,000 Francs. 



Verantwortlicher Redactenr Gastav Bock. 



unlkallseli - litterarischer Anzeiger. 



Die neueste mit gt-dsstem Keila» aar der winTror anderweitiger Erwerbung, unter Hin- 
Pariser Bühne gegebene Oper: Weisung auf die betreffenden Gesetze, gewarnt. 

BERLII, BRESLAU, 8T1TT1I, 

oder die nene Psyche, H ~ ~ L",. 8Cfc r 

Komische Oper in 3 Acten. cmpfehlungswerthe Musikalien erschienen und durch alle 

Text von M. 15. ScrlUe, ubersetzt von W. Frlts- MiisikaUenuandlungen zu beriehen: 

drleh, Musik von Ad»«. c r «r : VH.,^ ^ ^ ^^^ , w 

ist nach contractlichem Abschluss der Pariser Autoren Dasselbe, 2r J»hrg 1 — 

mit vollständigem Eigenthumsrecht, für gan« Gr. CoUcction de nouvelles Etmles de Perfcclion dans 

Deutschland, auf Musik, Bach und Partitur, in meinen Besitz lordre progressif pour Pi.no. op . W7. Lief. 3............. - 20 

Kanuisie brillant aar des molifs de Lopera: Don Juan 

ubergegangen. Je Mourt pouc , e pi( „ 0 op 8U _ 25 

Bis zum Januar 1851 Wird die Partitur mit Heut- fjjQH,., j. f Gross an Cassel. Eiotogs-Marsch des Königl. 

scheu» Text, eben SO das Textbuch und Mise en t>, euu . 32. Linien- Inieoterie-Regieaenl*, für Piano — 5 

Scene zur Versendung fertig sein. Die Oper hat keine HMarr, C, Ade' Gedieht von Siernau, f. 4 Mannersim. 

scenische Schwierigkeit, ist in ihrer, wenig Mittel erfordernde, ["«*• » op. H. ■ ■ - 

Besetzung, selbst den kleinsten Bühnen ausführbar, und ist ™& feftfflCUffÄ M - 

namentlich der überaus reizende Text des berühmten Verfassers Mederkrnwi*, Sammlung auserlesener Lieder u. Gesänge 

nach aller Urlheil eins der gelungensten Librctto's des- ' ür "•>• Sing^iimme mit p |» no ff 

selben so wie für die Musik der Name des beliebten Com- «° £ Kühnst, F., ™^ ue ; ; ;;;; ;;;;;;;;;;; __ 7 . 

ponislen, des Postillon von Longumeau, Bürgschaft Jjo. - Bffi iS ^rti"*!"*" ** ~ l 

,eistct - u r 1 1. . . U C, Fanlasiestücke für i'ianoiorte und Violine. 

Zur Aufführung dieser Oper berechtigt nur op . 22. iten 11. J — 

der Ankauf einer mit meinem Namen vorsehe- Cassc'l' den 1. ' December i8bÖ. 

neu, und durch mich bezogenen Partitur, und C. M.uckhartiC» Masikhandlung. 

Veil.gron Ed. Bote A' V, Beek (Q. Bock, Künigl. Hof-Musikhändler), Jagersir. Ko. 42., — Breslau, Schweidnitaeralr.no. 

Stelliu, Sehulienslr. Wo. 340. 

i ran 1. P.Uch ia l 
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